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Das  Taxweseii  der  pilpstliclien  Kanzlei  vom  13.  bis 
zur  Mitte  des  15.  JahrliimdertB. 

M,  Tan  gl. 


Einleitung. 

Der  Uaogel  einer  TonutiheilBixeieii,  docnmentansch  gut  belegten 
FmAns-  und  Yeiwaltiiiig^geschichte  der  iGmiachen  Curie  während  des 
Mittelalters  gehört  za  den  empfindüeheton  Lficken  unserer  historischen 
Literatur.  Wohl  hat  im  Jahre  1878  Woher  ein  Bach  „Das  kirchliche 
Finanzwesen  der  Päpste.  Eih  fieitmg  zur  Geschichte  des  Papstthuma**, 
TeriMfentUchti  allein  dasselbe  erfuhr  bei  seinem  Erscheinen  ziemlich 
allgemeine  Ablehnung.  Denn  neben  der  ganz  einseitigen  AuffiMSung 
und  DarsteUung,  die  LSwenfeld  ^)  zur  treflfonden  Bemerkung  Tenuüasste : 
^ie  werden  wir  die  Sinnahmen  einer  Verwaltung  gerecht  beortfaeflen, 
wenn  wir  deren*  Ausgaben  nidit  kennen;  und  ob  eine  Steuer  die  zu- 
lässige H5be  fibersdiTeitet,  huugt  ju  einzig  und  allein  von  der  Ver- 
mögenslage des  Besteuerten  ab'^  litt  das  Buch  an  einem  Hauptfehler: 
es  aliiUte  sich  auf  verhültni.siiiiussi^  spiitos  Quellenniaterial  und  ver- 
wickelte sich  in  dem  Bestreben,  uiit  ILilt'e  desselben  über  viel  iiriihere 
Zeiten  zu.  urtheilen,  in  eine  giinzc  Kette  von  Trugsciil  issen -'). 

Um  gleich  auf  das  sj)eciille  Gebiet  meiner  Arb<'it  überzugehen, 
wnsste  Woker  nicht  einmal  die  Kelithcit  der  von  ilim  als  Beilj4^e  A 
gedruckten  Kan/.lt.itax<,'  hinreichend  zu  begründen;  denn  den  von  ihm 
beigebrachten  Gründen  war  durch  Hergenröther  ^)  so  ziemlich  der 

0  Qybeb  Bist  Zdtiehr.  42,  295^  ■)  üm  nur  einen  muer  Thona  direkt 
berflüneiiden  fUl  benuusogreilieiit  irivd  S.  80—81  die  Taxe  de»  ausgehenden 
15.  Jahrh.  mit  dem  Werte  eines  grossus  im  J.  1300  combinirt;  wir  werden  aber 
sehen,  dass  jene  Taxe  nicht  einmal  zu  Ausgang  der  avignonesischen  Zeit,  geschweige 
denn  unter  Johann  XXII.  und  noch  weniger  im  Jalirlnindert  Geltung  hatte. 
*)  Literarische  Rundschau  1879  ä.  10—11;  vgl.  auch  dan  absprechende  Lrtheil 
IXefaunpH  .Die  neaenn  I«t«tKlnr  nr  p&psUkher  Diplomailik«  Biet  Jahrb.  4. 281. 
Mitthnihnum  ML  1 
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Boden  eniEOgen  worden.  Wirklielie  Bewebe  daftr  hat  erst  Denifle  ^) 
beigebnehi,  mdem  er  an  der  Hand  des  Cod.  Fktkfc.  1799  und  des 
God.  Arm.  58  Nr.  53  dee  yetieamschen  AicbiTs  nachwies,  dass  die 
betreffende  Taxe  bereits  im  15.  Jahrhundert  nach  dem  römischen  Dmeke 
Ton  1479  copirt  war,  Drackort  nnd  Jahr  also  nicht  fingirt  sein  konnten, 
and  dass  andererseita  im  16.  Jahrhundert  päpstKche  Eanzleibeamte 
dieselbe  kannten  mid  im  Verein  mit  anderen  Taxordnungen  f&r  sich 
abschrieben. 

Andererseits  aber  bat  Denifle  durch  eine  Zusammenstellung  der  aller- 

gröbsten  Fehler  nachgewiesen,  dass  sowohl  die  Taxabdrücke  bei  Gibbings 
als  auch  Woker  von  siniibtöreuden  Fehlern  strotzeu,  unverständige  Ab- 
drücke einer  sclilechten  Vorlage  und  daher  ab  historische  Quelle  un- 

braucliliur  sind. 

^Vukers  Arbeit  hat  nur  bewiesen,  dass  eine  Finanzgeschichte  der 
Päpste  auf  (  Jrund  so  beschränkten  Materials  überhaupt  nicht  geschrieben 
werden  kanu,  dass  es  vor  allem  nöthig  löl,  lut  len  einzelnen  Gebieten 
der  Gcsam  rat  frage  mit  Hilfe  besserer  Quellm  sicheren  Boden  zu  ge- 
winnen und  so  einer  allgcmemeu  Zusainnieiifassung  vorzuarbeiten. 

Für  die  päpstliche  Pönitentiarie  hat  Denifle  selbst  diese  Grundlage 
geschaffen,  indem  er  an  die  Stelle  der  |päten  Wok^'schen  die  ur- 
sprüngliche Taxe  Benedicts  XTT.  setzte. 

Zu  der  für  die  ganze  Frage  weitaus  wichtigsten  Geschichte  der 
päpstlichen  Kammer  brachten  die  letzten  Jahre  neben  einem  kleinen 
aber  tref^icheu  Beitrag  von  Kirsch  über  das  Annatenwesen  ^)  und  die 
durch  Fahre  begonnene  l^euausgabe  des  Cencius  hauptsächlich  Gottlobs 
Buch  „Aus  der  Camera  apostolica  des  I  n  Jahrhunderts^S  das  allerdings 
neben  vielen  Vorzfigen  an  der  Hauptschwäche  leidet,  dass  es,  ohne  die 
frühere  Entwicklungsgeschichte  genügend  klar  zu  legen,  bei  einem 
yerhältnismässig  späten  Zeitraum  einsetzt  Eine  Fülle  neuoi  Materials 
dürfte  die  von  der  Oorresgesellschaft  in  Angriff  genommene  umfsssende 
Bearbeitung  der  päpstlichen  Kammerbflcher  au  Tage  fördern. 

Auf  dem  dritten  Qebiet,  dem  Tazwesen  der  päpetliefaen  Kanzlei, 
soll  die  nachstehende  Arbeit  die  Lücke  auszuftOlen  Tersuchen.  Für 
Tiel&che  Förderung  die  und  das  liebenswürdige  Entgegenkommen, 
dessen  ich  mich  TOn  Seite  der  Beamten  des  päpstlichen  Oeheimatchivs 
und  der  Taticanischen  Bibliothek,  der  Biblioteca  Barberini,  Vittorio 
Emannele,  Gorsiniana  und  VaUieelliaiia  ui  Born,  der  Staatsarchive  ¥on 


')  .Die  Slt^ste  Taxrolle  der  apostolincheii  I'öuiteutiarie«  Arch.  f.  Lit  u. 
Kirch.  Üeocb.  d.  Mittelalt.  4,  201  f.  ^  »Die  Aauuten  und  ikre  Verwaltung 
iu  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts«  Hitt  Jahrb.  9,  300  £. 
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Florenz  und  Sieua,  des  spanischen  Collegs  in  Boloirna,  der  Biblioteca 
Marcmiia  lu  Venedig,  des  Staatsarchivs  und  der  Hollu'nliothek  in  Wien 
zu  erfreuen  hatte,  sa^e  ich  meinen  tiefgefühlten  Dank.  Für  einzelne 
spätere  Nachtrüge  und  Auskünfte  bin  ich  den  Herren  Novadek  und 
Dr.  Starzer  verpflichtet 


L  EntwIeUnng  des  Taxwesens  Tom  18»  Jalkrlinndert  bis 

Jolumn  XXH. 

Das  Taxwesen  ist  keine  Eigeuthümliclikeit  dtr  päpstlichen  Kanzlei, 
sondern  begegnet  ebenso  in  der  Iveichakanzlei  wie  in  den  Kanzleien 
geistlicher  und  weltlicher  Fürsten.  Wie  es  einst  vom  Kriege  galt,  dass 
er  sich  äelbät  erhalten  müsse,  so  kann  mau  wohl  für  das  g^ammte 
Kanzleiwesen  des  Mittelalters  den  Grundsatz  aufstellen,  dass  es  sich 
nicht  nur  selbst  erhalten,  sondern  überdies  uoch  mit  eine  Eiunahms- 
quelle  für  den  jeweiligen  Kanzleiinhaber  bilden  sollte.  Floss  der  Er- 
trag der  Hullentaxe  der  päpstlichen  Kammer  zu,  so  bezogen  geistliche 
und  weltliche  Grosse  auf  ähnliche  Welse  aus  dem  ins  sijrilli  Ein- 
künfte ^).  Wenn  aber  das  TaTwesen  der  päpstlichen  Kanzlei  zu  be- 
sonderer Ausbildung  gedieh  und  daher  unsere  Aufmerksamkeit  in 
erhöhtem  Masse  beansprucht,  so  lagen  die  Gründe  hiefür  hauptsächlich 
in  der  streng  boreaukratischen  Ordnung  und  Gliederung  der  päpst- 
lichen Kanzlei,  wie  sie  sich  dort  früher  und  vollständiger  als  anders- 
wo entwickelte,  vermöge  deren  sie  so  manch  anderen  als  Muster  und 
Vorbild  diente,  in  dem  seit  dem  13.  Jahrhundert  sich  ungeheuer  und 
stetig  steigeniden  GeschäfiBkreiB,  der  eine  sirenge  Ordnung  auch  des 
GebühienwesenB  wünschenswert  machte,  und  endlich  in  der  verhältnis- 
mässig grossen  Anzahl  gleichartiger  Urkunden,  die  eine  solche  leicfat 
ocmSglifdite. 

Die  Grundlage  aber  fiDr  die  so  gewalttig  erhöhte  Thatigkeit  der 
Eanslei,  Ton  der  die  Hunderte  stattUciher  Begisterbaiide  sprechendes 
Zeugnis  ablegen,  bildete  das  seit  dem  13.  Jahrhmidert  immer  maas* 
loser  sich  entwickelnde  Fromons-  und  Beserrationswesen  der  Curie  >). 

Der  über  grosse  priudpielle  und  kleine  beaikrechiliehe  Streitfragen 


*)  VgL  die  Taxorduung  Karls  I.  von  Sicilieu  bei  Winkelmanu,  Kanzleiord- 

Hangen  8. 17, 19:  proviiom  fltt  per  dosunom  regem,  qnod  totnm  emo- 

InmentniUt  qnod  proveniet  es  ligillo  nit€  pro  priTilegiit  tive 
pro  gtacie  aut  iusticie  seu  quibusounque  aliis  litteria  domini 
regia  camere  aingulis  diebua  sabbati  totaliter  applicetur.  ^)  Vgl.  f.  d. 
foigtnde  Philipps,  Kircbenreoht  5,  507     und  üinachiuSi  Kirchenrecht  3,  113  S, 
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entbrannte  Kampf  zwiichfin  den  beidfln  hödigten  Gewaliaa  der  mittel* 
alterlichen  Welt  liatfee  auf  dem  GoncQ  tob  Lyon  mit  dem  Baimfliwh 

und  der  AbsetzTOig  wider  Friedrich  II.  geendet  In  dem  Masse,  als 
der  Steni  des  Kaisertliums  erbliclx,  hob  sich  die  Allgewalt  des  Papst- 
thums. Zu  deren  Verwirklichung  aber  fehlten  die  factischeu  Grund- 
lagen vielfach;  denn  wiihreud  die  jahrelangen,  gewaltigen  Kämpfe,  die 
Leitung  der  Kreuzzugsbewegung,  die  steten  Legationen  in  aller  Herren 
Länder  ungeheuere  Summen  verschlangen,  stockten  oft  die  Zehent- 
zahUini^en,  waren  Rom  und  die  Canipagua  gar  oft  nnbotmässig,  das 
sicilische  Leheusreich  al)er  Sitz  des  erbittertsten  Gegners  —  es  galt, 
neue  Hilfsquellen  ausfindig  /.u  machen. 

Innocenz  III.  hat  zuerst  das  YerfUgungsrecht  über  Benefizien  be- 
ansprucht und  durch  die  apostolische  Allgewalt  begründet;  zugleich  legte 
er  sich  das  oberste  Entscheidungsrecht  bei  strittigen  Bischofswahlen 
bd,  durch  welche  gerade  damals  das  durch  den  Tlironstreit  zerrüttete 
Deutschland  reichlichen  Anlass  zum  Eingreifen  bot.  Seine  Nachfolger 
^chritten  auf  dem  einmal  gebahnten  Wege  weiter.  Oregon  IX.  Be- 
er etalenounmlnng  enthielt  bereits  mehrfache  Bestimmungen  darüber, 
und  Innooenz  IV.  machte  von  dem  beanspraehten  Rechte  äneBerst 
aiugedefanien  Qebraach. 

CSlemens  lY.  erliess  1265  die  erste  allgemeine  Beservation  aller 
beim  römischen  Stahl  erledigten  Pfründen^).  Das  ganze  bedenkliche 
und  unheilvolle  System  gelangte  dann  lur  höchsten  Ausbildung  seit 
der  Yerlegping  des  päpstlichen  Stuhls  nach  Avignon,  als  die  EinkOnfke 
aus  Italien  inst  ganz  wegfielen,  die  Abgaben  aus  den  anderen  LSndem 
sich  noch  veiringerten  und  die  finanziellen  Verlegenheiten  der  Curie 
zur  Anbahnung  neuer  Hilisquellen  dr&ngt»*). 

Einen  trefflichen  Einblick  in  das  ganze  IMben  gewahren  jetzt 
die  Ton  Ottenthai  veröffentlichten  Begulae  Gancellariae,  und  der  laber  IL 
Oancellariae  Dietrichs  von  Nieheim  enthalt  zur  BSURe  seines  Inhalts 
ausschliesslieh  die  Constitutionen,  weldie  die  Avignonesischen  Päpste 
zur  Beservirung  der  FfrOnden  hanptsachliGh  fttr  Italien  erliessen. 

Dar  Erfolg  war  ein  vollständiger;  massenhaft  liefen  die  Suppliken 
an  der  Curie  ein,  und  die  Eanzleiregeln  gaben  den  Beamten  den 
Schlüssel  an  die  Hand  zur  sachlichen  Ausgestaltung  des  erbetenen 
Gnadeubriefea,  zum  Ausmass  der  gewährten  Gunst,  zur  Einfügung  der 
nötbigen  Okusein.    Unter  Clemens  VI.  waren  die  Auwartschalten  auf 


•)  Totth.  Nr  19326,  Philipps  6«  «07,  Hinschius  3,  123.  »)  Reumont, 
Gctich.  d.  Stadt  Rom  2,  81 Pastor,  Oeach.  (L  Päp«te  aeit  dem  Am^gaag  dea 
Mittelali.  1,  63.  76. 
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«tifc  fttt  werdande  Ffirflndon  aoluni  io  «Um»  beidlB  die  Eltge* 

rufe  liekr  an  die  Cnrie  drangen,  ne  hfiftten  von  der  erhaltenen  Bz- 
peeftaas  biflicr  wohl  Mfihe  und  Eoiteii,  aber  noch  kmnerlei  Nntcea 
gehallt  Dem  üebelstande  wurde  aneh  dadnieh  nidki  weeentUch  ah- 
geholfen,  da«  die  Papete  toh  Benedict  XII.  an  alle  Tom  ihren  Yor* 
gingem  erthMlien  Anwartaehaften,  sofern  lie  nicht  hereits  TerwirUichi 
oder  in  Binden  Tom  Ezecatoren  waren,  widcmefen;  wohl  aber  wurde 
didateh  die  Thifcigkeit  der  Kaaslei  eine  noch  viel  regere,  da  es  nun 
m  neoen  Suppliken  nnd  der  abermaligen  Aosfertigong  Ton  Anwert- 
achaften  kam.  Bi  war  dem  gegenflher  aehon  ein  Einlenken,  wenn 
Uihan  y.  nnd  Gregor  XL  die  noch  von  dem  7orgäuger  signirten, 
aber  dmndi  die  Eimzlei  noch  nicht  erledigten  Suppliken  onter  eigenem 
Namen  ausfertigen  Hessen 

Im  Investiturstreit  hatten  einst  die  Päpste  den  Kapit<üii  dius  freie 
Wahlrecht  wenigsfcDs  im  Principe  errungen;  dieser  Siegespreis  ist 
ihnen  jet^fe  entri&seu  und  eine  Finanzquelle  der  päpstlichen  Kumiuer 
geworden.  Anstatt  des  Regalien-  und  Spolienrechts,  welches  diu 
deutsscheii  I\r>ni^'('  in  ihrer  Uluuzzeit  bei  Neubeset/uugeii  von  Bis- 
thümem  geübt  hatten,  trat  nun  das  servitium  conimuue  au  die  päpst- 
liche Kammer,  wahrend  für  geriiM^'^r»»  Würden  und  Pfründen  die 
Annatotitaie.  von  -Alen  aber  aiis.serdem  die  Taxe  an  die  Kanzlei  itir 
die  Ausfertigung  der  Bulle  gezahlt  wurde. 

Die  ersten  ausdrücklichen  Belege  dafUr,  dass  für  Herstellung  der 
Bulle  in  der  Kanzlei  eine  Taxe  eingehoben  wurde,  liegen  uns  erst  aus 
der  Zeit  Innocenz'  IIL  vor 3).  Einem  Kleriker,  welcher  sich,  eine 
Gnade  zu  erwirken,  an  die  Curie  begeben  hatte,  aber  erkrankt  war, 
entlockte  ein  anderer  betrOgenechi  r  Kleriker  namens  Aso  Qeld  unter 
dem  Yorwande,  dass  er  es  zur  Ausfertigung  der  gewünschten  BuUe 
verwenden  wollet).  Weniger  beweiskraftig  ist  ein  anderer  in  den 
Ann.  8.  Kicani  Bemeneee  nun  Jahre  1235  beiiehteter,  eben&Ua  Ton 


')  »i'roptfr  quod  eedeiu  peräOiiü,  ut  supradictum  f^,  expectantet«  nnllutu 
reportatse  dicebautur  de  predictis  graciis  commodum  »ed  labores  pociuä  et  ex- 
peMM*.  [Ood.  Barberm.  XXIV.  69,  No.  100  p.  11«.J  >)  Ottenfthal,  Regolae 
Caac.  tJTban  V.  No.  1,  Gregor  XL  No.  11.  •)  YgL  IMckaiiipk  Znm  pipttL 
IhknadenweMn  1254-1334,  Vittheil.  des  InsÜtiiU  ftr  Osterr.  GF.  4»  »10. 
*)  Decret.  Greg.  IX.  V.  20  0.  8 :  Dam  autem  esset  in  lecto  egritudinia 
comtitutviM,  accesut  ad  euni  quidam  clericiifl  de  Chkiü  Novo  Azo  noiuine,  qui 
tuuc  temporiö  morabattir  in  lirbe,  et  siib  spcci«?  dileotionis  et  gnitiae  pro- 
mihit  ei  ae  quas  a  uobiii  poätulabat  litteraa  obteuturum;  qui  credidii  verbo 

mm  ei  wummi  tribmt,  qaa«  pro  lüteiit  ipeis  le  expeuoiam  pnAkbus  derieut 
pwymebat 
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Biekunp  herfm^gehobener  EUl  i),  daas  In  ehieiii  SMte  swuehw  Kapitel 
Tud  Bftigeneliaft  der  EnIrieGhof  nm  Bheuiui  ndi  beieit  eiUivt,  die 
Hälfte  der  Ebafeen  bei  der  rdmieebeii  Cnrie  eu  tngen;  dam  darras 
ist  nidifc  Uar  eniclitlieb,  ob  darin  die  Eosfeen  ftr  die  Bq]]«  mbegtiffBa 
und  oidii  ledigliefa  jene  gemeint  sind,  welcjbe  der  bei  der  Curie  an- 
gestrengte Pkocess  an  nch  Yenunaebte. 

Die  ersten  TBanrermerbe  anf  Originalbnllen  treten  in  der  fadna 
stSndigen  Form  (linke  nnter  der  Dataning,  meist  Tom  Buge  verdeckt) 
unter  Alexander  lY.  auf'*)  und  halten  sich  nun  zunächst  häufiger  und 
bald  regelni^sig  und  dabei  in  unverkennbarer  Steigerung  bis  zu  den 
umfassenden  N<'uorduungen  Johannis  XXll. 

Im  Anischluss  an  die  i^orgföltigen  Beobachtungen  Diekanips  er- 
örtere ich  *nur  zwei  Fragen:  1.  Lassen  sieb  bereits  Tuxlif^ten  für  das 
13.  Jahrhundert  nachvveiseu  ?  und  2-  AN'eiches  war  die  Münze,  m 
welcher  die  Taxen  damals  bezahlt  wurden? 

Dafür,  dass  es  bereits  vor  Johann  XXll.  Taxorduntigen  in  der 
päpstlichen  Kanzlei  gab,  haben  wir  ganz  bestimmte  Anhaltspunkte.  Schon 
die  Kanzleiordnungen  des  13.  Jahrhunderts  sprechen  von  einer  taiatio 
antiqua,  wenn  es  bei  Merkels^  II,  10  heisst,  der  Distributor  habe  die 
Bemessung  „secondnm  tazationem  antiquam"  yonsonehincn ;  die  Ab- 
breviatoreh  schwören  in  ihrem  Eide^),  die  Taxe  in  den  taxirten 
Concepien  einzuhalten,  nnd  die  Constitution  Johanns  XXll.  „Cum  ad 
sacrosanetae**  erklärt,  über  die  litterse,  welche  die  audientia  contra- 
dictarum  passiren,  nichts  anderes  verordnen  zu  wollen,  als  die  bisher 
darüber  eingehaltene  Taie,  „welche  im  EanzleibaGbe  ▼emichnet 
stehe***),  TcifÜge. 

Die  Spur  einer  soldien  TOtsTignoneeischen  Tailiste  glanbe  ick 
nun  in  einem  dem  2.  Bande  der  Papienegister  Glemeiis*  VL  [a.  L 
pars  IL]  beigebnndenen  Formel-  mid  Eaosleibacbe  gefnnden  in 
beben  f). 


')  M.  G.  SS.  13,  85:  CeptÄ  cat  causa  de  ßcnbimitn  n  oay<ifiilo  contra  cive« 
consoutiente  archiepiacopo  et  medietatem  t'>pf>nf?ann:i  nunietrautt!  in  curia  Ko- 
maua.  *)  Diekamp  1.  c.  507.  >)  Documenta  aliquot  quae  ad  Romani  pon- 
tifiou  notarioi  et  curialei  pertinent,  Arch.  stor.  liaL  Append.  5»  187  =  Brler, 
Der  Uber  Oanosllsriae  apottoliOM  Tom  J.  1380,  &  1S7.  «)  Uarkel  L  &  No.  TO. 
p.  Hb  »  Erler  148.  *)  Sed  cationabilis  modiu  x>baervetm  in  iUls,  qni  solitas 
est  haetenuB  ohsenrari  inarime  sectindum  tazationem  litterarnm 
ipsarum,  qup  in  Hbro  provinciali  invenitur  ense  conscriptR. 
®)  Vgl.  jefzt  über  dasselbe  auch  die  kurze  Notiz  in  den  von  lÜealer  beraus- 
g^ebenen  Vatikanischen  Aktm  nur  deutschen  Geschichte  in  der  Zeit  Kaiser 
Ladwigs  des  Bayern.  S.  XXUL 
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Dasselbe  füllt  den  2.  Theil  dieses  Bandes  von  f.  397  ff.  und  ist 
auf  Papier  in  etwas  kleinerem  Foruütt  als  die  Registerbände  gesebrieben, 
von  denen  es  sich  auch  durch  Linieruug  ^blinde  Linien)  und  kleine, 
aber  sorgfiiltige  Schrift  nnterscheidet 

Bas  Incipit  „Est  uotandum,  quod  littere  domini  pape  alie  builantur 
cum  serico,  alie  cum  filo  canapis",  ist  dasselbe,  wie  es  Delisle  aus  dem 
Cod.  4163  der  Pariser  National-Bibliothek  mittheilt;  mit  den  gleichen 
Worten  beginnt  auch  der  Cod.  cl.  IV.  No.  30  s.  XV.  ine,  der  ßiblio- 
theca  Marciaua  in  Venedig,  und  dasselbe  Incipit  hatte  wohl  auch  der 
Cod.  2188  8.  XIY.  der  Wiener  Eofbibliothek,  von  dem  jedoch  die 
8  ersten  Blitter  fehlen;  der  weitere  Inhalt  lässt  dies 'wenigstens  be- 
■feunmt  vermathen.  Es  liegt  uns  in  der  genannten  Gruppe  von 
Hmdsohriften  ein  Formelburli  der  audieutia  litterarum  contradictanim 
▼or*).  Während  aber  die  Wiener  nnd  Pari^  r  Handschrift  keinerlei 
weitere  Zuthaten  aufweisen  und  der  Cod.  der  Bibl.  Marc  von  f.  53' 
an  die  Yerfdgang  Nicolaus*  III.  AVer  die  litterae  legendae  ^)  und  dann 
unter  andern  jene  Noehtvige  bringt,  welche  Merkel  als  No.  XIII  and 
XIY  seiner  Documenta  aliqnot  abdrodcte,  enthSlt  das  Formelbtiefa  im 
B^.  Clemens*  YI.  Ton  f.  437'  sa  Folgendes: 

PallinmTerleilinng  imd  Eid,  Eid  des  Yieekanzlers  »  Erler  1, 
aber:  fidelis  ero  .  .  domino  raeo  .  .  pape  XXII,  gemeint  ist  also  Jo- 
bann  XXII.;  dann  den  Eid  der  Scriptoren  ^  Erler  7,  den  Eid  des 
Distributors  in  Ton  Erler  3 — 5  abweichender  Form  *),  dann  ioramentom 
leetorum  Htteramm  in  andientia  =  Erler  6,  f.  438'  inramentam  auscal- 
tstOTmn  fimUdi  Erler  6  aber  mit  Abweichungen,  dann  den  Kd  der  Äb- 
breriatoren  in  der  SHeren  Fassung  —  Merkel  Vü^  Erler  148 ;  darauf  folgt 
jene  Taiverordnung,  die  ich  als  Beilage  No.  I  gehe;  f.  43'.>:  In  nomine 
dei  etemi  etc.  Nullus  omuino  uotarius  etc.  — -  Merkel  ]So.  IX;  f.  440  folgt 
ein  Index  und  f.  446  das  Provinciale  in  einer  dem  Beginn  das  14.  Jahr- 
hunderts entsprechenden  Gestalt.  Vergleichen  wir  die  laxliste  näher 
mit  den  uns  aus  dem  14.  Jahrhunderte  bekannt<'n,  so  fällt  eines  .sofort 
auf:  schon  die  Constitution  Johanns  XXII.  „Cum  ad  sacrosanctae" 
bringt  viel  jarenauere  Bestimmungen,  vollends  die  Bulle  „Pater  familias" 
vom  November  1^31  für  die  weitere  Entwirklung  künnen  wir,  wie 
wir  sehen  werden,  ISchritt  für  Schritt  Terfolgen,  wie  die  TaxbuUe  sich 


<)  YgL  darilber  mtane  Uittlieilmigen  in  diMer  Zeitscbr.  12, 188.  «)  Erler 
140  £E1,  M«rk«l  No.  IV,  Pitra,  AnaL  notiM.  1,  1$2  ff.,  vgl.  die  Inhaltiangabe  des 

Cod.  Venet.  bei  SimciiHfeld,  in  den  Sitzungsberidlten  der  Mfinchner  Akad. 
phüofi..philol.  CL  1880,  fi.  iL  Heft  2,  8.  218  ff.  •)  8.  unten  Beilage  IL 

*i  Erior  172  L 
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som  Tazlrache  nrngestaltefte,  das  dann  zu  den  noch  viel  wiitiiiifigereB 
TWinfiTfinTigiwi  (|6B  15.  JatidutiidarlB  hinttberleitete.  * 

Audi  der  Inhalt  miBerar  Tailiafce,  den  ich  doxeh  ErlSatenuig  dtt 
einzelnen  Posten  kon  erldSrai  will,  weist  epeciell  anf  das  13.  Jahr- 
hnndert  hin.  Unter  den  Htterae  aimplioea  Tenteht  maji  die  kimen 
Mandate,  welcSie  in  Beutaetreitigkeiten,  wegen  Wuchere,  w^gen  Gewalt 
th&tigkeiten  vereehiedener  Arts  in  Bhehandeln  und  in  allen  Streitige 
keiten  einzelner  Ordenemitglieder  wegen  Weehsela  dea  Oidena,  Bttckkehr 
ins  Sloeter  n.  dgl  auf  eingelanfene  Klagen  hin  iniW^e  der  sadieiitia 
Htteramni  eonteadicfagum  erlassen  wniden.  Ffbr  dm  Amtsslil  nnd  die 
Einfagong  oder  WeglaiBung  der  einzelnen  Sihnueln  wurde  an  der 
Cnrie  im  Laufe  des  13.  Jahrhonderfcs  ein  bis  in -die  klemsten  Details 
gehendes  System  ausgebildet,  das  uns  in  dem  Formelbucli  der  audieutia 
contradictaruni  erhalten  ihI,  welches  ich  lu  meinen  päpstlichen  Kanzlei- 
ordiiuiigt;n  mifc  veröffentlichen  werde. 

Unter  den  Briefen  „Preterea*'  oder  „lidem  quoque"  versteht  man 
die  Zusammeniassung  zweier  Klagen  in  einem  Mandate;  z.  B.  Conque- 
stus  est  nobis  .  .,  quod  .  .  et  .  .  mulUi  extorsernnt  et  udhuc  extorquere 
nituntur  ab  e<>  per  uaarariam  pravitat^ni.  lul  lii  qiioque  super  terris  etc. 
iniuriantur  eidem.  Die  litterue  .^up<  r  defectn  nutahum  bedürfen  kaum 
näherer  Krklfinintr;  sie  enthalten  die  Dispens  von  dem  Erfordernis 
ehelicher  Geburt  zur  Krlanj^mng  der  Weihen.  Unter  der  mit  Seiden- 
schuur  buUirten  simplex  protectio  oder  confirmatio  versteht  man  die 
mit  der  Arenga  „Cum  a  nobis  petitur",  „Solet  annuere"  oder  „Sacro- 
sancta  Bomana  eccleäia'*  beginnenden  von  der  päpstlichen  Kauzlei 
gerade  im  13.  Jahrhundert  masaenhail  ausgestellten  kleinen  Privilegien, 
welche  ßechte  und  Freiheiten  eines  Klosters,  ohne  aie  im 
au&ozählen,  kurz  verbrieften.  Hauptsächlich  unter  der  Arenga  ,,Sacro* 
aaneta  Homana  ecclesia^*  folgte  dann  noch  oft  eine  kurze  Bestätigung 
von  G&tem  und  Zehenten;  ea  ist  die  confirmatio  et  protectio  in  una 
littera  unserer  Tazliete. 

Die  ahaolutio  monachorum  betraf  Mönche,  welche  sich  gegen  die 
Qrdensdiaciplin  grob  veigaogen  hatten  und  nun  in  contumaciam  ex- 
oommunicirt  waren.  Mit  der  Arenga  „Quoniam  ut  ait  apoatolus*^  be- 
gannen Ablaasbullen  sn  Gunsten  yon  Kirchen,  die  in  Bau  oder 
Bestaurinmg  begrififlen  waren;  die  in  unserer  Tazliste  erwähnte  Eigen- 
schaft hesondets  sorgfältiger  Ausstattung  blieb  ihnen  bis  ins  15-  Jahr- 
hundert hinein  eigenthOmlieh.  Unter  den  PriTilegien  versteht  man 
endlich  die  meist  mit  der  Arenga  „Eeligiosam  vitam  eligentibuB**  be- 
ginnenden umfimgreichen,  mit  Subscriptio  pupae,  Rota,  Benevalete, 
Kardinalgontersdiriften  und  groaser  DaAirung  ausgestatteten  Bullen, 
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dexen  Blttieceit  ungefiÜir  Yon  der  Miitte  des  12.  Ins  ia  die  dni  enten 
Jfthizeluite  des  13.  JththmuMB  rdefal   "Wir  sehen  nvm  dieser  Zu- 

sammenstellimg,  dass  unsere  Taxliste,  so  knapp  sie  gi  gcniiber  den 

umfaDirreicheu  späteren  erscheint,  doch  fÖr  eine  ganze  lleihe  der  im 
r.j.  Jtiiiiiiuiidcrt  (j^rrudt'  häutigsten  ürkundenarteii  Ansätze  enthielt. 
Dagegen  fehlen  ilaiin  die  Provisionsbullen  noch  vollständig,  die  schon 
in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderte  sich  rascli  mehren  und  zu  Avig- 
mm  die  Thätigkeit  der  päpstlichen  Kanzlei  hauptsächlich  in  Anspruch 
nehmen. 

Krmneii  wir  demnach  die  Taxliste  lediglich  dem  13.  Jahrhundert 
i)(lt  r  iill^n  irit'iiipr  der  Zeit  vor  Johann  XXII.  zvnveisen.  so  prc?ehen  sich 
ganz  bestimmte  Atiliultspnnkte.  um  die  Eutstehungszeit  derselben  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  unter  Alezander  lY.  zu  suchen. 

Tauchen  unter  ihm  zum  eratonnude  TazTermerke  auf  den  Onginal* 
bullen  auf,  so  ist  es  wohl  nicht  ganz  unzulässig,  diese  Ncnerung  mit 
Verfügungen  in  Verbindung  zu  bringen,  die  damals  ttber  <Ias  Taxwesen 
überhaupt  in  der  Kanzlei  getroffen  worden  sein  mögen.  Viel  wichtiger 
aber  ist  Folgendes:  Der  eine  Satz:  ,,ScripioreB  ()ui  Utteras  cnrie  non 
scripserint,  antequam  alias  indpiant  soribere,  perYII  dies  a  seiiptorie 
cff&eio  eint  siupensL  Teram  d  Utters  omiales  et  reseribende  simiil 
ooeurraiii,  negodum  asmper  eorie  preferatur**  findet  ddi  bd  Erler  171 
als  letster  unter  den  Constitatioiien  des  Vioefaaxlers  Alexanders  iV., 
Wilhelm  Ton  Parma;  und  gerade  die  üebenchrift,  die  Dietrich  Ton 
Nieheim  diesem  leteten  Absals  gab:  „sed  etiam  hec  eonstitatio  servator 
hodie  et  merito**  wUzde  ganz  gut  eiUfiren,  dass  er  die  langst  Tsrsltete 
und  nngiltige  TazUste  in  sein  Kanzldbnch  nieht  mit  aufiiahm,  sondern 
nur  den  einen  aneh  fitr  sp&tere  Zdt  nodi  anwendhsien  Ssta  auswählte: 
so  fibergieng  er  ja  auch  die  Teraltete  Constitution  „Nullus  omnino 
notarius**  [Merkel  IX],  obwohl  ddi  dieselbe  im  alten  Eanzldbuehe 
ftnd.  Idi  glaube  zu  diesem  Sdiluss  umso  mehr  berechtigt  zu  sein, 
als  sich  ein  SeitenstQck  zu  der  eben  citirten  Ueberschrift  in  einer  an 
und  für  sich  ziemlich  dunklen  Stelle  jener  Denkschrift  findet,  welche 
Dietrich  nach  dem  Tode  ßoniiaz"  IX.  einem  der  '/.um  Conclave  ver- 
sammelten Kardinäle  überreichte*):  „Nempe  quoad  cunales  symonia 
est  pemiciosissimum  peccatura.  Per  iliam  enim  incidunt  eo  ipso  in 
excomnmnicacionis  sententiam  latam  per  Bonitacium  papam  VIII,  et 
forte  in  quandam  penosissimam  constitucionem  Aiexandri 


*)  Erler,  Dietrich  von  Nieheim,  Anhang  S.  XT..  Ueher  die  richtige  Da- 
tining  der  Denkaohrift  rgh  Sauerland  in  Mi^^heiL  des  Imtitat»  f.  Otteir.  6F. 
10,  638. 
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pape  IIII*^  qve  licet  in  prohemio  fortan  generaliter  ab- 
rogata  seeondum  aliqnos  Tidoator,  nanet  tarnen  eins 
raeio/*  In  der  tliat  droht  der  ervte  damali  benriis  gänzlich  veraltete 
Theil  unserer  Taxordnung,  der  aber  Dietrich  von  seiner  Beschäftigung 
mit  dem  alten  Kanzleibuch  her  bekannt  sein  musste,  an  zwei  SteUen, 
bei  U eberschrei tung  der  Tuxeu  uud  bei  Einhebuni?  von  solciieü  iiir 
uneütgeltlich  zu  erledigende  Briefe,  mit  der  Excommuiiicatiou. 

Dazu  kommt  noch  ein  weiteres:  „Die  Taxliste  steht  in  engem 
Zusanimeulmugt*  mit  dem  unten  als  Beilage  II  vertjffentlichten  Eid  des 
Distribut*.»!^,  mit  dem  Absatz  IT.  10  V(«n  Merkels  1  Documenta  liliquot 
und  dem  von  Dietrich  von  üsiehemi  als  veraltet  bezeichnetem  Kescn- 
bendareid,  KrUr  3. 

Der  Eil  enthält  bf7f'i^>^Hcli  der  Einkünfte  des  Distributors  folgende 
Ste  llt  :  .,ltem  conteutuM  ero  singulis  diebus,  in  quibus  audiencia,  fiet 
]ir(j  tlistribucionis  saiario  quatuor  notis  simplicibus,  quarum  aliqua  in 
merct'de  recipieuda  laboris  novem  denariorum  numerum  secun* 
dum  taxacionem  solitam  non  excedat'*.  Die  ^hl  9  findet  sich 
weder  in  der  TazbuUe  „Pater  fieimilias'*  noch  im  Avignon^ischen  Tax- 
buche auch  nur  ein  einziges  mal;  hier  sind  es  vielmehr  die  Zahlen 
8t  lOf  12  and  deren  Viel£EMslie,  welche  der  gaaien  Tazberechnung 
zugrunde  gelegt  sind,  wozu  dann  noch  die  Steigerung  um  je  2  Ein- 
heiten bei  Ezeontoriae  oder  Mehrheit  besiehungfweiM  Vielheit  von 
Personen  kommt  Wohl  ab«  beg^et  der  AnsalB  von  9  denarii 
sweimal  in  unserer  knnen  Tnlbte  dee  B^gistan  dementia.  Der  fiid 
entipridit  aechlieb  auch  gman  dem,  was  wir  aus  Merkel  II,  10  Uber 
die  Stellung  des  Distributors  erfahren:  Er  wird  vom  Tieekanaler  und 
den  Notaren  gemeinaam  emgeaetat,  daher  leistet  er  aueh  den  Eid  in 
die  Hände  beider;  er  ist  femer  diatribntor  generalis,  das  beisst,  die 
spatere  Sebeidnng  einer  Vertheilnng  der  litterae  gxatiae  und  de  iustitia, 
der  aueh  eine  Sebeidung  der  Eide  (Erler  4,  6)  entspricht,  bat  noch 
nicht  Fiats  gegriffen;  sein  Amt  liuift  auf  die  Dauer  Ton  6  Ifooaten, 
und  er  aehwdrt,  die  Briefe  genau  nach  der  im  Uber  FkorineiaUs 
begeichneten  Taxe  su  bemessen. 

Das  antiqunm  iuramentum  Erler  S  Terwdst  durch  die  Stdle: 
„Item  ero  contentus  saiario  quatuor  rescribendarum,  prout  eontine- 
tnr  in  iuramento  distributoris  notarum'*  auf  eine  I^Msung, 
die  sich  in  den  l  eiden  folgenden  Eidi  ii.  Erler  4  und  5,  nicht  findet, 
wohl  a.ber  in  dem  Distributoreneide,  IJeiiage  II:  ,,lt'jm  contentus  ero 
.  .  .  quatuor  uutis  aimplicibus"  etc.,  das  heisst,  es  ist  demzunäc  hst  auch 
bei  Erler  3  nacii  quatuor  rescribeudirum  zu  eigänzen:  quarum  aliqua 
in  mercede  recipieuda  laboris  novem  denariorum  numerum  secuuduin 
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twatioiieni  solitam  non  medai;  Erlsr  3  aetek  alao  vamaxn  8id 
bmts  Tonofl. 

Der  idiwerwiegflndflte  Einwind  gegen  meine  Annaluiie  iit  der, 
d«s  eiek  die  TttiHete,  Ton  der  es  docli  in  der  OonetitiitioA  Johanae  XXIL 

tte  im  über  Brnvinoialie 
▼erseieluet  irar,  in  der  uns  erbaltenen  Copie  dee  SansleilrocheB  ans 
dem  13«  Jehrhandert,  dem  Cod.  275  des  epaiuMben  GoUegs  in  Bolognai 
nicht  findet 

Der  jüngst  von  Simonafeld  in  der  bereits  erwSlinten  Abbandhing 

beechriebene  Codex  besteht  zunächst  aus  4  Lugen  (2  Quinftemen  nnd 
3  Sezternen)  p.  1 — 88  und  einer  fünften  Lage,  deren  Paginirung 
folgenderraassen  läuft:  91—92,  93—94,  95—96,  97—98,  99—100, 
89 — 90,  101 — 102  etc.  hiä  110;  die  Liige  besteht  also  jetzt  aus 
1 1  Blättern,  und  zwar  ist  das  jetzt  innerste  p,  89 — 90  ein  Einzelblatt, 
das,  wie  die  Aufeinanderfolge  des  Contextes  lehrt,  einst  das  erste  Blatt 
der  Lage  gebildet  hatte.  Die  Lage  hatte  später  gelitten,  der  2.  Theü 
des  äusseren  Doppolblattes  war  weggefallen,  so  dass  man  bei  Her^ 
Stellung  des  neuen  Eiubandea  das  eiii/t  hu'  .Ausseubiatt,  um  es  vor 
Verlust  zu  retten,  in  die  Mitte  der  Lage  aufmihm,  durch  die  Pagi- 
nirung aber  die  richtige  urspriini^diche  Äufeinaudertolge  be/.t  icliuete. 
Der  Inhalt  gliedert  sich  folgendermassen :  Zuerst  steht  das  Provinciale, 
welches  weder  die  Neuordnungen  Johanns  XXIL  noch  jene  Bonifaz'  VlIL 
noch  Alexanders  lY.  kennt,  also  gewiss  noch  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderte  angehört;  dann  folgt,  beginnend  mit  „Privilegium 
Cisterciense",  im  wesentlichen  jene  Formelsammlung,  die  Erler  S.  45 
bis  125  ans  dem  Kanzleibuch  Dietrichs  von  Niefaeim  abdruckte;  p.  89  ff. 
stehen  dann,  beginnend  mit  „Incipiunt  iura  consuetudines  debita  et 
ceremonie  eaiMwllarie**  jene  Kanzldevdnangen,  die  Merkel  in  eeinea 
Documenta  aliquot,  jedoch  weder  gMis  ToUetändig  noch  sehr  coneet^ 
wfifienilichte.  1) 

Die  Schrift  dee  Codex  weiBt  swei  Hände  anf:  die  eine^  welche 
dee  Pnmndale  p.  1 — 20  schrieb^  neigt  mehr  nur  GiuaiTe  hin  und 
deckt  eich  im  Schxiftcharaikler  mit  der  uns  Ton  Denifle  in  den  Spe- 
oiniina  Taticana  t  36  gebotenen  Schrifl^be  aua  den  Begiitem 
Nicolana*  HL  Die  Schrift  dee  eigentlichen  Oonteztee  31  >rt  eine 
oemlich  kleine,  fegehnBceige,  gewandte  Hinuekel,  gleich  der  Schrift 
in  den  Begiatem  dee  ausgehenden  18*  Jahrhunderts,  aie  hat  mit  diesen 
«Doh  die  starken  teohniaclien  Cttnungen  des  Piotokolls  und  Bichato- 


')      bestätigt  sich  demnach  Bresslaus  Vermuthung,  dius  uns  im  BologneMr 
Codex  ein  Uber  cancellariae  vorheg«;  vgl.  ü'L.  1,  254. 
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Mb  gemein  und  liSlt  meb  Ton  der  starken  Biediiing  oder  stailran 
yersebnörkelimg  der  Schrift  des  14.  JahrHnnderts  gleidimSaBig  ferne; 
in  Sinzelsfaeiten  gleicht  sie  in  guu  auffallender  Weite  der  des  Eammer- 
regiflten  Honarins*  IV.  ^Denifle,  Spec  i  40),  so  in  der  ejgenjhftmlichwn 
Umbiegang  der  ObersdhSfte,  den  nach  abwSrto  leicht  aaslanfenden 
üntersehiften;  Grösse  der  Schrift,  Behandlung  der  ein&ohen  Schäfte, 
des  a,  des  Doppel- i,  deekt  sieb  auch  mit  der  anderen,  nioht  cnrsiTen 
Begistersdirift  mter  Kioohms  HL  (Spec.  t  34).  Dieser  SehnÜMond 
lüsst  keinem  Zweifel  Baum,  dass  der  Codei  niebt  im  14.  sondern  im 
13.  Jahrhundert  und  nicht  cu  Studienswecken  in  Bologna,  sondm  in 
der  päpetliclien  Kanzlei  entstanden  ist  Da  überdies  das  Proyinctale 
der  Zeit  vor  Alexander  IV.  entspricht,  die  jüngsten  datirten  Stücke 
der  anderen  Sammlung  der  Zeit  Nicolaus'  III.  angehören  und  auf 
diese  Zeit  auch  der  Schriftcbarakter  hinweist,  künuen  wir  die  Ab- 
fasHungszeit  des  Codex  mit  ziemlicher  Wabracbeiulicbkeit  c.  1280 
ansetzen. 

Die  im  Reg.  Clementis  enthaltene  Taxorduung  findet  aich  im 
Bologneser  Codex,  wie  gesagt,  nicht,  und  es  bliebe  uns  deingemii^ 
die  Annahme  übrig,  dass  sie  nach  Nicolaua  III.  nnd  vor  Johann  XXIL 
entstanden  sei.  Allein  kein  weiterer  Anhaltspunkt  lässt  sich  dafür 
geltend  machen  und  die  im  Bologneser  Codex  enthaltenen  Consue- 
tudines  cancellariae  sprechen  von  einer  bereits  bestehenden  l  axe. 

Wir  müssen  dabei  doch  noch  etwas  anderes  in  Betracht  ziehen 
Im  Bologneser  Codex  fehlen  auch  die  bei  Erler  aus  dem  Kanzleibuch 
Dietrichs  gedruckten  Verfügungen  Innocenz'  IV.  und  Alexanders  IV., 
die  „Gonstitutiones  facte  in  concilio  Lugdunensi'*  und  endlich  die  An- 
ordnungen des  Vicekanzlers  Alexanders  lY.  ^)  —  durchaus  die  Kanzlei 
berührende  und,  wie  die  Aufnahme  l>ei  Dietrich  von  Nieheim  beweisti 
im  alten  Liber  FhiTincialis  enthaltene  StOeke,  die  sftmmtlich  noch  vor 
die  Zeit  Nioalaus*  III.  feilen.  Ich  erwähnte  schon,  dass  die  letzte 
Lage  des  Bologneser  Codex  stark  gelitten  hat,  nachweisUch  ein  Bktt 
weggefoUen  ist,  wahrend  wir  grBssere  Yerlnste,  etwa  Ton  einer  Lage 
oder  eines  oder  mehrerer  DoppelblStter  gar  nicht  wo,  eontroliren  m- 
mfigen.  Alles  dies  sosammengenommen,  bietet  uns  der  Bologneser 
Codex  in  seiner  heutigen  Zusammensetanng  keime  Geiriihr  dalBr,  eine 
▼ollstandige  Wiedergabe  aller  bis  dahin  im  anthentiachen  Liber  Pro- 
vincialis  enthaltenen  Eintragongen  an  sein,  imd  die  Binreihnng  der 
Taxordnung  zu  Alexander  lY.  kann  ungeachtet  ihres  Fehlens  im  ge- 
nannten Codex  aio&edtt  ctrhalten  bMben. 


0  Krler  125  ff.,  130  ff.,  I7l. 
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Was  haben  wir  nun  nnier  den  demrii  und  eolidi  lulialis  monete 
uieenr  Tulieie  sn  Tentehen? 

Seit  dem  enten  Pantificaftqahr  Jobaiine  ZXIL  bfldete  der  groaeiis 
TniDnenais  die  den  Taxen  sngnmde  gelegte  MOnzeinheit  Ana  der 
betzeflfonden  Stelle  in  der  Comtitation  „Com  ad  ncrosanctae",  welohe 
die  Binftthning  der  Tnmoien  Terfilgte,  aehloas  IKekamp,  daaa  man  die 
Taxen  auch  im  13.  JaJbrhnndert  nach  Qioselient  und  swar  nach  römi« 
•eben,  bereehnet  habe^.  Idi  finde  einen  römischen  Groaehen  anm 
entenmale  in  dem  Vertrage  erwähnt,  den  die  Stadt  Yiterbo  mit  der 
Curie  vor  Yerl^guBig  der  päpstlichen  Besidena  dabin  am  20.  Hai  1278 
abachloaa.'  Ea  wird  in  demadben  nnter  aadenn  aneh  ein  förmlicher 
Cmmsettel  ao^eatellt,  der  das  ünoechnen  swisoben  den  Teiachiedenen 
Mj^zgattuigen  regeln  sollte.  Daranter  erscheint  auch  der  grossus 
V^Bomanmiui  im  angefahren  Wert  des  Tnronensis*). 

Ich  glaube  iu  der  Annahme  nicht  zu  irren,  dass  die  TuruoBen  üu 
der  Curie  zum  erstenmale  währeud  des  längeren  Aul*  iitimites  Gre- 
gors X.  iu  Lyüu  III  stäikcrcii  Umhiuf  gckumuitii  und  daraufhin  in 
Kom  vereinzelt  nachgeprägt  worden  oind.  Ich  sage  vereinzelt,  weil 
ich  iu  späteren  Urkunden  uud  auch  in  den  Aufzeichnungen  aus  der 
päpstUchen  Kammer  bis  Bonifaz  VIIL  den  römischen  Groschen  nir- 
gends wieder  erwähnt  finde.  So  rechnet  denn  auch  unsere  Taxliste 
nicht  nach  grossi,  sondern  nach  soiidi  und  denarii  usualis  mouetae. 

Auch  nur  mit  annähernder  Sicherheit  festzustellen,  was  im  13.  Jahr- 
hundert die  gebräuchliche  Münze  an  der  Curie  gewesen  sei,  ist  bei  der 
verhältnismässig  geringen  Zahl  der  zu  einer  solchen  Untersuchung 
verwendbaren  Urkunden  und  andererseits  bei  der  Buntheit  der  ver- 
schiedenen MünzgaUungen  sehr  schwer^). 

^  Ueber  den  gronus  Tdionauit  vgl.  den  Artikel  numeta  bei  Da  Guiige> 
Henichel,  GloMarium.  In  Frankreich  wurde  er  sidiev  unter  Ludwig  d.  H.  seit 
1266  geprägt.  Blancard  (Zeit«chr.  £  Numismatik  11,  39)  sieht  das  Vorbild  hieftlr 
in  einer  zu  Acre  geprägten  christlich-orientalischen  Müuzp;  vgl.  Bresslau  U.  L. 
1,  256  N.  19.  Die  Avignonesischen  Päpste  prilgk'n  ihre  üroschcn  nach  dem 
Muster  dcä  Turoueusischeu  als  Temtorialherreu  der  Cirafschaft  Venaissin:  ein 
Exemplar,  das  Idi  davon  mu  der  Zeit  Jolwii»  XXIL  im  K.  Hftitt»  nod  Antiken" 
kabiaette  in  Wien  aah,  Mgt  die  gans  beieiehnende  Unaohzift;  Jobaanet 
papa  XXIL,  comes  Venaaini.  Constitation  »Com  ad  aaeroMmetae«  Fried* 

berg  C.  J.  C.  2,  1218  f.  ,ut  Turonensis  grossus  quamdiu  Romana  curia  extiterit 
citra  montes,  Rorannino  snccedat«.  Diekanip  l.  c  510  ft'  ')  Theiner,  Codex 
dipl.  dominii  t*^ujji(jralis  1,  205  f.  S.  207  Sp.  1:  Romauinus  ^rrossus  pro  4  soHdis 
et  dimidio  CurtuucnaiUiis  recipietur;  uumittelbur  zuvor  wird  der  grosaus  Turon. 

57  denarii  Cortonens.  gleichgestellt;  iun  macht  ^  oder  4%  soUdi;  der  rOmische 

UrOBChen  ist  danach  dem  von  Toura  nahezu  gleichwertig.  *)  Zu  den  ver* 
•ahiedeaen  Httnsen,  velohe  im  Vertrag  mit  Viierbo  eraoheinen,  sei  nooh  bemerkt, 
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WaluracheiiilMdi  werden  wir  darunter  die  denarü  und  solide  pro- 
risini  oder  proTeniensium  smatus  zu  yerstehen  haben.  Die  MQme 
taucht  um  die  Wende  des  12.  Jahriiunderts  auf  ^)  und  erscheint  dann 
wiederholt  nater  baoeens  IIl.^;  Bischof  Wo1%er  Ton  Paasan  lahlt 
hfli  aeinam  Anfentltalt  in  Born  in  dieser  M ttoce  *),  in  ihr  wird  Ton  der 
päpsttiishen  Kammer  der  Ean^ireia  fdr  den  Grand  ssnr  Anlage  des 
▼atioanlaohen  Gartens  erle^*)  nnd  sie  ersdraint  in  den  Eamm«r* 
redmmigen  noch  nnter  Bonifin  TIIL*),  Entscheidend  fttr  nna  ist 
wohl,  daw  das  Eandabncih  des  18.  Jahrhunderts  die  Besllge  der 
Dienerschaft  der  Eanal«i  in  dieser  MOnze  regelt*). 

YonhauptsädUichem  Interesse,  aher  wegen  des  nochTialftoh  lllefcen- 
haiten  Hateriala  und  des  steten  Schwankens  der  Gurawerte  nicht  minder 
adiwer  und  nur  mit  allem  Vorbehalt  an  16aen  ist  dann  itbr  nna  die  Fnge 
nach  der  Wertheatimmung  und  dem  Wertreihfiltnis  der  genannten  MitaiasiL 

Den  grossus  Turonensia  bwechnet  Fahre  mtt  1*06  Frank  ^  und  etwa 
zu  demselben  Ei^bnis  kommt  auch  eine  mir  nicht  zugängliche  aber  in 
ihrem  weeentlichen  Resultate  you  Ehrle  mitgetheilte  Arbeit  Arbauds 


dafi8  die  päpstliche  Kammer  im  gleichen  Jahre  den  Kaufpreis  ftlr  den  vaticani- 
■ohen  Garten  in  proveaienses  MnatuB  zahlt  (Miitheil.  des  InstituU  f.  öst.  QF. 
10,  437  fi.]t  wlUurend  die  AammerrechnoiigeD  für  die  Zeit  von  nach 
BaveiuaAer  Mflnie  ifthlen  (Pahnieri,  Intzoiti  «d  evti  di  papa  Niccolö  IlL  1279 
•-1280).  Am  Falnieii  8.  88,  96,  108,  106  eigibt  neh  die  Gleichung  1  groinu 

Toron  «     Ravennater  solidi.  Fttr  die  folgende  Uatenochnng  woxden  haupt- 

sftdilich  benüUt:  Die  bei  Mnsatori,  AnfiquitAtes,  und  Theiner,  Codex  diplomaticoi, 
gedruckten  Urkunden,  femer  Muratori,  De  diversis  pecuniae  generibus,  quae  apud 
veteres  in  uau  fuere,  Antiquit.  2,  770  f ,  Du  Cant,'e-Henschel,  Artikel  M^neta  nnd 
die  gründlichen  üntersuchungeu  Fubre'rs,  die  er  iu  den  AiiUierkungen  dem  ersten 
bisher  erachieueuen  Helte  »einer  Ceucius* Ausgabe  beifugte.  Garampi,  ,8aggio  di 
oaMrvaaione  iol  Talore  delle  antiehe  monete  pontifide*  war  mir  nidit  zugänglich. 

^ehe  die  Besdireibiuig  dertdben  bei  Fabie  L  c  14  A.  4.  Ifnraion 
Axit  2,  787.  813,  815:  5,  843.  ')  Baluzc,  EpUt  Innoc.  III.  2,  549,  563  Doon- 
menti  per  ia  storia  ecclesiastica  e  civile  di  Roma,  Ko.  XXXIII.  S.  57  (1204 
April  30).  ")  Zingerle,  Reiscrechnungen  Wolfgers  von  Ellenbrpchfskirchen, 
Bipf'hoffl  TOn  Passau,  Patri.TTcheu  von  Aquileja  S.  20,  4(1.  *)  Mittheil,  des 
ineiituU  f.  öst.  Gi".  10,  434  i.  ')  Theiner  i,  303:  Lmkuafte  der  Curie  in 
Ci-vita  Caatellaaa  und  Nepi,  a.  1288,  gerechnet  nach  colidi  provinsi;  1,  358: 
Bonifiw  YUL  gewlhrt  der  GSvitaa  papalk  (Palastfina)  daa  Stadtreoht  gegen  einen 
jifarHchen  Zehent  von  25  FAmd  provinni  1299  Juli  13  (Potth.  24865);  l,  360£: 
Excerpta  ex  Hbro  introituum  et  exituum  camerae  et  palatii  apostolici  a.  1299. 
Die  Ausgaben  S.  363  rechnen  faet  durchaus  nach  provismi  vgl.  auch  Fabre, 
6  Sp.  1.  Introitua  et  exitus  a.  1302.  In  Fnbre«  Ceiiciiisausgabe  finde  ich  die 
Münxe  S.  11,  14,  31,  4d,  öl,  97  und  yy  erwähnt.       «)  Erler  170,  Merkel  V,  Ii3-:i5. 

1.  Q.  6  8p.  2.  Anm.  *)  Lettre  rar  quelquee>iniea  dae  monnaiee,  qoi  afaient  cone 
«n  fkovence  an  XIV«  et  ZF*  nMei,  DigD»  18ftl;  der Ooldgolden  dee  14.  Jahrh. 
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Dm  TaxwMeB  d«r  pipitlicheii  Kuultt  vom  Id.  bis  Mitte  des  15.ielirli. 


Vom  proviäiuus  oder  provenienais  senatus,  der  zu  Ende  dea 
12.  Jahrhunderts  zu  Rom  minderwertig  g^enüber  dem  provisinus 
vetuB  aoBgeprogt  wurde  giengen  um  die  Mitte  des  13.  Tahrhunderts 
20  solid!  auf  den  Goldgulden.  Unter  Boni^as  VIII.  aber  war  die 
H&Dse  in  steter  Entwertung  begriffen,  so  dass  nun  30 — 34  solidi  erat 
einem  Goldgulden  gleichkamen  während  beieite  10  grossi  Turonensea 
denselben  Wert  auämachten  Schon  daraus  ergibt  sich,  dass  die 
TnniOMn  um  das  2 — Sfaebe  höher  im  Werte  standen  als  die  solidi 
inrovisini  Dieses  Verhältnis  wird  nun  auch  durch  eine  Aa&eichnnng 
ans  den  p8{i0Uichen  Eamnierbüchem  bestStigti  die  Fabre  im  Tftlüam- 
sehen  Archiv  £uid:  Bischof  Lothar  Ton  VeroU  lahlte  am  20.  Mai  1811 
seinen  der  päpstticlMn  Kammer  schuldigen  Jahrsnehent  von  20  solidi 
proTenienaiuin  in  der  Form  Ton  7  grossi  TnionsnaeB*). 

wird  gleichgesetzt  10—11  Franc  (nach  dem  Tarif  vom  1.  Juli  1835);  der  Geldwert 
im  allgempinen  -wird  etwa  anilcrtliallrirml  m  hoch  vpranschlapf ;  v^l.  Ehrle  .Die 
2d  Millionen  im  Schatte  Johanns  XXII.   Arch.  f.  l-it.  n.  Kirch,  (iosch.  5.  159  A  3. 

■)  En  int  das  Verdieu^t  Fabreb,  dies  gegenüber  der  Urkunde  von  il^ü  bei 
Munftori,  Ant  2,  810,  wo  12  piovuiiii  ▼«torsB  6Vt  proriaiSBset  senstni  glddi> 
gestellt  wcfden,  fibetaeugead  nachgewieten  m  haböi  (1.  c  8.  47  Sp^  2|.  Zwei 
Brittheile  von  100  Pfund  PavCBor  Denaren  werden  nach  der  genannten  Urkunde 
in  der  Form  von  206  Pfund  5  solidi  (  -  V*  Pf.  20  8ol.  =  1  Pf.  12  den.  =  1  8ol.) 
provenienses  senatus  gezahlt,  was  mit  folgenden  Wertgleichungen  begründet 
-R  iiii  1*2  Hen  Papiens.  —20  den.  pro%'  vpf  ,  12  den.  prov.  vet.  — ßV?  den.  prov.  aen. 
Setzt  man  diebe  Werte  ein,  no  geinügt  mau  %u  völlig  anderen  Summen  als  den 
thatiachlieh  fliberliefiaiten.  Fftbre  gibt  non  »inBcliit  aus  dem  oodez  enHieiitieiii 
des  Oenciiui  die  Condctor»  dosi  12  Faveser  Denure  nicht  20,  wndern  27  provinni 
veteres  gleiehgMtellt  werden  und  aehllgt  flbeidieB  die  ESmendation  vor,  dara  man 
statt:  qui  nunc  duodecim  provenienRes  veteres  pro  sex  et  dimidio  senatiu 
oambiantur,  Bex[decim)  et  dimidio  zu  lesen  habe;  wir  hätten  also  1  prov. 

len.  g  prov.  vet.  =  ~  den.  Pap. ;  multiplioiren  wir  mit  der  letnteten  Ziffer  die 
206*/«  PAind,  w  erhalten  wir  ^'i^B  ^  68Vi  oder  genau  mm  Dritttheile 

von  100.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  an  der  behreffenden  Stelle  bei  Fahre  zwei 
Druckfehler  sehr  störend  wirken;  es  hat  S.  47  Sp.  2  HÜitt  106  livres  V4  206 
und  zwei  Zeilen  tiefer  statt  ,dit  le  texte,  que  XX  deniers  de  Pavie  —  XIT  7.\i 
heissen.  *)  Fahre,  S.  14.  »)  Fahre  S.  48  Sp.  1 ;  vgl.  auch  S.  G.  14. 
*)  Fahre  hat  sich  an  3  Stellen  (S.  12  A.  1  Sp.  2,  S.  14  A.  4  und  eingehend 
S.  47—48)  von  vewchiedenen  Anhaltapimkten  ans  mit  der  Wertbenehniuig  det 
toUdos  proviiinwi  hamhiftigt  An  den  beiden  errtjgenaimten  Stellen  melit  er 
die  Zehentzahlung  des  Bischofs  von  Veroli  heran,  wideiapricht  sich  aber,  indem 
er  S.  12  die  7  grostti  dem  Zehent  für  2  Jahre,  also  —40  solidi,  S.  14.  aber  dem 
einfachen  Zehent,  also  20  solidi  gleichaetxt;  danach  V>eHtinimt  er  auch  das  eine- 
mal den  sol.  prov.  =  '/«i  das  anderemal  =  Vs  des  grossu8  l  uion.  Der  Text  der 
betreffenden  Au^ichnung  (Vat.  Arch.  Obligationes  et  solutionea  aervitii  com* 
mnnia  B.  »0.314  a.  ia06— 1816  £  HO',  aieht  £  110)  IM  aliesdiaat  beide  Deo- 
tongen  su:  ünivenitati  vesfare  innoteadi^  qnod  com  venerabilia  pater  domiaiis 
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Tangl. 


Wenden  wir  die  so  gewonnenen  Ergebnisse  auf  unsere  Taxordnung 
an,  80  mfkssen  wir  zugestehen,  dass  die  Ansätze  ausserordentlich  ge- 
linge sind.  Wir  finden  —  den  solidus  zu  12  Denaren  gerechnet  — 
solche  Toa  Vai  V41  IV21  2  und  10  solidL  Rechnen  wir  nach  (hm 
bessern  Curswert  ans  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  (20  solidi  3»  1  flor.) 
3  solidi  auf  einen  grossus  Toronensis,  so  finden  wir,  dass  nur  ein 
Ansatz  die  Hohe  eines  Turonenser  Groschen  erreicht  nnd  einer  sie 
fiberschreitei  Und  wer  die  umfangreichen,  sotgfiUtig  SRUgestatteien 
grossen  Privilegien  des  13.  Jabriumderts  kennt,  wird  sugeben,  dass 
der  Freie  f&r  die  HersteUnng  derselben  mit  etwa  5  Tnmosen  Udsb* 
wegs  unbillig  beredinet  war.  Dal&r  lasst  uns  ein  Bliek  ins  spStere 
Avignonesische  Tazbach  das  doppelte  Steigen  der  TtaoBD.  dnrdi  die 
bdiere  Mflnxe  nnd  die  hdhsran  Ansatee  umso  ftUbaier  erseheinen. 
Die  Posten  unserer  Liste  bilden  zwar  in  der  TszbuUe  Johanns  XAli. 
„Pater  famOias*^  die  niedrigsten  Ans&tae,  aber  auch  sie  sind  theilweise 
schon  gestiegen.  So  kosten  die  liiterae  simplices,  die  im  13.  Jahr- 
hundert mit  6  den.  k  soL  bemessen  sind,  in  Angnon  1  grossos 
die  kleinen  FriTÜegien  2 — 4  grossi  statt  1 — 1 solidi  (12 — 18  den.) 
Dispens  wegen  unehlicher  Gebort  12  grossi  gegenaher  9  Denaren*). 
„Quoniam  nt  ait  apostolns"  ist  zwar  mit  derselben  Ziffer  übernommen^); 
allein  Ablassbullen  zu  Bau  oder  Herstellung  Ton  Kirchen  werden  im 
14.  Jahrhundert  nicht  mehr  unter  dieser  Arenga  ausgestellt  und  sind 
mit  10—16  grossi  bemessen*);  die  grosbcu  Privilegien  endlich  kosten 
8  grossi  statt  10  solidi 

Es  erübrigt  noch,  die  seit  1257  auftauchenden  Taxvermerke  auf 
Originalbulleu  in  Betracht  m  ziehen.  Trotz  emsigen  hierauf  ver- 
wandten Fleisses,  hat  Dieka.mp  hierin  manches  unerklärt  gelassen,  und 
auch  ich  vennag  lange  nicht  alles  aufzuhellen.  Enthält  unsere  Taxliste 
zweierlei  Münzbezeiclmungen,  denarii  und  solidi,  so  fragt  es  sich  in 
erster  Xauie,  welcher  derselben  die  Striche  oder  Punkte  in  den  Ori- 


Lotherius  episcopuB  Verulauus  censum  XX  solidorum  proyenienaium  senatus 
ratione  censua  Romane  eccleaie  annis  singulis  solvere  teneatur,  censum  ipcum 
1*0  dnobot  aaai»  oomplendis  in  Mo  aathitatii  doaiim  pvoiime  -fSBtmi  aohit 
pro  ipaa  eamera  radpientibas  in  WH  Tmoneiitilras  groMis . . .  loM  ÜBeil  Dahim 
Avinione  die  XX  mens!«  Maü  .anno  et  pontifieato  nt  mpra  (131 1) ;  doQh  glaube 
ich,  dass  gerade  die  8.  48  zusammengest^llieD  anderweitigen  Wertberechnangen 
die  Deutung,  dass  7  Tumosen  dem  einfocben  JabiesMbent  von  SO  solidi  gleich- 
kommen, bedingen. 

•)  S.  No.  383—87  der  Beilage  UL  «)  Ib.  39ö— 86,  401—2,  408—9. 

*)  Ib.  296.  «)  Ib.  888  2  gzoin  gegenüber  ebeniOvklOB  lolidi  •)  Ib.  211— la. 
«i  Ib.  40&  Staiintliche  Mer  citirte  Neoaas&tio  gehen  boieiti  auf  die  Bolle  »Pater 
funiliaa«  niitlck. 
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gmakn  entspreehenu  Baw  nicht  etwa  mit  Paukten  Denan  und  mit 
Strichen  aoHdi  beseiclmet  werden  sollten,  geht  klar  ans  dem  bei  Bie- 
kamp  L  c.  612  erwfihnten  Beispiel  herTor,  wonaeh  TOn  2  Ausfertigungen 
ein  und  derselben  Tfrkonde  die  eine  die  Taxe  in  Funkten,  die  andere 
in  Strichen  enthili  Andererseits  sprechen  die  Terhaltnism&ssig  vielen 
Beispiele,  die  Biekamp  von  ganz  niedrigen  TaxansSlaen  Ton  2  —  5 
gesammelt  hat,  daf&r,  dass  damit  wohl  die  höhere  Einheit,  die  solidi, 
bezeichnet  wurden;  denn  der  niedrigste  Ansatz  bei  Benaren  ist  nach 
der  Tax  Ordnung  6.  Auch  die  ausschliessUcb  in  Taxvermerken  des 
13.  Jahrhunderts  so  zahlreich  auftauchenden  Vermerke  von  würden 
diese  Annahme  nur  unterdtützen 

In  unleuirbjirem  Zusammenhang  mit  unserer  ilünze  stehen  ganz 
vereinzelte  Kustenvermerke,  die  auf  der  Rückseite  der  Bullen  ver- 
zeichnet sind,  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  der  päpstlichen 
Kanzlei  beziehungsweise  von  den  Procuratoren  herrühren  2) :  Finke, 
Weatfäl.  ÜB.  5,  '229  No.  499:  Innocenz  IV.  an  das  Osnabrücker 
Kapitel  wegen  Aufnahme  von  mit  Expectanzbnefeu  versehenen  Kle- 
rikern; auf  der  Kückseite:  XIIII  d[enarii];  Wirtembeiir  TJB.  4,  108 
No.  1051 :  Innocenz  IV.  bestätigt  den  zwischen  den  Klöstern  öcheftera- 
heim  und  Überzell  durch  den  Bischof  von  Würzburg  zustande  ge- 
brachten Vergleich  Über  den  Umfang,  in  welchem  das  erstere  dieser 
Klöster  dem  andern  untergeben  sein  solle.  Auf  der  Bückseite:  Ista 
Uttera  constat  duas  libras  et  VI  den[ario8];  Einke  L  c.  328  No.  695 
Gregor  X.  (1274  Juni  22)  beatätigt  die  Privilegien  der  Päpste  und 
weltlu  h  m  Herrscher  für  das  Kloster  Bengering.  Unter  dem  ümbqg 
kein  Vermerk;  auf  der  Bückseite:  VIII  sei.  et  III  den. 

Die  bedeutendste  Lücke,  die  ich  bei  diesen  Untersuchungen  offen 
lassen  mnss,  betrifft  den  Vergleich  der  Taxhöhen  in  der  Liste  nnd  in 
Originalen.  Wahrend  ieh  für  das  14.  Jahrhundert  die  Gontrole  syri- 
schen den  Ansätaen  des  Taxbnehee  nnd  denen  in  Originalen  nnd  Bs- 
gistom  in  demlich  nm&ssender  Weise  dnrchftthren  konnte,  reichen  fOr 

Es  ist  dies  das  Zeichen,  welches  Diekamp  1.  c.  5IG  als  , Haken',  »Frage- 
Keichen',  »vertical  gestellter  Circumflex*,  ,tironische8  KüvzunffMzeichon  f\\r  ^r* 
besclirieb,  und  daa  am  besten  Lipjiert  Bd.  10,  595  dieser  Zeitüchr.  uachbuJete. 
Verlockeud  wiüre  es,  üasselb^i  einlach  ab  s  aufzulassen  und  für  «[olidij  %\i  deuten; 
■llflia  dem  sieht  die  lliatMudie  entgegen,  dsM  et  veieiaialt  in  OngiaaleB  des 
14w  JalirhimdeftB  anftsiicht^  bei  denen  neben  dem  eiaikehen  Aneati  nook  Zeilen- 
bemeenrng  nach  halben  groBsi  eintritt  (nach  No.  9  der  Beilage  III):  die  ein- 
fitchere  Schrift  der  Register  hat  in  dem  Fall  statt  des  gewundenen  Zeichens  in 
Originalen  den  einfachen  verticalen  Strich  (vgl.  Denifle,  Specimina  Tafel  52). 
»)  Vgl.  darüber  Finke,  Westfill.  LB.  5,  Vorrede  S.  XXVII.  Ich  erblicke  darin 
Aufzeichnungen  der  Procuratoren  über  die  üegamin tkoaten  der  Bolle. 

HittbeüiUMren  XIIL  '  S 
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das  13*  Jahrhundert  gegenüber  der  knappen  Liste  die  hei  Ihdnunp 
zusammengestellten  Beispiele,  sowie  die  Vermerke  in  neuen  guten 
Editionen,  wie  dem  WesifaliBcheii,  Straasbuiger  oder  Wirtembergisolieii 
Urknndenbuch,  nicht  ans*). 

Kor  0lr  eine  ürkundenart  gelang  die  nehere  Identifieinmg,  es 
sind  dies  die  Ueinen  FtivilegieiL  Bie  liste  besiiSert  dieselben  mit 
Xn  Denaien  s  1  solidne;  die  Originale  tragen  ständig  den  Tas- 
Teimetk  —  ^.  Wie  dies  au  erklären  isti  darllber  wage^ieh  Toider* 
band  keine  Yemmthnng  an&ustellen,  da  die  wenigen  Bejspiele  in 
einer  halbwegs  eticUifiltigen  Begründung  nieht  ansreidien.  Brst  die 
nmfMsende  üntenaefanng  von  Originalbollen,  die  sich  ^TihftH^>**  mit 
den  in  der  Liste  enthaltenen  decken,  kann  darüber  vielleichi  Ehurheit 
bringen.  Es  genügt  mir,  wenn  ieh  an  einer  solchen  neue  Ani^gong 
gegeben  habe. 

Audi  die  Frage,  ob  die  Neuordnungen  Johanns  XXIL  mimittelbar 

an  die  VerfÜgimgen  Aleianders  IT.  anknüpften  oder  ob  irgend  welche 
Bestimmungen  der  Papste  oder  Yioekanzler  über  Münze  und  Taxhöhe 
sich  alä  Mittelglieder  einschieben,  eut;&ieht  sich  unserer  Erkeimtuis. 


II.  Fortbildung  de»  iu\w(>seus  Ton  Johann  XXn.  bis 

Eugeu  IT. 

Der  ayignonesischen  Zeit  hat  der  Pontificat  Johanns  XXII.  so- 
wohl in  kirchenpolitischen  Fragen  als  auch  auf  dem  Gebiete  der 
inneren  Yerwaltong  den  Stempel  au%edrUckt.  Aus  niederem  Geschlechte 
entsprossen,  war  Jaoqnes  d^Ense  aus  CSahors  als  junger  Mann  an  den 
Hof  Yon  Keapel  gekommen  und  hier  dmefa  seine  herrorragende  Be* 
gabuig  und  rastlose  Thitigkeit  aum  Kanzler  emporgestiegen Daa 
Kanzlei-  und  Urkundenwesen  des  sicilischen  Lehensreiches  hatte  sieh 
seinerzeit  in  engem  AnecUuss  an  die  Verhältnisse  des  päpstlichen 


')  In  der  kurzen  Zeit,  die  mir  zur  rntersnchnnp  der  zahlreichen  Originale 
iti  den  Staatsarchiven  vou  Florenz  uud  bieua  gegüuui  war,  hatte  ich  mich  ganz 
auf  die  Zeit  von  Johann  XXIL  —  Johann  XXItL  besobrftnkt«  da  ftr  die  fiillkeze 
Zeit  in  Diekampe  Abhandlang,  sowie  in  guten  Urknndenbfldiein  doch  will* 
kommene  Vorarbeiten  vorlagen,  mit  Martin  V.  aber  Ottenthals  Untersochongen 
einsetzton,   während  die  dazwischen  liegende  Periode  noch  gana  brach  lag. 

Martin  IV.  Hir  da«  Schott^nldostor  in  Wien  (Potth.  18882)  ^  Monum.  praph. 
VL  y;  Gregor  X.  för  da«  Kloster  Kssen,  WesttÜL  ÜB.  5.  327  No.  Martin  IV. 
für  da«  Kloster  Zwettl  1284  Juni  1  (ined.).  Vgl.  Chnstophe,  Ge^cbiclile 

dee  Papctthumt  wfthiend  des  14.  Jahrhunderts  (DeatMb  von  Rittur)  1,  284; 
Oregotoviui  6,  97. 
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HnÜM  eniwielrolt;  aber  gegen  die  lütte  dea  13.  Jalirlumderti  hatte  es 
■ein  Y«rbUd  an  Strammbeit  der  Oxgaiiiflation  fiberbolt,  und  die  Anjoos 
Bcbriiten  in  dem  Ansban  der  Beamten  und  Eaacleiorganiaation,  deren 
Gnuudage  die  bis  ins  einzeke  gebende  Nenordnungen  Friediicbs  n. 
gebildet  hatten,  weiter.  Hatten  so  aach  bezüglich  der  Regelung  des 
Taxwesens  die  Verfagungcu  der  Curie  vielleicht  als  Master  gedient,  so 
bestanden  am  kr»nigLichen  Hofe  zu  Neapel  bereits  unter  Karl  I.  viel 
eingehendere  BeätimmuiLgen.  darüber  äis  in  der  gleichzeitigen  päpst- 
lichen Kanzlei 

Die  genaue  Kenntnis  dieser  Verhältnisse  machte  sich  Johann  XXIL 
yermopre  seines  stark  entwickelten  praktischen  Geschäftssinnes  während 
seines  Foutiücats  zunutzen. 

So  wurde  unter  ihm  auf  dem  gesanimten  Gebiete  des  kirchlichen 
AbQ^iben\vt':.eiiH  flie  Steuerschrniiljr  -itraramer  ange/ot^en;  für  das  Patri- 
moniuti)  wurde  eine  iitnr  Stturrliste  angelegt,  umi  wiederholte  Be- 
mühun^o  n  waren  daraufiiiu  g< nclitet,  das  Ertriit/nis  des  Peterspfeanigs 
aus  England,  den  nordischen  Kricheu  und  Kurland  zu  erhöhen^). 

Insbesondere  aber  sind  für  die  Neuordnung  und  Fortentwicklung 
,  des  Gebührenwesens  der  päpstlichen  Kanzlei  die  Verfügungen  dieses 
Papstes  grundl^end  geworden.  Es  sind  dies  die  beiden  Constitutionen 
„Com  ad  sacrosanctae''  Tom  10.  December  1316^)  und  ,^ater  iamilias** 
Tom  November  1331 

Bei  Vergleichung  beider  bestätigt  sich  nur  die  Wahrnehmmig,  die 
man  auch  sonst  bei  Betrachtung  des  päpstHchen  Urkundenweaens  in 
jenw  Zeit  an  machen  in  der  Lage  ist  Die  Fortbildung  desselben  ist 
ksine  spmngbafte,  plötzliche,  sie  vollzieht  sich  schrittweise,  allmähl^, 
und  es  bedarf  genauer  Beobachtung,  sie  in  allen  Stadien  richtig  an 
verfolgen.  Sdion  Diekamp  fDhrte  aus,  dasa  die  Sosseie  Ansstefttong 
der  Bollen  nnter  jenem  Papste  ftberbanpt  keine  Aendenrng  erfibit: 
aneh  Papierregister  gab  es  schon  vor  ihm,  und  die  spater  ständige 
Scheidung  derselben  nach  llaterien  (de  prebendia,  de  dignltetibus,  de 
tebellionatos  officio,  de  abeolutione  plenaiia  etc.)  beginnt  theilweiae 
erat  unter  aeinem  Nachfolger  und  bricht  sich  roUstSndig  erst  unter 
Clemens  YL  Bahn;  audi  die  PergamentbSnde  der  Secretaregiater  er^ 
halten  erat  mit  dem  ersten  Jahre  Benedicte  XSL  ihre  bia  Sehlosa  der 
avignonesisehen  Zeit  st&ndige  Ansstettnng 


')  Vgl.  darüber  VYinkelmaim,  Sidlische  und  päpstUche  Kanal eiordnungen 
und  Kanzleigebräuche,  iiwbesoudere  S.  16  —  18.  »)  Vgl.  darüber  Gottlob, 

Gimera  apoatolica  155,  215—218.  •)  Friedberg.  C.  J.  C.  2.  1218  f.  *)  iirler, 
Der  Liber  cancellariae  vou  1380  iS.  172  f.      ^)  Deiiiüti,  iSpecimiua  T.  ö7. 
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Ebemo  yerhSlt  68  aich  aueh  mit  dar  Watereatwleldimg  Tax- 
Wesens.  Die  Taxliste  des  13.  JabrliimdertB  konnte,  gans  abgoodum 
Ton  der  Teribiderten  If  Qnze,  der  päpsüicihen  Eansld  za  Avignon  nieht 
mebr  genügen.  Gerade  jene  Urkondenaiten,  Ar  die  sk  ItauptsacbHch 
bereclmet  war,  die  FriTÜegien,  waren  bereits  recbt  selten  geworden; 
dagegen  erschien  es  dringend  nötJug,  für  die  Dank  der  päpstlichen 
Reservationen  nun  massenhaft  auftauchenden  Verleihungsbulkn  von 
Pfründen  und  Würden  aller  Art  uud  die  dazugehörigen  Executoriae 
Verfligungeu  zu  treffen,  sowie  auf  die  nach  den  Bestimmungen  der 
Kegulae  Uaneellariae  mannigfach  wechselnden  Clausein  Btick^^icht  zu 
nehmen.  Diese  Bestimmungen  finden  wir  nun  an  die  Spitze  der  Con- 
stitution ,,Cum  ad  sacrosanctae'*  gestellt:  Für  alle  Canonirate.  Pfründen 
und  Beneticien  mit  oder  oiine  Seelsorge,  ob  sie  bereits  erledigt  sind 
odfr  erst  frei  werden,  sollen  10  Turozicüser  ^rossi,  für  dip  dazu- 
gcliüii^n  II  litterae  executoriae  12  grossi  als  Kuilulinung  fUr  die  Her- 
stellung der  Bulle  gezahlt  werden. 

Dies  allein^  nicht  Art  oder  Umfang  der  gewahrten  Gnade,  soll 
für  die  Taxe  massgebend  sein,  und  nach  diesem  Grundsatz  sollen  auch 
alle  etwa  hinzugefügten  Clausein  berechnet  werden,  so  zwar,  dass  f&r 
jede  Linie  ein  Zuschlag  ron  Vi  grossns  erfolgen  sollte.  Ist  dieser 
GnmdsatK  hier  auch  klar  und  offen  ausgesprochen,  so  lässt  sich  doch 
nicht  rerkennen,  dass  gegenüber  dem  13.  Jahrhundert  bereits  ein  un- 
gleich hdheres  Mass  Ittr  die  Entlohnung  der  Arbeit  Plata  gegriffm  hat 
BeaQglieh  der  litterae  de  iustitia  sollte  es  Torlän$g  beim  Alten  hleiben, 
nur  dass  an  die  Stellung  der  römischen  Wahrung,  wie  llberhanpt,  der 
grossuB  Turonensis  treten  sollte.  Die  Bestimmungen  tther  Abbrevia- 
toren  =  und  B^gistertaxe  llbetgehe  ich  hier  indessen,  um  sie  später 
im  Zusammenhang  au  behandeln. 

first  15  Jahre  später  ^)  gieng  Johann  XXIL  nach  den  reichen 
Er&hrongen,  welche  der  rege  Verkehr  der  Eandei  bieten  mnsste  und 
wohl  nicht  zum  mindesten  gestützt  auf  die  Beobachtungen,  welche 
bezüglich  der  bisherigen  Finanzpolitik  und  des  seither  Ton  Bulle  und 
Register  emgelaufeneu  Ertrages  die  päpstliche  Kammer  zu  machen 
Gelegenheit  hatte,  daran,  jene  viel  Ik stimm teren  und  ciusehneidcnderen 
Verfügungen  zu  treffen,  welche  uns  in  der  Constitution  „Pater  familias*' 
Torliegen. 


')  Da  nach  Erler  172  die  Constitution  »Pater  familias«  im  gleichen  Jahr 
and  Monat  erlassen  ist  wie  die  unmittelbar  vorhergehende  »Ratio  iuris«,  diese 
aber  vom  Ifi.  November  datirt  ist,  ist  zu  berichtigen,  wonn  Ottenthai, 

Mitth.  des  Institut«  £  Ost.  (iF.  i>,  680  die  Bulle  für  undatirt  erklärt 
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Hatte  lieh  der  Papst  in  der  Bolle  „Com  ad  saflarOBanctae*'  begnügt, 
aUgememe  OnmdaStM  aulniifceUen  und  die  alte  Taie  in  beeonden 
dringenden  F811en  sa  eiginien,  ao  begegnet  vna  jetrt  nun  erstwiinale 
ein  sorgfältig  ausgearbeitetea,  adion  bia  ina  einaelne  und  UeinHelie 
dnrcbgefülirtes  Taisjatem.  In  stattlicber  Beilie  finden  wir  vor  allem 
jene  Urkunden,  welche  das  ausgedehnte  Reservatwesen  mit  sich  brachte: 
Provisioncu  und  l'rovisionsmaufLtc,  rfrüiiden Verleihungen  mit  ihren 
Ausführungsbeistmiiiiuiigc:!!  uud  einer  Reihe  vuu  bedondereu  licgüiiati- 
gungen  als:  Dispens  wegen  unehelicher  Geburt,  wegen  mangelnden 
Alters,  wegen  Fortbezngs  der  Pfründe  in  Abwesenheit,  wegen  Auf- 
schubs der  Weihen.  Dazu  kommen  bereits  zahlreiche  Indulgenzen 
und  endlich  aooh  eine  Neuordnung  der  litterae  simpiices  und  de 
iustitia. 

Der  Grundsatz,  dass  damit  nuht  die  verliehene  Gunst  bezahlt,  son- 
dern nur  die  Mühe  der  Herstellung  der  Bulle  in  ihren  verschiedenen 
Stadien  eutiohnt  werden  sollte,  ist  auch  in  dieser  Taxordnung  noch 
nachdrücklich  betont  Aber  der  Massstab  ist  denn  doch  bereits  ein 
ungleich  höherer  als  zuvor;  so  wurde  nun  die  forma  iuramenti^)  gleich 
hoch  berechnet  mit  den  reichlich  s^^faoh  ao  umfangreichen  privüegia 
oommunia^).  Es  ist  gewiss  bezeichnend,  wenn  diese  höchst  tazirte 
ürknndenlbrm  des  13.  Jahrhunderts  nun  mit  dem  für  die  Htterae 
gratioaae  aiedrigaten  Ansatz  von  8  grossi  erschien,  wie  denn  überhaupt 
nicbt  zu  Terkennen  ist,  daaa  die  Taxe  desto  geringer  ist,  je  weiter  ihre 
Entatehung  zurQckreicht;  ao  encheinen  die  Uttorae  aimpliees,  welche 
im  13.  Jabrhmidert  mit  6>Denami  bonaaien  warai,  mit  der  niedrigen 
Tm  Ton  einem  groaaoa  mid  aufWIria^),  wShreiid  die  neuere  Form 
der  Conaarvatoriae,  denn  apiter  gebranehliehate  Formel  („Hüitanti 
eedeaiae'')  auf  dem  Gomdl  TOn  Yienne  Mgeatellt  wmrde  mid  die  an 
Umfang  die  FrivilegkiL  nicht  eimefaen,  mit  den  in  der  Bolle  «Pater 
ftmiliaa**  ftberbaapt  böehaten  Taxen  Ton  30—60  groaai  bemesaen  iat 
Und  gerade  hier  finden  wir  Teracbiedene  AnaSiae,  die  aieh  Tom  blosaen 
Standpunkte  der  Sehreibaiibeit  woId  acbwerlicb  erUaien  laaaen;  ao 
wenn  fdr  die  Gonaervatotia  „Frequentea^*  *)  eine  einielne  Penon  oder 
ein  GSolleg  36,  ein  Biachof  40t  ^  Erzbiaehof  50  groaai  beaabli  Neben 
dem  valor  laboria  tritt  bier  Mbon  weuueLt  der  ralor  beneficii  et 
peraonae  ganz  deutlich  hervor. 

Beichen  die  oft  schon  ins  einzelne  gehenden  B^timmungen  nicht 
aus,  £s0  soll  Zeile nuixurung  Platz  greifen.     Und  zwar  sind  hier  die 

0  Etler  185:  Non  habita  consideratione  ad  valorem  bencficn,  de  quo  fiet 
gratis,  sed  ad  laboretn  scriptare  dumtaxat  *)  Erler  155,  Taxe  186  h  Z. 

•)  £rler  45,  Taxe  m  vorL  Z.         «)  £rler  189.         <>  £rler  188. 
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Htterae  de  gratü  ilieorer  bereehnflfc  ab  die  littene  de  iostitia^);  wSh<- 
lend  bei  den  enteren  bis  ra  30  Zeilen  je  Bwei  Zeilen,  dann  aber  jede 
Zeile  mit  einem  gKwene  bereohnet  weiden  durften,  sollte  bei  den 
letiteren  bis  sn  30  Zeilen  auf  je  3,  ftr  das  weitere  anf  je  2  Zeilen 
ein  grossns  entfiUlen  —  eine  Unterscbeidiuig,  die  sieb  Tom  Standpunkt 
des  Sehreibgeschäftes  ToUkommen  rechtfertigt,  wenn  man  bedenkt»  dass 
die  enteren  nut  Seideneehnnr  boUirt  and  demgemass  auch  sorgfUtiger 
aoagestattet  wurden,  wihrend  bei  den  letsteren  ein&ohe»  Sehiift  nnd 
sehmnddosere  Ansstattung  üblieh  war. 

Johanns  XXIL  Taxordnnng  ist  für  die  ganze  Folgezeit  mass- 
gebend geblieben.  Es  fragt  sich  nur,  ob  sie  bei  allon  principiellen 
Festhalten  keine  Fortbildung  und  Bereicherung  im  einzelnen  erfahren 
hat,  ob  wir  keine  Mittelfrlieder  uacL/.uweisen  in  der  Lage  sind,  welche 
sich  zwischen  die  Constitution  „Pater  familias"'  und  die  trotz  der- 
selben ziemlich  ouTerstandliche  Woker*8che  Kanzleitaxe  A  erklärend 
einschieben. 

Ottenthai  hat  in  der  Einleitung  zu  seinen  Regnlae  Cancellariae 
zuerst  darauf  hingewiesen »),  dass  der  Codex  Vatic  f.  127  ff. 

Taxbestimmungen  des  Vicekauzlers  Petrus,  Kardinalhischof»  von  Pale- 
strina,  enthalte.  Indem  ich  auf  die  im  allgemeinen  erschöpfende  Be- 
schreibung bei  Ottenthal  yerweiäe,  glaube  ich  nur  einiges  ergänzend 
hinzufügen  zu  soll*  ji. 

Die  grosse  Bedeutung  dieser  Handschrift  Ii»  L^t  darin,  dass  sie  die 
einzige  i.st,  welche  alle  auä  der  Kuiizh'i  hervdi  gegangenen  ofticieiieu 
Aufzeichnungen  vollständig  oder  im  Auszug  vereinigt  ujnl  zwar  1.  die 
Reguiae  Cancellariae;  2-  den  Liber  II.  Cancellariae  Dietrichs  von  Nie- 
heim f.  43 — III;  3.  Auszüge  aus  dem  alten  Kanzleibuche,  und  zwar 
das  Provinciale  (f.  114  ff.),  f.  142  die  Arenga  und  dann  wieder  den 
Schluss  der  Balle  „Pater  familijis"  und  f  145  die  Eide  des  Distri- 
butors und  Bescribendars ;  4.  f.  127 — 142  das  Tazbueh,  welohes  ich 
nnten  als  Beilage  III.  mittheile. 

Die  Anlage  dee  Codex  sollte  wesentlich  praktischen  Zwecken 
dseoen;  so  kam  es,  dass  uns  die  jüngeren  Congtitotionen  nnd  £ans]ei- 
oidnungen,  Regeln  und  Taxen  vollständig  begf^en,  w&hrend  von 
dem  historisch  wichtigsten  alten  Provincialis  nur  das  zum  Nadi- 
scUagen  unentbehrliche  Bisthumsverzeichnis  und  die  £ide  au%enommen, 
dagegen  die  Formeln  nnd  Kanzleiordnnngen  des  18»  Jahrbouderts  als 
veraltet  und  unwirksam  weggelassen  worden. 

Für  die  Ümtstehong  des  Codex  ist,  wie  ich  bereits  an  anderer 


1  Erler  180,  19a        «)  Budsitong  8.  XL. 
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Stelle  hervorhob  9,  vielleicht  noch  eines  zu  beachten.  Auf  der  letet^n 

Seite  fmdeii  sich  uütcr  zahlreichen  Fedeq^roben  zwei  der  Abias>uugb- 
zeit  der  iiandschrüt  ziemlich  oder  jjauz  gleichzeitige  Vermerke:  „Iste 
Uber  cancellarie  est  dommi  nostri  Juhaunis"  und  tiefer  unten:  „Liber 
L  de  Temperüs".  Dieser  L.  de  Temperiis  ist  unter  Innoceuz  VII.  und 
Gregor  XII.  als  Schreiber  in  der  päpstlichen  Kanzici  nachw.  !sV)ht,  und 
da  dies  genau  mit  der  von  Ottenthai  festgestellten  .\l)t;issuugazeit 
(1403 — 1411)  stimmt,  werden  wir  in  dem  genainiKn  Sehr*  iltei  wohl 
den  Compilator  dieses  Kanzleibuches  zu  erkennen  iiabcn.  Unter  drin 
dominus  Tolui-imes  dürfte  vielleicht  der  ebenfalls  ziemlich  gleichzeitige 
Yicekanzler,  Kardinaibischot  Johann  von  Ostia  (1409 — 14s26)  zu  ver- 
stehen sein. 

Ich  gehe  nun  zur  Besprechung  des  Taxbuches  über.  Die  Schrift 
desselben  weicht  Ton  der  de«  ftbrigen  Codex  insofeme  ab,  als  sie 
gegenüber  der  aonttigen  kleinen  zierlichen  Schzift  grösser  und  ftber- 
sichtlicher  ist,  wie  ee  in  dem  Falle  wohl  das  praktische  B^ürfuis  er- 
heischte, und  sich  der  Bullenschrift  des  beginnenden  15.  Jikhrliimderts 
nähert  Ob  sie  von  derselben  Hand  herrührt  wie  der  sonstige  ur- 
sprOngliche  Bestand  des  Codex,  ist  bei  der  veiünderten  Schriftart 
Kshwer  sicher  so  behaupten,  doch  scheint  es  mir  wahrscheinlich; 
wenigstens  hat  eie  mit  dem  übrigen  Text  dne  gerade  nicht  sethr 
TorÜieiUiafte  EigenthtttnlicTikeit  gemein:  eie  ist  toU  Ton  FlOditig^iti» 
ieUem  and  Aofllaaemigen.  Sicher  haben  wir  es  nicht  mit  einer  ent 
in  spotorer  Zeit  erfolgten  Naehtragong  su  ihun. 

Die  Taxe  nennt  sich  ab  von  dem  Yicelmnzkr  Petms  rou  Pale- 
strina  sor  Zeit  nnd  im  Auftrage  Johanns  XXIL  erkssen;  sie  wixe 
also  aa&ufassen  als  saohMcfae  AosfUhningsbciatimmuig  zur  Bolle  ,»Pater 
famHias**,  von  welcher  sie  sich  dorch  ungleich  grossere  Beiehhaltigkeit 
nnd  dann  dnrdi  streng  saeUicfae  nnd  Ubersidililiehe  Ordnung  der  ein- 
xelnen  üikondengruppen  imter»^idet  Die  Zeiligienie  wäre,  wenn 
wir  sonSchsfc  an  dem  in  der  Ueberachrift  gesagten  festhalteiit  eine  sehr 
enge,  gegeben  einerseits  dtiroh  die  Bulle  „Pater  familias**  Norember 
1331  und  andererseits  durch  den  Tod  des  Papstes  Johann  XXIL 
4.  December  1334. 

Allein  die^  ergibt  sich  sofort  als  unrichtig;  denn  No.  6.^  ir)9,  165 
weiüeii  auf  die  Zeit  Clemens'  VT.,  No.  66  auf  die  Innoceuz'  VI., 
No.  6b  auf  die  Königin  Johanna  von  Sicilien,  No.  83,  289,  328  auf 
Gr^or  XI.  hin.  Zeip^t  sich  so,  dass  sich  die  einzelnen  Ansätze  nicht 
auf  die  Zeit  Johanns  XAIL,  auch  nicht  einmal  auf  die  des  Vicekanxleis 


0  MittbeiL  des  Ixutitots  f.  ötb.  QF.  11,  340. 
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Petroi  Ton  Pakstniui  (naehwoislwr  bu  1362)  besdiziiiken,  ioadm 
auf  die  gsnse  avignoneBiBelie  Zeit  tertbeUen,  so  waie  man  snnidufc 
yemicht,  allmSUigee  Bntifeeheii  aDznnehmeii,  und  dalftbr  bietet  dae 
Taibaeb  andb  gewisse  Anbaltspunkte.  So  beginnt  die  Bobrik  „de 
concessianibiui**  mit  No.  101,  wird  vor  Na  121  Ton  dsff  Hnbiik  f,de 
non  xesidettdo"  nnterbrocben,  lauft  aber  bereits  mit  No.  122  wieder 
weiter,  wird  No.  144 — 6  dnieb  die  Bnbrik  „tabemionaftos  offieiom** 
neuerdings  nnterbroohen  und  setst  sidi  dann  nocib  TOn  147— 9d  fort, 
eine  EigentbfimUehkeit,  die  wir  sofort  zu  eiUSren  Terukögen,  wenn 
wir  uns  das  Entstebooi  unseres  T^btich^  folgendermassen  verg^en- 
wSrtigen:  Schon  das  praktische  Bedürfhiä  erforderte  es,  die  Taxbulle, 
die  man  ja  wohl  taj^rlich  nachschlagen  mu.sste,  noch  in  handlicherer 
Form  zu  besitzen  aL  iü  dem  m  Verwahrung  des  Vicekanzlrry  Itefind- 
lichen  Kauzleibuche,  Man  wählte  dazu  etwa  ein  oder  zwei  Lagen  und 
überschrieb  den  Anfang  der  Blätter  der  leichteren  Üebersichtlichkeit 
w^n  nach  den  einzelnen  Materien,  trug  die  dazu  gehörigen  Ansätze 
ein  und  Hess  den  Rest  des  Blattes  zu  Nachträgen  frei,  die  sich  jedoch 
bei  den  einzelnen  Gruppen  in  sehr  uuü^leicher  Zahl  einstellten.  Wäh- 
rend z.  B.  die  Gruppe  Tabellionatus  officium  nach  der  Bulle  „Pat^r 
familias''  iiherha^ipt  l.eine  Weiterbildung  mehr  erfithr,  da  man  eben 
ausser  einem  liLclist^^ns  noch  2  oder  mehrere  zu  Notareu  ernenueu 
konnte  und  es  weitere  Varianten  nicht  gab,  schwoll  rrerade  dif  l'diVirik 
de  concfssioiiibus  ganz  ausserordentlich  an;  denn  unter  sie  fielen  alle 
möglichen  von  Geistlichen  und  Weltlichen,  von  Einzelnen  und  Cor- 
porationen  erbetenen  Gunstbezeigungeu,  und  die  neuen  Fälle  stellten 
sich  hier  am  zahlreichsten  ein.  So  liesse  sich  erklären,  dass  man,  als 
der  zu  Nachträgen  ursprflaglich  frei  gelassene  Raum  erschöpft  war, 
unter  der  ohne  Nachtrag  gebliebenen  Bubrik  de  non  reddendo  mid 
dann  ebeniro  bei  tabelUonatus  officiom  weiterschrieb. 

Wir  gelangten  demnach  zu  dem  Ergebnis,  dass  das,  was  nns  im 
'God.  Yat  lat  3984  f.  127  ff.  vorliegt,  ein  im  Anschloss  an  die  Nea- 
ordnnngen  Johanns  XXII.  auf  Befehl  des  Vicekanzlers  angelegtes  und 
bis  ans  Ende  der  avignonesiscben  Zeit  fortgesetztes  Taxbaeh  ist.  Denn 
gerade  die  letzten  Eintragungen  bei  den  einzelnen  Gruppen  weisen, 
wo  sie  fiberbaupt  AnbslUpnnkte  für  Datirong  bieten,  aaf  Qv^gor  XL 
hin;  so  No.  83  „oonfirmatio  tbesanrarie  Bomandiole  ooUate  per  domi- 
nom  TJrbaamn  &GAa  per  dominum  Oregorinm*^;  ferner  No.  289^90 
Bzemption  einzelner  Fknentiner  Ton  den  gegen  die  Stadt  gefiülten 
Sentenzen.  Gemeint  kann  nur  das  grosse  Interdict  sein,  welehee  Papst 
Gregor  XL  am  31.  Mars  1876  Über  Florens  aiiflspracfa,  und  welcbss 
anter  Urban  7L  durch  den  Friedensschlnss  lom  24.  Jnli  1378  wieder 
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aui  iiörte  ^) ;  endlich  No.  328 :  Gregor  XL  rehabilitirt  einen  durch  Ur- 
ban V.  seiner  Benefirien  Beraiibteii. 

Dagepjen  findet  sich  keiu  Anaata,  der  nachweiöiicii  über  den  Pon- 
Üficat  Gregors  XI.  hinansgienge. 

Viel  genaueren  Einblick  in  den  ganzen  Vorgang,  in  die  Zeit- 
bestiinmuDg  und  das  Quellenverhaltnis  bieten  aber  zwei  Haud- 
schhtten,  die  ich  in  fiom  in  der  Biblioiheca  Vittorio-Emanuele  und 
CoxainiAna  fand. 

Es  ist  dies  entena  der  £r0here  Codes  Ton  S.  Grooe  jeiist  Vitt  üdl 
^^^lJ^  Papier,  2^  36  BL  s.  XVL  in  sehdner  Schrift  Ton  dner 

Hand  geschrieben,  folgenden  Inhalts: 

f  1.  lufrascripte  sunt  tuxationes  litterarum  apostolicarnm  gratiam 
et  iu:ititiam  contineutium  approbate  et  observate  per  cancellariam  sacre 
Romane  ecclesie,  que  post  quatuor  evangelia  inferius  describuntur ;  es 
folgen  nun  die  4  Evangelienabschnitte,  f.  2  ein  Stück  aus  der  Con> 
stitution  „Pater  familias". 

f.  6:  Infrasi  ript*'  Hunt  taxationes  facte  et  Ordinate  per  donuniim 
Pfetnim]  I'unestnnum  episcopum  sancte  Romanf^  occlesie  vicecancella- 
riuni  i(  rii]u)re  domini  Joannis  pape  XXII,  anno  ponüticatus  sui  XVII; 
folgt  eine  Taxliste  von  81  Nummern. 

f.  8.  Infrascripte  sunt  taxatioues  litteranim  apostoliearum  edite 
per  dominum  Yiceeancellarium  supradictum  tempore  domini  Joannis 
pape  XXII.  et  approbate  per  cancellariam  domini  nostri  pape  secundum 
morem  Komane  earie.  Dominus  vicecancellarins,  videlicet  Petras  epi- 
scopus  Penestrinus,  mandavit  et  voluit  taxari  sequentes  littocaa,  pnmt 
inferius  continetur;  folgt  eine  Taxliate  Ton  56  Kammern. 

f.  10':  Subsequentes  rero  infrascripte  taxationes  littersnim  apo- 
BtoUcanmi  addite  sunt  alüs  sapniscriptis  et  approbate  per  eundem 
dominum  vicecancelloriam  seu  eius  mandato,  pront  inferius  continetur. 

Diese  3  Kaditr%e  zor  Balle  „Pater  famiüas'*  im  Cod.  Sessorianos 
beseidbiie  idi  im  folgenden  nnd  aaeh  in  der  Edition  des  Cod.  Vatia 
mit  S|,  S„  S,.  £  19     steht  dann  die  WoWsche  Kanzleitaxe  A. 

Codex  No.  874  der  Biblioiheca  Corsiniana,  Papier,  4^  230  Bl. 
8.  XYl — XVIL  irigt  den  Titel:  De  canoeUaria  apostolica  eiosque  offi- 
daüihos  et  tazis  nec  non  de  cardinali  sancte  Bomane  ecclesie  vice- 
caacellario  monomenta  Tsria;  und  f.  3:  Ex  lihris  maiiascriptis 
JoaniuB  Brissaighe,  canonici  sanctornm  Gelei  et  Joliani  de  Uxbe, 
anno  1664  ex  hereditate  quam  habui  ex  testamento  Petri  Pauli  Tani^ 
flcnpiofis. 


<)  Tgl.  Bemmmt,  GeMb.  d.  Stadt  Rom  t,  970^  1080. 
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Voran  geht  die  Conatitatkm  Sixtus*  IV.  „Bomairas  pontÜn**,  duui 
folgt  f.  49  ff-  ein  TaxrenelchiiiB,  welehee  mit  dem  im  Cod.  Seieor.  bia 
auf  die  einselnen  Leeearten.  TollstSndig  identigeh  iat 

Ick  citixe  daher  im  folgenden  und  aoeh  imien  inBeilage  m  otete 
nur  S  als  Vertreter  dieser  Gruppe  gegenüber  dem  Codex  Vaticanns 
(V).    Auch  hier  steht  f.  70'  ff.  die  Woker'sche  Taxe  A. 

f.  97  ff.  st**hen  dünn  von  derselben  Haud  wie  die  Taxe:  Con- 
stitutioueä  et  statuLui  ullicii  doniinorum  scriptonim,  darunter  f.  12n  die 
noch  angedruckte  Bulle  Nicolaub'  V.  „Paatoralis  ofücü'*  und  f.  175  fi". 
nach  mehreren  leeren  Blättern:  Sequuntur  constitutione«  et  statuta 
coUegii  reverendorum  doniinorum  secretarioruni  apüsU»licorum,  welche 
jedoch  sowie  ähnliche  Coditeb  der  Bil)liotheca  Vaticana  dorchauh  erst 
spätes  Material  von  luuocenz  VIII.  an  euthalteu. 

In  welchem  Vt  i  hältuiü  steht  die  '!ruppe  S  zur  Ooustitution  „Pater 
familias'S  die  ich  der  Kürze  wegen  mit  E  bezeichne,  einerseits  und 
zu  V  andererseits  ? 

Vor  allem  ist  hervorzuheben,  dasa  E  iu  S,,  und  S.^  uicht  auf- 
genommen ist  oder  nur  dann,  wenn  einzelne  Be^timmangeu  abgeändert 
oder  neue  Varianten  daran  geknüpft  werden. 

S^,  das  aus  dem  17.  Pontificatsjahr  Johanns  XXIL,  also  nur  ein 
Jahr  nach  E  datirt  ist,  bringt  nur  wenig  nene,  sondern  hauptsächlich 
Kachtragsbestimmungen  zu  bereits  iu  £  Yfffgesdienen  Fällen.  Nea 
sind  hauptsächlich  die  Ansätze  für  Weihen  Ton  Bischöfen  und  Prälaten 
und  die  dabei  zu  leist^ndeu  Eide  >). 

Die  Ansätze  siud  zum  Theil  schon  ganz  bedeutend  und  steigen 
in  Fällen  von  Aufhebung  der  Excommnnication  und  des  Interdicts  bis 
an  200  und  BOO  groasi wobei  die  Scheidung  zwiichen  einem  Joena 
insigttis  et  multnm  populoeos^*  und  anderen  „non  sie  &mosis**  mit  der 
Bückaichtnahme  auf  die  grössere  oder  geringere  MUhe  des  Schreibeis 
wohl  nichts  gemein  hai 

Sj|,  das  eben&lls  noch  aus  der  Zeit  Johanns  XXII.  datirt^  bringt 
bereits  eine  Beihe  neuer  fllle,  besonders  commissiones  und  conceasiones; 
die  AnsStee  sind  gleich  B  und  S^  noch  allgemein  gehalten;  nur  in 
3  Fällen  begegnen  bereits  bestunmte  Namen«).  Während  nun  S^  und 
sich  als  noch  unter  Johann  XXII.  und  auf  einmal  erlassene  Er- 
gänzungen au  E  bezeichnen,  ist  an  der  Spitze  von  wohl  noch  der 
Vicekanzler,  aber  nicht  mehr  Papst  Johann  XXII.  genannt;  und  diese 
Nachträge  sind  nicht  mehr  auf  einmal  erlassen,  sondern  von  Fall  zu 


«)  Vgl.  n.  V.  No.  B6-m.         »)  8,  No.  18,  14,  16  =  V.  833,  334,  336. 
»)  S,  18,  25,  43  =  V.  73,  350,  132. 
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Fall  hinzugefügt.  So  erklärt  sich  die  grosse  zeitliche  Verschiedenheit 
der  einzelnen  Ausätze;  denn  während  die  ersten  wohl  in  den  Pontificat 
Benedicts  XII.  fallen,  gehört  I^o.  264  in  dus  Jahr  liiöl,  265  ins  Jahr 
1383,  275  in  die  Zeit  Nicolaus'  V. 

Die  Eintragung  in  Sj  erfolgte  wesentlich  in  chronologischer  Ordnung. 
So  nennen  No.  14  (141)  ^  und  17  ^7  0  Henraict  XII.;  in  No.  (187) 
erscheint  der  1343  verstorbene  König  liobert  von  Sicilien  noch  als 
lebend;  No.  35  (375)^),  No.  37  (159),  78—70  (165—166)  und  117  (65) 
gehören  der  Zeit  Clemens  VT.  an,  darunter  fällt  78  in  die  Vor- 
bereitungen zum  Jubeljahr  1350,  117  datirt  vom  2.  März  1352*); 
No.  120  (188)*)  und  122  (66P)  sind  aus  der  Zeit  Innocenz  VI.;  in 
No.  234  (328),  241  (83),  242  (68)  und  243  (289)  folgen  dann  die 
bereits  erwähnten  der  Zeit  Oregors  XI.  angehörigen  Ansätze,  und  swar 
steht  als  letzter  derjenige,  für  den  wir  oben  die  ganz  enge  Zeitgrenze 
von  1376  bis  1378  gefunden  haben*),  der  also  gewiss  der  letzten  Zeit 
Gregors  XL  angehört  Nur  No.  116  (982)  fOgt  eicli  nidit  in  die 
Reihe,  da  ee  bereits  dem  Pontificai  ürlNuis  Y.  angehdrt,  also  Ycr  den 
AusStsen  tfceht,  die  wir  oben  bestimmt  InnooensVL  snweisen  konnten. 
Doch  klonte  der  AnsaitK  nzsprOnglicli  ench  am  Bande  nadigefaragen 
gewesen  nnd  erst  in  der  spateren  Copie  an  unrechte  Stelle  gekommen 
sein.  Taaefaten  neue  Fälle  auf,  die  in  den  bisherigen  liisten  nidit 
▼oigesehen  waren,  oder  für  die  sieh  keine  Analogie  finden  lieas«  so 
erfolgte  die  Taadrung  nach  Torhergegangener  Berathung  in  der  Kanzlei 
auf  den  wiederholt  erwähnten*)  Befehl  des  Vicekanzlers,  und  der 
so  gewonnene  neue  Ansats  wurde  als  Huster  ftbr  die  Zukunft  in  der 
Taxlisto  Terseichnei 

Herrscht  in  den  Eintragungen  von  S ,  Ordnung  in  der  Zeitfolge, 
so  vermisst  man  dieselbe  lu  anderer  Hiusiclit  um  bu  mehr.  Bedenkt 
man,  dass  der  Kescribtu*lar  zur  grundlegenden  Taxbulle  ständig  3  1  ui  t- 
setzungen  zu  Ratlie  ziehen  boUte,  die  so  wenig  saclilich  geordnet  waren 
wie  die  Bulle  selbst,  so  begreift  mau,  dass  angesichts  des  immer 


0  Ich  gebe  in  Klammem  die  Nummern  von  V.  *)  Die  Bulle  steht  im 
Cod.  BarT)erin.  XXXV.  69  und  ist  datirt  kal.  iulii  anno  octavo.  ')  Cod.  dipl. 
Morariae  H,  III.  Ich  verdanke  die  Idmtificirung  mit  dieser  ürk.  einer  gfltifrPTi 
Mittheiluug  des  Herrn  Professors  Weniaaky  in  Prfijr.  Steht  in  den  Kubneae 

der  Pap.  Reg.  des  6.  PoutiiicaiiyahrB.  Huber,  li«jächichte  der  Vereinigung 

Tirols  jnit  Oeeteneich  8.  168  Reg.  No.  210  (Q.  ")  Vgl  o.  &  24.  ^  Vgl. 
1^  20  (54),  28  (842X  30  (187),  81  (26),  58  (35^;  aimintliche  Beispiele  Mea  noch 
in  die  2^it  des  Vicekanzlers  Petru«  von  Falestrina,  der,  wie  die  Änleguxig  der 
Listen  und  Nachtrage  beweist,  dem  Teiweeen  fiberheopt  geiii  beeondare  Beeeh- 
toBg  gewidmet  haben  moss. 
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waeluendMi  Haieriab  die  üeberaoht  stete  schwienger  worde  und,  wie 
die  saUretchen  Wiederholttngen  beieite  bestehender  AnsÜM  in  S, 
—  idi  zählte  deien  21  —  beweiten,  die  Ordnung  endlich  geos  ans 

den  Fugeu  gieiig.  * 

Eben  diese  IfisstSnde  msehten  eine  flbersichiliche  Yereinigimg 
aller  bisher  bestehenden  Tbxferordnuugen  wttnsdhenswert  nnd  djesem 
Zweclte  entsprach  die  in  V  nns  ftberiieferte  I'^ssong,  indem  sie  das 
bisher  in  £,  S, ,  Sg  nnd  zerstrente  Material  nach  sachlich  zuaammen- 
gehorigen  ürkunden<(ruppen  verurbeitete.  Dass  dabei  nicht  nur  und 
souderu  wyiiigsteiia  theilweise  auch  die  urbpriiüglichere  Fiki^uag 
bot  und  V  als  Quelle  diente,  läjäat  sich  an  einigen  Beispielen  klar  be- 
weisen. So  lautet  No.  141  in  V  ganz  unverständlich:  conceditur  ut 
gratia  facta  per  dominum  Johannem  caidam,  ut  recipiatur  in  quodam 
monasterio  et  littere  fuerint  perdite  et  refecte  sub  nomine  Benedict! 
in  quibus  fuit  insei-tus  tenor  litterarum  Johannis  Turon.  XYI;  das 
Ganze  wird  sofort  klar  aus  S^.  14:  Facta  fuit  gratia  per  dominum 
Johannem  cuidara,  ut  recipiatur  in  monasterio.  et  littere  fueruiit  per- 
dite et  refecte  etc  Hei  dem  Bestreben,  den  Satz  in  V  in  der  Kubrik 
de  coucessionibus  unter  das  ständige  Schlagwort  conceditur  zu  zwangen, 
gieng  die  ganze  Construction  des  Sataces  in  die  Brüche.  Ebenso  lassen 
sich  als  ungelenke  Ueberarbeitangen  erkennen  V.  324:  Aboletur 
infamia  süioniiis  infamati  per  aliqnos  et  ipsom  resiituit  fame  sue 
bone  pristine  ikUS  3,.  69:  Litten  in  qua  dominus  noster  papa  abolet 

infamiam  et  ipsum  restituit,  und  Y.  338:  Absolutio 

illins  qni  tenuit  benefieium  ot  laicus  et  ei  fmotns  remittuutur 
aus  6:  Littera,  qna  quis  absoWitnr  ...  et  ei  fructus 
remittnntnr.  FOr  ursprOngliche  An&eichnung  spricht  aiieh  S^.  37 
...  per  dominum  nostrnm  dementem  gegenüber  Y.  159  per  domi- 
nnm  dementem.  Der  Compilator  theilto  den  Stoff  aonSchst  in  89 
Tersdiledene  Bnbriken;  innerhelb  derselben  beobachtete  er  streng 
chronologisches  Yorgehen,  indem  er  aimaehst  die  besQglichen  Ansitee 
▼on  E  an&ahm  und  diesen  dann  die  der  Fortsetsongen  der  Beihe 
nach  anfügte;  die  besten  Beispiele  hiefür  bieten:  De  dispensationibus 
No.  295— 321 1  de  absolntionibas  No.  329  —341  nnd  de  diTcrsb 
No.  360  —382. 

Ans  einzelnen  ünregelmEssigkeiten  liest  sieh  aber  ein  terminns 
a  quo  für  die  Anlage  von  Y  gewinnen;  so  ist  bei  de  conceasionilNis 

die  aufsteigende  Reihe  dnreh  Y.  109  =  S3.  183  onterbrochen;  erst 
dann  setzen  sich  die  aus       gewählten  Fälle  fort;  die  Znsammen- 


0  Der  Beginn  von      i«t  ja  auch  als  Einleitung  und  iiatmiug  m  V  benütst. 
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stellang  dieses  Theiles  konnte  daher  erst  zu  einer  Zeit  erfolgen,  da 
die  Nachträge  in  S,  bereits  mindesten»  bis  No.  183  reichten.  Pa  nui 
unter  den  datirbaren  Stücken  Ton  S,.  122  ins  Jahr  1858  und  23i 
bereits  in  die  Zeit  Gfegois  XL  gehört,  kommen  wir  fttr  die  Anlage 
▼on  y  jedenfalls  in  die  Zeit  nach  Innooenz  Tl.;  wahrseheinliGfa  hat 
sie  nnier  Urban  7.  Yielleicht  aodi  erst  nnter  Gregor  XI.  statt- 
gefunden. 

Besitzen  wir  also  in  der  wenn  anch  handschiifüich  jüngeren 
Gruppe  S  die  altere,  ursprQngliche  Fassnng,  so  bedarf  es  einiger  Beeht- 
fertigung,  wenn  ieh  der  Edition  trotsdem  Y  zugrunde  legte.  BieYer- 
anlassnng  lag  eben  dann,  dass  uns  V  eine  TollstSndige,  fiberdehtUcihe 
Sammlung  aller  Taadisten  aus  d»n  Ende  der  avignonesischen  Zeit 
bietet,  weshalb  ich  die  Compilation  mit  Becht  als  „Taxbnch  zor  Zeit 
der  aiKgnonesischen  Päpste'*  bezeichnen  zn  dOrfen  glaube.  Daneben 
kommt  dann  doch  auch  das  Alter  der  Handschrift  in  Betracht,  welche 
nicht  nur  vor  die  ersWu  Taxclrucke,  aoudern  auch  vor  die  Keuordnuiig 
der  päpstlichen  Kanzlei  durcii  Martin  V.  und  Eugtm  IV.  fallt.  Im 
einzeliieu  aber  waren  die  meist  besseren  Lesearten  von  E  und  S  zur 
Herstellung  eines  verständlichen  Textes  vielfach  höchst  erwüubcht; 
denn  neben  so  mancheu  siimstrirenden  Fehlern  begegnet  in  V  gar 
nicht  selten  der  Fall,  dass  durch  Auslassung  ^nzer  Zeilen  die  Ausätze 
verstümmelt  oder  je  zwei  zu  einem  unverständlichen  zubammeuyrfasst 
sind  In  diesen  Fällen  habe  ich  stets  den  vollständigen  und  besseren 
Text  von  S  aufgenommen.  Der  üebersichtlichkeit  und  des  leichteren 
Citirens  wegen  habe  ich  die  einzelnen  Ansätze  mit  Nummern  versehen 
und  in  den  sachlichen  Anmerkungen  die  Seiten-  und  Zeilenangaben 
von  E  oder  die  entsprechende  Nummer  von  S  beigefügt,  die  ja  meist 
Quelle  und  vielfach  auch  Anhaltspunkt  für  die  Entetehungszeit  des 
einzelnen  Ansatzes  ist  E  ist  überhaupt  YoUstandig  in  Y  ttbefg^gangen; 
S|  und  bis  auf  1 — 2  Nummern,  deren  Aufnahme  seinerzeit  wohl 
nur  aus  Versehen  unterblieb,  und  die  ich  daher  in  den  Noten  an  ent- 
sprechender Stelle  einfügte.  Dagegen  decken  sich  V  und  S3  zumal  für 
die  letzte  Znt,  wo  ja  beide  parallel  nebeneinander  geführt  wurden,  nicht 
mehr  ganz;  besonders  enthalt  S,  ein  Plus,  das  Uber  die  Abschlusszeit 
Ton  T  weit  fainaasieicht;  ich  gebe  dasselbe  daher  getrennt  als  Anhang. 

In  der  Bezeichnung  der  Tsxhdhe  zeigten  sidi  manehe  Yerscbieden- 
heiten,  die  sieh  jedoch  oft  als  blosse  Schreibfehler  erkennen  Hessen; 

')  Einen  Anhaltspunkt  datür  bietet  der  Zusatz  zu  Ho.  247  .rcducta  fuit  ad 
L  per  dominum  Urbanum  papam  V  der  iu  S,  fehlt;  die  Fassung  ist  auuk  ao 
verschieden,  d&m  an  ein  Benützen  des  einen  oder  andern  als  Quelle  nicht  mehr 
gedaofat  weiden  kann.        *}  No.  88»  228-^29.  917-18,  853. 


Digitized  by  Google 


30 


TABgi 


80  Ko.112  XXI  ai  XVI,  66  YII  und  II  st  VII  und  II«  72  V  li  X, 
107  XIX  st  XXX,  331  XXm  st  XXmi.  In  saderen  FSUen  wardmi 
die  Lesearten  to&  V  in  den  Text  aufgenommen  und  die  abweichende 
Taxe  in  die  saehliehe  Anmerkung  gesetzt;  so  bat  bei  conoeasio  sbidii 
generali»  V  110  die  Taxe  L,  52  CL,  168  XL,  wobei  es  mir 
fast  scbdnen  wül,  dass  die  ferscliiedenen  als  SdirribfeUer  doeb  nicht 
80  leicht  erUSrHehen  Ansätze  aaeh  Terscbiedenen  concreten  Fullen 
entsprechen.  Mt  dem  Ansatz  in  V  decken  sich  übrigens  die  Tax- 
vermerke iu  den  Registern  zu  den  Gründungsprivilegieu  der  Uuiversi- 
täten  i'rag  und  Wien  i). 

Es  erübris^  noch,  die  Frage  zu  untersuchen,  ob  unser  Taxhuch 
mit  dorn  liber  Johannis  XXII.,  auf  den  sich  die  spätere  bii  Woker 
abgedruckte  Kanzleitaxc  A  au  nicht  weniger  a,U  19  Stellen  beruft, 
identisch  ist.  Da  auf  den  bchlechten  Wokerschen  Text  hiebei  kein 
Verlass  ist,  habe  ich  meiner  Verfjleichung  die  älteste  bisher  überhaupt 
bekannte  ini  Codex  J.  8(1  dt-r  Biblioteca  Vallicelliana  in  Rum  erhalt<»n»^ 
handschi'iftliche  Ueberiieferung  diesem  späteren  Taxbuches,  die  ich  weitex 
unten  näher  bespreche,  und  die  bereits  von  Denifle  erwähnte  gleich- 
zeitige Abschrift  des  ersten  römischen  Taxdruckes  von  1479  iui  Codex 
Palat.  1799  zugrunde  gel^t.  Beide  Quellen  enthalten  übereinstimmend 
nur  8  dieser  Berufungen,  der  grossere  TbeiL  der  bei  Woker  noch  eui-^ 
baltenen  beruht  auf  späteren  Hinzufügungen  und  Interpolationen.  Die 
ursprünglichen  Verweisungen  aber,  die  ich  allein  berücksichtige,  finden 
sieh  in  der  That  vollständig  iu  V.  £b  sind  folgende:  Woker  S.  170 
Sp.  1:  Oommissio  leoeptionis  iuramenti  a  r^  Tel  r^na  Sieilie  gr. 

V  secundum  Joannem  XXII.  —  V.  68. 

S.  173  Sp.  2.  (Bestätigimg  von  inserirten  Privilegien):  In  libro 
Johannis  XXII.  huiusniodi  iusertiones  reperiuntur  taxate  simul  com 
gratia,  videli(^t  gr.  L  =■  V.  75. 

S.  174  Sp.  1 :  Reperitur  iu  libro  Joliaunis  XXII.,  quod  licentia 

concessa  epiticopo,  quod  pomt  permutare  cum  communitate  soe  ein- 

c 

tatis  poBsessiones  sae  eodesie  ad  yalovem  VllI  librarom  com  eensn 
solrendo  episcopo  tazatmr  gr.  C  »  Y.  191. 

S.  177  Sp.  2:  In  libro  Johannis  XXTT.  poniUicis  qnittatio  IUI 
milium  florenomm  tantum  taxatnr  gr.  XX  =r  Y.  388. 

S.  178  Sp.  l  (Exemtion  eines  Abtes  von  der  biscliödichen  Qe- 


<)  B^.  At.  Clementis  YL  a.  Y.  p.  3  tom.  33  i  aoft  (1347  Jan.  Sti)  und 
Heg.  kf.  ürbaai  V.  a.  HL  p.  1  £  622f  (1366  Juni  18). 
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riehtsbarkeit) :  In  libro  Johannis  XXU.  est  similis  cmn  additione,  qnod 
poadt  uti  mitra  gr.  0  —  V.  287. 

S.  178  Sp.  1:  In  libro  JobaniuB  XXIL  reperitnr  exemptio  a  inris- 
dictione  ci?itati8  oastri  et  ville  asqne  ad  VI  loca  com  eabiectioiie 
&cta  aliia  personis  tazata  gr.  L  ~  V.  16. 

S.  179  8p.  2:  Et  licet  in,  Ubro  Johaamia  XXH.  reperiatur,  diapen- 
aalio  aaper  defiocta  naialiaiii  taxata  ad  gr.  XII:  ibi  tarnen  dieitar, 
quod  ad  bemeficiiim  et  non  ad  aueeessionee,  propterea  indiget  lefor- 
matione  entqirieht  V.  295f  wo  in  der  That  nur  toh  der  piomoüo  ad 
Qtfdinea  et  benefici«  die  Bede  ist 

8.  180  8pk  2:  Et  adrerte,  qnia  in  Ubro  Johannia  XXII.  non  xe^ 
perinntar  OQnee  eaans  pxedieti  aed  dno  Tel  trea  tantnm,  qni  non  oon- 
oovdant  com  hniiumodi  tazis;  nara  [nicht  non,  wieWoker  nnTeratSnd- 
lich  dmekt]  didti  qnod  licentia  fandandi  eodeaiam  vel  monaateriun 
ant  hoapitale  Tel  capellam  cum  dmiterio  et  alüa  officiia  taxatnr  ad 
gr.  XXXX  =  y.  244 

Wir  können  daher  in  der  That  in  unserem  Taxbache  jenen  Uber 
Johannis  XXII.  erblicken,  den  man  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
wohl  nach  der  aus      entlehnten  Einleitung  so  zu  benennen  pflegte. 

Ueberblicken  wir  nochmals  unser  Taxbuch,  ao  finden  wir,  daiss 
die  Ansätze  vou  K  massgebeud  geblieben  aind,  sie  stehen  an  der  Spitze 
der  einzelnen  Abschnitte,  sie  sind  durchaus  in  Wirk.saiiikeit  und  nir- 
gends erhöht.  Aber  an  sie  schliesst  sich  eine  Reihe  vou  Zusätzen,  die 
durch  die  Erweit-  rung  des  Falles  auf  mehrLre  und  viele  Per.sonen,  auf 
Städte,  Diöeeseu,  Provinzen  und  Länder  die  Taxhöhe  gewaltig  beein- 
flussen; dazu  kommen  die  vielen  neuen  Fälle,  die  immer  schon  mit 
höheren,  oft  recbt  il<  uteuden  Taxen  einöctaen,  uo  bijsonders  bei  den 
coucessiones  und  licentiae.  Mit  durchaus  hoheu  Taxen  erscheinen  in 
concreten  Fällen  die  Beherrscher  des  Lehousr*'i('h(  :s  Sicilien  bedacht;  so 
kostet  die  Bewilligung  an  König  Robert  /.ur  Einhebung  eines  zwei- 
jährigen Zehents  (Mo.  187)  200,  der  Aul  trag  an  die  Königin  Johanna 
von  Sicilien,  in  die  Hände  des  Erzbischofs  von  Neapel  als  Stellvertreter 
dea  Papstes  den  Eid  zu  leisten  (Ko.  68),  500  grossi.  Den  Ehrenplatz 
aber  in  nnaerem  Taxbuche  nimmt  Margaretha  Maultasch,  die  letzte 
aua  dem  Hause  der  Grafen  Ton  Gdrz-Tirol,  ein.  Dieselbe  hatte  ihren 
ersten,  den  ehelichen  und  Regierungspflichten  gleich  wenig  gewachsenen 
Mann  schmählich  aus  dem  Lande  veijagt  und  sich  ohne  jegliche  Dis- 
pens mit  dem  Überdies  verwandteu  uud  als  Sohn  Ludwigs  des  fiaiern 
an  der  Curie  im  vorhinein  anrOchigen  Ladwig  von  Brandenburg  Ter* 
mahlt  Die  Bulle,  die  den  Anitrag  gab,  sie  und  ihren  Gamahl  wieder  in 
die  Oemeinaehaft  der  Kirche  ao&anehmen  und  das  Land  Tom  biterdiote 
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zn  losen,  dabei  aber  ihre  Vergeben  nochmals  haarklein  an&ahHe 
und  dadurch  zu  einem  Ungeheuer  von  etwa  7000  Worten  an- 
schwoll (Na  66)t  miiaste  sie  mife  der  ataiilicben  Stmime  Ton  2000  groni 
bezahlen. 

ISineni  abaehliesaenden  Urthefl  ftber  das  ganze  Tszweeen  der 
wngnonensolien  Zelt  glaube  ich  sonicbet  noch  eine  Veigleiehnng  mit 
den  Taxen,  wie  sie  nna  in  Originalbullen  ond  Begistom  jener  Zeit 
hegten,  Toranssdiii^en  zn  sollen,  nnd  sw»r  tamücbat  eine  m  der 
bereite  mehrerwilmten  Arbeit  Diekampst  dem  Straasboiger  ürkonden* 
bndie  and  Finke's  Papstarknnden  Westfalens  aosgewihlte  Znsammen- 
skellang  von  Beispielen  ans  dem  13.  Jahrhonderb 

Die  Ernennung  des  Btsehofr  Konrad  Ton  Gnrk  1282  Juni  17 
und  des  £rzbisdiO&  Konrad  von  Salzburg  1291  Febr.  11  hat  den 
Taxvermerk  XII  *),  während  V.  3  und  5  nach  E.  20  und  24  groasi 
dafür  ansetzen;  liceutia  celebrandi  divina  in  loco  interdicto  kostet  1288 
Oct  31  -)  2.  nucli  V.  209  jedoch  10,  der  Auftrag,  Geistliche,  wtlcke 
während  dc:^  luterdicu  geistliche  Handlungen  verrichteten,  zu  absol- 
viren  1290  jMai  lö  3)  nach  V.  51  dagegen  16,  eine  Ablasabuile  von 
1259  Mai  26  und  1260  Jan.  28  lür  diejenigen,  welche  an  genannten 
Festen  eine  Kirche  besuchen,  2*),  nach  V.  212  aber  12;  ein  grosses 
Privileg  für  das  Kioster  Lalide  1267  Juli  19*)  V,  nach  V.  403,  8; 
die  Zahl  selbät  ist  mir  nicht  klar;  denn  VI  oder  VIII  wurden  stets 

V  und  ^  geschrieben;  sollte  das  Zeichen  nicht  doch  eine  undeutliche 
X  sein?  Die  Taxe  würde  dann  zvk  unserem  Verzeichnis  aus  dem  13-  Jahr- 
hundert stimmen.  Bestätigung  der  Schenkung  einer  Kirche  kostet 
1286  Jan.  9«)  8,  nach  V.  279  jedoch  20;  licentia  testandi  för  den 
Erxbischof  Ton  Salzbmg  1291  April  9  0     ium^  ^-  241  indess  10. 

Biese  Auswahl  dürfte  genOgen,  um  m  zeigen,  dass  die  Erhöhung 
der  Taxen,  wie  sie  nicht  etwa  erst  xu  Ende  der  aTignonesiMhen  Zeit, 
sondern  befeits  unter  Johann  XXH  Fiats  griff,  eine  ganz  bedeutende 
war.  Dem  gegenüber  begegnet  uns  im  14  Jahrhundert  viel  mehr 
Stetigkeit 

Sine  SzecntoriA  zur  Transktion  des  Bischofr  Ton  Gesena  nach 
Yolterra  von  1374  Jan.  U  [Or.  Florenz,  St.  A.]  kostet  22  grossi  nach 
V.  3  +  Clausein  analog  Y.  6. 


>)  IGttheiL  des  Imtitiits  £  Hefe.  GF.  4,  518.  >)  6txa«burger  U.B.  2,  109 
No.  Itö.  •itc  130.  *)  Hake  Wettf.  Ü.B.  4,  284  No.  $00,  286  No.  610. 
«)  n».  816  No.  678.  ^  Ib.  899  No.  752.  «)  UitllMil.  deo  haißIMM  t 
«■t.  QF.  4,  618. 
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Fkorinonulrtilkii  f&r  Aelyte  ron  1338  Aug.  31  und  1374  Oet  30 
[Or.  Florenz  Si  A.]  Jkosteii  nach.  Y.  4  16  grossi;  der  Auftrag,  emem 
emanntsn  AU  die  Weihen  za  erihmlen  und  g^gen  den  gewühlten 
Gegenabi  Tonmgehen,  1333  JnL  13  [Or.  Florenz  Si  A.]  18  groan 
nach  7.  4  +  6.  Terleihnng  des  BectoratB  einee  Hospitals  1317  Not. 
14  [Or.*FlorettB  Si  A.]  kostet  nach  Y.  7  10  giossi;  die  Execatoria 
inr  Yerleihnng  des  Bectonts  eines  EoapitalB  1319  Juni  24  [Or.  Flo- 
rens Si  A.]  nnd  1378  Apr.  18  [Wien  Si  A.]  12  giossi  naeh 
Y.  7  A. 

HSofig  begegnet  hei  laugerer  nsmrfio  ein  U^nsr  ZnscUag  naoh 
Y.  7  (7  A)  -f  9 ;  so  kostet  die  Yerleihimg  von  Oanontcatos  und  pre- 
henda  1352  Jmii  20  1 1 gr.,  eine  CanonicatsfeEleihung  1349  Jan.  7 
[Florenz  St  A.]  12,  die  dazugehörige  Executoria  14  gr.,  Briefe  gleichen 
Inhalts:  vm  Nov.  21  [Florenz  Si  A.]  12  und  14,  1365  Nov.  20 
[Florenz  St.  A.]  14,  1387  Juni  18  [Siena  St  A.]  12  und  34;  Pfründen- 
verkiiiuug  1410  Mai  27  f Siena  St  A.J  12  grossi. 

(Erst  nach  der  aviguoiiesibclien  Zeit  macht  »ich  hierin  ein  allmähliges 
Sieigen  der  Taxen  l)emerkbar;  so  kosten  Executoriae  zur  Verleihung 
einer  weisen  Anhäugerüchaft  an  den  Gegenpapst  freien  Fiiüude  1381 
Oct.  2G  und  1382  Febr.  13  [Siena  St  A.]  20,  Executoria  zur  Ein- 
führung in  (  Lue  vacante  Pfründe  1402  Dec.  29  [Siena  St,  A.]  20, 
Briefe  gleichen  Inhalts  von  13B0  Dec.  22  23  und  130r^  Apr.  6  [Siena 
St  A.]  20  grossi ;  eine  Executoria  zu  Prioratsverleihung  1415  März  13 
[Florenz  St.  A.]  24  gro.^si  gegen  V.  8.) 

Ein  Provisionsmandat  an  den  Bischof  von  Florenz  1330  Aug.  12 
[Florenz  St  A.]  mit  der  Arenga  „Bignnm  arbitramur"  kostet  nach 
V.  13  20  grossi,  Briefe  gleichen  Inhalts  1364  Nov.  25  und  1357 
Not.  7  [Florenz  St  A.]  20  und  21  grossi,  ein  Mandat  zur  Einfüh- 
Tong  eines  Bischofs  in  den  Besitz  seiner  Diöoese  mit  der  Clanael 
,Jnvocato''  1330  Jan.  2  nach  V.  18  20  grossi. 

Ein  Mandat  an  den  ernannten  Bischof  von  Freising,  sich  TOn 
Bwei  anderen  Bischöfen  weihen  zn  lassen  nnd  den  Treueid  abzulegen, 
1324  Sept  17  [St  A.  Wien]  kostet  18  grossi  na«h  V.  36  +  38,  ein 
Anflitsg  cur  TJntersachmig  emes  Streites  1348  Dec.  29  [Florenz  Si  A.] 
14  naoh  y.  61,  eine  Bnlle  gleichen  Inhalts  ndt  der  Clansel  ,JnYOcato^ 
1362  Man  31  [Florenz  St  A.]  nach  Y.  62  16  grossi. 

Die  Taze  f&r  Inserining  nnd  Best&tignng  Ton  Privilegien  sehwankt 
in  Ballen  Johanns  XXII.  ^)  zwischen  30  nnd  106  grosn,  in  Y.  75,  76 
ist  sie  auf  60  festgesetzt 


t)  Diekamp,  Mitaidl  dm  Initatnti  £  Ort.  6P.  4,  618—14. 
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Die  Bestätigung  aller  Rechte  und  Freiheiten  des  Cistercienserurdeas 
[Or.  Stifts-Arch.  Zwettij  1342  Aujj.  25  kostet  20  grossi  uach  V.  81. 
die  BewilH|?unjT  eines  Pfründeniauscheb  [bieua  St.  A.]  24  nach  Y.  KX). 

Eine  Buiie  1331  Sept.  28,  welche  das  Kloster  Gaming  der  Privi- 
legien der  Karthäuser  theühaftig  machti  kostet  uach  V.  103  10  grossi 

Die  1404  Not.  16  dem  AUe  ron  Zwettl  ertheilte  Efkubnia, 
kirchliche  Paramente  zu  weihen  und  seinen  Klerikern  die  niederen 
Wdhen  sn  ertheileu  [Or.  Stifta-Aich.  Zwettl]  ist  mit  50  groen  be- 
leeliiiet»  analog  der  BewilUgong  toü  mitr»  und  anuliia  in  Y.  163. 

AJwdatio  penam  in  norüs  articalo  fttr  euuehie  FenoneD  1851 
Febr.  2,  1353  JtiU  28,  1361  Aug.  12  [Fknoia  St  A.]  1378  Not.  18 
und  1389  Dec  24  [Sieiui  8t  A]  koetot  14  gxoesi  gleich  Y.  200;  nur 
eine  BnUe  Innooens  YI.  1353  JoH  28  ftr  einen  Ilorentiner  Bflxger 
fiberBohreitet  diese  Tbxe,  indem  sie  22  Teneiohnet  [FloranB  St  A.]; 
dieselbe  Yergüustigung  flbr  ein  Ehepaar  1351  Oet  1,  1879  JoH  6 
[Floreiiz  St  A.]  und  1389  Dec.  24  [Siena  St  A.]  kostet  gemSss  Y.201 
16,  1400  Jtmi  2  [Siena  St  A.j  sogar  nur  14. 

Eine  ganz  abnorme  Taxe  hat  eine  JJulle  gleichen  Inhalte  13H7 
Sept.  28  [Siena  St.  A.]  für  72  genannte  Conventualen  von  6.  Maria 
della  Scala  in  Siena:  127,  welche  Zahl  mit  der  V.  202  au%estellten 
Berechnung  niciit  jstiumit. 

Dieselbe  Gunst  für  das  gesaiiimte  Hospital  von  S.  Maria  della 
Scalfi.  welche  nach  V.  208  auf  50  gr<)>isi  berechnet  ist,  koatet  unter 
Gregor  XL  1372  Juni  22  40  und  wird  zweimal  gratiü  verliehen:  unt<?r 
Urban  VI.  finden  wir  eine  derartige  Bulle  1378  Juli  25  für  das  Ho- 
spital mit  50,  eine  audere  für  die  Stadt  1383  Mai  28  uher  mit  KK) 
berechnet;  von  Bonifaz  IX.  sah  ich  2  Gratis-Ausfertiguugen ;  eine 
gleiche  Bulle  Innocenz  VII.  1406  Juli  14  kf)stet  schon  80  grosäi. 
Ganz  unerhörte  Taxüberschreitungen  finden  wir  aber  in  dem  Fall  in 

zwei  Bollen  Gregors  XII.  für  S.  Maria  della  ScaU  1407  Sept  14;  die 

c  G 
eine  mit  der  Taie  Uli  legistrafta  gratis,  die  andere  Y  et  gratis  in 

bnlla  et  registro  de  mandato  pape;  gegenüber  der  lOfaeh  an  hoch 

bemessenen  6dl>0hr  ist  es  fi»t  eine  Ironie,  dass  der  auf  die  pSpstliclie 

Kammer  entfallende  Theil  in  dem  einen  Falle  halb,  in  dem  andern 

ganz  nachgesehen  wnrde. 

Ein  Mandat  an  den  Bischof  von  Passen  wegen  der  Ton  den 

Herzogen  von  Oesterreich  vorgenommenen  Gründung  der  Karthause 
Gamiug  1332  Juli  1  [Wien  Öt.  A.]  ist  mit  12  grossi  nach  V.  242 


9  Diekamp  ib.  613. 
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lioentia  funcUmdi  eapeUam,  nicht  mit  40  nach  Y.  244  lic  firnd.  mona- 

sterium  berechnet. 

Ein  ganz  eigenthümlicher  und  wohl  ziemlich  yereinzelt  dastehender 
Fall  begegnet  uns  bei  den  littcrae  coiiservcitoriae;  2  Or.  Bullen  Jo- 
hanns XXII.,  die  ich  im  ^\  lener  St.  Arcluve  und  4,  die  ich  in  den 
St.  A.  von  Siena  und  Florenz  sah,  und  die  BHuimtlicli  vor  die  Tax- 
balle „Pater  famiiias'*  iülleu,  tragen  den  Taxvermerk  40,  während  14 
weitere  [ein  Or.  in  Florenz,  die  übrigen  in  Siena]  von  Benedict  XII. 
bis  Urban  VI.  sich  mit  der  dnrch  die  genannte  Bulle  festgesetzten 
und  auch  in  V.  275  wiederholt+'u  Taxe  von  30  gi'ossi  begnügen  Eine 
Bulle  Gregors  XII.  von  dem  nämlichen  Datum  wie  die  oben  erwähnten 
schloss  mit  einer  Taxüberschreitun*^  von  200  für  eine  Conscrvatoria 
perpetua  [vgl.  V.  276J  jenen  gnadenreichen  Tag,  dessen  man  im  Ho- 
spital S.  Maria  della  Scula  in  Siena  angesichts  der  geleerten  Kassen 
noch  lange  gedacht  haben  mag. 

Eine  Bulle  Gregors  XI.  1374  Nov.  18,  welche  dem  Kloster  ZwettL 
die  durch  den  Bischof  Albert  von  PasBoa  TOigenommene  Incorponmng 
der  „capella  beate  Margerite  in  ipflomm  [sc.  monust.  Zwetl.]  curia  et 
domo  habitationis  in  contrata  monetarionun  Wienne"  an  das  Kloster 
Zwettl  bestatigti  bemisst  die  Taxe  gegenüber  V.  279  mit  30  grossi 
entschieden  zu  reichlich.  In  zwei  andern  dasselbe  Kloster  betreffenden 
Fällen  interpretirte  man  den  genannten  Ansatz  so,  dass  man  ihn  mit 
der  Zahl  der  incorponrten  Earchen  maltiplidrte;  so  kostete  die  In<- 
oorpoiinuig  TOn  4  Pfarren  1399  Joni  2 4  ><  20  =  80  und  eine 
andere  von  2  Ffiunen  1423  Aug.  20  2  X  20  =  40  grossi 

Grosse  Rfleksicht  auf  die  Kassen  des  Städtchens  Oastilione  in  der 
Dificese  Armo  ftbte  eine  Bulle  Ton  1368  liai  15,  a3s  sie  die  Taxe 
fttr  Aufhebung  des  Intordicts  mit  nur  30  grossi  bemass,  während  man 
nach  y.  333  und  334  200  oder  wenigstens  150  erwarten  sollte.  Da- 
gegen finden  wir  in  einem  Mandat  Bonifaa*  IX  1391  Not.  24  [Wien 
Si  A.]  an  den  Bischof  von  l^^ieising,  den  Herzog  Alhrecht  Ton  Oester- 
reich TOm  Bann  zu  lösen,  unseren  Landeahenn  der  Taxe  nach  in  der 
Bangflssse  kleinerer  Städte. 

Die  kleinen  Taxen  ftbr  die  litfcerae  simplices  ^dlidi,  welche  in 
unserem  Taxbnch  Ko.  383  ff.  den  harmlosen  Schluss  bilden,  fand  ich  in 
zahlreichen  Originalen  mit  anerkennenswerter  Genauigkeit  festgehalten. 


1)  Vgl.  r  I  Ii  (i.  Q.  der  Provinz  Sachsen,  21  B.  No.  51  8. 113,  2  Ausfertignngeii 
von  demselben  Tag  (1319  Juni  23)  die  eine  mit  der  Taxe  30,  die  andere  40. 
«)  Gedruckt  Font.  rr.  Aostr.  Dipl.  3,  681.   Or.  Bollen  von  aUen  3  Stücken  im 
Stifls-ArctL  von  Zwettl. 

3* 
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Bevor  ich  zu  den  Beispielen  in  den  Begistem  übergehe,  tnnn  ich 
eme  allgemeine  Bemerkung  über  die  Art  der  Taxbezeichnimg  in  den- 
selben ToraTOBchicfcgi,  Münch  hat  dieselbe  in  seinen  AnfiKsfalflssen 
über  das  papsÜIiehe  Aiehiv    ab  eine  ganz  eigeuthümlicbe  hingesieUi, 

indem  er  behauptete,  100  sei  in  der  Form  von  x  x  x  X  X  ^  (^^  + 

f  V  f 

oder  54  als  X  X  X  3  (10  4~  ^  +  3)  geschrieben  worden.  Aber  diese 
Bemerkung  zeugt  nur  Ton  der  Flflchtigkeit,  mit  welcher  der  norwegische 
Gelehrte  so  manche  seiner  fieobachtuugeu  ttber  die  Begister  machte; 
auf  die  Art  hStte  er  auch  beweisen  können,  dass  man  22  noch  Tiel 

merkwürdiger  XX  oder  30  XX  schrieb.  In  Wirklichkeit  ist  es  nie 
einem  Cnrislen  eingefallen,  100  oder  54,  wo  er  diese  Zahl  an  sich 
beseichnen  wollte,  in  der  angegebenen  Weise  zn  schreiben.  Wo  mau 
aber  die  von  Mnneh  angeßlhrten  und  ahnliche  derartige  Zahlen  findet, 
li^  der  Erklarungsgrond  in  den  in  eodem  modo  •  Briefen.  Von 
mehreren  in  derselben  Angelegenheit  erlassenen  Schreiben  wurde  be- 
kanntlich stets  nur  eines  ToUstandig  ins  Begister  eingetragen  nnd  die 
andern  mit  i.  e.  nt,  Adresse^  etwaigen  Aendenmgen  im  GontcEzt  nnd 
datum  nt  snpra  darangeächlossen,  und  zwar  geschah  dies  in  den  Papier- 
registem  so  innig,  dass  die  Nachträge  nicht  einmal  mit  einer  nenen 
Zeile  begannen;  daher  wurde  auch  die  Taxe  för  die  i.  e.  m.  Briefe 
nicht  zn  diesen,  sondern  oben  neben  die  Taxe  des  Hauptbrid^  ge- 
schrieben ;  so  heisst  z.  B.  bei  PfrfindenTerlsihiuigen  XX  10  grossi  f&r 
die  littera  gratiosa  nnd  12  für  die  execntoria^. 

Gregor  XI.  ernannte  1376  Juni  3  den  bisherigen  Propst  der 
Stefanskiiclie  in  Wien,  Johann,  zum  IJi^cliof  von  Gurk ;  davon  wurden 
der  Erzbischof  von  Sulzburg,  das  Capitel,  der  KUtus  und  die  Be- 
völkerung der  Diöcese  verständigt.  J3ie  Taxe  für  Bischofsernenunng 
betrug  nach  S.  3  20  grossi;  dem  entsprechend  finden  wir  den  iJnef 
mit  den  vier  anderen  in  eodem  modo  crhissentn  im  Keg.  Greg.  XI,. 
No.  281^)  f.  130'  mit  der  iünfmal  geschriebeneu  Taxe  vun  20.  100 
machte  das  allerdings  filr  den  Empfänger;  denn  an  seine  Adresse 
wurden  alle  fi  Briefe  expedirt  —  an  wen  sollte  mau  sonst  Briefe  an 
den  Klerus  ujid  die  Bevölkerurjg  zustellen?  —  nud  er  hatte  auch  die 
Taxe  iiir  alle  zu  bestreiten ;  denn  von  Capitel  und  Krzbischof  liess  sich 


')  Ui'V<f'rH{'tz\inp  von  Löwenfeld,  Archival.  Zeitschr.  4,  94.  »)  Als  Beispiel 
tühre  ich  Deiutle,  iSpecimJna  Tafel  52  an;  der  vfrticalp  J^trich  über  den  Tax- 
vennerken  da^elbbt  bedeutet  '/»;  ferner  trchmidt  iu  G.  i^.  der  Provinz  Hachsen 
22  B.  S.  48  No.  168,  168  t:  u.  a.  ")  Der  Band  ibt  iii  der  Serie  der  Terg.  Register  auf- 
geitellt,  gehOri  aber  nach  AuaHtattang  und  loliftlt  in  die  der  avign.  Papierregistar. 
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woU  nicht  gnt  Terlaiigai,  dass  rie  für  die  Yerktinung  ilires  WaM- 
imd  Bestätigungsrechies  noch  llherdieg  zahlen  sollten.  Als  Benedict  XII. 
dem  Bisehof  Ton  Bajonne  1388  Jan.  23  gestattete,  sein  Bisthnm  zu 
▼ertanscheu,  verständigte  er  davon  Klerus.  Volk  und  Vasallen  der 
Kirche  von  Hayonne,  den  Er/.biscliof  von  Konen,  den  Uli  zog  Johaiiu 
von  der  Normandie  und  den  König  l'iiiUpp  von  Frauki  t  icii ;  die  Briefe 
stehen  im  Papierregister  a.  IV.  £  3ö  mit  der  amai  nebeneinander- 
geschriebenen  Taxe  22. 

Es  lag  gerade  in  der  Vervielfachunjr  der  Taxe  durch  die  i.  e.  m. 
Briefe  eine  noch  nicht  beachtet*'  Ivrlir^huui»-  dornelben,  die  neben  der 
Zahltm<jr  der  Taxe  an  verschiedene  üureauz  denn  doch  sehr  in  Be- 
tracht kommt. 

Schon  Münch  hat  die  Bemerkung  gemacht  dasa  im  G.  Band 
der  Avign.  Register  Imiocenz'  Yl.  den  Bubricae  auch  die  Taxen  hiu- 
zugeftigt  und  so  die  Kubricae  gleichzeitig  auch  Rechenbuch  für  die 
Begistereinnahmen  geworden  sind;  es  ist  dies  keineswegs  vereinzelt, 
und  ich  sah  es  bereits  bei  Benedict  XQ.  Bei  L  e.  m.  Briefen  wird 
da  in  die  Bubricae  entweder  die  Taxsumme,  oder  die  Zahl  der  Briefe 
und  die  Taxe  jedes  einzelnen  geschrieben;  so  Beg.  Innoe.  TL  a.  IL 

3  f.  lOO' 

XXX  ^        Bnbricae  LX;  in  anderen  Fällen:  qiunqne 

f  T 
littore  qnelibet  Z,  tres  littere  qneUbet  X, 

Soldie  Bdbricae  gestatten  waxtk  eine  beqneme  und  xasclie  Yer^ 

gleiehnng  der  Taxhohen  mit  den  Ansätzen  im  Taxbnehe.  Es  mnss 

her?  oigehoben  werden,  dass  sie  sich  im  grossen  nnd  ganzen  dnrchans 

decken;  so  sind  oonserratoriae  Yeneichnet  mit  30  nnd  40  (V.  373, 37Ö)i 

tabelliontttos  offidun  mit  16^20  (V.  144 — 146)i  absolntio  plenaria 

mit  14--16  (V.  200—201),  altere  portstile  mit  10  (V.  204),  Ver* 

leihungäbuUen  tob  Abtsien,  BisthUmsm  nnd  Ersbistlillmem  mit  16  bis 

24  (V.  3-5) 

Die  höchsten  Ansätze  begegnen  naturgeniäss  unter  den  litfeene 
dtversarum  formarum,  da  hier  alle  aussergewöhnlichen  Fälle,  welche  den 

gewöhn licheu  Amtsschimmel  übersteigen,  zusammengestellt  sind.  Die 
Erlaubnis  a.zi  diu  König  von  Cypem,  das»  seiue  Unterthanen  Handel 
mit  Aegypten  treiben  dürfen,  ist  analog  nach  V.  247  mit  100  irrosai  be- 
rechuet:  dagegen  Oberschreitet  die  Erlaubnis,  ein  Frachtschili  uach  Ale- 
xandria abgehen  zu  lassen,  dieseu  Ausatz  um  50:  die  Aufliebung  deslnter- 
dicts  für  einen  Landstrich  kostet  gemäss  V.  334  oder  342  150  grossl 

')  1.  e.  94  A.  2.  Zahlreiche  Beispiele  znr  Yergleiclniiig  finden  sieb 

auch  in  den  von  Scinuidt  und  Kehr  geBammelten  FftpstUehen  ürknnden  und 
Begerten,  G.  Q.  der  Prorins  Sachsen  22.  fi. 
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Die  YerleUnmg  des  Yieariate  ttber  genaimte  Bnigen  and  Ort- 
BÖhaften  an  die  Maktetta  iat  mit  dar  atottUdieii  Summe  toh  COB  ffomd 

Bedenklich  find  aber  folgende  beide  FSQe:  Ko.  99  Philippo  epi- 
scopo  Cavallicensi  apostolioe  sedis  nuntio  conceditur  facultas  recipiendi 

resignationes  beueficiorum  a  persouis  ecclesiasticis,  que  beneficia  ipaa 
jiimuö  (jauouiee  detinere  noscuntur,  et  super  hoc  cum  eiadein  di^pcn- 
sandi  ac  dicta  beueficiu  eiädem  perisonis  coEferendi  gr.  CCC 

Nr.  100  eidem  conceditur  facultas  in  certis  provmciis  Alamanuie 
dispensandi  cum  qubu^cuuque  persouis,  que  beueficia  ecdesiastica 
«ymomuce  vel  alias  minus  cunonicc  sunt  adept<?  gr.  M. 

Die  vom  10.  April  desö.  Pontitic  atsiabres  datirte  Erlaubnis  erstreckte 
sich  auf  die  gesammtcn  deutöclien  Kirchenprovin/eu.  Falls  der  Legat 
die  Terzeickneten  hohen  Summen  bezahlte,  war  es  natürlich  seine 
Sache,  sich  an  den  Parteien  dafdr  schadlos  zu  halten  oder  sich  noch 
einen  entsprechenden  Gewinn  zu  schaffen.  Au  Stelle  dee  ^i"fVtff* 
Verkehrs  der  Parteien  mit  d&c  Onne  trat  in  dem  Fall  sozusagm  ein 
Pächter  als  Mittelsmann,  und  dem  onwfirdigen  Schacher  mit  Dispensen 
und  Ablässen  war  durch  ein  solehes  Vorgehen  ThOr  und  Thor  ge» 
öffiiet  >). 

Es  sei  mir  gestaltet^  noch  ans  einem  anderen  Grunde  bei  dem 
6*  Fontificatqabr  Innooens*  YL  sn  verweilen.  Wenn  die  Bubrioae 
dieses  Jahres  gleichseitig  die  Tszreizeiohnisse  enthalten,  so  bieten  sie 
nicht  nur  eine  bequeme  Handhabe  rar  Vergleiehmig  der  einsehsen 
Posten,  sondern  ancfa  ein  ziemlich  Terlassliches  Bechenbueh  sur  Be- 
stinmrang  der  Höhe  der  in  diesem  Jahre  ttberhanpt  eingegangoran 
Geaanuntsunme  sowohl  als  des  Ertrages  der  einaelnen  Ürinmdenarten. 
Und  obwohl  ich  mich  sonst  des  Hinflbergreilinis  auf  die  finanzpolitisohe 
Seite  der  Frage  absichtlich  enthalte,  da  ein  absofaliessendes  UrÜieÜ 
darüber  erst  anf  Grand  der  umihssenden  Kenntnis  der  Eammerbtlcher 
möglich  ist  und  daher  An^be  ehier  Ton  anderer  Seite  darttber  in 
Augriff  genommenen  Arbeit  sein  wird,  so  glaube  ich  mir  in  dem  Fall 
doch  eine  kleine  Ausnahme  von  der  Kegel  erlauben  zu  können. 

Zuhöchst  im  Erträgnis  stehen  die  litterae  diversanim  formurum 
mit  9702  gross! 


')  Damit  itimmt  Y.  188  mit  dem  Aniatc  300  ;  602  ist  die  Samme  von 
gratioBa  und  der  um  2  grossi  höheren  Execotoria.        ^  Die  beiden  Briefe 

st/'l^on  im  Pap.  Reg.  a.  VI.  p.  IL  fol.  All  und  612  und  tragen  neben  der  Taxe 
dun  \  eruierk  no  (nou  .soluta?).  ILitte  der  Le£r.)>  bei  dem  lieschäft  seine 
EecUuuug  nicht  gefunden  und  iufulge  Uenzen  die  Zaiilung  ubgtilehui  ^ 
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ihnen  folgen  die  litteroe  de  abeolutiüiie  plenarlü  in  niürtis 


articulo  mit  inindesttiijs  ^)  8736  grossi 

dauu  de  beneficiis  vacantibus  4238  , 

de  proTisionibua  prelatonun  4186  « 

de  prebeiidis  vacantibus  3068  • 

de  prebendis  vacaturis  2647  « 

de  regiiUiri]:)U8  2547  « 

de  beneticiis  vacaturis  2488  « 

de  conservatoriis  1516  « 

de  dignitatibus  vacantibus  1384  • 

de  tabellionatus  officio  862  , 

de  dignitatibuB  vacaturis  463  , 

de  fructibus  perdpiendis  in  absantiA  426  ■  . 

de  recipiendis  monaobiB  et  monialibii«  252  t 

de  altan  portntili  210  • 

de  UcentiA  teetoadi  140  , 


Die  Samme  der  genannten  Poeten  eigjbt  42865  groesi,  wosn 
dann  noch  die  Gruppe  der  in  den  Bubricae  mit  iliren  IVaen  nieht 
ranelchneten  dispenaationeB,  absolntioneB  et  pririlegia  kommt  Der 
ein&ohe  Qeeammtbetng  flbenteigt  demnadi  auf  alle  FSUe  4000  Gk>ld- 
gnlden.  Derselbe  war  aber,  wie  wir  später  sehen  werden,  mrfach, 
ftr  das  Concept,  die  Beinschrift^  die  Ballimng  und  Begistrirung,  zu 
beaahlen.  Es  waren  immerhin  ganz  bedeatende  Sunmen,  die  dm^sh 
das  Kanzleigeschäft  nach  Avignon  flössen,  die  dazu  dienten,  ein  flher- 
diee  mit  FfrSnden  in  aller  Henen  Linder  aosgesbittetee  Beamtenheer 
zn  besolden  und  noch  ein  namhaftes  Reinerträgnis  für  die  päpstliche 
Kammer  abzuwerfen  So  bildeten  die  Eanzleisporteln  bereits  einen 
stattlichen  Percentriatz  mm  gerammten  Einnahmenbudget  der  Curie, 
das  sich  1353  auf  über  260  000  Goldgulden  stellte  8). 

Um  aber  zu  ersehen,  wie  luäsdi^  die  Ansätze  der  avignonesischen 
Zeit  gegenüber  der  spateren  immerhin  noch  waren,  genügt  es,  einen 
Blick  in  Gottlobs  Buch  „Aus  der  camera  apostolica  des  15.  Jahr- 


1)  IMe  Tlue  ist  dabei  nieht  mgem  Texieioluiet;  es  tiad  628  Briefe,  und  ich 
babe  bei  der  Bereehnoiig  den  Ansala  von  Y.  200  (absolutio  plenaria  fUr  eino 
Pefsoa)  mit  14  grossi  zugrunde  gelegt  ')  Im  Jahre  1358  betrug  der  Rein- 
ertrag von  Bulle  und  Register  Uber  5000  fl.  Introitua  et  exit.  cam.  1358  No.  286 
Summa  universalis  omnium  receptorum  suprascriptorum  de  emolumento  bulle 
per  totum  istutn  umum,  pontificatus  domini  nostri  Innocentii  pape  VI.  anno  VL, 

est  IUI  VII  XXXI  üor.  YILXV  libr.  YHI  0OL  YU  daa.  oonete  Avinionenal». 
*i  introitoB  et  ezitos  camexae  No.  270. 
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Imnderti*^  sa  wckCbil  Banadi  betrug  das  Jahrnnriiikoinmeii  der  Curie 
unter  Sizhu  17.  250—260000  Dacaten,  wokii  der  Beinertng  Tom 
Bulle  ond  fieguter  allem  36000  Ducaten  abwarft). 

Kur  eine  kleine  speciell  Oesteireieli  berfihiende  Zahl  tob  Bei- 
spielen mag  nach  dieeem  Ezcnzse  hier  noch  Plais  finden: 

Gregor  XL  erCbeilt  der  HenEOgin  Yxridis  von  Oeeterreieh  die  Br- 
laubnis,  mit  5  Begleiterinnen  sweimal  monatlich  das  Ckrissinenkloster 
in  Wien  zn  betreten,  Av  guon  1372  April  12*),  Taxe  20,  während 
V.  2.^2  dafür  nur  10  ansetzt. 

Gregor  XI.  verleiht  allen,  welche  am  Feste  Kreuzerfindimg  zur 
Verehrung  einer  von  Tierzog  liudolf  IV.  gestifteten  Kretizpartikel  die 
Stefanskirche  in  Wien  besuchen,  Ablasa  auf  3  Jahre,  Aviguou  1372 
April  28*),  Taxe  12  nach  V.  212. 

Gregor  XL  gestattet  dem  Herzog  Leopold  III,  die  Wahl  eines 
Beichtvaters,  Av!>non  1373  Febr.  IT)  '),  Taxe  10  nach  V.  199. 

Gregor  XI.  LCestattot  dem  Herzog  Leopold  III.,  au  mit  dem  Inter- 
dict  belegten  Orten  sich  Messe  lesen  zu  lassen,  Avignon  1373  l!'ebr.  15 
Taxe  10  nach  V.  209. 

Gregor  XL  beauftragt  den  Schottenabt,  den  Jiertliold  von  Wehiugen, 
Canoniker  der  Stefanskirche,  welchen  Herzog  Albrecht  als  Patron  der 
Kirche  für  die  durch  die  Ernennung  Johanns  simi  Uischof  von  Gurk 
erledigte  Stelle  des  Propstes  dieser  Kirche  yoigeschlagen  habe,  auf 
seine  Eignung  hin  zu  prüfen,  beziehungsweise,  ihn  zu  installiren  ^). 
„Dignum  arbitramur*^  Rom,  St.  Peter  1373  März  5t  Taxe  22  [gerechir- 
fertigt^  weil  za  Y.  13  die  naixatio  Tacationis  lunsnEiirecfanen  ist]. 


Ueber  die  niasslose  Ausbildung  des  Re.servationa-,  Annaten-  und 
Taxwesens  durch  Johann  XXII.  hat  das  Urtheil  der  Gesoliichte  längst 
den  Stab  gebrochen.  An  die  Stelle  der  idealen  Begeisterung,  mit 
der  Papst  Greeor  VIL  einst  in  den  Kampf  gegen  weltliche  Macht 
und  weltliches  \V  esen  getreten  war  und  die  selbst  dem  Gegner  Achtung 
und  Bewunderung  abringen  musste,  an  Stelle  grosser,  weitschauender 
Zwecl^e  und  Ziele,  welche  auch  Alexander  III.  und  Innoceu/  TTI.  bei 
Fortlührung  des  Kampfes  geleitet  hatten,  war  das  materielle,  i)ecuniare, 
niedrige  Interesse  getreten,  das  durch  die  damalige  Finauznoth  der 
Curie  erklärtg  aber  nie  entechuldigt,  nie  gerechtfertigt  werden  kann. 


«)  8.  253— 2M.  »)  T?cg.  Av.  Greg.  XI.  a.  IL  p.  5.  f.  397.  »)  Reg.  Av. 
Greg.  XI.  a.  IL  p.  5.  f.  SSB^.        *)  Reg.  Av.  Greg.  XL  a.  III.  p.  4.  f.  88'. 

Reg.  Av.  Gi«g.  ZL  a.  ÜL  p.  4.  87'.  «)  Reg.  Av.  Greg.  XL  a.  VIL  p.  2. 
£  112'. 
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loh  wlU  liiefQr  neben  den  abaprechenden  Urtheilni  neaeier  FoxBclier 
wie  Benmont    und  Pastor  >)  nur  noch  das  einea  Zeitgenoaaen  anfOhreii, 

der  unbedingt  und  rückhaltlos  wie  keiner  in  dem  damaligen  literari- 
schen Streite  fUr  die  Allgewalt  des  Papstthums  eingetreten  war. 
Alvariis  Pelagius  urtheilt  über  das  damalige  Taxweseii  folgender- 
masseii^):  „Keiu  Armer  kann  heute  an  den  Papst  herantreten:  sein 
Buf  verhallt  uugehört,  weil  er  nichts  hat,  um  zu  zahlen.  Kaimi  irgend 
ein  Bittgesuch  erledigt  der  Papst,  ohne  Vermittlimg  bestochener 
Zwischenpersouen.  Möge  er  docii  die  masslosen  Preise  herabsetzen, 
die  man  für  Bulliruug  und  Schreiben  der  Briefe  einhebt;  denn  so 
übermässigen  Entgelt  verlangt  man  heutzutage  an  der  Curie  für  Briefe 
und  anderes,  dass  mau  geistliche  Gnaden  und  Pfründen  dadurch  in- 
direct  verkauft;  und  überdies  sind  fast  alle  Beamten  Betrüger  und 
Bedrücker,  die  noch  über  den  festgesetzten  Preis  er])resseu/' 

Als  hoch  und  drückend  haben  auch  wir  im  Laufe  der  bisherigen 
Untersuchung  die  Taxen  der  aviguonesischen  Päpste  kennen  gelernt; 
drückend  durch  die  höhere  Münsa,  die  höheren  Ansätse,  die  Verviel- 
fältigung durch  die  Executoriae  und,  wie  wir  noch  sehen  werden,  daich 
die  Zahlung  an  mehrere  Bureanx.  Wollen  vrir  aber  gerecht  sein,  so 
müsaen  wir  andareiaeite  auch  eines  offen' zugeben.  Johann  XXII.  hat 
gegenüber  der  ganz  ungenügenden  Taxliste  des  13.  Jahrhnnderi««,  die 
ein  SchwsDken  und,  was  damit  ja  gleiehbedentend  war.  Steigen  der 
Anaatae  nofhwendig  mit  sieh  bradite,  wenigstens  gute,  ÜBste  Oidnnng 
geeehaffen;  er  bat  die  AnsUae  in  der  widenechtlich  eildommenflnHölie, 
in  der  er  sie  fand,  nicht  eniedrigt,  im  Qegentheil  neoe  in  gleiehem 
und  noch  hdherem  Anamaflaa  binsngefllgt,  aber  er  bat  weiterem 
Sehwanken  wenigatena  erfolgieieh  ein  Ziel  geaefasL  Nene  Znaatae  und 
Erweitemngen  haben  sich  an  seine  Anordnungen  gesebloaaen,  aber  dieae 
selbst  sind  die  ganze  avignoneeische  Zeit  ond  darüber  binana  in  Gel- 
tung geblieben  und,  wie  wir  aoa  den  oben  beigebraebten  Beispielen 
ersahen,  nicht  nur  auf  dem  Papier  oder  Pergament  gestanden,  aondem 
aoeh  eingehalten  worden 

•)  Gesch.  der  Stadt  Rom.  2,  815.  »)  Gesch.  der  Päpste  1,  63,  76. 
■)  Alyari  Pelagii  De  planctu  occlcsie  desideratissrfmi  libri  diio.  L.  Tl.  Art.  XV. 
£  118:  Nullus  qua*ii  pimpfT  hodie  ad  papaiii  iutrare  potest;  clainat  et  non 
aaditor,  quia  non  habet,  quid  isoivat.  Vix  aliqua  petitio  expeditur  p*;r  eum,  niai 
mediaatilMis  ialenentoribiu  ooimptis  peconia.  Coxrigat  (sc.  papa)  prMia  im' 
modfliata  qne  acdpinntur  pro  buUa  pro  Bcriptoxa  litteramm;  hodie  tic  im- 
moderata  salaria  pro  Kttnü  et  alü«  accipinntü  in  enria,  qood  per  indiiectmiL 
graÜe  ifiuitaaleB  et  beneficialc^  veadimtiir ;  et  omnen  ofBciales  quari  calumnia- 
tores  et  concossores  sunt,  ulfm  ptiam  constitutum  precium  exf  orqucntes.  •*)  Aut 
fthniichem  Gebiete  bat  Johann  Uüi,  neuegtens  eine  tbeilweiM  Behabilitiruiig 
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Neoes  Schwanken,  arge  TazQbenohreitangeiL  imil  grobe  Misa- 
Miiahe  fallen  nicht  der  svignoneeiechen  Zeit^  aonclem  den  traurigen 
Jahren  und  der  Zerrfittoiig  d^  groaaen  Sehiamaa  eowie  den  Flpeten 
des  15.  Jahrhunderte  anr  Last 

Der  Beginn  des  grosaen  Schiamas  iat  aneh  der  entacheidende 
Wendepunkt  in  der  Geaehiehte  der  päpstliehen  Kandel  Die  Hinner, 
die  ttoeh  in  den  letaten  Jahren  Oregon  XL  herromgend  in  derKlben 
thitig  gewesen  waren,  verschwinden  von  der  Curie  wie  mit  einem 
Schiff.  Neue  Männer  kommen  iiu  ihrer  statt  empor  und  bürp^ru 
neue  Formen  ein.  Dadurch  ist  die  alte  Tradition  unterbroclien  und 
an  die  Stelle  festgefügter  Ordnung  treten  Unregelmässigkeiten  und 
Schwankungen  »). 

Mu^st^^n  schon  diese  ailgeraeinen  Verhältnisse  auch  da»  Taicwesen 
beeinÜussen,  so  war  dies  vielleicht  in  noch  höherem  Grade  duith  das 
nunmehr  zahlreiche  Eindringen  von  Laien  in  die  päsÜiche  Kanzlei 
der  Fall. 

Der  Beamtenkörper  zu  Avignou  hatte  fast  ausschliesslich  aus  Per- 
sonen geistlichen  Standes  bestanden ,  welche  die  sichere  Grundlage 
ihres  Einkommens  aus  ikreu  Pfründen  bezogen,  während  der  aus  den 
Kanzleisporteln  fliessende  Ertrag  für  sie  nur  als  rei<^licher  und  will> 
kommener  Nebenverdienst  in  Betracht  kam.  Anders  wur  ea,  wenn  nun 
Weltliche,  die  aicfa  in  den  Dienst  der  Curie  stellten,  ausschliesslich 
davon  leben  wollten  und  sich  dabei  wie  die  stets  gelddontigen  Ea- 
manisten  keineswegs  mit  kargem  Ertrag  zufrieden  gabMi. 

üm  da  Missbräuchen  und  Ausschreitungen  cn  steuern,  hät^  es 
eines  starken  Oiganisationstalentes  bedorft,  das  man  jedoch  Urban  VI., 
wenngleich  er  persönlich  von  den  besten  Abaichten  beseelt  war,  nicht 
nachrühmen  kann. 

ürbana  Nachfolger  aber,  Bonifiis  IX.,  war  der  traurige  Böhm  be- 
schieden, daa  Unheil  toU  nnd  ftr  weit  Aber  ein  Jahrhondert  hinans 
unheilbar  zu  iir^n^*1|||)4»m, 


dtirch  Ehrle  erfahren,  d^r  Villanis  Nachricht  von  den  25  Millionen  im  hint«r- 
laasenen  Schatze,  wekhc  bisher  die  Kundo  durch  alle  Geschielitadiirstcllunfjon 
gemacht  hatte,  an  der  Hand  de«  Inventar«  als  8apf»  ^nriu-kwies,  die  Summe  Aut 
etwa«  über  700000  bulUgulden  fe«t»teUtc  und  mit  den  Worten  Hchlietut:  »Möge 
diese  Mittheilang  als  neue  Wamong  vor  ta  leichtgläubiger  Aanahme  der  An- 
ptbenYillaBis  dienen  tmd  den  vortOglieh  doioli  iha  eneogten  Oleaben  lerttOraii, 
^  plptUiohen  SohainneiBter  des  14.  Jahrk.  litfcten  Millionen  gehütet,  wählend 
«ie  in  der  That  nur  mit  Huiiderttausendcn  zu  rechnen  hatten«.  Arch.  f.  Ijt.  u. 
Kirch.  Gesch.  d.  Mittetalt.  5,  i:>!)  tV. ;  dcmgemfiss  wird  wohl  GregorovWB*  heitM 
Wort  vom  .Midas  zu  Avignon*  et-wa.«  m  mildern  »ein. 
>)  Vgl.  Mittheil.  des  Imtituts  f.  öst.  GJ?.  11,  339. 
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Was  tms  Dietrich  von  Nieheiin,  ein  Ifaim,  der  jedenfiiUs  leidi- 

lichen  Einblick  in  das  gauze  Getriebe  n^men  konnte,  in  seiner  Ge- 
hihirhte  des  Schismas  hierüber  berichtet,  ist  geradezu  haarsträubend 
"Wie  iler  l'üpst  —  er  uenüt  ihn  eiueu  „uuersättUchen  Schhmd ,  an 
Habsucht  niemandem  vergleichbar"  —  gleich  zu  B^nn  seines  Pon- 
tificats  das  noch  von  Urban  VI.  verkündete  Jubiläum  zu  schmäh hchem 
Ablasahandel  mbsbraucht,  wie  er  Anwartschaften  auf  freie  und  frei 
werdende  Pfründen  in  Massen  au  die  Meistbietenden  verschachert,  un- 
btküiiimert  darum,  ob  sie  auch  je  in  den  Besitz  derselben  gelangten 
oder  nicht,  wie  dabei  willkürlich  Kiin/J ringeln  erlassen,  abgeändert 
und  daneben  wied* t  gegen  guie  Be/ahluug  Briefe  ansg^estellt  werden, 
die  davon  t  iitbinden,  wif^  unter  d*  n  Kanzleibeamten  derjenige  als  der 
^Meister  gilt,  der  in  der  Stiiisirung  der  verschiedenen  Klauseln  die 
feinsten  Knifle  anzubringen  versteht,  wie  der  Papst  jede  einzelne  Sup- 
plik nur  gegen  einen  blanken  Dukaten  signirt,  wie  er  von  den  Se- 
kretären, seinen  Vertrauten  und  Helfershelfern  in  allen  diesen  Dingen, 
selbst  während  der  Messe  Geld  abfordert  und  schliesslich  noch  auf 
dem  Todtenbette  nach  Geld  ruft,  das  alles  gibt  ein  Bild  von  dm  Zu- 
ständen der  damaligen  Curie,  wie  es  kaum  je  trostloser  entworfen  wor- 
den ist.  Mag  immer  dem  berühmten  Curialen  bei  dieser  Schilderung 
vielfach  der  Aerger  über  das  Mislingen  der  eigenen  PfirQndenjagd  die 
Feder  geführt  haben  so  bleibt  dock,  Ton  aller  Mugnnn  nnd  Ueber- 
treibang  abgesehen,  noeb  genng  des  rein  ThatsSdilichen,  das  uns  der 
woblnnierrickteie  Hof  beamte  bietet  nnd  das  ja  auch  dnieh  andere  Zeog- 
nisae  Ton  Zeitgenossen  mehrfach  bestätigt  wird*),  am  va  ermessen,  dass 
der  EinflnsB,  den  dieses  sebkebte  Beispiel  von  oben  anf  die  genze 
eoiiale  Verwaltung  übte,  nur  ein  Toderblicher  sein  konnte. 

So  ist  es  wohl  nicht  reiner  Zufall,  wenn  gerade  mit  dem  Fonti- 
ficat  Bonifi»*  IX.,  wie  ich  im  nSehsten  Abschnitt  naher  aiuKofQhren 
haben  weide,  Kaehrichten  Aber  FSUe  auftaneben,  dass  man  in  der 
päpsüiehen  Kanzlei  die  officielle  Gebfihienbemessung  einfach  ausser 
Acht  lisBs,  und  dass  es  Stiche  des  PkocDrators  der  Partei  war,  Ton 
Bmwan  au  Bnrean  um  Ansfolgung  der  Briefe  gegen  einen  viel  hAhoen 
Betrag  als  jenen,  zu  dem  das  Taxbuch  ermächtigte,  zu  feilschen. 

Schlimmer  fast  noch  als  all  dies  war,  da^s  der  Papst  anüng,  die 


<)  Theodorici  de  Njem  De  Bcismata  libxl  ties  ed,  £rler,  1.  L  c.  68  S.  119 
und  L  n,  0. 7—12  6. 180—140.  >)  i  0.  8.  119:  Erat  emm  iiuaciabilis  vorago 
ei  in  avarioia  auUns  ei  rimiÜB.  *)  Dies  die  Andokt  Erlen,  Dietrich  von 
Kieheim  S.  404—405;  den  gegeutbeiligen  Standpuukf  vertritt  Saoerlaad,  Mit* 

tbeil  d"«  lustitut^  f.  öst.  GF.  10,  654.  *)  Vgl.  insbesondera  die  von  Erler  in 
den  Anmerkungen  zu  S.  131  geiner  Anagabe  gemachte  ZuMunmenstellung. 
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SeriptorauteUen  in  EanzUi  tind  Poemtentiarid  za  TerlniifiBii  >),  tmd  0a 
den  Grund  so  dem  nnheUfoUen  Syitem  leg^,  das  gegen  Ende  dee 
15.  JalurhundertB  seine  volle  Ausbildung  fand. 

Von  dem  yerinderten  Geist  der  gansen  Yerwaltong  uugl  anch 
das  oben  hervoigehobene  Steigen  der  Taxen  auf  Originalballen  sowie 
die  Fortseteong,  welche  die  in  der  Gruppe  S.  erhaltene  Beblioa  im- 
seres  Taxbuches  in  Rom  erfahr  und  die  ich  im  AnhaTig  als  in  Y.  nieht 
aufgenommene  Taxansätze  von      wiedergebe  >). 

Ein  Ablasisbrief  für  Böhmen  von  l;\S?t  kostet  die  ansehnliche 
Summe  von  1000  grossi  (Nr.  265),  Lehenbriefe  (Nr.  232,  2aB.  24B, 
247)  werden  zu  hohen  Preisen  verkautt;  neben  dem  ^ossus  Uiucl.t  lu 
den  Ansätzen  bereits  der  Goldgulden  auf,  auf  den  man  ja  in  der  Praxis 
alle  Zahlungen  abzumnden  bt-Uebte;  in  Kr.  269  und  272  wird  mit 
grosst-r  Offenheit  der  iJiuü(1>itz  verkündet:  l^t  der  Petent  ein  Eng- 
länder, so  zahlt  er  mehr,  em  Vorrecht,  dessen  sich  der  Iiiglese  bis 
auf  den  ht  utii^eu  Tag  im  schönen  Italien  /lenilich  nuln  stritten  er- 
freut. Uebcr  den  hr)ehsten  Ansatz  von  lu.tHiO  grossi  IVir  die.  Äner- 
kenuungsbnlle  für  König  Karl  III.  von  Siciiien  komme  ich  im  nächsten 
Abschnitt  umständlich  zu  sprechen. 

So  lange  das  Schisma  währte,  war  in  diesen  Dingen  weder  Ord- 
nung noch  Bessening  za  erhoffen.  Dass  dies  insbesondere  unter  dem 
ebenfalls  der  Symonie  ergebenen  Johann  XXUL  nicht  der  Fall  war, 
beweisen  die  Smnmen,  die  damals  als  Reinertrag  von  BoUe  und  Re- 
gister einliefen,  rund  46>000  fl.  binnen  40  Monaten ').  Es  sind  dies 
Zahlen,  die  gegenüber  dem  ans  der  Zeit  Innooenz'  VI.  oben  ange* 
föhrten  Beispiel  am  so  bedeutender  erscheinen,  als  der  Stern  des 
Papslithums  damals  im  firbleiclien  begriffen  nnd  das  Obodien^btet 
beschrankt  war.  Erst  Martin  Y.  suchte  bei  seiner  reichen  gesetsge- 
berischen  Thätigkeit,  die  er  auf  dem  Gebiete  des  KanzleiweBens  ent- 
fiJteie,  auch  das  Taxwesen  wieder  in  feste  Bahnen  zu  lenken,  indem 
er,  Ton  einzelnen  neuen  Defeailbestimmungen,  auf  die  ich  noch  surQck- 
kpmme,  abgesehen,  voOstandig  auf  das  aTignoneeisefae  Tsxbuch  zurOdc- 
gnff  und  dessen  strenge  Einhaltung  anbe&hl*);  mit  weldiem  Erfolge, 
werden  wir  spater  an  einem  concrsten  Fall  sehen. 


<)  Das  Verdienst,  als  erster  auf  die  betnAode  Stelle  bei  Dielrich,  De 
mate  U,  11  hiagewieieii  so  haben,  gebflhrt  Sauerhund  (Anmerkangeii  siim  pipst- 
liehen  Urkunden-  und  FSnsaiweseii,  Hirt.  Jahrb.  7,  636  f.).       *)  Die  AnifttM 

No.  246  t  ftohlen  in  Y  vollständig.        ')  üuasti,  gti  aranzi  deirarchivio  d'un 

Pratese  vescovo  dir  Volterra,  Aich.  stör.  ital.  1884;  IH,  I7l.  *)  Dass  er  dabei 
niclit  liei  den  Anordntmpen  Johituuf  XXII.  ptrhen  blioi».  Hondfni  die  pefamrate 
liditwickluug  bis  zum  Öchluas  der  avignonettischen  Zeit  mit  einbegrül,  beaeugt 
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GegeuülMr  der  Entwieldiiiig,  welche  die  Yerhiltnisae  an  der  Caiie 
seit  Tier  Jahnehnten  genominen  Iiatten  and  die  wohl  eingeschränkt, 
nieht  aber  ydllig  rQckj^ngig  gemacht  werden  konnten,  waren  die  IVige 
der  seihst  nur  fonnalen  Geltung  lanseres  Taxlmches  gezählt  Es  wurde 
im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  ron  neuen  Bestimmungen  abgelöst,  die 
1479  snm  enteumale  im  Druck  erschienen  und,  dem  Pariser  Nach- 
dmdc  Ton  1520  entnommen,  bei  Woher  in  der  Eanzleitaie  A  vor- 
liegen. Eine  genaue  Zergliederung  und  Vergleichung  derselben  wfixde 
das  Ziel,  das  sich  diese  Abhandlung  gesteckt  hat,  überschreiten  und 
vor  allem  einen  besseren  Abdruck  Toraussetm.  Eintheüung,  Reihen- 
folge, H5he  der  Taxen  und  nicht  zum  mindesten  der  Geist  des  Ganzen 
sind  von  unserem  Taxbuche  völlig  verschieden.  Sü  sind  bei  iuculuis 
visitaudi  die  alten  Ausat/c  zv.Lir  erwahut,  aber  Jurcli  neue  doppelt  so 
hohe  ersetzt  ;  dazu  wird  die  Unterscheidung  zwischen  episcopatu«»  opu- 
lentus  und  exilis  gemacht.  Wolil  decken  sich  einzelne  Ansätze,  aber  die 
an  die  Hauptbe.stimmungen  gereiliteu  Clauöelu  sind  nun  ganz  andere. 

An  der  Echtheit  der  Woker'sclien  Taxe  kann  nach  den  an  der 
Spit'/e  dieser  Abhandlung  erwähnten  Aust'ij liruugen  Denifles,  sowie  an- 
gesichts des  ümstandes,  dass  sie  sich  auch  lu  den  beiden  Handschriften 
unserer  Onippe  S  und  zwar  in  durchaus  , guter  Gesellschaft"  befindet, 
gar  nicht  gezweifelt  werden;  aber  ebenso  ist  andereraeits  jeder  Ruck- 
schluss  aus  derselben  auf  die  frühere  Zeit,  auf  das  14.  oder  selbst  be- 
ginnende 15.  Jahrhundert  unstatthaft. 

Fragen  wir,  wann  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  eine  so  gründ- 
liche Umarbeitung  des  bisher  bestehenden  Taxbuches  stattgefunden  hat, 
80  weisen  bestimmte  Anzeichen  in  das  Ende  des  Pontificats  Eugens  lY. 
Nachdem  er  hereita  in  der  Constitution  «Sicut  prudens"  von  1445 
Juni  7  eine  Reform  der  Taxen  Johanns  XXII.  in  Aussicht  gestellt 
hatte,  beruft  er  sich  in  der  Constitution  ,  Romani  pontificis  *  auf  sie 
als  gleichzeitig  erfolgt  und  der  erwähnten  Bulle  beigeschlossen*). 

deotlich  die  Stelle  in  der  Constitatioik  »In  apoatolice  digoitatU«  Bidl.  Rom.  ed. 

Taurin.  4,  f)84  §  12:  Sirnilitcr  statnimus  et  onlinarmis,  quod  bnllaforea  dictanim 
htterarum  apostolicarum  pro  ipsis  litten»  bullau'lis,  ^ixv  f,Tatiam  sive  iustittam 
contineant,  ultra  illud,  quod  autiquitus  et  aute  ultimum  t>cljit$ma  videlicet 
tempore  üregorii  pape  XL  predicti  pro  ttmilibus  redpiebant  litten«, 
mbil  redpeie  preramani 

>)  Ottenfhal,  BnUemegiKter  Martiii  V.  und  Eugen  IV.  Mittheil,  des  builitat» 
t  tot  GF.  Erg.  B.  1,  573:  Juxta  Johannis  predeceiBoris  nostri  prefitti  Uomm  teu 
nostras,  cum  taxas  huiusmodi  leformare  iutendimus  postquam 
reformate  fueriut,  taxare.  Der  Eid  deü  Hescribendars  1.  c.  5B3  wird  dem> 
enfcbprecliend  noch  auf  die  Taxordnung  Johanns  XXII.  allein  geleistet.  ")  Ciam* 
pini,  De  abbreviatohbus  p.  19:  Statuimua  et  eUam  ordinamus,  quod  notarii 
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Ciampini,  für  diese  Constitation  unsere  eineige  Qaelle,  gab  indess 
keine  genauere  Nachricht,  ob  er  die  Bulle  auch  volbtäudig  drucke, 
oder  ob  sich  m  seiner  Vorlage,  dem  Quintemus  cancellariae,  eine  Taxe 
an  dieselbe  reihe.  Nun  findet  üicli  diese  Contititutiou  in  den  Nach- 
trägen zum  Liber  II.  Cancellariae  im  Codex  XXY,  Gü  der  BLbliotheca 
Burberini  in  liom,  in  denen  uns  der  autiieutische  Über  cancellariae' 
für  das  lo.  und  den  griissten  Tlieil  des  16.  Jahrhunderts  vorliegt  Es 
ergab  sieh,  dikss  Ciampini  die  4  letzten  Paragraphen,  welche  die  Ab- 
breviatoren  allerdings  nicht  beiübrten,  dafür  aber  umso  wichtigere  Ver- 
fügungen über  das  Taxwesen  entiuelten,  nicht  abi^edruckt  hat.  Eine 
Taxliste  folgt  ihnen  auch  hier  nicht,  wohl  aber  ersehen  wir  daraus 
den  Grund,  warum  diese  nicht  im  Kanzleibuche,  sondern  getrennt  ein- 
getragen wurde  Da  ich  auch  später  noch  darauf  zurückkommen  mnss, 
gebe  ich  in  der  Anmerkung  den  fehlenden  Best  der  Constitution 

Die  neue  Taxordnung  wurde  in  einem  eigenen  Quintemus  ver- 
seiclmet,  welchen  der  jeweilige  Beecribendar  in  der  Kanzlei  sowolil  als 
auch  zu  Hanse  stets  in  semer  Yerwahrnng  haben  sollte,  und  der 
natUrliob  ganz  verschieden  war  von  dem  unter  Uhhut  des  Vicekanadera, 
beziehungsweise  des  Custos  Cancellariae  befindlichen  Kanideibuche,  dem 
Qointemus  cancellariae;  Wohl  sollte  man  meinen,  dass  auch  in  lefca- 
terem  die  Taxen  schon  zur  Controle  und  Verhütuug  etwaiger  Fäl- 
schungen Teraeichnet  sein  soUton;  allein  dies  ist  nicht  der  Fall,  und 
80  iat  uns  die  Tszordnung  Engen  IV.  in  ihm  ursprOgUchen  Oestatt 
nicht  erhalten  oder  wenigstens  nicht  bekannt;  denn  die  späteren  Nach« 
iarSge  sn  S^.  kann  man  doch  keine  Befonuiroog  der  'taen  Johanns  ZXH 
nmneni  und  andererseits  enthalt  die  Woker*sche  Tsxe  A  Aniriifae,  die 
tdier  die  Zeit  Eugen  IV.  hinausfoUeu.  Wohl  aber  wird  die  Vennu- 

scriptores  ac  nbbreviatorcs  prefati  ultra  felicis  recordationii)  Joamiis  pape  XXII. 
et  alias  iiiferius  a  tl  ii  o  t  a  tn  r  e  t  spec  i  f  i  ca  t  as  tax  a  s  nulliitemis  recipere 
presumant  etiaiu  spunte  oblatum;  vgl.  Uresslau  UL.  1,  24^  A.  4.  Diese  undatirte 
Constitution  Uast  nch  obea  dadurch  auf  die  Zeit  swiKhen  1445  Juni  7  (Datum 
der  Bulle  »Sieut  pradent«)  und  1447  Febr.  28  (Todsiteg  des  FapstM),  also  dem- 
lieh  enge,  begrenzen. 

«)  Cod.  Barb.  XXXV.  69  p.  322 

§  17  (Fortsetzung  zu  Ciampini  17).  Item  qnod  parnndem  litterarum  scriptorea 
ante  eorum  etiam  ad  ofßciuni  huiusmodi  admiüäionem  in  dicti  vicecancellarii 
manibus  etiam  tacüs  scriptuxis  sacrosonctib  ad  sancta  dei  evangelia  in  furma  qoe 
flequittnr  corporale  presfcent  iununentum.  Ego  N.  etc. 

f  18.  Item  ttatoima«  et  etiam  wdinamut,  quod  wsgolii  tribus  mennbofr  pvo 
tempore  anicu«  litterarum  apottoUcarnm  deputetur  rescribendanus  sive  taxaJtor 
earundem,  qui  sit  vir  bone  oouscientie  vite  laudabilia  et  oonvenationis  honesta 
et  in  occurrentibuß  negotii»  expertus  et  approbat'is,  ciii  etiam  per  vioecancel« 
larium  depatentur  dao  assiatente«  viri  probi  et  expertit  quonun  vel  altehuH 
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thnng  nicht  zu  kühn  seuif  dass  die  unter  Eugen  IV.  erfolgte  ümar- 
beitang  den  Grundstock  zu  jenem  Taxbuche  gebildet  habe,  welches 
uns,  durch  spätere  Nachträge  und  Zusätze  vermehrt,  in  dem  Drucke 
Ton  1479  und  in  mehrfach  verderbter  Gestalt  in  den  späteren  Neu- 
drucken, so  eben  auch  bei  Woker,  vorliegt. 

Diese  meine  AnDahme  erhält  eine  willkommene  Stütze  durch  den 
Codex  J.  80  der  Bibl.  Vallicelliana  in  Rom,  auf  den  Ottenthai  snent 
aufmerksam  gemacht  hat  >).  Deiselbe  enthält  bis  f.  85  die  Gonstittition 
Eugens  lY.  ,8icat  pmdens*,  Tennefart  am  die  selbsM&ndigen  Statuten 
des  Scriptoienoollegs,  nnd  dann  von  f.  38 — 47  von  der  gleieben  Hand 
uid  in  selbstständiger  i^eiehieiiiger  Folümng  (I^XX)  ohne  besondere 
üebendunft  die  der  WoWsehen  analoge  Taxe*  Die  Yon  Ottentiial 
vorgenommene  Altetsbestimmnng  der  Handschrift  kann  ieh  nnr  be- 
stätigen: sie  ist  in  sorgfiUtiger,  etwa  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
entsprechender  BuUenschrift  abgefasst  nnd  war  spätestens  1470  berdts 
in  praktischer  Verwendung,  ist  demnach  die  älteste  bisher  bekannte 

eonun  consilio  iuxta  superius  dicta  taxas  apponant,  cuius  ofScium  duret  per  tret 
menaes  duntaxat,  nisi  suis  ezigentibus  meritis  et  alias  in  huiuhmodi  auo  officio 
taliter  se  lia>>i!orit,  quod  per  alios  tre.-,-  menaes  extunc  immediate  sequentes  et 
non  ultra  mtru»  rif  confirmari,  Finito  vero  eius  officio  per  ipbum  vicocancellarium 
seu  locumteneutem  depateatur  duo  »inUici,  qui  vocaÜB  omuibuü  per  cedule  ai£- 
no&ein  «1»  potantfln»  ütereHe  de  unguUs  per  eum  geid»  düigenter  m  infonaeiKt 
et  eom  pm  meritii  «Int  condemnent  vel  ahaolTant,  prout  xostltia  tuadebit 

I  ]9.  Item  qncMl  rescribendarius  pro  tempore  deputatus  dagulis  diebus, 
quibus  cancellaria  apostolica  tenebitur,  ad  illam  bona  hora,  qua  abbreviatoret 
venire  sunt  astincti,  venire  et  in  illa,  quousque  finita  fut  rit,  perseverare  teneatur. 
In  loco  vero  sibi  pro  suo  exercendo  officio  in  ipsa  cancellaria  doputato  et  alias, 
quaudo  aliquid  taxandum  iu  domo  bua  extra  horam  caucellarie  occurrit,  quin« 
ternam  taxas  infraseriptat  eoatiaentem  penet  ae  habeat,  iuzta 
qoai  litten«  qnaMunque  giatiani  leu  iustitiam  contineiites  taxet^  eamm  linites 
miUateuus  excedendo,  omniaque  alia  et  aingula  faciat  et  exequatnr,  que  per 
reicribendarium  qni  deputari  consuevit  hactenus  fieri  consucverunt. 

§  20.  Item  si  parti  litteram  proctiranti  aut  assistentiljus  illius  tnTfitio  niraia 
exccssiva  videretur,  extunc  re»cribendüriua  ad  hoc  requihitun  incontinenti  quin- 
tersum  predictum  parti  predicte  exhibeat  et  una  secum  lux  am  per  eum  littere 
appoiilaiii  Qum  dieto  qmntemo  examinet  diUgentef  iUamque,  ai  ano^teranda  fiuriti 
xBodetetttr  et  vedacai  Et  ti  enorem  sanin  immediate  ooirigere  diBtuleriti  pazs 
pvedicta  apnd  Ticecaacellariiim  oonqueratnr  de  ezoeasu,  qui  com  aniitentibna 
predietiB  communicato  consilio,  si  litteram  excessive  taxatam  esse  rqppererit, 
illam  ad  debitum  rcduci  faciat  moderarnen ;  et  roscribendarius  prefatns  in  iino 
floreno  auri  de  camera  pro  una  ipsä  viwicancellariü  et  pro  alia  medietatibu» 
miuoribus  penitentiarüii  predictis  apphcaudia  condemnatus  existat  eo  ipso, 
quem  intxa  trea  dies  extunc  proxime  et  immediate  aequeatCB  aob  pena  dupU 
exbimsxe  teMstor. 

i)  mXhmL  dea  lastitata  t  tat  GF.  SigSim.  &  1,  S6». 
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üeberlieferung  des  sp  iteren  Taxbuches  und  mÜBste  einer  Neuausgabe 
diEisselbfü  '/nLriuude  gelegt  werden.  Eine  Vergleicliung  mit  Wol-fi-  er- 
gi})t  fülguiidcä :  der  Text  im  Codex  Vallieelliuiiusi  ist  ungleich  correkter, 
es  fehlt,  wie  ich  schou  oben  hervorhob,  die  Mehrzahl  der  Verweisungen 
auf  den  liber  JoliuTini^^  XXIT;  im  übritreü  aber  sind  Ueberschrifteu, 
Reihenfolge  uud  Inhalt  mit  gauz  geringliigigen  Abweichangeu  bereits 
dieselben.  Nun  finden  sich  bei  Wnker  zwei  Ansätze,  die  nachweis- 
lich über  die  Zeit  Eugens  IV.  hinausgehen;  davon  fehlt  der  eine 
Woker  171  Spalte  1  vom  20.  December  1481  datirte  in  J.  80,  da- 
g^n  findet  sich  bereits  der  andere,  Woker  172,  Spalte  1,  der  den 
Aufeatlwlt  Nikolaus  V.  in  Spoleto  voraussetzt  ^).  Die  Handschrift  kann 
daher  erst  nadii  dieser  Zeit  entstanden  sein.  Immerhin  aber  glaube 
ich  im  ZusammenhaBg  mit  den  oben  beige) »räch teu  Gründen  den 
SchluBS  uehen  zu  können,  dass  um  in  ihr  die  Taxordnong  Eugens  lY. 
wenn  auch  nicht  in  ursprünglicher  und  unveränderter,  so  doch  in 
wesentlich  richtiger  Form  Überliefert  und  wohl  ans  dem  Tvibni^  dm 
Bescribendars  copirt  ist,  wofttr  ja  aneh  die  selbitindige  Folürung 
spricht  Etwa  1450  wäre  nach  meiner  Annahme  anaer  «vignonesiadies 
Tazbndi  endgiltig  ansaer  Eraft  getreten. 


III.  Bemessung:  der  Taxe  und  Zahlung  derselben  an  die 
Tersokledeucu  Bureaux  der  lüuizlei. 

Ich  habe  noch  die  Bemessung  nnd  Zahlung  der  Taxen  in  den 
einzehien  Phasen  des  Urhundengesehaftes  bis  zor  AnshKndigmig  der 
Bnlle  an  die  Partei  sa  yeriblgen. 

Die  Bemessung  der  Taxe  erfolgt  im  18^  Jahrhundert  durch  den 
von  Vicekanzler  und  Notaren  gemeinsam  auf  6  Monate  bestellten 
Distributor  unter  bestSndiger  Zuratheziehuug  der  bestehenden  Tax- 
ordnimg*). 

Hat  der  Schrsiber  das  Gonoepi  mundirt,  mit  der  Vorlage  rer- 
glichen  und  seinen  Namen  rechts  auf  den  ümbng  gesetzt,  so  hat  er 
selbst  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Beinschrift  nun  zurück  an  den 
Distributor  qder  Rescribendar  zur  Taxirung  kommt  s). 

')  Der  Aufenthalt  fUllt  in  die  Mitte  dca  Jahros  1449;  vom  Juni  diese»«  Jahres 
sind  von  Spoleto  aus  die  Bullen  über  die  Beendigung  des  durfh  das  Ikiöler 
Concil  hervorgerufenen  öcbismas  datirt;  vgl.  Paator,  (Jeach.  der  Päptste  1,  301. 
'}  Vgl.  darüber  oben  8.  10  f.  AU  gnindlegeude  Arbeit  für  die  folgende  Dar- 
stellong  ist  Ottenthal,  BullenNgistw«  ]litth«il.  cLm  Institoto  t  Ott  OF.  Ergiua. 
B.  1,  454 ff.  benfHat  *)  Erler  184:  Qnod  nnUns  tariptomm  litten»  per  eom 
gMMttlas  mtituat,  niai  prius  nomcn  stium,  ut  mxm»  erti  potoerit  in  eisdeiaf 
eatque,  n  taxande  fioienntt  tuaii  huaaL 


Digitized  by  Google 


1 


Dag  Taxwesen  der  päpeüichen  Kanslei  vom  13.  bis  Mitte  des  15.  Jahrli.  49 

Das  Amt  ist  seit  Johann  XXll.  unter  zwei  Personen,  die  rescri- 
bendani  de  gratis  und  de  iustitia,  getheilt  Beide  schwören,  bei  Yer» 
th  eilung  der  Ooncepte  volle  Gleichheit  und  Gerechtigkeit  walten  zu 
lassen,  die  vom  Papste  verordneten  Taxen  strenge  einzuhalten  und 
jedem  Schreiber  die  von  ihm  mundirten  Briefe  im  Bechenbuche  des 
CoUege  gewiasenhaft  gatraschreiben 

Den  Bescribendaren  setzte  man  in  den  Compotatoren  nnd  Ans- 
cultatoren  Controlebeamte  an  die  Seite*);  und  zwar  bessog  sich  das 
Amt  der  Oompntatoren  nicht  so  sehr  anf  eine  NaclqKrQiang  der  Tax- 
höben,  als  Tielmehr  anf  die  richtige  Eintrsgung  und  Yerredmnng  der 
Bn^Eb  gegsnfiber  den  Sdnceibem« 

BSngreifende  Aendernngen  in  diesen  Aemtem  hat  dann  Eugen  IV. 
Torgenommen,  wofQr  die  durch  Ottenthal  bekannt  gewordene  CSon- 
stitation  „Sicnt  pnidena*^  unsere  Hauptquelle  ist*). 

Der  Besorihendar  wird  nmi  nicht  mehr  ernannt,  sondern  von  den 
zum  festen  Colleg  yerbundenen  Schreibern  gewShlt  und  vom  Vioe- 
kander  besüiÜgt;  er  muss  das  25.  Lebensjahr  ttbersehritten  haben  nnd 
durch  mindestens  5  Jahze  bereits  Schreiber  gewesen  sein.  Die  Amts- 
daner  ist  auf  3  Monate  herabgesetzt,  eine  Wiederwahl  innerhalb  zweier 
Jahre  ausgeschlossen.  Er  hat  die  Concepte  zu  vertheilen,  Briefe  bis 
zu  4  Goldgulden  allein,  andere  mit  Zuziehung  der  deputati  zu  taxiren, 
den  Schrei})eru  je  nach  dem  Maisse  ihrer  Arbeit  ihr  Guthaben  zu  ver- 
rechnen und  nach  je  3  Monaten  auszuzahlen;  litterae  de  curia  sind 
nach  einem  bestimmten  Turnus  zu  vertheilen;  wenn  dieselben  über 
25  Zeilen  ausmachen,  wird  den  Scriptoreu  noch  eine  besondere  Ver- 
gühmg  gezahlt.  Am  Schlüsse  jedes  Monats  hat  er  mindestens  4  De- 
IJiiUiti  znr  Revision  seines  Amt«-  nnd  Kechenbucheä  zu  hemfen;  das 
Buch  selbst  ist  in  einer  Lade  eifiL^"s<'hlüS8en,  zu  welcher  er  mit  dem 
CJompubitor  und  zwei  „sindici  detensores*'  die  Mitsperre  theilt. 

Für  die  gleiche  Amtsdauer  von  3  Monaten  werden  auch  Cora- 
putator,  Auscultatores  und  4,  6  oder  auch  8  deputati  gewalilt,  welche 
dem  Bescribendar  als  Beirath  und  gleichzeitig  als  Controle  zur  Seite 
stehen,  so  zwar,  dass  von  den  letztgenannten  immer  je  2 — 3  von  der 
vorhergehenden  Periode  im  Amte  bleiben  und  die  andern  neugewählten 
Functionäre  darin  einftlhren. 

Mehrfach  ergänzend  zu  diesen  Yerftlgungen  der  Constitution 
^Sieut  prudens**  tritt  der  oben  mitgetheilte  Schluss  der  Constitution 
,3omam  pontificis*^  *).    Der  Charakter  beider  Brlasse  ist  eben  ein 


«)  Vgl.  die  Eide  hei  Erler  4^  S.  >)  VgL  deren  Eäde  bei  firler  e.  •)  I.  c. 
669  £:  beaonden  H  8-2«  und  die  Eide  M  40-47.      «)  &  48  A.  1. 
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ver.schiedener;  ersterer  regelt  mehr  das  interne  VerbSltnis  der  Schreiber 
zueiiiiiudtr;  dies  war  wohl  auch  der  Gruad,  weshalb  die  Constitution 
im  Register  uud  im  Staluteubach  der  Schreiber,  uiclit  aber  aucli  im 
Kanzleibut  Ii*  Eiiitraguiig  iaad,  die  Constitutiuu  „Romaui  ponLiticiü" 
dagegen  ordnet  das  Verhältnis  der  einzelnen  Aemter  zum  Vioekansler 
und  den  Parteien.  Dalier  ist  es  auch  kein  Widerspruch,  wenn  in 
dieser  Constitution  sttits  nur  von  der  Ernennung  des  Kes(  rlVicndürs 
durch  den  Vicekanzler,  in  jener  stets  nnr  von  der  Wahl  durch  die 
Scriptoren  gesprochen  wird;  ciie  Erklärung  bietet  §  23  der  letzteren 
Constitution,  aus  dem  wir  erfahren,  dasa  die  Selireiber  bei  ihrer  Wahl 
stets  3 — 4  Männer  vorzuscbla«^en  hatten,  von  denen  der  Vicekanzler 
dann  einen  zum  Kescriheudar  ernannte ;  von  ihrem  verschiedenen 
Standpunkt  erwähnt  die  eine  Constitution  sonst  immer  nur  die  Wahl, 
die  andere  überhaupt  nur  die  Ernennung.  Nur  in  einem  Punkt  erfolgt 
eine  Äenderung;  das  Amt  kann  nach  B  Monaten  noch  einmal  auf 
weitere  3  Monate  verlängert  werden;  die  wenigstens  theilweise  ROck- 
k^r  zur  alten  Amtsdauer  von  6  Monaten  erfolgte  also  ziemlich  nach, 
Ueber  den  Verkehr  des  Rescribendars  mit  den  Parteieii  erfahren 
wir  Folgendes :  Er  hat  die  Bureaustunden  der  Abbreviatoren  eininhaltep 
und  sowohl  in  der  Kanzlei  selbst  als  auch  zu  Hause,  falls  er  auss^ 
halb  der  Amtsstundeu  Taxirungen  vorzunehmen  hat,  das  l^bnch  steti 
mit  rieh  sn  fübren.  Wenn  der  Partei  odfir  den  beiden  Yom  Vice- 
kanzler dem  Besoribendar  mumebr  beigeordneten  Awiatentee  die 
Taxe  sn  hodi  Bcfaeint,  ha^  er  in  Gegenwart  der  Partei  an  der 
Hand  dea  Tazbuckea  die  Bemessoag  so  OberprQfen,  beaieluingsweiM 
ztt  eorrigiren,  widrigenfalls  Mai  der  Ftotei  die  Bemfiing  an  den  Viee- 
kansler  olBTen,  der  den  Beeeribendar,  wenn  er  ihn  scfanldig  findet,  sn 
einer  Geldstrafe  von  einem  Gnlden  ▼erortheilt  Diese  Bestimmung, 
der  Partei  auf  ihr  Verlangen  Einsiebt  in  das  Tazbndi  sn  gewahren, 
ist  deshalb  von  Wichtig^it,  weil  wir  hier  som  erstenmale  in  einer 
oMciellen  päpstlichen  Constitution  die  Tendenz  finden,  die  Partei 
wenigstens  in  strittigen  Fällen  mit  dem  ITucbueh  bekannt  sn  machen, 
was  etwa  30  Jahre  später  zur  ersten  Verdffentlichung  denelben  durah 
den  Bruck  geführt  haben  mag 

')  Extunc  rt'.schbeudariuH  ad  hoc  rcquisitu»  incontinenti  quiatenmm  predictum 
parti  predicte  exhibeat.  Die  Tendenz  zu  einer  Veröttentlichung  des  Taxbuches  reicht 
fibngeni  sa  der  Curie  noch  weiter  lurftck;  ue  exachant  beveüs  in  dm  TotMUlgen 
Aber  die  dem  Legaten  beim  Baader  Ooncil  sn  gebeadeu  loatroetioneii.  Cod.  Vitic 
tat.  3884  f.  Vi  Item  quia  sunt  querele,  quod  Semper  littere  apo- 
•  tolice  taxsntur  plus  quam  fieri  solebat,  mandetur  Ttcecan* 
cel  1  ari  o ,  q  u  o<l  t  ax  e  Jo  h  :i  n  iii  i?  XXII.  ponantur  in  publicum,  ut  qui- 
libet  poBsit  illas  inspicere  nec  possit  ultra  exigi. 
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Dm  HonotMT  des  Betcarilieitdan  weehaelt  Im  Laufe  der  Zeiten 
siendieh  eterk  und  kommt  in  den  renchiedenen  nns  erhaltenen  Siden 
m  atete  seii^emiaBem  Anadniek. 

Er  ist  eratene  nebenbei  Schreiber  nnd  besieht  ab  solcher  die 
OebQltren  der  ton  ihm  geschxiebenen  Briefe^).  Im  13.  Jahrhundert 
beeehrinkt  eidi  aeine  Entlohnung  anaachlieeaHeh  darauf,  und  es  wird 
dem  Diatribntor  im  Eid  noch  eine  ICairitnalgrenze  von  36  Denaren 
gesetzt,  die  er  als  Schreibgeböhr  eines  lages  für  seine  Person  nicht 
überschreiten  soll*).  Seit  Johann  XXIL  fallt  diese  Schranke  gegenüber 
der  allgemeuien  Versicherung,  Billigkeit  in  der  Vertbeilung  walten  zu 
lassen.  Beide  Kescribentiare  erhalten  ne])en  dem  wechselnden  Schreib- 
lohn überdies  ein  Fixum  von  2  grossi  für  jeden  Amtsta^,  der  Rescri- 
bendarius  de  gratia  auch  zur  Zeit  der  Vacanzen  einen  Monatsgehalt 
TOn  30  grossi  Die  Constitution  Eugens  IV.  „Sicnt  prudens"  weist 
ihm  einen  Monatsgehalt  von  7  ^^oldgulden  und  überdies  ,, Briefe  mit 
guten  Taxen"  zu,  dagegen  ist  es  ihm  unti^rsagt,  ftlr  andere  Schreiber 
als  Stellvertreter  einzutreten  oder  dieselben  in  der  treien  Wahl  ihres 
Stell?ertrctt  rs  zu  behindern*). 

Es  fragt  sich  noch,  in  welcher  Weise  der  Antheil  des  Kescribcndars 
am  Urkundengeschäfte  in  Originalbolien  und  Jäegistem  zum  Am- 
dmck  kommt 

Ottenthai  hat  Air  die  erste  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  überzeugend 
nachgewiesen,  dass  der  Taxyermerk  nnd  die  demselben  folgende  Unter- 
schrift, sowie  der  links  davon  stehende  abgekürzte  Monatsnahme  in 
Originalbnllen  von  der  Hand  des  Beacribendars  herrührt,  der  durch 
dieae  Unterschrift  der  Partei  gegenflber  für  richtige  Bemessung  und 
seinen  GoUegen  gegenüber  für  gewissenhafte  Buchung  eintrat  Bezüglich 
der  zweiten  üniernhnft,  die  hanfig  vorkommt^  oft  auch  fahlt,  rftth 
Ottanihal  auf  den  Computetor  oder  einen  der  deputati 

Wollen  wir  diese  Verhiltniaae  lllr  das  14  Jahrhundert  verfolgen, 
ao  laaafc  una  gleidi  eine  wichtige  Quelle,  die  ftlr  Ottenthai  sehr  ergiiä>ig 
war,  memlich  ünatiehe,  dieBegiater.  Die  avignoneeiachen  Papierr^giater 
entiialten  die  Taxe  atete  am  Kopfe  der  Briefe  ohne  jede  üntefsdixift, 
in  den  Peigamentr^giBtem  fehlt  aie  hekanntiich  gana;  in  den 
lateranenaiachen  Bullenx^giatem  aber  ateht  am  Fnaae  der  Briefe,  die 

()  TgL  die  ffide  bei  firl«r4>,  5:  Item  qaod  omnes  litteras  apostolicas  sive 

per  me  eive  per  alios  scriptores  scriptas  per  me  taasadaw  .  .  .  scriptoribus  qui 
eas  scripaerint  in  pitaffio  fideliter  computabo.  Erlers  Behauptung  (Dietrich 
V.  Niebeim  8.  30),  daw  fler  Rescriben^iar  nelbet  nicht  mundiren  durfte,  iat  dem- 
nach nnrichtig.  *)  S.  unten  Beilage  ü.  ")  Vgl.  Erler  4,  5.  *)  Ütten- 
thai  i.  c.  g§  24,  40,  16.  Utteutlial  1.  c  4ü5— 457. 


Digitized  by  Google 


52 


TftngL 


Taxe  in  rieh  schlieaaend,  eine  Unter.sclirifk,  die  so  ständig  wiederkehrt, 
dasB  an  eine  Identifidrung  mit  dem  Beacribendar  gar  nicht  gedacht 
werden  kann;  so  erscheint  z.  B.  den  ganzen  Pontificat  Bonifaz^  IX. 
hindurch  an  dieser  Stelle  mit  geringen  Ananahmen  Nicolaos  de  Bene- 
yento.  Ecat  gfegen  Ende  unseres  Zeitnnms  bieten  die  Eammem^gister 
daf&T  Material ;  aber  anch  in  ihnan  oitwickeln  sieh  dia  Kandamotiaen 
erst  aUmahlig  zu  der  Gesprächigkeit,  die  sie  im  15.  Jahrhnndert  kenn- 
zeidmet.  Wir  sind  alao  im  weeenttichen  anf  die  üntersnohong  TOn 
OriginalbuUen  angewiesen. 

leh  Tereofsfae,  die  Entwicklung  dieser  Untersehriften,  sowdt  ich 
rie  bisher  an  Originalen  kennen  lernen  konnte,  fdr  das  14  Jahrhim- 
dert  zu  geben 

Unter  Johann  XXIL  iat  die  gewöhnliche  Form:  Taxfermedc  nnd 
darunter  eine  Unterschrift  von  gleicher  Tinte;  in  einer  CSonaerratoria 
f&r  Hontamiata  Ton  1322  Hirz  4  (St  A.  Siena)  sah  ich  zum  ersten* 
mal  links  Ton  der  Taxe  einen  Haken  ('))  und  in  einer  Bulle  von  1330 
April  23  (St  A.  Florenz)  folgende  för  die  ganze  ayignonesische  Zeit 
forüm  häufige  Form:  Taxe,  darunter  Unterschrift  Ton  gleicher  Tinte, 
rechts  (lavoD  ein  Haken  von  anderer  Tinte :  diese  Form  hält  sieh  duuu 
auch  unter  Benedict  XII.  Weiter  flirderten  mich  bei  dieser  Unter- 
suchung 4  Originaibullen  Clemens  VI.  von  Juni  20  (St  A.  Siena), 
August  23  (St  A.  Florenz)  und  2  von  August  29  (St.  A.  Sieua)  des 
ersten  Pontificatsjahres ;  sie  sind  von  drai  versclüedenen  Schreibern 
mondirt,  aber  nlle  4  tragen  unter  der  Taxe  die  identische  üuterschriit 
.Vitalis",  die  leiden  letzten  übeidied  den  Haken  von  deutlich  unter- 
scheidbarer anderer  Tinte,  Für  die  richtige  Deutung  der  Untersclinft 
ist  nun  der  Analogieschiu&s  aus  den  Verhältnissen  des  15.  Jahrhun- 
derts leicht  und  naheliegend.  Es  ist  der  liescribendar,  welcher  die 
zeitlich  nur  2  Monate  auseinander  liegenden  und  daher  in  seine  Amts- 
dauer fallenden  Originale  mit  dem  Taxvennerk  und  seiner  Unterschrift 
Tersieht^).  "Wie  aber  sollen  wir  den  Haken  deuten?  Denken  wir  zu- 
nächst an  Beamte,  die  dem  Kescribendar  zur  Controle  beigegehen  sind, 
so  ist  die  Auswahl  noch  nicht  so  gross  als  im  15.  Jahrhundert;  wir 
kennen  nur  den  Computator  und  die  Auseultatoren;  letatere  haben 


I)  Derciis  im  13.  Jahrhundert  beg^^nsn«  wenn  auch  nicht  regelm&Mig^ 
unter  den  Taxvermerken  l'nterschriflen,  wovon  Diekamp  MitUi«il.  de«  Institati 
f.  Ö8t  GF,  4,  517—520  (  ine  reichhaltige  und  sorgfiUtige  Zusammenstellung  ge- 
boten hnt.  Ueber  die  8tichli;ilti|^keit  der  Bedenkeu,  die  Diekamp  gegeu  die 
identiticirung  dieser  Unterschntt  mit  dem  jeweiligen  Dititributor  geltend  gemacht 
hat^  wild  sidi  ent  nach  Satmnlung  wnteren  Material!  entscheiden  laaien. 
«)  Vgl.  Erler,  Diotrich  von  Nieheim  8.  28. 
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aber  lediglich  den  Context  der  Bulle  auf  seine  Richtigkeit  zu  prüfen, 
dagegen  hat  eraterer  gerade  die  Taxe  den  einzelnen  Schreibern  einzu- 
tragen und  übernimmt  zu  dem  Behüte  in  seinem  Eide  die  Verpflich- 
timg, jede  Bulle  persönlich  einzugehen.  Erwarten  wir  daher  auch 
seinerseits  eise  der  Unterschrift  des  Rescribendars  entsprechende  Con- 
trole,  so  ist  68  auch  palaeographisch  am  zoläsaigsten ,  den  Haken  als 
das  tironische  eon,  als  die  Gontrolsigle  des  Compatators  su  deuten 
Diese  Deutung  wird  noch  bestärkt  durch  eine  ganz  abnorme  Form 
dieser  Unterschrift,  die  unter  Benedikt  XII.  ^)  und  Clemens  VI.  plötzlich 
auftaucht,  unter  den  Nachfolgem  aber  wieder  Tcrsohwindet.  In  zwei  Bullen 
vom  L  October  (St  A.  Florenz)  nnd  2.  NoTember  1^2  (Si  A.  Siena), 
welche  von  Tersehiedener  Hand  geschrieben  sind,  links  unter  der  Falte 
aber  die  idenÜsche  üntersdirift  B.  de  Trasmons  tragen,  begegnet  rechts 
unter  der  Falte,  wo  bisher  nie  Yermerke  standen,  Yon  Urban  Y.  an 
aber  aunSchst  Tereinzelt  und  dann  häufiger  die  SecretSrunterschriften 
auftauchen,  der  Vermerk:  ,P.  Fabri  conp.  (op).**  Es  ist  dies  Poncius 
Fabri,  der  auch  sonst  unter  Clemens  VI.  als  scriptor  nachweiBbar  ist^ 
und  damals  wohl  gleiehaeitig  mit  dem  Bescribendar  B.  de  Trasmons 
die  Stelle  des  Computators  inne  hatte.  Diese  Form  der  Unterfertigung 
ist  ein  ganz  Torflbergehender  Yersucfa  geblieben*),  aber  sie  Ifisst  Uber 
dw  Deutung  derselben  kaum  einem  Zweifel  Baum,  ob  man  nun  con- 
putayit,  conputator  oder  conputatum  auflösen  will;  in  den  ersten  der 
beiden  genannten  Bullen  »ttht  über  dieser  Untersi^hrift  in  einander 
verschlungen  R  und  p,  in  der  bauchigen  Unterlänge  des  p  ein  kurzer 
gerader  Schaft,  ähnlich  einem  i  und  darüher  ein  durch  das  p  gehen- 
der EQrzungsstrich ;  eine  sichere  Lüsung  vermag  ich  nicht  anzugeben ; 
r[egi8tratum]  i[n]  p[itaffio]  würde  dem  Eide  nach  der  Thätigkeit  des 
Computators  entsprechen. 

Unter  Urban  V.  fand  ich  in  ^  Originalen  vom  24.  März,  8-  und 
17.  April  \'^C)'^  (St.  A.  Siena)  die  l  uterschrift  des  Rescribendars  Jo.  de 
AüLriciirin  und  daneben  mit  liciiterer  Tinte  das  cou.  Uebrip^ens  ver- 
hält es  sich  für  die  avignonesische  Zeit  ebenso,  wie  es  Ottentlial  für 
das  15.  Jahrhundert  nachwies;  die  Unterschriften  und  Yermerke  sind 


>)  80  glanbc  ich  wohl  auch  den  von  Diekamp  I.  c.  S.  517  angeftlhrten 
»langen  Haken  mit  spitzigem  Winkel*  und  die  .in  zwei  Zügen  gemachte  9  mit 
langem  gf^bogen^n  Untprschaft*  erklären  ?.n  können.  -)  G.  Q.  der  Provinz 

Sachsen,  21,  320  No.  40:  Ur.  Bulle  von  1340  Jiiuuur  II.  unter  der  Taxe  B.  de 
Vidalb.  auf  der  andern  Seite  (rech^  unter  dem  Bug)  comp.  A.  Hujuaidi. 
*)  Reg.  Afin.  a.  VL  p.  7  f.  IfiO.      *)  £m  nreiter  Name  unter  dem  ümbag  be- 
gegnet in  BnUen  demeni*  YL  noch  Often;  dodi  aali  ieh  nitgends  mekr  die  be* 
■procheme  ehankteristiMlie  Fom. 
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sehr  häufip:,  alter  strenge  RegelraSssigkeit  hat  nie  geherrscht.  Zwei 
Keueruugtu  kniij)llu  »ich  dami  au  deu  Pontificat  Urbans  VI.  Wäh- 
rend in  ä  Bulleo  vom  2.  Juni,  25.  und  2(>.  Juli  1378  (St.  A.  Siena) 
nocH  die  eine  Unterschrift  (t,  Guidoniö  begegnet,  fand  ich  in  zwei 
anderen  vom  6.  Juli  und  15.  August  1B79  (St  A.  Florenz)  zum  ersten- 
uiale  zwei  Unterschriften  unter  der  Taxe  in  der  später  im  15.  Jahr- 
hundert gebräuchlichen  Form:  UldraduSf  darunter  von  anderer  Hand 
Joh.  de  Seö  Juato  mit  dem  üaken  und  rechts  dATon  ein  groflseier 
Haken  von  anderer  Tinte. 

Ein  anderes  interessantes  Beispiel  boten  zwei  Yon  demselben  Tag 
datirte  Originale  im  Si  Arch.  zu  Siena  1382  April  15;  die  eine  triigt 
die  Unterschriften  Alardus.  Ja.  de  Fulgineo  %  diA  andere :  JP.  de  Mon- 
iella.  Ja.  de  Fapia  o.  Das  scheint  alle  gewounenen  Besnltate  zunichte 
xn  machen;  denn  an  ein  und  demselben  Tkge  konnten  doch  nicht 
TezBchisdene  Beseribendam  und  Gompntafeoies  nntersohTeihen.  Die  Sr- 
Uarung  li^  aber  in  den  abgekürsten  Monatsoamen,  welche  nnn  links 
dem  TazTermerke  beigefllgt  sind;  in  dem  einen  Falle  MaL  in  dam 
andern  Sepi  Obwohl  die  beiden  Bollen  dasselbe  Datum  tragen,  lag 
ihre  Eipedition  ?olle  4  Vonate  auseioander,  nnd  indessen  hatten  der 
frohere  Beseiibendar  nnd  Oompatator  ihr  Amt  berats  amrückgelegt 
Eine  iutersssante  Zasammenstsllnng  ergab  sich  aach  ans  5  Bnlkn  im 
St  Ardi.  an  Siena  aus  dem  Jahre  1887  mit  den  Datsn:  Juni  18« 
Sept  28t  Not,  19  nnd  36  und  Dec  11;  sie  tragen  sämmtlich  die  ün<- 
tenchnften:  Yalascua  und  von  dieser  in  Tinte  nnd  Zug  Tersehiedan: 
F.  de  Fiano  con.,  daneben  stehen  links  JoL,  Not.  nnd  Dee.;  das  heissti 
wir  können  in  diesem  Fall  die  beiden  Beamten  für  ihre  volle  halb- 
jährige Amtsdauer  nachweisen.  Unter  Gregor  XII.  und  Johann  XXIIL 
werden  die  beidf  ii  l  uterschriften  wieder  seltener,  der  einfache  Haken 
neben  dem  Tax  vermerk  häutiger.  Erst  mit  Martin  V.  tritt  dann  die 
unter  Urban  Vi.  eingeführte  Schreibweise  wieder  als  vorherrschende 
in  Kraft 

Das  Amt  des  Rescribendars  war  hauptsächlich  darum  ein  wichtiges 
nnd  verantwortungsvolles,  weil  die  durch  ihn  In  inrss^ne  Taxe  auch  für 
die  anderen  Bureauz,  besonders  fUr  die  Bullahe  und  Kegistratur,  mass- 
gebend war. 

Münch  hat  in  seinen  Aufschi üsst'u  über  das  päpstliche  Archiv  die 
Ansicht  aufgestellt  da.s8  die  Münzeinheit  der  Taxzahlungen  der  Gul- 
den war  und  dass  die  in  den  Heg^istem  verzeichnete  Taxe  die  Oe- 
sammtsumme  des  überhaupt  gezahlten  Betrages  bedeute.   In  beiden 


0  AtdiiTaL  Zeitsohrift  4,  94^  95. 
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FSUm  liatt»  Wolter  im  Primdp  ^  BicfatigB  getroffiBn,  wenn  er  dem 
gegenüber  bebanptefee,  daee  anter  der  Mttnae  der  groesne  rerstanden 
Mi  and  daie  die  Taxe  in  der  Tolkn  Höbe  dee  AnsataEes  an  mebzere 
BnzeMtz  gesablt  wnzde.  Im  einsehien  aber  bat  er  in  eeiner  bekannten 
Weiae  weit  Uber  daa  Ziel  geaehoBaenf  wenn  er,  obne  frttbere  imd 
qiStere  Zeit  irgend  an  achttden,  behauptete«  dra  Taxe  sei  fünfinal  an 
Abbnfiaitoien,  Soriptoren,  Begiatnitoren,  BoUatoreo  und  Sekretäre  zu 
aablen  gewesen  und  der  Erlös  sei  ganz  den  genannten  Beamten  zuge- 
fallen; denn  nach  Woker  gab  es  in  der  ganzen  päpstlichen  Kanzlei 
überhaupt  aiemaiideü,  der  sein  Amt  nicht  um  schweres  Geld  erstan- 
den hätte. 

Die  Siiche  lässt  sich  überhaupt  nicht  so  kurzweg  abthuu,  soudern 
auch  hier  will  die  Entwicklung  im  einzelnen  verfolgt  sein. 

Eine  Ongmaibulle  Gregors  X.  1272  April  12*)  trägt  statt  des 
Taxvermerkps  (links  unter  der  Falte)  in  dorso  folgende  Notiz :  grossa  1 
rom.  et  bull  4  \  rem.  Der  Vermerk  rührt  aller  Wahrscheinlichkeit 
n^h  vom  Procura tor  der  Partei  her,  ist  aber  für  uns  darum  nicht 
weniger  beweiskrüftifi;  dafür,  dass  in  dem  Falle  die  ganze  Taxe 
in  gleiclitr  Höhe  iiir  Iteinschrift  und  Bullirung  gezahlt  wurde;  denn 
Briefe  mit  der  Arenga  «Conquestus  est",  wie  der  ebenf^pnannte  kosteten 
selbst  seit  Johann  XXII.  nur  einen  Groschen  (V.  385);  und  billiger 
war  man  damals  wohl  nicht  geworden,  so  dass  die  AtufinlimA  «luge- 
achlossen  ist,  die  Tue  habe  in  unserem  Falle  2  betragen  und  aei  zwi- 
schen den  beiden  genannten  Bureaux  halbirt  worden. 

£in£aehe  Verdoppelung  der  Taxe  durch  Zahlung  an  die  beiden  ge- 
nannten Bxureauz  dürfte  uns  wohl  das  älteste  überhaupt  erkennbare 
Stadium  TOratellen.  Dass  die  Bullaria  im  13.  Jahrhunderts  bereits 
zegelmaaaig  an  den  Taxen  AntheU  hatte,  geht  auch  aus  den  Kanzlei- 
ordnungen janer  Zeit  klar  herror,  ao  wenn  Merkel  II,  8«  9  einge- 
aoharft  wird,  daas  litterae  reacribendae  und  de  euria  gratia  geachzieben 
und  bnUirt  werden  mflaaen,  oder  wenn  naeb  Merkel  II,  20  daa  Schieib- 
maierial  vom  «Ertrag  der  Bnlle*  gekauft  wird.  Zahlung  d^Taxe  an 
die  BnUaria  in  gleicher  Höhe  wie  an  die  Scriptoiie  hatte  aieh  im 
14.  Jahihondert  achon  ao  eingelebt,  daaa  die  Neuordnungen  Johanna  XXII., 
welche  neuere,  achwankende  Verhaltniaae  eingehend  regeln,  darflber 
a]a  Ober  etwaa  SelbatreratSndlicfaea  flberhaupt  nichta  yerfttgen.  Und 
wenn  nach  der  Gonatitnüon  Eugens  IV.  «Sicut  pmdena**)  eine  Con- 
tvole  dea  toh  Beaeribendar  und  Computator  geführten  Bechenbuchea 


>)  Finke,  Papaturk.  Westfalen«,  Westf.  UB.  5,  322  No.  684.         *)  Otten- 
thai  L  c.  577  §22. 
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darin  bestehen  aoll,  dass  zwei  erfahrene  Schreiber  den  Uber  ^^▼ynm 
in  plumbo  führen,  das  heisst  sich  zu  den  einseinen  ,lecüoneB*  in  die 
BttUoria  Terftigen  und  die  dort  gezahlten  Taxen  yerzeichnen  sollten,  so 
daw  ihr  Bach  in  zweifelhaften  Fallen  bei  der  Rechnnngd^ng  des 
Bescribendars  sn  Bathe  gezogen  werden  konnte,  so  hat  dies  nur  unter 
der  Yoranasetzang  einen  Sinn,  daas  sich  die  beiden  Taam  deckten. 

Von  einer  allgemeinen  Begiatertaxa  konnte  f&r  daa  13.  Jahriivn.- 
dert  flchon  ans  dem  Qronde  keine  Bede  aein,  weil  es  nodi  keine  all- 
gemeine  Begiatrinmg  der  Gntudaachen  gab;  so  fehlt  s.  B.  moßk  dem 
oben  angefOhrten  Briefe  der  Begiatraturvemierk,  Wenn  aber  auf 
Wnnach  der  Partei  registrirt  wurde,  hatte  diese  gewiss  auch  die  Kosten 
dafür  zn  tragen. 

Dass  daneben  auch  die  Abbreriatorentaxe  im  13*  JahiliiindeKi 
wenigstens  hftti%  eingehoben  worde,  geht  ans  der  Slieren  Fassung  des 
Abbreristoreneides  hervor,  wonach  sie  bei  taarten  Gonoepten  die  Be- 
messung einitwhftlten ,  in  anderen  Fillen,  bei  Utterae  de  iostitia,  sich 
nach  dem  ürtheil  des  Notars  zu  richten  hatten 

Im  ersten  Falle  dürfte  sich  die  Taxe  fürs  Concept  mit  der  für  die 
Keiiiachrift  auch  damuls  schon  gedeckt  haheu. 

Register-  und  Aljbreviatorcataxe  erfuhren  allgemeine  Eiuiülirung 
und  Ordnung  erst  durch  die  bereits  mehri'acli  erwähnten  Constitutionen 
Johanus  XXIL  ,Cum  ad  sacrosfineUe  *  und  ^  Pater  iamilias,"  Das 
Verhältnis  beider  gestaltet  sich  aucli  hier  so,  wie  wir  es  bereit«  bei 
der  Entwicklung  der  Scriptorentaxe  verfolgt  haben.  Erster«  gab  all- 
gemeine Grundsätöie:  für  (Joucept  und  Eegistrirung  soll  eine  gleich 
liohc  Taxe  wie  Hlr  die  Mundirung  eingehoben  werden.  Letztere  fügte 
denselben  eine  ganze  Keihe  von  sorgfältig  ausgearbeiteten  Einzelbe- 
stimmungen hinzu.  Dadurch  wurde  wohl  die  allgemeine  Begel  im 
Einzellfalle  abgeändert,  Bresslaus  ^)  Ansicht  aber,  dass  durcli  die  zweite 
Bulle  die  erste  Tollständig  widerrofen  und  aussor  Kraft  gesetzt  worden 
sei,  kann  ich  nicht  theilen.  Wir  werden  im  Gegentheil  sehen,  dass 
man  gerade  im  weitereu  Verlaufe  der  Entwicklung  an  den  einfiachen 
Grundsätzen  der  Constitution  ,Oum  ad  sacrosanctac "  festhielt,  während 
man  sich  an  die  Detailbestimmnngen  von  »Pater  familias*  nicht  mehr 
kehrte. 

Ich  beginne  mit  der  Begistertaxe.  War  seit  Johann  XXIL  all- 
gemeinOf  -voUstSndige  Eintrsgung  ins  Begister  herrschend  geworden, 
so  hatte  dies  die  nothwendige  Folge,  dass  dafür  nun  anoh  allgemein 


>)  Merkel  VII:  Item  serrabunt  tazationem  in  notia  taxatia;  ia  alüs  antem 
non  iuatis  que  de  inatitia  ftierint,  stabnat  arbitrio  notoriL    <)  U.  L.  1,  240»  A.  4. 
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geidUt  worden  Dem  entiprtdiend  finden  wir  in  «Cum  ad  mskomuic* 
tM*  den  GmndittbB  angestellt:  ftr  die  Begietnmng  wiid  eine  g^eieh 
holie  Taxe  wie  für  die  Beinachrift  eingeboben.  »Pater  &mUia8*  fügt 
dem  folgende  Eioschrankungen  hinza:  BttBiaehob-  ondAMenienninigen 

soll  für  die  in  eodem  modo-Briefe  nur  die  Hälfte  der  Taxe  des  Haupt- 

briel'es  gezahlt  werden;  bei  mehreren  {gleichlautenden  Briefen  im  In- 
teresse derselben  Person  und  m  dcraeiltcu  Aügelegenheit  aber  an  ver- 
schiedene Adressaten  soll  die  Taxe  nur  bei  einem  Briete  vollständig, 
bei  allen  anderen  nur  mit  6  grossi  berechnet  werden;  KOjnen  aus  dem 
Begister  sollen  ein  Drittel  der  ursprünglichen  Taxe  kosten,  wtun  diese 
30  grossi  nicht  übersteigt,  andernfalls  ein  Viertel;  endlicl!  soll  iment- 
geltluliL  K( gistrinmg,  wo  sie  anbelohieu  ist,  aoeh  gewiasenUt  einge- 
baiteu  Virerden. 

Vergleicht  man  mit  dieaen  Bestimmungen  die  in  den  Registern 
stehenden  Taxen,  ao  evgibt  sich,  dan  nicht  die  wirklieh  ans  Begister 
gezahlten  Summen  eingeteagen,  sondern  einfach  die  Ansätze  der  Ori- 
ginale abgeschrieben  wmrden ;  denn  sonst  müsste  man  bei  der  obener- 
wähnten 1)  EmennmigsboUe  des  Bischofr  von  Gurk  imd  den  rier  d»< 

Kogeh5rigen  in  eodem  modo -Briefen  nicht  yxxxy  sondeni  ^^^^^ 
Terzeichnet  finden. 

Für  die  Abbreviatorcutaxe  hatte  ,(,'uni  ud  sacrusanctae "  nur  eine 
Ausnahme  von  der  Regel  gelten  lassen :  die  litterae  executoriae  sollten 
nicht  in  der  Taxhöhe  des  Hauptbriefes,  sondern  nur  mit  2  grossi  ent- 
lohnt werden.  Allein  ScripLor  und  Abbreviatur  })et"andeu  sich  bezüglich 
dts  Ausiii;i>-'fvs  der  Arbeit  bei  Anfertigung  von  Bullen  doch  in  ganz 
verschiedener  Lage.  Fi'ir  ilcn  Scriptor  war  die  Länge  des  Briefes  melir 
oder  minder  massgebend;  ausserdem  die  einfaeliere  Schrift  bei  litterae 
cum  lilü  cunapis,  auf  die  ja  aiicli  in  der  Art  der  Zeileiiberechnung 
Rücksicht  genonmien  wurde,  und  endlich  etwa  noch  der  Umstand,  dass 
ihm  in  Briefen  von  bekannter  Formulirung  weniger  leicht  Fehler  un- 
terliefen als  in  ungewohnten,  neu  stilisirteu.  Anders  beim  Abbreviator: 
Lange  und  Kürz*'  des  Briefes  kamen  für  ihn  bei  der  flUelitigen,  ein- 
fachen Schrift  des  Conoepts  viel  weniger  in  Betracht;  für  ihn  war 
ansschUiggebend,  ob  er  das  Concept  nach  bekanntem  Formelrah meu 
abfassen  konnte,  oder  ob  ihm  ein  ganz  nener  Fall  begegnete,  in  wel- 
chem Sata  für  Satz  selbständig  zu  stUisiren  war.  Von  dem  Stand- 
punkt war  es  ganz  gerechtfertigt,  wenn  Johann  XXH.  in  der  Abbre- 
Tiatoventaze  der  Bnlle  «Pater  familias',  die  an  sorgsamen  Betsilans- 


•)  S.  0.  p.  36. 
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iUiritiig«»  dM  8eriptot«iit«ie  bedeutend  aberngt,  einen  gw  anderen 
MMwtab  für  die  Beieohnnng  der  Arbeit  aafetellte.  Er  nnteraehied  so- 
uiehet  drei  Groppen: 

1.  Sentenisen,  welche  vom  Papsie  selbst  oder  to*i  der  aodieuli» 
meti  pelatü,  der  spSteren  Bote,  in  Streitsaeben  gefiQlt  «erden  >); 

2.  Litterae  de  inatitia  (de  mmori  imtitia),  unter  welehe  AUhö- 
Img,  wie  der  Inbalt  im  einzelnen  zeigt,  aadi  die  einfachen  Grattal- 
\aieh  gehören,  welche  die  audientia  contradictorum  pasäiren*); 

3  Litterae  gratiosae 

Dabei  sind  zur  Bezeichnuug  der  Aulerti^ung  des  Coneepta  jede»- 
mal  gauz,  cliarakteristisch  verschiedene  Ausdrikke  gewählt: 

Für  deu  ereteu  Fall:  pro  formaudü  uotn;  für  den  zweiten:  pro 
correctioue  notarum;  für  den  dritten:  pro  nota  facienda.  Die 
Austli  iuke  von  1  und  3  sind  leicht  zu  verstehen.  Im  ersten  Fall  iag 
dem  Aliltreviator  bereits  der  schriftliche  ürtheilsspruch  vor,  und  seine 
Autgrti»e  bestand  darin,  demseihen  kanzleiw'ni;i>se  (lestaltuug  zu 
geben;  im  3.  Fall  hatte  er  nach  der  Supplik  das  Coucept  anzufer- 
tigen. Wa?<  aber  heisst:  pro  correctione  notarum?  War  ausser  der 
Herstellung  des  Coucepten  uoch  für  die  Correctur  zu  zalileu  oder  wurde 
nur  die  letztere  bt-zalilt,  und  warum  diese  besondere  Sorgfalt  bei  den 
inhaltlich  einfachsten  Briefen?  Eine  befriedigende  Erklärung  hieitir 
liegt  nach  meiner  Ansicht  nur  in  den  oben  angeführten  Formelbüchem 
der  Audientia  ooutradictarum  Sämmtliche  unter  Nr.  2  angezählten 
Briefe  waren  bereits  dort,  oder  wie  die  Privilegia  communia  im  Ltber 
Provincialis*)  als  Formeln  vorhanden,  und  die  Aufgabe  des  Abbrevia- 
tors  bestand  in  dem  Falle  nur  darin,  die  Formel  im  Concept  durch 
Einfügung  von  Namen  nnd  Datum  für  den  speziellen  Fall  richtig 
8U  stellen.  Nur  so  lassen  sich  die  auffallend  geringen  Taien  dieses 
Theiles  erklären;  so  wenn  ftlr  die  doch  ninfangreichen  priTilegi»  oom- 
monia  nur  ein  grossns  gezaUt  wnrdef). 

Yergleicben  wii  die  Abbreviatorentaze  mit  der  der  Scriptoren,  so 
ist  Abtheilung  1  der  ersteren  in  der  letsteren  gar  niebfc  rertreten;  ftir 
den  Schreiber  trat  in  dem  Fall  einfach  Zeilentaxirang  ein.  Abfthei- 
lung  2  deckt  sich  iheilweise  mit  dem  leteten  Absehnitt  der  Seriptoren- 
taze,  ist  aber  reichhaltiger  als  diese.  Die  Taxen  sind  die  gleich 
geringen  von  1—2  grossl»  in  welch  bescheidenem  Ausmasse  sich  die 
AbbreTiatorentaze  anch  dann  h&lt^  wenn  die  Scriptorenfauce  sich  an  3t 
4  nnd  8  grossi  erhebt. 

«)  Erler  176.         *)  l,  c.  177.  1.  c.  180.         M  S.  o.  p.  7.  einen 

ähnlichen  Zusanuneuhang  vermuthet  Breslau,  UL.  1,  238  Text  und  A.  3. 
•)  Erler  45  fL         •)  Erler  178,,,. 
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Am  meisten  dedct  sich  Abtheiluag  3  der  Abbreriatorentaxe  mit 
dem  Hauptinhalt  der  Scriptorentaxe  Eine  Vergleich« ug  beider  er- 
gibt folgendes:  Die  Äbbreviatorentaxe  ist  duroh.schnittlu  h  j^^eringer;  in 
2  Fällen,  wo  diese  2  und  4  groasi  beträgt,  begegnen  m  dtr  anderen 
8  und  10;  in  20  Fällen  mit  dem  Ansatz  von  ü  grossi  (ms  Goncept 
schwankt  die  Schreibertaxe  zwischen  8  und  20,  ebenso  beträgt  die 
letztere  in  2  Fälien  von  10  gros^^i  10 — 12,  in  19  Fällen  von  12  grossi 
10 — 36;  bei  2  Ansätzen  von  16  und  f)  von  20  grossi  erhebt  sich  die 
Schreibt  rtaxe  von  der  gleichen  H()he  bis  zu  20  und  24.  Höher  war 
erstere  üb»  rluüipt  nur  in  5  Fällen,  in  denen  sie  selbst  12,  die  Kein- 
.    achritttaxe  über  nur  10  betrug. 

So  war  denn  die  Taxe  für  das  Concept  von  der  der  Scriptoren 
80  gut  wie  anabhängig  gemacht,  und  während  fürs  Register  und  die 
Bnllaria  die  durch  den  Rescribeadar  erfolgte  Bemessung  massgebend 
blieb,  batte  sie  förs  Concept  keine  Bückwirknng.  Die  Taxe  wurde  Tiel« 
mehr  nach  der  so  aufgestellten  selbständigen  Berecbnimg  rom  der 
Partei  direkt  an  den  Abbreyiator  gezahlt  In  strittigen  Fällen  sollt« 
bei  den  litterae  de  iustitia  einer  der  Notare,  bei  Gratialsachen  ein  vom 
Vioekaoaler  eigens  dazu  ernannter  Abbreviator  entecbeiden 

Zu  verfolgen,  in  wie  weit  und  in  wie  Uog  diese  siemlicb  oompli- 
drtfi  Taxe  «leh  in  pniktiacber  Qeltung  war,  feblen  ans  die  Anbidts- 
punkte^.  ESnes  ist  gewiss:  Wahrend  die  Senptomitaace  lebensfähig 
blieb,  thsteSflhlich  eingehalten,  bereidiert  nnd  fortentwielielt  winde, 
hat  die  Abbreviiiloientaxe  seit  Johann  XXH  keine  weitere  Fortbildnng 
er&hren.  Dass  sie  in  der  Abbreviatur  nicht  popalir  sein  konnte,  dass 
das  Bestreben  der  Conceptsbeamten  dahin  geriehtet  sein  moaste,  in  der 
fintlohnung  ihrer  Arbeit  GleiehBtellniig  mit  den  Scriptoren  an  erlangWt 


')  Krlor  IRH.  »)  Erler  176,  182.  »)  Von  den  V)pi<len  uns  orhalt«uen 
Or.-Concepteu  vou  Gratialsachen  (vgL  Denifle,  Specimina,  Kriäuterungen  zu  t  58 
p.  55)  tra^  das  eine  aus  der  Zeit  Benidieti  XIL,  welebei  den  Auftrag  aa  dm 
Biachof  von  Bari  entbilt,  ^«n  früheren  Anbftiiger  Friedriebt  v.  Amgonien  vmA 
Ludwigs  des  Beiern  wieder  in  den  Seboois-der  Kncdie  aoftnuebmen,  die  Taxe  16; 
dieselbe  itämmt  wohl  mit  Y.  305,  nicht  aber  mit  der  AbbreTiatorentaxe,  Erler 
I80,y;,  wo  dafür  nur  G  grn;«!  r^ni»paff/f  sind.  Das  zweite  au»  der  7f>it  Innoccnz"  VI., 
eine  oxecutoria  zu  beneficium  reservat  um  sub  expectatione,  trägt  die  Tave  13, 
während  V.  2  und  Erler  180  Z.  9  iT.  Obere  instimmend  12  hiefOr  au&telleu,  nach 
letxteren  Torausgesetzt,  das«  sich  keine  ,  clausule  insolite*  YOtfinden.  Ein  3.  Con- 
cept, welche«  icb  im  Beg.  At.  Clement.  Tl.  a.  L  p.  2  sw.  f.  246  nnd  247  fend, 
ist  am  thmta  Bande  «tugefranst,  der  Tkmrmerk  daher  weggeftllea.  Sichere 
Schlüsse  lassen  diese  Concepte  nidit  zu,  weil  wir  ihre  Erhaltung  wahrscheinlich 
AuBnabrnsnUlen  in  der  Expedition,  nfanlich  der  Begialzirang  nach  dem  Concept, 
verdanken. 


Digitizeü  by  Google 


60 


TangL 


ist  klar.  Dies  mag  sich  zunächst  darin  ausgeprägt  haben,  dtiss  man 
bei  den  ik  neu  Zusiitzeu,  die  Jas  rax})uch  bald  erfahr,  und  die  ja  meist 
auch  neue,  schwierigere  Fälle  für  die  Abbreviatoren  bedeuteten,  wieder 
zum  Grundsatz  der  Constitution  ,Ctnn  ad  sacrosanctae*  zurückgnti'  und 
den  Abbreviatoren  die  gleichen  Taxen  wie  den  fibrigen  Bureaux  be- 
rechnete; 80  mag  dann  die  Sondertaxe  der  Abbreviatoren  mit  der  Zeit 
ganz  in  Vergessenheit  gekomiueii  sein. 

Wenn  die  Constitution  Martins  V.  ,Sanctissimn«»  doDiinns  no8ter* 
den  Ablireviatoren  vorschreibt,  von  den  Parteien  nicht  mehr  zu  ver- 
laugeii,  als  wozu  sie  nach  der  Taxe  Johanns  XXII.  berechtigt  sind,  so 
ist  es  schon  sehr  fraglich,  ob  damit  überhaupt  noch  die  selbständige 
Abbreviatorentaxe  und  nicht  vielmehr  das  ayignonesische  Taxbuch  ge- 
meint  ist.  Noch  einmal  erHess  Nicolaus  V.  kurze  Detailverfttgangeii 
aber  die  Abbreviatortoitaze  *) ;  aber  Pioi  II.  sanctionirte  wohl  nur  einen 
langst  in  Uebung  gewesenen  Brauch,  wenn  er  in  seiner  Constitution 
„Vices  illius"  die  Abbreviatorentaxe  principiell  und  ausnahmslos  der 
Seriptorentaxe  gleichsetsto  ^) ,  alao  wieder  voUBtandig  vom  Standpunkt 
von  „Cum  ad  sacrosanctae"  snrttckkehrte. 

Es  ist  mir  nicht  gelungen,  för  die  aTignonesiaohe  Zeit  Anlieich- 
nnngen  deir  Pkuieien  darttber  ausfindig  zn  machen,  wieviel  in  oonereten 
FSllen  i&r  die  Erlangting  p&pstHeher  Bullen  gecahlt  weiden  mnastc. 
Lediglich  der  Umstand,  dass  sieh  die  auf  Originalen  and  in  den  Re« 
gistem  verxeichneten  Ziffern  mit  den  Ansitsein  des  Tazboohes  hi^ 
durchaus  decken,  sowie  das  oben  ans  dem  6.  Pontificatgahr  Inno- 
cens  YL  angeführte  Beispiel,  nach  welchem  die  Summe  der  im  Re- 
gister Terseichneten  Einzelposten  mit  der  im  Eammerbndi  aasgewie- 
senen annähernd  stimmt,  lassen  darauf  schliessen,  dass  man  die  Theorie 
im  Wesentlichen  auch  in  der  Praxis  befolgte.  Nebensporteln  und 
Trinkgelder  werden  nach  dem  Zeugnis  des  AItsto  Pelajo  wohl  auch 
damals  schon  an  einzelne  Beamte,  namentlich  im  Supplikenregister, 
der  BnUarie  und  Registratur,  geflossen  sein. 

Die  Reihe  der  mir  bekannten  Beispiele  setzt  erst  nach  dem  grossen 
Schisraa  ein,  und  erstreckt  sieh  dann  weite-r  auf  das  15.  Jabrhuiidert, 
also  auf  eine  Zeit,  in  der  die  stramme  Glieiierung  der  avignouesischeu 
Kanzlei  völlig  aus  den  Inigeii  gieiig,  in  der  die  lebhafte  legislatorische 
Thätigkeit  der  Päpste  seit  Martin  V.  verireblieh  bemüht  war,  den  mehr 
nnd  mehr  eingerissenen  Missbräuchen  zu  steuern. 


1)  Oiampini  16.  «)  Ottentbal  Reg.  Caac  Nicol.  V.  36.  •)  Ciam- 
T^ad  26:  finohmentum  vero  qnod  babebnnt  aeptaaginta  nbbreviatoTM  predioti, 
rit  una  taia  equaUs  taxe  que  datar  pro  groasa  •cnptoribus. 
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Es  igt  in  diesem  Znsaminenliauge  in  erster  Linie  des  Schuldbriefss 
Tom  8.  März  1390  zu  gedenken,  den  König  Ladislaus  TOn  Neapel  an 
Papst  JBonifaz  IX.  ttber  eine  Summe  von  8587  Goldgulden  aosstellte, 
die  er  der  Curie  f&r  eine  Beihe  von  anlüsBlich  seiner  und  seines  Vaters 
ThKonbefteiguiig  erlwHeuai  ürkonden  za  zahlen  sieb  yerpflichtete. 

Es  lit  Sanerlandi  Yerdieiwt,  aneni  auf  dkee  inektige  Urkonde 
Idngewieeen  luiil  eine  LSeong  der  daian  Mi  kaftpfenden  scliwieng«ii 
jPragen  yenaciht  an  haben 

Qrdlen  wir  davon  die  Anotounmgabiillen  der  beiden  Könige 
heraus.  Ale  Fkeie  f&r  dieselben  wird  die  Sunme  Ton  je  3100  Golden 
angcaetet,  wobei  Sanerland  die  100  fl.  ebenso  wie  die  20«  10  und  1  iL 
bei  den  geringem  Posten  f&r  einen  3Vs7o  Zusehlag  erUSri  Gehen 
wir  zonSehst  danaf  ein,  so  bleiben  3000  An  welehe  natUrlieh  die  Ober- 
haupt an  zahlende  Summe,  nidii  den  Ansats  in  einem  einiehien  Bu* 
reaux  bedeuten.  Nun  sagt  die  Urkunde  Tom  8.  MSis  1390  mit  grosser 
Deutlichkeit,  der  Betrag  sei  zu  zahlen  „pro  minutis,  pro  buUa  grossa, 
buUa  et  registro'*  was  ja  auch  der  bisher  ans  den  legalen  Verhalt* 
uissrLi  Liachgewiesein'u  Viertheilung  entspräche.  Allein  dieselbe  führt 
uiiäi  zu  den  ganz  uagewöhnlichen  einfuclicu  Ausätzen  vou  750ü,  1500, 
750,  375,  7ö  und  37  Vg  grossi,  den  GulJen  zu  10  gro^si  gerechnet. 
Sauerland  behalf  sich  damit,  dass  er  eine  Fünftheilung  iiunalim,  und 
zwar  schloss  er  die  aus  der  Stelle:  „Tidelicet  abbreviatoiibus  pro  mi- 
nutis  et  grossatoribus  pro  grusbia,  camere  apuatolice  pro  bulla  et  parte 
registri  et  vicecancellario  pro  parte  cum  contiagente  de  registro**.  Er 


>)  Sanerlanc!,  Anmerkmigeii  zum  päpatHehen  Urkunden»  und  Finaiuweaeii, 
Hisi.  Jahrb.  7,  636  f.  Die  Urkunde  hat  mir  in  Saiicrlandss  Besprechung  der 
Abhandlung  von  Weizsäcker  über  die  Urkuiiden  der  Approbation  KCtiiig  Kup- 
rechts  im  Hiat  Jahrb.  10,  613  euiti  Bemerkung  eiugetiagen,  auf  die  ich  hier 
erwidem  rnw^  dass  ich  4i)i<ih  die  Kt^piiuiig  dieser  Urknnde,  die  ich  im  Yatie. 
Beg.  No.  313  t  W  find  ond  die  mir  sohoii  ab  Bachung  des  BSnlaafr  ins  Register 
aii£Bel,  weder  eine  grosse  Entdeckung  noch  aber  —  trots  Seoerlsud  —  TSEgehliobe 
Arbeit  gemacht  zu  haben  glaubte;  und  ich  bcdaticre  nur«  dass  WeiKsäcker«  dein 
ich  die  rrkiiiide  durch  Ottenthala  Vermittln nir  a!^  Armiogie  zu  der  Anerkennung«* 
bulle  iur  Küuig  Kuprecbt  einsandte,  die  eutficheuieade  >Stelle  1.  c.  112  Anm.  3 
xücht  ToUUtändig  wiedergab:  denn  der  Text  im  Kegiater  ist  in  weaentlichen 
PunktMi  sadfiM  und  ooneeiw,  alt  ihn  Banerland  ans  dem  Dnick»  l»ei  Uinieri 
Bicäov  Ssggio  di  codios  diplmustioo  etc.  2  No.  31  8. 31  kaaiita.  Der  Untetsohisd  sa 
der  von  Sauerland  aofgeatellten  Lists  besteht  nftnlich  in  Folgendem:  pio  litteiis 
reintegrationia  nostre  kostet  nicht  38,  sondern  31  Gulden,  zum  Schlus«  aber  folgt 
noch  eine  Post  :  pro  certis  nlüs  litteria  nos  ciniiliter  fangentibna  in  florenis  quin- 
decim.  Zählt  man  ietzt  die  .Summe  zusammen,  so  ergibt  sich  die  ganz  richtige 
TOn  8687  fl.,  und  äaucrlands  übrigens  sehr  scharfsinnige  Emendatiousv^uche 
mden  d«diit«ih  fibeifl8ssig. 
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wies  daraus  dem  Yicekaiizler  einen  eigienen  Aatheil  zn  und  erblickte 
darin  die  bei  der  Expedition  durch  die  camera  zxx  zahlende  taza  quinta, 
für  welche  er  sieh  auf  Ottonthal  berief»  ^ber  mit  Unrecht;  denn 
diestf  weist  in  der  angezogeneii  Abhandlung  nach  ,  data  die  allg»- 
mcme  Einsetzung  der  taxa  quinta  erst  ein  Jalirhundert  später  dureh 
InaooeDz  VIII.  erfolgte  ii»d  dasa  dieselbe  nicht  dem  Yieeoaniler,  aon- 
dem  den  S^areliren  sngate  kam.  Und  endlich  sehe  ieh  in  nnaenr 
Stelle  nirgenda  etwas  von  einem  besonderen  Anttieil  des  TksekiniiflrB 
erwähnt;  der  Sinn  ist  doeh  vielmehr  folgender:  die  Taxe  ist  viennal 
va  sahlen;  davon  faßt  die  fthrs  CSoncept  gans  den  AbbreviaAoren,  die 
für  die  Beinsehrift  ganz  den  Scriptoren,  die  fttr  die  Bnlle  gans  der 
pSpstlichen  Kammer  so,  wihrend  die  B^gistertaxe  getheilt  wird;  ea 
wird  davon  die  Besoldung  des  Yieekanders  (and  wohl  ttbevhanpt  die 
der  wenigen  mit  fisstera  Gehalt  angestellten  Beamten)  bestritten»  der 
Best  flieset  in  die  päpstliche  Kammer. 

Wenn  ich  eme  vielleicht  befriedigende  IiSsong  der  Frage  za  bisteB 
vermag,  so  verdanke  ich  dies  lediglieh  dem  Umstände,  dass  uns  in  der 
Fortsetzung  der  Taxliste  Nr.  264  der  Ansatz  ftlr  die  einfache  Be- 
messung und  der  Name  des  Beamten,  der  dieselbe  vornahm,  überliefert 
ist.  Die  einfache  Taxhöhe  betrug  lO.O(K)  grossi,  welche,  da  gleich  in 
der  nächsten  ISuramer  2()r>  m  höchst  erfreulicher  Weise  der  Curs- 
werth  beigefügt  ist,  UKX>  Goldguldeu  gleichkommen;  die  Gesammt- 
summe  entspricht  also  dem  dreifachen  des  einfachen  Ansatzes,  ver- 
mehrt um  noch  100  fl.  Franciscus  de  Lanzanico  aber,  der  im  AiTitrag 
des  Kanzleileiters  Bartholomäus  Fraucisci  di  Bemessung  vornahm,  war 
nicht  der  damalige  Rescribendar  sondern  ein  iiuter  TTrban  VI.  und 
Bonifaz  IX.  vielfach  beschäftigter  Sekretär  *).  Der  Umstand  aber,  daaa 

*)  Bulleuregister  Mturtina  V.  etc.  MittheiL  des  laetitate  t  öst.  GK.  Ergäus. 
B.  1(  518.  *)  Um  aieht  minveraCandeB  an  wefdea,  moM  ieh  benerto,  4b» 
ich  sehr  vrohl  wdis,  daat  sieh  die  beidea  Wflrden  prineipieU  keiiiesw«gi  aas> 
■obUmOlL  Ifib  habe  da«  Sekfetariat  in  einer  Reihe  von  Fällen  mit  der  Scriptorie, 
Abbreviatur,  Correktorie,  dem  Notariat  und  Kcferendariat  vereinigt  gefunden:  in 
der  Möglichkeit  einer  solchen  Cumulining  lag  ja  mit  eiii  Grnnd  fQr  die  Ein* 
träglichkeit  de«  Amtes.  In  unserem  Fall  aber  glaube  ich  nuchwoisen  zu  können, 
dass  Frauciscuä  de  Lanzanico  »peciell  alü  Sekretär  «eiuet»  Amtes  gewaltet  habe. 
Vott  Jbiveite  iit  auch  das  in  der  Tnlnte  uns  llbnriieferte  Datma  der  Tnitmig 
(12.  Aug.  1881)t  welches  nin  2*/»  Monate  tpiler  fUlt  als  das  Datam  ätt  GrlniBide 
(l.  Juni).  Was  Sauerland  am  Schlüsse  seines  AuftatMt  Uber  die  Batirung  dieser 
Urkunde  »zur  Orientirung*  bemerkt,  kann  den  von  ihm  gewfinschten  Zweck 
Vv  i  lil  nicb*  ♦»rreichen ;  denn  von  der  von  ihm  behaupteten  Scheidung  J!"wis»chen 
einer  {.iro\ itfunsubeji  Ant'rkeunungBurkuMiir  \oui  i,  Januar  und  einer  definitiven 
Tom  1.  Jum  hudet  sich  bei  Lünig,  Codex  dipiom.  itaiiaa  11.  (nicht  1.)  6.  1147 
und  114d  mfiht  eine  Spur;  tondeni  No.  8S  8. 1147  ist  die  pftpstlidie  Belehnungs- 
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die  Taxirimg  nioki  durah  deu  Bonst  dazu  berafenftB  Beamten  erfolgte, 
legt  die  Annahme  nahe,  daat  fibarhaupt  der  ganze  Yofgaag  bei  Eer- 
atftHung  dar  Bulla  von  dam  baigabnushtaii  abwich. 

Bu  BUflk  auf  unaara  Urkoada  —  lud  daa  gilt  auch  toq  allen 
anttwIiVb  dar  Thronfolge  KOnig  Tadialam  ariaaaanan  —  xaieht  hin« 
nm  m  Migen,  daaa  aia  aidii  in  dan  Babman  dar  gawdhnliehen  Gratial- 
aaehan  nicht  ftgt,  daaa  lia  in  daa  poUtiadia  Gebiet  gehOrte. 

Die  Ftthnmg  and  Espedirong  der  poHiiaehen  OaReapondans  war 
aber  bereüs  in  Avignon  von  der  fibrigen  Kaoslat  t^Hlig  abgetrennt 
und  eigenen  Beamten,  eben  den  Sekretiren,  Uberiaaaan.  Seit  der  Kfick- 
kehr  nach  Rom  hatte  sich  ihr  Einfloss  und  Qeschäftskreis  noch  er> 
weitert.  insbesondere  ging  die  Corr«sipondenz  der  eigentlichen  cameia 
apo-tölicu  immer  häufiger  durch  iLre  Hand.  So  weist  deuii  auch  unsere 
Urkunde  vullbtiiudig  freies,  gewandtes  Concept  aul',  als  dessen  Verfasser 
wir  wohl  den  genannten  Sekretär  Franciscus  de  Lanzanico  zu  erblicken 
haben  werden.  Andererseits  war  man  aber  an  der  Curie  gewoliiit, 
sich  jede  Gnnstbezeugung ,  welche  das  sicüische  Lehensreich  betrat!, 
mit  schwerem  Oelde  bezahlen  zu  lassen. 

So  berechnete  deun  der  Sekretär  im  Kinverständuis  mit  dem  Kanzlei- 
chef  für  das  Concept  eine  erstaunlich  hohe  Taxe,  deren  Erträgnis  zu- 
niichst  ihm  selbst  zufiel;  vielleicht  hatte  er  sich  anch  mit  dem  in  der 
Tazliste  genannten  Kanzleileiter  Bartholomäus  Francisci  in  die  Summe 
an  theilen.  Die  gleich  hohe  Taxe  von  je  1000  Goldgulden  wurde  dann 
noch  zu  Gunsten  der  p&paUichen  Kammer  in  der  Begiatratmr  und 
Ballarie  eingehoben 

So  Ueibt  mm  von  der  Gesalmntaumme  von  SlOO  fl.  noch  ein 
Beat  von  100  fl.«  in  dem  ieh  aber  niefat  mit  Saneriaad  einen  Eipedi- 
tunwoacUag,  aondem  die  ftr  den  Fall  ja  noch  inuner  höchat  anataiH 
dige  Bntlohnnng  daa  Senptoia  Ar  die  gewiaa  prftchtig  anagaafeattete, 
mit  Kaxdinabontencfanflen  nnd  groaaer  Datirong  venehene  Bolle  er- 
bBdm. 


bulle  Tom  I.  Juiu,  No.  ö.  1149  aber  die  voui  gleichen  Tage  datirle  Gegen- 
arkiiade  Kfinig  ICwrli  IlL«  welche  desMui  Heldiguugseid  enthAtt^  Dm  Baton 
beider  Urkmid«!  beaehi  «ich  also  auf  die  am  1.  Jmii  1S8I  vorgenominen«  OumI« 
lung,  während  die  Aiiitefeigiuig  aelbit  cni  eptter«  die  der  pftpstlichen  Belle  ent 
im  August,  erfolgte. 

0  BnUarie  und  Registratur  lieferten  wohl  ihr  EkMgmt  zu  fettgeieliten 

Tertniiien  an  das  Schatzamt  ab,  hoben  aber  die  Taxen  im  eigenen  Wirkung«- 
kreiae  em  und  funktiotiirt*  n  auch  sonst  gelbatständig,  nicht  als  blosse  Glieder 
de«  Schataanite»,  wie  dies  6auerlaad  a.  a.  0.  ton  der  Bullarie  gegen  Otieuthal 
behauptet. 
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Die  in  der  Urkunde  des  Königs  Ladislaus  der  Aafzihlang  der 
eioEelnen  Posten  Tonmgehende  B^grQndimg  widenpiieht  meinor  Auf- 
fassnng  nicht,  da  ja  aneh  nach  dieser  die  Taxe  Tiennal  und  zwar  für 
daa  Conoept  —  Abbteriaior  war  für  den  iUl  eben  der  Sekretär  — 
die  BeinecfariA,  das  Begiater  nnd  die  Bolle  eingehoben  wqrde,  nnr 
nicht  durehana  in  gleicher  H5he,  was  ja  auch  die  Gesammtsnmme  toh 
3100  unmöglich  machii  ,  Bei  der  anliuslich  der  Thronbesteigong  des 
Ednigs  Ladialaua  auagefertigien  Urkundenreihe  hielt  man  sich  toU- 
ständig  an  den  einmal  gegebenen  Flraoedenz&ll;  die  BelehnungsbuUe 
sdbst  wurde  Oberhaupt  gleich  hoch,  aUe  andern  nach  bealinmiteii 
Bmchthflilen  dersdben  bemessen,  der  Scriptor  erhielt  ala  Enflohnupg 
immer  den  10.  Theil  der  Eänaeltaxe 

Auf  diesen  Vorgang  sdieint  man  auch  im  Jahre  1403,  als  es  sieh 
um  die  Approbationsbnlle-ftlr  E5nig  Ruprecht  tod  der  Pfalz  haudelte, 
YoUätändig  zurückgegriffen  zu  haben;  dies  zeigt  schon  die  Gleichheit 
der  Einzeltaxe  —  10000  grossi  Auch  diesmal  fiel  die  Aufei-tiguiig 
und  laxirung  des  Coucepts  dem  hedeuteudüteu  Sekretär  jener  Zeit, 
Francesco  da  Moutcpulciüno,  /u;  imd  dem  entspricht  wolil  aach  der 
ganz  abnorme  Vermerk  im  betreffenden  Kegisterbande,  indem  über  der 

Sekretärunterschrift  der  TaxTermerk  X  steht*).  Der  Rescribendar  Ja- 
cobus  de  Papia  be/.eidmeto  dann  durch  Wiederholung  des  Vermerke 
die  Taxe  als  auch  itir  die  Registratur  und  Bullarie  massgebend.  Dass 
man  auch  diesmal  den  Scriptor  mit  einer  kleineren  ü^^lzahlung  ab- 
fertigte, erscheint  höchst  wahrscheinlich,  fraglich  aber,  ob  man  nicht 
vom  König  den  Tollen  Betrag  erhob  und  den  Best  Ar  die  Kammer 
einstrieh.  Husste  er  sie  toU  zahlen,  dann  hStte  die  Gesammtsmnme 
4000  Goldgolden  betragen.  Ben  Oesammtbetrsg,  über  dessen  Hdhe 
WeizsScker  mit  Hinweis  auf  die  Konig  Albcecht  L  auferlegte  geringe 
Taxe  von  50  grossi  (oder  solidQ  so  erstaunt,  glaube  ich  demnach  aus 
dem  naheliegenden  Vergleich  mit  dem  f&r  die  beiden  sidliscSien  Könige 
aullgefertigten  Bullen  hinreichend  erUären  zu  können. 

Genaue  imd  hochinteressante  Aufaeichnungen  besitaen  wir  Uber 
zwei  Gesandtsciiaften,  welche  die  Stadt  Köhl  in  den  Jahn«!  1398  nnd 


■)  Drei  minder  tazirte  Urkonden,  bei  denen  die  von  Sanerland  TStsudite 
VemUgememening  das  Zuohls^  nach  dem  Text  im  pSpililiehen  Kegtster  nnsaUhmg 

ist,  scheinen  gratis  pro  grosM  antgefertigt  worden  zu  oeiii.  *)  Weiz.<^rickt>r, 
Die  Urkiindfn  der  Approbation  König  Ruprechts,  Separatabdruck  aus  den  Ab- 
handlungen der  kgl.  prcuss.  Akad.  d.  Wissenicb.  m  Berlin  1888,  S.  110  f.  Ganz 
bezeichnend  ist,  dass  die  Zeheuturkuudcn  tUr  K.  Ruprecht  (Reichstagsakteu  4 
No.  107,  108)  nnr  den  Ttaennerk  dei  Sekretin  tragen,  der  dodh  dasaals  rioher 
nicht  Reicribendar  war. 
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94  aa  die  Curie  zur  Erlangang  gewisser  Bulka  richtete  i).  Die  Sladi 
war  wegen  Zeretöraiig  der  Kirche  zu  Deute  dem  Tnterdict  verfallen 
und  suchte  bei  Bouifaz  IX.  um  die  Aufhebung  desselben  und  ausser» 
dem  um  die  Bewilligung  eines  Jubeljahres  an,  um  der  stildtiüchen 
Kasse  auf  die  Beine  zu  helfen.  Die  erst**  Gesandtschaft  traf  ein 
schlimmes  Geschick;  sie  wurde  in  der  X.ilie  von  liom  überfallen,  aus- 
geplündert und  der  eine  der  beiden  Gesandten  halb  todt  geschlagen; 
der  andere  gelangte  zAvar  mit  heiler  Haut  in  die  ewige  Stadt,  erhielt 
aber  wo<Ten  mangelhaft;  ausgefertigter  Kreditbriefe  den  Wechsel  nicht 
auögefolgt  und  mnsste  so  unvei  rirht^'ter  Dinge  abziehen ;  sein  Gefährte 
bheb  wundkrank  zurück.  Im  folgenden  Jahre  nRlnnen  die  Kölner  die 
Sache  von  neuem  in  Angriff,  indem  sie  den  Doctor  iuris  Johann  von 
Neuenstein  nach  Born  sandten,  bie  hatten  den  richtigen  Maim  mit 
der  Au%abe  betraut. 

In  Rom  angelangt,  gieng  Neuenstein  zosächst  daran,  sich  der 
Gunst  und  thätigen  Beihilfe  derjenigen  Personen  zu  versichern,  anf 
deren  Mitwirkung  es  bei  den  einleitenden  Schritten  zur  Erlangung  der 
Bullen  wesentlich  ankam.  Der  Patriarch  von  Orado,  ein  Gönner  Kölns, 
erhielt  20  Ducaten,  der  Bischof  von  Aix,  den  der  Papst  mit  der  Un- 
tersuchung der  Kölnischen  Angelegenheit  betraut  hatte,  ein  Cingulum 
und  einen  mit  30  Ducaten  hesehwerten  Cteldbeutel,  der  Advocat  der 
Stadt  30  und  der  standige  Proenrator  derselben  12  Ducaten,  mit 
15  Ducaten  wurde  die  Gunst  der  päpstlichen  Thfirhüter  erkauft;  fibr 
die  Suppliken,  deren  Stiüsinmg  und  Aniertignng  wohl  Sache  des  ge- 
nannten Procumtors  gewesen  sein  moehte,  wurden  6  Ducaten  bezahli 
Wie  erwflnseht  es  war,  früher  gute  Freunde  an  der  Curie  gewonnen 
zu  haben,  sollte  sich  gleich  aeigen.  Ein  Blick  in  das  Tszbuch  lehrt, 
dass  die  Ton  den  Kölnern  begehrten  Bullen  nicht  gerade  zu  den  hil- 
ligen gehörten.  Am  ehesten  noch  die  Befreiung  Tom  ersbischöflichen 
Vidimns  bei  Ptoblieirung  papsÜieher  Schreiben;  einen  bestimmten  An- 


1}  Kensten,  »Zwei  EOlnsr  OesandtHchallen  nadi  Born  im  14.  Jahrbondeit«, 
Mittheiluiigen  aus  dflm  Stadtarehiv  von  Koln,  4.  B.  (IS.  Heft)  &  67  f.  Die  dort 

abgedruckten  Aufzeichnungen  Neuensteina  gUedem  sich  iti  3  Gruppen:  1)  Die 
Liste  der  durch  ihn  erwirkten  Bullen  (im  ganzen  18)  No.  X  S.  P4;  2)  Die  Ab- 
rechnung über  die  Kosten  derselben,  No.  III.  S.  73  und  3)  Briefe,  welche  über 
das  Zustandekommen  der  Bullen  Au£schlu8s  geben  No.  IV— IX.  Liste  und  Ab- 
rechnung decken  sich  nicht  vollständig,  indem  No.  6,  12,  13,  14,  16  und  18  der 
tefarteieii  in  der  Abredmung  fehlen;  die  meuten  dieaer  Briefe  sind  noch  EOS  denk 
JabM  1498  datixt^  die  ErUuignng  dendbon  war  daher  woU  wdion  dmch  die 
frühere  Gesandtschaft  angebaJmt  und  nur  die  aehlieMlicbe  Aufertiguiig  erfolgte 
auf  Neuensteins  Betreiben.  Dagegen  weist  die  Abrechnung  gegenüber  der  laste 
in  der  Notariatsverleihung  an  Jakob  van  der  Weesen  ein  Mehr  auf. 
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satz  finde  ich  dafür  nicht  voigesehen;  V.  282,  das  etwa  als  Analogie 
h^ngrzogw  werden  könnte,  ist  mit  16  groäsi  beziffert;  die  Losung 
Tom  ludoKÜct  aber  kostete  für  eine  volkieiefae  Stadt  —  und  als  solche 
musste  das  damalige  Köln  doch  gelten  —  nach  Y.  383  200  groan. 
Die  Bewilligung  eines  Jubeljahres  gehörte  ToUenda  an  den  aosseige- 
wöhnlichen  F&llen ;  ein  Jafanehnt  früher  war  eine  solehe  fOae  Böhmen 
,  mit  1000  grossi  im  Taxhnch  Tenseichnet  worden  ^y.  Da  es  sich  flber- 
dies  um  EinkOnfte  handelte,  welche  der  Stadt  dadurch  sugewendet 
wurden,  so  erhob  auch  die  päpstlidie  Kammer  weitgehende  Ansprüche. 
Es  zeugt  immerhin  von  dem  bedeutenden  Qeachiek  Johanns  von  Nenen- 
stein,  dasB  er  den  Fteis,  den  man  an  der  Curie  ursprünglich  mit  min- 
desiens  8000  Dncaten  beziffert  hatte,  axif  1130  Ducaien  herabzndrtlcken 
Terstand  ^)  und  Uberdies  f&r  die  Bullen  selbst  die  Signatur  «gratis  de 
mandato  domini  noatri  pape*  erwirkte*). 

Nach  Ottenthai  *)  bezog  sich  das  im  15.  Jahrhundert  nur  auf  Er- 
lassung der  Taxe  flir  die  Reinschrift.  In  nnserem  Falle  stellte  sich 
die  Suche  etwas  anders;  Neuenstein  zahlte  für  das  Concept  12,  Uir  die 
Reinschrift  ü  und  für  die  liegistriruug  20  Dukaten  -  -  die  BuUirung 
allein  erfolgte  analog  dem  gleichzeitig  zu  Aviguou  geltenden  Brauche 
gratis  Ks  sind  dies  durchaus  ungleiche  und  entschieden  niässige 
l'reiäc;  deiiu  der  vr  ilp  Aiibatz  lür  die  Aufhebung  des  Interdikte  allein 
hätte  nach  dem  Taxlduh  200  grossi  oder  20  Dukaten  für  jedes  ein- 
zelne Bureau  betragen.  Ehe  ieli  daraus  irgendwelchen  Schluss  ziehe, 
will  ich  zunächst  in  der  Schilderung  der  Thatigkeit  des  Kölner  Ge- 
sandten forttiahren.   Nachdem  J^eueustein  den  nächsten  Zweck  semer 


')  Fortwtxiing  von  S,  No.  265.  »)  1.  c.  Beilage  IV  und  Y.  Ausserdem 
wahrte  eich  diu  camera  apüstülica  die  iiälile  de«  Ertragiüeiäeti  (vgl.  den  Abdruck 
der  Bulle  bei  Enneu,  Quellen  sur  Geichichte  der  Btadt  KOln  6,  No.  141)  und 
tbat  aueb  luunittelbar  darauf  Bebritte  tur  Sicherung  detidbea  (Ekmeo  1.  e. 
No.  142).  Die  1130  Duo.  vertbeilten  sich  wobl  so,  dass  1000  die  Omndtaxe,  100 
den  ZuHchlag  ftir  die  minuta  nervitia  bildeten  und  30  fiir  die  gewOnsebte  Doppel- 
ausferfjtjiing  gezahlt  wurden  (1.  r.  Beilage  V).  Merkwürdiger  Weise  waren  die 
Kölner  mit  der  FnhHiuiir  der  Hullen  nicht  zutVit-dt-n  und  paudtt-n  dicMilben  ihrem 
Vertreter  zur  AiisweeLalung  gegen  behHcre  wieder  nach  Horn  zurück.  2seueusteijl 
aber  erwiderte  ihnen,  es  habe  ihm  ohnedies  groxse  Mflhe  gekontet,  die  Jubilftume- 
bulle  in  d&t  vorliegendm  Faetung  cu  erwirken,  besunder»  die  eine  Claneel,  welofae 
den  JubHäomsablaM  auch  auf  jene  ausdehnte,  die  4  Jahre  suvor  dendben  bereit« 
in  Rom  theilhaitig  geworden  waren  (Eimen  1.  c.  S.  222  unten)  habe  an  der  Cuiie 
ohnedieH  tiet'grlMndc  Miiwtimmung  hervorgerufen;  noeh  günstigere  Bedinfrunjren 
BCien  nicht  zu  .  ilangt  Q  (K  c-  Beil.  Vlll).  Mit  dicber  Erklärung  gaben  ^ich  die  Kölner 
denn  auch  zulneden  (1.  c.  Ueü.  IX).  Vgl.  den  Abdruck  au»  den  Origmaleu  bei 

£nnen  L  c  No.  139—141.  *)  BuUenregiater,  MittheiL  de»  Iiwtitote  f.  tUL  QF« 
Ergftns.  B.  1,  512.      ^  Reg.  caac.  Clement  YU.  No.77;  Tgl.  unten  8.  71  A.  4. 
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Sendung  glücUieh  «Reicht  liatte^  benOtite  er  eemen  ADftnthalt  daon, 
eine  glänze  Beflw  anderer  m  dnem  Botohu  Teremigtor  Sappliken  zu 
überreichen  denen  folgende  sammtUch  Tom  2.  Augast  1394  datirte 
Bullen  entsprechen: 

Bestätigung  sämiutlicher  Rechte  und  Freiheiten  Kölns  (Nr.  4  der 
Liste,  Ennen,  Quellen  (>,  Xr.  Taxe  nach  V.  400  3  gr.) ; 

Erlaubnis  au  die  Kölner,  ein  Beneticiuni  für  einen  Geistlichen,  der 
die  Rathsmesse  lesen  soll,  zu  errichten  (Nr.  5  der  Liste,  Ennen  L  c. 
Nr.  174,  Taxe  nach  V.  242  12  gr.); 

Bestimmung,  dass,  wenn  in  Zukunlt  das  Interdikt  über  die  Stadt 
verhängt  würde,  dasselbe  sogleich  aufgelnt])en  sein  sollte,  sobald  die 
Schuldigen,  um  derentwillen  es  ausgesprochen  wurde,  die  Stadt  verlassen 
hätten  (Kr.  7  der  Liste,  Emien  Nr  170,  Taxe  aualog  V.  336  oO  gr.); 

Erlaubnis,  während  des  Interdikts  bei  yerschlosseneu  Thüren  Messe 
lesen  zu  lassen  (Nr.  8  der  Liste,  Ennen  Nr.  176,  Taxe  nach  V.  209 
10  gr.)  Gewährung  Ton  albire  portatile  (Nr.  9  der  Liste,  Eunen 
Nr.  175,  Taxe  nach  V.  204  10  gr.); 

ErlaubnijB,  die  Mrsse  vor  Tagesanbruch  lesen  za  laaacn  (Nr.  10 
der  Liste,  Ennen  Nr.  177,  Taxe  nach  V.  206  10  gr.); 

Bestätigung  der  bezüglich  des  Preises  für  das  Begräbnis  in  den 
Kirchen  und  der  Kirchensitze  in  Köln  bestehende  Qebiaucbe  (Nr.  11 
der  Liste,  Ennen  Nr.  178,  Taxe  nach  V.  105  20  gr.). 

Die  Bemeasnng  betrag  also  nach  den  tlieoietbchen  AnsStzen  des 
Taxboehea  115  groaaL  S&mmtliche  Bollen  trogen  abermala  die  Sig- 
natar „gratis  de  mandato  domini  nostri  p^ie**;  Neoenstein  beuUte 
dafllr  aber  ^ft-taS^MiftK 

für  Entwurf  ond  Gorrektnr  des  Botolos  20  Dobiten, 
fOae  swei  Beinsehriften  deseelben    .  .    2  „ 
f&r  die  AnfeHagnng  des  Conoepts  .  .  45  „ 
fllr  die  Bevision  derselben*)  ....  SO  „ 

für  die  Beinscfaxift  17  » 

for  die  Bolliiang  15  » 

für  die  Begistrinmg  20 

daso  kamen  noch  1050  Dukaten  fSr  die  Kammer  ond  die  minnta  ler- 
▼itia,  20  Dukaten  als  Trinkgeld  an  den  Procurator  und  57  Dukaten 
an  den  Bischof  von  Aix,  dem  der  Kotulus  zur  B^utachtnng  zuge- 
wiesen war. 

0  Es  iit  dies  der  liotulus,  von  dem  in  der  Abreohniiiig  8.  74  die  llede  ist 
*)  Unter  den  ,quiJam  periti*,  an  die  sich  Neoenstein  behu&  Correktur  und  Ver- 
besaening  der  Concepte  wandte,  vermuthe  ich  die  Abbreviatoren  im  PraMidial- 
boreau  (oasisteuteit  vicecoucellahoj,  eventuell  auch  den  Correktor. 
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Wie  wir  seihen,  sucht  nuui  das  Buxeau,  in  dem  die  Ftatel  dnroli 
die  gnadenToUe  Signatur  Ton  der  Zahlung  der  Taxe  enthoben  gewesen 
Ware,  vergeblich;  dieselbe  wurde  Tiehnehr  gnt  'in  der  Höhe  des  Umv 
malansataes  zu  etwa  gleichen  Theilen  in  da*  Scriptoxie,  Bnllarie  und 
Begistrator  eingehoben,  wShxend  sie  in  der  Abbreriator  doppelt  so 
hoch  war.  Das  gratis  loun  in  der  Praxis  aemlich  thener  und  hatte 
höchsteus  den  Zweck,  die  Bullen  in  den  einzelnen  Bureaus  zn  halb- 
wegs billigen  Bedingungen  auszulosen  Theorie  und  Praxis  deckten 
sich  nur  in  '  mciu  :  Abroclmung  S.  74:  Item  pro  liitera  iioiariuiua 
apostolici  pro  Jacobo  uutario  civitatis  obtentu,  quia  erat  rescribenda, 
solvi  8  duc."  Die  Taxe  für  tabelliouatuä  ofiicium  betrug  n;ich  Y.  144 
46  grossi;  dma  luacht,  wegen  der  nochmaligen  Herstellung  der  Hein- 
schrü't  fünfmal  geiiorameu,  80  grossi  oder  8  Dukaten. 

Ein  weiteres  Beispiel  führt  uns  ins  Jahr  1423  in  den  Pontificat 
Martins  V.,  also  in  eiue  Zeit,  in  der  das  g^rosse  Schisma  l»ecudjgt  imd 
die  Constitution  „lu  apo^tolice  dignitatis",  welche  neben  der  Ordnung 
des  gc'sammten  Kanzleiwei^ens  auch  die  strenge  Einhaltung  der  alten 
Taxen  eingeschärft  hatte,  bereits  erlassen  war. 

0  Dan  es  beraHs  fiblioh  geworden  w,  um  dm  Vmob  d«  Bullen  an  d<r 
Carie  »1  Helschen,  »ngt  ein  Eall»  auf  den  BrenUn  (U.-L.  1,  SftS  A.  1)  aufinerkssin 
geuuuibt  hat:  Am  IS.  Deo.  1403  erUlrt  noh  der  Ratii  iron  HUdedMim  (DObner, 
UB.  von  HildeBheim,  3,  40  No.  lOT)  bereit,  60  rheinische  Gulden  anscugeben, 
wenn  Johann  EmVu-n-n  beim  Papst  ein  liir  immerwährende  Zeiten  giltipes  Privileg 
zu  erwirken  vermöchte  zur  Refreiung^  der  Bür^'er  von  der  Ladung  an  au»wiirtige 
Gerichte;  am  4.  April  1418  schreibt  der  l!ath  an  den  Magister  Jobann  Asel 
(1.  c.  S.  362  No.  821),  er  möge  swei  Privilegien  wegen  Belireiuug  von  der  Ladimg 
an  amwftrtige  Geridito  und  wegen  Meneleaena  auf  dem  Rattduuiie  lor  Zeit  dee 
Interdikte  erwirken;  nrei  andere  wegen  altan  portatüe  nad  eelebnitiQ  ante  dm 
seien  nicht  nöthig.  Wenn  er  meldet  dass  die  Abbreviatoren  ihm  gesagt  hUttiem, 
die  Bullen  würden  mindestens  40  Dukaten  l<08ten,  so  dünke  ihnen  das  zuviel, 
und  nie  ersuchen  ihn,  ob  er  nie  nicht  flir  Kl  Dukaten  erwirken  küunte.  •)  Vgl. 
Bresälau  üL.  1,  250  A.  1.  Ann.  i>.  Albani  ed  Kiley,  London  1871,  2.  B.  App.  A 
271:  Expensae  dTca  privüegia  apostoUca: 

1.  pro  bnUa  de  ieiunio:  impiimie  pro  Charta  III  boL  item  pro  minota 
Tin  flor.  item  pro  acriptore  Tin  flor.  item  in  buUaria  XXII  flor.  item  in  regietro 
Tni  flor.  item  derico  registranti  II  gr.  Summa  in  moneta  Änglicana  Tllli  XUII*. 

2.  Bulla  de  »Periude  valere*  pro  Firmis :  Item  pro  minuta  VIII  flor.  itera 
pro  Charta  III  hol.  iteui  jiro  Hcriptore  VIII  flor.  item  pro  bulla  Vlll  tior.  Vül  gr. 
item  iivo  regidtro  YIII  Hör.  item  pro  clerico  r^istranti  U  gr.  Summa  in  moneta 
AngUcaua  Vii'  XV  s.  III  d. 

8.  Bulla  altaris  portataüa:  Item  pro  minuta  Xflor.  item  pro  Charta  IIIhoL 
item  pro  aoriptore  X  flor.  item  pro.  bnlla  XI  flor.  item  pro  regiefaro  X  flor.  item 
pro  clerico  registrante  II  gr.  «derids  domini  secretarii  pro  scriptura  dictarum 
minutarum  VI  gr.  Summa  de  moneta  Anglicana  VI>>  XVIU  i.  X  d.  Die  Urinmden 
selbst  sind  gedruckt  1.  c.  1,  J5D— 1G2. 
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In  einem  Punkt  weisen  die  Beträge,  welche  das  englische  Kloster 
von  S.  Alban  fiir  die  Ausfertigung  dreier  Bullen  zahlte,  allerdings  eine 
grössere  Regelmässigkeit  auf;  an  die  Abbreviatur,  Scriptorie  und  liegi- 
siratur  werden  je  gleiche  Sumim  n  bezahlt,  und  nur  die  an  die  Bullarie 
ist  in  2  Fällen  um  ein  geringes,  im  dritt^'u  Ix  dcini ml  hölier;  die 
Nebeusporteln  für  den  Schreibstoff  nnd  den  registrireutleu  Kleriker 
sind  kaum  nennonswert  Wie  aber  sieht  es  mit  der  Höhe  des  Tax- 
ansaizes  aus?  Für  die  Bulle  „de  ieiunio''  betnif^  die  Taxe  nach  V. 
10  grossi,  in  unsemi  Fall  sind  es  8  Gulden;  bei  aitare  portatile  .stimmt 
der  Ansatz  10  wohl  mit  V.  204,  aber  anstatt  grossi  werden  ruhig 
ebensoviel  floreili  eiiigehoben.  Nur  der  Kleriker,  der  an  Stelle  des 
Sekretars,  dem  in  dem  Fall  die  Abfassung  des  Concpets  eigentlich  ob- 
gelegen hatte,  die  Minuta  schrieb,  erhielt  daf&r  als  Trinkgeld  den  in 
der  Abbrevittboreataxe  Jobanns  XXIL  fär  altere  portatile  TOigetehenen 
Betrag  von  6  grossL 

Wie  aehr  der  Modus  der  VerÜieflung  im  einzelnen  oft  schwankte, 
kann  icb  an  einer  Reibe  von  Beispielen.  Aber  ein  and  dieselbe  ür- 
knndenart  naebweisen;  dies  oidge  aneh  entacbnldigen,  wenn  icb  das 
DMUiir  Arbeti  besOglidi  der  Abtehliuaceit  gestedrte  Ziel  dabei  Uber* 
sobrnte.  Im  Kamdeibuch  des  15.  Jahrbunderto  findet  sieb  Ton  MVad  III. 
an  bei  jedem  F^pst  das  Bogenaimte  Gonfessionalet  die  Formel,  tn 
weloben  FiUen  und  mit  welcben  Yorbebalten  absolutio  plenaxia  er- 
ibeilt  irarden  könne.  Die  T^e  daftbr  bebrSgt  nacb  V.  200  14  gr. 
«omit  lieh  aacb  Woker  170  Sp.  1  kfasle  Z.  deckt  Nun  ist  der  ge- 
nannten Formel  stets  die  genaae  Vertbeilnng  der  Taxe  an  die  Yer- 
■dhiedenen  Organe  der  Kanzlei  beigefügt  ^). 

t)  Ood.  Bibl  Barbarin.  XXXV,  «9.  p.  S65.  Orilizt  IIL 

ISipeiiBe:  pro  oarta  et  grossa         groMO«  qtdnqne 

pro  secretario  et  registratura  ,  qnatnor 
pro  plurabo  florenum  nnum  gr.  unum. 

Paul  U.  p.  äancÜHbiiuus  in  Christo  pater  et  dominus  noster  dominus 
Paulas  diviiui  piovidentia  papa  seoimdiu  fonnam  et  noanani  institiiere  deiidenuui 
■aper  plenaniB  remiaaionibaa  qoe  HmA  in  Tita  et  in  mortit  artieolo  ooneednntur, 
ne  pewim  eine  esceptioBe  qaewuncanqtte  carindnam  prooliTioiei  xeddaatar  bomiaee 
ad  pecoaaditm  et  ne  erebra  et  repetita  concessione  spenkiatur,  nee  non  ui  per 
officialea  cancellarie  apostolice  moderata  et  Hniitata  taxa  non  excpdatnr:  statuit 
et  (löcrerit,  qiiod  in  inortiB  articulo  huiusmcxli  remissiones  per  caucellariam  ex- 
pediantur  Becunihini  fonnam  intrascriptam  que  iucipit  ,Provenit*,  cuius  littere 
taxentur  ad  tres  grosaos  pro  scriptore  et  totidem  pro  secretario  et  dno  tautum 
pro  registro  tradantar,  cum  non  at  neceite  iUae  de  verbo  ad  Torbnm  regisfarari 
sed  nomina  tsnttnn  inseril^  pro  plnmbo  vero  nnni  floienne  anri  de  eamera  et 
nnns  gnesoe  dantaxat  ledpi  debeat,  et  littere  haiaimodi  eoUatioDcntur  cum 
qninteroo  eaaoeUaiie,  pro  qua  eoUatione  nana  taatmn  grosnu  redpiatnr.  De 
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Wir  entnehmen  ans  der  Zneaminenetellung  die  einigennaasen  Ter- 
blflffende  ThatBache,  daaa  der  Ansatz  der  Tnibllcher  in  dem  Fall  weder 
mit  der  Eiiiseltaze  noch  mit  der  Gesammtaamme  atimmt  nnd  dass  die 
Summe  üherhaapt  wie  auch  die  Yer&eilnng  im  einzelnen  atSndigem 
Schwanken  unterworfen  ist.  Allerdings  haben  wir  es  hier  mit  ganz 
besonderen  Ausnahmsfallen  zu  thun.,  in  denen  mau  aus  unbekannten 
Gründen  von  der  allgemeinen  Regel  abwich,  welchem  L  mstande  wohl 
uucli  die  gauz  vereiuzelt  stehende  Eintragung  ins  Kaiizleibuch  zuzu- 
schreiben ist;  trotzdem  ist  die  IJeobachtung  sehr  dazu  ttugethan,  das 
Gefühl  der  Sicherheit  bei  Aiitht+^-llung  von  allgemeinen  Regeln  für  diese 
Zeit  arg  zu  erschüttern.  Ständig  ist  nur  die  eine  Erscheinung,  dasa 
die  BuUaria  noch  durch  einen  besonderen  Zuäcklag  allen  übrigen  I^u- 
reaui  in  dsr  1  axh  die  voran  ist,  waü  wir  jaanrh  in  den  1'aTon,  weiche 
divs  englisclie  i\lM.ster  von  St  Albans  zahlte,  hestätigt  sahen.  Ver- 
geln-ns  suchte  Martin  V.  in  der  Constitution  „In  apostolice  dignitatis'* 
dem  m  den  Zeiten  des  Schismas  angekommenen  Missbrauch  zn  steuern^). 


raemÜB  atitem  temel  in  vita  nulto  modo  toqpedianiur  littere,  11181  cum  6Koeptiotte 

casunm  contentorum  in  rogula  pridem  per  8aam  Sanctitatem  edita  et  secmi'lnm 
formam  devotionis  iafraacriptÄm,  nisi  iuijietrnns  liabnerit  specialem  giiyiiaturam 
et  clausulam  signatam  ad  partem  huic  regule  »peciiice  derogantem.  Et  pro  ex- 
peditione  ipsarum  litterarom  taxa  a  Midi  recordatiouis  Pio  predecessore  mo 
Ktotota  tearretnr,  ^ddieet  i«o  icriptore  gioflii  quataor,  pro  tecrstario  totidem, 
{MTO  Migislxo  dno,  pvo  collalione  nnm  groMOt,  piro  plombo  am»  flovemis  anri 
cnm  uno  gHMSO  lolfaDtor;  contrafaeienteg  TOTO  aut  amplius  exigentoi  per  tri* 
mestre  a  rih's  ofRciis  suspead&ntur.  JTolgea  mm  die  Formeln.'  Pnblicirt  in  der 
Kanxlei  14f)()  Miirz  28. 

I  n  n  0  c  e  II  z  VTTT.  1.  c.  507 :  Taxe  vero  soWende  pro  dicto  coafesaionali,  quM 
obaervuh  volumiii»,  sunt  iufraacripte : 


pro  icriptore  gr. 

4 

pro  megistro  plumbi 

8* 

1 

pro  cuta  g> 

1 

pro  ngiatro 

8- 

4 

pro  prima  visione  g» 

1 

pro  registratore 

fS- 

I 

pro  secretaxio  g. 

4 

pro  magiatris  registri 

e- 

1 

pro  taxa  plumbi  duc. 

1  gr.  1 

pro  aollicitatoribufl 

g* 

2 

I.iutcrid  Alexander  VI. 

1.  r.  p. 

5;i8. 

Hiuc  ähuliche  Verftigung  tiutlet  sich  mnst  nur  noch  in  einem  Fall: 
Alexander  VI.  l.  c.  538.   Taxa  expect*tivanim  in  ibrma  pauperum: 


pro  faia  Mriptoiit 

gvomi 

Tni 

item  pro  ewria 

groMOs 

I 

pro  loUicitatorilnii 

• 

groMi 

u 

pro  regiftelma 

groflsns 

I 

pro  prima  visiono 

groasuB 

1 

pro  ]iluiiiiiu 

groBSus 

I. 

'»  Ciampini  9  ff.  =  Bull.  Horn.  4,  684  H2 :  Similiter  Htatuimu«  et  ordinamuti 
quod  boUatores  dictonun  littcrarmn  apostoUcartun  pro  ipais  littecit  boUaadii, 
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vergebens  taiichea  nun  eigene  Taxatoren  auf,  Beamte  der  päpstlichen 
Kammer,  welche  das  Taxweaen  in  der  Bullaria  zu  überwachen 
hatten 

Die  {iullana  scheint  nach  allem  im  15.  Jahrhundert  der  Haupt- 
site verschiedener  Misbrauche  gewesen  zu  sein.  Eine  ganze  Keihe  der- 
selben deckt  die  bisher  noch  ungedruckte  Constitution  Innocenz'  VIII. 
,tGnm  ad  sacrosancte"  auf  Die  ßullatoren  seien  vielfach  f,litterarum 
iguari",  haben  dafür  ,,litterati  familiäres"  an  ihrer  Seite,  denen  sie  die 
Führung  der  ganzen  Geschäfte  überlassen.  Diese  aber  nnterschlagen 
nicht  nur  die  Taxen  der  Registratur  uud  Bullaria,  sondern  oft  meh 
die  der  Kammer  schuldigen  Aunaten  und  vermehren  oder  vermindern 
willkürlich  die  ,,virguUie'S  durch  welche  unter  dem  Bug  die  Taxe  be- 
zeiehnet  ist  Wie  aber  soeliie  der  Papst  diesen  üebelständen  abasa- 
helfen?  IHirch  GrOndnng  eines  Vacalnlislencollegs  von  71  coDeetores 
plambi,  deren  jeder  znr  Erlangung  des  Amtes  60  Goldgulden  erlegen 
nuiBste.  Das  Amt  sollte  mit  dem  der  Bnllatoren  und  TKxatoren  nnviv- 
einbar,  mit  allen  tibrigen  aber  rereinbar  sein.  Sie  haben  sidi  anf  den 
Originalen  gleich  den  flbrigen  Beamten  zn  nnterschreiben  und  ÜieQen 
mit  den  Bnllatoren  die  Ifitsperre  an  der  Kassa.  Ob  sich  dadnreh  die 
einmal  eingewnnselten  Hiabraoehe  gebessert  haben? 

Es  obliegt  nur  endli^  noch,  die  Frage  Uber  Emzahlung  und  Yer- 
wendnng  der  Taxen  zu  berOhien. 

Ottenthal  hat  fUr  das  15.  Jahrhundert  nachgewiesen ,  dass  die 
RinzaMmig  getrennt  in  den  einzelnen  Bnieanx  erfolgte,  nnd  es  wird 
hieftr  wohl  anch  der  ROckschluss  auf  frühere  Zeit  gestattet  seiu.  Bei 
der  anfangs  weniger  streng  geordneten  Abbreviatorentaxe  ist  die  Sache 
überdies  ziemlich  klar,  da  es  oft  auf  die  private  Vereiul>arung  zwischen 
Partei  und  Abbreviator  ankam. 

üeber  die  Verwendung  der  Taxen  gibt  uns  die  oben  erwähnte 
Urkunde  des  Königs  Ladislaus  von  biciiien  den  deutlichsten  Aofsclüuss'^). 

sive  gratiam  sive  iustitiam  contineant,  ultra  illud,  qiiod  autiquitus  et  ante  ultimum 
«chiiniBt  irididieet  temp<we  Gr>  gorii  pape  XI.  predicti,  pro  similibiis  recipiebant 
litterifl,  nihil  xedpere  {»esaniant,  nec  de  Uttoia  duplicata  ultra  qoataor  et  de 
littem  correcta  itemm  bnllaDda  nec  non  de  littexB  loper  Bumpio  haUto  de 
registro  ultra  octo  nec  non  de  litteris  alia«  buUatis  et  itenim  (non  tarnen  propter 
defectum  partium)  bullandis  et  in  dicto  registro  conrigendi«  ultra  unum  Tiiro> 
nensem  grossum  recipere  aut  exigere  presuroant. 

0  Ottenthai  1.  c  43&  ')  Cod.  Bibl.  Barberin.  XXXV.  6'9  p.  4i^9.  In  der 
Ksmld  pabliflirt  28.  Mai  i486.  •)  1.  e;  400^  513«  514.  Auch  das  Rechenbuch 
des  Stepluuiat  de  PttAo  Ahrt  den  Ertrag  von  Register»  and  Bnllentaze  getrennt 
so;  vgl.  Ober  dasselbe  Ottenthai  ].  0.  614—519.  «)  Vgl.  snoh  Reg.  Ouic. 
Clement  VIl.  77:  Dominos  nottw  mandavit  et  deolanmt^  qnod  qnandocunqne 
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IHa  Ablnemtoreii-  und  Scriptorantaize  kam  gmz  don  beMBandfla 
Collegien  angnte.  Obwohl  der  Beeerlbendar  gefawfiren  nrawte,  ifarange 
Gleichbeit  walten  m  lassen,  war  die  Entlohnung  der  Einzelnen  nach 
Beschäftigung  nnd  Fähigkeit  Yenchieden.  Scriptoren,  die  zugleich 
Äbbreviatoren  waren,  Terdienten  natürlich  mehr.  Bei  den  Abbreviatoren 
machte  schon  die  Scheidung  in  verschiedene  lümgstufen  auch  veiBchie- 
dene  Einkünfte  selbstver^^tändlich ;  so  verfügU»  die  Constitution  Mar- 
tina V.  „Roniani  pontificia",  dass  an  die  erfahreneren  Abbreviaturen 
die  Suppliken  „maioris  taxe"  zu  vertheilen  seien  Von  ihnen  haben 
wir  diejenigen  Beamten  zu  scheiden,  welche  mit  festem  Gehalt  aupe- 
äteilt  oder  je  nacli  dem  AuHmass  der  Arbeit  ohne  Bezug  aul  die  Höhe 
der  jeweiligen  Taxen  entiolmt  waren. 

Die  ßezahlmiir  derselben  oblag  der  papstlichen  Kam  mrr  und  /war 
zunächst  aus  dem  Lirtrage  des  Begiaters,  für  dm  13.  Jahrhundert  wohl 
dem  der  Bullaria. 

Hieher  gehören  zunächst  der  Vicekanzler,  der  Goxr^tor  und  die 
Bnllatorcn.  Münch erwähnt  eine  solche  Aossahlung  aus  dem  fünften 
Jahre  Gregors  XI.  Dieselbe  steht  allerdingB  im  A.  Y.  p.  4  der  P»» 
pieiregister  dieses  Papstes,  ist  jedoch  einem  demselben  war  beigobim- 
denen  Liber  officiariorum  de  tempore  domin i  ürboni  p^M  Y.  entnom- 
men^) tmd  gehört  daher  wahrscheinlich  diesem  an. 

Ein  anderer  Beleg  findet  «ich  im  7.  Bd.  (a.  YI.)  der  Papier- 
register Benedicts  XII.;  es  sind  6  Aosiablimgen  fitr  je  8  Wochen 
an  die  Guiialen  ans  einem  11.  Pontificatsjabr;  gemeint  kann  nor  Jo- 
hann XXIT.  sein,  wosu  auch  die  Woehentagaangabe  (die  sabbati  11.  Oet 
an.  XI.  «B  Samstag  11.  Oot  1326)  stimmt«).  Die  Höbe  der  fixen  Be- 
amtengehalte  fOr  die  Eandei  stellte  sieb  danach  im  11.  Pontificatsiabr 
Jobanns  XXII.  aof  etwa  1500  Goldgulden.  Doch  sind  dies  nnr  IsOmmer- 


ipse  super  gratia  quam  oonoediti  mandat  iari  littenw  giaÜB,  intellegit  de 
eo,  quod  enm  tangit,  soilioet  de  balla,  et  lalvo  iure  abbreriatomm  et 
Bcriptomm,  niri  aliaa  dieeret  vel  maadaiet  expresse. 

«)  Ciampini  12  flP.  §  9.  «)  Archir.  Zeitwbr.  76  A.  1.  «)  f.  475  ff.  Der 
Liber  officiariorum  selbst  von  f.  411  an.  *)  Reg.  Avin.  Benedicti  pape  XII. 
tom.  VII.  a.  VI.  f.  471  :  Expemie  pro  vadiis  familinriTim  domini  nostri  pape. 
Prima  solutio  anni  uncletimi:  die  sabbati  XI.  raeujiih  uctubns  fnit  facta  polntio 
per  camerahum  et  thesaurar lum  domini  uüätri  pape  de  vadiis  debitis  .stipendiariis 
et  fiunjliaribiw  ipsiui  doniiii  aoitri  pape  pxo  oeto  septiinsuiü  preteritis  pnmt 
infra  teqmtor: 

InpcimiB  oaaoenarie  GLXZXin  floK  awi  YR  a  Hea. 

item  correctori  XXV  flor.  ann  XUn  s.  YUI  d.  Tien. 

item  duobuB  bulkforibus        L  apnos  auri  II  s.  Ifll  d,  Vien. 
[attende  quod  floreuua  BoWitor  pro  XXIII  s,  IUI  d.  Vien.] 
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Udie  BraduMoke;  enchSpfendss  Maiterial  fllr  dieie  Fnge  wird  erat 
eine  Pdblieaitioii  ans  den  introitoi  et  entoi  canunae  liefern  kSiuien. 
Von  den  Sehreibem  der  Peigamentiegister  bat  Denifle  sachge- 

wieBon,  daas  sie  nach  dem  Bogen  der  gelieferten  ArVeit  beaahli  war- 

den  ^) ;  nach  ähnlichem  Modus  dürfte  wohl  anch  das  Honorar  f&r  die 
Schreiber  der  Lagen  des  Papierregisters  I  x  an  essen  worden  sein. 

Bei  anderen  Beamten  ist  euie  Wanillung  den  Verhältnisses  in 
fröherer   und  späterer  Zeit  bemerkbar.    So  gehören  die  >»otare  im 
13.  Jalii  Imndert  zu  den  mit  festen  Bezügen  angestellten  Beamten 
Zu  Beginn  des  15.  Jahrhundert  ist  ihre  Stellun<r  bereits  eine  ganz 
andere,  von  der  des  13.  Jahrhunderts  grundvti«cliiedene  gewürdeu.  • 
Sie  haben  mit  der  Kanzlei  wenig  oder  gar  nichts  mehr  za  thun:  die 


t  47S :  Second»  solutio  attni  nadedaii : 

die  Mbliali  VI.  menau  Deeembris  fiiit  factia  solntio  etc. 

inpriraie  cancellarie  CLXXVIII  flor.  anri  V  s.  Vien. 

item  correctori  XXIill  Hör.  auri  XX  s.  , 

item  duobiib  bullatoribna  l.VIIl  Üor.  auri  X  s.  ULI  d.  » 

[tiolvitur  florenus  pro  XXUU  n.  Vien  ] 
£  478:  Teitia  Mlotio  aiüi  ondeeimi: 

die  tabbati  nltSna  means  JaaOMii  ftdt  faeta  etc. 

inprindtt  eancellarie  CL  agaof  auri  II  Vien. 

item  correctori  XX     »      ,    XXVIII  s.  Vien. 

item  duobns  bullatoribas         XLIX    ,       ,    V'  h.  VI  d.  Vion. 

fattende,  quod  apnns  auri  solvitur  pro  XXVIII  s.  Vi  d.  Vien.] 
f.  474 :  Quarta  soluüo  auni  undecimi : 

die  Mbbftti  XZVm.  Maroii  Mt  iwta  etc. 

inpiiiiii«  OHieeUariA       GXLVI  «gnm  auri  XVIII    Vm  d.  Viea. 

item  correctori  XX       ,      »     XIHI  •.  VIQ  d.  » 

item  duobus  buUatoribus  XLVHI    »       »         II  s.  IIU  «L  • 

[attende,  quod  agnns  tohit^ir  pro  XXIX  i.  II  d.  ViemJ 
f.  47ö :  Quinta  solutio  undecimi  anni : 

die  sabbati  XXIU.  Maii  lüit  facta  etc. 

inpritnk  eeaeellarie  CXm  agnot  auri  XVII  •.  Vien* 

item  coivectori  XIX     »      »  XXVIII  •.  » 

item  dnobm  buUateribn     LUX  flor.     ,    XXIU  s.  nUd.  Viea. 

[attende,  quod  agnus  solnknt  pro  XXX  a,  et  floteaui  pro  XXVI «.  Viea.] 
L  476:  Sexta  solutio  nndecimi  anni: 

die  sabbnfi  X\  III   mensia  Julii  iuit  ta(  t;i  fc. 

imprimis  cancellane  CLXIÜ  tior.  auri  XI  s.  X  d.  Vien. 

item  correctori  XXU     •     ,    XXII  a.  IUI  d.  » 

item  boUatoriboa  IM     »    »    XV  a.  VI  d.  > 

(atlanda,  qoed  ßotmd  pro  XXVI  a.  VI  d.  et  agniiB  pro  jlsJl  a> 

VI  d.  Vien.  computantur.] 
t)  Spedmi&a  Vatic  Erl.  zu  t.  57;         auch  Ardi.  f.  Litk  n.  Kiioh*  Oeach. 
2,  29  A.  1.        *)  Merkel  II,  13,  16. 
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a})breviatores  assi Stentes  yicecancellario  einersoiis  uud  die  SecretÄre 
andererseits  haben  sich  in  ihre  Funktionen  getkeilt;  das  Amt  selbst 
ist  käuriich  gewurden  uiul  wird  fi\r  Geld  und  Gunst  verliehen  hm 
muss  gewiss  anfPallen,  dass  uns  Dietrich  von  Nieheim  unter  den  vielen 
Kiden  den  der  Notare  nicht  überliefert.  Dersellie  findet  sich  in  den 
Kachträgen  des  bereite  öfter  erwähnten  Codex  Harberinianus  aus  der 
Zeit  Martins  V.'-),  aber  kaum  ein  Satz  darin  spriclit  von  ihrer 
Thätigkeit  in  der  Kan/lei.  Sii-  sind  Beamte  des  Cousistoriuras  ge- 
worden, haben  die  Akten  iiber  Canunisations  -  Proce!«se  zu  führen  und 
die  Concepte  der  infolge  von  Consistorial-Pro Visionen  auszufertigenden 
Bullen  zu  verfassen.  Dies  ist  nunmehr  ihr  einziger  Berührungspunkt 
mit  der  Kanzlei.  In  die<^cr  Thätigkeit  bestehen  nnnmebr  auch  ihre 
Bezöge.  Sie  haben  die  betretfenden  Briefe  seibat  sa  taziren,  dieselben 
sind  abo  der  Controle  des  Beecaribendan  entzogen,  und  besuehen  über- 
dies einen  gewissen  Zuschlag  vom  servitium  commune,  und  zwar  57o 
bis  zu  100  Gulden,  von  jedem  weiteren  Hundert  1%.  Aber  auch  der 
persönlichen  Anfertigung  dieser  Briefe  entziehen  sie  sich  und  wählen 
ttUB  der  Beihe  der  Abbreviatoren  ihre  Stellvertreter  3). 

In  dem  Masse  als  die  Notare  ans  der  Kanslei  zarOfikgadringt 
wurden«  hob  sich  der  Einflnss  der  Sectatlre  in  derselben.  IHe  ent- 
sdifiidende  Umwandlung  fiUlt  in  das  Ende  der  a^ignonesisehen  Zeit 
Die  Secretüre  sind  damals  diejenigen  Beamten,  weiehe  die  amtliche  und 
liolitische  Gorrespondenz  des  Papstes  zu  itShren  und  für  deren  Expe- 
dirong  und  Registrirong  Sorge  zu  tragen  haben.  Erforderte  diese 
Stellung  Manner  Ton  reichen  Eenntdasen  und  gewandter  Feder,  so 
war  die  Entlohnung  hiefttr,  wie  sie  uns  in  der  bei  Münch*)  abge- 
druckten Auszahlung  entgegentritt,  etwas  karg,  besonders  als  man  die 
stets  gelddnrstigeu  Vertreter  des  Humanismus  mehr  umd  mehr  ftr 
dies  Amt  zu  gewinnen  suchte.  Den  Ausweg  suchte  und  &nd  msa 
aber  nicht  in  einer  Mehrbelastung  der  päpstlichen  Kammer,  sondern 
der  Parteien,  indem  man  den  Secretaren  die  Erledigung  gewisser  Gra- 
tialsachen  und  entsprechende  TaK(Mi  dafür  zuwies.  Kine  ausdrücklidie 
Regelung  dieser  Bezüge  erfolgte  erat  in  den  Kauzlciregcln  Martins  V.*), 

')  Vgl.  Beil.  III.  Anhang  8.,  255;  <]amit  «Hmmi  auch,  wenn  Saneriand  I.e. 
die  KRiitHchkeit  der  Aorater  überhaupt  seit  Bonifaz  IX.  ansetzt.  -)  Cod.  Kibl. 
Harb.  XXXV.  (in  p.  2f»7.  In  vollkomni»'ii  gleicher  Fassung  begegnet  der  Kid  aber 
bereit«  im  Reg.  Urban»  \  l.  Ho.  311  1.  37  Oct.  3),  ein  Zeichen,  das»  diese 

EntmcUnng  kein  Frodoct  der  Neuordnungen  det  begianenden  IS.  Jshrh.  iit, 
tondem  bereita  nnmittenMir  nach  der  Avignonerisehen  Zmt  auftritt  *)  Cos* 
stitation  ,Romani  pontifids*  Ciampini  16  §  14  und  »In  apoatolice  dignitatis* 
Ciampini  9  ff.  BnU.  Rom.  4|  680,  Ottenihal  1.  c.  451  f.  <)  ArcbiT.  Zcitsolir.  77. 
»)  Ottenthal  Kcg.  Caoe.  Martin  V.  No.  157. 
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aber  bereits  iu  den  Papierregistem  Gregors  XI.  stehen  Namen  oder 
Sigle  der  Secretüre  am  KoptV'  aller  in  der  liege!  Kr.  157  Martius  V. 
aufgezählten  Briefe.  Bezeichnend  ist  auch,  dass  sie  unter  Gregor  XI. 
zum  erstenmale  in  der  Sechszahl  der  alten  Notare  auftreten.  Das  Amt 
zählte  bereits  damals  und  dann  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  eine 
Reihe  geistig  hochbedeut^nden  Vertreter,  bis  es  Tnuocenz  VIII.  durch 
eine  höchst  merkwürdige  Finanzoperation  zum  einfach  käuiiiclien  herab- 
würdigte ^).  Die  Curie  war  in  so  grosse  Geldnoth  gerathen,  dass  Tiara 
und  andere  Kostbarkeiten  für  lOO.CXK)  Goldj^uldeu  verpfiindet  werden 
mussteu.  Da  half  sich  der  Papst  durch  Scluülung  von  IS  neuen  Se- 
cretärsteilen^  was  eine  Kaufsumme  von  (32.4«  »<)  Gulden  eintrug.  Selbst- 
verständlich mnsste  nun  den  Männern,  welche  ihr  Amt  um  theures 
Geld  eistauden  hatten,  auch  eine  entspieehende  Verziosong  zugesichert 
werden,  und  diese  bestand  in  der  nun  allgemein  eingeführten  Taia 
qninta.  Zuvor  schon  hatte  Sixtus  IV.  durch  die  Bulle  ,3omanus 
pontifex**  das  Yaeabüietencolleg  der  Sollicitatoren  geeohaffeu.  Damit 
war  das  Taxwesen  der  päpstlichen  Kanzlei  allerdings  auf  dem  Punkte 
angelangt,  den  Woher  ans  seinen  Qaellai  allein  kennt 


Beilagen. 

L 

Taxa  cancellarlae  »postolicae.    (I'i54— 1258). 
(K4-g.  Av.  Clements  VI.  a.  I.  y.  2  f.  438'.  vgl.  0.  8.  6  tt.J. 

Circa  salarinm  scriptorum  dnximns  providendnm,  qaod  scriptores  pro 
litteris,  qnas  scripserint,  ultra  taxaeionem  infrascriptnm  nichil  cxigant  vel 
eciam  sponte  oblatnm  recipiant :  et  si  qois  contrafecerit,  dans  et  reapiens 
excommunicaciouis  sentencia  &iui  astricti. 

Taxacio  autem  pro  litteris  scribendis  talis  est: 

Pro  litteris  simplicibus,  scilicet  super  terris  et  rebus  aliis  etc.  super 
nsiiiis  super  inieotione  manuam  super  revocaadis  alienatis  saper  mona- 
ohata,  VI  deoarii  usualis  monete; 

pro  litteris,  in  qnilnis  consuevit  poni  „Ftetersa" 

vel  ,,Iidem  qnoque**  vel  alias,  IX  den. 

pro  litteris  super  defectu  nataliuni  IX  den. 

pro  simplici  coniirmaoione  vul  proteotione^  quo 

bullanda  est  cum  serico,  XII  den. 


')  Constitutioii  »Noa  debst«  BuiL  Rom.  5,  880  ff.;  vgl.  Gottlob,  Ctuneim 
apostolica  b.  248* 
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pro  oonfimuMsioBe  ei  proteoliioiiB  in  wn«  Uttm  XTin  den. 
I»o  litten  mper  abe^naioae  monacboiram  XYIII  den. 
pro  litten  »(^oniam  ut  ait  apostolus"  data 

Cathedralibus  ecclesils  ei  aliis  magnis  col- 

legiis.  qae  cum  maiori  diligencia  est  scn- 

bfjiida,  duo8  solidoö. 

pro  privilegits  X  »[oUdos]. 

AÜM  aatem,  in  qniboB  certa  et  genenlig  taxaoio  in  scriptig  radigi  non 
poteit  propter  divenitatem  ipuram,  diefaribntoraB»  qai  pro  tenip<ne  fnerinti 
habita  consideracione  ad  alias  taxatas,  prout  meUne  eis  ndebitnr,  taxara 
stadebunt  et  taxacloncni  ipsarum  tarn  impetrantee  qaam  scriptoreB  iiib 
pena  eiusdem  sentencie  ohservabtiTit. 

Siripiorets,  qui  rescribendas  gratis  fTatis  non  resciipserint,  antequam 
aUa»  incipiant  scribere,  eadem  excommuuicacionia  senieucia  aiai  ligati. 

Scriptorea  qni  litten»  enzie  non  ecEipaerint,  antoqnam  alias  indpiani 
seribere,  per  TU  dies  a  scriptorie  officio  sint  suspensL 

Yenim  ai  litten  enriales  et  rescribende  gntis  seribende  aimnl  ocoa- 
lant,  negooioin  Semper  corie  preferator 

Peticionarii  vero  ultra  X  sCoIidos]  nichil  exigant  pro  aliqua  petif  ion*» 
fonoanda,  sed  sibi*)  infra  quantitafem  eaiidem,  prout  negocii  eiegerit 
qualitaä  et  labor  exposcitur,  salario  nmi  content].  Si  vero  fuerit  negocium 
mnltiun  indioatam,  ad  onius  expedioionein  labor  et  pervigil  diligencia  re* 
qniraatnr,  tone  nltn  didam^)  qnantitatem  infra  tarnen^)  XX  8[olidoa]  ta- 
xetnr  salarinm  arbitrio  notarii,  quem  impetnois  dmedt  eligendnm. 

n. 

Tnt  uuientüiii  (ii^trlbutoris  litteramm  apostuUiuiriiiii. 
I^lieg.  Av.  Clement.  VL  a.  L  p.  2  iL  438.  vgl.  o.  S.  lü.] 

Ego  .  .  inro,  quod  distribadonem  notanun  avobis,  domiiie  .  .  ?iee> 
caacellarie  et  notani,  mihi  nsqne  ad  dimidinm  anunni  oammiBsam  exequar 
fidelit^  et  diligenter,  quo  tempore  finito  nec  prosequar  iiIteriTis  hoc  offi- 
cium. Item  coiit<3ntu8  ero  singulis  diebus,  in  qnibn**  au  liencia  fiet,  pro 
distribacionis  salario  quatnor  notis  simplicibus,  quamm  aliqua  in  mercede 
reoipienda  laboria  novem  denariorum  numerum  secundum  tazaeionem  soli- 
tam  non  exoedat»  et  nnllam  aliam  notam  per  me  Tel  per  medinm  red- 
piaro.  Item  qood  pretexta  alicoins  Incri  sen  fimuliariiatis  nemini  speda- 
litar  dabo  notam,  ei  qnod  in  distribucione  notanun  per  me  facienda  Sem- 
per prout  p'itoro  servnbo  equalitiit<^m  et  paritatem  de  di»>  5n  rlipm  nec 
faciam  vicanara.  quousqiif  fnern  rescribendarins.  nf>c  scribam  aiiquam  lit- 
teram  pro  recompensacioni'  vel  spe  aliciuus  remuücraciouis,  nec  dabo  aii- 
quam ad  scribendum,  ut  debeat  milü  aliquod  commodum  provenin.  Item 
qnod  nnUam  reeoribendam  preter  UlaSt  qne  midd  inste  provenient,  aüoiii 
seribendam  dabo  ad  partem.   Item  cnncta  seereta  seerete  aerfabo  et  asn- 


»i  K.  ^)  dicta  in  R.  «)  tantum  R. 
0  Tgl.  Lrler  171,  letxter  AbaatL 
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gnabo*)  scribenda  personis  ydoneis.  Item  qaod  taxacionem  litterurnm,  sicut 
in  provinciali  continetur,  fideliter  exercobo.  Item  quod  pro  distribucion© 
hamsiiiLHli  equenda  nichil  dedi  vel  promisi  per  me  aut.  per  alium  nec 
queinquam  roguvi  aut  üliixs,  me  procuronte,  rugavit.  Item  quod  nulli  dabo 
reseriboidam,  qaeiii  domiiiiii  papa  ?el  lioecanoeUiriiu  ad  tempns  Tal  im- 
perpetoun  dwerit  aiupendaiidiim.  Item  quod  per  me  Tel  alium  niehil  re- 
dpiam  nec  servientem  vel  alium  recipere  faciam  vel  penrnttam  pro  litteris 
expediendis  vel  ostendendis  aut  inveniendis  **)  sive  ad  vicecancellurium  de- 
ferendis  vel  aliquarum  litterarum  copia  facienda.  Item  quod  nulltun  diffi- 
cultat«'ra  iugeram  in  expedicioue  aliquarum  litterarum  tacite  vel  expresaim ; 
soiYo  per  omnia  mandato  vestro.    Sic  deuä  me  adiuvet  etc. 

m. 

Liber  tuxarura  eaneellariae  apostoUea«  paparum  A\iiiiuueus]uiii  t(  mpoiibus. 
Cod.  Vat.  lat.  3984  s,  XV,  inc.  f.  127—142.  V;  Liber  cancelluriae  Dietriche 
V.  Nieheim,  E  (Erler):  Cod.  d.  BibL  Vittorio  Em.  ^  8.  XVI ^ Cod. 874 d. 

Bibl.  Cornniana  in  Rom.  Gruppe  8,  Nachtrfige  zur  Bulle  »Pater  fiuniJiaa« 

Si»  Sf»  8f 

[Deber  QaeUenTeritUtni«  und  Edition  vgL  o.  &  22  ff.]- 

InfraScripte  sunt  tazatioues  litterarum  apo8tolicarum  (stctQ  et  Ordinate 
per  domimun  Petnim  Penestriniim  ej^aoopnm  ei  eanete  Bomane  ecderie 
TieeeaneeUariiim  de  ww^ifrtA  ae  tempore  domini  Johaimla  pape  XXH.  ap- 
probate  per  canoeUariam  domini  nostri  pape  et  servate  secundum  morem 

et  stilum  Romane  curie.  Et  primo  ordinavit  (  t  precupit,  qui  d  in  simili- 
bus,  ubi  in  multo  non  diäcordarent,  baberetor^)  recursas*^)  ad  idtas,  que 
ut  seqoitur  sunt  taxate,  et  primo: 

■  Tnron. 

De  raflerratioiiibuB: 

1.  De  reeerratioae  ecdeaie  cathedralia  ZU 
2*  et  idnu  de  qnoeimque  benefioio  siiapUin  XII 

De  provisionibus  r 

3.  De  littoris  provisionum  episcoporum  pro  qualibet  littera  XX 

4.  de  littens  provisionum  abbatum  pro  qualibet  littera  XVI 
6.  de  litteriü    proviüiouum  patriaicharum  et  urchiepiäco- 

pomm  pro  qualibet  Uttna  XXIIU 

6.  ai  yero  fiat  mentio  de  benedictume  abbatis  Tel  eonae- 
eratione  episcopi  seu  archiepisoopi  aut  patriarche  et  as« 
signatione  palUi,  adduntur  in  taiationibiia  poredietia  in 
qualibet  litterarum^)  ipsarum  II 

7.  de  litteris  provisionum  cum  clausulis  conau*  li.^  super 
cauomcatu  et  prebenda  tantum  vel  super  V>euuÜcio  ec- 

»)  aanimaicio  IL  ^}  oatendendi  aut  iafeniendi  B.  «)  ftUt  V,  ans  8|. 
etgftnzt.     ^)  curauB  T.      •}  littera  V. 

1,  2.  E.  181,„  [Abbreviatorentaxe].  3.  E.  188^,.  4.  E  1*^*,,  5.  E. 
188„g.  6.  £.  188»,,.  7.  E.  184,„— 186.  E.  185,,  fügt  hmzu:  executoria 
Toxo  einadem  duodecim  Turenenaes  et  non  ultra  taxetor. 
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Tangl. 


Turon. 

clesiastico  cum  cura  vel  sine  cm&  »impliciter  vel  ad* 
ditorie*),  etai  <lignitas  perMnatas  vel  offidnm  taaiM, 
Tel  super  digniUto  penonata  vel  officio  in  catiwdnli« 
▼el  coUegiata  tantum  vacantibua  vel  vacataris  Tel  etiam 

de  caiionicatu  et  prebenda  ac  (ligiiHato  personntu  vel 

officio  et  de  presitimoniia  et  eÜam  de  meusata,  gratiosa  X  tnaaos  arreati 

et  DOD  ultra 

8.  et  hoc  idem  in  liiteris  pnozatuom  conventaalinm  -  ao 
dignitatun  pemonatnum  ofißeiorom  et  beDefioionuDt  ad 
qne  peraone  amimuntar  per  dectionem^),  inconsuetaa 
daasulas  vel  nnrrationes  in  ae  minima  continentibus^) 

precipimus  obs  e  rv  a  ri ; 

9.  si  vero  in*)  eisdem  litteris  grntiosis  et  executoriis  ea- 
rondam  alique  clausule^)  uou  commimes  vel  insolite  ap- 
ponaBtar,  puta  nanratio  vacationia  benefieii  et  reaerva- 
ticnia^  i^iecialia  yel  genenUa  ante  Tel  post  Tacationemt) 
CftOte  da  iUo  vel  narratio  '  resignatiunis  simplicitt  r  vel 
ex  causa  permntationis  de  manduto  nostro  admisse  vt  l 
clausula  acceptationis  vrl  dispenaationis  üuper  deiectu 
etaüs  vel  natalium  vel  Huper*)  pluralitate benoficio- 
ram  ot  alie  huiusmodi  clausule  insolite:  non  habita  con- 
aiderattone  ad  taloiem  beneficii,  de  qao  fit  gratia,  aed 
ad  laborem  acriptnre  dnntazai,  pro  dnabna  lineia  dan- 
Sularam  insoUtarom  hmuamodi  dimidias  Toronensin  ar- 
gtuti  et  non  plus  supponatur  et  oompntetnr  ultra  ta- 
xationem  preilictara; 

10.  et  si  tuei  it  translatiü,  ponatur  in  qualibet  littera  I 

1 1.  et  si  uuu  üttei  a  II 
de  ommbna  aliia  lineia  reatantibiis»  ai  qne  fberint,  hoc 

idem  servari^)  mandantea. 

12.  de  provisione  caiuacnnqne  benefidi  vaoantiai  ai  non  fiat 

niai  ona  littera  XVI ») 

De  mandatiB. 

13.  Mandutur  providen  m  lurma,  quc  mcipit  »Diguuiu  ar- 

bitnunnrS  tasainr  ad  XX 
niai  nanatio  Tacationia  benefieii  vel  peimiitatio  in  dieta 
littera  expcimatur. 

1 4.  mandatnr  provideri  monacho  de  prioiata  vel  benefido 

re«^ulari  etiarn  cum  translatione  XVI 
15>  mandatur  interdictum  publicari  contra  qu  osi mique  triam 

locorom  et  littera  est  XX  lineurom  vel  circa  XX 


*)  cura  additione  E.       *»)  electiones  V.       cj  conthiontes  V.       -^i  fthlt  V. 
«)  clauHula  V.       0  reservatio  V,  reservatiuuis  beueficii  K.       n)  nunatiouem  V. 
admino  V.      <)  fehlt  V.      k)  plnvalitatem  V.         fehlt  V.     «)  XXL  V. 

&  B.  186,p.  9.  1^  185,.,.  10.  —  II.  E.  185,,«.  12.  S«.  m. 
13.  -     14.  E.  185,,,.      16.  8^.  98. 
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Taron. 

16*  mandstnr  ezimi  •  inriadictione  caiiiBdam  ciTitatis  castri 
et  Tille  usqne  ad  71  loca  et  eabiei  iurisdietioiii  aliarum 

personumm  et  est  littera  XVIII  linearam  L 

17.  et  idem  in  aliis  casibus  similibos  L 

18.  mandatur,  quod  episcopus  vel  abbas  inclucatur  in  pos- 
desälone  episcopatus  vel  monasterii  OTUn  dausola  »Invo- 

cato*  vel  »ine  XX 

19.  mandatar  provideri  In  foitna  conununi  pauporum  vi  II 

20.  €t  |»ro  mntatione  oollationnni  dietoram  paupertun  Tel 
iudicum  com  narratioue  X 

21.  in  aliis  vero  fonnis  superius  non  expressis  Tolwnus  ob- 
servari,  quod,  si  littera  sit  XXX  lineanun  et  lum  ultra» 

de  singulis  dnabas  lineis  recipiatur  1 

22.  si  vero  in  predictis  superius  expressis  seu  aliiu  quibus- 
ctunque  littera  nomeram  XXX  linearam  exoedat,  in  qiiau> 
tun  illom  eicedeiet,  propter  exceuom  hmnsmodi  ratione 
düfieultatis,  qne  in  seribendo  exiatit,  et  ob  perionliiai 
resGiriptionis  untun  etiam  Tnronensem  leoipi  pennittimaa 

pro  qualibet  linearam  I 

23.  mandatar,  qaod  relazetar  quidam  miles,  qoi  fdit  captos 
venieudo  ad  curiam  X 

24.  mandantur  transferri  duo  episcopi^)  de  imo  epiaoopatu 
ad  aUnm  ad  inTicem  et  mandatnr  recipi  ivramentam, 

qaod  est  XYIIl  linearam  vel  oiraai  tüetar^)  XL 

25.  mandatnr  coUectoribus  decime  presentibas  et  futaris, 
qaod  non  molestent  magistrum  hospitulis  snper  decimia 
snorum  proventuum  et  frudnum^)  primi  unni  priora- 
tuum  ipsias  Iiuspitalis  contra  iurmam  immuuitatis  ipsius, 

et  est^)  XV  linearam  vel  curoa  XTI 

26.  mandatar  et  est  littera  modica  qainque  linearam  Tel 
circa«  qaod  magistzi  PariaienaeB  oompellautor  redpere 
ad  lectaram  deoretaUom  et  decrotorum  bacallarios  et 
magistros  soi  ordinia,  fdit  tazata  de  mandato  domini 
vicecancellarii  XII 

27.  mandatur  falsarium  ad  presentiam  ordinarii  evocari  et 
incarcerari  XU 

28.  mandatar  abaolTi  res  com  omnibna  familiariboa  snia, 
cum  qoibua^  iTit  ad  sanctum  sepolcram  sine  Uoentia 
apostolioe  aedia  0 

29.  mandantar  examinari  teatea  auper  canonisatione  et  Tita 
uniaa  aancti 


»)  mandatur  duos  opiscopos  S.  fehlt  V.  taxatur  V.       *|  finus- 

tibuH  S.       f^)  ip.  et  eiit  tehlt  S.       0  ^uiis  U\m.  227. 

16.  S,.  47.        17.  S,.  48.        18.  E.  182,,  [Abbr.  Taxe].        19.  K.  189,,. 

20.  K.  I8i)^.        21.  E.  189^.        22.  K.  189.«.        23.  ä,.  32.        24.  S,.  i. 

2&.  8..  10.  20.  S».  81.  27.  S,.  91.  28.  8«.  100  ^  S».  227.  29.  H,. 
121  —  8,.  194. 
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Taron. 

30.  mandfttur,  quod  ima  pevaona  Teeipktiir  in  nonaaterio 

vel  eede^  ti  pro  ima  penona  xnn 

31.  fli  si  pvo  dnabiu  XVI 

32.  et  81  pro  plniibne,  pro  qnalibet  addantor  0 

De  commiaaioiiibiui. 

38.  Committitur,  quod  provideatur  de  priorata  vel  alio 

beneficio,  si  tempore  date  non  sit  alten  las  quesitum  XTI 

34.  TiW\  exprimatur  modus  vacationis,  et  tunc  nsque  ad 
»Yoientesc  conpat«iitar  C  dictiones  pro  ono  groaao 
Turonensi 

3$.  committitar,  quod  mimiu  eonaeantionis  impondaftar  in 

partälnu  pro  episcopo  XU 

36.  oommisalo  reoeptioiiia  inramcnti  epiaoopi  Tel  abbafU  in 

partibus  XVI 

37.  committitur,  qaod  impendator  mnnns  benedictLonis  etiam 

in  partibuB  pro  abbate  X 

38.  et  si  addatur  de  ordinibus  recipiendis,  addantur  pro 
qaolibet')  ordine  II 

39.  commiimio,  qnod  solvantor  deoime  Tisitationea  et  iura 
archidiacono  vel  areldpresbitero,  qne  ineipit  »ffigoxfioavit« 

et  est  X'*)  linearom  vel  circa,  taxetur«)  X 

40.  comtnijJi^io,  quod  moniales  compellantur  ad  dimitteudum 
uixaui  cameram  et  recipiendum  onam  aliani  vel  locum 
in  recompe&flationem  et  est  XV  iinearum  vel  circa, 
taxetor  XU 

41.  oommuno,  qnod  aliqni  eompeUantcir  ad  eerta  reddenda 
eun  elansnlis  et  non  obiftaiitlbna  in  oonaervatorUa^} 

poni  conanetia,  que  est  XVI  lineaniTn  XX 

42.  cominissio  super  debito  inqui<?itioiii'^  heretice  pravitatis 
inter  heremitas  et  minores,  que  trao^ivit  per  oanoeUa- 

riam  et  cüt  XXII  Iinearum  vel  circa  ÜXilil 

43.  commissio,  quod  imponatur  taxatio  ad  decimam  beneficio, 
eni  non  erat  impositai  et  eat  XIIII  lineamm  Tel  eiroa» 
taxetor  XVI 

44.  oommissio  reformationii  nnina  monaeterü  in  eapite  et*) 
membria  XX 


qualibet  E.       i>)  XX  8.       <)  taxatnr  Y.  S.       ^  omiaerTaiorilnii  V. 
«)  Tal  V. 

90.  8,.  134.      31.  8,.  185.      32.  8,.  186.      38.  E.  185,,«.  fthnUcb  S,.  m 

und  S^.  124  aber  diese:  de  cotnmissione  qua  mandatur  provideri  monaiiho  de 
prioratu  vel  officio  r^ulah  eüam  cum  tranuatione  T.  XYL  und :  de  commisttoiie, 
qiiod  proTideatur  de  prioratu  Tel  alio  teculari  bmefido,  nid  Iberit  tempore  date 
iuB  alicui  qneaituiii  T   XYl        M.  E.   187„.        36.  E.  18G,<„. 

37.  E.  187,,.  38.  E.  187,5— aber  K. ;  addantur  pro  qualibet  quatuor  Turon. 
39.  S,.  14.  40.  8..  15.  41.  S,.  17.  48.  8».  80.  43.  8,.  21  aber 
"noe  XVOL      44.  Sy.  83. 
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45.  oommiaa^  sinpensionis  interdicti  a  lodtf,  in  qnibus  in- 

travernt  nniis  noMli«?,  rt  nl  solutionis  eins^lem  nobilis 
uxoriä  et  faiuilie  ub  excommunicutione  propter  hoc,  quia 
non  faerat  soluta  ceila  pecunia  camere  apostolice,  pro*) 
senescallo  Aqaitanie,  que  erat  viginti  linearutn, 

46.  commissio  X  ImeBmm  Tel  dm,  qnod  iaformet  so  quia 
enper  qaibosdam  eiatiieiidk^)  redditibna  eerte  persone 
de  bonis  ecclesie  et  rescribatur*')  pape^), 

47.  et  in  similibus  iiat  idem,  licet  in  alÜB  oasibus  rit  man* 
datam  idem  fien 

48.  et  si  plares  littere  sunt  uut  persone,  addantnr  nt  in 
alüs 

49.  oommisBia,  qnod  certe  persone  Tiventes  honeste  et  nun- 
enpste  pco  oeorto*)  ToeabtUo^  .  .  ^  ntpoie  nonv)  00m- 
pellantnr  ad  dixnittendnm  Totaml*)  penitentae  sae»  et  eat 

X  lm»'!ivam 

50.  conuuittitur  alicui  religioso  vel  alii,  quod  poasit  oxercere 
ofßcium  inqnisitionis  beretice  pravitaüs  in  una  proTincia, 
que  Q6t  X  linearum  vel  circa, 

51.  oomndtlitQr  priori  generali  ordiiüs')  beste  Karie  Car- 
melitarani,  quod  quam  plares  fratres  eni  ordinis,  qni 
propter  vini  et  mettira,  qnod  cadere  poterat^)  in 
coBstantem,  in  presential)  Tkv-iri  celebrarant •"),  possit 
ab  excorarauuicatione,  quam  propter  hoc  incuiTerant, 
abaolvere  et  cum  eis  super  irreguiaritate  dispensare, 
que  ebt  XII  üuearum  vcI  circa, 

52.  OGOUDittitor,  quod  super  dispensatione  et  scandalie  taetön 
ister  Iratres  et  inqnisitores  fiat  infonnatio,  et  si  in- 
Teniatur  ita  esse,  qnod  ea  dedarent  fore  nnlla;  si 
▼ero  dictos  inquisitores  commissarius  invcniat  culpn- 
biles,  faciat  iustitiam  et  eos  citet  ad  curiam,  et  est 
XXX  linear mn 

53.  Cüuunittitur  administratio  monaäterii 

54.  eommittitur  alicui,  quod  eerto  monasteria  provideat  de 
persona  ydonea  et  mnnns  benedielionis  impendat  et 
fiaciat  sibi  a  vassallis  et  aUis  obedienciam  et  rereren* 
ciam")  exliiberi  cum  narratione  vacationis  et  reserva- 
tionis  et  commcnde  revocate,  et  est  magna  sicut  provisio 
alibatis,  fuit  orduiuta  taxari  per  dominum  vicecanceiia- 
rium  etiam  cum  rec«ptione  iuiamenti 


Tnroo. 


X 

n 


XX 


XVI 


XVI 


xxiiir 

XXÜll 


xxim 


•)  de  V.  •>)  constituendis  S.  «)  rescribitur  S.  «*)  fehlt  S. 
•)  feUt  y.  8  em  leerer  Raum  8.  «)  in  T.  h)  xitum  S.  i)  fehlt  V. 
1)  qni-potenuit  8.       i)  potentia  8.       >)  eelebianmt  8.       »)  fehlt  8. 

45.  8„  24.  46.  8^,  31.  47.  8,.  32.  48.  8,.  3.3.  49. 
S,.  44.        80.  S|.  2.        61.  S,.  4,  aber  Taxe  XX.        52.  8..  12.       53.  — 

64.  8,.  20. 
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55.  coniraiasio,  nt  quidam,  qui  non  posaunt  solvere  sigillum, 
abaolvantur  gratis  auctoritate  apostolica^  m  nun  sunt 
8olT«ncU,  XII 

56.  commietio  in  farorem  eledi  non  «odoiitas  intnr»  dio- 
ceaim  propter  rebellionem  potcntis  intrusi  sopor  rdflp 
xatione  sententiaram  et  amotione  interdicti  a  civitate 
et  dioceai  ei  aliis  circumvicinis  locis,  quia  non  erat  ad 
request^ni  ii1)iol vondorum  sed  ad  fiavorem  dicti  electi 
üxpuLii,  iuit  luimdatum  taxari  C 

57»  et  idoED  de  aiinUibiia  C 

58.  commiBtto,  qnod  ordines  ei  alie  episeopiilü  miniatnuida 
per  ordinariiun  oonintdioentem  ea*)  indeliite  ministrare^) 
ministrentur  per  alium*^)  et  quod  interdicti  et^)  ex- 
communicati  etiam  indebite  per  enm  abeolTaatnri  foit 

taxata  ad  Xim 

59.  COmmiasio  limitatiünum  epiacopatas  ^)  £äcta  de  novo  XL 

60.  commitBio,  qaod  le  iafonneiit  et  lefenai  de  iaoto  litia 
ardne  inter  abbatem  Vtndorienaem')  et  oonutem  super 
ioxudictione  temporali  diatina  agitate,  XU 

61.  commissio  in  facto  iuatitie,  qaod  de  piano  sine  strepita 

et  figura?^)  iudicii*")  et  non  obstantibus  constitatiolubiu  XIIII 

62.  item  super  eodem  cum  clau.sula  »Invocatoc  XVi 

63.  commissio  facta  archiepiacopo ,  qaod  assignet  coidam 
anfiaganeo  suo»  qoi  per  longom  tempus  fiiit  ext» 
dioeenm  soam,  oratiim  tenniniini  et  competentam, 
inira  qaem  veniat  ad  dioceaun  auain');  qaod  n  non 
fecerit,  intimet  domino  pape  XII 

64.  committitur  resignatio  abbatis  et  proviaio  sive  benedictio  XL 

65.  commissio  facta  ad  supplicationem  regis  Komanorum, 
quod  comiulösarii  ae  informent  de  facultatibus  et  locis 
aptis  et  alüs  ordinandis  pro  erigendis  qaatnor  ecdeaüs 

in  cathednlea  in  prorineia  Ragenai  et  raferant^),  L 
66«  oommiMio  abaolnticmia  Ludorid  duds  Bavarie  a  penia 
et  aeatentiis,  quaa  inoiiirit  occadone  &Tori8  Lndovioi 
patris  sui  de  herese  et  scismate  condempnati,  et  pro- 
cessibas  factis  apecialiter  contra  ipsom  ducem  et  Mar- 
garitam  comitissam  Tiroli^  occaaione  incestuosi  matri- 
monii  per  eos  contracti  et  a  penia  et  sententiis,  quas 
incmrit  propter  iHseapationem  eivitatiB  Itidentine  et 
mnltonun  caatromm  eedeaie  Trideatine  et  aliarnm  eo» 


*)  et  Y.  ^)  ministrantem  S.  in  V.  und  S.  verstellt:  per  enm  mini, 
fltvanti»  per  alinm  et  absohantnr.  peralium  fehlt  V.  fehlt  v.  '   «)  Bmi- 

tationig  auorum  episcopafuum  Sj.  186.  Vindocinentem  V.  fehlt  S. 

^)  fehlt  V.  S.  >J  certomdioeeeim  suam  fehlt  V.  ^)  iuit  taxata  de  mandato 
domiid  Yioecaaceilarii  6. 

66.  Sj.  21.  56.  8,.  23.  r>7.  8»,  24.  58.  S,.  33.  59.  S,.  44  t= 
=  S,.  186;  in  leüterem  fehlt  die  Taxe.  60.  S,.  46  =  S,.  187.  61.  S,. 
48=^8«.  188.  62.  S,.  49.  63.  S..  56.  64.  S,.  83.  65.  S«.  117. 
66.8«.  m. 
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desiumm,  et  relaxatio  *)  interdictorum,  qaibus  eomndem 
ducis  et  comitisse  ierro  ^nhiacebant,  ac  absolutio  flicte 
comitisse  et  singrilarurn  personarnm  terrnruni  ipsorum 
Ludovici  et  Margahte  cum  habilitatione  üispensatione 
abalitione^)  infamie  restitntione  ad  honores  com  inseiv 

M 

tioce  inorum  procoratoriorom,  qoe  littera  oontinet  T1I<^)  ^ 
(lictiunf's  vel  circa,  Ifd) 

67.  coinmittitur  geueralis  vicariatu.!>  ordiniä  munUicautium  XL 

68.  commiflsio  reoeptionis  iaramanti,  quod  ooflibet  Somaiio 
poBÜfiei,  ubieiiiiqne  Bomana  caria  fa«rit>  ieEontDr  pre- 

stare  personaliter  regina  Sicilie  vel  handes  am,  fiMSta  ^ 
arehiapisoopo  NeapoUtaao,  et  eat  Utlera  imtltam  magna  y 

De  conffarmatioiiibiiB. 

69.  Ck>n£rmatio  beneficii  ex  certa  scientia  cum  brevi  oar- 
xationa  XII 

70.  ooBÜnnatio  vel  oommisaio  fundationis  monastarii  ▼«! 
ecclesie  collegiate  ant  hospii^alig  babantia  etpeUam  et 
cimiterium  sine  aliqua  insertione  ^UII 

71.  nisi  esset  naxratlo  plurinm  articulonun,  et  tone  ad- 
duntur  U 

72.  item  pro  capella  in  fundo  pro  episoopOf  ai  coniumutur 

▼el  mandatnr  coaifinnari  X») 

75.  eouBimatio  ad  fohumm  rei  memoriam  penniitatioiiis 
fiwte  per  tioecomitem  Carunmani')  cum  magistro')  bo- 
spitalis  super  quibusdam  CMtaris  et  dominio  pro  Castro 

de  Violo^),  cuius  confirroationis  littera  est  C  lineanun  ^ 
Tel  circa  in  magna  pelle,  fuit  taxata  V 
74.  confirmatio  coUutionis  facte  per  diocesonum,  que  non*) 
dicebatur   teuere   cum  remissione   firactaum,  XVHI 
ISnaamm  XX 

76.  confirmatio^)  trinm  privUegionim  inBertontnit  que  est 
littera  XXX  lineanmi,  L 

76.  et  in  similiburj  in  quibus  iiif'orporantur  instrumenta  nt 
premiititur,  dum  tarnen  sit^)  confirmatio  eadem,  L 

77.  confirmatio  trimslationi«t  cuiusdam,  que  est  XXIIII>") 
lineanun  vel  circa,  äuper  quadam  viUa  seu  parrocbia  G 

78.  Gonfinnatio  nnicniB  duomm  benefieionmi  momasterio  eam 
insertione  instromenti  nnioms,  qua  est  IiX  linflamm 

▼el  ein»,  LX 


»)  rclaxatioiie  S.  ^}  tinpr.  nbsolutione  in  abulitione  corr.  V.  absolutione  S. 
«)  VU  V.  <»)  11  V.  «)  V.  V.  0  Uaramanni  S.  t)  mag.  per  vice- 
eomitem  Quam,  boipitalis  V.  &  k)  Biolo  8.  i)  fehlt  8.  '  Jj)  com- 
miario  8.        1)  nrapr.  qnod  ait,  quod  getilgt  V.  qnod  dt  8.       *)  XIIu  Y. 

67.  —  ea  8,.  Ä42.  69.  E.  187,a5.  =  8,.  127  aber  ex  eerta  scientia 
fehlt  8.  70.  S,.  6«.  7].  S,.  67.  72.  S,.  ß8.  78.  8».  18.  74.  8,.  20. 
76.  ß,.  27.      76.  ^.  28.      77.  S,.  3Ö.      78.  S,.  41. 
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7U.  confninatur  pru?isio  facta  de  aicLiejiiscopo  vei  episcopo 
seu  abbat«  paciente  defectum  naiaiium^)  eUtia  vel  or- 
diaiuD,  in  qua  provisioae  fai&nX  onunims  diapfluialM, 
tautnr  qimÄam  una  litten  de  provinoae; 

80.  confirmatio  ofBcü  per  epboopnm  eoUali  oum  insartioiie 
littere  episcopi  preier  litteram,  qne  oompatetor  XX 

81.  confirmatio  priyilegiornm  ad  instar  XX 

82.  contirmatio  pemiutationu  duomm  beneficiorum  üacte  in 
manibos  ordmarii  XX 

83.  eonfinnatio  thMinruie  BoiBBiidiole  ooUitol>)  per  domi- 
uam  ürbemini  fteta^  per  domimini  Oregorimn 


De  surrogationibus. 

84.  Surron^atur  unus  collega  loco  ulterius  saper  celebrandis 
eouciiüä  monachorom ,  et  quod  eadem  reapiot  Tadia 

sicut  ille,  loco  cuins  sorrogatos  est,  .  XIIII 

85.  sorrogator  qais  in  iure  alicai  debito  in  uno  beneficio  XVi 

De  conaeemtioiubiu  et  benedictiombiu. 

86.  Littera  de  consecraftione  archiepisoopi  Z 

87.  littera  de  benedictione  abbatis  X 

88.  littera  de  eonoccratione  archiepiacopi  et  receptione  pallü 

et  licentia  recedendi  de  curia  XZ 

89.  item  littera  recipieudi  monos  consecrationis  vel  bene- 
dictioius  non  liabita  mentione^)  de  aliqoo  defectn  XII 

90.  et  .ri  ditpenfletar  ante  promotieneiiii .  qnod  non  ob* 
Bta&te  defeeta  predieto  poent*)  qnie  ad  eertam  eoclesiam 
promoveri,  XII 

91.  littera  tcstimonialis  de  consecratione  epiaoopi  cum  li- 
centia recedendi  de  curia  X 

De  fomiia  innnMiitormii  et  dandi  paHiwin. 

92.  littera  de  tiadendo  paUinm  rive  atdiiepifloopo  vel  epi- 
acopo  ant  alten')  habenti  nsnm  paUii  ex  privflegUst) 

prima  X 

93.  alia  vero  littera  que  (Hri^ntiir  prelatis  XII 

94.  forma  iunvmenti  pro  arckiepiöcopo  VIII ^) 

95.  forma  üaxidi  pallium  TI 

96.  quaado  paUhiak  tniditar  ia  enila  et  ^tar  babeaiäi 
paUinm')  lioeatia  reoedendi  de  eiuna 


fehlt  8.      ^)  oollatom  S.       «1  cuidam  st.  facta  8.  item  —  mea* 

tione  fehlt  V.  •)  posset  V.  t)  fehlt  8.  t)  nrivilegio  8.  ^)  am 
Bande  t.  a.  H.  ampliata  est  in  duplum  V.        ■)  fehlt  V. 

79.  S|.  ae.       80.  S..  84.        81.  S,.  8&        82.  8,.  103.  83.  S..  241. 

64.  8,.  27.         85.  8,.  126.         86.  8,.  61.         87.  8,.  62.  87.  8,.  40. 

88.  Sg.  15  ähnlich  S,.  19,  aber  et  licentia  recedendi  de  curia  fehlt  8».  S,.  40. 

80.—      ai.  ä|.  60;  K  186«,  abweichende  Fassung.      92.  S|.  53.  93.  8,.  &4. 

94.  8i.  55 1  E.  186,M*  forma  iotaoienti  aUgemdn.       90.  8|.  06.  86.  S,.  57. 
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97.  qiuaido  conoedttnr  episcopo  tnodato  de  indueplscopata 

äd  episcopatom»  qaod  posrit  nti  pallio,  XVI 

98*  item  si  couceditur*)  «rehiepisoopo  vel  episoopo,  qnod 

extcft  diooenm  anuB  Tel  pvomciMii    nfeator  piiUo^  X 

De  resignutLombiui  et  penuutaüombu& 

99.  Llttera  de  recipiendo  teogoaJ&oiium  ez  causa  penzm- 

tationiä  vel  »impliciter  XU 
100'  littera  de  recipiendo  huiusmodi  resignationem  et  simul 

conferendo  beneficia  resignata  XXiUI 

De  oonoemiombiifl. 

101.  Oonoeditur,  qaod  qois  mmpoNit  amoTeci  de  priorata^^),  XII 

102.  oonoeditur,  qaod  quis  poerit  dioere  offienun  inzta  moram 
Bomaae  onrie  vel  allM,  X 

108.  oonceditar,  qaod  sorores  vel  fratres  aUcoiiu  monaBterii 

gaiirleRnt  privilegiis  alterias  monasterii,  X 

1 04.  eonceditur ,  quod  aljbas  vel  abbatissa  non  teneantor 
solvere  decimaö  vel  colleptas  aat  alias  exactiones,  XII  ' 

1 05.  conoessio  habendi  dmiteriiiin  &cta  pei-sonis  ecolesie  vel 
jnonaaterü  ant  hospitalis  XX 

106*  concessio  institaendi  capellanam  in  capella  XII 

107.  et  si  plares  foeriut  isistitaaidi  ultra  primnm,  pro  qno- 

libet  addantür  IT 

108.  si  vero  sit  generalis  pro  omnibas  volentibus  eligere  XXX*) 

109.  eonceditur  ius  patrouatuä  sea  presentatio  perpetui  ca- 
peUani  ad  capeUaniam  pev  eundem  conatraotant,  quam* 

diu  vixerit»  et  possit  ad  primogenitos^)  (tniuftm)^  ZU 

110.  oonoeSBio  rtadJi  generalis  L  . 

111.  concessio,  qaod  coUatio  benoficii  non  obBtotibns  veser- 
▼ationibus  valeat  vel  alio  impedimento,  propter  qaod 
redderetur  collatio  nalla,  eciamsi  ponaturc^),  in  dubio,  XII 

112.  nisi  esset  narratio  longa  yel  insolita^),  et  ta&c  ad- 
dantur  H 

118.  et  ri  siiniUi  conoessio  .fierst  ardiiepisoopo  episcopo 
Td  abUtl 

114.  conceditor  preUto  zeligioso»  quod  possit  disponete  de 
libris  suis, 


•)  oonoedatur  S.  ^)  suaa  dioceaim  vel  provinciam  S.  «)  in  V.  folrrf 
et  qoando  .  .  da  sich  aoa  8.  eine  Krganzung  hiezu  nicht  finden  liess,  wurde 
der  Zmati  aoa  dem  IM  gesbeiebeB.  tui  V.      «)  ftiblt  V.       <)  fehlt 

T.  8.      s)  imponator  Y.      k).  fddt  Y.      <)  gntia  B. 

97.  8i.  68.  96.  8,.  68.  90.  B.  188»||.  100.  E.  188,,,.  101.  B. 
187,,«  =  S,.  128.  102.  E.  187„T  l03.  E.  187,,,.  104    K.  rSS,,». 

106.  8|.  43  —  Sa.  166  in  etwas  abweichender  Faasung.  106.  44.  107.  S|.  45. 
108.  8,.  46.  109.  8,.  188.  110.  B|.  62.  T.  CL;  8«.  lOa  T.  XL.  III.  Sj.  68, 
118.  8|.  64.       118.  8|.  66.       114.  Sj.  74. 
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115«  conceditor  prelatis,  quod  possint  ministrare  non  habitis 
litteris  promotionum  suarum  Tel  etiam  ipsii  liltoiis 
habitis  sed  nondnm  pnUuMÜs,  tautnr  noat  ttu» 
Utlen*)  provisionom  snanun  tan  qwHNUiqae  alio  aiodo 
eorum  littere  sint  taxate  XX  vel  XXV 

1 1 6.  conceiUtur,  quod  arohi^'piscopn"  pfK^if  visttÄre  provin- 
ciam  et  procuraciontJä  recipere  m  pecunia^),  gratiosa 
taxatur  XX 

117.  «leeatom  XXII 
11 6*  super   eodem  pro  arcIiidiMSOiib    vel  andiipresbiten», 

pmtiosa  X 

1 1 9.  si  vero  exeeutoria  luerit  XU 

120.  conceditur  archiepiscopo,  quod  possit  viüitare  provindam 
et«)  non  eomplala  Tiritatune  in  ana  diooesi  valeat 
tnatin  ad  aHam  diooenm  «i  itanim  vedire  uaqua  ad 

cartnm  tempos,  taxatur  XXeinonaltn 

De  non  residendo.*) 

121.  Conceditur  caaomeo  zaaideoeia  phau  anni  de  qoap 

tuor  annis  X 

122.  conceditur,  quod  abbatissa  inliabilis  assumpta  propter 
dtfeetnm  etatis  habilitefair*)  et  confimetur  et  geata  per 

eam  apfcobentor  «t  fractna  remittantor  eidem,  XXX 
123*  oonceditur  regi,  quod  proponeus^)  verbum  dei«)  in  eius 
presentin  possit  concedere  certos  dies  de  indulgttitia 
prtiäuatibu^i  vere  peuiteatibu^i  et  cciuteüsis,  XVI 

124.  conceditur  in  feuduui  villa  et  quoddam  Castrum  ecclesie 

et  est  litten  XVI  linwMrmn  Tel  circa  XX 

125.  conceditur,  quod  nnio  facta  de  qnadain  ecclena  valeat^)^ 
licet  non  foiaset  eacpreaaa  secuadnm  taxatioaem  antiqae 
decime,  XX 

126.  conceditur,  quod  canonici  ecclesie  collegiate  poaaint  sibi 
diTidere')  theaannun^)  superflunin  et  eet  Xmi  lin**!-««» 

Tel  ciroa,  XXIIll 

1 27.  conceditur,  quod  quis  recipiatur  ad  capituli  actus  non 
obstant«  statuto  ecclesie,  quotl  non  potcrat  ')  (rccipi)™) 

ad  aacros  non  promo^  vei  aiia  causa,  gratiosa  taxatur  X 

128.  exeoatoria  Ten»  Xü 


")  de  litteris  S.  '  )  v.  a.  H.  am  lUiid  :  nota,  quin  non  est  ilitfimtio  temporits, 
qnia  «olebaat  dari  ad  tri(;tiiiiiiin  ad  plus.  V.  «)  fehlt S.  <>)  Ueber  diese  Rubrik 
vgl.  ().  S.  24.  «)  darchana  ludicative  S.  0  proponentes-posaint  S.  f)  fehlt  V. 
^)  lehit  V.  8,.  12.      ij  duuittere  V.      k)  fehlt  V.      ')  poterit  V.      »«)  fehlt  V.  S. 

lU.  8,.  76  aber  T,  XX  vel  XXV  aut  XX VI.  Ufi.  S|.  77.  117.  S,.  78, 
118.  8,.  79  =  8«.  174.  119.  8,.  80^  8,.  175.  120.  8,.  81  =  S,.  17». 
121.  S,.  2  =  S,.  178.  122.  S^.  fJ..  S,,.  7 :  Littera  cum  narratione,  quod  qoia 
tenuit  duo  beneficia  simul,  ohne  Taxe,  scheint  uuvolktändig;  fehlt  in  V.  123.  S,»  9. 
IM.  8|.  11.      125. 8|.  12»^.  179.      128. 6«.  16.      127. 8|.  M.      128. 8».  S». 
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129.  concedifnv   qnod  dvM  nrbis*)  »oii  possint  taihi  eztm 

per  tneiiruum, 

130.  executoria 

ISl.  conceditor,  qiiod  halntatonB  MontiqpeiRiUaiii  ikon  pos- 
sin t  extra  diooiskii  trahi  nsqne  ad  gaingnimiiiniii,  fit 

est  XVI  Hneanim  vel  eirca 

132.  conceditur,  qaod  qais  non  possit  a  Veneficio  amoYeri*»), 

133.  conceditur,  quod  qais  posait  acceptare  dignitatem  et 
Interim  et  poit  beiHfieiinB  euntom,  quod  obtiaet»  veleftt 
pemntara,  XVI  lineanun 

134.  oonoeditar  alicui  monaeho  atadenti  Parisiis,  quod  um 
obstantibtis  statutis  ^»f  ronsnpfTuHnibnH  mi'i  or<V\r\U  non 
habita  licentia  sui  ubbütia  possit  mrameiituiu  prestare 
consuetum^)  in  studio  Parisiensi  per  magistrandos,  ne^) 
msgitteiiiim  eins  retsidetur«),  m  Uneemm  tsI  eirc» 

136*  eonoeditar  abbati  et  conventui,  quod  mnnes  finKtves  illias 
monasterii  possint  recipere  tonsuram  et  omnos  ordines 
a  qaoctmque  catholico  antistita^  et  ipsi  aatistiti  illos 
conferendi 

136.  eonoedttiir  abbali  monaaterii  ei  eonTeiitibiis  omnibns 
dicto  monestmo  sabieetu  et  eorum  membds,  quod 

abbaa,  qui  nunc  est,  et  fratres  dictorom  monasteriorom 
presbiteri  presentea  et  posteriff)  possint  in  suis  ccclesiis 
noviter  fundatia  audire  confessiones  fidelium,  petita  prius 
et  obtenta  lioentia  ab  eorum  curato,  et  eis  penitentiam 
üuiitigete  selntaniii 
187.  oonoeditar,  quod  üdem'*)  poesinfi  halbere  campanila  et  eis 
unam  campanam  dnmtaxat  in  ^)  qnolibct  appondere  et  ea  uti, 

138.  si  vero  esset  littera  cum  inserto  tf^nore  unioiüs,  sicilt 
alias  fuit  facta  quedarn  aiia,  taxatur^'j 

139.  eoBcedmitQr  orantibfis  pro  rege  «t  legma  Freueie  et 
eonun  liberis  et  eonun  animernm^)  salnfte  XL  dies  de 
iniuncta  eis  penitentla 

140.  conceditur  scolasticis  Salamanciniä  presentibuä  futurisque 
institutio  scolanun  et  concessio  magiatratuom  et  est 
XYl»)  Hneanim 

141.  fiw^  fnit  gntie«)  per  dommn»  Johannem  onidain,  ut 
redpktnr  in  quodamP)  nMmaeterio»  et  litlere  fnenmt 
perdite  et  refecte  pub  nomine  Benediotif  in  qnibos  folt 
insertua  teuor  litterarum  Johannis, 


L 


XL 
XYIU 


XVI 


XVI 


XV  0 


XVI 
XLV 

XVI 

XXX 

XVI 


»)  fehlt  V.  *>)  ammoveri  V.  «)  fehlt  V.  oonsuetuiu  ]ircgtari  S. 
*)  et  V.  e)  recordatuT  V.  retardaretur  S.  0  am  Rande  v.  a.  H.  parra 
taza  e«t  V.  t)  poetea  V.  »•)  idem  V.  »)  fehlt  V.  k)  taxaretur  S. 
I)  ^uiime  S.  ^)  m  studio  V.  °)  XVII  Y.  «)  conceditur  ut  gratia  facta 
V.      »)  feUt  S. 

139.  8,.  80.  130.  —  131.  8,.  43.  132.  S,.  43.  m.  S..  46. 
184.  8i.  3.  133.  8».  6.  138.  8..  7.  137.  8..  a  138.  8,.  9.  T.  XLVIIU. 
130.  8k.  IL       140.  8».  13.  =  8,.  184.       141.  8«.  14. 


Digitized  by  Google 


! 


88  Taugt 


Toron. 


142*  conceditar  religiöse,  qui  exivit  ordioem  pauperlatis  et 
iiitnivit  ordinem*)  monaeboniin  nignmim  et  aLboriiBi 
de  lioentia  prioris  provincialis  sea  eotiodia  et  poete« 
Tnlt  conscientia  doctiiis  ed  oxdinem  pttiqMrtalas  vedirBi 
quod  possit^),  XVI 

143.  couceditur,  quod  quis  possit  impune  ex  oerÜM  caasis 
pariicipare  com  exoofflmauipatis  bereiicui,  VI  lineaninii 

Tel  oiiea,  fuit  taxeta  de  mandato  domiiii  tioeeaacellarii  YOI 

Tabellionati»  offidnm.^ 

144.  Conceäriio  ofiiuü  tubollionatas »    vul   quod   quis  pot^it 

cmare  uniun  tabellioiiein  domtaxat,  XVI 

145.  et  si  pro  duobus  XVHI 

146.  et  deinceps  aiMantur  pro  quolibei  II 

147.  coQceditur,  quod  capitalum  BurdegaUense  possit  aqoi- 

0 

Ten  n  libras  renduales  de  decimis  ocoupatiB  a  nobilibns 

pro  anniversarii^  et  ea]>ellanii8  fundandis  XX 

148.  concoditur,  tjuod  mumatur  una  gali-M  rontra  Turcos  L 
14^1.  cuüceditur  abbatiüse  et  convontui  munasterii^)  Vjeate 

Karie*)  de  Uoncellie  ordiniB  sanote  Cläre  Belnaoeiieis 
diocesis,  ot  c  onit^^sor  caram  per  saperioran  sunm  super 
hoc  depuintus'^)  coiifes.siünibus  earam  auditas  aV)  eom- 
missis  eas  absolvat,  nisi  sint  talia  etc.  XXX 

150.  conceditur  eiädem,  quod'')  monialea  senio  confecte^)  non 
teneeiLtiiri')  dicere  oEßefaun,  dumtameii  elie  dae  in  earam 
preBeaeia  ipsom  dicmt»  XX 

151.  conoeditor  eisdem,  quod  possint  petore  inxa  monialium 
suarum,  sicut  ipso  facereiit,  eisi  non  essent  monialos,  XX 

152.  conceditur  eisdem  ius  preäentandi  in  capellis  fondatiä 

et  fundandis  in  dicto  monasterio  LX 
153'  oonoeditor  eisdem,  quod  ipse  monasterinm  säum  et 
persone  in  eo  degentes  eisqae^  obseqoentes  ac  com  ipsis 
inibi  domino  servu  iites  et  bona  sna  omnibus  privilegiis 
et  libertatibun  gaudeant.  quibug  gaudent  alie  abbatisse 
et  con?entus  monasttiii")  de  Longocampo,  LX 
154.  eoBoedituT  eisdem,  quod  possint  poaere  dnas  vel  plnxes 
andUas  bonesiss  infra  dansnram  moDasterii  ad  serrien- 
dnm  inflnniSt 


•)  xeligionem  S.       ^)  fehlt  S.  Uebcr  die«e  Rubrik  vgl.  o.  &  24. 

4)  feblt  d.  •)  fehlt  y.  0  depatstam  8.  f)  de  8.  ^  fehlt  V.  i)  coa- 
frad»  T.      k)  Haut  Y.      ^  easque  V.      >}  in  Y.       ■>)  fehlt  Y. 

142.  S,.  19  T.  XII.  143.  S,.  34.  144.  E.  187,„  —  S,.  147,  148.  et  ti 
alicui  detur  fiftculta«  creandi  XVl  als  eigene  Nummer.  145.  E.  187,,,. 
146.  S,.  148.  147.  ä,.  3d.  148.  41.  148.  S«.  57.  150.  S,.  68, 
151.  8,.  59.       15«.  8«.  60.       153.  8«.  61.       154.  S«.  6S. 
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TNiioii« 

155*  conc«ditur  eisdem,  quod  nuUa  aucioritate  possint  od 
receptionem  alicuius  monialid  compelU  ultra  certoin 
anmamm  teamtam  et  ooufindilam,  XX 

156.  ooncedititr  eitdeiii,  qiaod  ipae  et  monasteriiw  tmun  ad 
prestataonem  decimanun  d«  tenif,  qaas  proi^üs  sump- 
tibas  excoli  fuciimt,  nec  non  a<1  contribuendutn  in 
procurationibus  ordinariorum  ac  eciam  legatorum  et 
nuntiorum  sedis  apostolice  ac  collectorum^)  et  ad  ex- 
hibendom  pedagie  ei  «Um  raaclioiieB  minüne  tenetnivr»  LX 

157.  oonoeditar  eisdem,  qnod  prior  vintetor  et  ooneetor 
eanim  possit  visit:iro  corrigore  et  reformare  eas  et 
earutn  inunadtehum  ui  vocare, alias  <le  aliis  monasteriis 
ad  mnm  monasterimn  et  ülas  soi  inonaätähi  remittere 

ad  aUa  »oiiaateria,  LX 

158.  eonoeditnr  eiadem,  qnod  poasiat  reoipere  in  earam 
moiiaaterio  Bepoltoras  quorumcunque  eas  ibidem  eli> 
gentium,  dmnmodo  non  aint  eicommnnirnti  vel  oanrarii 

manifesti,  XX. 

Iii 

169.  conceditur  pcnsiu  II   lil>raram  Turonensinm  per  dumi-  • 
num'')  Clemenlem  papum  VI.  in  dualms  villi:^  in  diocesi 
patriaiche  Alexandrini olim  episcopi  Purisiensis  L 

160.  ezecatoria  ▼oro  LU 

161.  eonceaaio  pro  aliqno  anagistrando  in  fheologia  X 

162.  et  si  committitar  magisterium  in  theologia  XVI 

163.  conccssio,  quod  abbas  possit  ati  mitia  et  anolOt  ai  ait 
perpetua,  L 

1 64.  si  Tero  ad  Titaut  XXX 
166.  eonoeditiir  officinm  penitentiarie  pro  inatanti  anno  iubilei 

in  Urbe  XVI 
166.  executoria,  que  dirigitur  vicario  Urbis,  XVIII 
If^T  idem  ßt,  ni  conceditnr  officiom  simpliciter  XVI 
168.  executoria  vero*!)  XViU. 
169*  oonoeditnr  epiacopo,  quod  posait  dare  ad  perpeinum 

oenanm  grangiaa  ailbas  et  loca  herena»  XX 

170.  conceditnr,  quod  episcopus  Autisiodorensis  possit  con- 
ferre  singulis  canonicis^)  et«)  personis  ydoneis  familia- 
ribos  suis  in  singuUs  ecclesüs  cathedrali  et  collegiatis 
aaamm  ehilatii  et  dtoeeds  eanooieatiu  et  prelmdaB 
et  eaa  donattoni  bim  reaemre  et  inhibere  anocesaoribna 

tnja  «(t  aUsa,  na  eonfbraati  XXX  0 


*)  oolleotia  T.         dominun  BOdamm  8.  *)  FkntlMalexan.,  epiaoopo  V. 

XVI.  executofia  veso  ftUt  V.      «)  fehlt  T.  0  am  Baode  t.  a.  H.  parva 

taxa,  est  V. 

155.  S..  63.       166.  S|.  64.       157.  S..  65.  158.  S,.  66.       159.  8,.  37. 

160.  8,.  88.        161.  8,.  13.        162.  S,.  7fi.  l68.  6,.  76.        164.  8,.  77. 

165.  S,.  78.         W(j.       79.         1R7.  S,.  129;  E.  18«,,«:  dp  conressione  ofBcii 

■criptorie  vel  peniteutiarie  »edecim  Tut.  168.  S«.  13ü.  169.  S|.  82« 
170.  8».  86  192. 
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171.  concedit  u  ml  perpetuom  rei  rnemoriani,  quod  questores 
&brice  uniu;i  eccle^iu  habeant  corsum  säum*)  ante 
onuiM  «lios  qaMtoxM,  et  qnod  dioeeuniu  boh  Mfcrift- 
gfttar^)  ad  fiMnandmn  oontiiriiimi  ZZ 

172.  eoneeditar  fratribus  do  Cwrmelo,  qnod  possint  malave 

locum  et  vendere  ac  altenare  et  alium  recipere,  XXZ 

173.  couceditur  monasterio,  quod  abbat!  cedenti  at>bignetur 

certa  et  congrua  portio,  XXX 

174.  ooBceditur  regi,  quod  posnt  aokoipiiiaam  aiaitrimoiiiam 

etiam  tempore  prohibito  a  iure,  XXVI 

175.  conceditur,  quod  permutatio  facta  de  duobas  beneficiis, 
de  quibuB  duhitatur,  riuod  esaent  reservata,  teneati  ao 

si  non  essent  reservata  XX  ÜU 

176.  ooneeditor  fratribus  heramitia  et  nanatur  eonun  ex* 
emptio,  qood  ezemptione  predieta  in  sao  robere  per- 
manente non  possint  conveniri^)  eoram  qttümBomiqiie 
iudicibus  delegatis  vol  ordinariis,  LK 

177.  conceditur  uni  coUegio  scolarium  Farisieuäi,  ui  singolis 
diebos  possint  celebrare  uocte^),  XXX 

178.  eoooeditiir  prelate  Tel  principi,  qood  religioai  apadf) 
eoxn  deolinantes  possint  veaei  canubiiB,  exoeptis  ^ebus 

per  ecciesiam  pri  liiViMs  ;il>  ei^u  camium,  XX 
17tt.  cniutMlitQr  regi  et  regine  Auglie  plena  indalgentia,  acsi 

iviäätiiit  Bumaiu,  L  I) 

180.  et  litten  militom  dicti^)  regia  super  eedem  gracia  XXX 

181.  conoeditnr  epiaeopo,  quod  eias  ofßciak  ä  vicarii  ÜNuiliazea 
et  servitore??  continui  non  possint  üb  arcliiepiscopo,  cui 
subsunt,  vel  aliii  ordinatione,  quamdiu  ipse  luerit  epis- 
copos,  interdici  suspendi  vel  excommunicari  nec  eorum 
bräeficia  seqnestrari,  CXX 

182.  qnedam  dedanlio  fiMlaf)  aaper  illa  CXXX 

183.  oonoeasio  deoime  triemudis  regi  Aragonom  (C)  )<) 

184.  ac  si  fiat  executoria  CX 

185.  indulgetur  cuidam  collegio,  iu  quo  sunt  (>ex  canumci 
quutuur  presbiteri  et  quatuor  clerici,  quod  ipsi  et  suc- 
oeaaorea  eonun  teeidendo  in  dicto  oollegio  possint  per^ 
cipere  firactus  benefieioroini  que  obtinent  vel  obtinebnnt 
impoeterom,  OC 


•)  fehlt  V.  ^)  abstringatiir  8.  «)  t.  noat  —  roaervata  fehlt  V.  con- 
venire  S.  cum  nota  V.        0        reli^ioiio  apud  V.  t^moA  apud  S.  Die 

Emendation  ergibt  meb  «m  Lib.  II.  Ouioell.  Dietriohi  ▼.  NteheiiB,  Cod.  Baarberin. 
XXXV.  69  p.   41   Formel  No.   37  «]  am   Kaii  '  -   v.  a.  H.  parva  e-.t  V. 

k)  fehlt  V.  >j  fehlt  V.  ^}  Taxe  fehlt  Y.  nach  der  l^aecutona  ist  C  fOr 
die  giftUoia  waluseheinlieli. 

m.  6..  87.      ITC.  8a.  98.      iTS.  8,.  95.      174.  8«.  98.       I7ft.  8,.  96. 

T.  XII.        m.  S,.  97.        177.  S,.  104.        17a  S,.  106.        179.  S,.  107. 

180.  S,.  108.  181.  S,.  110.  182.  S«.  III.  183.  8,.  112  =  8,.  m  aber 
T.  XXX       184.  8».  US.       185.  S|.  118. 
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186.  execatoria  yero  CCLi 

187.  concessio  decime  bienufthü  regi  Kobevto^)  00 

18B.  ooncedantur  domino  Malstesie^)  sex  castf»  et  sex  ville 

c 

asqae  ad  Septem  anuos  cum  dimidio  sab  cenea  IIIL  ^ 
fiorenorom  111 
189*  eonoedünr,  quod  olericuB  tum  ooiuütatas  In  sacns 
eanoniens  possit  in  actibas  capitnliuibos  mtervemira 
preterquam  in  eleetioae  ad  qninqtiemiiiun»  non  obstante 
Clementina,  XV 

190.  conceditor,  qaod  corpus  alicuiiu  posäit  in  duabus  se- 
poltoris  human,  XU 

191.  conceditnr  epiaoopo,  quod  possit  pennntue*  com  com- 
munis) sne  civitatis  possessiones  UTe  alias  les  pertinentes 

c 

ad  jwnlasifcm  sosni  iisqiit  ad  rtkmm  Tin  Ubcamm 
solTendanun^  per  ipsom  eonumme  episoopo,  qm  erit 

pro  tempore,  C 
192»  conceditar  episcopo  Tallensi,  qnod  posdt  teuere  doo 

beneficia  usque  ad  septennium,  XX 

193.  conceditur  epiäcopo,  qaod  poaait  oorrigere  capitulam  sue 
eeolene  exemptnm  a  sna  inrisdictioiie,  XX 

194.  conceditar  avcbiepisoopo  Narbonensi,  qnod  possit  reser- 

▼are  VI  beneficia  vacantia  et  conferre  personia  ydf  nei-^,  XXVI") 

195.  conceditur  alicui  quedam  vicaria  cum  capellania')  usque 

ad  benepiacitum  sediä  apostolice  XXX 

196.  conceditar  niuioio  apostdieor  qaod  possit  legitimare  octo 
bastardos,  XVl  s) 

197.  conceditur,  quod  qms  possit  dispensare  cum  tribus 
viris  et  tribus  mulieribua  super  matrimonio  in  qnarto 
gradu,  XVl 

198.  eonoe^tBr»  qmod  posdi  vi<ton  Borne  ssaotiun  sndsrinm 
Jesu 


De  iikliilgeiitiis. 

19^.  Indulgotar,  qaod  couiesborem  poasii  eligere  simpUciter,  X 
200.  indnlgetiir,  quod  possit  eligere  conftssorem,  qni  enm 

alMolvat  in  mortis  artionlOf  pro  nna  persona  taxatnr  XUII 


•)  de  ordinalioni-  doraini  vicecanceliarä  fuit  taxata  ad  S.       ^)  JJalatesta  S.  ' 
•)  commune  S.  Kolvemlum  V.  cum  ccnsu  solvendo  das  Taxbndi  Eugens  IV. 

nach  Cod.  Vallicell.  J.  80,  Palat  1799  und  Woker  S.  174  Sp.  T  mif  H  r .  ftmff 
auf  das  Taxbucb  Jobanns  XXII.  am  Rande  t.  a.  H.  pan'a  est  V.  t)  castel- 
lania  8.      S)  am  Bande     a.  H.  daatnr  de  curia  V. 

186.  S,.  1 19.       187.  8..  80.  T.  C  t=  8,.  186.  T.  XXX.       188.  8,.  120. 
189.  S..  173.         190.  S,.  180.         191.  t>,.  in7.         192.  8».  238;  T,  XXIL 
188.  S«.  239.       IM.  S«.  238.       18&.  8«.  240.       19<>~i^.  — 
199.  E.  185,,,.       200.  B.  185,«.. 
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201.  de  eo'lera  pro  viro  et  uvore  XVI- 

202.  item  si  alie  {»ersone  exprimautur,  videlicet  pro  qualibei 
persona  adtetor  <  II 

208<  ti  ▼ero  sine  ezpreBsione  malte  penoiie  comprelieiidaap 
tur   per  modom   univemitotis  rnut  collefpit  tsxetor 

littera  L 

204.  indalgetor,  qaod  possit  habere  altare  portaüle,  pro  ima 
persona  X 

205.  de  eodem  pro  viro  et  oxore  etiam  X 
20ß.  indalgetur  de  celebratioDe  ante  diem  X 

207.  indulgetur  de  aaeramentis  eocleaiaatiois  miniatraiidia  pro 
confessore            ,  X 

208.  et  äi  pro  abbatissa  et  cunventu  per  earum  confessorem  XL 

209.  indolgettir  de  aadieodia  diviaia  in  loeo  interdieto  X 

210.  indalgetur  de  reooneiliatioiie  dmiterioimm  *  X 

21 1.  in<lu1g*-tur  pro  porrigentiboa  et  erogaatibaa  aimnl*)  XVI 

212.  de  visitantibus  per  se  XII 

213.  de  porrigentibus  manus  adiutrioes  per  se  X^) 

214.  indolgetar,  quod  poartt  reeipere  fhtfltaa  in  abaeniia 
nsqae  ad  oertiim  tempoa,  grataoaa  X 

21.').  et  eoteoatoria  einadem  XII 
2 IB.  et  si  ponatur,  qnod  non  ieneator  iutexim  ad  ordinea 

promoveri,  gratiosa  taxator  XII 

217.  executoria  vero  XIUl 


218.  et  si  pro  plaribos,  pro  qaaHbet  persona  addantor  II*) 
Tnron.  in  tazatione  caiuslibet  litteranun,  ai  peraone  non 

excedant  numerum  viginti'^'i; 

219.  si  vero  excedant^)  numerunj  viginti,  non  augeatur 
ultra  taxatio,  sive  easet  perpetaa  concessio  vel  ad 
tempos; 

220.  nbi  antem  &ota  eaaet  oonoeBaio  rep  ant  prinaipi  Tel 
prelato  sine  expreesione  nnmeri  pecaonanmit  gratioaa 


taxatur  tid  XXX 

221.  executoria  xxYii 

222.  si  vero  conceasio  fiat  pro  oniTeraitate  studii  perpetuo 

Tel  ad  tempoa,  gratioBa  tasatnr  L 


»)  »imiliter  K.        ^)  fehlt  V.  1  £.  :  Erhöhung  der  Taxe  um 

je  2  groäsi  bei  2  und  mehreren  Personen  isi  Bcnel;  daher  I  bsi  Dielridi 
V.  Nieheim  wohl  nnr  lapsns  oalamL        si  — TigintfllBUt  E,      *)  eioednntV. 

excederent  S. 

201.  E.  185„a-^  SS  8i.  24  Fassung  etwas  abweichend  -=  S,.  211  =  ^  228. 
202.  S,.  25  ^  S,.  212  rsfi^.  224.  208.  Sf.  26  ^  S,.  213  =  8,.  225.  904.  E. 
m,,,..        '_'H5.  E.  206.  E.  185,a^.        207.  E.  18.-i„.         208.  — 

209.  k.  m,i'       210.  K  166,1,.  ^-  1^6,.«.      212.  E.  läü,„.      213.  E. 

214.  E.  l8e,M.      215.  E.  186,.,,.      216.  B.  168.,».       217.  K.  186,^. 
218.  E.  ohri«'  (Ii»'  Tlausel :  fi  p<  r-,one  non  excedant  numerum  viginti:  — 

=  S|.  18  mit  dieser  Claueel.  219.  b|.  19.  220.  Si.  20.  221.  Sj.  21. 
222.  S|.  22. 
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225.  «laentoria  yoro  Ltl 
324.  indnlgetiir,  qnod  oonfewor  point  absolvere  a  peccatia, 

nisi  esaent«)  ttUft»  pTOfiler  qm^)  6BMi  aedfl»  afKMtolioa 

consulenda  X 
225-  et  si  amplietur  gracm  et<^)  ad  cu^Oä  dictc-  äedi'^)  reser- 

▼atoB  se  «itendat*),  tasatar  ZU 

226.  et  si  maltiplicentiir  penooe  cum  expfMnona  vel  per 
modum  universitatis  aut  collegii,  taxatur  L 

227.  indulgetur  abbati,  quod,  (luocienscunque  ipsura  vel  suc- 
cesaores  suos  celebrare  divma  contigeht^),  ipse  et  ipsi 
poaiiiLt  popolo  aMiatenti,  quemadaiodiim  per  episcopoB 

aa  «liam  in  mensa  beuedietumeiii  elargiri,  XX 
228«  indiügetiir  dnabos  personis ,    quod  pouint  visitare 

laaetiun  sapolaain,  qae  est  X  lineanun  vel  euca, 

taxatur  X  g ) 

229.  et  si  plares  faerint,  pro  qualibet  persona  addantur  II 
2$0.  indnlgetiir,  quod  poaaii  abaolvi  a  peoeatis  onmibu  et 

sententiii  exconrmnnioatiefnnm  laÜB  a  ca&oiie  etiam  in 

eaaibiu  resemtia» 


De  licentiis. 

231.  Licentia  concesaa  reeedendi  de  eniia  preiato  oonaeorato  ' 


vel  benedicto  X 
232.  liceutia^')  ingredieudi  nionaätehum  cum  certid  ptirsouis  X 

2Sd.  lieentia  reoipieadi  toaanmm  vel  alioa  ordiaea  VIII 

234.  licentia,  quod  qnia  non  teneator  promoveri  naqiia  ad 
certnm  tempu-^  ratione  benefieii,  quod  oLtiuet,  X 

235.  licentia,  quüd  quis  non  teneatur  promoveri  laüone  par- 
rochialis  eccledie  nec  in  ea  resid^re,  Xlti) 

286.  lieentia  comedendi  camea  eonceeaa  religioaia  X 

237.  de  eodon  pro  aeenlerilma  tampora  prohilnto  XK) 

238.  licentia  andloidi  leges  neqne  ad  certum  terapoa  X 
239«  licentia  recipicndi  frnetos  pro  stndente  in  theologia  in 

Romana  curia  XII 

240.  et  ei  foret  ezeeatoria  XVIU 

241.  lioentia  tastandi  X>) 

242.  lieentia  aimpleK  ftiudandi  o^peilam  in  eeoleaia      eitra  XII 


JO  Bint  S.  *>)  super  quibua  S.  »)  fehlt  V.  "»)  eedit  S.  «)  exten- 
dant  V.  S.  0  coQtiugüt  b.  t)  iaxatur  X  fehlt  V.  >>)  conceditur  licentia 
nobili  S.  i)  X  V.  k)  fehlt  V.,  die  Zeile  int  in  V.  als  Uebewdirift  be- 
handelt.      >)  am  Rande  v.  a.  H.  nota,  si  preiato  et  de  apecificuita  fiumnia  V. 

223.  S,.  23.  22i.  S,.  27^8,.  228.  225.  3,.  28  -  S,.  229.  226.  S,, 
29=^  Sa.  'im.  227.  S,.  iL  228.  S,.  3.  229.8,.  4.  230.  E.  186,«. 
231.  E,  186„.  232.  E.  186^  —  8,.  145.  233  K  186,».  234.  E.  lae,«. 
235.  E.  18«,„.  236.  E.  18«,^  =  S,.  14*.  237.  E.  186„6  =  8,.  146. 
23a  E.  186,,«.  239.  E.  18«„,.  240.  —  .  241.  E,  187««.  242.  8,. 
1  =  8«.  161 ;  8,.  2 :  Item  si  committatur  alicui,  quod  conoedat  lioeatiam  fnndandi 
oapeUam  in  eceleaia  vel  extra«  'furon.  XU  fehlt  in  V. 
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243>  «t  idmn,  si  datur  lioentia  eaxn  imisftirendi  XU 

244.  licentia  fandandi  ecclesiam  monasterium  vel  hoqnUJe 

aut  capellam  cum  cimiterio  et  alm  ofBcinis  XL^ 

245.  et  si  fiat  Uttera  super  büs  cum  magna  et  insoUta 
nmaiioiie  XLII 

246.  licentia  abbati^  qaod  possit  penDutare  oertoa  vedditw 

cum  rege,  «t  est  XYI  Imeamni  vel  circa  XXIQI 

247.  licentia  ducendi  unam  navem  ad  parte*?  nltratnarinas*)  C 
redncta  fuit  ad  L  per  dominum  Ürbanum  papam  V.*); 

248.  et  pro  gaiea  L 

249.  lioentia  extrahendi  de  Torehia  «t  id  fideiinm  partes . 

poriandi  il  salümatarum  frumenti  OC 

250.  licentia  archiepiacopo  Tarantasiensi  et  eius  suffinganeis 
ac  clero  suo  oontribiteiidi  in  fbrtaUdia  repanndis  et 
fossatis  ftdindis')  XL 

251.  licentia,  quod  clems  Delphinatus  et  Provincie,  Sabaudie, 
Foikaiquerü et  Venaysini  etc.  possint  contribuere  ad 
solvendum  expensas  geutium  aruiorum  deputoudorum  ad 
obTiandnm  societati  malomm  hominnm,  CXX 

252.  licentia,  qaod  prelati  et  cleriei  nnins  ovitatis  ecntri* 

buant  in  talliis  iuxta  facoltatee  tnae,  XX 

253.  licentia  portandi  arma  X 

De  f«ei]ltatibi]&. 

254.  Faeolta»  de  nna  vel  plnribos  pewwmiB  ponendie  in  ec* 
desiis  sive  monaeterÜB  regoleribas,  ti  pro  ona  penena 

scribatur,  XIIII 

255.  et  81  pro  duabus  XVI 

256.  et  si  pro  pluribus,  deinceps  pro  qualibet  persona  ad- 
dantor  n 

267.  fitmütas  ponendi  in  pluribns  eedeiüe  singulas  persona« 
in  singuliä  ad  noniinationem  regit  prindpi»  vel  alterins 
pro  prima  persona  XVI 

258.  pro  secunda  addantur  H 

259.  et  deincepe  pro  singolia  alionun  tantomdem  addantur; 


•)  am  Bande  v.  a.  U.  nimis  est  pro  hospituli  V.  ^)  in  Turchia  S. 
<)  fehlt  8.  T.  dexa.  H.  im  Contezt  Y.  «)  fossatom  üMiendi  8.  «)  Fol- 
oanqui  8. 

243.  H,.  3:  S3.  162:  VA  a«l  f»iTi*um«!em  taxatur  littera,  si  committÄtuT  vel 
detur  licentia  trauälereudi,  taxatur  a«l  Turou.  C  244.  S,.  47  =  S».  166. 
245.  8,.  48.  246.  8,.  30.  247.  S,.  40:  Littera  pro  navi  ducenda  ctna 
mercirnoniis  apud  Turco-.  C.  S3.  lt)3:  Conccditnr  licentia  ducendi  navem  in 
Turchia  C,  248.  8,.  164.  249.  8,.  81.  250.  S,.114.  251.  8,.  115. 
252.  8,.  177  =  8,.  196.      253.    —  264.  E.  187,-:  8,.  30:  Item  in  ordi- 

natione,  ubi  dicitur  de  facultate  ponendi  in  plnribus  eoolesüa  singolaa  personas 
in  Bingulis  etc.  addatur.  255.  E.  187,1«  ^  8,.  187.  266.  S.  187,,,. 
257.  E.  1&7„«  =  8,.  131.  258.  E.  187,,,=^  8».  132.  259.  £.  I87ni  « 
s8a.  133. 
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S60.  et  sie  seoimdiiiii  moma  et  minuB  hwnsiiiodi  Httert 

taxabuntur ; 

261.  et  idem  etiam  »ervetur  in  mandato; 

262.  et  quod  idem  fiat,  si  maudetor  vel  detur  facultas  de 
ploribns  btnefid»  flonÜBrendis  uni  Tel  plaribos  penontfl» 

iU  quod  pn>  qnolibet  benefioio  addautor  n 
263-  si  vero  sine  expressione  numeri  mandetur  provideri 
(letur  facultas  providendi  in  una  provincia  vel  in  uno 
diooesi  aut  in  uno  regno,  si  poterit  numerus  sdri'^), 


aerrentinr  twationes  predicte; 

264.  si  rem  muueniB  non  poterit  acari,  de  dloceel^  tyy 

265.  de  prorinda  L 

266.  et  de  regno  CetBOnaltn 

267.  facultan  per  alium  visitendi  et  recipiendi  procurationeü 

in  pecuuia  nojnerata,  gratiosa  XIIII 

268.  eieeatoria  XYI 

269.  pio  arcMepiaeopo  vevo  gvaAtosa  XX 

270.  eseeatori»  JXU 


De  conserTaioriiB. 

271.  CooBerratoria  »P^equenteac  pro  nna  persona  yel  collegio 

272.  et  si  pro  plnribns,  pro  qndUbei  persona  addaatnr 

273-  pro  episcopo  et  diocesi  sua 

274.  pro  archiepiscopo  et  provincia  suä 

275.  conservatoria  in  forma  concilii  Viennensis 

276.  conserratoha  »Ad  hoc  nos  deus«  vel  »Militant!  eccleüiec, 
si  foerit  perpetna; 

277*  et  si  conservatoria  foerit  pro  toto  ordine  et  Omnibus 
membris  eius 

278.  »Ad  reprimendas«,  in  qua  mariflntiir,  quod  contra  im- 
pedientes  iurisdictionem  ecclesiasticum  prucedatur, 

De  tmioiiibiiB. 

279.  De  unione  ecclesiaruni  fteta  monasterio  XX 

280.  et  si  fiat  execntoria  XXU 

De  «cemptionibiiB. 

281.  Exemptio  benefi<»i,  quod  non  possit  impetrari,  qoe  est 

XT  Uneanmi  vel  eirca»  XX 

>)  fien  V.       t)  diete  diocwie  Y.       «)  am  Rande  r.  a.  H.  solebaat  darf 

ad  triennium  V. 

260.  £.  187,1,.  261.  S,.  31  =  8«.  138.  262.  8..  32  =  8».  139. 
268.  8,.  38=^8,.  140.  264.  8,.  34  »8,.  141.  265.  8,.  35  —  S,.  142. 
2RR.  S,.36:^Sv  14;'.  267.  E.  197^^.  268.  E.  187,„.  2G0.  S,.  109. 
270.  8,.  170.  271.  IL  188,,  =  8,.  löl,  272.  8,.  152.  273.  E.  188,,  = 
^  8,.  153.      274.  E.  I88.4  =  8,.  154.      275.  E.  188,,  ^  S,.  160.      276.  8,.  155. 

277.  S,.  157;  8,.  51 :  Conservatoria  perpetua  pro  capiie  etmembriaC.  278.  6^. 
158.        27d.  £.  188.«.        280.  E.  188,,.        281.  8,.  ,g. 


n 

XL 

L 
XXX 

L 

C 

LX 


Digitized  by  Goog 


1 


96  Taagl 


282.  ezemptio  a  luiisdidtione  quacunqna  pratorqmiii 
et  est  XVI  linearum  vel  circa  XVI 

283.  exemptio  mnnasterii  a  iurisdictiono  diocesani  et  suh- 
ioitor  immediate  Bomana  ecclesie  et  eat  X  linearam 

Tel  eina  XXIIII 

284.  exeraptio  alkoiiia  «b  oneribns  raaKlniB  ei  penonalibiiB 

285>  «xemptio  a  edutioiie  eenaiiB  ^ 

o 

286*  «zemptio  monuterionuii*)  prioratuiim  ei  nMmlmram  in 

287.  eiempiio  monasterü  Mncii  Setanuai  Tholeeaiu  ei  quod 

abbas  possii  uti  mitra  C 

288.  exemptio  cuiud  lam  hoäpitü  quasi  dirapti  a  librnta  quon- 
dam  domini  Petragoricensis  et  a  quacanqne  alia  ad 
fiitimiii  rei  memorimi  XX 

280.  exemptio  eninscbia  JPIomitiiii  •  proceaeibos  penis  et 

sententüs  factis  ei  kib  oontr»  FlorentiiiM  XXX 

290.  et  ai  pro  dnobus  XL 

De  reniissiouibua. 

291.  ßemisäio  üola  quorondam  ^)  fructuam  indebite  pörcep- 

torum  ex  aliqao  benefloio,  qae  eat  XUII  lineariun,  XVI 

292.  lemisdo  elieaiiu  debiü  •) 
298«i«Biinio  bonoratn  eoiiudam  episcopi  moiiui  eeptonim 

per  cameram  XVI 

294.  remiaaio  censoa  debiti  per  reginam  pro  imo  anno  XX  t) 

De  dispensationibiu. 

295.  DUpensator  sape^  defecta  natalium^  videlicet  quod^)  de 
presbitero  geniti  ad  ordiuea  et  beneficia  Taleaat  pro- 
moveri^  simpliciter*»)  XU 

296.  et  8i  comnüttatur')  XU 

297.  ei  si  pro  pluribos  personis  fiat  commiasio,  addautor  pro 
qualibtit  pcrsoua  U 

298.  dispensatio ,  qaod  paoiena  deHMtüm  natalium  poaait 
obÜnere  oatiotiioatnni  ei  prebendam  in  eodesia  oafhe- 

dnli,  XVm 

299.  dbpeiisnfio  snper  matrimonio  ignoranter  contracto  vel 
contrahendo  in  gradu^)  probibito  XII 


•)  fehlt  V.  ^)  ft'Llt  V.  e)  monaaterii  8.  ")  felill  V.  «•)  fehlt  V. 
0  am  Kaodc  v.  a.  IL  i>arva  est  V.       ()  fehlt  V.  in  E  und  8  Terstümmelt, 

diapeniatio»  quod  patiens  defectum  natalium  et  quod  possit  ad  ordiuea  ei  boM- 
flcia  promoTflri  S.         ')  idem  8*  a.  H.  naohgetr.  T. 

282.  S,.  29;  T.  XV.        28&  8,.  40  T.  L.       284.    -  .      285.  - 
286.  8,.  50.       287.  S,.  99.       268.  ß,.  23l>.       289.  S..  243.       290.  8«.  244. 
291.  8,.  37  =  8,.  182.       282.  —     .     298.  &.  237.  T.  XX.      294.  ~ 
295.  E.  187,,,  rr-  8,.  198,  Fanang  eiwaa  Terachiedeo.      S96,  S|.  87.      297.  8,. 
88  »S«.  199.        298.  .     299.  E.  127,». 
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30U.  et  äi  iiuut  excommimicaü  ratione  mairimouii  iam  coa- 
tncti  el  absolwitiir  tea  ocwtimitfaitar  «ontm  miMolutio 
301'  dispensatio  saper  matrimonio  oontracto  scienter 
S02.  dispensatio  pacl<mtiä  defectum»)  uataliuin  in  terria  eo- 
clegie.  quod  possit  ad  sncressinnfs^)  et  honores  assami, 

303.  diüpüQäätio  aaper  irrogulantute,  quod  qois  poesit  ad 
'n&m  ^namm  vtl  in  iQBOiptk  ovdinilms  miiiiitcarB 
ani  mper  ntooqiafl^ 

304.  et  81  addator,  quodposait  beneficia  obtinere  vel  retiuere, 

305.  disppnsattir  cum  aliqao  pro  aimplici  absolutione  ab  ex- 
oommuiucatione  simplici  cmn  narraüone  facti  pro  una 
persona,  sive  abeolvatiur  hic  siTe  oommitttttor  extra, 

306.  d  ei  aiat  aibBolotio  luliilitAtio  et  ditpeaMtio  simnl  in 
eadem  Utton,  pro  una  persona 

307.  et  si  in  precedentibua  doabus  formis  multiplicatnr  nn- 
nitmH,  nsqne  ad  XL  Tel  iuSOk  pro  quaiibet  peiiona 
uugüatur  taxatio  de 

308*  Bi  ^rero  ntOMKiiB  peraonanim  exeeda^  XL  Toxm.  wd- 
vantur  •  tantnm  et  non  ultra 

309.  dispensatur  -iipcr  ilef'ectu  etatis,  quod  po.ssit  obtinen 
beneficium  curatum,  ai  sibi  canonice  conferattir, 

310.  dispensatio  super  defecta  natalium,  in  qua  narrantor 
alie  diepeMationeg,  sl  diepenBetur,  quod  posiit  eligi  in 


311.  si  VMCO  pro  abbate  vel  abbatissa 

312.  super  alio  i  entiicio  vel  dignitate 

313-  et  tii  dibpeubtitur  super  beneficiis  se  non  compacientibus 

314.  dispensatur,  quod  quis  possit  teuere  dignitates  vel 
alia^)  benefioia  ae  um  eompadentia  edam  ai  per 
electionem 

315.  et  si  addatur,  quod  possit  perinntare«)  et  rcsignare 

316.  dispensatio  cum  quadam  abbatissa,  que  pacieudo  defec- 
tum etatiä  fuit  electa  et  couürmata  et  tenuit  abbatiam 
fluniatmid«)»  nt  remaneat  et  valeal  miniatnie  et  xe- 
mittontnr  aibi  fructus, 

817.  dispensatio,  quod  quis,  qui  interfoit  bomioidio,  poflaat 

obtinere  beneficia  sine  cura, 
318>  dispeubaüo,  qood  quis  posüit  beneficia  duo')  etiam  cu- 


Turon. 


IVI 


XVI 


xxriir 

XVIII 

xxuu 


xz 


*)  defecta  V.  >>)  fehlt,  ad  quoftconque  bonoree  8.  ^  am  Rande  a.  Q. 
nota  de  quot  aimis,  quia  plus  in  xninori  etate  V.       ^)  ftUt  T.  per  elec- 

tionem (Na  81^  ac  penmitare  8.       <)  aUie  cora  räo.  317)  —  beaBMia  doo 

fUüt  y. 

aOO.  301.  E.  IS7^.      302.  E.  188,|,  ^  S«.  200.      303.  S..  4 » 

8,.  208.  m  Si.5  -  8a.  «W.  805.  S,.  6  » «14.  806.  Sf.  8  —  6|.  816. 
307    S,.  9  =  8,.  216  308.  Sj.  10  =  Ö,.  217,  309.  S,.  42  =  S>.  210. 

310.  &i.  00  =  ^.  202  aber  £.  188,|«  wesentlich  verschieden.  311.  S|.  70  — 
BS  8k.  808.  313.  B,.  71  =  8|.  804.  318.  8i.  72  =  ^.  300.  814.  8,.  73. 
310.  Bg.  206L       316.  8^.  8.       317.  8..  10.       318.  8^.  40. 
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rata,  si  sibi  canonioe  conferantor ,  reoipere   et  licite 
nfeiiMr»,  «t  ett  litten  X  linannim  XX 

319.  dwpenaaitio  ante  promotionem  mm  aliquo,  qnod*)  non 
obetante  etatis  defectn,  qnma  {MÜiur,  point  ad  eartMD 

e<  (1<^e!am  promoveri,  XXX  >>> 

320.  diäpensaüo  facta  com  mouucko  teneate  officiam  in 
mouasterio,  ot  ana  com  ipso  ofBdo  possit  prioratum 
dieti  moiiasterii  aiiiiiü  retinere  nee  neu  «im  aläa  beae- 

ficüs  et  piiovatibns  permutare,  XX 

321.  dispensatio,  quod  po'isit  n<i  plebanatum  assomi,  et  qood 

posait  permutare  beneficium  et<^)  reaignare,  XXX 

De  babolitionibns  et  habilitatumibni. 

322.  De  habüitatione  illios,  qoi  uuam  vel  plures  eccieäias 
vel  dignitates  inioste  tennit,  etiam  cum  remissione 
froctnum  XX 

323.  de  babilitatione  illonrnk»  qni  de  ordine  mmdieaatiiim 
trauseunt  ad  ordinem  non  mendicantinm  oiim  -lispen- 
satioiie,  quod  liabeanf^)  vocem  et  ioeum  m  capitulo 
et  curaiu  auiuiarum  gerere  et  aU  omueä  ordines  assumi 
poedAt,  XX 

32i.  aboletnr  infami»  elicniits  in&mati  per  aliquos  et  ipee 

restituitur«)  ftme  sue  bone  prittine,  giatioia')  XII 

325.  executoria  XUU 

326.  aboletur  infamia,   qnia  beneticium  indebite  tenuit  et 

qnod  (non)^)  teneatnr  ipsom^)  dimiitere,  Xnil 
327*  et  n  in  eadem  littera  fit  remiaaio  fintetonm  et  qnod 

idem  beneficium  possit  eidem  conferri,  XXII 
328.  habilitatur  et  rost ituitur  per  dominum  Gfregorium]  qui- 

dani,  qui  per  domiuiun  U[rbanumJ  fuit  pnvatus  beue- 

ficiis  suia  et  iuhabilitatus  ad  habenda,  quia  non  obedivit 

processibos*)  et  sententüe  domiai  pi^ 


De  abeolotionibus  et  auq^enaonibiu. 

329.  Abaolntio  prelati^)  a  iwamento  preitito  de 

visitandis  X 

330.  absolutio  ab  excommnnicatione  tantum  propter  rebellio- 
uem  per  processuä  speciales  lata  alias')  in  gravibus 

factis  pro  una  persona  tantom  XX 


•)  fehlt  V.  b)  fehlt  V.  «)  fehlt  V.  *J  fehlt  V.  ipnun 
restitoit  V.  S.  0  fehlt  V.  groasa  ä.  f)  fehlt  V.  &  h)  fehlt  8.  i)  pro- 
eeuna  V.       k)  quod  pnleti  V.       i)  feblt  V. 

319.  Sg.  25.  320.  Sv  36.  .321.  93.  322.  E.  188,,,.  32:^.  K  1P8,„. 
324.  Sf  69.  325.  ii«.  70.  326.  ä«.  71.  327.  Sg.  72.  326.  ä,.  2^ 
328.  E.  186.,o  V.  hat  dun  die  gans  beaeichnende  Raadnotii:  NoUut  nmi,  aupeiw 
flaa  est  vel  «Mnex»  teeipit.      390.  8|.  II     8».  218. 
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331«  et  si  fit  absolutio  habiiitatio  et  diapetisatio  aimui  in 

eadbin  littera  et  pro  una  persona 
S82.  ei  81  in  isti»  dubas  preoedentibns  fornÜB  anütiplioeiiir 

BUmenM«  luque  ad  XL  vel  infra  taxatio  aogeatur  pro 

qualibet  persona  de  II  Toron.,  aive  nt  habiUtatio  sive 

sit  comtni^io, 

333.  si  vero  absolutio  certa  vel  comprehendens  uniTersitatem 
viUe  wtl  eastri  ant  dvitateui  vel  aliquant  aüam  iini« 
▼artitatem,  ai  eit  loeos  iaaignia  t«1  mnltnm  popoloBoa, 

taxatar^) 

334.  in  aliis  vero  non  sie  famosiä  tantum*) 

335.  idem  serretur  de  interdicto  in  casibos  aapradictis,  si 
in  totiun  elevetnr  ant  toIlatBr; 

336<  II  Taro  ad  teropos  fleret  SQ8|»eBsio  interücti,  sive  ait 
lociu  insignis  sive  alias, 

837.  et  si  interdictum  '^omprehenderot  civitatem vel  reg- 
nam^)  vel  pluren  civitates  aut  communitAteä  imignes, 
ultra  trecentos  Turon.')  taxatio  non  excedat,  sive  ad 
totam  nve  ad  tempns  interdictam  toUator  ex  ülis, 

3Sft*  absolutio  illius,  qui  tenuit  beneficium  ut  laiciu,  ei 
remissio  fmctaiun')  et  est  litten  XX  linearom  vel 
circa 

33^.  absolutio  cuiuadam  luramcnti,  quüd  tiit  in  couätitutioni* 

bns,  pro  episcopo 
340>  et  sie  pro  olüs  lliteris  similibns 

341.  absolutio  et  mutatio  vuti,  ut  quis  mittat  apud  äanctnm 
Jaeobum«  quantum  cundo  illuc^)  ac  morando  »  t  rpdoundo 
expensurus  erat,  pro  fundatione  capeUamanim  ad') 
bnuxrem  einadan  sancti 

De  amotioniboi. 

348«  litteiaa  atnotionis  interdicti  in  totum  a  monasterio  et 
quibusdam  ecclesiis  sibl  -;u^>!4!eti8  cum  absolutioue  ah- 
batis  et  quorundam  mouaciiorum ,  XII  linearum  vel 
drca,  foit  taxata  de  mandato^)  et  ordinatione  domini 
vicecancellarii 

343.  et  tolttit  et  mandavit,  quod  aindlea  littere  et  alie,  de 
qubnB  taxandis  (non)^)  aliaa  aupca  ordinant  simili  modo 


ToroB. 

XXUII*) 

u 


CL 


ccc 


XVI 

X 
X 


XL 


CL 


•)  XXIII  V.  taxatur  tantum  V.       c)  fehlt  in  V.       <1)  conimutatum  V. 

•)  fehlt  V.  ')  ultra  trecento»  Turoa.  fehlt  V.  «)  ei  l'ructujs  reuimittuatur  V.  S. 
»)  fehlt  8.  i)  et  ad  S.  k)  lehlt  V,  I)  fehlt  V.  S.;  der  Sinn  i«t:  Briefe, 
wpirhe  im  vorhergehenden  nicht  bereit«  aasdrOcklich  taxirt  aind,  BoUea  nach 
ähnlichen  Fällen  beme«iien  werden;  dies  erforderte  die  Megirong  des  Satzea 
de  quiboi. 

331.  S,.  7  S,.  2in.  332.  8,.  12  =  8,.  220.  333.  8,.  13  =  S,.  221. 
834.  8i.  14  =  ä,.  222.  335.  S«.  15.  336.  Si.  16.  337.  S|.  17.  338. 8,.  & 
838.  8».  48.  840. 8t.  M.  841. 8,.  84  in  V.  am  Rande  bemMkt:  penitendann 
bcit      348  nnd  348.  8».  S8. 
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iaxta  ordinaciones  per  eum  fiaotas,  cum  occarreri^  tinn* 
tar*)i  pront  casus  sea  negodiuii  eht  simüe. 

De  prorogationibiis. 

344.  De  prorogatione  consecrationi^--         ordinnm  cum  roten- 

tione  beneficionun  osque  ad  certom  tempcu  XVt 
945.  de  prorogalioiM  Bolvtioiiis  oanrat  — 

De  revocationOnuL 

346.  Littera  revocatiouis  omnium  expectationoni,  ai  requira- 

toTy  maiidataiii  loit  teuri^)  XX 

847.  litiMm  raroofttionis  boDomm  eninidam  BuwiMtem  alie- 

mtonim  per  abbatem  XX 

De  ordinatiombas  declaratioiiibaB  et  statatia. 

348'Litfeeia  ordinationis  et  ^uiiliatis  domini  pape,  qnod 

presbiteri  et  alii  clorici  nmn'i  civitfitis  et  eceleaie  ac 
diocesis  non  teneantor  ad  certas  »ervitutea,  XXIIII*) 
lineamiu, 

349.  rimilia  littera  eiteaea  ad  xegiraiii') 

350.  declaratio  iuris  per  dominnm  pepain  cum  megna  Aaira» 

tione,  XVIU  lineanim, 

351.  littera  declarationis  et  Tolontatia  domini  pi^  directa 
noncio,  XYI®)  linearom, 

352*  littera  deelaratofia  soper  erdinafeioiie  eemwaeermn  regu- 
larinm,  per  quam  quatnor  provinde  depatate  pro  mia 
quoad  capitola')  celebranda  dividiintar  in  duas, 

368>  ordinatio  ad  perpetaam  rei  mGmoriam  facta  per  domi- 
num nostrum  non  declarando  dubium,  si  reäervationed 
facte  pw  dominnm  Johannem  de  omnibns  prelaturis  in 
cerüs  pro^incüs  dnrabaati)  per  ipnns  Johaimis^)  obi" 
tam,  quod  assumptl  ad  prelaturM^  post  morftem  ipdnB 
Johannis  haLilitabantnr,  cum  contra  reservationem  per 
electioTiem  osaumebaiitur :  licet  littera  esset  de  curia, 
cum  ad  aiicoiuä  äupplicationem  fuerit  siunpta  de 
regestro, 

354.  itatoitiir  eertus  nnmeruB  cuumioonua 
336.  et  ai  oommittitttr  atataendu 


•)  nou  occurerunt  taxantur  V.  taxata  Ö.  S  XUII  V.  *)  LX  —  regouin 
fehlt  V.  «)  XVIU  V.  0  capella  V.  l)  durabat  V.  insuiu  Johaunem  V. 
i)  prelataram  V.     k)  per  dominum  nceeanoellannm  Mt  mandata  taxari  &. 

344.  E.  187„.  345.  -  .  346.  S,.  18.  347.  S,.  22.  34a  S,.  51. 
348.  S,.  Ö2.  S,.  2a  T.  XXX.       361.  S,.  64  T.  XX.       368.  B^.  48. 

858.  8|.  58.       854.  8,.  73.       855.  8«.  74. 
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De  eraefcianibiu. 

356.  Da  «reettom  aHeiiiu  easlri  vtl  (ville)*)  in  eMUtam^) 
S67.  da  «aetiona  aeolasia  ealliadnlia 

358.  de  coUegiata  Tero  eodesia 

369.  de  zaoeptioiia  lad  pro  mandicantUms 

De  diTenifc 

S60«  Da  aaenro  aoiidiietii 

de  dando  ooadiutor«  m    episoopo  Tal  alio  pialaio 

3R2.  <^<''  gu^si'^io  mn. Terato 

363.  et  3i  tiat  executoria 

364.  de  matuo  oontrahendo 

365.  et  pro  aKaeatori« 

366.  retndio  privilagii  aeolaaia  coUagiaAa  aiipar  tania 
piendis  et  qaod  laddaranter  paiaaptt»  at  aat  XVI  Utie»- 

ram  vel  circa«) 
867.  citatio  pen^onalis  ad  coiiam 

M 

368.  quittatio  IUI  florenorum 

369.  Httern  in  qua  daumaiitur^)  articuli  facti  et  sustenti 
per  aiiqaein  magistriim  in  tbeologia,  quos  eciam  ipse') 
lefoaant,  at  aat  magna  Uttax»  aianl  vm  asweatoria 
giaoia  8pe(»alia 

370.  Uttaia  iustitie  contuana  qtiaralim  ad  pafcitioiiaiii  pialati 

c/nntTH  capitolum 

371.  iittera  super  detenninatione  de  yisione  £acta  per  domi- 
num Benedictam 

973.  Htlara  taziliaiüa  praeaiaüomiii 

378.  littar»  aiecntoria  priTilaipi  ofBcialiam^)  domini  pape, 
Iii  non  posaiut  anominimicari  pmr  ordinarioa  val  dal»- 

gato3, 

374.  littere  commendatohe  taxantur  aicut  iittere  provisionum 
875.  litkaia,  per  quam  aonatitnitar  nva  ofdiiiatnr  pvoentator 
ganandia  alieoina^}  ocduiia, 

376.  Iittera  apostatanun  aun  mxaliaaa  aonititationia  danuni 
Benedicti  pape  XU. 

377.  Iittera  parva  nt  indulgentia,  ut  monasteriom  tarn  in 
membria  at  in  rebus  ait  in  protectiona  domini 
papa  at  apoatolomm  ata., 


Turon. 

«} 
L 

XL 


XVI 

xvm 

XX 


XX 
X 

XX 


XX 

xvm 

XXX 

XU 

XVI 

XX 

XU 


fehlt  V.       *)  «Titate  V.       «)  fehlt  V.       <)  coadiutore  V,       •)  at 

rinoä  —  circa  fehlt  V.  f)  dantnr  V.  r)  fehlt  V.  ^  offidam  V.  ')  am 
Kande  v.  a.  H.  nota,  si  fiunt  plures  »icut  in  provisionibus  V.       *)  al.  gen.  V.  S. 

356.  .    357.  S,.  50.       358.  S,.  51.       359.  Sj.  49.       360.  E.  188.,. 

361.  E.  188„„.  362.  188,,,.  363.  E.  188,„_,,.  364.  E.  189,,.  365.  E. 
180,;.  366.  S,.  19.  367.  S,.  36.  368.  S,.  55  =  8,.  195.  S,.  56  ftgt 
biuzu :  Et  ei  remittuntui  Turon.  CO.  368.  S,.  5.  370.  S,.  16.  371.  S,.  17. 
372.  S,.  26.  m,  Bt,M.  874.  8|.  7«.  876.  8^.  1.  878.  ß..  47. 
377.  S«.  54. 
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978*  et  81  pio  prionta  ipflomm  sdhim 
879.  litlecs  rednctionia  dedme  ad  medietatem  illios,  ad  quod 
erat  prius,  in  Eemensi  Rothomugensl  Tnronenai  6t  86IUH 

uenai  ciritRfiVvn'^  diocesibus  et  provini-ii;^  ^) 
pro  uii^uibuä^)  autem'^j  ordmafcom  fuit,  quod  deincep8 
tuaretor 

littera  limitatioiiis  nniiiB  epiaoopatiii  oniii  inBarUoiiB 

instrumentorum 

Httera  de  hospitalibus  et  zenodochiis  et  leprosariis  iuxta 
conätituÜonem  domuii  Urbani*)  »Perfidorum*  pro  ordine 
hoipitalis 

PnmiBna  igitor  littonnun  gnde  taiatMiaflHi»  Mite- 

dictis,  deoens  est,  ut  «roa  tttstionem  scriptare  littav»- 

rum  de  iustitia  et  aliftrum,  qne  per  aadiencmm  transeant, 
oerta  similiter  et  liisjtmcta  perpetuo  nonna  detuTi  qae 
sequitoT  in  himc  modum: 


380. 
381. 

S82. 


Turon. 
X 


L 

XX 


S8S.  »CondnBstDS  68t  nobis* 

1 

384.  «Post  iter  arreDtum* 

I 

385.  »Ea  qne  de  bonis*  in  minori  foins 

1 

386.  alia  littera:  preces  et  raandatA 

I 

387.  et  alle  simplices  littere  pro  qualibet 
888.  »Aeoedens* 

I 

n 

889.  »Ba  qne  de  bcnia«  in  maiori  forma 

n 

390.  »Cum  olim  dilectus  in  Christo  filius* 

II 

391.  >Cum  secundum  apostolmn*  pnma  littera 

II  cum  dimidio 

392.  secnuda  littera  8i?e  forma 

m 

393.  pn»  ernoeBignatia 

II 

394.  pro  aeeond» 

tlenm  dimidio 

305.  conßrmationes  cum  pvoieottone 

II 

39 fi.  »Justis  petentium* 

II 

397.  pro  absolutione  monachorum 

IL 

398.  »Quoniam  ut  ait  apostolus«  prima 

II 

899.  aeeuida 

II  eain  dimidio 

400.  »Quod  ....  libartatea  et  immunitates* 

m 

401.  »Cum  a  noMs  petitnr,  quod  iostoBA  eat* 

II 

402.  »Solet  anrmere* 

III 

40^.  pro  pnvilugais  communibus 

VUl 

494.  »Oanln  predooum« 

Itn 

405*  »Nonnnlli  parrochiani* 

II  eam  dimidio 

40fi.  ,  yonnulli  iniquitatis filü* 

lU 

407.  »Sab  reügionia  habita* 

IUI 

•)  civitatibus  —  provinciis  fehlt  S.^  fehlt  V.  c)  ,l,iibna  V.  *)  «sili- 
cet  S.      e)  domini  nostri  pape  Urban!  8.       0  Iniquität«»  V. 

378.  S,.  55.  378.  101.  380.  S,.  102.  381.  8».  109  T,  CXL 
882.  8,.  116.       388-899.  E.  189.,,-,,.       400.  Tgl.  ab  Bdapial  dai 

Privileg  Bonifta*  IX  für  Köln  vom  2  Auu.  ]39i,  Snnen,  g»dl«ii6,  988,  No.  178. 
401,  402.         .      403—407.  K.  iSÖ,,«— 190*. 
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da« 

iir 

Tin 

IIU 

410.  quod  ahbag  possH  OOi'i'igMd 

nt 

411.  »Sub  r*i|^'-ulari  liabitu* 

im 

412.  »Cupiezxtes  terrena* 

nn 

41 S.  »Capiat  cum  hnmiBtoto^ 

m 

414-  »Ad  Ku^maoMm*  wapte  mitrie 

Uei 

616.  »Nonnulli  monachi,  at  correoüonem  evitent* 

m 

In  aliis  vero  litteris  quiKuscnnque  audiencie  III  linee 
pro  uno  Tnron.  ponautur  m  toxaaoue  predicta»  et  hoc 
nisi  «xoadst  litten  nnmorain  XXX  lineaarum; 

gi  Tero  litten  enwdit  nniMniB  XZX  UnMrain,  in 
eo  qnod  «leedit  ultra  XXX  lineis,  qnia  difßciliorea  et 
periculosiores  siint  httiosmodi  linee  ad  BOnbondlllDi 
II  Im*  n  pro  uiui  Turon.  computentnr. 

Liueam  vero  quu  continet  XXV,  dictioneSf  mtuiügi 
TohuBiu  in  «DiiibaB  tnacioiiilma  tarn  litteramm  gnuHe 
quam  instifli«  per  lineaa«),  nt  predicitur,  bdendis. 

Volumns  ectara,  qnod,  quamdiu  Romana  curia  fuerit 
citra  iBontes,  quod  in  dictis  taxaoionibas  de  Tuxoaensi 
grosso  expriznitur,  obsenretor; 

«bi  rero  tiHra  moatet,  Berne  videlieei  in  alüt 
Italie  partibus,  duiam  ipeam  erae  cmüngun/i,  In  eiedem 
taittieiiibiu  Bomanimis  firo  Tonnieiisi  ponatnr. 


In  V.  nicht  au%enommene  Taxansätsse  von  8,. 

52.  Itf^m  etiam  conaerratoria  monaaterii  Osae  Dei  pro  oa|nte 

et  membris  perpetua  C 

67.  iittera  in  qua  duimnus  noster  papa  coucedit  triam 
müiiiiii  flormonnn  pensäoneni  aliciii  oliiii  irohiepiHopo 
•olnodam  de  fructibus  dicti  archiepieoo|Mktnar  eai  ipse 
libere  cessiti  ftiit  taiata  gratioea  ad  L 

f)H.  executoria  HI 

88-  Iittera  de  daudo  protectorem  fratribus  nünoribos  ta- 

itttnr  ad  XX 

89.  pro  fimotibns  pereipiendia  in  abaentia  naqne  ad  oertom 
tempus  pro  stndentibus  et  mugiotris  UgontiViis  in  ttndio 
generali  fxdt  taxata  gratioaa  L 

90.  executoria  LH 


pio  Utlarfa  T. 

408-413.  E.  189,,«- 190,,.        414.  .   41».  B.  190,, „  ff. 

62.  Tgl.  Y.  No.  277.        67,  68.      S«.  190.  191.       89,  80.  a6h>  48,  43. 
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1B9.  Httorftiiutidle,  qne  incipit  »QnsvBiani«,  pro  prekto  eontn 

capituluti),  qnod  citetnr,  taxatar  ad  Xin 
167.  conceditur  licentia  reoiplendi  locQU  pio  mendMuntibM 

cnm  cimiterio  XX 

171.  quod  epiücopuä  poäüit  becuiu  retinere  imum  capellanum 
fratrem  caiuBcimqiid  ordinis,  que  litten  6at  finte  X 
lineanim,  taxatar  ad  Ulli 

172.  et  si  plares  üni,  qwM  potnt  retiiMn,  pro  qaolilMt 
adduntur  U 

181.  conceditur  citatio  personaliä  ad  coriam,  taxatur  ad  X 

189.  commissio  alicoi,  qood  absolvat  decanam  et  capitulum 
et  eanonioos  eoialesie  nntplieiter  et  ed  centeluii  enm 
narratione  facti  similia,  sicut  oonoedi  Bolet  p«r  anditores 
sacri  palatii.  taxata  fuit  ml  XXX 

207.  dispensatio,  quud  non  promotoä  atl  capittilares  aotns 

statuto  ecclesie  noa  obstante  Interesse  poaäit,  taxatur  X 

226.  littera  ooneeiea  arcMepiacopo  Tolelano  teitaiidi  de  bonis 

M 

suis  nt  hl  forma  lusque  ad  summam  XXXII  fiorenoraiu 
aori  ex  deliberatione  tunc  dominoram  de  parubeto  et 
qoam  plurimomm  dominonim  teriptorDin  ete.  ftüt  taxata  ad  M 

281.  indulgetiir  magiatro  in  theologia  fm  to  in  Avinioiie, 
quod  non  obstantibus  litteris  apostolicis  vel  aliis  sta- 
tutis  aut  consuetudiniba";  universitnti-  nuigistrorom  in 
theologia  studii  Montispessulani  recipiutui'  «i  admittatur 
ad  omnes  aetua  magistnles  et  gandeat  priTflegiia  eamm, 
fait  taiata  ad  XII 

232.  littera  yicariatos  triam  castromm,  videlicet  MarivaUimn, 
Apigniani  et  Montisfortoni  Firmane  dioo*»^!^  »'onirnque 
territoriis  etc.  ad  trienniom  Bodnlfo  de  Camerino  tra- 
tribas  et  filiis  in  FloTenüa  Aiit  taxata  ad  CXJC 

283.  littera  Tieariatos  eertomm  eaBtronim  et  tenanm,  Tide- 
lioet  Oeretipontiä,  Vissi,  Montis  sancti  Mnrri,  Monüoiüi, 
Montismelonis,  Apignani,  Montisfortoni,  Montis  sancti 
Martini,  Survani.  Peane,  sancti  Johannis,  ??ancti  Amandn- 
legualdi  etiam  Belfortid  Cumerinensiä,  Spoletaue  et  Fir- 
mane dioceris  ad  quinqnenniiim  Gentili  Pandnlfis  Genurdo 
Petro  Gentiii  et  Johann!  quondam  Bodulphi  de  Yanoio  ^ 
Camezinensibas  etc.    Bome  fmt  taxata  ad  YU 

24.^.  littera  de  capellanatu  honoris 

246.  littera  confirmationis  fendi  triam  castromm,  videlicet 
Mesaerani,  Montiscaprelli  et  Caprerii  cum  eorum  iuribos 
et  pertinentiis  diocesis  Yercellensis ,  concessa  oertiB 
nolnlibns  de  Füboo  goih  inaertione  etc,  linimnini  liZXZ, 
ftiit  taxata  ad 

24T*  littera  vicariaAoa  dyitatis  Firmane  com  eina  eomitate 

et  territorio  conc^'ssa  Ladovico  el  Qentili  eine  gennano 

usque  thennum  iuit  taxata  ad  OUCCL 
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248.  lüfeo»  alwolntioiiis  ab  enesBibiu  «t  deliotis  foit  taiate  ad  GO 

249.  litten  Tandeaionk  oenens  tni  taxata  ad  C 

250.  litt^  daMflatiimii  talHarum  fait  tanAa  ad  C 
251*  littera  arrotyRtionisi  in  filium  in  terria  ecclerie  faeie  per 

virnm  et  uxorem  iiitüio»  etiam,  ai  confirmater  Tal  oou- 

firmtth  mi^datur,  taxatur  ad  XXX 

252.  eraatoT  oomaa  ei  aoi  baredaa  CZZ 

253.  traaelatio  atodii  da  vno  loco  ad  aliam  LXZ 

254.  litteni,  in  qna  conceditur  offioilUii  gabaUamm  Urbis  per 

unum,  iuit  taxata  ad  YYY 

255.  littera  concesaioms  prothonotariatus  com  forma  luramenti 

fnit  tttiela  ad  L 

256.  littera  offioii  eeriptociB  pemitentiazio  giatioea  XVI 

257.  ezecutoria  XIHI 

258.  littera  per  quam  conceditar  epi>^copo  tittilari ,  quod 
possit  exeroere  poutiäcaiia  extra  diooesim  suam  in  una 
ciTitata  Tel  dioeasi,  tazator  ad  XXX 

259.  ei  Tevo  In  plnribiia  daooeaibiis  XL 
280.  littava  magislninfl  lioepitaUa  leaala  Jaoobi  de  Aliopaera 

Lncane  dioceni^  LXXX 

261.  pro  episcopo  titulari  XX 

262.  littera  reaervationia  specialis  de  uuo  beneäuio  ad  fatoram 
rei  inenionain  81110  mandato  da  proTidaadOt  quamprimnni 
beneficiom  sie  reearyatam  Tacaverit,  non  tazatur;  sed 
quando  simul  cum  gratiosa  expeditur  executoria,  id  eet 

littera  provinionis,  ai  in  eadem  littera,  taxatur  ad  XLV 

263.  ai  vero  executoria  fiat  sqparata,  tone  gratiosa  taxatur  ad  XXX 
et  aiaeiitovla  XX 

284.  anno  domim  1381  die  XIL  Aiaguti,  peatifieatee  daniid 
Urbani  YL  anno  quarto,  de  mandato  domini  Bartholomei 
Francisci  ipsins  domini  uostri  notarii  ac  regentis  offi- 
cium canceUarie  Franciscus  de  Lanzanico  taxavit  Utteram 
inTestitore  regni  Sicilie  tunc  vacantiä  per  privationem 
Jobaima  oBm  regina.  in  penanam  illnstrieeiiiii  Ouroli  ^ 
tertii  zegia  priw  diett  de  Dantio  fiMte  ad  *  X 

valentes  florenoa  eemere  mille 

365.  mill»  simo  383*)  rlic  XXIIIT  Januarii,  Boemie  pontificatns 

domini  Boni&tü  YUU.  Uttera  uibilei  pro  toto  regno  taxata  ^ 

fait  ad  valentes  florenos  camere  ceutum 

266.  mandat  unum  scholarem  rocipi  in  äapientia  Perusina, 

taxatur  ad  XVI 

287.  oapeUanatafl  pro  religioso  non  gradiiato  aut  afies  von 
qnalifioato  ex  genere  Tel  re>  ommisso  a  manmo  principe 
propter  empUoniB  prerogatiTam  ab  oxdine  L 


*)  so  S.  mit  den  Foalifloat  BeoiteC  EL  nicht  TCreinber;  woU  nur  Sefaveib. 
febler  »tatfe  1388. 
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268.  capacitas  pro  MÜgiiMO  qiuiitQ]iioaiU|iitt  qulifinlo  <ndiiitt 
mendieaotiiun  ad  luinm  benefidnm  florauM  XXX 

269.  ''t  äi  detor  clausula  pennvfaaufi  in  Uttm»  ti  unpetrans 
AnglicuH  fiiprit,  adi^ator  florenus  I 

270.  si  vero  Crailicu»,  läpanus,  Itcdus  Tel  Almanua,  addauiur 

giosn  iolam  Y 

271.  «t  idara  olMwratar  d«  aliu  nligiosw  pciaalilnis  plm 
beneficia  ooutr»  ClenieiitiBM  «t  singiilft  de  prabendb 
in  Vit«. 

272.  (ÜMpenqatio  duper  doobos  inconpaÜbüibos  pro  olericis 

m  jlugiia  flor.  ▼ 

273.  in  aliii  Toro  prwrindis,  pute  Fruieia,  Italia,  Ispani«  et 

Alamania  pro  aimili  gratis  gros.  ZI« 

274.  Hltera,  quod  canonici  ecclesie  Bisuntine  resiiiendo  in 
dicta  eccleaia  posaint  pcrciper»^  fnictus  omninm  aliorum 
beneficiorum  saoram,  iuit  tazata  m  Spoleto  in  groosos  CCCLXX 

275.  Uttom  eieattoBiB  boiiätalii  Fiqpieiiiis  eom  eitiiielieM 
ovdmiB,  d«  qno  loeiu,  nbi  hospitab  ipanm  ereetam  fait» 
avt  cum  aliquibus  indalgentiis,  taxi^  fmt  in  Mtiano 

de  -mandato  doiniui  Nicolai  V.  ad  gros^ov  q 

276.  litteru  pro  Judaeis  exiäte&tibas  in  civitate  Avmionensi, 
quod  non  possint  coarctari  ad  solationem  debitorom 
aaoram,  sui  in  ZX  «mua»  aolTeiido  anno  qnolibet  mam 
quotam,  taxata  ftdt  ad  GL 

277.  Httera,  quod  prepositoa  Pratenais  Pi=;t  ricnsis  diocesis 
et  Bucceddores  sui  pro  tempore  prothonotanatus  honore 
fongereutur,  et  quod  ipsi  et  cierus  eocleäie  beate  Marie 
Pratenaii  perpetao  oattterentnr  eiraipti  a  iwiadieliom 
ordinarii«  qaodqna  quater  in  anno  episoopns  forensis  ad 
id  per  prepositum  dicte  ecclesie  electns  in  pontifica- 
tibus  divina  inibi  ceiebrare  possit,  et  prepositi  ipsi 
ratione  prothonotariatus  in  manus  archiepiaoopi  Floren- 

tini  iunynentam  preelari  aolitnm  pntfeare  debebunt,  ^ 
foit  tanta  ad  V 

278.  eommenda  monasteriil  coiuMttBqne  taxe  fikota  derioo 
seculari  taxatnr  id  1, 

279.  si  vero  commendatarins  fiierit  regulariü  et  beneticium 
aliquod  obtineat,  idem  ut  oupra;  alias  mitius  fit,  pre- 
aerCim  n  detor  in  tituliun  per  supplieafioneni;  et  ai 
per  oonBistorium  et  plnres  litten  oonfidantar,  taxatnr 
littera  principalis  ad  XVI 

280.  et  singule  conclusiones  totiilcm  a<l  XVI 

281.  littera  vero  que  dirigitur  doniino  loci,  ai  apeitu  mt, 
aienti  conduno; 

262*  et  >i  danaa  farnÜ,  taxatnr  ad  X 

Berichtigungen:  S  27  Z.  4  lie»  1393  st.  1383  and  Z.  8  liee  35  (373) 
st,  36  (37ft);  &  44  Z.  8  liea  1383  st  1383;  8.  68  Z.  6  lies  Jahr  it.  Jahnehnt 
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Kleinere  Forschungen  zur  QeBchichte  des 
Mittelalters  XVE— XX. 

Von 

Paul  Soheffer-Bolohorst 

XYIL  Zu  den  Anfängen  des  Kire]ieiistreitet)  unter  Helnrlcli  IT, 

A.  0aa  »ngeblielie  Diplom  Karls  de«  Grossen  ffir  Aaeken 
und  das  Beeht  des  Königs  in  der  Wahlordnung  Nikolaus* IL 

Hermann  Granert  hat  es  neuHeh  ontemommen  die  berühmte 
nUsehung,  doich  welche  der  Ftanhenksiser  die  Stadt  Aachen  als  loemn 
reffolm  ei  capui  OaUk  tram  Alpes,  ab  mUm  regni  irtmtAI^,  als  eapiU 
ommum  dniaHm  d  pnmHoarmn  OaÜie  gleiehssm  m  einem  miitel- 
enropiiaehen  Born  erhebt,  „in  seiner  geschidxtUehen  Bedeotang**  an 
wfirdigen.  Bioe  genaueie  Zeitbestimmung  war  da  die  ersto  Aufgehe, 
und  Granert  gdai^  nun  suniehst  in  die  Periode  Hanridu  IV.,  um 
spftter  die  Bntrtehung  noch  enger  auf  Jahre  der  TonmmdachaflÜehen 
Begierung  sn  beaehiinken. 

Die  Utaite  Kunde  von  unserem  Diplom  haben  wir  ans  dar 
Mitie  dea  12.  Jahrhunderts:  damals  benuMe  es  der  Yerisaaer  einer 
aagenhaften  Lebensbeadireibniig  Karia^,  damala  hat  Friedridi  L  den 
ganzen  Wortlaut  in  adne  Bestitigung  angenommen  ^.  Es  lag  nahe, 
die  lilaehnng  nicht  aUznweife  von  diesen  frOheaten  Erwibnungen  hinauf 


^  Histor.  Jftbrbuch  der  Görres  GeKellschaft  XII.  172—182.  ed.  G.  Rau- 

pchen  in  den  Publikationen  der  GesellBchafl  für  rheinische  Geschichtskiinde  VIl.  41. 
*)  ed.  H.  Loersch  in  den  angeführten  Pablikationen  VIL  IM.  Nach  den  uni- 
sidHagen  und  dndriagsndiiii  BriMenmgen,  «eklie  Loanoii  da  Uifcunde  Fried- 
liebi  L  gewidMet  baik  bans  dieselbe  ann  als  uiisinilUbaft  eckt  gelten.  Vgl. 
anch  den  Naditnig  von  Loeneh  »Zur  DaHEong  tob  St.  4061*  in  IßtUiailiingeB 
m  311—313. 
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£u  rücken^).  Aber,  meint  Grauert  nun.  der  Naraen  Gallien,  der  hier 
offenbar  die  ausseritaliache  Ländermas^se  des  karolingischen  Reiches 
bezeiclinft,  passe  nicht  mehr  auf  die  Zeitrn  Friedriche  L,  so  tider  u  nur 
Hemncli^  TV.  Tu  der  Mitt<  des  12-  Jahrhunderts  habe  man  zn  (_Tallien 
allein  das  Laud  am  linke!i  Hliemufer  gerechnet,  während  man  unter 
Heinrich  IV.,  wtuigstens  zuweilen,  auch  das  rechtsrheinische  Dentsch- 
laiid  m  Gallien  eiubegriff.  Klassischer  Zeuge  am  den  Tagen  Heinrichs 
ist  Lambert  von  Hersfeld.  Kach  ihm  waren  die  Schätze  Fuldas  bis 
1063  die  herrlichsten  cundisque  GalUarum  ecdems  eminehant  Be- 
sonders gern  yerwendtt  Lambert  den  Ausdruck,  wenn  er  das  deutsche 
einem  anderen  Lande  gegenüberstellt  Heinrich  IV.  hat  1063  einen 
Feldzug  gegen  Ungarn  onternommen,  nun  kehrt  er  heim,  und  wie  wir 
wissen,  hält  er  sich  sonächttin  liegeusburg  auf:  rmeavU  ad  Gattiaa 
Faprt  Gregor  YIL  will  1077  nadi  Augsbutg  kmnniftn,  aber  dum  im 
OidKoi  properarei,  htivt  er  su  MUMfr  ü«lwRWohung,  regem  jam  am 
Inlro  IkiUaM*).  ünd  so  limaeii  sich  ans  Lamberti  YfeA  nodi  weiten 
Belege  erbringen  Nicht  enden  gebianeht  aber  aneh  «ein  Zeitgenoese 
Enbiachof  Anno  Ton  Köln  dat  Wort  Galliea:  das  Fapetthnin  Alemi- 
ders  IL,  rQhnit  er  sieh,  eifrigrt  vertbeldigt  an  haben  eoram  umaaraa 
tedma  Um  In  BaUa^  fwm  m  OaHUa  *).  Skei  gldehea  Sprachgebnaneii 
finden  wir  dann  in  Italien.  Wenn  Bieehof  Wido  ▼on  Ferrara  aant» 
Heisrieb  IV*  hitle  mn  sieb  Teisanmielt  €faßkt$  «i  Longobardiaa  ^pie- 
eopos  oder  aneb  auf  Geheiss  Heinrichs  seien  ansammengckommen  ÜEo- 
liaa  tt  GaÜmnm  ppiicopi'')^  so  meint  er  natOrlich  die  ^sehSfe  des 
links-,  aber  anch  rechtsrheinisehen  DentMhland.  In  eine  etwas  spatere 
Zeit,  wenn  icib  nicht  ine,  nindieh  in  den  Anfimg  des  12.  Jahrhun- 
derts, führt  aas  «ine  FÜsehnng  ftr  MonteeaBsino:  dieselbe  nnteifotigt 
Biibisehof  Filgrim  Ton  Köln  pro  omniiat  ^^iBcopi»  Cfaüie  d  Mia 

')  Ueber  die  Zeit  der  FfllMdmag  wttrde  meines  Eraobtena  kein  Zweiftl  mehr 
•MB  dttrflsn,  wNui  die  Worfee  8. 157  Z.  138:  oMm  «nAiigiM  0rdimi$  mar  in  Sinae 

von  mehr  als  swei  Orden  gedeutet  werden  Uynnien,  denn  in  Deutschland  kannte 
man  im  11.  Jahrhundert  bloss  Benediktiuer  und  Cluniacenser  Aebte,  während  im 
folgenden  aucb  die  der  Praemonstraten'-f'r  und  ( 'löterzienwjr  hinzukamen.  Wie  sehr 
ich  nun  meineaibeila  überzeugt  bin,  dass  der  Fälscher  an  mehr  als  zwei  Orden 
dachte,  wo  kt  doch  casogestehen,  dan  quisqiu  aoflb  in  BeMhiftakong  auf  swei 
gehraoekfe  wird.  ESditio  altera  in  mam  •ehohmun  51.       >)  ibid.  56.  — 

Dagegen  Ännal.  Ältahena.:  in  Bqjoariam  revertitur.  *)  ibid.  254.  *)  Vgl.  Holder- 
Egger  im  Neuen  Archiv  IX  299.  Aber  Lambert  gebraucht  das  Wort  doch  auch 
in  anderem  Sinne.  Sücheiache  Qefiuigene  werden  S.  204  abgeftihrt  per  Gxüiiam 
SatBiam  H  JIhImtAm.  Da  bedeutet  m,  wie  I«mhert  fi.  240  sagt:  AwmI» 
MoMto.  Oieeebreeht  Kaieenelt  »ID.  1257  Nr.  4w       ^  leiamaie 

Uildebrandi,  de  Ute  iup.  et  poali.  L  587.  ft4a  •)  Stampf  Aela  inp^  »S 
N.  272. 
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Üngefihr  m  derselben  Zeit  nennt  Donuo  ron  Canossa  das  deutsche 
fieich  regnum  OaUorum^).  Doch  um  diesseits  der  Alpen  zu  bleibeil, 
80  hat  zu  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  Siegbert  von  Qembloux  audb 
rechtsrheinische  Gebiete  als  Gallien  befaast  *).  Dann  heiast  es  in  der 
zweiten  Bearbeitung  der  Kölner  Königschronik  zum  Jahre  1133:  Lo- 
tharius  in  imperainr^m  ron>^errafti'^  po'^f  heffa  d  7'irforiaff  filiquantas  in 
(iniUnn  redUt^).  Lothar  zog  über  den  Brenner,  wir  finden  iliu  /imächst 
in  Baiern,  dann  in  Muuifraiiken.  Derselbe  Atitor  His^t  Friedrich  T.  ini 
Jahre  1155  zurückkehrt  u :  ile  Italia  (fuiliam^),  und  Friedrich  kam 
g'leichfalls  Ober  Trient  und  Rrixen,  zog;  nach  Aug.-fburg,  dann  nach 
Kegeuslvarg.  In  diesen  Jabren  entstand  auch  die  Constitutio  de  expe- 
ditiriie  i\oman.i,  und  darin  heisst  der  Versammlungsort  aller  Üeutachen, 
die  den  Kaiser  nach  Italien  begleiten,  also  die  weite  Ebene  um  Pia- 
cenza:  curia  Gallorum;  ich  zweifle  aber  doch  sehr,  ob  man  nach  den 
neuesten  Forschungen  *)  noch  annehmen  darf,  dass  in  jener  Urkunde 
aus  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  auch  Bestandtheile  einer  Ueber- 
lieferung  älterer  Zeit  verwertlict  worden  sind,  Ja,  lei  Ausdruck  Gallia, 
nicht  in  seiner  Beschränkung  aui  das  linksrheinische  Deutschland, 
sondern  in  Ausdehnung  üuch.  auf  Gebiete  am  rechten  Rheinufer,  be- 
gegnet noch  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts;  in  einer  Fortsetzung 
der  Eönigschronik  heisst  es  von  Friedrich  II.:  ItaUam,  Tuseiam,  Lon- 
bardiam  pertranmens  in  Oalliam  dttmU,  ubi  m  festo  sU  Andree  apud 
JFVaiiibiiforl  auia  luAHa  im  r«0m  dieUwatm*),  Dodi  gesetsti  die 
angefthrten  Belege  ans  dem  12.  tmd  13.  Jahdrandert  seieii  nkhi  woe* 
luNDdoi  oder  von  mir  uuriehtig  gedenlel  wotden,  to  haben  wir  dodi 
dem  Tollgiltigen  Beweis,  dass  wenigifceiis  ein  Aachener  des  18.  Jabiy 
bimderte  unter  Gallien  nicht  bloe  das  linkarbeinjsche  Deatediland  Ter- 
staad:  in  der  sagenhaften  Lebensbeaehmbmig  Earisi  die  eben  ein 
Aafehfliifflr  aar  Zeit  Rnedriobs  L  vei&efll  hati  hoeet  der  F^Rmkenkaiser 
mehr  als  einmal  rtx'GcMie,  inyMrator  Gaüiit  in^penUor  OaUieui^ 
tmd  ans  der  Utknnde  Karls  selbst  tbeilt  der  Autor  mehnore  Stellen 
mit*),  in  denen  Gallien  ofiSanbar  den  weiteien  Sinn  bat,  dme  dase  er 
es  fltar  ndlb^  gehalten  bStbe,  seinen  Lesern  den  ümiang  des  Begriffes 
iigendwie  sa  eiklsren.  Das  angsbliche  Diplom  Karls  ist  aber  selbet- 


■)  XL  11 854  it  G.  88.  za  a88.    ^  Zn  im.  im.  im  1004  m.q. 

8&  YL  865.  3e0.  364.  367.  Aber  zu  1094  dann  aadh:  in  GiOlia  et  Germania. 
p.  366.  •)  Chron.  rejria  ed.  Waitz  7(1  ♦)  ibid.  92.  "i  S.  meinen  Aufsatz 
in  der  Ziachr.  f.  Gesch.  des  Oberrheius  h\  UL  173—191.  Dazu  hat  mein  freund 
K.  Brandl  mwche,  das  Ergebnin  noch  w^ter  nohernde  Naebfxlee  «bn^i 
<)iulUni  und  Fonehangea  mr  Gesoh.  der  Abtei  Beidwaa  L  M  Agg.  *)  L  c 
189.      «)  IL  0.  11.  ».  16  p.  4».  68.  54.  68.      •)  p.  41.  48. 
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Yontändlich  yon  eisem  Aachener  gefälacht  worden.  Danach  sehe  ich 
doch  in  der  Art  und  Weise,  wie  das  Wort  Gallien  gebraucht  ist,  nicht 
den  geringsten  Grund,  als  Entätehungneit  die  sweite  Hi]fie  des  11.  Jahr* 
hunderte  annehinrn  zu  mfissen. 

Grauert  beginnt,  die  üränzen  enger  /ai  ziehen.  In  der  scharl'en 
Betonung  des  Antheils,  welchen  die  Fürsten  un  im:,ertiTi  Privileg  ge- 
nommen hätten,  dann  in  der  Erwartung  des  Schutzes,  den  bei  drohen- 
den Anpiritlfcu  wipdertiin  die  Fürsten  di  r  IvLVuigsstadt  leisten  sollten, 
erblickt  Grauert  einen  Hinweis  auf  die  Zeit  der  ¥ürmund8chaftlichpn 
Regierung,  während  deren  nicht  Heinrich  IV.  selbst,  sondern  t-hen  di« 
Ftlrst^in  regiert  hatten.  Ganz  erfüllt  von  der  i'ritpuu'lt  j  üuz  der  l\ticli.s- 
gUeder,  die  äut  Zeit  der  Vormundschaft  eine  Thatsache  gewest  u  sei, 
hätte  der  Fälscher  sich  das  Kegiment  Karls  von  gleicher  Beackaffen- 
heit  gt  dacht,  und  die  monarchische  Autorität  des  Reichshauptes  wäre 
dadurch  /u  ichudcii  gekumiucu.  Geben  wir  einmal  zu,  der  Fäl- 
scher hatte  die  Zeit  Karls  durchaus  nucli  der  seinigeu  beaieik,tu,  so 
haben  doch  1)  auch  Könige,  die  nicht  unter  Vormundschaft  standen, 
aui'  die  Fürsten  sich  gestützt  und  eine  Art  fürstlichen  R^^entes 
geführt  Friedrieh  L  Si  B.  «Ufrlt,  data  dne  Massregel,  welche  olme 
die  Zustimmung  eben  der  Flinten  getaroffeu  M,  nidii  wa  Beeilt  lie- 
stehea  Utame  und  er  nennt  lie  die  Siden  dee  Beiehee*).  Wti  diMU 
2)  die  B«eehiinrang  Aadheni  dwefa  alle  FOiaten  bebifllk  bo  liegt  darin 
doeh  nur  dne  neue  Ehrang  der  Haiqit-  and  &5nung88tadt  uid  dam 
eine  aiehere  Oaraotie  ihnt  BeBtandes,  nieht  aber  ein  Beweie  flir  die 
Ünmündigkttt  dee  damaUgm  Künige.  Und  wer  andere  loUte  denn 
Aadien  heeobttteen,  wenn  einmal  der  PAdagraf  bei  Bbein  die  Abwesen- 
heit dee  in  Italien  weOenden  Kaieen  au  einer  Uebemunpelnng  benntun 
wollte?  Oder  seteen  wir  den  Fall,  Ludwig  YIL  Ton  Fnmknieh  bitte 
eich  erinnert,  daea  „die  Pfak  an  Aaohen  einet  dem  frannMeehmt  Beielw 
gehfirt  habe^*):  leidite  Brfolge  im  dentMhen  Bmgond*},  eine 
kdnng  des  Heiaoga  von  ZSihringen  sein  Bflndniet  mit  F^iet  Alex- 
ander IlL  waven  doob  wahrhaftig  ermunternde  Momente,  die.  Blicke 
wieder  anf  die  denteeben  Bbeinlande  zu  richten;  eben  aar  Zeit,  da 
lUedrieh  I.  die  fidaehe  Urkunde  Karls  bestätigte,  hatte  er  mit  dem 
feinde  Frankreicha,  mit  Eni^d,  die  innigste  Freondaehaft  geechlosaen 


')  —  cajntales  Romani  cMumpna«  imperii,  n'ifrh'r.i  iHnstres  prificijjea  Hostrot. 
Att'ö  Storia  (Ii  Parma  II.  :i92.  *)  Osta  Treviror.  Loat.  Iii  c  7  M.  G.  8S. 
XXiV.  *)  Anselmi  Uesta  ep.  Leod.  c.  61  M.  ü.  SS.  Vli.  226.     *)  S.  Mitth.XlL 

8.  m  Agg.  FkebefSlniTe  Ber.  Oena.  Sor.  L  810:  «oNs  rtgnoqut  vtttn^ 
rninmem  imrrom  mcvUrt  moUtur.  •)  Daher  baist  es  in  der  BwOtigniig  Fried- 
ricfas  Li         jpdiUtmt  «artMim*  omM  m$tri  Mekurwt  üimiri»  rtfU  Amfßk- 


Digitized  by  Google  I 


Klemaie  fotwibmtgtn  lor  ÜMoliidit«  det  ICttdalten  XTD— XX.  \i\ 

und  bald  daranf  wusate  mau  in  Deutschland  von  Drohungen  Prank- 
reulis  ZU  erzählen*).  Wruii  sio  zur  Auslüiiruug  kamen,  dann  war 
itatiirlich  dafßr  Sorge  zu  tragen,  dass  der  Adler  auf  der  Aachener 
Pfalz  nicht  von  Osten  nach  Westen  nr^wandt  werde.  Sollte  I  riedrich 
bei  einer  solchen  Lage  ohne  die  i^^ürsten  den  deutschen  hLönigsaite 
Tortheidigen  können  ? 

Auf  die  frühe  Jugend  Hemnchs  IV.  bezieht  Grauert  auch  die 
Worte:  Ego  Kurulus  qui  <feo  favente  curam  regni  gero  etc.,  denn  als 
cura  regm  aei  die  vürmundachaftliche  Regierung  auch  sonst  bezeichnet 
worden.  Tn  der  That,  der  eine  Autor  sagt,  die  Mutter  HeniriolLs  habe 
die  Vormundschaft  cum  cura  regni  übernommen,  und  nach  dem  an- 
deren hat  sie  regnum  sub  sua  cura.  Aber  auch  Friedrich  T.  beginnt 
einmal  cm  Aktenstück  Impenalem  decH  sollertiam  iln  rfij/uijlicae  curam 
gerere  etc.*)^  und  sem  Erzbiscliuf  Wiclmiann  hellt  au:  deo  auclore 
sancte  ecdesie  curam  gerimus  Ich  will  kerne  weitereu  Heispiele  zu- 
sammentragen ;  genug,  dasa  der  Ausdruck  alicuius  rei  curam  gerere  in 
den  Einleitungen  der  Urkunden  öfters  vorkommt,  besonders  auch  der 
üriconden  des  12.  Jahrhtmdertö,  und  dass  dabei  an  vormundeicbafüiche 
Begierang  gar  nieht  gedaeht  werden  darf. 

Doch  die  Zeit,  da  Heinrich  IV.  unter  Vormundschaft  stand,  um- 
hm^  mdurere  Jahre,  und  Grauert  versucht  nun,  Anfangs-  und  Endes- 
teriiim  auf  das  allemfichale  aneinander  zu  rfleken;  damit  gewinnt  er 
dann  aveli  zugleich  deft  Men  F^mkii  «iitara  Iftlachung  in  ihrer  ge- 
•diiditileheii  Bedeutung  sn  wfiidigsn.  Karl  twutiimmt,  dan  m  Aaehea 
reges  meastoret  et  kuredea  ngni  mUiareiUwr  H  sie  kiÜM  iure  dMiü 
wy^enOoriam  mainüUem  Bom  sine  «Oer  tnterdietwne  pkunus  aste- 
piereiitur*).  „Das  iet  oiEiBnbar  geaduneben  ra  einer  Zeit,  ak  die  orga- 
niaehe  Verbindung  zwiechen  dem  denteehen  KönigÜhnm  und  dem  rOmi- 
asben  KaiaerUnm  gelShidet  echien.**  80  Gnmert,  d«r  aidi  uim  erinnert» 
data  wenigatena  in  Italien  daa  OerOeht  verbreitet  war,  Fapet  Stephan  IX. 
1057^1068  wolle  seinen  Bmder  Gkvttfiried  snm  Kaieer  krSnen«).  Da- 
mit Ware  die  geltende  Theorie:  »der  an  Aachen  gekrönte  E5nig>,  d.  h. 


0  Otloidi  et  Rahewiai  GetU  Frid.  imp.  ed.  Waits,  Appendix  280.  *)  ibid. 
nr.  10  p.  192.      «)  Cod.  dipl.  Werte  IL  178  V.  8&9.        Locnoh  a.  aw  0.  157 

Z.  152:  exeguM-Mtur,  ebenso  Grauert  ]75:  und  der  KanzeUit  Friedrichs  Ii.  — 
denn  erst  einer  Transsamminußp  dieses  Kaisers  verdanken  wir  vmserp  Text<>, 
sowohl  der  Urkunde  Friedrichs  i.,  wie  Karls  d.  G.,  —  wird  auch  gewitM  ^xe^ue- 
rmUtr  gesdiriabai  haben.  Aber  der  Sinn  veriangt  amequtmttHr,  nnd  so  Im  aneh 
dar  Vaiftsier  der  neenhaltMi  LebaubMolacibiuig  Karl«  a.  a.  0. 4£  Z.  12.  TgL  aadi 
noch  die  von  Loeneh  mitgetheilte  Iniohrift  171,  auf  welcher  dann  aber  der 
Fehler  owigfiMliir  in  berichtigen  i«t.     «)  Chnm.  Mon.  Caün.  U.  d7  M.  U.  VU.  6M. 
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zur  Zeit  der  Knabe  Heinrich,  welchen  Stephans  Vorgänger,  Viktor  II., 
auf  den  Stuhl  Karls  erhöhen  hatte  ,kaun  ohne  Weiteres  auch  die 
Kaiserkrone  verlangen  •  durch  d'w  That  in  Abrede  gestellt  worden. 
Gleichsam  als  Antwort  auf  eiueu  so  umstürzenden  Plan  hätte  der 
Aachener,  der  ein  unlen^hareM  Interesse  daran  hati-e,  die  „organische 
Verbindung**  zwischen  deiii  deuüs-chpn  Krmiq^huTa  uiid  dem  römischen 
Kaiserihum  oder  auch  zwi  <  Ikm  Aarken  und  iiom  aufrecht  zu  erhalten, 
den  augeführten  Satz  in  seme  l  älschung  eingefOgt.  Wie  er  Karl  .-sagen 
iäast,  hätte  Papst  Leo  HI.  selbst  die  Verfügung  bestätigt,  und  von 
BechtB  wegen  müsste  also  jeder  römische  Pontifex,  ob  gern  oder  uu- 
gem,  zu  Rom  vollenden  was  zu  Aachen  begonnen  sei.  Nun  al>er, 
mv'int  (irauert,  sei  allen  Herrschern  des  12.  Jalirhunderts  üir  Xöiiig- 
tliuin  \uu  Seiten  der  Päpste  bestätigt  worden,  ihr  Anspruch  auf  das 
Kaiserthum  habe  damit  seine  Sanktion  erhalten,  eine  Gefahrdang  des- 
selben wäre  undenkbar  gewesen,  und  also  könne  der  fragliche  S«te 
oxuerer  Fälschung  nicht  im  12.  Jahrhundert  niedergehchneben  Min. 
Dann  kann  er  aook  ■dnrerikik  der  Zeit  Stspbaiu  IX.  «ngehOvea,  dm» 
Stephana  Torgänger  liatfee  dm  UauMn  Haiiiiuh,  wie  gesagt,  auf  dan 
Stahl  Eark  erhoben,  also  noch  mehr  alt  bestaiigi  Das  aber  nur 
BohenbeL  Kir  eehdat  die  Haupteaehe  an  sein,  daaa  aar  Zeit  eJnee 
jedm  heetitigten  Königs,  ja  eines  jeden  aehon  gekrtoten  Saiaen  der 
Säte:  «wer  au  Aachen  daa  rcgnum  gewonnen,  hat  den  aelbetventand- 
Uefaen,  gar  nidit  aharoweiBendin  Anaprach  aof  daa  imperinm  aa  Boiii*% 
Tim  den  Pipaten  immer  noch  beatntlen  weiden  kennte.  Bekaantlioh 
lat  ea  gerade  nnter  I^iedricfa  L  geaohehen.  Lingit  war  er  Eaiaer;  da 
erkUite  Hadrian  lY.  im  Jahre  1158  die  Kaiaerkrone  ala  ein  too  ihm 
ertliailtaa  nBenefidnm**.  Man  Überaetate  auniehat  „Lehen*^  *);  aber  anoh 
apater,  ala  an  der  Biehtigknit  dar  Dentmig  schon  wohl  ZwdftL  lani 
gewovdan,'  war  man  keineawep  g«willt|  die  Kaiaerkrone  ab  eine 
„päpstliche  Gnade'*  galten  an  lasaon.  Darum  achrieb  Friedriek  seinAn 
Bischöfen:  die  freie  Krone  des  Beiches  verdanke  er  allein  der  „gott> 
liehen  Ghiade'*  ^),  die  erste  Stimme  bei  der  Wahl  gebtlhre  dem  Mainzer 
Erzbisehofe,  die  Eönigskrönung  dem  Kölner,  die  KaiaerkrOnung  dem 
Papste,  alle  weiteren  Ansprüche  seien  vom  TJeberfluss,  seien  vom  UebeL 
Mit  anderen  Worten :  die  Krönung  zum  Kaiser  ist  keine  „Gnade**  des 
Papstea,  der  sie  also  nicht  nach  seinem  Belieben  gewähren  oder  auch 
TerweigenL  könnte;  nein,  in  dieser  Hinsieht  untersobeidei  sieh  der 


0  Aaaal.  AttsheBS.  ad  1969  SofanlaiiigalM  61.  Gesfca  WnL  imp.  HC. 
».  10  p.  139-141.  •)  ibid.  UI.  17  p.  160:  dkm^  Mem  km^M»,  hier  «Mwc 
aieht  »ehr  im  Siaae  m  Lehen. 
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Papst  durchaus  nicht  vom  Erzbischofe ;  der  Köiuer  ,,inus>ä"  die  Königs- 
fer^nung  vollziehen,  ohue  dais  er  damit  dem  Kainer  irgendeine  „Gnade** 
erwiese,  denn  dann  wäre  er  ja  zur  Krönung  nicht  verpflichtet,  und 
der  Papst  ist  bezüglich  der  Kaiserkröuung  in  derselben  Zwangslage. 
So  sind  die  angeführten  Worte  zu  fassen,  und  nichts  Anderes  besagt 
doch  auch  der  Satz  unserer  Falscliung:  ..mf  dem  Ütuiile  zu  Aachen 
sollen  die  Könige  binnen,  und  Liuciidcm  sie  dort  begonnen  haben, 
sollen  sie  nach  Keclit,  —  olme  dass  ihnen  iigündeine  ELu^pritche  ge- 
macht werden  könnte,  uatürlich  von  Seiten  der  Piipste  — ,  zu  Boro 
die  kaiserliche  Würde  empfangen''.  Die  üebereiustimmung  derTheorieen 
iiät  eine  so  innige,  dass  sie  offenbar  aus  den  Anschauungen  einer  und 
derselben  Zeit  entsprungen  sind.  Wie  sehr  damals  überhaupt  die  An- 
sicht, in  Rom  vroUe  man  die  organische  Verbindung  von  deutschem 
Köuigthiim  und  rSmitchem  KaiBerttmin  nieht  gelten  lassen,  die  Ge- 
mflfiMsr  1)eHehSftigt  hat,  zeigen  mu  StQllibangen  eiM  Trieirar  Eanzki* 
aspixanten,  der  &  B.  dem  Papeto  die  Worte  in  die  Feder  gibt:  JSsce 
In  potaiaU  notira  esi  (imperium),  «t  demua  ühid  eiU  tohmus 

Qnmert  geht  weiter:  der  Vergleich  mit  unserer  FSJschmig  aoU 
den  TielnmatritfceneiL  n^önigsparagraphen'*  des  Wahldekrelea  von  1050 
in  neuer  Belenehtung  ereehehiea  laasen.  „Die  in  einem  Belatlrsatee, 
C^eicfasiim  sehenbea,  ansgesproehene  Eoffiiuug  des  Papstes  auf  das  sn- 
ktinftige  yaiserttmni  des  jungen  Hdaxieh  IV.  'gewinnt  jetst  einen 
besonderai  CSiarakter**.  Das  GksHeht  TOn  dem  Phoie  Stephaas  IX., 
seinem  Bmder  die  Eaaserloone  wa  ttbertragen,  sei  anoh  naeh  Deotseh^ 
Und  gedrungen.  Da  hat  es  einen  Sturm  der  Entrostung  heraufbe- 
schworen; in  einem  eigentlichen  Gesohiohtswerk  der  Zeit  findet  der 
lünn  fieflieh  kmnen  Wisdeshall;  aber  der  Falnot,  welcher  an  Aachen 
die  üxkonds  Karls  des  Grossen  sehnuedet»  gibt  dem  allgemeinen  Un- 
willen einen  Ansdroek,  indem  er  die  ^^oiganisehe  Verbindung**  ton 
dentsehem  Kdnigthum  und  römischem  Eaiserthnm  als  Fostnlat  hin* 
steUi  Darauf  sucht  dann  Nikolaus  IL  die  Oemllther  an  beruhigen:  in 
dem  Königsparagraphen  seines  Wahldekrctes  sagt  er,  dass  Heinrich 
aur  Zeit  König  sei  und  dereinst  hoffentlich  Kaiser  werde.  Andere 
geben  der  Sache  vielleicht  —  wie  auch  Grauert  schon  Termuthet  — 
noch  eine  andere  Wendung,  dringen  in  den  geheimen  Zusammenhang 
noeh  tiefer  ein,  benutaen  die  Aachener  Fälschung  gleichsam  als  Fackel 

•)  Wattenbach  Itcr  Auatriac.  9 1 .  Wenn  m  ebendorfc  heiast :  iüe  (.tc.  im' 
perator)  habet  «edem  »uam  Aquis  in  Arduenna,  qut  est  silia  Gallie,  so  ist  daraus 

noch  aidA  sa  sdilieneii,  dSM  die  Udrande  Sedt  alt  Mutter  gedient  halbe,  denn 
JsiDge  Toilier«  idioa  in  den  T^(en  Heiandii  IL  uad  Konradi  iL,  galt  Aaoiien  sin 
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zur  Erhellung  clunl^eler  Parthifen.    Das  ^rilt  ?oii  Denen,  welche  mcht 
biuaä  das  angeführte  SiiUchen  der  Wuiilordmmg,  sondern  so  ziemlich 
den  ganzen  Königsparagrapheu  auf  die  Kai.serkronung  bezitli«  n  Die 
Erhebung  des  Papstes  soll  erloigeu,  heisst  es  in  demselben,  sa'»  "  iebUo 
honore  et  rerer<  ntm  dUecti  filii  nostri  Henrid,  qui  in^iiaesentanum  rex 
habetur  et  fulurus  imperator  den  rtmcedente  speratur,  simt  jam  sibi 
concessimus,  et  successorum  lUius  -]^  'jui  df»  hac  aj>ustolica  sede persona- 
liter hoc  im  impetraverint.  Da  haben  Emzclne  geglauV)t,  dasa  die  Worte 
sicut  jam  si/n  roncessimns,  nicht  das  Recht  des  K(>nigs  bei  der  Papst- 
wahl^  sondern  das  m  AuibitUt  gestellte  KaiberÜium  bi:irtLltu,  dass 
femer  der  Relativsatz:  (jui  ah  hac  apostidica  sedc  personaliter  hac  Jus 
impetraverint,  wiederum  nicht  vom  Rechte  des  Königs  bei  der  Papst- 
wahl, sondern  gleichfalls  vom  Kaiserthum  handele,  dass  hoc  jus  nichts 
Andises  bedeute  als  iinperialis  dignitas.  Wenn  diese  Interpreten  nim 
noch  die  Ganert^idie  ZeiHttttiiiuiiung  des  Aachener  Privilegs  für  richtig 
halten,  ao  könnte  aich  ihnen  folgender  Zuaanunenhang  ergehen:  das 
WOB  bdunute  OerOcht  hai  die  timi  GnuMrt  geeehüderten  Wirkungen ; 
da  saeht  Nikolaoa  IL  aUerdinga  naeh  der  einen  Rifihtnng  sn  berohigen, 
aber  naeh  der  anderen  entfiM^t  er  gknAhaean  nene  Glnlhen;  dem  jungen 
Heinrieh  Terheieat  er  die  KaaeerwOrde^  Jedoeh  ftr  alle  Folgezeit  ist  die 
EctheUung  denelben  dem  Belieben  der  Päpste  anheimgegeben. 

—  ab  hac  optMoika  aede  personaUier  hoe  hu  wy^äraverini. 
Wenn  der  Papet  aagt:  „dieeee  Becht^,  ao  wird  er  doch  aneh  thai» 
aaehlieh  ein  Beeht  gemeint  haben,  and  zwar  dann  ein  Recht,  daa 
naoh  der  Natur  dee  Dokamentea  aieh  anf  die  Pqpetwahl  be«>g.  Hitte 
er  von  der  Erkoigang  der  KaiaerwOzde  gebanddt,  —  wosu  dann  daa 
Wort^iw,  atatt  dea  gemeinTeiatandliehen  mpm^m^?  Der  Papet  wird 
fbmer  doch  mit  Abaieht  hinangefOgt  haben:  ab  hae  n^paatoUea  ttde^ 
Konnte  man  aber  die  Kaiserkrone  anderswoher  emp&ngen,  ala  aas 
den  Binden  dee  Papstea?  Wirklich,  der  Zoeata  ab  hae  apOiioUca  aede 
iHbre  ein  dorehaiu  mmataer  geweaeo,  fidla  hoe  ßas  das  Eaieertham 

•)  W.  Martens  Die  Besetzung  des  päpstlichen  Stuhles  unter  den  Kaisern 
Heinrich  Iii.  und  Heinrich  IV.  S.  98  Agg.,  C.  A.  Fetaer  Voruntersuchungen 
«u  einer  GstchichtA  des  Pontificat»  Alexanders  IL  8.  28  Agg.,  (i.  Meyer  von 
Enonan  Jahrbaober  des  dsatsehea  Beidies  onter  Heinrioh  IV.  ond  Heinnoh  V. 

Bd.  L  S.  679.  680.       *)  In  meiner  Soblift  Die  Neuordnung  der  PapHtwahl  datdi 

NikolnnH  II.  S.  IG  lies^s  kh  drucken  xurcexsarihus  illiu-t,  denn  wie  ich  S.  13  sagte, 
wollte  ich  die  fehler-  und  lückenhafte  Vorlage  aller  una  oihalteni.n  Abttcbrii'ten 
herstellen  und  denmacU  oifenbure  üurichtigkeiten,  die  man  aus  den  Aninerk- 

oBgea  leielit  besiditigen  kOnae,  ia  den  Teait  anfliehmen.  Baie  auch  idi  der 
MelmiDg  war,  es  eei  $$tcmtorum  itUu*  su  lesen,  bitte  man  ans  S.  91  endtea 

klbUMB. 
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bedeoiet »).  Dagegen  witade  er  sehr  überlegt,  er  würde  gewissermaasen 
■OB  den  ZeifefeibStt&iaien  erwachsen  sein,  wenn  hoe  jus  ein  Becht, 
wonach  die  Empfönger  bei  der  Erhebimg  der  Päpste  ein  Wort  mit- 
reden durften,  amn  Ausdrucke  bringen  sull.  Denn  den  Patriciat, 
welcher  weitgehende  Befugnisse  für  die  fieeatsung  des  hL  Stuhles  in 
sich  schloss  *\  hatte  Hemrich  III.  1046  mm  den  Eauden  des  rümischen 
Volkes  empfangen  >).  Im  (iegensatae  sn  dieser  Thatsache  wäre  die 
Betonung:  ab  hac  apotldica  sede  ganz  an  ihrem  PJatxe  und  luitte 
ToU^  Sinn.  Und  was  bedeutet  endlich  doch  personaliter,  auf  das 
Kaiseitham  beaogen?  Personaliter  heisst  entweder:  in  eigener  Person 
oder  für  die  eine  Penon  Kun  konnte  aber  Niemand  daa  Kai^erthnm 
durch  Stellvertreter  empfangen.  Persönliches  Erscheinen  in  Horn  war 
aeibatverstftndlioh,  darüber  braaehke  man  wahrhailig  nicht  an  reden 


>)  Sehr  mit  Recht  beoierkl  Martens  60:  »Seibat  die  fortgeschrittttiaten 

Rpr^alisten  jener  Zeit  waren  öbenengt,  da««  nur  der  Papst       Kaiserkrone  ver- 
leihen könne'.    Und  doch  glaubt  Murtena,  im  Wahldekret  lei  noch  bestimmt 
worden,  man  mÜ8»e  dieselbe  empfangen  ab  hac  sede  apostoliea.        ')  Da»  hat 
liaiteiM  46  Agg.  aUerdinga  in  Abtede  gestellt  Ihm  kt  der  Fatrieiat  Heiarichi  ilL 
mit  «ae  »hamloie  Titulatur*.   Der  Erzlügner  Bonizo  soll  allem  die  Schuld 
tragen,  dass  man  so  oft  mit  dem  Patriciate  auch  Rechte  an  der  Besetzung  de» 
päpstlichen  Stuhles  verknüpft   }iribe.    Cf  Bonizon.  Lib.  ad  amic.  Libelli  de  lite 
imp.  et  pont.  I.  585  Z.  29.  3U,  böQ  Z.  27.  28,  687  Z.  13.  14,  549  Z.  37.  38.  Hier 
wird  der  Antpruch,  bei  Erhebung  der  Fäpite  «an  Wort  mitmreden,  stets  auf 
den  Fatrieiat  befrttndet  VMher  hatte  odmui  aneb  geglaubt,  Damiani  «ei  gleich«r 
Ansiebt  gOWCaen;  imperator  faäu»  mt  patriciua  Bemonorum,  a  quibm  etiam  aecepU 
in  electhne  ■^«/'♦  r  {.rdinnHilo  jiontfffee  principatum.    Nun  lehrt  Martens  S.  48,  da«8 
hier  durch  daa  Wörtcheu  ettam  der  i'atriciat  und  der  Priucipat  .auf«  Scbilrfste' 
unterschieden  wflrden.  Unterer  soll  eine  Thatsache  sein,  aber  nur  zur  Decoration 
dieaea,  letilarcr  kl  naeh  8.  15S  »reiiier  Hombug«.  Auf  den  fiumbag  faum  «• 
Fetarus  im  Zusammenhange  —  denn  er  handelt  vom  Rechte  dfl«  £Oiug«i  in  die 
Paputwahl  einzugrpifpn  —  aber  einzig  iirtfl  "l'.fiin  ankommen,  und  man  sieht 
nicht  ein,  ivpphalb  er  auch  vom  Fatrieiat  redet,  yinm  dieser  nur  ein  Zierrath 
ist.    Wie  mir  scheint,  will  Damiani  sagen,  dass  Ueiuncu  .auch*  den  Principat 
etnpfiutgen  habe,  indem  er  den  Fatrieiat  erhielt,  Hit  der  Würde  ist  das  Recht 
▼erbnnden.  So  dachte  man  sieh  aooh  das  Verhftltaiss  in  Deutschland.  Von 
Alexander  II.  sagt  ein  Bischof,  er  sei  nicht  erhoben  worden  ex  consenmt  nyis, 
utpotf  jHiirtcii  nostri  und  CadaluB  rühmt  sich  utpute  a  rege,  Jiomano  scilicet 
pairitio,  elecium.  Anual.  Altahens.  ad  1061.         bchulausgabe  67.  71.     *)  Chron. 
Oacin.  a  77:  M.  G.  88.  VIL  683.  AnaaL  Rowani  H.  0.  SS.  T.  469.  Benzo  M. 
G.  8&  XL  671   Nameatlioh  aber  die  in  Ama.  %  nitgetheilte  8t«ile  an«  Dandam« 
DiMsep.  synodal.  So  im  Chron.  Men.  Casin.  UL  86.  H.  0.  88.  VII.  729 : 

Ciweeiuit  etc  personaliter  nostro  Desiderio  etc.  f*)  Anderer  Meinnncr  Bcbeint  freilich. 
Fetzer  S.  29  Anm.  zn  »ein;  danach  böte  die  Bestimmung  des  Papste«  eine  Ana- 
logie zu  «der  in  derselben  Zeit  eilasseueu,  dass  das  Pallium  Niemanden  mehr 
ge«ohiokt,  «ondem  nur  perstaUoh  in  Bom  geholt  irardm  kOnneS 
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EboUKiwviiig  bedurfte  es  der  Klausel,  dass  ein  Fürst  die  Kaiserkrone 
immer  nur  fUr  seine  Person,  nicht  auch  für  seine  Nachfolger  gewinsea 
konnte.  Persofiatöer  aeiet  daiieck  etwas  Anderes  voraus,  ala  das  mqm- 
rium.  Nur  nmsomehr  mnss  jus  in  teÜMm  eigentlichen  Sinne  genommen 
werden,  d.  h.  nach  dem  Zusammenhang  als  Recht,  bei  der  Papstwahl 
mitzuwirken.  Ob  Heinrichs  Nachfolger  dasselbe  nun  in  eigener  Person 
vom  hl.  Stuhle  empfingen,  ob  durch  Boten,  wird  Nikolaus  IL  wohl 
gleichgültig  gewesen  sein ;  aber  es  hatte  hohen  Werth,  dass  das  Il*>cht 
nur  für  den  betreffenden  Hem?dirr  gelte,  nicht  auch  ftir  alle  iliui 
folgenden:  jeder  neue  Träger  cl*  r  Krane  sollte  eg  aufs  Neue  erbitten. 
Und  personaliter  wurzelt  nun  ebenso  m  den  thatsiichlichen  Verhältnissen, 
wie  ad  hoc  apostolica  sede.  Das  römische  Volk  hatte  Heinrich  HL  den 
Patriciat  verlielien;  fortan  tioUte  das  Recht,  bei  der  Erhebung  des 
Papstes  eiu  massgebendes  Wort  mitzureden,  ah  hac  apodolica  seiie 
verliehen  werden.  Der  Kr»Tiig  aber  betraclitete  das  liecht,  wie  wir 
später  noch  genauer  sehen  werden  '),  als  eiu  erbliches.  Weg  mit  dieser 
Anschauung,  dieser  Praetension  l  Das  ist  in  pe/sonaiUer  ausgedrückt. 
Mau  gedenkt  dabei  doch  des  Streites,  der  sich  aus  dem  Wormser  Kon- 
kordat ergab:  damak  behauptete  die  römische  Kurie,  gewisse  Befug- 
nisse bei  Besetzung  der  Bischofsstühle  seien  nur  Heinrich  V.  zuge- 
standen ;  der  deutsche  Hof  meinte  dagegen,  dass  in  der  Person 
HeinricLä  Y.  auch  seinen  Nachfolgern  die  {gleiche  Gewalt  bewilligt 
bei.  Also  von  einem  Hechte,  das  seiner  ^atur  nach  cmfürallemal  ver- 
liehen werden  konnte,  das  nach  besonderer  Verfügung  aber  nur  der 
Einzelne  für  sich  gewinnen  sollte^),  hat  Nikolaus  II.  im  Königspan- 
grapheu  gehandelt  Ein  derartiges  Becht  ist  nicht  die  Kaiserkrone, 
woU  aber  die  Mitwiikung  bei  der  PapstwahL 


•)  Vgl.  S.  122  Anm.  1.  2.  3.  Diesen  Gedanken  hatte  ich  schon  iu 

meiner  Schxül  S.  42  ausgesprochen.  MartenB  hat  ihn  nicht  begriffen,  und  er 
bneUiflMi  lum  ein  gegen  mioh  geriohtstos  Baniwieiiie&t:  wir  täaA  »genAthigt, 
dneo  recht  argen  lapmu  ealani  des  verdieaten  Gelehrtm  la  oomtatireii*.  0a> 

gegen  kommt  0.  Köhncke  Wibert  von  Ravenna  S.  12  zu  dem  Ergebnias,  »daM 
trotz  Martens  bei  Scheper  kein  lapsus  calami  vorliegt*.  Nicht  glüclclichfr  ist 
eine  unmittelbar  vorhergehende  l'oiemik  Martens'.  Icli  hatte  den  i:iinwand,  den 
man  gegen  die  Echtheit  der  päpstlichen  Fassung  erhoben  hatte,  dam  nfimlich 
der  dem  Könige  gemacht»  Vorbehalt  in  denelbea  wie  ein  unlOsbacM  Bithaai 
erscheine,  für  nicht  eben  schwerwiegend  erklärt.  Martens  erwartete  danach  einea 
Beweis,  dass  der  Vorbehalt  keineswegs  »nithselhaft  yei*,  und  da  ich  den  Beweis 
nicht  bringe,  so  werde  ich  von  Marten«  aufgelacht.  Andei'C  werden  dagegen 
Anderes  erwartet  haben,  nämlich  die  Begründung,  weshalb  ich  den  obigen  hon- 
waad  gering  sohltMo  müne.  Diese  Begrfindang  anchta  ich  aber  n  geben. 
Nook  mehifiMh  liene  neh  gßgaa  die  UrUiflile  des  Henn  ÜMieas  «iae  nrtek- 
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Dem  Satze :  qui  ab  hae  apostoliea  sede  penoncUUer  hoc  jus  impe- 
irarerint  ist  die  Parenthese  !natt  jam  sihi  concessimus  darchaus  gleich- 
geordnet, und  wenn  dort  die  Befugniss,  bei  der  Papstwahl  mitzuwirken, 
Ton  einer  znkttnfligen  Verleihung  abhängig  gemacht  wird,  so  ist  hier 
die  Verleihung  schon  Thataache  geworden.  Beides  bttieht  aicb.  auf 
debito  honore  et  reverentia. 

Nun  i.st  gesagt  worden:  was  der  eine  Könin;  päpstlicher  Gunst 
verdankt,  was  die  anderen  noch  erwirken  sollen,  kann  nicht  als  ein 
(hhitum  bezeichnet  werden.  Ich  glaube  aber  nicht,  dass  das  Wort  hier 
im  Sinne  von  „pflichtschuldig"  zu  nehmen  ist^);  es  bedeutet  nur  „ge- 
biilirlich"  oder  gar  „nicht  uuziemlich".  So  schreibt  Innocenz  IL  an 
LijtliLkr  TIT.:  -Yo«?  iffitur  mnip'^tafem  imperii  nolentes  minuere  sed  augere, 
i/iiiivrafi'nt-'  iiiyni/'iti.-'  jilfniiud'niem  tibi  concediinu^  *'t  debitas  et  canoni- 
cas  cfnifiuetudiHi  i niesoitis  srrijdi  pngina  cuufinnamuS*\  Wie  mau 
sieht  und  wie  audi  rweitig  In  kanut  Ist,  will  Innocenz  dem  Könige  eine 
hohe  Gunst  erweisen,  uud  duth  nennt  er  die  Gepflogenheiten,  welche 
er  ihm  in  Surlien  der  Bischofäwahlen  verbrieft:  debitas.  Diese  Analogie 
scheint  mir  zu  genügen'). 

In  den  besprochenen  Sätzen  wird  aLso  uiclit  vom  Kaiserthum 
gehandelt,  und  die  vielleicht  schon  gehegte  Hoffnung,  aus  ihrer  Ver- 
bindung mit  dem  L>ipluin  Karls  des  Grossen  ungeahnte  Aufschlüsse 
zu  gewinnen,  würde  unä  sofort  wieder  zerronnen  sein,  —  auch  wenn 
Granert  mit  besserem  Rechte,  als  thatsächlich  der  Fall  ist,  die  Fälschung 
ftbr-eiuef  der  Wahlordnung  unmittelbar  vorausgehende  Zeit  in  Anspmdi 
genmniimk  hätte. 

Aber  nieht  einmal  dar  BelatiTBatB,  gal  inpnumitUmm  ftx  habetur 
et  fuiurm  mperaior  deo  eoncedenie  ^peratur,  idniite  au  dem  angeb* 
Uchoi  Dokamente  Karls,  falla  es  wirUidi  den  Jahren  1067 — 10&8 


-weisende  Kritik  üben;  eigentlich  bin  ich  doch  kaum  einmal  in  der  Lage,  daa 
CompHment  »gute  Aoiflllirmigfin«,  mit  welohem  er  8.  114  ndeh  beelurt)  ohne 
jede  BtWBTwtoTnmg  auch  ihm  machen  aa  kOmien;  doöh  «•  ge&flgt  mir,  diew  m^ae 

Ansicht  Aber  seine,  dem  Wahldekret  gewidmeten  UnierBuchongen  Ufr  aiQ^ge» 
sprochen  zu  haben.  ')  Nach  Fetter  29  wäre  mit  debito  homrf  eine  , prindpielle 
Verpflichtung*  ausgesprochen  worden.  Dun  folgt  Meyer  von  Knonaa  680  Anm.  4. 
*)  Jaff§  BibL  rer.  Germ.  V.  523.  Doeberl  Mon.  Germ.  seL  IV.  18.  •)  Hoifontlic  ge- 
ollgi  ne  aneii  denen,  die  nim  etwa  (bMw  «(  amomevt  commdmibm  ebenao  ab 
Olljekt  einer  ,  prindpidlea  Teiplliolitaiig*  aafl&ssen,  irie  dMkim  hmottm,  demi 
sie  würden  alsdann  annehmen  mOseen,  dass  auch  ein  Recht,  welches  man  sozu- 
sagen  erb-  und  eigenthümlich  besitzt,  doch  noch  bentÄtipt  und  daen  mit  der 
Bestätigung  eine  Gunst  erwiesen  werden  könne.  Unzweifciiiatt  war  die  Ansicht 
der  Xnrie,  jeder  Kadifblger  Letlian,  der  gleich  ahm  «Mm  H  tmmika»  cmtm-^ 
UtMim  waMom  woUiv        ^  Beititigiiiig  dmlbea  n  emirkea. 
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angeliörte,  in  Beziehnng  sieheo.  Denn  der  Papst  will  damit  dem  jungen 
Könige  gar  nicht  das  Kaiserthum  sichern;  er  denkt  also  auch  nicht 
daran,  die  GemQther  der  Deutschen,  die  kun  vorher  dnrch  Stephia  IX. 
ihre  Rechte  auf  das  Diadem  der  Caesaren  gefährdet  glaubten,  wieder 

zur  Ruhe  zu  bringen;  er  will  nnr  sagen,  dass  die  Befiignisse,  welche 
Heinrich  bei  Hesetzung  des  päpstlichen  Stuhles  ausübt,  ihm  nicht  als 
deutschem  Kchiige  zugestanden  sitk^.  sondern  vrv'il  er  Kaiser  werden 
wird.  Mit  anderen  Worten:  eigetiüich  soll  nur  einem  Kaiser  bewilligt 
werden,  was  diesmal  schon  einem  Könige  einguraomt  wurde. 

B.  Die  Synoden  tou  Sutri  and  Born,  der  Aasbraoh  des 

Streites. 

Das  Beeht  des  Königs  wird  in  demWahldekrete,  welehes  «nf  der 
römlsehen  Osteraynode  10&9  erlassen  wnrde,  nnr  kun  berOhrt;  man 
seheint  seinen  Inhalt  und  ümfiuig  als  bekannt  TonrasaiUMteeii,  mid 
nicht  erst  im  Augenblicke,  da  Nikolaus  fiber  die  zukünftige  Besekong 
des  päpstlichen  Stuhles  verfiigt,  wird  auch  sam  ersten  Haie  der  Be* 
fugnisse  Heinrichs  lY.  gedacht  sein.  SiaU  jam  titd  concessimut.  Da 
ist  meines  Erachtens  jam  allerdings  nnr  auf  sibi  zu  beziehen,  yne  ja 
auch  die  Wortstellung  andeutet;  schon  dem  Konige,  ist  der  Sinn, 
wurde  das  Recht  verliehen,  obwohl  es  seiner  Natur  nach  allein  den 
Kaisern  ein^reräumt  werden  sollte.  Aber  das  Perfekt  concettimm  weist 
doch,  den  übrigen  Praesentialformen  gegenüber,  auf  einen  vorausge- 
gangenen Akt,  und  dazu  stimmt  die  Erklärung  Damianis:  NicolamB 
papa  hoc  chmiM  mto  rtgi  Privilegium  praeMt  tl  per  tynodaüt  mmper 
decreti  pafjinam  eonfirmavit '). 

Die  Zeit  nun,  auf  welche  das  Perfekt  coneemmus  verweist,  wäre 
nach  einer  schon  mehrfach  geäusserten  Vermuthung  die  der  Sjuode 
von  Sutri,  der  Januar  1059.  Damals  befand  sich  der  königliche  Kansler 
Wibert  an  der  Seite  des  eben  zum  Papste  gewählten  Bischofs  von 
Florenz  ^) :  die  Umstände  mochten  es  allerdings  nahe  l^n,  über  das 
Recht  des  Königs  zu  Terhandeln,  und  die  Kurie  könnte  dem  Vertreter 
Heinrichs  IV.  eine  Erldftnmg  abgegeben  haben  «).  Auf  diese,  m^  man 

')  Anderer  Heinong  iii  Martens  a.  a.  0.  103.  *)  Bouizon.  lÄh.  ad  am. 
L  c  698.  ■)  Wenn  die  vorani^egaagene  »Ooneentott«  niciht  smIv  enU 
kielt  und  auch  keine  weitere  Deutung  zuliess,  all  das  naohfolgeufle  Dekret» 

Bo  Iconnfe  sie  ebenBOweni^^  befriedigen,  wie  dieses.  <Jaiiz  misKrathen,  wie  neben- 
bei gt'öiitTt  werden  map,  eincl  die  Ausführungen  von  Fetter  S.  31,  wonach  die 
Wurt«  der  gefiÜBchteu  kaiserlichen  l'aaisung  mediante  cancellario  Loago- 
bardiae  Wiberto  ein  tireprQngUclier  Bertaadtheil  des  edhtea  päpsUiehen 
TeiteB  wixea.    Um  nur  das  nsdi  Fstaer  eotwheidettde  Moment  n  be- 


Digitized  by  Google 


KlemeEe  Fotwhungen  aor  OoMhieUe  des  Mitlelalitrt  XVH^XX.  119 

annehmen,  weise  NQcolaas  II.  im  Wahldekrei  nirfleL  Aber  mit  solduir 
Yemintiiang  hat  sich  Lothar  Ton  Heinemann  nicht  begnügen 
wollen:  er  meint,  dass  zu  Satri  ein  Synodalbeschlusa  über  das  Recht 
des  Königs  geiasst  sei,  dass  nicht  wenige  als  125  Bischöfe  ihren 
Namen  darunter  gesetzt  hatten  Die  Tage  Ton  Sniri  haben  in  der 
Beleuchtung,  die  sie  dmoh  firäMnuuin  OEfohioii,  eine  ungeahnte  Be» 
dentnng  gewonnen ! 

Dem  Abte  Desiderius  von  Montecassino  wozde  1076  ein  Privileg 
Kikolaus'  II.  vorgelegt;  der  Papst  hatte  dasselbe  ertheilt:  eum  HUd»- 
hrando  tt  12 r>  tpiscopia;  der  Inhalt  aber  war:  ut  nunqttam  papa  in 
Bomana  wMa  absque  eontmau  impenUoris  fieret,  quod  si  finel  tdrii, 
99  flOfi  pro  papa  habendum  esse  atque  anathematizandum  *).  Dann  Ter- 
wiesen  deutsche  Bischöfe  1080  auf  ein  decreium  Nicolai  papae  cum 
125  epiac()pi9  9uh  anatkemai«  prcnwlffaHtm;  dasselbe  hfitie  bestimmt: 
si  quis  sine  assensu  Romain  principis  papari  praesumerei^  non  popdf 
sed  apostata  ab  omnibus  haberetur*).  Nun  behauptet  Heinemann,  in 
diesen  Angaben  sei  das  Hecht  des  Königs  ebenso  scharf  gefasst,  wie 
in  dem  Dekret  der  römischen  Ostersynode  verschwommen.  Also  müsse 
ein  anderes  gemeint  sein.  Die  klarere  Formulining  ist  durchaus  ein- 
zuräumen. Aber  Hessen  nicht  die  dunkelen  Worte  auch  die  aller- 
bestimnitocte  Deutung  zu?  Heinemann  legt  hierauf  denn  auch  nicht 
den  Hauptwerth.  Die  125  Bischöfe  sind  es  vor  Allem,  welche  den 
Gedanken  an  das  Dekret  der  Ostersynode  ausschliessen  sollen,  denn 
damals  waren  nur  113  Bischöfe  zugegen.  Es  bleibt  Heinemann  NicVits 
übrig,  als  die  1 25  Bischöfe  für  die  vorausgegangene,  für  die  im  Januar 
gehaltene  Synode  m  Sutri  zu  beausprucheu. 

Synoden  von  mehr  als  100  Bischöfen  müssen  damals  billic^  itp- 
weaen  sein,  wie  in  Eiiu^^land  (Vie  Brombeeren:  die  eine  schon  im  Januar, 
kaum  einen  Monat  nach  der  Walil  Nikolaus'  IT..  die  andere  gleich 
darauf  im  April!  Das  wird  nuin  nur  ungern  glauben,  zumal  der  einzige 
Autor,  welcher  von  der  Synode  berichtet,  den  Papst  berufen  lässt  non 


rühren,  so  könne Wibert  von  kaiserlidier  Seite  nun  und  nimmer  cancellarios 
Longobardiae  genannt  worden  »ein,  wHhrend  der  Titol  Inn  Tendonzon  Roms, 
die  deutsche  Herrschaft  auf  die  Lomhnrdei  zurütkzndriingua,  in  jeder  Weise  ent- 
•pilcbe.  Dagegen  brauche  ich  nur  im  bemerken,  daits  unsere  Könige  sich  selbst 
wobl  ttumalblon  reget  LombardoTum  nooiiteB,  nieht auch  sogleieh  reges 
1 1  a  1 0  r  u  m.  Woher  aber  kennt  Fetier  die  Abiiehi  der  damaligen  Kurie,  da« 
Rdch  auf  die  Loinhardei  zu  beschriinken  und  dann  ^im  übrigen  Italien,  geatfltzt 
anf  die  coiistantinische  Srhf^nkung«,  frei  zu  walten?  Vgl.  auch  die  Ablehnung 
Küimckes  Wibert  von  ilavenna  13.  *)  Histor.  Ztechr.  LXV.  ö9  Agg.  «)  Petr. 
OmiIii.  m.  8<r]C.G.88.m  740.     *)  Vatlarieil  VitM  pooi  Boa.  I  m. 


Digitized  by  Googfle 


120 


8oh«ffer>Boioliorti 


scium  Tusciae  sed  et  J^ornjobardiae  episcopos.  Wenn  Alle  kamen  und 
Jeder  sich  verdoppelte,  fehU«u  noch  Manche  an  125.  In  Wahrheti 
ist  trote  der  125,  die  mit  den  113  in  Widerspruch  stebea,  die  Oster» 
Bjnode  gemeint  Man  beeohte  Folgendes:  Nicht  alle  113  branelitflb  a]ft 
ZeilgcaL  ia^eführt  m  wndcBi,  und  thatsächlich  sind  nicht  alle  113  genannt 
worden:  nach  den  mosten  Haudscliriflen  unterfertigten  die  Kardinal- 
bischöfe von  Albano,  Silva-Candida,  Ostia  et  caeteri  episcopi  nvmero 
LXXVI  *).  Nun  kann  ans  LXX  VI  leicht  CXXII  werden,  und  wir  ge- 
wännen, unter  Hinzuuahme  der  drei  genannten  Bischöfe,  die  runde 
Zahl  von  125.  Für  flifsos  Kechenexempel  sind  wir  aber  nicht  h\on 
auf  Conjekturen  besclirünkt,  —  eine  Huud.-dirit:  -)  bietet  in  der  That 
CXXII.  Wpun  ich  r\\f\\i  irre,  waren  es  Exemplare  mit  soh^hem  Schreib- 
fehler, ^vf'Uhe  107;')  dem  Abte  von  Montecassino  vorü:eltM^t  und  lO^^O 
von  deutlichen  Bischöfen  der  Knrio  «■Tit^^i^gengehalteu  wurden.  Deraitige 
Abschriften  müssen  sehr  \*  rlireiUit  gewesen  sein;  noch  zweimal  be- 
gegnen uns  Verweise  auf  da.^  Dekret,  das  im  Beisein  von  125  Bischiifen 
zu  Stande  gekommen  sei.  Wie  aber  gerade  diese  beiden  Verweise  aufs 
deutlichste  zeigen,  sollen  die  125  nicht  im  Januar  zu  Suiri,  sondern 
um  Ostern  zu  Rom  der  Synode  angewoluit  haben.  Schon  1076  er- 
klarten deutsche  Bischöfe :  —  cum  tempore  Kicola%  papae  m/nodus  ceie- 
braretur^  in  qua  125  episcopi  consederant,  hoc  staiutum  et  decniuin 
est,  ui  nullus  unquam  papa  fieret  nisi  per  electionem  cardinalium  et 
approbaiionem  pupidi  et  per  consensum  ei  auctoriiatem  regis^\  Man 
überzeugt  sich  leicht,  dass  die  Neuordnimg  der  Papstwahl  gemeint  ist, 
und  darüber  wurde  nicht  zu  Sutri,  sondern  erst  zu  Rom  Beschluss 
gefasst  In  einer  etwas  späteren  Streitschrift  heisst  es  dann:  tempore 
29t^«iai  pape  congregaium  est  Laieraois  eoncüium  125  episcoporum, 
und  von,  ihnen  sei  unter  Anderem  auch  die  Gerechtwune  des  Kaisen 
festgesetzt  worden  *).  Genug,  die  Synode  toh  Sutri  hat  nicht  die  Be- 
deutung, welehe  ihr  die  Anwesenheit  toh  126  Bischöfen  rerliehen 
haben  würde,  und  ein  dem  Könige  ertheiltes  Privileg,  das  sa  Sutri 
von  125  Bischöfen  bezeugt  worden  wäre,  ist  die  SchSpfong  einer  auf 
Irrwege  gerathenen  Phantasie^). 


*)  So  die  pfipailiche  Fats^ung.  Unter  üiuzunalime  der  drei  KardinalbiMihöie 
erUUt  man  79,  und  dieselbe  Zahl  ergiebi  die  IcedierKohe  Funmg:  hier  nad 
fünf  Kardinalbischöfe  aufg«>nihrt,  und  74  Bischöfe  werden  mit  Namen  geOMttd 
Nebenbei  bemt-rkt,  habe  ich  mich  in  meiner  Schrift  Die  Neuordnung  der  Papit- 
wahl  M  Äuni.  verzählt,  indem  ich  Nr.  32  doppelt  setzte.  Die  Neuordnung 

18  Anm.  i.  •)  Jaff6  BibL  xer.  Germ.  V.  105.  *)  libeUi  de  lite  L  458.  459. 
1  Wie  Hefnemem  die  tU  Biflebtfe  Ar  Satri  in  Ansprudh  idmm^  «o  Bmmt 
ftr  die  frflliere  Zeit  des  fOrnisohen  OonsilB  von  lOOft  In.  der  Zriteehrift  IQr 
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Wenn  Heinemann  die  Synode  von  Sutri  überschätzt,  —  der  ersten 
romischeii,  die  liikolaiu  Ostern  1059  abhielt,  hat  er  einen  minderen 
Werth  »^gemessen,  als  bisher  wohl  ^schuli.  Mau  meinte  vielfach,  der 
Paragraph  über  das  königliiche  Hecht  hätte  den  Keim  des  Zerwürfnisses  in 
sich  geschlossen.  Dag^en  wendet  uan  Heinemann  ein,  dem  deutschen 
Könige  sei  1059  nicht  weniger  zugestanden  worden«  als  seine  Vorg^ger 
beseeeen  hätten,  nämlich  die  Bestätigung  des  frei  gewählten  Papstes,  und 
ein  Grund  mr  Unzufriedenheit  eei  dem  deutschen  Hofe  also  nicht 
gegeben  worden.  Ich  müsste  nun  znweit  zurückgreifen,  um  die  Frage, 
welcher  Natur  das  Recht  des  Königs  gewesen,  in  abschliessender  Weise 
beantworten  zu  können.  Darauf  seheint  es  mir  aber  auch  gar  nicht 
anzukommen ;  das  Entscheidende  ist  vielmehr,  ob  zur  Zeit  die  deutsche 
Eegierung  gleichfalls  der  Ansicht  war,  dass  ihr  kein  weiteres  Eecht 
zukomme,  als  die  Bestatigunc^  des  gewählten  Papstes.  Da  kann  jedoch 
kein  Zweifel  sein :  mau  verlangte  in  Deutschland  eine  Bestätigung  des 
zu  wühlenden  Papstes,  also  des  CHudldateu.  Nicht  erst  zur  Inthroni- 
sation wollte  der  König  seine  Bewilligung  ertheilen«  sondern  schon 
zur  Wahl,  Unter  Heinrich  III.  galt:  preter  eius  auctoritatem  apo»to- 
licne  mli  nemo  prorsus  eli<^ui  sacerdofem  »),  und  unter  Heinrich  IV. 
erhob  ein  königlich  Gesinnter  die  Forderung,  man  solle  nicht  /^'inli- 
ßcem  mite  i  ',nse}isu  regis  eligere  '^).  In  diesem  Siime  ist  dann  ja  ;i"ber 
auch  apäter  die  Papstwahlordnung  verfälscht  worden.  Also  einen  Grund 
zur  Unzufriedenheil  konnte  die  vormundschalliiche  Begienmg  in  der 
echten  I^'assung  sehr  wohl  tinden;  ihrer  Meinung  nach  blieb  dieselbe 
hinter  den  berechtigten  Forderungen  znrUck.  Gesetzt  aber,  in  diesem 
Punkte  wären  alle  Ansprüche  befriedigt  worden,  —  konnte  die  Keichs- 
partei  zugeben,  dass  nicht  schon  dem  Könige  das  Hecht  gebühre,  dass 
es  eigentlich  erst  dem  Kaiser  ertheilt  werden  könnte,  dass  es  fenier 
kein  erbliches  üti,  sondern  von  jedem  Nachfolger  Heiniiclis  iuiis  Neue 
erwirkt  werden  müsse?    Lombardinche  Bischöfe  erklarten  euiuiai: 


Kirnhaweht  XX1L  401  gesteht  er  jetit  n,  daw  wenigiteM  aafougs  Mi^  1059  in 
Beai  113  BinhOfe  aaweaeiul  wwea;  aber  im  April,  behauptet  er,  httten  1S6 

das  Wahldekret  unteiMicluiet.  Ton  diesen  wftren  dann  12  abgereist,  so  dasB 

im  Mai  nur  noch  113  Obrig  geblieben  sciRn.  Und  gerade  113  Bücböfe  seien 
dann  aach  auf  der  römischen  Ostersynode  von  lOGO  erechienen.  »Es  ist  ein 
eigenthilmlkflier  Zofiül«,  meint  Panser  S.  422 ;  —  allerdin|^  ein  eigentblimlicher 
ZnftU,  ea  weldm  anssar  Ptaser  wohl  Niemand  glauben  wjid.  Dooli  ieh  habe 

Panzer  einmal  widerlegt,  --  in  Mittheilungen  VI.  550  Agg.,  —  jetit  lehweige 

ich,  wpnigetens  t^olauge,  bis  ein  namhafter  Gelehrter  ihm  zustimmpn  BoUte. 
Vgl.  die  bisherigen  Ablehnungen  in  den  Jiihrbücheru  unt  r  Heinrich  IV^  I.  703 
und  in  der  Hist.  Zeitüchr.  LXY.  45  Anm.  3.  ^)  Uamiaui  Lib.  grai  c  38 
lAbelli  de  Kte  L  71.       *)  Discept  sjnod.  91, 
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«onnN  dtmihnm  tU  hfredem  ragmi  Ua  h9reätm  fon  patriahu  Der 
Pktrix^  aber  berechtigte,  eben  ia  die  BeietBang  des  i^piUidieii  StoUee 
Ein  Yeriheidiger  des  jungen  Königs  behauptet,  erpaiemo 
jam  jwrt  ttbe  er  sein  Recht  *),  nnd  Hemrich  selbst  hat  später,  aber 
eneh  noch  als  König,  den  Anspnieh  erhoben,  der  Patriziat  gebühre 
ihm  deo  0-ibuente  Also  die  Behauptung  des  Papstes,  das  Becht  bei 
dcHT  Besetzung  des  heiligen  Stuhles,  wie  geartet  wir  es  uns  denhem 
mQgen,  könne  dgentlich  nur  einem  Kaiser  ztigestanden  werden,  es  sei 
ferner  TOm  Brbgaoge  durchaus  unabhängig,  es  mflsse  Yon  jedem  Ein- 
seinen erwirkt  werden,  stand  im  sohroflsten  Widenproob  mit  den  An- 
schauungen der  Beichspartei. 

Den  Stein  des  AnstcMsses  hätte  man,  —  wie  Heinemann  erklärt, — 
in  einer  anderen  Bestimmung  des  Wahldekretes  gefunden;  diese  aber 
sei  erst  Ostern  1060  hinzugefügt  worden.  Nikolaus  II.  s^,  dass  der 
erwählte  Papst,  wenn  er  an  seiner  Inthrnnisimng  gehindert  wiirde, 
(lach  in  vollem  Umfange  als  Oberhaupt  der  Kirche  walten  solle.  Erst 
damit,  glaubt  Heinemaun  wäre  das  Recht  de?  Krinicr?  «beschädigt 
worden.  Dieses  fa!»st  er,  wie  bemerkt,  als  Bestätigung  des  gewählten 
Papstes,  und  er  meint  nun,  nur  der  gewühlte  Papst,  dem  kein  Hin- 
derniss  zur  Inthronisation  in  den  Weg  1 'i^t  wurde,  solle  die  könig- 
liclie  Bestätigung  einholen,  nicht  auch  derjenige,  welchem  die  Inthro- 
nisation einstweilen  versagt  war.  Ein  Grund  fi^r  die  Annahme  so 
ungleicher  Satzungen  ist  nicht  einziisi  lu-u.  ^Venu  Hememann  die-elbcn 
dennoch  als  Thatsachen  hinstellt,  so  geschieht  es  in  Folge  einer  kleinen, 
TOn  ihm  selbst  natürlich  gar  nicht  beabsichtigten  Fälschung.  Er  schreibt 
nämlich,  die  Synode  habe  bestimmt,  dasa  der  gewählle  Papst,  der  zur 
Inthronisation  nicht  gelangen  könne,  ,, sofort"  die  umfassende  Gewalt 
eines  mthronisirten  Papstes  ausüben  dürfe.  Das  AV'örtchen  „sofort"  ist 
zu  streichen,  rm  !  das  Recht  des  Königs  gilt,  ob  eine  Inthronisinmg 
des  gewählten  i'apstes  möglich  oder  bis  auf  Weiteres  uumöglich  ist. 
Aber  einmal  zugegeben,  daas  die  Bestimmung,  welche  für  den  Aus- 
nahmsfiGdl  der  nicht  durchzuführenden,  der  unerreichbaren  Inthronisa^ 
iion  getroffen  wurde,  wirklieb  den  Zwiespalt  zwischen  Beich  nnd 
Kirche  hervorgerufen  habe,  —  weshalb  mnsa  sie  erst  Osiem  1060  dem 
WahMdrete  hinsugefügt  sem? 

Schalten  wir  annSehst  ein,  daaa  Heinemann  das  Gleiche  noch  ton 
einem  anderen  Paragraphen  behanptetl  Aach  die  Verfügung,  wonadi 
unter  gewissen  Verhältnissen  die  Wahl  ausserhalb  Borns  toxgenommen 


0  Bonizo  1.  c.  595.     *)  Discept.  ay  uod.  80.     >)  M.  U.  L  L.  11.46.     *)  Histor. 
Zeitodir.  LZV  65  Agg. 
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wadai  <lar^  ioU  ma  ZaMihE  wob  dem  Jahre  1060  sein.  Es  amd  der 
ftlnfte  und  der  sedhefce  Foragrapb,  dtureh  welche  das  Wahldekret,  wie 
HememamL  memi,  1060  enraiteri  worden  iat,  wShfend  doch  die  Dailaii 
nl059  Indiktio  12**  keine  Aenderang  erfahren  hSIAen. 

Nikol«»  n.  hat  einselne  der  Beaehlflaae,  die  er  Oateni  1069  ftasen 
lieaa,  in  beatmderen  Sehreiben  Terkllndei  Zwd  derselben,  die  im 
WeseniUehen  dmidians  übewmstimmen,  sind  nna  erhatten  D»  bandelt 
der  Papst  nnn,  gam  wie  ihm  Wahldelombe  gelbst,  Qber  die  IfodaKtftten, 
welche  ftr  eine  WaU  nuier  gewöhnlichen  YerhilioisBen  massgebend 
sein  sollen.  Der  Beslunmnngen  für  eine  anormale  Wahl  dagegen, 
eben  des  fünften  und  sechsten  Paragraphen,  geschieht  keine  BrwSh- 
nnag.  Erst  in  dem  sog.  ffimonieyerbote  >),  das  der  Oaten^ode  von 
1060  ansugehtbren  scheint,  finden  sich  beide  Satzungen,  sowohl  die 
Ober  eine  normale,  wie  anormale  Wahl.  Nikolaus  sagt  nnn  1060,  er 
bestätige  seine  früheren  Bescblttsse,  nnd  man  wird  daher  umsomehr 
geneigt  sein,  aucli  den  fünften  nnd  den  sechsten  Paragraphen,  wie  sie 
in  einem  Dekrete  von  1059  enthalten  sind,  —  eben  in  der  Neuord- 
nung der  Papstwahl,  —  ihatsächlich  ftlr  dieses  Jahr  in  Anspruch  zu 
neliinen.  Indess,  ist  Heinemanns  Gedankengang,  der  Papst  behauptet 
swar  1060,  nur  frühere  Beschlüsse  an  wiederholen,  aber  in  dieser  Be« 
statigung  findet  sich  doch  Ein  Satz,  der  in  keinem  vorausgegangenen 
Dekrete  enthalten  ist,  der  seiner  Natur  nach  wahrscheinlich  erst  1060  ' 
aufgestellt  ward.  Danach  soll  es  gestattet  sein,  inrnaorem  diam  cum 
anathemcUe  et  humatio  auxüio  et  studio  a  ^ffjc  apostdica  repri^n-p.  In 
der  That,  die  YerfÖgung  passt  erst  so  recht  ins  Jahr  lOGO.  Uiünitfel- 
bar  vorher  liatte  Nikolaus  II.  den  Gegenpapst  Benedikt  bt  zwurir^eu, 
indem  er  die  ^^';l^lVll  wider  ihn  ergriffen  hatte.  Der  Papst  als  Kriegs- 
mann war  aber  eine  Erscheinung,  die  nicht  Allen  nrpficl  «j.  Dalier  die 
—  wie  es  acheint  —  nachträgliche  l\ei  litfertignng.  Auch  i^ic  will, 
wonn  rnnri  die  Worte  genau  nimmt,  nur  eine  Bestätigung  sein,  und 
ist  doch  wahrscheinlich  eine  neue  Bestimmung.  Weshalb  sollte  das 
Gleiche,  meint  Heinemann,  nicht  auch  von  dem  fünften  und  sechsten 
Para^rruphen  gelten?  Und  die  Frage  scheint  ihm  der  Bejahung  so 
sicher  zu  sein,  dass  er  über  den  Charakter  der  fraglichen  Satze,  ,,al8 
erweiternder  Beschlüsse  der  Ostersynode  10G<  )"  kaum  noch  im  Zweifel  ist. 

Die  nachträgliche  Rechtfertigung,  dasa  auch  ein  Papst  gegen  einen 
illegitimen  Concurrenten  die  Waffen  führen  dürfe,  wurde  hinterher 
nicht  in  das  Dekret  von  luö'J  auigeuomuieu.    Die  nach  Heinemaua 


>)  Mansi  Coli  conc.  XU.  887.  907.       *)  ibid.  *J  Neuordnung 

der  PapstwaU  51. 
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gleichfiJla  eni  1060  gefassten  Beschlüsse  Ober  eine  anomale  Wahl 
wären  demselben  eingeftlgt  worden.  Der  Gegeiuate  moss  doch  wa 
denken  geben.  Femer  ist  die  Frage,  ob  zu  Ostern  und  erst  m  Oatsrn 
1060  ein  triftiger  Grund  für  den  fünften  und  scrTisten  Paragraphen 
vorhanden  war:  die  dem  Papste  ertheilte  Vollmacht,  den  Usurpator 
des  liL  Stuhles  mit  Waffen  zu  bekämpfen,  findet  in  den  Ereignissen, 
die  der  Ostersynode  von  1060  unmittelbar  vorhergegan|:(eii  waren, 
ihre  natürliche  Erklärung,  ist  gleichsam  aus  denselben  erwachsen ;  — 
verhält  es  sich  ebenso  mit  unseren  Paragraphen  y  Die  Antwort  muss  ver- 
neinend lauten.  Wohl  aber  forderte  die  Lage  der  Dinge  um  Ostern 
1059  Bestimmtingcn  auch  über  eme  Wahl,  die  unter  anormalen  Ver- 
hältnissen zu  Stande  gekommen  war.  Heinemanu  hat  canz  übersehen, 
dass  das  Wahldekret  in  all  seinen  Sätzen  einen  apüln^^-etischen  Cha- 
rakter hat.  Vor  Allem  verdankte  Nikolaus  seine  Erhebung  den  Kar- 
dimilbiscliuten  ilmen  wird  mm  bei  jeder  Wahl  ein  hervorragender 
Antheil  gesichert:  was  anormal  war,  soll  in  Zukunft  Norm  sein. 
Nikolaus  war  nicht  aus  dem  Schosse  der  römischen  Kirche  hervor- 
gegangen, er  war  Biacliuf  von  Florenz  gewesen:  in  der  Regel  soll  man 
nun  einen  romischen  Geistüchen  wählen,  aber  ausuuLmsweise  äsit 
auch  der  Angehörige  einer  fremden  Kirche  erhoben  werden.  Auf  Niko- 
laus hatten  sich  die  Stimmen  zu  Sieua,  nicht  zu  Rom  vereinigt:  der 
gewüliuliche  Sitz  des  Conclave  soll  fortan  Rom  sein,  aber  wenn  t  s  m 
Born  nicht  stattfinden  kann,  darf  es  auch  in  einer  auderen  Stadt  zu- 
sammentreten. Nikolaus  hatte  schon  vor  seiner  Inthronisation  päpst- 
liehe  Rechte  ausgeübt,  er  hatte  die  Synode  von  Sutri  abgehalten:  da 
wird  nun  bestmuni,  dass  die  Inthronisation  nicht  unbedingt  Toraos- 
gegangeu  sein  müsse,  damit  der  Erwählte  des  päpstlichen  Amtes  walten 
könne.  Wie  man  sieht,  entspricht  die  Wahlordnung  Pankt  ftlr  Pnnld 
den  Yerhilimaseu,  in  denen  Ntkohna  aifih  befomlen  hatte;  lie  aoIHe 
ihm  durchaas  zu  einer  Art  von  Ssnlrtian  dienen.  Seine  Wahl  war  aber 
im  Desemher  1058  geschehen,  —  es  wäre  doch  ein  wunderliches  Ver- 
fthren  gewescOf  wenn  er  Ostern  1059  nur  eben  Theü  der  ünr^- 
mfissigkdten,  welche  seine  Erhebung  begleitet  hatten  mid  ihr  gefolgt 
waren,  durch  seine  Wahlordnung  zu  reehtiertigen  ▼ersocht  hStie»  wenn 
er  die  Apologie  des  anderen  Theiles  noch  um  dn  volks  Jahr  fertsgt 
hatte.  Wie  das  Ganze  die  Zeitbestimmung  „April  1059  Indiction  12*^ 
Mgt,  so  entspricht  auch  jeder  einzehie  Sats  so  sehr  gerade  der  Oster- 
synode Ton  1059i  dass  eine  Yertheilung  der  Terschiedenen  Bestimmungen 
auf  Tcisefaiedene  Jshre  mir  als  gans  unaulfissig  erschdni 


■)  Neooffdnung  der  FapitwaU  72,  79. 
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Wenn  der  Papst  in  den  zwei  besonderen,  zumeist  iUiereinstira- 
menden  Schreihon,  durch  welche  er  einzchie  Resclilüsse  der  Ostersyunde 
von  1059  bekannt  macht,  des  fünften  und  sechsten  Pnra^Taphen  niriit 
gedenkt,  so  will  er  eben  nicht  jede  Satzung  verkündigen;  be/üglich 
der  Wahlen  hebt  er  allein  hervor,  was  fortün  unter  allen,  den  nor- 
malen wie  anormalen  Verhältnissen  gelten  solle.  Eine  andere  Ab- 
sicht verlülgt  er,  da  er  Ostern  1060  die  Beschlüsse  von  1059  be- 
stätigt. Als  er  jetzt  das  sogen.  Dekret  gegen  die  Simonistt  n  f  rläast, 
geht  er  auf  die  Bestimmungeu,  welche  nur  selten  zur  Anwendung 
kommen,  nicht  minder  ein,  als  auf  diejenigen,  welche  allgemeine  Kechts- 
kraft  haben  sollen. 

Dil  SmiiTne  ist:  was  für  Ausnahmefälle  gelteu  soll,  wurde  nicht 
erst  aut  der  Oaters^uode  von  1060  beachloasen,  es  wurzelt  vielraelir 
in  den  Verhältnissen,  aus  denen  die  ganze  Wahlordnung  von  Ostern 
1059  erwuchs.  Nicht  durch  einen  der  für  Ausnahmefalle  geschaffenen 
Paragraphen  »ind  ferner  dw  Ansprüche  des  Beiches  verletzt  worden, 
sond«ni  recht  eigentikli  dateh  den  Eönigäparugraphen,  dorch  die  Fest- 
■etning  der  Bechte  Heinriehs  IT.  und  seiner  Nsfifafblger. 

Wamt  aber  ist  der  KoofliU  zum  Ausbrach  gekommea? 

In  seinem  Werkchen  Diseeptatio  ^odaUs  enüblt  Pefaras  Damiani, 
der  Kardinal  Stephan  sei  mit  einer  Botsehaft  an  den  königliohen  Hof 
gesandt  worden;  tKota  f&nftägigeu  Wartens  hatte  ihn  »die  sfcrafirQrdige 
YermcsBenheit  der  Höflinge**  nicht  snr  Andiems  mgelassen  Das, 
meinte  ich,  sei  im  Sommer  1059  geschehen  <),  da  nach  Petras*  Worten 
der  Gesandte  ein  m^aterium  eaneUH  flberbmeht  habe.  Myst^iim  am^ 
eäU  dentefte  ich  als  GonsQsbeschlaaB;  es  mag  hinsagefllgt  werden,  daas 
Petras  kon  Torher  sidi  ansdrtickt :  mffalerhun  agnodaUs  deereU  *).  Dieser 
GonzQsbeechhiss  konnte  nnn,  weil  Petras  in  seinem  gansen  Schrifteben 
von  keinem  andeni  GonsU  rede^  nor  de^enige  sein,  welcher  Ostern 
1069  ge&sst  wnxde,  and  so  berechnete  ich  als  Zeit  fttr  die  Sendong 
Stephans  etwa  den  Jnni  oder  Jali  1059.  Also  hatte  der  Kairdinal  das 
Fapstwahldekret  dem  deutschen  Hofe  Überbringen  söUen,  war  aber 
abgewiesen  worden,  doch  wohl  ans  keinem  anderen  Grunde,  als  weil 
die  dem  Könige  darin  sngestandenen  Bechte  nicht  befriedigten. 

Diese  Aasf&hmngen  sollen  non  nach  Heinemann  hin^illig  ge- 
worden sein,  „nachdem  die  Lesart  mysterium  consüü  auf  Grund  der 
Handschriften  als  gesichert  erwiesen  ist'*  *).  Also  der  Buchstabe  s,  dear 
an  Stelle  des  c  getreten  sei,  gäbe  der  Sache  eine  ganz  neue  Wendung. 


1)  libeUi  L  87.  >)  Nenoidnudg  der  Fkprtirahl  119  ff  •)  lobeUi  L  88. 
«)  Hifltor.  ZflitM^.  ULY.  68. 
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Ziinüchst  musä  ich  doch  bemerken,  dass  Heinemann^s  Leaait  kdnet- 
wegs  HO  Uber  jedem  Zweifel  erhaben  ist,  wie  er  meint  Seine  Iwidaii 
Eandschrifteu  haben  manche  Fehler  und  LUeken,  und  beide  fl«MMii 
aus  einer  und  donelbea  Vorlage.  In  swei  Dmeken  dagegen,  die  anf 
veneluedeiieir  luiiididixxftliicliMr  Onindlage  bemlien,  leaea  wir  my Stenum 
ameUH  Die  von  HeinemaDn  gerfllmite  Steherhait  seiner  Teztoon,* 
Btroktion  mi»  ich  somit  dnrchans  in  Abrede  stellen.  Dann  aber 
entsinne  man  ndi,  daas  Petrus  kurz  YOthet  ^ügtL  mysitrimn  .st^nodaUt 
deereti,  und  non  soll  er  pldtclieh  ein  neues,  ganz  anderes  wtjfaierimm 
in  die  Debatte  eini&hren? 

FOr  mysteritm  eimtäU  kdnnte  man  Ja  betonen,  dass  der  Ausdruck 
ein  biblischer  ist*).  Juditk  IL  2  beisai  es  HabuU  cum  mffttmmm 
€Onalii  mid  in  einem  seiner  Briefe  sehreibt  Petrus  selbst:  eim  Mit 
eomUa  V€dri  oMnmumGisU  mifäermm  >).  An  beiden  Stellen  ist  der  Akt 
des  Bathsoblsgens  gemeint'^),  nnd  wenn  nun  Petrus  im  Ansdilnss  an 
die  Bibel,  in  üebereinstimmnng  mit  seinem  Briefe  gesi^  bitte,  Stephan 
habe  myderium  eonmlii  dem  KQnige  eiuhSndigen  soUsm,  so  wfiaste  ich 
mit  seinen  Worten  keinen  rechten  Sinn  an  verbinden.  Auch  Herne- 
mann  scheint  empfunden  au  haben,  dass  das  biblische  «^geheives  Bath- 
sdilagen**  in  den  Zusammenhang  nicht  hineinpaaae,  und  ex  erklSrt 
nun  g^n  die  Bibel  und  den  augefUhrten  Brief  des  Petrus:  „Es  han- 
delt sidi  um  einen  geheimen  Beschluss'' fiichtiger,  als  in  dieser 
Weise  urazudeutmi,  wiU  es  mir  scheinen,  von  der  Bibel  und  dem 
Briefe  des  Petrus  ganz  abzusehen.  Mystmum  braucht  Petrus  allerdings 
im  Sinne  von  Geheunniss,  aber  dass  er  mit  dem  Worte  doch  auch 
eine  andere  Bedeutung  verbindet,  zeigt  das  mysterium  synodaUs  decrdiy 
dessen  er  sich,,  wie  schon  erwähnt,  in  demselben  Werkchen  bedient^). 

>)  Vgl.  im  Einxelnen  die  (bigende  Abhandlung.  ')  Vgl.  meine  Bemer- 
kung in  der  Dinertation  Fetiera  46  Anm.  1.  *)  nmndqn»  IraeUite,  quo  «mAm- 
atmftu  Mort  atgut  perdüio  tot  fm  mntium  demnat.  Ep.  I.  7  Opera  L  211.  Auf  diete 
Stelle  bat  zuerst  v.  Ueinem  inn  in  der  deaUchen  Litoratumituug  1888  8. 94hia» 
gewiesen.  *)  So  übersetzt  »ieiiu  etwa  auch  Luther:  myi»</  (jet-nfh^rhlatit  —  und 
rath»cMagt  heimlich  mit  Jnen.  Ebenso  Fetzer  48.  Uebrigeiis  i^auute  l^'etzer 

jufck  nicÄit  die  Lernt  cweier  Audschnlten.  Seine  Aenderung  beruht  auf  meiner 
OoiQsktur;  ich  bemerkte  ibm«  dam  Mine  Atifflwwiig  mit  der  lateinisohen  Spiaieliie 
in  Widenprucb  stehe,  wenn  er  nicht  eonaüü  efatt  concilii  schreibe:  keineswegs 
aber  war  ich  der  Ansicht,  dass  irgend  ein  Moment  die  Coi\jektur  »nahe  lege*. 
*)  Dass  fetzer  die  Parallele  erst  kenueu  lernte,  als  schon  der  grOsste  Tb  eil 
•einer  Arbeit  gedruckt  war,  <—  dieser  Umstand  Teis^aldet  die  anrichtige  Ans- 
flUurung  Ober  mjwterNMw  8.  47.  in  der  Beriditigoiig  8.  73  hat  er  den  Bsgtiff 
»OeheimniBS*  aufgegeben,  ist  auch  nigleich  von  der  Aenderung  cohMH  zurück« 
gekommen.  Dafür  entwirft  er  nun  ein  andere«  Bild,  das  aber  noch  viel  mifts- 
rathener  ist.  Jedoch  glaube  ich  nicht,  die  Verzeichnungen  im  Einzelnen  cha< 
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Und  dieser  Ausdruck,  uicht  aas  der  Bibel,  nicht  aus  einem  anderen 
Sclirittätücke  des  Petrust  eutiehut,  ist  äelWiveratäudlich  die  viel  treffea- 
dere  Aualogie 

Ich  bleibe  aLsO  dabei,  diiss  Stepliau  iHt/sterium  concilii  oder  mi/- 
sterium  synodcdis  decreti  überbriugeu  sollte  Dieses  wurde  im  April 
oder  Mai  gefasst;  Mai  oder  Juni  1059  sollte  Stephan  es  dem  Könige 
einhändigen,  wurde  aber  abgewiesen. 

Fieiliek  hat  nun  noch  andere  Gründe  gegen  meine  Daürong 
Torgebraehi  So  sagt  Hoyer  Yon  Knonan^):  „Falk  Skepban  schon 
1059  brOake  zorQckge  wiesen  wäre,  dann  mflsse  es  im  höchsten  Grade 
anflaflen,  wenn  die  Kniie  sieb  selbst  so  emiedxigt  hätte,  nochmals  in 
der  Absendung  des  Biachofa  Anselm  Ton  Lncca  Ende  10&9  die  Tex^ 
handlangen  nen  aofsimebuen**.  Das  ist  ein  Urtheil,  wofern  ich  nicht 
im,  .  welches  die  Ansebanung  von  der  stoken,  der  nnheqgsamen 
Kmne  eingegeben  hai  Aber  diese  Yoistellong  trifft  nicht' immer  su: 
noch  ein  Jabrhimd«rt  sp&ter,  da  die  papütUehe  Macht  schon  gans 
anders  befestigt  war,  liess  Hadrian  lY.^  dessen  Boten  Rnediieh  I. 
allerdings  empfimgen,  dann  aber  mit  Schimpf  und  Schande  daTongqsgt 
hatte,  sieh  gleichfiUls  so  tief  herab,  eine  neue  Gesandtwibaft  abanordnen. 
Hadrian  aber  liess  sich  so  tief  herab,  obwohl  auch  er,  gerade  wie  cor 
Zeit  Nikolana  II.,  die  Normannen  hinter  sich  hatte.  In  sweifelhaften 
FilUa  xedii  man  viel  besser  Ton  der  Uiigen  Kurie,  die  den  Con* 
stellationen  des  Moments  Bechnnng  tragt,  als  ?ou  der  stoben,  der 
unbeu^men.   Femer  hat  Fetser  ^  ehauptet^),  nach  Petrus  sei  die 


takterisiren  su  braucheu.  Dati  w(\rile  Ich  er^t  dann  für  nothwendig  erachten, 
wenn  ein  Kenner  ihm  Beifall  »ollt  Vgl.  Giesebrecht^  HI.  1099  Anin.  /u  S.  68 
bis  To,  Meyer  von  Knonuu  a.  ii.  0.  GS5,  6Sfj,  Ileinemann  in  der  Hintor  Zeit- 
scunlt  LXV.  67.  *)  Sie  acheiut  luir  m  zwingend,  dasB  ich  sie  atich  dauu  uuch 
Ikir  mawgebend  halten  mflMte,  wenn  neue  haadMhxiftliolie  Fonchungf«  «i^beB 
•ollten,  daw  duidiMit  «omBU  n  lesen  sei  Dann  wture  eben  mysterium  eoHtiUi  nichte 
Anderes,  als  miftierium  aynodalis  deerdi,  nämliuh  das  Ergebnitis  den  Conzilti.  Gerade 
von  der  Neuordnung  der  Tapetwahl  »agen  deutacbe  Bischöfe  im  Jahre  107G:  Äique 
huixid  consilii  «eu  decreti  tu  ijme  etc.  Watierich  Vitae  pout.  Horn.  L  374. 
») ,  V tirschloMen und  Torsi ege  1 1  < ,  sagt  i'etnia,  hätte  der  Gettndte  das mf«terimm  nurllck- 
gelnaeht  Dadmch  gewinntdae  »GehaimniM  «,da«i  maahineingelagtliat^keiae  weiten 
Stfltae;  nnd  wenn  man  meinen  sollte,  ein  ijnodalfle  Deloet  hätte  auch  offen  Über- 
sandt  werden  können,  ich  denke,  dass  es  in  ein  motivirendeH  und  empfehlendea 
bchreiben  des  Papste«  eingerückt  war.  i>ahei-  redet  Petrus  kurz  TOrher  von  ap<j!fto- 
Uctu  Uüerue,  für  die  dann  Ventchlujis  und  Versiegelung  angezeigt  waren.  ^)  A. 
a.  O.  $80,  ahngem  im  AaaoUiue  an  Fetser  45.  8.  76  eddieeet  er  mit  der 
siegeagewitten  Anmerkung:  »Auf  die  Un Wahrscheinlichkeit  des  Ganges  der  Ver- 
handlangen zwischen  Reich  und  Kurie,  wie  bie  Scheffer-Boichorst  S.  12G  zeichnet, 
wül  ich  nicht  mehr  zurUckkonuueui  sie  liegt  su  sehr  auf  der  Hand*.  Dem  gegen- 
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Sendung'  Stephans  der  Verurtheilung  Nikolaus'  II.  ^folgt,  und  dieae 
gehöre  nicht  mehr  ins  Jahr  1059.  Allerdmgs  er/iihlt  Pptrn^  /nnachst, 
wie  die  königlichen  Minister,  denen  einige  deutsche  Bi&chute  zur  Seite 
Btaudeu.  auf  einer  Psendosynr.di'  den  Papst  verdammen  und  all'  seine 
Dekrete  lür  null  und  nichtig  erklären  lie^aeu,  und  dauu  leitet  er  mit 
den  Worten:  sed  td  fotam  imiudÜae  calamUatis  nndrae  percurramus 
hidoriam  die  Seudung  Stephans  ein.  Aber  diese  üehergaugsworte,  die 
docL  eigentlich  nur  heissen :  „damit  jedoch  Nichts  aus  unserer  xm.- 
erhörten  Leidensgeschichte  unberührt  bleibe,  soll  auch  die  dem  Stepbui 
widerfahrene  Unbill  erzählt  werden",  —  diese  Uebergangswortt*  können 
an  nnd  fÖr  sich  ebenso  wohl  zeitlich  Vorausgehendes,  wie  Nachfolgendea 
anzeigen  Hier  aber  greifen  sie  olTeubar  aui  l'Vüheres  zurück  Denn 
mit  der  Verdammimg  des  Papstes,  mit  der  Cassation  seiner  Dekrete 
butte  natürlich  die  „Leidensgeschichte"  ihr  Ende  erreicht.  Das  war 
ein  Abbrach  aller  Beziehungen,  ein  Schlug  ganz  anderer  Art,  aU  die 
Abweisung  emea  papittidieii  Geaaiidten;  und  da  allerdiiigi  möchte  kli 
denVornfcellangen.  der  ihre  Wflrde  wahrenden,  dodi  darum  noch  sieht 
MmsoL  Kmie  ToUen  Baum  gehen:  nach  Terdammiing  and  Ca— atioa 
in  neae  Verhandlung  einEntnAen,  wäre  allerdings  one  Selhateniiedri- 
gung  gewewn,  die  dem  PiqMte  nnd  aeinen  Kardinllen  nicht  leielii 
sogemnthet  weidein  kann.  'VnP*^ 
Wie  also  der  deateehe  Hof  in  dem  Wahldekrete  ein«  Verlfflililifc 
seiner  Beehte  sehen  musste,  so  hat  er  nach  gegen  die  ihm  zugeftlgte 
SchSdigung  sehr  bald  den  beredtsten  Protest  erhoben.  Der  Kardmnl 
Stephan,  der  die  Wahlordnung  überibringm  nnd  auch  gewiss  für  «ine 
VersOhnong  wirken  sollte,  tand  die  Thoie  Tetsdilossen.  Die  Kurie 
liess  es  sich  nicht  verdiiessen,  nochmals  Yenoehe  an  machen,  dass 
Dentschland  seinen  Widersprach  gegen  die  neogeediafl^en  Znstinde 
Mi%ebe^  üm  Weihnaehten  1059  kam  als  ihr  Bote  der  Bischof 
Anselm  Ton  Luoca,  dieser  der  dentschenBegiernng  sehr  nahe  stehende 
Mann  hatte  mehr  QlOek;  nnd  swar  ex^ute  er  steh  besserer  Erfolge, 
obwohl  Born  inawisohen  seiner  ersten  eine  zweite  Beleidigung  hinza* 
gef&gt  hatte,  dorn  mm  hatte  Nikohuis  mit  den  leiclufeindlichen  Nor- 
mannen  abgeschlossen.   Hat  der  Legst  das  Bfindniss  als  eine  NoÜi* 

Uber  sei  dock  bemetkt,  da«  einem  Fonoher,  wie  Gieselwaditi  die  von  mir  demdi- 

geführte  Chronologie  überzeugend  erschienen  ist,  das8  er  daaadl  aeine  frohere 
Anordnung  der  Ereiginsse  comgii-t  tat.  Fetzers  Schrift  htit  er  wohl  genannt,  aber 
dessen  Au^iitzü  haben  otfenbar  gar  kcineti  Kindruck  aut  ihn  gemacht.  ')  S.  74 
erkl&rt  dagegen  l'eUer,  da««  Damiaui  ,  uusdrücklich  die  Sendung  des  Kardinal» 
Btophaa  kintei  die  Tenirtliailiitig  Nikolaus*  U  datirt«.  Aber  dem  aetat  Ha^w 
685  Anm.  4  die  so  einfiiche  wie  berecibtagte  QIomo:  »a«  iat  d«a  dnrdiBOB  bmU 
der  EU1%  VgL  aiiok  Feteer  8.  id.  50. 
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wehr  danoBfeeUaii  gewiurt,  als  dne  Eolge  der  Angife  vor  unUebMUDeten 
SebxitteD,  vdclie  der  Abmiong  des  Kenitnel«  Stephen  fblgen  kjhmteii? 
Hat  die  deatscfae  B^gierong  gehofil^  daes  weiter  gehende  Bechte  bei 
fieaeteimg  des  pi^aäiclieii  Stahles  zn  erroehen  wSien?  G«nig,  mch 
eie  entsandie,  als  Ostern  1060  ein  neaes  Conzil  statt&nd,  einen  Boten 
an  den  Papst,  den  Ksnaler  Wiberi  Aber  Nikolaus  wollte  mit  den 
neuen  Zustanden  Tersobnen,  nicht  sie  beseitigeu,  und  so  ward  die 
gBwQnaehfte  Yenfeandigong  ein  Bing  der  Unm^lichkeü 

Ezonra:  Teztkritiache  Bemerkungen  an  dea  Petras 
Damiani  Diseeptatio  aynodalis. 

Der  kleine  Dialog,  welchen  der  Kardinal  Ton  Ostia  verfasst  hat, 
um  alle  Einwände  gegen  die  Erhebung  Papst  Alezanders  II.  zum 
Schweigen  zu  bringen,  erfahrt  hente  die  monnidh&chste  Beurtheilung. 
Man  1^1  darin  ralBnirte  Filsehungen  gefiinden  halben;  man  macht 
aeinem  Antor  willkttrliehe  Erfindungen  und  BinßUe  der  Oauaerie  zum 
Yorwnife;  fast  günstiger  lautet  es  aehon,  das  Werkdien  aet  daa  Ela- 
borat eines  rechten  Gonfosionarinsi  der  in  seiner  kunterbunten  Yer- 
miachuflg  technischer  Ausdrflcka  die  Bechtsfinge  nii^t  erhelle^  sondern 
Terdonkele.  Aber  es  fthlt  auch  nicht  an  Yertheidigem,  welehe  die 
IVeue  der  Berichte  und  die  Bestinmi&eit  dar  Anfikssong  rtthmen 
Bei  diesem  Gegeosatze  der  Meinungen,  der  woU  Manchen  noch  zu 
emeutrai  Stadium  des  BQddeins  Teranlaasen  wird,  ist  der  Wunsch 
nach  einer  kritischen  Am^gabe  doppelt  berechtigt 

Die  eben  erSfiiete  Abtheilung  der  Monmnenta  Qermaniae,  die 
Saaunlung  der  lobelli  de  Hte  imperatorum  et  pontifleum,  saeeulis  XI. 
et  XU.  eonseripti,  bringt  uns  nun  &  77^94  einen  neuen  Text,  dessen 
Herstellung  Lothar  Ton  Heinemann  besorgt  hat  Sein  Material 
waren  besonders  zwd  Handschriften  Ton  Montecassmo  und  Wien,  Ton 
denen  jene  der  Grenze  des  11.  und  12.  JahiliQnderti,  diese  dem  18. 
angehört  Ihre  ganze  Empfehlung  besteht  aber  eigentlich  in  ihrem 
Alter,  denn  beide  flössen  aus  einer  und  derselben  Vorlage,  deren 
Sehreiber  sich  manchor  Fehler  und  Auslassungen  schuldig  machte^  Da 
benutzt  Heinemann  als  weiteres  Hilfsmittel  eine  der  Ausgaben  yon 
Constantin  Gqetaai,  deren  erste  in  B.  Petri  Damiani  Operam  tomus  m. 
Bomae  ex  typographia  Jacobi  Mascardi  1616  S,  23 — ^  erschien*). 

*)  8e  loleht»  die  Amiditew  yonQiauertBBdMartaiMiiirttckwdaeBd,IfcT,Hriiie-' 

mann  in  der  Hiator.  Zeitschr.  LXY.  47. 48;  ziemlicb  gleichzeitig  hat  dagegen  Meyer 
Ton  Knonau  a.  a.  0.  688—694  wieder  sehr  abtälUg  über  die  Sclirift  geartheilt. 

•)  S.  77  und  auch  S.  17  behaupt^it  Heincmaim,  Cajotani  habe  den  dritten 
Band  der  Werke  Damiamn  achon  lt>02  herausgegeben.  Er  abergehi  den  Druck 
liDgdani  1028;  diwst  Ist  aber  aoeh  adr  nieht  sugänglich  gcwoffdea. 
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Hkrnach  iit  das  Werkchen  noeh  mehr&di  iviedeEliolt  wovden,  dme 
dasa  der  Text  Bememngen  vbium.  hitte.  Im  Quizen^  wild  man  sagen 
tnllaaen,  war  die  handachriiUiche  Grundlage,  auf  welolier  Gajetaui  fnast  >), 
nnendlieh  remar  nnd  TollgMIndiger,  ala  dieWiMier  nnd  GtiaamaaerlTeber- 
Ikforong;  Heinemaongeatehtesimnmwiindensa:  imiiffi  vd  plmrtt  codicts 
iniegros  et  praetiantions  adhibuU.  Hitiiin  aollte  man  erwarten,  er  würde 
Ckjetani  gefolgt  sein,  nur  nicht  an  den  g«U2  wenigen  Stollen,  für  welche 
sein  handachriftliches  Material  eine  bessere  Lesart  bot    Weit  gefehlt! 
Selbst  wo  die  Bibel  eine  Cbntrole  gewShrt,  dass  Cajetanis  Wortlaut 
der  richtige  sei,  giebt  Heiuemaun  doch  seinen  Manuskripten  den  Vor- 
wag*y  Als  ob  nicht  aneh  der  Kardinal  von  Ostia  ein  bibelicsUT  Mann 
gewesen  sei,  als  ob  man  annehmen  mOaate,  dass  Ci^etani  dessen  Citate 
berichtigt  hätte  ^) !  Ereilich,  viel  ofbet  muss  Heinemann  seiner  Vorliebe 
für  die  Codices  ungetreu  werden,  namentlich  dort,  wo  dieselben  ge- 
meiusame  Lücken  haben.   Nun  ist  sein  Verfahren  aber  doch  wieder 
ein  höchst  eigcuartiges ;  er  hat  sozusagen  ein  Klammersystem  ein- 
geführt; wenn  z.  B.  in  der  Ueberliefening  von  Montecassiuo  und  Wien 
das  Ende  des  einen  und  der  Anfang  des  anderen  Satzes  fehlen,  wenn 
<'ajt't[iTii  dann  lür  beide  die  üüthigen  Worte  liictrt,  so  werden  diese 
natürlich  in  den  Text  aufgenommen,  aber  umklammert^);  oder  wenn 
das  Satzg^efüge  eine  Conditionalpartikel  verlaugt,  ohne  da^s  die  Haud- 
Bchriiten  der  Forderung  entsprächen,  so  wird  Cajetunia  wiederum 
in  Klaramern  eingezwängt  •').    Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  Heine- 
mann viel  weniger  darauf  ausgegangen  wäre,  den  Text  so  zu  gestalten, 
dass  er  Damianis  Kiederschrift  möglichst  naliekoninie.  als  vielmehr  die 
Beschafieuheit  seiner  anerkannt  schlechten  Codices  topographisch  vor 
Augen  zu  führen.  Wie  sich  unter  solclun  Umständen  von  selbst  ver- 
steht, folgt  er  in  allen  zweifelhaften  Fällen  erst  recht  nicht  dem  Drucke. 
Wo  man  an  und  für  sich  Bedenken  tragen  küiinte,  welche  Lesart  die 
ursprüngliche  sei,  eutücheidet  Heinemann  sich  ohne  Weiteres  gt^en 

lian  darf  dieMdbs  nicht  naoh  den  Tamnteii  Heinemanni  bearlheilai,  dsim 
die  von  iluii  vemaeUlidgte  editie  pfinceps,  auf  wekdie  es  doch  «Hein  Bnkommeii 

kann,  unterscheidet  neb  mehrfach  von  den  folgenden  Drucken.  So  müs^fe  ob 
Libelli  I.  79  Anm.  >>  h'-issen:  Qmntiani,  nicht  Quiriani,  00  lir,  1  78  Amu.  k.  1.,  80 
Aum.  a.  d.  h,  80  Anm.  e,  öl  Anm.  a.  c  h  ganz  zn  stroichen,  so  erweist  sich  83 
Anm.  d  ala  Coiyektur  eines  bpäteren  Herau!»gcl>crä,  ebenso  84  Aum.  k  u.  s.  w. 
^  8.  84  Amn.  i,  wie  Beinemaim  aelbtt  hinzugefügt  hat:  ebenao  verUUt  ee  neh 
aber  auch  S.  88  Anm.  1,  S.  80  Anm.  b.  ')  Allerdings,  die  VerbeMeniBg  «nar 
Bibelfitelle  liejjrt  S.  84  Anni.  k  vor,  aber  dem  ältesten  Drucke  Cigetanijt  gpgenflbpr  : 
sie  rührt  erst  von  einem  seiner  l^achlblger  her;  sie  entspricht  unzweifelhaft  dem 
Texte  Damianis,  und  ich  würde  sie  ohne  Bedenken  au%e&ommen  haben.  VgL 
&  182  Anm.  8.       <)  8.  89  Z.  S4»  8S.       •)  8.  6ft  Z.  87. 
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d^atani^).  Nach  den  Uaher  gettenden  QrundiiatoCTi,  wflrde  ich  natOr* 
lidi  aneh  da  der  emmal  ab  beaser  erkaonteii  Ueberlieferang  gefolgt 
seiiit  nicht  derjenigen,  deren  Fehlerhaftigkeit  an  den  meisten  Stellen 
an  Tage  liegt  Ob  dieae  doiefa  swei  »Ue  Handachiiften  vertreten 
wild,  jene  nur  dnreh  einen  jflngeren  I>nick,  kann  für  mich  nicht 
in  Beteacht  kommen.  Anden  fffflnemann.  Wie  ea  doch  scheint, 
ghmU  er  die  Handaehriflen,  aolange  deren  Verkehrtheiten  nieht  förm- 
lich in  die  Augen  springen,  durehaos  tot  dem  Druck  beTomqpn  an 
müssen. 

Der  ersten  schüesst  sieh  eine  aweite  Bnttausfthnng  an.  üeber- 
sehiidmng  des  handschriftüchen  Hatsriaia  hat  «ms  jene  bereitet;  dieae 
w&u  uns  erspart  worden,  wenn  Heinemann  die  fihrigen,  von  Gajelani 
nnabh&ngigHi  Drucke  nicht  gana  fibensehen  hatte.  Wie  gesagt,  O^je- 
tanis  Aufgabe  erschien  1615;  —  swei  audere  waren  ihr  fonmagegangan, 
wenigstens  drei  sind  ihr  gefolgt  Im  Jahre  1605  veröffentlichte  der 
Kardinal  Baronius  den  11.  fiand  seiner  Annales  ecdeaiaBtici ;  ?on 
S.  303  bis  315  findet  man  den  vollständigen  Text  unseres  Dialogs; 
auf  seine  Ausgabe  gehen  dann  zurück •  1614  Goldast  Monarchia  Bomani 
imperii  II.  45—66,  1644  Conciliorum  tomus  XXV.  638—664,  1714 
Haidouin  Acta  conciliorum  Yl^  1119—11^6,  1774  Manai  GoUectio 
eondliomm  XIX.  1002—1018^). 

Baronius  hat  sich  auf  swei  Handschriften  berufen.  Als  Ort  des 
Conzils,  fQr  welches  Damiani  den  Dialog  schrieb,  —  heisst  es  S.  302, 
hatte  er  Osborium  gefanden :  in  duobm  codicibm,  und  nach  S.  303 
Hess  er  das  Werkchen  ex  duobm  exemplaribus  für  seinen  Druck  ab- 
schreiben. Am  Schlüsse  der  Ausgabe  S.  315  sagt  er  dagegen:  Hactemts 
si/norlalis  disceptatio,  cui  in  codice  mox  suhs'rrijiH  kgunlur  ki  versus. 
Von  einer  Vergleichuug  zweu-r  Codices  zeigt  sich  denn  auch  keine 
Spur.  Aber  darum  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dem  Kardinal 
zwei  ü  iudschriften  zur  Veriiigung  standen:  die  eine  beuutate  er  für 
seine  Darstellung,  die  andere  für  seine  Ausgabe.  In  der  Darstellung 
lesen  wir  S.  258  deuaelbeu  Bericht,  wie  iu  der  Ausgabe  S.  313,  aber 
hier  und  dort  mit  aoffaUeudeu  Varianten^);  ebenso  ist  das  Yerhält- 


'(  2.  B.  g.  77  Anm.  c,  S.  83  Anm.  f,  S.  85  Anm.  a,  S.  8G  Aiiin.  il   S  87 
Axun.  k,  S.  88  Auiu.  b.  d.  e.  f.  1.  u.  s.  w.  2iur  diese  äüuiiuluugeu  habeu 

mir  vorgelegen;  es  Bohomt  mir  aiich  gleichgültig  sn  «ein,  ob  die  Sdurift  noeb 
in  einer  aadeten  gedxaelct  iat.       *)  cim  Umporibu»  pi^a^utrmit  —  9m$  tempo' 

rtbus,    demttm  jxiuto  antequam  morereiur  —   deinde  paulo  aiUequamj  eomitem 

Angluin  et  arehkpiscojmm  —  duce)n  Awiluruin  et  archiepiscopum,  extinctU  lumina- 
rilnia  sub  perpetuo  fuU  anathemate  cotukinnatM  —  extinUi»  lumimbus  pa'pettto 

9* 
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niss  zwischen  den  ausgewählten  Stellen  S.  276 — 278  und  dem  voll- 
8liiii(iigeu  Drucke  S.  310—307  »). 

Laii»en  wir  die,  m  die  Darstellung  eingeflochtenen  Sätze  des 
Dialogs  bei  Seite!  —  man  könnte  wohl  glauben^  die  Ausgabe  selbst 
sei  ühue  allen  Werth,  denn  sie  enthält  allerdings  viele  und  schwere 
Fehler.  Wenn  ffpiritualis  für  specialis,  quoumm  fUr  quando,  capite  fiir 
coapostolo,  propne  tlir  quippe,  liberia  für  IMeris,  munus  lur  matris 
gesetzt  iät,  wenn  noch  zahlreiche  andere  Irrthümer  begegnen,  uo  scheint 
von  voniHhcrem  das  grosste  Misstruuen  berechtigt  zu  sein.  Und  doch 
würde  mau  sich  täuschen:  weiiigstena  die  meisten  der  Verkehrtheiten 
mochten  dem  Codex,  auf  welchem  die  Ausgabe  beruht,  nicht  zur  Last 
fallen;  dafür  bietet  er  auf  der  anderen  Seite  doch  zu  viele  s^ute  Les- 
arten, die  ihn  jedenfalls  über  den  Casinensis  und  Vin  loboiH  lisi.s  hoch 
erheben.  So  etwa  leidet  er  nicht  an  den  zablrpiclien  Auslasäritugen 
derselben;  die  S;it'/,p  und  Worte,  um  die  Heiuemami  seine  störenden 
Klammem  gesciilungeu  hat,  sind  insgesammt  vorhanden.  Daun  ^ber 
sind  auch  manche  Bibelsprüche  in  originalerem  Wortlaute  gegeben, 
und  die  Annahme,  hier  seien  Correktoreu  am  Texte  vorgenommen, 
scheint  mir  dadurch  aasgeschlossen  zu  sein,  dass  in  anderen  Schrift- 
stellen doch  die  schlimmsten  Verlesungen  keine  Besserung  erfahren 
haben.  Wer  z.  B.  die  Comq^tUui  m  Gal  II.  12  Petrus,  antsquam 
vmird  nicht  berichtigt:  Priusqtiam  venirent*);  wer  UtUgenitua  est  enim 
^pirUm  nicht  mit  Sap.L  6  änderte:  Beniptm  est  enim  spiritm^);  der 
wnd  schwerlich  feinere  Correkturen  eingeführt  haben.  Z.  B.  lautet 
ein  Satz  der  ApoeteJgeschichte  in  den  Wiener,  Cassineser  und  G^je» 
tanischen  Texten:  —  milia  sunt  Judei  qui  erediderunt,  bei  Baioniu 
heiast  es  tezIjgemäeB:  in  Judei»;  nach  jenen  wQrde  Mojsee  geaigt 
haben:  peccavU  populua  itte  peccatim  magnum,  nach  diesem  und 
IfojBes  selbet:  peccatum  maximum*).  Wie  Baronius  hier  und  noch 
an  einigen  anderen  Stellen^  für  welche  uns  die  Bibel  eine  Controle 
gewährt,  gewiss  den  nnprOngUehen  Wortient  hieteti  so  aber  ancfa 
mehrfiich  bei  Damianis  eigenen  Anafilbningen.  Sehon  Watterieh*) 
hatte  beanatamdet:  pn9ilegmm  ftfod  ex  paterm  jwe  jam  tueeeseerat 
^^rerogaßvam  qmm)  e»  paterm  tm/Mmto  faetigU  jure  »meeml,  and 

*}  loh  beguage  nudiUMiiutHmoadiebaiig  jener  DifliBMtti,  wdehe  ngleidi 
fttr  eiae  Itege  von  politiseher  Bedeotang,  wie  wir  6.  1S6  Mhen,  niokt  ehne 
Belai^  sein  soll :  myterfcMW  cim&BUf  ut  ittssut  trui,  gtrulns  rettdit  8.  277«  myiü- 
rium  concilii,  cuim  erat  gerultu,  retidit  S.  311.        •)  NatUrUch  ohne  Petru», 

«)  Libelli  H3  Z.  31;  89  Z.  35.  *)  I.ibelli  84  Z.  34;  86  Z.  38.  Vgl.  S.  84 
Anm.  k,  wo  die  der  Bibel  eutüprechende  Lesart  bei  Baronius  sich  findet,  nicht 
aber  achon  bei  C^jetani,  «ondem  erst  bei  dessen  Kachfolgem.  VgL  8.  130  Aam.  3. 
•I  Titas  pont  Bohl  L  U7  iUun.  L 
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bei  Baromns  liest  man  nun:  susceperat,  mscepU.  Ganz  ainnlos  heini 
tt:  tUM  dubUaverc  pptyaucis,  qui  tune  erani,  hominibus  in  tarn  perieu- 
I08O  negotio  condesceiidere  ^) ;  des  Baronins  pro  pameis  macht  den  Saii 
Terstindlich.  Naeh  C^jetani  und  HeineoMiin  wurde  Qarhaid  Ton 
GaLeria  gcbauut  propier  duem  $1  etrehiepucopum  Anglorum,  quas  — 
tpoliamt*);  tbatsächlich  war  es  aber  kein  Herzog,  aondem  ein  Graf*), 
welchen  Geodiard  ftberM,  und  bei  Baionim  lesen  wir:  comitem  Änglum 
ei  ardUtpiacapum.  Ausserordentlich  übemucht  es,  wenn  Damiani  naeh 
HeiDemami  und  Gigetam  den  Gegenpapst  Gadalus  schilt  animam 
pueUarum  ;  zum  Wenigsten  würde  man  animam  jmellae  erwarten  *), 
und  selbst  ^^Madchenseele",  obgleich  keine  Empfehlung  für  einMi  P<iq^ 
ist  doeh  aoch  keine  Sttnde,  wie  Damiani  sie  seinem  Feinde  yorwerte 
wül*).  Baronins*  Saligefilge  ist  an  dieser  SteUe  sonst  am  Wenigeften 
von  Fehlem  frei,  sber  ans  seinem  amiei  sieht  man  denüidi,  da«  amteiiM 
ptuUanm  m  lesen  ist,  und  so  erhalten  wir  eine  Charakteristik,  gegen 
die  man  bei  anderen  Junggesellen  naebsiditig  sein  daii^  indcss  nieht 
beim  GeistUehen,  besonders  nieht  beim  Papste.  Naeh  Bsronins  hat 
der  Anwalt  des  pipstliehen  Stuhles  seinen  Gegner  detart  mit  Beweisen 
llbenehllttet^  m  nmthm  *}  fptidem  me  adoermta  U  svjMr  hoe  itUtrim 
foetre  iühmnd}  in  Heinemanns  Materialien  seheint  die  Lessrt  ntMiitim  ^ 
doeh  keineswegs  gesichert  an  sein  %  ist  jedenfidls  mb  statt  ge- 
sekt  worden»  Noch  Anderes  Hesse  sieh  beibringen,  doeh  werden  meine 
Leser  sehon  fiberxeogt  sein,  dass  der  Text  des  Baronins  das  IGsriinDen, 
weldies  er  ans  aaffinglich  erregte,  keineswegs  Terdient  hat;  Tielleieht 
kann  man  sagen,  dass  eine  gute  Vorlage  hier  nnr  eine  schlechte  Wieden 
gäbe  erfiüiren  hat,  aei  ea  duxeh  dnen  Schreiber  des  Kardinale  selbst 
oder  schon  früher.  Jedenfalls  mnas  der  Gelehrte,  weleher  eine  ab- 
sdüiessende  Ansgebe  besweokt,  mit  dem  Ton  Baronins  gebotenen 
Woriiante  seine  Bechnung  machen. 

•)  Libelli  P5  Z.  17.  «)  Libelli  Ol  Z.  7.  ")  Florcut.  Wigom.  ed.  Thorpe 
L  218,  auf  den  U&inemann  91  Aam.  1  viTweint,  kuiumt  weniger  in  Betracht. 
Als  TollgfiltigeT  Beweis,  dass  Damiani  vom  Urafeu  Tobtig  von  Northumberlaud 
md  dem  EnriUilian  Aldiad  von  York  enlUt,  wsxen  anmfUiMa!  ¥n]lelmi 
KaliiMb.  De  poai  Aaglor.  und  Tita  •.  Wulitom  ap.  Migne  FatroL 
CXCTIL  1374.  1745.  «)  Libelli  91  Z.  26.  •)  Wattcrich  1.  c.  [.  256  Amn.  1 
Tennuthp*p  (nnn-'inm  vfl  amaioiem.  ")  In  "]Kifrrfn  Ausüben  liest  man  die 
Verschlechterung:  ttutum,  womit  allcnlin^a  eine  Yerbct^r^oning  eingefilhrt  »ein 
sollte.  FQt  unsere  Zwecke  mUtsen  wir  überhaupt  immer  aut  die  Editio  princeps 
nDfidgehen.  *)  mmlhtm  ist  das  itslieaisqhe  moM».  Damdi  tadere  msa  aneh 
in  etaem  aaderea  SehrilMfleke  Danuaaif  des  ftUerhafte:  ««Ifiim  advtrmt  mm 
ntra  non  facto.  Die  Conjektur  Wstteriehs  Titas  poni  L  205  Anm.  2 :  fuUum  ist 
nicht  giflcklich.      •)  Vgl.  dssa  Heinemanns  lectio  varia  S.  82  L  G^etrai  III.  98 
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In  ihm  ua^efilhrten  Lesarten,  —  ob  sie  nun  eine  Verbesserung 
oder  Verschlechterung  bedeuten,  —  weicht  der  Text  des  Baroniiis  nicht 
hios  Ton  demjenigen  des  Casinensis  nnd  Vindobonensis  ab,  Bondern 
auch  des  Cajetani.  Sonst  berührt  er  sich  an  mehr  aU  einer  Stelle  mit 
dem  letzterea.  So  enlMll  er,  wie  icboii  gesugt,  all*  die  Sätze  und 
Worte,  welelie  L.  Ton  HemesiaiiD,  weil  sie  Mmea  Godiees  fehlen,  in 
Klammem  gesetzt  lut;  ao  »igt  lieh  auch  hei  Baionins  die  genau»» 
Uehereinetimmirag  mit  dem  alten  imd  neaeu  Teatamente,  wenn  die- 
selbe bei  Cajetani  Torhanden  iit  i);  so  dednn  rieh  die  Lesarten  Beider 
aber  anofa  noch  an  anderen  Stellen:  in  der  vana  leetio,  die  Heme- 
mann  cD8ammengetn^;en  hat,  nnd  die  verworfenen  Worte  Cajetanis 
zumeist  auch  diejenigen  des  Baronins  >).  Da  ist  die  Frage,  ob  Cajelani 
die  Aoflgabe  seines  Vorgängeis  henntst  hat 

CSajetani  war  Zeitgenosse,  war  Hitarbeiter  des  Kardinals^  nnd 
so  wird  man  die  B^ahnng  der  angeworfenen  Frage  ab  selbstvenlSad- 
lieh  betrachten.  Demgegenllher  mnas  ich  Jedodi  sagen,  dass  Oajetaai 
den  Text  der  Kircfaenonnalen  wenigstens  nicht  im  Einseinen  Terwertfaei 
hat^).  Mehrere  der  TOn  ihm  begangenen  Fehler  wOrde  er  Teimiedni 
haben,  wenn  er  sein  handsdwiftKches  Material  mit  dem  Bnnmins*schen 
Dnidi[e  verglichen  hätte.  Vielleicht  hat  ihn  das  schlechte  Yomrthml, 
welches  ein  Jeder  wegen  zahlreicher  nnd  arger  Verkehrtheiten  zunächst 
gegen  die  erste  Ausgabe  hegen  mnss,  TOn  deren  Benuteang  abgehalten; 
durch  seine  Codioes,  mag  -er  Tertrant  haben,  werde  er  der  OoUation 
überhoben  *), 

Waren  es  in  der  That  mehrere,  war  es  nur  einer,  —  auf  alle 
Fälle  hätte  Cajetani  die  von  ihm  befolgte  Ueberlieferung  mit  gutem 
Gmnde  sa  schätzen  gewusst:  —  sie  würde  ihren  Werth  behaapten, 
H«  l^^t  wenn  der  Text  von  Baronius  durch  Verlesongen  nicht  so  sehr 
entntellt  wäre.  VieUeicht  wird  man  gut  daran  thun,  auch  in  den 
Fällen,  wo  es  an  und  für  sich  zweifelhaft  erscheint,  wessen  Lesart  die 
richtige  sei,  flerjcni^m  Cajetanis  den  Vorzug  zu  geben.  Wenigstens 
einmal  kann  nuxu  die  Probe  auf  die  ab.solute  Richtigkeit  machen.  In  der 
angeblichen  Schenkuagsurkonde  Constantins  des  Qiossen  heisst  es: 

>)  Siehe  oben  8.  130  AniD.  S.       *)  Z,  B.  «MMfw  est  «  eomü*  $uo  Vimutm, 

Heinemann  79  Z.  26:  a  comiU  suo  Bienna,  n.  w.  ')  So  sagt  BaroniuB 
z.  B.  XI.  294,  dasa  eben  ein  Brief  Damiani«  ihm  aus  einem  Cawineser  Codex 
von  C^etani  iui%etheUt  worden  sei.  *)  Dagegen  kehren  allerdings  die  wenigen 
BandgloMsn,  die  doch  Barooiiis  himogeftlgt  m  heben  leh^t,  hei  04*^"iDi 
wieder,  nur  «nd  sie  om  Vieles  Termdut.  *)  Wohl  aber  mOehte  «in  Naehfblgcr 
Cajetanis  einzelne  Stellen  nach  Baronitia  geändert  haben.  Baför  sprechen  z.  R 
die  Lfr-artcn  l.ibelli  I.  78  k.  1.  'Iii-  nrh  nicht  in  Cajetanis  eigener  Aufgabe 
finden,  sondern  in  den  späteren  Drucken. 
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Unde  congruum  prospeximus   nostrum  inij>enuin  et  regni  potestatem 
nrimialihus  transferri  ae  transmutari  reijumtbus ;  ebenso  hei  Cajetani 
(Ligegen  bei  Barouiuä:  inspeximus  statt  prosjieximus  uud  et  statt  ar. 

Genug,  —  ich  würde  ea  durchaus  hegreifen,  wenn  Cajetuiii  seiuer 
handschriftlichen  Ueherlieferunf?  bis  zu  üeni  Grade  vertraut  hätte,  dass 
er  sich  (laiiebi-ii  um  deu  10  Jahre  älteren  Text  des  Baronius  nicht  /.u 
kümmern  brauche.  Die  immerhin  vorhandenen,  wenxi  auch  uicht  zalil- 
reichen  Fehler,  die  er  mit  Hilfe  desselben  verbessern  konnte,  aber 
nicht  yerbeaserfc  hat,  bekräftigen  die  Annahme.  Und  so  besässen  wir 
in  den  beiden  Drucken  zwei  Formen  unseres  Schriftchens,  die  nicht  blos 
im  Allgemeinen,  sondern  durchweg  von  einander  unabhängig  wSrai, 
Daneben  würden  dann  die  Handaduiftea  Ton  llonteeasiino  nndWien, 
die  edurn  Gajetoni  gegenüber  niebi  yUü  bedeuteten,  TÖllig  in  den 
Hintergrund  treten  mUBaen. 

Heinemaan  baft  aber  nicht  blos  den  einen  der  beiden  Dmeke,  die 
handachrifUiehen  Werth  haben,  TöUig  anaser  Aeht  gelaaeen  ond  den 
andern  imtenchitst,  er  hat  ferner  nicht  bloe  der  üeberUefiBning,  die 
aich  in  aeinen  Uonteeaasineaer  ond  Wiener  Codices  dazatelli,  Tiel  sa' 
groaaea  Tertranen  geaehenkt,  —  anch  swei  rOmiacfae  Oodicea  eind  ihm 
entgangen. 

Daa  GapiteUrchiT  Ton  St  Peter  benttt,  wie  anletit  Bethmann  an« 
gemerkt  hat:  PUri  Damiani  open»*).  Der  jeder  Signatar  entbehrende 
Band  nmfasat  254  Peigamentblätter,  die  im  14  Jahrhondert  Ton  Einer 
Hand  beaehrieben  aind.  Unter  den  Werken  findet  aich  aber  anch 
nnaer  Dialog.  Leider  konnte  fOr  meine  Zwecke  nnr  ein  Tenehwindend 
Ueiner  Ibefl  Teiglichen  werden,  nimlich  der  Abaehnitt,  welcher  im 
den  M.  Q.  S.  87  l^eginnt:  Ecce  eompdlis  me  und  S.  88  ^det:  Ubera- 
litt  f  jirerogafW).  Danach  möchte  der  Text  demjenigen  der  Gaaaineaer 
und  Wiener  Handschriften  doch  näher  stehen,  als  den  Drucken  des 
Baronius  und  C^etani.  Diese  lasen  ein  Sätzchen,  dessen  eine  Variante 
—  wie  wir  sahen,  —  anch  politisdie  Bedeutung  haben  aoU,  in  fol- 
gender Weise:  m^stenwn  concUii  retulit,  quia  regOs  eum  premräan 
eoHsptctibua  cwi4iU«m  jj^edenda  temerUas  non  permiaU,  in  jenen  heisst 
es :  consUii  — *  preaepttare,  ebenso  aber  auch  im  Codex  Ton  Si  Peter, 
S.  144.  Unmittelbare  Yevwandtschaft  scheint  auageschlossen  zu  sein, 
jedenfalls  haben  Baronina  nnd  Cajetani  andere  Materialien  benatzt, 
denn  zu  den  herrorgehobenen  DiflFerenzen  kommt  noch  hinzu,  dasa 
beide  Editoren  —  hier  in  Uebereinatimmung  mit  dem  Caainenais  nnd 

1)  libeiii  L  80  Z.  14w     <)  AxohiT  £  aeü  deaiMhe  Oetohiditekiuide  XIL  40e. 

*)  loh  verdanke  die  Beschreibung  des  Codex  und  die  Collation  d«  beMichaetea 
Stelle  «iaem  meiner  Soh&ler,  Hen»  Dr.  AI.  Meister. 


Digrtized  by  Google 


136 


Sob«ffeX'Boiobos<t 


Yindobonensis  —  drucken  Hessen:  vosmd,  ipsos  ipso  dono  prwasUSf 
während  i})SO  dem  Codex  von  St  Peter  fehlt 

Etwas  ü;»  uauere  Kunde  habe  ich  über  die  zweite  Handschrifk, 
welche  tür  die  Monumentenausgabe  nicht  benutzt  wurde.  Auch  auf 
diese  hat  uns  schon  Bethmann  hingewiesen,  freilich  auch  hier  mit  deor 
allgemeinen  Inhaltsangahe:  Pdri  Datniani  opera^).  Sie  gehört  zu 
jenen  Beständen  der  Ott(  boiiiiina,  die  der  bekannte  Herzog  Gioyanni 
Angelo  Altaemps  erworben  hat^);  vielleicht  wurde  die  Abschrift  erst 
für  ihn  angefertigt,  denn  die  Hand  zeigt  den  Charakter  seiner  Zeit. 
Ältaempa  aber  starb  erst  1620,  und  unser  Codex  —  Nr.  321  —  ist 
mithin  ziemlich  jungen  Datuiua  Soweit  nun  dir  mir  eingesandten 
CoUationeu,  die  keineswegs  den  ganzen  Dialog  gleickmässig  umfassen, 
ein  Urtheil  gestatten,  stimmen  die  Lesarten  vielfach  mit  denen  der 
Cassinescr  und  Wiener  üeberliefenmg  ^).  Aber  unser  Text  hat  d(KA 
gleich  einen  grossen  Vorzug  vor  diesen,  er  theilt  nämlich  nicht  die 
Lücken  derselben.  JNor  selten  nähert  er  nch  dem  Dmcke  Gk^etuiii*); 
nnveriEoiiilwr  ist  die  Ueberemetmunmig  mit  Baronim^  Als  besonden 
auffidknd  hebe  ich  noch  hervor,  dass  auch  im  OttohoiUMiiis,  geradeao 
wie  im  Sampetrimn,  dem  oben  angeführten  Sttiofaen:  vemiui  ^peo» 
^wo  doito  fri9€uH8  das  ^pao  fehlt:  soweit  die  OoUation  des  Sampefannva 
reicht,  zeigen  sich  keine  bemokenawerHie  AbwMiidimiigen!  namentlieh 
lautet  auch  hier  jene  Zeile,  deren  eine  Yariaiite,  wie  man  sagt,  ftr 
die  An£bB8iuig  der  Ereignisse  seihst  ihren  Werth  hat:  mjfri»ium  eon^ 
iUii  räulUf  quia  regiis  eum  preaeniare  c<mspe<^ibua  eurialkim  pUetmda 
temmtat  non  permiaiL  Freilidi,  diese  Lesarten  bieten  aneh  der  Gsai^ 
BCDsis  nnd  Tindobonensis,  nur  in  den  Dmoken  finden  sich  die  etwas 
anderen  Formen. 

Die  beiden  römischen  Codices,  welche  Eeinemann  sich  entgehen 
liess,  bedürfen  dner  gomnen  Vergleichung.   Zwei  ältere  Drocke,  Ton 


<j  Archiv.  XII.  360.  ')  Auf  dem  enten  Bkttc:  ex  eodietbm  Joanni» 
Angdi  ducia  ab  JUatmpB.  *)  Auch  hier  verdanke  ich  Beschreibung  und 
Collation  den  frenndliohen  BemtUumgen  von  AL  Heister.  «)  Z.  K  LümIM 
1. 77;  tkroHi  aüü  poaiHss  Ottob.  foL  606,  dAgegen  Baiomna  und CSf^etaiu:  ptitnm 
Ihroni  rint  potiU.  —  Libelli  79:  a  comite  mo  irtonM  s  Ottob.  foL  508,  dagegen 

BaronitiB  und  Cajetani:  a  comit«  mo  Viennat.  •)  So  in  dem  Citatc  auf»  dpr 
consiaatinitichen  Schenkung,  welche«  dem  Casinensis  und  Vindobouensis  fehlt, 
bei  BaroniuB  etwas  anders  lautet,  vgl.  S.  135  Aniu.  1,  so  auch  iu  der  Stelle 
Libelli  E.  78  Anm.  d,  wo  Buomns  mit  dem  Guiiieiuris  und  Viadoboneaua  Uber* 
einstimmen.  ''■)  So  leson  Baroniua  und  Ottobonianus :  judiciatiter,  Cajetani, 
Ciisinensi.H  iimi  Vindobonensia :  Judiciah's  —  LiboUi  L  77  2.  35;  jene:  imn|fc<|g| 
diese:  b*nrfaeti$  =  Libelli  81  lä.  21  o.  s.  w. 
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denen  äc-r  r ine  trotz  der  violoTi  Wiederholnn^a,  gar  keine  Beachtung 
fand,  von  denen  der  ;iu<lere  nicht  die  richtige  Verwerthung  erfuhr, 
müssen  eifrig  zu  Katlu'  [^^e/tni:»  ii  worden.  Den  unt«  r  sich  nahe  ver- 
wandten Handschriften,  auf  weichen  der  Text  aufgebaut  ist,  eine 
um  nebensärlilK  lie  H«  drutntiEr  zuerkannt  werden.  So  Hesse  sich  eine 
vielfach  verbesserte  Ausgabe  zu  Stande  bringen:  durch  die  vorliegende 
—  ich  kann  es  nicht  verschweigen,  wie  sehr  ich  die  anderweitig  schon 
bewährten  Fähigkeiten  des  jungen  Editors  schätze,  —  sind  die  An- 
sprüche, die  nian  an  unsere  nationale  Qaellenaammiang  za  stellen 
pfl^t,  leider  nicht  betriedigt  worden. 

XTin.  Bntseheiduiigen  des  Hofgerlchtes  In  Sachen  der 

Abtei  Roaiipr«  1174. 

Wir  verdanken  Stumpf  du  Kenntniss  eines  Schiedee,  welchen 
Friedrich  1.  im  Jahre  1174  Gunsten  der  Cisterzieoaer  von  Beaupre 
gefiUlt  hat  Aber  die  betrefifende  ürkunde  iat  in  einer  geradezu  trost- 
losen Yerfaasnng  auf  unsere  Zeit  gekommen.  Stumpf  selbst  nennt  das 
Original  nganx  TenUmmelt",  und  W.  Arndt,  der  den  Samminngen 
der  Monumente  eine  Abechrift  einveileibt  hat,  redet  von  dem  „un- 
glaublich verdorbenen  Zustande"  unseres  Pergamens^).  Die  beste 
Illustration  zu  dieser  Beschreibung  liefert  die  Thatsache,  dass  Stumpf 
nicht  einmal  den  Widersacher  der  Mönche  angeben  konnte,  geschweige 
denn  die  einzelneu  Streitobjecte.  Umso  mehr  hat  Stumpf  für  die  Er- 
gänzung des  formelhaften  ITieiles  geleistet,  ohne  freilich  iil.terall  ein 
feste'S  Ratzgpfri^e  hergestellt  zu  haben.  Da  glaube  irb  nun  weiter  ge- 
langen zu  kÖimeri.  Jedenfalls  die  verklagte  Person  und  die  zurück- 
geforderten Gegeustäiido  lassen  sich  nachweisen,  aber  auch  darüber 
hinaus  will  ic)!  die  i^ahireiclit  ii  Lücken  auszufüllen  Yersiicben.  Ich 
würde  es  iudess  nicht  untirnehmeu  konneu,  wenn  mir  nicht  zwei  Tiir 
unsere  Zwecke  wichtige  Urkunden  zu  Hilfe  kämen.  Die  eine  ist  bis- 
her ungedmckt,  die  andere  scheint  Stumpf  entgangen  zu  sein. 

Zunaciist  veröffentliche  ich  den  vollen  Wortlaut  der  ersteren,  denn 
einmal  liefert  sie  einen  nicht  zu  verachtenden  Beitrag  zu  den  Kegesta 
imperii  und  dann  ist  sie  selbst  ein  integrirender  Bestandtheil  des  von 
Beaupre  imgeHtrengteu  Prozesses.    Mein  Druck  stammt  aber  aus  dem 


*)  Acta  irap.  ined.  521   N.  3()5.  Stumpf   ftigt  noch  hinzu:  »ohne 

Si^el*.  Im  Uebrigeu  herrscht  eine  ho  auüaiicude  l/ebereintitiinmung  swischen 
Aisdtf  und  8tamp&  Entdflferaxig  des  schwer  iMbsnn  StOokM,  daas  man  fiut 
l^ben  IcBimte,  die  Abiclnift  das  SMvm  (1868|  mi  für  den  Dniek  des  Lefateieii 
(187S)  mm  Wcdgiton  nieht  obae  alkn  SSafln»  geblieb«!!. 
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wohlerhalten en  Original  in  Nanzig  Dank  dem  liebenswürdigen  Ent- 
gegenkommen des  Herrn  Duveruoy  konnte  mein  Freund  0.  Wolf- 
ram mir  eine  Abschrift  besorgen  lassen.  Später  bot  sieh  demselben 
Gelegenheit  zu  eigener  Prüfung  des  Originals,  und  so  erhielt  ich  denn 
die  sicherste  Gewälir  für  die  liichtigkeit  des  mir  zur  Veriüguug  ge- 
stellten Textes. 

In  nomine  patris  et  filü  et  spiritus  sancti.  Arnoidas  dei  gruüa 
T^BTuroram  homilis  mininter  omnibiu  in  Christo  renatis  salutem  et 
paMm  in  perpetanm.  Beligioaorom  jnttis  petitiombi»  &eUeiii  prebere 
debenuu  assenBom,  nt  videltcet  ecdeoMtica  jura  pontifioali  proteetione 
cante  eaatodiantor,  qnatiniis  tesmniB  nibndüa  in  domo  dei  safBdenter 
aauDinistaratui  eopionns  in  ecd«8Üi  Ghritii  aonet  gratiarum  actio  et  tqx 
laudiii  NoTerit  igitor  univenitaa  fidelinm,  qnod  oomea  Oastalenaia 
Folmarns  conim  domnm  BeUiprati,  pro  qtubuadam  qoerinumiis  gnmier 
commotiu,  dintomiB  eam  fatigationibus  velienienter  afflizii,  donec  ad 
anres  domni  imperatoris  et  ad  noetras  clamor  intoIerabüiB  inde 
derenii  Qaodrca  compositione  tali  deddere  litem  et  pacem  prisfanam  de 
nliqno^reformare  eoiaTunna.  Inprimis  de  aalute  anime  oomitis  cogitantes 
fraANa  fiellipnti  atataenmt,  nt  ipae  eomes  ait  inter  eoe  amodo  ftater 
conscriptoa  in  morte  et  m  Tita  et  post  obitum  annm  tantiim  fiat  pio 
anima  Ülios  in  domo  illa,  qoantam  pro  uno  de  fiatribiu,  qni  in  eadem 
profesaus  tempoie  penitencie  ane  felidter  conanrnmavit,  et  nt  &ciant 
ülom  focinm  et  paiiicipem  omniom  omtioniim  et  benefieiorum,  qne 
mne  intermisBione  fiimt  in  oidine  aacro  Ciatercienai,  et  nt  boc  tdem 
babeant  heredes  eins,  qui  loco  sni  dominium  LunarisviUe  tennetint  et 
patroni  domus  illius  eztiterint,  in  peipetanm.  Deinde  dictante  auc- 
toritate  domni  imperatoria  et  nostra  stataeront  ae  promiserunt 
iideni  -)  fratres,  quod  de  terris  comitis  ultra  metas,  certia  terminis 
constitutas  nichil  ulterius  sine  permissione  illius  scienter  oconpabont, 
de  bis  yidelicet,  quaa  in  dominicatu  suo  habuerit  et  quas  homines  de 
familia  aoa  de  mann  illius  tenuerint;  aed  nec  bomiuea  de  fiunilia 
oomitia  absqae  lieentia  ipsina  ad  conversionem  scienter  suscipient. 
Becognoacnnt  enim,  aicut  pro  certo  constat,  qnod  multa  beueficia  tarn 
ab  ipso  comite,  quam  ab  antecessoribns  ejus  acceperunt  Quapropter 
consilium  fuit  domni  imperatoris  et  aliorum  principura,  ut 
ipsi  fratres  perpetnam  amiciciam  comitis  et  hereduni  suorum  hoc  modo 
sibi  compararent  et  in  gratia  et  famiüaritate  ipsius  et  heredum  saorom 

1)  Depiurtementalarchiv  zu  Nanzig  H.  331.  c£  H.  Lepage  InTentaire-aommaire 
des  acdhiT««  d^pttteineatalaa.  Ueariha  «  ÜMella  17  k.  34.     «1  iimt,     1  Mia- 
liob  in  einer  Urknnde  des  Biaehofa  TOa  Touli  anf  velelie  ioh  larOokkonune. 
&  141  Ann.  1. 
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deinceps  popetuo  parm&ndttnt.  GomeB  aBtem  ex  anetorltate  donmi 
imperatorifl  et  noaka  et  aliorom  prmeipiim,  magis  antem  es  piopria 
devotione  sna  per  manus  nostns  dimiait  eiedem  fratribus  inpoawesionem 
amipiteniam  qnicquid  hafaent  a  se  et  a  aooero  mo  Folmaro  oomite 

Metense  et  a  sororiu  suo  comite  Hu^ue,  et  firiua  proiuissione  con- 
stituit,  quod  ampUn»  inÜBstiu  non  erit  in  aliqu«'  (1t>iiiui  Belliprati,  uec 
fratires  domns  illius  de  boneo  suo  de  Cainpellis  vel  »Iiis  pussessioaibas 
saifl  ullateniu  ejicieti  sed  nee  heredes  siii,  nec  aliqiiod  malum  mfevet  ^) 
domm  illi  per  se,  vel^  heredes  Hui  nec  aliqui  de  suis,  qtu»  a  lesione 
domus  illiuB  bona  fide  poierit  avertere,  qnamdiu  fratxes  ipsi  contra 
couiitis  querimomias  in  presentia  nostra  seu  in  prettentia  coepiaooporain 
nostrorum,  gi  id  comiti  magis  placuerit,  Met^nsis  isive  IhilleuHiH  justi* 
ciam  subire  non  recusaveriut.  De  his  onmibus  tiriniter  fideliterque 
cuätodiendis  obnides  nos  posuit  ips<'  ctiines,  nie  scilicet  et  fratrem  snum 
Gregoriuni  ubbatem  d»'  Pruma  et  Warnhertim  de  Boslauda.  Et  scieu- 
dura,  quod  hee  onniiu  llii cjusdem  comitiK  Hugo  cum  ipso  puriter 
in  presentia  noHtru  beiiigue  lündavit.  Et  ita  (pieriiiioiiiis  oiunibiis 
penitus  obs(»pitis  in  oscub)  pacis  ab  invicera  diMcesM-nint,  pactn  frderis 
firmiter  liiiic  et  iude  c<»ustituto,  ut  videlicf»t  fmtres  juin  dicti  coiaiU'iu 
Telut  proprium  patroiiuni  cum  heredibuä  suis  ilrvotc  ililit^aut  et  pro 
pace  et  salute  illurum  attentius  oront:  couie«  vero  velut  intnniis  amicus 
et  fidelis  adjutur  ecclesiani  illuui  cum  herodibus  mis  Kdeliter  diligat, 
füveat  et  tueatur  et  ea  omuia,  que  u  se  vel  a  suis  honiinibus  hodie 
possidet,  cum  pace  possidere  permittat  amod«»  *)  usque  in  sempitemum, 
Igitur,  quouium  iHielesia  lieili|)rati  cum  umuibus  possessiouibus  et  per- 
tinentüs  suis  iioii  öülum  imperutoris  sed  etiani  apnstolicis  privilegiis 
sub  terribili  uuathemati»  seutencia  coustat  esse  coniinaata,  nos  tjuoque 
cum  coepiseopis  uostrLs  Meteani,  'J'ullensi  eaudem  ecclesiam  cuju  omni- 
bas,  que  illius  sunt,  simili  lege  sub  uostra  prutt  ctione  suscipientes 
confirmanius  lu  nomine  doniini,  et  a  sacratissinio  corpore  et  sanguine 
domiai  uostri  Jhc-üu  Christi  et  a  sancte  matris  ecclesie  membris  aegrt- 
gamus  et  excommunicamus  omneni  hominem,  qui  hoc  noetre  oonfiv- 
matiouis  Privilegium  infringere  prusumpserit;  aad  firma  et  itrefimgabui 
constitutione  decemimus,  ut  omnis  fiimflia  ejus  et  tota  terra  ipnns  ab 
omni  Christianitatis  obeeqoio  suspendatur,  quoad  eocleaia  dei,  paee  sibi 
cum  reibos  anrnnis  redint^ata,  a  auo  damore  conquiescat,  et  digne  de 
cetero  deo  nobuqne  satia  fiai  Fiat,  fiat,  amen!  Super  omnes  antem 

•)  II»  feret.        *)  Islan  tTWiirü-t,  wie  uninittellmi  voilu'i  :  St^U  ner  hticdes  «ic. 
Hier  ist  su  ergänzen:  de  horreo  ^jicient,  «iort  aU'iuod  maium  mferetU.  a  m. 

«)  Gemeint  tiifc  FUednelw  Urkunde  vom  16.  Oktober  1169  St.  8867 
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hee  ilUbtto  efuAoäkaakn  ai  put  et  benedidü»  copiow  deseendrt,  Bieiit 
•aper  Itnel  dd. 

Higot  Miteni  oompodtioiiiB  iesfces  smit,  qm  et  paeb  anetorea  et 
medutoiee  faenmt:  Friderieas  Bomanornni  imperator  aoga- 
•tos,  Amoldns  arduepiscopoB  Tnfiionim,  Theodericiu  Hetensts  eleetos, 
Lodonena  abbaa  aancfci  Eaclmni  IVefirenaiB,  Folmsroa  aiehidiaeoiiiia 
Tnlleiiiia  et  Metenna,  HatheoB  Loihariiigie  dos  et  Fridericns  fiUna 
qua,  Hngo  comea  Heteiuis  et  Adelbertos  fifim  ejoa,  Ulriena  de  Koto- 
▼iUari,  Waraberoa  de  Boalanda. 

Et  Qt  hoc  noatre  eonfimatioma  priTUeginm  ratnm  jngiier  tenealnr 
et  majorta  aaetoritatia  rit,  Tolnmna  at  hoc  noatro  et  coepiacopomm 
noabornm,  Uetenaia  adlioet  aiqiie  TuUenria,  aigtllia  pzemmiiatar  m 
testunoniniiL  f  Pefania  dei  gratia  TaUenaia  epiaeopna  kaitam  haue 
sigüU  noetri  impieBaioiie  confirmo  in  nomine  dinnuu.  f  Ego  Theodericoa 
dei  gnüa  Metenais  electas  kartam  hane  aigilli  nostri  impreeaione  con- 
irmo  in  nomine  domüii^).  f  Ego  Amoldna  dei  gratia  T^Tiiomm 
arohtepiacopus  kartam  hanc  aigiUi  noafri  impieaaione  confirmo  in 
nomine  domini 

Actum  legitime,  publice  recitatom,  canonice  ccmfirmatum  in  curia 
domni  imperatoria  Friderici  Lnthre  incamationia  dominioe 
anno      O  Lzz»  mi«  *). 

Offenbar  hat  dieae  Urkunde  der  Bestätigung  Friedrichs  vorgelegen 
und  kann  ebendaher-  aar  Ergänsnng  der  Lüdcen,  welche  daa  kaiaerliche 


')  Ich  möchte  hifr  doch  einmal  fragen,  worauf  denn  die  Überall  wieder- 
kehrende AtJgnV,,  }  ilip  diws  nn  oderichg  Vorgänger,  Friedrich,  1173  davon 
g^agt  und  117'J  wieder  eingesetzt  üei.  Der  zeitgenOesisohe  Yerfiuser  der  (iest» 
ep.  Mett  U.  G.  Sa  X.  546  aagt  von  iViedrich:  «wa  4mbm  «mmi»  M  mUm 
ummiüm  m^Uittt,  S.  ioL  Oct^.  «tOkdicm  m^rmvU  mi  iamihmm.  Daaaok  wBn  er 
Hm  'IC}.  September  lltS  gestorben.  Von  seinem  Nachfolger,  eben  unserem 
Th»^o(l»'ri(h,  hpieat  ps  dann:  S.dl!  <in»is  f!  H  p<iuhy  amj^itis,  d ii rauf  habe  der  Paprt 
ihn  iihj;fesetzt .  nun  aber  gapt  der  Autor  keinpswcg«,  inedrich  sei  restitiiirt  wor- 
deOi  vielmehr :  cum  «pigeopatws  fere  jter  (mnum  vacasttt,  da  habe  Theoderich  einen 
Naohlblgar  arkaltan.  JedenfitUe  belichtet  dar  ZaitgenoeN  Nichte  vo»  einer  ¥er^ 
treibaag  tadl  Wiaderaneetrang  Friedriöfas,  imd  Theoderieh  w&re  erst  nach  dessen 
Tode«  nach  dem  26.  September  1173,  zum  Pontificatp  gelangt.  Da»  aber  hat  ffir 
die  Chronolopie  meiner  Crknnden  ^eine  Bedeutung.  *)  »Im  Oripinal  XXni 
Dann  ist  etwa«  Terblasct*.  Wolfram  bezeichnet  es  durch  horizontale  Punkte. 
Ich  zweifle  nun  nicht,  daie  die  Zahl  IQI  m  teiftebflti  ift,  deaa  voa  eiiiem  Auf- 
«ttlbalte,  d«D  Friedxieh  IlTS  in  Kaieenlanteai  geaonunen  UMa,  M  uu  NieU» 
bekaattt:  wohl  aber  weilte  er  dort  am  23.  Mai  1174  und  zwar  mit  mehreren  der 
in  nnyrrer  Trkunde  genannten  Herren.  St.  4IH1.  Auch  Wolfram  meint,  da«s  IUI  zu 
le»en  i>ei.  Im  Jahre  1173  könnte  die  Urkunde  frühestens  zu  Anfang  Oktober  aus* 
gestellt  »ein.  Vgl.  Aum.  1. 
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lieoto  m  gat  wie  miYenteadlich  mm^hmi,  die  besten  Pknste 
leuten.  Hur  an  zwei  Stellen  Tonagt  es  seine  HUIb;  swei  Ortsnamen 
lassen  sich  ihm  nicht  entnehmen.  Da  kommt  um  nun  eine  Ürkande 
▼on  1157  zu  Statten.  Bischof  Heinrich  von  Toul  berichtet  in  derselben, 
wie  Graf  Yolmar  von  Metz  das  Kloster  Beaupre  gegründet  und  aus- 
gestattet habe^).  Alsdann  fahrt  er  fort:  Seeuius  deinde  (Folmanm 
comüem  MHensem)  vir  ülustris  de,  Folmarus  eomes  Caddlemis  Jiere- 
dibus  suis  et^udafUilfm  de.,  quoniam  ipse  erat  particeps  alodU 
de  Morillunmasnil^),  ipmm  alodium  cum  omni  inieffritate  et  liber- 
tate  donavit  ecdenae  j(int  dicfae  in  eleemomjnam,  sicut  incipit  a  Vuh 
80sa  3)  etc.  Infra  termtnos  hos  in  beneficio  supradiUorutn  comitum 
canstrucia  est  grungia,  quae  CatnpeUis  ^)  vocatur.  Cui  donationi  njme^i 
idem  Castellmsis  adduii!  in  tet-ritorio  de  Moucellis^)  eic.  medietatem 
terrarum  H  pratoruni  tn  omni  U8U  et  frurtu  de.  Coneessit  et  idem 
eomes  frdtnljus  praedidae  domus  per  totum  tilodium  suum  H  feodum 
Vias^  usufirifi  iignorttm  f(  jmsluras  animahum  ei  ißUicala/u.s  (i'/unrum. 

So  ausgerüstet,  köuutu  wir  die  Urkuude  des  Kaisers  mit  iuem- 
Ücher  Sicherheit  wieder  herritellen.  Nur  hier  und  da  mögen  Bedenken 
bleiben,  die  dann  aber  immer  h]om  forranL  r  Art  sind.  Es  mag  anch 
geschehen,  daan  ich  zuviel  oder  zuwenig  eiuseUe;  vielleicht  verlangt 
diese  Lücke  ein  längeres  Wort,  je n«  cni  kür/ eres.  Wenn  ich  Keuntniss 
von  der  ßeschafienheit  de^^  (ingmals  hiitte,  weun  ich  die  Zjihl  der 
anlesbar  gewordenen  Buchstaben  ausmessen  könnte  so  würde  ich 
vielleicht  die  vorhandenen  Zweifel  zu  heben  vermögen.  Für  eine 
feinere  Arbeit  ist  also  noch  immer  Spielraum  gegeben, 
—  meine  Zwecke  sind  bescheidener:  ich  will  das  Stück  nur 
ftlr  die  liegesta  imperii  nutzbar  macheji ;  und  so  wird  je<lcr.  der  ein 
blo39  suehlichf'S  Int-eresse  au  der  bis  dahin  unverstiindhchen  Urkundü 
nmimt,  mir  okne  Weiteres  verzeihen,  ialiä  ich  unter  den  cj^nonjmeu 


I)  GaDiA  dnist  ZUL  U3.  OiM  Bist  de  la  lonsane  IL  SM  ed.  I^ 

*)  Calaaei:  MonBumnwnie.  —  > Heute:  HtTim^nie  im  Kanton  QerikMUen*. 
"Wolfram.  *)  Gallia:  ftoro/a  — -  ,  Hente  :  la  Vezofuze*.  Calmet.  *)  Calmet: 
Campete.  —  »Heute:  Champei,  Öchiosa  in  dtr  Gemeinde  Joliret  bei  Lmi^nUe*. 
Wolfram.  >)  Calmet:  MoueeBs.  »Heute:  Moncel  aaderMeorthe  bei Lun^nUe*. 
Wolftain.  ^  WUnend  Andt  nndStampf  in  BBtuifeniag  der  soh«er  so  laasadMi 
Urkunde  ganz  aufiallend  Qbenillltimmen,  weichen  sie  in  ihren  Angaben,  wie  gross 
die  Locken  seien,  mehrfach  von  einander  ab.  Z,  B.  hat  »Stumpf  521  in  der 
ietztcL  /.eile  ?.u  den  lesbaren  Buchstaben  mon  nicht  bloss  tium  ergänzt,  sondern 
dann  auch  nocii  vier  JPuukte  folgen  laasen;  Arudt  dagegen  begnügt  sich,  dem 
intspoMite  «0»  nr«i  U^ne  BtrioUaiii  lüiisiisangeii.  Hadi  der  oben  vom  mir 
vtriUbnüieliteB  Vonirknnda  iifc  nniweilittlliaft  Mutedli$  so  iMsa. 
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Anadrttcken  und  Wendungen,  die  snr  Yeiftlgnsg  ttanden,  sa  kune 
oder  zu  lange  gewählt  haben  sollte. 

[C.  In  nomine  sanete  et  individue]  trinitatis.  Fridericns  divina 
favent«  clemeutiu  Komanorum  Imperator  augu&tüs.  Ad  glurium  et 
hunoreni  Komani  principatus  ("pertinore  iipparjet,  [quod  omuimudoj 
temponbus  nostris  pax  [vigeat  etj  trtiuquillitas  ')  aeccleöianiin  pio 
moderamiue  crescat  Qii()c  irea  uos  uuiversis  [Christi  et  imperii 
nosirij  amatoribua  iiutmu  tacimu^.  (|i!od  aecciesiara  Belliprati,  in  epis- 
Copatu  lulleusi  sitam,  m  alddio  iohuari  coniitis  Met+'nsis  fuudatam, 
[in  tuitiouem  nostre  inif>i*rialJU3  majeatatis  cum  omnibuä  äui^  jMisspJssiüui- 
bus*)  et  appendicibus  u.cepimus,  et  privilegio  noätrae  coutiriuationb 
in*)  te»tiinonium  premuiu  v  j  mua  illHiu  '•).  [Contra  quam  FolmJar[u8  comes 
CastelensiöJ  luconsulte  uimis  deiiuquens,  (pro  q)uadam  querimoniti  tom- 
motu8''K  »ivaviter  oaiMlMu  ;jiiiiiit  et  rebuH  proprüs,  modura  excedt-ns.  illam 
despoiiaviU  \  Quuil  pnujcipes  [iiOajl^ii  luiperii]  non  mediocriUir 
cont[ristJavit.  Vucatus  itaque  venit  ad  uostram  audieuluuu,  ubi,  cum 
yerbis  duris  et  contumeliosiä  iucrepatuü  et  exacer[batus  esiset  aj  prin- 
cipibus  curie,  uos  altiore  co[mmon)ti  pjacis  et  dilectionis  intuit[uj,  satia 
indulaimus  illi,  [eaj  scilicet  conditioue,  ut  ipse,  qui  eidem  ecdesie  [oon- 
tulitj  beaefieia  7),  su^ori  däectionis  obseqoio  deinceps  coleret  «tun  et  ctintm 
omaM  nuktignantai  fidelifter  pro  po»ae  eno  toentor.  Quod  ipaa  oonm 
nobi»  et  aliie  ae  ftetorom  d«Toto  spopondit  Fhktares  antem  ipait» 
aecdefliae  [inj  preMOtia  [uosfara]  pxonuenmt,  quod  de  tenii^  oonilie 
illine,  Iii«  lideüoetk  quM  is  (dondaieetD  mo  habexet  ei]  qvM  eewi  4e  fluniUa 
Boa  de  ueaa  flliw  teaereat,  nichil  nlteriet  nne  liceatia  illim  n\A  veadi- 
eabuait  eed  aec  homiuea  [de  Ikniüija  nia  abeqne  permiesione  ipsiu^  ad 
coavenioaeiB  eiucipient.  Ipee  Tero  per  auuuui  aostraa  benigne  dimisit  ei»  ia 

0  Stuinpf:  peuD  (firm»  dj  trmpiX^im;  ab«  daaawttrde  nea  deck  tremsatU 

erwarton,  und  sowohl  Arndt,  wie  Stumpf  aelbBt,  laaen  creitcat.  Unter  pa  r  versUhe 
ich  ganz  allgemein  den  Frieden  Aller,  auf  Grund  dessen  dann  die  Ruhe  der 
Kirchen  boaondera  gedeihen  »oll.   JUoch  kann  man  zweifeln.  l:aae  eat> 

«pteeheade  Arenga  eataiane  idi  midi  aieU  geleeen  su  habearwenigatena  ia  dea 
ttUreicliea  Abedmilen,  die  aiir  wt  TerAtguag  atanden,  aad  in  dea  aidbafc> 
liegenden  Drucken  habe  ich  vergebns  daoaob  geincbt  *)  Bii  bievlier  habe 
ich  mich  im  Allg<'i!i«'iiu'u  den  Erglnzungen  Stumpfs  angeschlossen.  *)  Zu  dea 
petit  gedruckten  Worten  vgl.  aus  dem  bchlusae  der  erzbischöflichen  Urknndet 
prtmutuatur  in  teatimoMum.  Au  der  Wiederholung,  wie  auch  an  der 

Bfeellang  dea  Ol^ekta  daxf  maa  keinen  Anatoaa  nebmeii.  QMek  danmf  bdaat  ca: 
eandem  afflixit  et  iüam  deapoliavü,  und  dann:  indidtimnt  4Ui  —  enteret  tarn, 
•)  DlT  einfache  Petitdruck  bezeichnet  die  Entlehnungen  aus  der  Urkunde  dea 
ErzMwchüfs,  Bachlich  bedeutungslose  Aenderungen  habe  ich  durch  geapenten 
Petitdruck  kennzeichnen  lassen.  0  Hier  h&tte  ich  gern  ergänzt;  Imulkt  Jam 
eohMk]  bmt^cia,  uBnüieh  nach  Haaagabe  der  Yonirlnuide:  pro  Mrt»  iwalmt, 
f»oä  «niflte  Untfi^  —  efr  <jmo  oomito  —  oectpfrunL       *)  Stompf  inig:  (ifm. 
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poiMHionem  [Mmpiternam  quicquid  habent]  a ')  ^|e]  Tel  a  socero  auo  Folmaro 
comHe  Metenn,  sicut  ipB[i  fratree  l^jtinie  demoiutmit,  scilicet*) 
alodioin  de  [Morillimmasnil]  cum  omni  int«gritate  et  libertate  et  medi[etat«m 
tentajrum  [et  pratorum  de]  Moii[celli8],  öicut  certit  termiaia  Ii mi täte  aant*). 
[Goneeaatt  et  idem  co]me[8  viasj,  paaturas,  piacaturao,  pantiones  porconinif 
ligxiE  a<I  marrimandum  et  ad  igues*),  iiberos  transitus  [in  terram 
suaiii]  et  in  reliquum  Promisit  etiam  coram  nobis  et  *}  obsidt  s  pnstiit, 
archiepiacopum  8cilic«t  Trevirorxi  tn  Arnoldum,  'Gregorium  abbatem 
de  Prumo,  comi]tiä  [tVatrumj,  Wiixuerum  de  BuälanüiaJ,  quod  iptse  Tel  berede« 
8iii  Tel  hominea  äui  iratrea  predicte  domus  [de  horreo  suo  de  Campellia 
ujlterius  pro  uliqua  querimonia  nullatenua  ^icient.  Porro  de  rebus  ipsins 
ecclesie  nec  ipae,  iiec[heredes  bui,  nechomines  saiquicquam  sibiTeudica- 
bant,  qnwttdia  fkatset  »Jd  comiüe  querelam  in  ipresentjal  carie  noflire 
aea  epiecoporora  inorttm  ttare  et  eatiafacere  rnoo  veeaaaTerint.  Qaojijaiiii 
igiturj  pacem  priatinani  inter  Gomitem  et  ecdesiani  reftnrmare  coraTiiiMiei), 
jneaaiti  pmilegio  [iQandaoras,  nt  eadem  compotiüo  fiimA  et  inviolfttaj 
conserrelor  in  eTiini  et  quicomque  decretam  hoe  noeta«  confirmatioiiu 
infinngere  pre8ump8e[rit,  tunquam  txuiquiUitftt}iB  et  [quijeti8princip[a]]8 
pKfuJieator qaideo  et  imperatorie  majestoti  rebeUisextiterit» judioetnr. 

Hi^fia  eompoeitSoiiie  [et  pieb  teatae  aunt]:  Anioldi»  arehiepiaoopiia  Tre* 
Terensia,  Theodericus  MetenBi»  electue,  Liidoncus  abbas  sancti  Eucharii,  Folmarus 
arcbidiaconus,  MutheuB  Lothfarin^ic  diixf»).  Hugo  comes  Metenaia,  Albertus  filiua 
^ua,  Hugo  filiuB  ejusdem  comitia,  caatelanua'oj  UiriciudeNoTOTÜlari"). 


■)  Amdt:  a  —  t  ,  Stampf  a . . .  0 . . . nach  derVomxkwMle  kt  aber 

nur  a  a*  sn  lesen.  *)  Von  hier  an  Ijczoichnet  der  Petitdruck  die  Ueberein- 
etimmungen  mit  der  Urkunde  (Iph  Bisrli of^  von  Toul.  *)  rertij<  tcrniinia  auch 
in  der  Vorurkunde,  aber  schon  dort,  wo  vom  Versprechen  der  Mönche  die  Bede 
war.  Vgl.  a.  13ä  Anm.  3.  *)  Die  BefugniHäe :  pastione»  pofcorum,  dann :  ligna 
ad  wmtimatUkm  H  ig»e»  finden  rieh  auch  in  der  Uiinnde  des  Biacboft,  aber  in 
gaai  anderem  Zusammenhang.  *)  Diese  Erg&nsDBg  gettUt  mir  nicht  beacoden; 
in  einer  Urkunde  fllr  Beanpr^  von  1176  helsst  es:  transttu.H  euixlo  et  redeundo; 
üall  Christ.  Xlll.  521.  ")  Jetet  beginnt  wieder  die  Benutzung  der  Urkunde  des 
Ersbiacbofa.  pacem—curavünm  su  Anfang  der  erzbischößichen  Urkunde. 

*i  Leider  iMine  icb  keine Stmffotmel,  die  eine  iidiere  Ergänzung  gestattete:  meine 
Ooqjektoren  befriedigen  mich  keaneswege.  *)  Nieht  aneh:  JWIfHieMB  ßkit 
<fiM?  Arndt.  H\*go  ßhu  i^tttdem  eomUtB  castekmm,  Ulricus  de  NorornJari; 

Htumpf:  Hwfo  filitts  efusdem  rnmitis,  casitfUnnus  Ülricm  <h  NtwoviBari.  Nun  ist 
mir  aber  weder  Ulrich  von  NeuviUer  alB  >  Burgherr c  begegnet,  noch  habe  ich 
einen  gleichnamigen  Sohn  des  Grafen  Hugo  von  Metz  gefunden.  VortrefiSich 
wftrde  eieb  d^^egen  am  der  YeTOTkande  dea  Eitbiaohoft  TOn  Trier,  der  ja  die 
anderen  llamen  offenbar  entnommen  sind,  auch  die  Zeugenschaft  des  Grafen 
HligO  von  Castres  erklfiren :  FA  scienilum,  quod  hec  omnia  fth'un  eju:*drm  comi'tia 
Hwf0  cum  ipso  pariter  in  pn-siniid  tiontra  bnngtie  laudavit.  Dniach  mochte  ich 
doch  SU  bedenken  geben,  ob  nicht  zu  lesen  sei:  Hugo  (üius  ejmdem  annüis 
CaaltUimBf  ÜMcm  da  JfonwAtaHL  IMe  Zeugen  und  offenbar  ans  der  Tov> 
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[Signum  domni  Frideiieij  Bomanorom  impentoris  invictissuni 
Bgo  Gristanos  Mogontimu  [aiduq^isoopiu  et  «rohimifleUariiM] 
TCOOgnoTi 

Data  apiul  Baoleam,  kalendas  Septembris,  iudictione  VI,  anno 
dominioe  [incaruatioiiiB  MCLXXIIIIjf  regnauie  domno  Frideiioo  Boma- 
norum  imperatore  glorioaiaidmo,  [anno  nfgiä  qua  XX  III j,  imporii  [TeroJ 
XX«).  Actum  feliciter. 

Die  Urkunde  ist  theils  eine  Wiederholung  der  erzbischoflichen, 
iheils  aber  eine  Erweiterung;  uud  eben  eine  genauere,  aubstantieliere 


urlciimlc  einfach  lierObprß'enomnien :  sie  waren  im  Mai  1 174  um  Hoflager:  schwerlich 
haben  sie  »ich  wieder  im  September  beim  Kaiser  befuadeu.  Nur  der  Ersbischof  von 
Trier  mOchie  auoh  damaU  in  Friedrichs  Umgebung  gewesen  sein,  denn  Ton  allen 
Zeugen  bat  mir  er  den  neoeii,  eben  jetet  angetretenen  Rftmemig  mifgenadii. 
Danach  ist  die  Zusammenkunft  Friedrichs  mit  lothringischen  FQrhten,  TOn  welcher 
Qieaebrecht  Kaiserzeit  V.  722  erzählt^  doch  hüchnt  walir^clieinlieh  zu  streicheu. 

')  Aus  einer  Zeit,  in  welcher  (hin  Kauzieramt  besetzt  war,  habt'n  wir  eben 
nur  diese  Urkunde,  deren  Recognitiou  unmittelbar  auf  den  Namen  d^  Erzkauzlers 
ChriBtiea  laotet  Ob  Chxutiaii  abet  in  der  Theft,  irie  Bieadan  Handboch  d« 
UrbnndMilAn  L  368  und  Seelager  finkaailer  lud  fieidiekaiiileien  84  glanben, 
»persönlich  in  das  Beurkundungsgeschäft  eingegriffen  hatt  ?  Dann  mOt^ste  er  an* 
Italien,  dessen  I^egat  er  war,  nach  Deutschland  zurückgekehrt  »ein.  Soweit  uns 
•ein  Itinorar  bekannt  ist,  giebt  es  keine  Handhabe,  die  Frage  xu  lösen ;  immerhin 
ktanie  er  danach,  wie  aobon  einmal  im  Sp&ljahre  1173,  so  auch  jetzt  wieder, 
■eine  Iregation  nafterbroohen  baben.  VgL  Yaneatrapp  firab.  Chxlitian  L  von 
IfainB  136.  Ander«  als  Bresdau  und  Sediger  bat  offenbar  Giesebredit  die  Re> 
Cognition  aufgefiisst:  er  hat  dieselbe  nicht  verwerthet,  vielmehr  Ifl&sf  er  den 
Kr/bischof  eben  in  der  Zeit,  r\?.  <\pr  Km?pr  ,:n\m  Kumpfe  gegen  die  liOmbarden 
an  die  Aipen  rückte*,  d.  h.  unmittelbar  nachdem  er  unsere  Urkunde  ausgestellt 
baU»,  in  T>aMden  du  Anieben  dee  Beidiei  beftstigen.  V.  748.  Tgl.  722.  742. 
Vielleicht  erklärt  «leb  die  imgewöhnliohe  Formel  dadiirob,  da««  dat  Conoept  der 
Urkunde  nicht  Ton  einem  Kanzleibeamten  entworfen  wurde :  nicht  minder  eigen- 
artig int  die  Rwog-nition  in  St.  4151.  *)  Ind.  VI.  würde  durchaus  auf  1173 
deuten,  uud  wenn  auch  tmp.  XJk.  in  Wahrheit  etat  mit  dem  18.  Juni  U74  be- 
gann, BQ  war  doeh  die  Eaniki  damals  mit  der  ZBblaqg  der  Xaiieqabie  um  dae& 
Biaer  TOiaat:  le  und  eehoa  Urbnaden  tarn  8.  Joni,  2.  JoU  1173  dalirt:  «mw 
Imi^  XX.  ^!an  könnte  danaeb  yermcht  werden,  anno  dorn.  mc.  MC  LXIII  und 
anno  regni  XXII  zu  ergÄnzen.  Aber  am  1.  September  1173  ist  der  Kaiser  schwer- 
lich in  Basel  gewesen,  während  er  sich  dort  am  2.  September  1174  nachweisen 
Itutsi.  ÖL  4171.  Dann  passt  die  Zeugenschai't  des  Bischots  Theoüerich  TOn  Mets, 
wie  ieb  lebon  8.  140  Anm.  t  leigle^  ftflbeitens  auf  Snde  September  1173. 
Rachtig,  wenngleich  kansleiwidrig,  itt  flbrigens  auch  die  Zahlnag  der  Kaiaeijabre 
in  St.  4151,  die  ich  schon  in  der  vorausgehenden  Anmerktmg  zum  Vergleiche 
lierauzog,  weil  auch  sie  eine  eigenartige  Kecognition  hat.  Wenn  hier  die  Indiction 
allseitig  stimmt,  so  widerspricht  durchaus  das  Königiüf^br.  Die  Abweichungen 
möchten  aber,  wie  sohon  aagedentet»  ihren  Gmnd  darin  haben,  daas  die  Com- 
Bpieatea  beider  Urknaden  aicbi  Kandeibeeiate  wann. 
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Fassung  za  erwirken,  —  dieser  Wunach  möchte  neben  dem  höheren 
Werthe,  den  ein  kaiserliches  Diplom  vor  emem  fürstlichen  hatte,  die 
Mönche  doch  iu  erster  Eeihe  bestimmt  haben,  ncx  kmaia  eine  Gesandt- 
schaft an  Friedrich  I.  zu  schicken.  Der  Er^biscliof  hatte  ihnen  nur 
den  Besitz  von  Cijampel  verbrieft,  vielleicht  veeil  der  Verlust  dieses 
Wirthschaftshofes,  aus  dessen  Besitz  sie  nach  A\  ortlaat  der  Urkunde 
ja  offenliar  der  <]raf  von  Castres  vertrK  l)en  hatte,  der  nächste  Grund  für 
sie  gevresen  war,  vuu  dciu  lUiielie  Xlagc  zu  erliebeu.  Aber  die  Siche- 
rung Champels  konnte  ihnen  nicht  genügen:  wie  Champel,  verdaukten 
sie  aucb  einen  Theil  Ton  Herimenil  und  Moncel  der  Güte  eines  Grafen 
▼on  Castres,  und  hatte  aie  (du  derzeitiger  Graf  TOn  Castres  aus  der 
dsfln  Schenkung  semei  TcndUiieii  Twtrieben,  —  koimie  es  ihnen 
daau  Wfiglich  der  uderan  nidii  geradeso  ergehen?  Dieaar  Gefithr 
TOisolieugen,  erwirkten  sia  ein  neues  Privileg  und  —  um  desto  beatare 
Ganntie  wa  liaben,  —  erwirkten  sie  es  vom  Kaiaer  aellMt  Zn  dem 
Zweek  legten  sie  dann  aber  nailbrlidi  nicht  hlos  die  ürkonde  des  En- 
hiaehols  vor,  sondern  anch  noch  eine  andere,  vddie  ihr  Anrecht  auf 
Champel  und  zugleich  auf  BiSömSial  vnd  Mmcel  erwies,  nSmlich  die 
des  Bia6ho&  von  Tool 

XIX.  Friedrich  III.  von  Zollorn-Nürnberir  als  lulle r  von  Oster- 
hofen i  £pi8odeii  Ana  dem  merauihcheu  Erbfoige^itreit« 

Am  19.  Juni  1248  hatte  der  letzte  Herzog  von  Meran  das  Zeit- 
liche gesegnet  £rben  waren  seine  Schwäger,  Burggraf  Friedrich  IIL 
von  Nürnberg  und  Edelherr  Friedrieh  V.  von  Trüdingen,  und  seine 
Schwester,  die  verwittwete  Gräfin  Beatrix  von  Orlüinünde.  Die  Eigeu- 
güter  desVerstorbeneu  konnten  sie  ohne  Weiteres  in  Besitis  nehmen,  nicht 
so  die  rrrossen  Lelien.  welche  er  vom  Stifte  Bamberg  getrarren  hatte.* 
diese  mussten  erkÜLupft  und  erobert  werden,  denn  Bischot  Heinrich 
wollte  sie  zu  eigenen  Hiinden  behalten.  In  dem  beginnenden  Kriege  tritt 
nun  aber  die  Gräfin  von  ürlumünde  in  den  Hinterj^rund,  nur  selten  wird 
siegenannt;  die  Führunj?  übern-;  liruen  der  Nürnberger  und  der  Trüdingen. 

Eine  Reihe  vuu  ürkundeij  gibt  uns  über  den  Verlauf  des  Kampfes 
genügende  Aunkunft*),  Was  darm  meinen  Zwecken  dienen  kami|  vrill 
ich  in  liegestenform  mittheileu 

1)  Die  GnmdzUge  der  naohlblgendeii  AosfUining  habe  ich  schon  in  Mit* 
theilungen  Vf  :>7\  Anm.  fi  angedeutet.  Aber  eine  ins  Einzelne  gehende  Er- 
örterung tat  dadurch  nicht  übertlQssig  geworden.  Umso  lieber  kehre  ich  zu  dem 
Probleme  zurück,  als  das  ungedruckte  Material,  welches  dabei  zur  Verwerthang 
kottmen  wixd,  —  wie  nur  solinBlv  -~  eiaiget  lutciaMe  beaaspruoliMk  daif. 
*)  Begesten  bei  8.  Englert  Gesch.  der  Orafen  t.  Truhmdingen  24—26.  Dooll  ohne 
«•ehfte  Soigfalt.      >)  loh  begnOg«  mioli  mit  AnfUmmg  nmr  Mau  DruckML 
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1.  t240,  Juni.  Rberluiid  von  Schlüsselberfr  erhält  vom  ßiscliofe 
450  Mark,  wittür  er  ihn  gegen  den  Burgg raten  Friedricli  von 
Nürnberg  und  Friedrieb  v o u  T r ü d i u g e n  kriittiiigst  imterBtüt^exL 
wird.  Archiv  f.  Kunde  oast.  Gesch.  Quell.  IV.  5^>7. 

2.  1249,  September,  üraf  Hermann  von  H*  uneberg  v*  rptiichtet 
sich,  den  Bischof  und  die  Kirche  von  Bamberg  zu  vertheidigen, 
namentlich  gegen  den  Burggrafen  von  Nürnberg,  Friedrich 
von  Trüdiugen,  die  edle  Gräfin  von  OrlamUnde  und  deren 
Söhne.  Archiv  a.  iL  0.  598. 

3.  1249,  October  24.  Wolfram  von  Zabelstein  verspricht,  den 
Bischof  und  die  Kirche  von  Bamberg  gegen  den  Burggrafen  Frie- 
drich von  Nürnberg  und  Friedrich  von  T  r  ü  il  i  n  g  ii  v.a 
nnterstuktiii.  Oeatexreicher  Denkwürdigkeiten  der  1  r^iuk.  Geich.  II.  110. 

4.  —  —  —  —  —  Taimo  von  Lichtenstein  erhält  vom  Bischöfe 
100  Pfund  DenarCf  wofür  er  ihm  gegen  die  edlen  Männer,  den  Burg- 
grafen Friedrich  von  Nürnberg  und  Friedrich  von  TrQ- 
dingen,  beistelin  will  i).  Aittkir  a.  at  0.  604. 

&  1250,  Juni  4.  Bischof  Hermann,  toh  Wltabuig,  als  SchiedB- 
nehter  swisoImii  dem  Biiolioft  toü  fiunlMig  «ad  den  Edkn,  dem 
Barggrafen  Friedrieh  yon  Nürnberg  und  Friedrich  Ton 
Trfldingen,  trifft  eine  lÜBasregelf  um  die  AusfUhning  Beines  Spmches 
m  aichem^.  ÄrehiT  a.  a.  0..602. 

6>  125 Ii  April  8'  Dsr  Bischof  TOn  Bsmbeig  flbeieignei  dem 
Kloster  Lsagfaejm  eine  Sdienkang:  ^Zor  Zeit  des  Gerichtes,  welehes 
er  gegen  die  Edlen,  den  Burggrafen  Friedrieh  Ton  Nllrnberg 
und  den  Herrn  Friedrich  Ton  Trfidingen,  anf  dem  Hflgel  bei 
Jjanghcün  gehalten  hat^^  t.  Stillfried  QaeUensammlimg  nr  Gesch.  d. 
Grafen  von  Zollem  I.  55« 

7.  1251t  Hsi  10.  Bischof  Hermann  Ton  Wflnbiirg  schlichtet 
die  Streiti^ceiten  swisohen  dem  Bisdiofe  Ton  Bamberg  imd  den  edlen 
Üinnem,  dem  Bnrggrafen  Friedrieh  TonKürnberg  and  dem 
Herrn  Friedrieh  von  TrOdingen.  Ifon.  Zoli  7HI.  94. 

8-  1254,  September  25.  Der  Bischof  Ton  Bamberg,  Fried  rieh 
Ton  Trfldingen  und  Burggraf  Friedrich  Ton  Nürnberg 
verpflichten  sich,  betreflfs  des  Schadens,  welchen  von  der  Zeit,  da  der 
Bisehof  TOn  Wflnbmg  den  Frieden  hexgesteUt  hatte,  die  eine  Partei 

•)  Atia  Urkurnle  vom  17.  Mai  7257.  Der  Hischof  vcrwt  int  auf  obiges  Leber- 
emkomtuen,  al«  auf  «in  frühere«,  und  vun  der  Fehde  gegen  die  meranischen  Erben 
lagt  er:  qmm  häbAamuB.  >)  —  arbitrium  quod  inter  00»  pronmttiabamus*  80 
d«r  angefilhrte  Druck  und  danach  Hon.  ZolL  II.  Xi.  Aber  nach  dam  Zmamnww» 
hang  und  nach  RcgMi  Ht,  7  erwartet  man  pronutOiabimua, 


Digitized  by  Goo<^Ic 


Kkinere  Fonobnng«»  mr  Gotthiobto  de»  Mittelaltera  XVU-^XX. 

der  andereu  zuf  iigte,  dem  Urtheüe  genaimter  SchiedBrichier  su  gehor- 
chen. Mon.  Züll,  IL  27. 

9.  1255,  Januar  18.  Geitau ute  Schiedsrichter  erklärf  n,  der  ßiscbof 
hab^  sich  ihrem  ürtheile  unterworfen,  die  Partei  der  edlen  Müimfr, 
Triedrich  von  Trildingen  und  Friedrich  von  Nürnberg, 
hätten  Ausflüchte  gebucht  und  sich  ihren  Anordnungen  durchaos  nicht 
{&gen  woUen.  Mon.  Zoll.  II.  28- 

10.  1256,  April  '28.  Der  Bischof  von  B-jmberg  incorporirt  die 
Kirche  zu  Kronach  dem  i^amberg(  r  Dumkapitel,  ^^clchpH  unter  der 
Missernte  und  den  Einlailen  der  Herren  Friedrich  v  (5  n  T  r  ii  d  i  n  g  e  n 
und  Friedrich  von  ^lürnberg  viel  gelitten  hat  Uugedruckt;  aas- 
zQglich  bei  Lang  lieg.  Boica  III.  77.  Vgl.  unten  Seite  150. 

Diesen  Mittheüuagen  aus  Urkunden,  wonach  als  eigenllu  he  Feinde 
Bambergs  Friedrich  von  ü^iinilx  1  nr  und  IViedrich  von  Trüdiugea  er- 
scheinen, während  von  deren  Schwägeriü  iieatrix  von  Orlaiiiündc  kaum 
die  Bede  ist,  reihe  ich  Aoffisüge  aus  einem  Briefsteller  an.  Stil  Übungen 
eines  Bamberger  Schüler.^  ^  )  sind  es,  in  denen  der  meranische  Erbstreit 
eingehende  Berückäichtiguug  fand:  nicht  weniger  als  zehn  seiner 
keineswegs  gelungenen,  oft  recht  stümperhaften  Elaborate  heschäftigen 
sich  mit  den  Gefahren,  von  denen  Bainl  erg  /ur  Zeit  bedroht  war. 
Da  die  Versuche  des  junge ii  Mannes  nur  Lreigmaae  uuö  aeiner  näch.stt'u 
Zeit*)  und  Umgebung  zum  Vorwurfe  haben,  so  ist  alles  ThuLsiichliche 
aus  gut-er  Kenntniss  berichtet,  wenngleich  die  Briefform  sein  eigenstea 
und,  wie  gesagt,  misslungenea  Werk  ist'). 

11.  Dekali  und  Kapitel  von  Bamberg  an  den  edlen  Mann,  den 
sogen,  von  Trüdingeu.  Sie  wisnen  bestimmt,  dass  er  ihnen  und 
ihrer  Kirche  zu  schaden  beschluasen  Iiat,  sie  bitten  ihn  nun,  die 
Gotteshäuser  und  d^n  Immunitäten  zu  schuuen.  Cod.  lat.  Mon.  22294 
foL  22  ^ 

12.  Der  sorgen,  von  Trüdingen  au  Dekan  und  Kapitel.  Die 
grauäüiueu,  ;hni  zugefügten  ünbillen  hätten  sie  genehmigt,  sie  sollten 
daher  nicht  zwuilein,  dass  er  ihnen  in  jeder  Weise  entg^ensein  werde; 
nicht  bloss  die  Güter  der  Kirchen,  diese  selbst  wolle  er  Terwüsten, 


•)  Cod.  lat.  Monac.  22204.  Vgl.  darüber  die  gennneren  AusfOhrungen  in 
dieser  Zeifächrift  VL  559  Agg.  ')  Vgl.  VL  570  Agg.  •)  Offenbar  war  der 
JttngUng  dea  Lateinischeo  noch  nicht  mächtig  genug,  um  lich  allgemein  ver- 
•ttudtieh  amdrieken  m  kOnnen;  di«  aohirar  kibec«  Sohiifk  kommt  hiam,  und 
M  alleidtngt  sind  lair  hier  imd  dort  kknie  Zveiftl  geblieben;  doch  hoffe  ieh  den 
Sinn  richtig  erfasst  zu  haben.  Bei  Abschrift  nnd  Collation  hat  mir  emer  meiner 
SohlUer,  üaa  Dr.  Bloch«  dankenswerthe  Dienste  geleiBtet. 

10* 
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denn  dem  Treulosen  «^ie  Treue  nicht  zu  halten,  sei  im  Irannniar'Kfln 
weltlichen  Hechte  begründet  L.  c.  22^'. 

13.  Der  Marschall  von  Bamberg  au  den  sogen.  vonTrüdingen. 
Er  hätte  nicht  befürchtet,  daas  TrOdingen  den  Priedtualtund  brechen 
werde  da  es  nun  doch  geschehen  sei,  rathe  er  dem  Gegner,  die 
Stadt  Bamberg  mit  seiner  Bosheit  zu  verschonen,  damit  nicht  der  be- 
gonnene Kriegszug  zu  seinem  grossen  Schaden  sich  wende.  L.  c  22**. 

14.  Der  sogen,  von  Tr Udingen  an  den  Marschall.  Er  spottet 
der  Drohungen;  nur  das  Eine  erwidere  er,  dasü  er  frohen  Herzens 
Wiedervergeltung  üben  werde:  semc  Tyrannei  sei  eine  gerechte;  seinen 
G^jiern  drohe  was  diese  Uiui  und  den  seinigen  zul  ügen  wollten.  L.  c.  22*. 

15.  Dekan  und  Kapitel  au  den  edlen  Mann,  den  sogen,  von  Oster- 
Iioveu.  Sie  betheuern,  au  der  That  ihres  Bischofs,  der  nicht  zu  ver- 
letzen geglaubt  hätte,  weder  durch  Rath  noch  Hilfe  einen  Autheil  zu 
haben ;  ihre  Befehdung  sei  uugerechi ;  sie  flehen  zu  Gott,  dass  er  die  Qoti- 
loäigkeit  des  Ton  OsterlioTen  und  all  üiTer  Feinde  zUgele  usw.L.a22*. 

16.  Dar  aogea.  toh  OsterhoTea  an  Dekan  und  Kapitel  Wmtn. 
KB  nieht  befeindet  werden  wollten,  dann  mOchten  sie  ihrem  Bischöfe 
rathen,  daas  er  den  Kauf  Ton  Gieeb,  der  Borg  dea  Sehreibere,  wieder 
rückgängig  mache  ^;  beallglich  dea  ihm  SQgef&gten  Sdiadena  nnd 
ünrechta  aolle  der  Biaehof  ihn  tm  gegen  die  Seinigen  vorgehen 
lassen  ^) ;  dann  könnten  sie  aidier  anf  Itieden  redmen,  andnoi&lla 
nie.  L.  e.  82  ^  Gedruckt  in  Hittheilangen  VL  571  Anm.  7. 

17.  Der  Sehnltheiss  mit  der  Stadt  an  den  Bischof  von  Bamberg. 
Sie  bitten  ihn  um  Sdhata  gegen  die  Angriffe  des  Herrn  Ton  Oater, 
der  nii^t  aufhört  sie  eq  befeinden,  indem  er  die  umliegaidcii  Döiftr 
plOndere  oder  in  Brand  aetae;  derselbe  hüte  die  Zofnhr  abgeschnitton, 
und  die  BOiger  würden  Hungers  sterben,  wenn  nicht  der  Bischof  an 
Hüfe  eila  L.  c  22«. 

18.  Der  Bischof  an  die  Bürger.  Die  Befehdungen  dea  Hemi 
Ton  Oater  seien  ihm  woU  bdnnnt;  der  königliche  Butigler  und  die 
Hiattterialcn  der  Bamberger  Kirche  würden  hoffendieh  ihre  Schmelzen 
baldigst  stillen;  wenn  sich  deren  Hilfeleistung  verz(%em  sollte,  —  er 
würde  vor  Jakobi  in  die  Heimat  eilen  damit  sie  nicht  verlasse  und 
twatloablieban,  L.  c  22«^.  Gedruckt  in  MittheUnngen  VL  577.  Anm.  1. 

i)  Vgl.  dazu  Nr.  7,  wonach  am  10.  Mal  1251  ein  Friede  zu  Stande  gekomman 
wnr.  *)  Auf  den  Ilaiuk'l  um  üiecb,  fiir  welchen  die  urkundliche  Beglaubigung 
vom  5.  Fobriüir  1255  vorlifgi,  komme  ich  sogleich  zurück.  ')  An  diesem 
Punkte  waren,  wie  man  aun  2sr.  8  und  ü  »chliewsen  darf,  die  Verhandlungen 
Beptember  1264  Jainur  1255  geieheiteti  — >  mUt  fuhm  Jaedbt «  ter 
dem  25.  JuIL  Dazu  puit  recht  gut,  daaa  Bischof  Heinrich  sich  am  18.  Mai  1265 
nTülachinKlnitiieniiacliweiMnUMt  Archiv  f.  Kunde  Ort.  OeMluQaelLZXZIL  188. 
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19.  Dekan  nnd  Kapitel  an  den  ehrbaren  Mann,  den  flogen,  yon 
Oater.  Sie  bedauern  was  immer  der  Biadiof  gtgen  ilm  begangen 
bat;  weil  ee  aber  ohne  ihre  Schuld  geschehen  sei«  so  dürfe  er  aie  niehi 
belästigen;  des  Bischofs  Bathgeber  seien  die  Ministerialen  geweien; 
sie  bitten  also  um  Schonung,  andereufidk  würden  nie  bewirkm,  daat 
das  Intexdikt  Uber  ihu  verhängt  werde.  L.  c  22'. 

20.  Dekan  und  Kapitel  mit  Ministerialen  an  den  Bischof.  GroMn 
Verlust  m  Sachen  bab^  aie  eiütten^);  damit  nicht  auch  die  Personen 
gefährdet  würden,  müsse  er  scbleunigst  aorflckkehren  sich  selbst 
nnd  sie  zu  sichern;  neulich  bitten  sie  in  einem  der  Stadttbttrme  einen 
Unbekannten  er<rriffen;  der  sei  mit  Geld  wohlausgerfistet  gewesen, 
habe  gestanden,  dass  er  dem  Herrn  von  Osterhoveu,  der  eifrig 
bedacht  ist,  ihnen  und  den  ihrigen  alles  mögliche  üebel  zuzuf&gen, 
jenen  Stadtthnrm  ausliefern  solle;  beror  sie  gänzlich  unterlägen,  möge 
der  Bischof  die  nothigc  Hut  gewähren,  besonders  durch  sein  peisdn- 
liches  Erscheinen.  L.  c.  22*^. 

Vergleichen  wir  die  einzelneu  Stücke  dieser  Schulübuug  mit  den 
oben  zusaminpnm»ste!Iten  Urkunden,  so  ergiebt  sich  bo^^fifrlich  des 
Trüdingt-rs  die  beste  ü Übereinstimmung.  Wo  aber  findet  sich  in  unseren 
Stilj  rolM.ü  auch  nur  eine  Andeutung  von  den  Feijidseligkeiten  des 
Hoheii/.ullem,  fiber  welche  die  Urkunden  docli  so  bestinimt-e  Auskunft 
geben?  Er  ist  der  Milchtigere,  und  dass  senir  ['ntemeliinuugeu  m  Jen 
Schuikreisen  Bambergs  damuls  t mtu  germgeren  Eindruck  gemacht 
hätten,  als  die  des  TrüdingerM,  wird  gewiss  Niein;ind  behaupten.  Ander- 
seitä  wissi  n  die  Urkunden  Nichts  von  den  TLaten  eines  Osterhofen, 
der  ofFenbiii-  doch  die  Phantasie  des  Baiiiberger  Schülers  aut>  Tjebhaf- 
teste  beschäftigt  bat.  Ihm  hat  er  sechs  Briefe  gewidmet,  dem  Trudiuger 
nur  vier.  AUi  s  wäre  klar  und  verständlich,  der  Parallelismus  bliebe 
Dkclit  auf  dun  Trüdinger  beschränkt,  er  würde  sich  über  das  Ganze 
erstrc  ckcn,  wenn  der  von  Osterhoien  kein  Anderer  wäre,  als  der  Kohen- 
Zülkr  selbst. 

Zwei  Thatsachen,  über  vrelche  unsere  Briefe  handeln,  scheinen 
mir  noch  eise  besondere  Erwähnung  zu  Terdienen» 

Zu  wiederholten  Malen  spricht  unser  Eaaadeiaspirant  Ton  den 
Bedrückungen,  welche  das  Domkapitel  dnreh  den  TrQdingea  nnd  den 
Osterbofen  erfidnen  bai  In  Nr.  12  drobt  Trfidiugen  den  Eanonikem, 
dass  er  niebt  bloss  die  Gttfesr,  sondern  die  Eirehen  selbst  TerwQsften 
wolle;  Nr.  15  ist  ein  Brief,  worin  die  bedrängten  Herren  dem  Ostei^ 
Hofen  ansfUhren,  dass  an  ibrer  Befebdong  kein  Grond  mli^;  Nr.  19 


')  VgL  Nr.  l(k       *l  YgL  8.  148  Amn.  4. 
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U  uBgeflOir  dmaallbai  UbaUi  und  damit  TorMiidei  das  KapiM  die 
BUto  um  Sehommi^;  die  Fnidiflodgkeit  dieser  Yontelliuig  erliellt  ms 
Nr.  20:  OaMiofen  hat  den  Kanonikern  grossen  Verlnit  an  SaflÜMii 
beigebnobi;  „anch  ihre  Personen  seien  gefalirdet;  eifrig  lei  Otfcerhofen 
hemflht,  ihnen  und  den  Ihrigen  alles  mögliche  üebel  zanifbgen".  So 
konnte  das  Kapitel,  nnnal  ee  dem  Kriege  widerstrebt  hatte,  wohl  eine 
Entschädigung  beanspruchen.  Bischof  Heinrich  liess  ihm  eine  solche 
m  Theil  werden.  Da  die  betraffende  Urkunde  ongedmekt  iat,  gebe  ieh 
soniehat  ihran  Wortlaut  <). 

In  nomine  domini  amen.  Heinricns  dei  gratia  Babenboqgenais 
epiaoopus  universis  hanc  paginam  inspecturia  aalntem  in  omnium  aal- 
vatore.  Cum  propter  sterilitatem  *)  et  hostiles  inoursns  maxime  nobilium 
dominomm  F.  de  Tniliendinj^en  et  F.  htircravü  de  Nurenberch  ecclesia 
nostra  onerata  sit  multipliciter  et  opressa,  qnia  eara  crebris  invasio- 
nibus  devastarunt,  cupitnlTun  »•tiaiii  nostrum  in  prebendia  et  roditibus 
suis  tantum  sustinuit  dt  triint  iitum,  f[iiod  nec  divinis  obsequiis  vacare 
more  debito  ei  couaiieto  ne(;  corporuni  necessitatibus  eompet^nter  poterit 
providere.  I  n  Ii-  cnmpatienU's  ei  tx  intirao  paterno  afiectn,  mm  tan- 
quam  filii  obetlieutie  ^)  pondus  tiiri  et  estiis  Tion  desipriut  nuljiHcum 
portare  ecolesiam  in  Krana  •')  uostre  dioceHiü,  cuius  etiiim  ju»  patro- 
natuB  ad  nos  noscitur  pertinf^re.  consensu  eorum  unanimi  accedente, 
ad  oliliitmneni  pri  l)endanirn  suarum  cum  omnibua  suis  pertinentiis 
donaviiiiiub  m  »ubsuhmu  per|H;tuo  et  unirimus  pleno  jure,  ut  nostri 
deinoepa  celebris  memoria  iiabeatur  et  lana  dui  in  ecclesia  a<\  salutem 
viTonim  et  mortuorum  sempiternum  accipiat  incrementum,  adlubita 
Providentia  diligeuti,  quod  eidem  ecclesie  per  vicarium  perpetnum  et 
ydoneura  (j  u  velit  et  valeat  obsequium  debitum  üipeiidetür.  In  cuius 
rei  testimumuiu  presentea  litteraa  tieri  jussiraus  et  sigilli  nostri  ac  capi- 
tuli  Babenber<^ei]sis  ecclesie  manimine  roborari.  Actum  iiabenburc  anno 
domini  1256,  4  kalen.  Maii,  14  indictione. 

Die  Urkunde  entspricht  dorchana  der  Situation,  welche  die  Briefe 
adüldeni«  jedodi  bealebt  der  eine  ünlendiied:  der  Biachof  bandelt 
nw  ttber  die  BedrOekongen,  weldie  daa  Kapitel  von  TrQdlngen  «ad 
Nllmbexg  erfiüueii  hat,  und  er  aekeint  durehana  nidit  so  wiaam,  wie- 
viel Uebelea  ihm  Oafeerhofim  bereitete;  nnacr  StQiat  hingegen  iriid 
meht  milde,  wie  der  Feindseligkeiten,  die  IVfldingen  gegen  die  Dom* 

«)  Das  Original  im  MündMiier  Beich^archiT  Ratnb.  ürkk.  F.  25.  IV.  '/«• 

Die  A1»(»rhrift  verdsrnVo  i.  h  einem  meiner  f^'chülor,  Herrn  K.  S c  h a u  ».  *)  I'cber 
den  Miäswachs  den  Juhreä  1254  vgl.  die  Miellen,  welche  Ä.  Busson  iiu  Arcltiv  f. 
Kunde  Ost.  Gesch.  Quell.  XL.  20  Amn.  2  geaammelt  liai.  *)  L  Petr.  L  14. 
«)  Matthae.  XZ.  12.       •)  Kmeh. 


Digitized  by  Google 


Kldn«!«  Fonehangen  nur  OeMbiohie  det  Ifittelalteit  XVfl— ZX.^  251 

harren  verfibt  hat,  so  auch  derjenigea  Osterhofen's  zq  gedenkon, 
wSluaul  er  mit  keinem  Worte  sagt,  dass  Nürnberg  gegsa  das  Eintel 
niobt  edionender  verfahren  sei  Alles  wäre  in  eohönffeer  Ordnimg,  WioiL 
wir  Ostorhofen  gleich  ZoUem-Nürnberg  setzen. 

Eine  andere  Thatsaohe,  auf  welche  ich  andh  genauer  eingehen 
will,  ist  der  Yorkanf  von  Giech.  Diese  Burg  war  ein  wichtiger  Be- 
standtheil  der  meraniächen  Hinterksaanachaft ;  nuter  den  bombeigiaohen 
Leben,  die  Bischof  Heinrich  zu  eigenen  Händen  halten  wollte,  wird 
sie  an  zweiter  Stelle  genannt  Aber  das  Ministerialengeschlecht, 
welches  für  Meran  die  Yeste  befehligte,  war  nicht  geneigt,  dem 
Bischöfe  ohne  Weiteres  zu  weichen,  wenngleich  es  ebensowenig  für 
Trüdiugen  und  Nürnberg  eintrat.  Da  bot  Bisehof  TTeinrich  eine  Snnune 
und  (JhuTipmund  von  Giech,  der  nach  baniber^ischer  Anschauog  „sich 
der  Burg  bemächtigt  hatt4  nahm  den  Kandel  an,  5.  Februar  1255. 
Trüdingen  und  Nürnberg  warra  schwer  geschädigt,  und  man  würde 
begreifen,  wenn  Einer  von  Beiden  verlangt  hatte,  der  Bischof  müsse 
den  Kauf  rückgängig  machen,  falb  Frieden  werden  solle.  Diese  Be- 
dingnn'j;  hteilt  in  Nr.  16  aber  der  Osterhofen,  itidtm  er  die  Burg 
ausdrücklich  ak  die  seinige  bezeichnet  3).  Da  bleibt  nur  die  Wahl, 
unter  Osterhofen  entweder  den  TrQdingen  oder  den  Hohenzollern  zu 
verstehen ;  da  der  Tründingen  in  unserer  Korrespondenz  stets  anch  als 
Trüdingen  bezeichnet  wird,  so  ergiebtsich:  Osterhofen  =  Hohenzollern. 

Allerdings!  denkt  m  ui  ja  zunächst  an  Ort  und  Kloster  Osterhofen, 
dessen  Gebiet  zum  Pai-simer  Sprengel  gehörte,  aber  in  weltlicher  Be- 
ziehung unter  Bamberg  sLmd.  Und  du«  Vogtei  über  Osterhofen  lag 
nun  als  Lehen  des  Stiftes  Bamberg  m  dtr  Rand  de.s  Grafen  von  Hals. 
Jedoch  diesen  .für  den  sogen,  von  Osterhoveu"  zu  halten,  scheiut  mir 
durchaus  unzulässig  zu  sein.  Ueber  eine  etwaige  Feindschaft  des  Grafen 
gegen  Bischof  Heinrich  wissen  wir  ebenso  wenig,  wie  unsere  Ueber- 
lieferong  von  der  Befehdung  Bambei|{8  durch  den  Zollem-Nfirnberg 
viel  und  oft  lieiifditet;  und  wenn  unter  Heinrieb«  Nachfolger  ein 
Zwiet  mife  dem  Haleer  entbrannte,  —  der  Aoagleicb  tat  bald  getroifen 
worden«).  Dann  konnte  der  Graf,  aoweii  icb  sebe,  keinerlei  Anaprttcbe 
anf  Giecb  erbeben,  wäbraid  die  Forderung,  der  Biacbof  solle  von 
Giedi  ablaaaon,  weil  ea  dem  Scbreiber  gebore,  im  Monde  dea  ZoUem 
giaas  berechtigt  klingt  Dieaer  Grund  verbietet  auch  acbon,  in  einem 

•)  Vgl.  die  bischöfliche  Urkunde  vom  Feliruar  1248  bei  Oetter  Versuch  einer 
Qeach.  der  Bur^pn^ifen  zu  Nnrnberg  II.  2W;.  -)  Archiv  f.  Kunde  öst,  (iesch. 
Quell.  IV.  603.  ')  Bei  der  definitiven  Auneinandersetzung  erhielt  IVOdingen 
dto  Borg;  erst  1379  kam  nie  in  den  Beate  von  ZoUem.  Mon.  Zoll.  V.  40. 
«)  Ken.  B<n«a  XIL  m 
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4fir  nach  Osterhofen  genannten  Ministorialeii,  deren  der  Bischof 
mehrere  besasa  i),  den  Vtmd  Bambergs  zu  suchen,  üeberdies  rtefaea 
gerade  die  Ministerialen  zu  ihrem  Biachofe,  sie  haben  den  Krieg  gegen 
den  Osterhofen  entfacht,  und  einem  Kiniaterialen  schrieb  man  nichti 
wie  in  Nr.  15,  als  nobili  viro,  man  redete  ihn  nicht  an :  Nobüitas  v^dra. 
So  meine  ich  an  der  Gleichung  Osterhofen  —  ZoUem  festhalten  sn 
floUen  *),  Alles  scheint  für  deren  Richtigkeit  zu  sprechen ;  es  fehlt  nur 
Bins,  nämlich  ein  Grund  oder  auch  blow  eine  tciftige  Termuthung, 
weshalb  der  Zoller  durch  unsere  Eorrespondeut  ale  «sogen.  Ton  Oster- 
hofen *  gehe.  Aber  Niemand  kann  ja  auch  sagen,  warum  K5n%  Wilhelm 
Ton  decen  Yerfimer  als  rw  Ebhardm  beMiohnet  wird. 

XX.  Der  Ylear  Joliniiii  Knngstebt  ein  C^eBeblolLtsselmiber 

dM  14.  Jabrlumderts. 

Die  Wiederauffindung  der  Mainzer  Annalen,  denen  Böhmer  so  oft 
und  stets  Tergebens  nachgespürt  hat,  die  dann  durch  einen  glOcklichen 
Zu£eJ1  in  Hegels  Hände  geführt  worden,  bedeutet  nnzweifelhaft  eine 
der  egfrenliehsten  Bereieherungen,  welche  die  lustoriidie  Xitantnr  des 
liittelalters  seit  Langem  erfahren*).  Als  Sammlung  manniehfiMihw 
Kotizen  entbehrt  das  Werk  iwar  jeder  guten  Ordnung,  erat  recht  jedes 
kfinstlerisclien  Aufbaues;  aber  in  der  FOlle  der  EmaeUietten«  welche 
unser  Autor  meist  miterlebt  und  selbständig  beobachtet  hat»  wird  man 
reielie  Bdehmng  und  auch  ünterlialtung  finden.  Yor  allem  bleiben 
die  Wunsche  des  Politiken  nicht  unbefriedigt;  wer  sich  mit  der  ter^ 


«)  Z.  B.  1159  Hon.  Boioa  XXIY.  84.  1S78  ibid.  T.  170.       1  Wen 

man  Clirouät  Die  Romfidirt  Lodwlgi)  des  BayeiB  263  liest,  bo  kOnnte  nuui 
wohl  auf  don  Uedanken  kommen,  eUiit  Johamies  7jutyravhu<  Je  Osfhoten,  welchen 
die  Urkunde  bei  (Scheidt)  Bibl.  hiat.  Goctting.  237  unter  den  Empöreni  nennt, 
mtlsse  de  Osterhovm  ge&nderi  werden,  und  alsdann  sei  Johann  von  ZoUem 
gemeini  Abor  lO  nht  iah  ancli  ttbsnengt  bin,  dan  die  Nflnbeigttr  Bui^ggralini 
nisdxidi  IV.  und  Jobaim  IL,  Tater  und  fioba«  tob  denen  nwnt  jener,  dana 
dieser  hei  Yillani  X.  104.  115  ed.  Dngomanni  UL  100.  WO  ü  porearo  heisst,  mit 
den  Aufständischen  im  Bunde  waren,  dass  Friedrich  IV.  auf  sie  vertrante,  als 
er  Lucca  zu  gewinnen  suchte,  dass  Johann  II.  fQr  dieselben  den  röckst&ndigen 
Sold,  welchen  Visconti  zahlte,  in  Mailand  erheben  sollte,  daM  er  dann  aber  die 
Gelder  in  die  eigene  Tasehe  sleekte,  —  der  Bniggraf  eoMrer  IMronde  irt  doeh 
kein  ZoUer.  Die  Oonjelctor  Ottgrhovm  ilatfc  (MAeMHy  mm  ja  der  gleiche  Name 
Johann  erTumitem  maj?,  kann  man  nur  solange  wagen,  als  man  mit  Cbroust  glanbt, 
daea  wir  über  den  Burggrafen  Johiuni  von  Oathüfen  , «onwt  Nichts  wissen*.  Das 
ist  aber  nicht  richtig,  tgl.  Öchüptiia  Al^auu,  lilust.  II.  172.  ti6I.  *)  Zuerst  1682 
in  den  GhionilMa  DeatMher  Stidie  XVÜL  129--260.  Dann  irielfteh  verbaiiert 
anter  den  Schnlaingsbea  der  Men.  Genn.  1886. 
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MfanenAn  KulioigieMhiehte  noch  befassen  mag,  stösst  auf  Mittheilimgen, 
wie  Boooaoeio  ne  in  seine  Brklanuig  der  gottlidien  Komödie  du« 
shent  ^) ;  viel  grösseren  NuiMil  werden  die  Anfzeichnüngen  des  Maluzers 
den  Wirthscliaftähistorikem  gewShien.  Und  dazu  kommt  ein  oft 
treffendee  Urtheil,  das  erfreoHdier Weise  auch  den  Ornndaati:  «Caencas 
ekrienm  non  deeinuii*  za  fichanden  maehi 

Den  TeriSueer  eines  eolehen  Werkes  kennen  in  lernen,  hat  doeh 
immerhin  einiges  Interesse,  auch  wenn  eben  nur  sein  Nsme  und  ssnie 
Stellnng  sieh  ermitteln  hissen. 

Bis  som  Frflhüng  1402  ffiesst  die  EnShlnng  in  hreitem  Strome 
dahin.  Dann  ttberspnngt  sie  nicht  bloss  die  folgenden  Monate,  son- 
dern anch  das  ganae  Jahr  1403>  Erst  mit  1404  setat  sie  wieder  ein. 
Aber  wie  stamm  «scheint  doch  aooh  hier  der  Antor,  wenn  man  seine 
Bedseligkeit  noch  an  1401  nnd  1400  in  Tei|g^eieh  aiehtl  1401  eine 
gnt  gemessene  Seite,  1400  gar  mehr  als  das  Doppelte^  nnd  nnn  1404 
nnd  1405  nicht  einmal  vier  ganze  Zeilen  ') !  Dann  hat  er  allerdings 
dem  folgenden  Jahre,  womit  das  Werkchen  abschliesst,  fast  eine  Seite 
gewidmet,  80  dass  das  Gleich ninsH  wiederhergestellt  zn  sein  scheint. 
Aber  doch  nur  ganz  aosserlich.  Wenn  nämlich  der  Umfiuig  keinen 
Unterschied  mehr  hegrOodet,  —  der  Inhalt  ist  doch  ein  wesentiich 
anderer.  Man  könnte  glauben,  der  Autor  hätte  sein  früher  so  reich 
bcthatigtes  Interesse  für  die  politischen  Begebenheiten  ganz  und  gar 
verloren:  zwei  Finsternisse,  eine  Eetaeigeschichte,  die  schlechte  Wein- 
ernte und  ein  Tomier  ist  AUes,  was  er  der  An&eichnang  fllr  wertii 
erachtet  hat 


*|  TgL  di«  Beielinibiiiig  der  ansUMgen  Kleidertvaobt  &  19  aut  Boo> 

caccio's  Commentar  ed.  Milanen  I.  499  Agg.  Uebrigens  giebt  die  Stelle  in  dMU 
(iborlieferten  Worflant  keinen  Sinn,  ^-h  empfehle  folgende  Acndpmn<»en: 
ui  nee  putQmmia  statt  m<  puübunda,  rima  secrelmnum  ncUnmlium  staii  rimu  seerc' 
Uttum  natttum,  utebantur  Ua  quod  et  statt  «<  et,  femmum  tlueena  itatt  femimm 
^fus.  Der  ganie  Satt  lanlet  dum:  —  viri  eto.  tnnicsui  tarn  breriinnuw  portaboat, 
ot  nee  pottboiida  nec  natee  possent  velare,  qoia  in  greasibaa  et  aeenonibiu  appare- 
ban^  v<>r*>nda  genifalia ;  si  autem  aliquia  ee  debebut  inclinare,  videbatur  rima 
»ecretionnm  naturalium  egeetioni«  et-tr  Similitor  mulieres  cxquititia  diversis  et 
monstrnoBis  incisuria  vüfltimentoxum  utebantur,  ita  quod  et  mamiUis  diiooopertia 
inoedeient  et  quod  proptex  vMtiinsiitoiiMii  «tnctifaidiae»  in  qtnboidam  poMst 
oontidenui  membnun  in  inedio  feniiinim  elwMUL  leb  bemerke  dun,  daie  die 
Augen  dea  Abaebniben  bei  utebtmtmr  Ua  qitod  M  Ton  der  Anfangssilbe  des  Wortes 
ttielHtntur  j^leich  ZU  dem  »prikren  H  nbprHprantr^n.  Die  anderen  Conif»kfiTron  «ind 
einfach,  palaeographisch  jedeufaila  aucu  eiucens,  woftir  übrigen»  einer  meiner 
lüesigen  Fzoinde  die  Venaitwofimig  trägt.  Das  Jahr  1405  beruht,  wie  wir 

aedh  leben  weiden,  üreiladi  aar  aaf  Omgekfenr. 
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Solche  üiigkidhiiiassigkeit  der  Behandlung  die  Vermuthung 
nahe,  dass  zwei  Tcrschiedene  Autoren  die  Feder  führten,  der  ante  bis 
SQm  üHhjahr  1402i  der  eigentliche  Yerüma  dee  Werkes,  der  zweite 
bil  zum  Ende,  ein  bald  ermüdender  Fortsetzer.  Diese  Annahme  scheiiifc 
aber  auch  von  Seiten  der  Sprache  bestätigt  m  weiden.  Der  erste  be- 
ginnt: Notandum  quod  incipw  notare  omnia;  im  weitereu  Verlaufe  sagt 
er  einmal:  Noia,  an  einer  dritten  Stelle:  Notandum  und  an  einer 
vierten:  Est  hic  notandum.  Das  gind  aber  auch  die  einzigen  Finger- 
zeige die  er  auf  etwa  vierait;  T?Klttem  seiner  Erziihhing  beigegeben 
hat  Wie  anders  der  Zweite!  Er  hat  die  Arbeit  nur  um  Eine  Seite 
weitergefilhrt,  und  da  finden  wir  nicht  weiiif^fr  als  dreimal  den  Hin- 
weis: Item  nofa,  und  gleich  darauf:  Item  not dunii  imr  etwas  weiter: 
Et  notandvui  est-).  Der  Erste  bedient  sich  sodann  maunichfacher 
Wendungen,  um  den  Leser  zu  bedeuten,  dass  ein  folgendes  Ereignis» 
noch  dem  schon  genannten  Jahre  angehöre,  aber  nie  suijt  er:  Anno 
ut  supra.  Dagegen  der  Zweite:  Anno  tU  supra  erat  peraecutujj  Anno 
ut  supra  crevU  averbum  vtnum 

Unter  dem  Eindruck  des  gewonnenen  Ergebnisses  prüfe  ich  nun 
die  erste  Angabe  des  Fort-setzers. 

Item  nota  Wem  inter  epigcopum  Maffuntinum  et  langravium  Hassie 

anno  14()i,  et  duranl  per  tres  (innos,  et  Johannes  Kut^stein 

vicarius  eccle^ie  Maguntine.  cnmpilator  hujus  belli. 

^Compüator  hujus  belli"  hat  doch  keinen  rechten  Sinn.  Man 
tragt  die  Geschichte  eines  Krieges  zusanmien,  nicht  aber  den  Krieg 
selbst.  So  wird  hier,  wie  an  unzähligen  Stellen  der  elraden  AbecHrift, 
dnrdi  welche  allein  uns  dieClironik  erhalten  ist,  einVerderbniesTorliegen^). 

>)  8.  3.  34.  48.  68.       *)  8.  82.  T^eUeicbt  davf  ich  auch  noch 

crwühncn,  djiss  der  Erste  niolit  frclmiu  major  sa^rt ;  fcdesia  Maguntina  »chlechtweg, 
wpiH)  ifh  mich  recht cntainnc.  hi  ihm  immer  die  Donikirehe.  Daji^egeii  der  Zweite: 
m  ambitu  eccUgie  majori«.  *)  Neben  dem  üeraosgeber  haben  sich  U.  Waitz 
ood  aamaatltdi  A.  Wyst  —  vgl.  Hegels  Vorrede  8.  XXI  —  um  die  Vnbeüarang 
des  Tesfesi  sehr  Tordieut  gsmaebt.  aber  liagit  nad  noeh  nieht  alle  Fehler  bo- 
fiiäitigti.  Glcieb  8.  1  leidet  eine  för  die  Äbfiusungaseit  wichtige  Stelle  an  arger 
CoTTnptinn:  —  anno  IK  13S!*  durnnte  »ci^onaff  in  rrrfr-tiif  {fffT  Cffmnrffm  K//., 
gut  preaülei  Amnimu,  et  Ufbunum  VI.  i/apam,  nuttc  degcntem  m  Jumv  nunne.  Hier 
verlangt  nicht  blos  dementem  einen  Ortauamen,  sondern  auch  der  Gegensafai:  qmi 
greriiti  Ariitkm;  in  Jmio  mmat  bitte  nnr  in  Terlmidiiiig  mit  nmm  einsa  Stna, 
es  kann  aber  Nebr  leicht  aus  in  Jmmmti  (dvüaU)  eatutanden  »em.  Freilich  mOsete 
man  dann  auch  1386  statt  1389  setzen.  Nebenbei  bemerkt,  heisst  es  S,  54:  in 
rincuJi^  UM/uf  Januam  maru*.  Aber  darum  möchte  ich  doch  H.  I  nicht  lesen :  m 
Janua  nutris,  June  solche  Boieichnung  Genua'»  ist  meinem  Witwens  ohne  Beispiel, 
aad  iehgebe  aehedenken«  ob  aieht  ra  iadera  sei  is  tinoMs  mjm  Jmmm  mmrit 
odsi  noch  bencr:  in  vinadis  tmmrU  mp»  Jmmm, 
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KmeuÜioh  nnd  xum  Andaanuigai  um  BSShea  in  tmaenr  ü«b«r- 
Infivmig  eme  hftaflgB  Eneheiiraiig.  Da  denn  die  Coqjaktnr 
eompüakfr  libelli  bo  ein&oli  und  konsHoe,  daae  ein  Philologe 
damit  niehi  gende  besondere  Ehre  einlegen  würde  i).  Aber  viel* 
leicht  entgegnet  ein  Historiker,  der  Autor  nnaerer  Chronik  könne 
nicht  ala  eompHator  libdli  bezeichnet  werden,  weil  aeme  Berichte 

im  Grossen  und  Granaen  das  Gepräge  der  Originalität  trügen.  Das  ist 
dmehana  einzuräumen,  nur  daif  nioht  TCKgeaaen  werden,  data  er  aaUiit 
aeina  Aibeit  als  Kompilation  TorfÜhit:  non  ifiiur  mdignum,  quod 
aUpM  pro  parvitate  mei  ingenii  croncUice  preseiUibus  compUavi  Daso 
paaai  Tortrefflich:  compUaUtr  Ubdli,  wie  ihn  der  Fortaetaer  ge- 
nannt hatte. 

Dann  sind  die  Lücken  anszuftlllen.   Diejenige,  welche  auf  ecdesie 

Mapmtine  folf^,  ist  gross  genug,  um  das  Wort  majoris  aufzunehmen; 
d«^r  Name  eines*  oder  einor  der  Heiligen,  zu  deren  Ehre  Mainzer  Kirchen 
erbaut  sind,  möclito  sicli  wrnipf^r  r-mpfehlen,  theils  wml  der  Raum  dafür  zu 
knapp  erscheint,  dniiu  ^ln  r  uudi  weil  es  üblicher  war,  etwa  ecchs-üi 
sancte  Olüie  in  Magunlia  zu.  sagen,  als  ecdesia  Maguntlna  sanrtf  Otilie. 

Es  bleibt  noch  et  Johannes  Knngstein,  und  da  wage  ich  die 

Vermuthang,  dass  im  Original  gestanden  habe  et  ao,  V.  ob.  Johannes 
Kungstein  S<»  wHrdp  der  Satz  nun  lauten:  Item  natu  Ufern  inter 
episcopum  Maguntinum  et  langravium  Hame  anno  1404,  et  du/avit 
per  tres  annos*);  et  anno  5  obüt  Johannes  Kungstem,  vicarim  ecdesie 
Maguntine  majori»,  compUator  hujus  lihdli. 

Kach  einer  Bemerkung  zu  1346  reichte  das  Gedachtniss  des 
Autors  bis  auf  dieses  Jahr  zurück,  und  Hegel  hat  danach  seine  Geburt 
um  l»3oÜ  augesetzt  -').  Er  hätte  also  1405  ein  ziemlich  hohes  Alter 
erreicht.  Das;^  er  aber  jedenl'alls  uoch  die  Scliwtüe  von  1405  betreten 
hat,  ja  dass  er  im  Frühling  1405  noch  mit  seiner  Arbeit  besciiiiftigt 
war,  beweist  ein  Satz  zu  1401,  wonach  die  im  September  des  Jahres 
begonnene  Fehde  zwischen  Mainz  und  Hessen  p&r  multa  tempora  et 

0  So  schon  Wv88  in  der  Westdealacheii  2eitMslirift  HL  57,  doch  ohne 

die  damit  sich  ergebende  Frage  weiter  zu  verfolgen.  Hegel  hat  der  Coi^'ektur 
keine  Heachtung  geßehenkt,  und  auch  F.  W.  Roth  Rchreibt  im  Neuen  Archiv 
XVII.  212:  beUi.  Eben  Roths  Artikel  f&brte  mich  auf  libtUi,  welche  Lesart  ich 
dann  später  anoh  unter  den  TerbeMenmgen  von  Wyn  fiuid.  *)  8.  S.  ^  Man 
konnte  Meb  m.  wdL  TOiaehlegen,  doch  werde  ieh  aogleieh  ansfllltteiit  wethalb 
diese  Coigektur  mir  unzulässig  erscheint  *)  Vom  Jahre  1401  an  gezBhlt.  Die 
Fehd»'  entbrannte  im  Septenihpr  1401;  itn  Sepfcmlter  1(02  T'-Tmifteltc  Köllig 
Kuprecht  einen  Waffenstillssand  bia  zum  15.  Apni  HOJ;  ani  3.  1-ebruar  1403 
fiUIte  er  einea  Soihied;  aber  im  Juni  und  JnU  1403  wurde  die  Fehde  aa&  Neue 
angesa^;  eift  am  20,  Wiz  1405  ward  lUedes  gemaohi      ■)  Acaebtio  XIT. 
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longa  duravU  Alm  war  zur  Zeit  der  JBjunpf  beende  denn  sonst 
hatte  er  wohl  geschrieben:  adhuc  durat.  Nun  kam  erst  im  Min 
1405  endlich  ein  Ausgleich  zu  Stüde').  Kamill  dieser  Zeit  sohneb  er 
mithin  zu  1401:  Que  diffidalio  pei-  mulfa  tempora  ä  Umga  dmravU; 
gewiss  hat  er  anch  nicht  früher  den  Best  seiner  Chronik  zu  Papier 
gebracht,  d.  h.  den  Anfang  von  1402')-  Aus  der  Arbeit,  welche  er 
noch  nicht  bis  anf  sein  Todeqebr  geitlhrt  hatte,  ist  er  abbemfen 
worden,  —  wenn  meine  Conjekturen  sntreflfen  *).  Sie  an  den  Urkunden 
zu  prüfen^  ist  die  Seche  intinerer  Eeimsr  der  Malnier  Geeohichte 

1)  Das  kenn  doeh  umSgluh  snf  die  dss  Wafibnstilldaadsi  ncAi 
beuehen,  denn  als  dieser  geseUoMSii  wnide^  war  eist  £Sn  Jahr  gddbnpli 

worden,  nicht  aber  per  multa  tempora  et  longa.  *)  Siehe  S.  155  Anm.  4. 

*)   Zu    1401     hpip?t    es:    Cives    Atpn^rjrani   prnptrr   rnrfntnfit>nfm  iuffn  (bc 

Coloniae)  receptom  in  ittdignaeiont  tff/t^  Jiomanoi-um  Rupet-ti  existuut,  H  poMÜ 
verisimUe  fotr,  ^uoä  omne*  rege»  Romanorum  dtmcqts  nm  in  dekaU  Aguenai, 
$ed  Cobmiemi  wwwafnwliw.  Das  ist  JTidi  1407  gsaeluielMii,  absr  dodi  sdiwer» 
lieh  Bchon  im  Jahre  1401,  sondern  erst  nach  längerer  Dauer  der  Feindschaft,  als 
eine  Veraöhnuuf;  des  Königs  mit  Aachen  immer  schwieriger  zn  werden  schien. 
*)  Wahrwbeinlicli  würde  der  Autor  seinon  \amen  Kurtffstein  doch  von  König- 
stein  bei  Hombuig  flüurea,  und  dieses  witd  m  der  Chronik  mehr&ch  enrähat 
und  swar  in  einer  nicht  gans  gewOhnlichsw  Weiss.  8.  12  Isie  isk  den  ofleabar 
verderbten  Sats  so:  srfs  «i<  «liM»  «h^imi  IsAr  PM^RpuM  sswfcrww,  iamknm  im 
Mintzenberg,  et  civUate»  per  WedrUrahiam  ad  imperium  pertiluntm.  OASMM  Sit  e^ 
d  e  r  K  ii  n  i  n  » t  e  i  n.  S.  15:  parißrntn  tuvt  npvln  WoJ^aliif  -  r^im  PkSippö 
de  Falkenstein,  morante  in  Kungetein,  qui  fuit  maxtmus  tifrannm.  S.  20: 
imtnlio  inter  Phüij^pum,  morantem  in  Castro  Kunigstein.  fuit  alttr 
Nero  de»  &  87:  JtsWfslSns  Biffmibtrg  kuaatnua  eastrom  Konigstsin,  PM- 
Uppum  flomini  ipttm  eßttri  —  e^tentnt.  Qui  FUUppug  voUna  aufuger»  per  murum 
eecidit  in  fossatum  et  —  mUerabiliter  rifnm  ßnivit.  SiciU  fecit,  sie  red'hdit  ü>si 
domimuf.  ^)  In  dem  Elenchug  vic-anarum  eccl.  Metrop.  Hog.  ap.  Uudeuua  IL. 
729—814  habe  ich  für  meine  Zwecke  nicht«  gefunden. 
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Bin  elinniologlMkes  CiirioBmii  au  dem  14^  MiriiiiMiMt. 

Auf  dem  rückwärtigen  Deekd  der  Voianer  Huidsehrift  Cod.  200  ftnd 
ich  eine  Tabelle^  die  obgleieli  ohne  Bedentang  ftr  die  Eriranntnin  ehromo- 
logiacher  Syiteme,  doeh  immerhin  ab  ein  Beispiel  der  im  14.  vnd 
15.  Jahrhundert  beliebten  JcBnetUehem  Spielereien  der  VecOAbnUiehuig 
nicht  imwerih  sein  mag.  Die  TM  dient  mr  Beiechniuig  der  Woehen- 
zahl  von  Weihnachten  bis  sa  den  Euten,  genaner  geiagti  TOm  Sonntag 
nach  Weihnachten  (irann  nicht  das  Feat  aelfaet  anf  einen  Sonn- 
tag fiUlt)  bia  zum  fioiintag  Eato  mihi,  droi  FMfhiny^"*iihgj,  dnn 
aiebenten  TOT  OitenL 

Die  Tabelle  beateht  ana  einer  Oolnmne  Unhi  mit  den  19,  anf 
ebenao  vielen  Linien  anter  einander  geschriebenen  Zahlen  dea  Mond- 
cjclus;  am  oberen  Rande  liest  man  Ton  linka  nach  rechte  die  aiebea 
Wochenbnchstaben  A — G ;  die  wagerecbten  den  19  Ziffern  entaproehen- 
den  und  die  senkrechten  zwischen  den  Sonntagsbachstaben  gezogenen 
Linien  bilden  19X7  =  133  Felder,  deren  jedes  ein  Wort  eines  Qfr» 
betes  an  die  Matter  dotteSi  apaltenweiBe  von  oben  nach  anten  zu  lesen, 
enthalt.  Eine  Cclumne  am  rechten  Bande  Terzeichnet  unter  einander 
die  S8  Wochenbachstaben  des  äonnencycina.  Die  Art,  wie  diese  Tabelle 
nutzbar  gemacht  werden  kann,  ergibt  sich  ans  der  angefügten  Qe- 
brauchsauweisung.  Sucht  man  die  Wochenzahl  für  ein  beliebiges  Jahr, 
z.  B.  1327,  80  stellt  man  zunächst  die  goldene  Zahl  fest,  indem  man 
1300  von  Jer  Jahrcszühl  abzieht  imd  den  Rest,  also  27.  von  der  fett- 
gedruckteu,  (im  Munu.script  roth  geschriebenen)  Ziffer  lU  abwärts  zählt, 
80  dass  man  bei  10  mit  1  beginnt,  bei  19  bis  10  gelangt,  oben  bei 
1  mit  11  fortfährt  und  Wi  17  mit  27  schliesat.  17  ist  die  goldene 
Zahl  fdr  das  Jalir  1327.  Auf  iilm liehe  Weise  findet  man  den  Stiun- 
tagsbuchstaben :  man  'zählt  von  dt^n  t'ettgedruckteu  A  der  Cülumiif  lun 
rediten  Bande  abwärt«  und  dann  beim  obersten  F  fortfahrend  bis  ^7 ; 
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Kleine  MittbeUungen. 


Aureas 

A 

B 

C 

D 

uumerus 

0 

1 

2 

3 

1 

Adivlrix 

Hiterere 

Donatrix 

Oroaiura 

2 

PüteiiB 

Miüero 

Optima 

Eximia 

1 

3 

Creatoris 

Optabilis 

Gracianim 

Creatorem 

4 

1  Oenitriz 

Yatibns 

Generia 

DomiBiim 

5 

Seculo 

Humaui 

Fatrem 

2 

Anffelorum 

Mirabilis 

Adiutrix 

Genuisti 

7 

Templum 

Cdflnoii 

FüdekaD 

8 

Trinitatis 

Laudabiiis 

Imperatrix 

Hominilnis 

9 

daiitu 

Advocata 

Ooronata 

Amabilifl 

10 

FlÜMBS 

damens 

.Poella 

Dnksis 

11 

Sauctonmi 

MLseroruiu 

Inviolata 

Optabilis 

12 

Spiritus 

Gloriosa 

Cluniilata 

13 

Saenti 

Domina 

Gnda 

Solinm 

5 

14 

Sacrarinm 

Aufirelorum 

Splendida 

Mirificnm 

15 

Lucerua 

Oateude 

Virtttte 

LoTameii 

16 

Laeou 

Valtmn 

Omata 

Mari« 

17 

Emncium 

Amabilem 

Bonitate 

Ptiasima 

18  1 

iiemgoa 

Leticia 

Fidelis 

Salutis 

7 

19  1 

MiMcioon 

Sempifeenui 

Salfatriz 

Inttulpado 

diese  Zahl  trifft  den  Woehenboehstaben  D,  welcher  also  dem  Jahre  1327 
zukommi  Wenn  man  nun  auf  der  Zeile  der  Zahl  17  von  links  nach 
rechte  und  in  der  D-Spalte  von  oben  nach  unten  geht,  so  treffen  beide 
Linien  in  dem  Worte  Püssima  zusammeu ;  Piissima  hat  8  Buchstaben : 
im  Jahre  1327  iiepen  also  8  Wochen  zwischen  dem  Sonntag  nach  Weih- 
nachten und  dem  Sonntag  Esto  mihL  Die  Gebrauchaanweisung  laot^: 

Nota,  bta  de  beata  vii^e  Huia  devote  compoiita  otteadit  aimie- 
ram  ebdomadanun  aingoli*  annia  in  perpetuom  a  nativitate  ChriBti  uMioe  ad 

cnmiBbrevium,  hoc  n^odo:  Quere  per  lineatn  bub  littera  dominicali  illias  anni 
de  qiK^  qnpntur  u«que  'm\  Hnpam  continfnf  pth  anrenm  nnrnmim  eciam  ilHus  anni; 
et  lila  dicao  occuneus  in  Unea  aurei  uumon  sub  littera  dominicali  oeteadit 
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E 

F 

0 

4 

5 

6 

Digiuor 

Salut» 

Begalis 

P 

Omumo 

Nostre 

Speciosa 

E 

UiiiTCnii 

Exordinm 

lliibata 

D 

Benigna 

Sdntis 

C 

fi 

Mater 

Mater 

Archa 

A  1 

Gracioaa 

Paapemxn 

VaBColom 

G 

Dignsre 

AdinvE 

Mundom 

P 

Snbfenire 

Crucifixi 

Desperato 

E 

D 

Servnlis 

Sangwiue 

AfiBiite 

0 

Yiciis 

Serrot 

Jbesum 

B 

IfiacuIatiB 

Bed^pios 

Conalies 

A 

Dilecta 

Salvare 

Plaoam 

G 

F 

Electa 

Potens 

Uim 

E 

Oeneorow 

Precamnr 

Ffeedbiu 

D 

Mobiiis 

Usteude 

Sab?eni 

C 

Viigo 

Nobia 

Mater 

B 

A 

SpeeioM 

Anxüiiiiii 

GracioM 

G 

0  ]yLuria 

Domna 

Yisita 

F 

Mitianma  " 

Benedicta 

Okmenter 

£ 

- 

D 

G 

B 

A 

G 

F 

£ 

D 

G 

B 

A  j 

G 
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nmaeniin  aeptiman&nmi :  nnmera  quot  sant  littere  in  dicdone,  tot  erunt-ebdomade, 
oompoftiiido  «  doniiiiG»  inflrA  ootevam  nali^telit  Ghiiatt  ab  ipta  die  Chciiti 
•i  ftwnt  in  dominiea  usque  ad  donuniaun  Bito  nudu*  BnpetfllKM  tOIO  diM 
qOSre  sub  littera  dominicnli  eignatos. 

Ad  iniremendam  litU'nm  dominicalem  primo  «cia«  anno  ab  incarnacione 
domini;  deinde  demaa  de  lyaiä  aams  1300,  poatea  renduoH  aanos  computa,  m 
•aperiori  ptite  indpiendo  m  A  tnfib  immeiKiido  infia  ne:  1,  2,  8  eto.  Ei 
anmen»  qoi  paRfidei  ■juim  dmainl  «rit  littn»  domiaicalfa.  Et  nbi  dne  littae 
iimol  ooconmi,  aonum  biMexülem  tibi  denotabnnt.  Eodem  modo  qiwrator 
anrpn»  nnmcrus  exc-pto  quod  in  10  ruffo  computacio  inchoatur,  nnmerando 
ut  supra  dictum  est  de  littera  dominicali.  £t  ubicunque  binum  numerum  in- 
venies,  annum  emboliamalem  tibi  repreieDtant.  A.  d.  139d  ab  illo  quem  domixuu 
novit  cai  et  triboi  daado  glcriam  in  nnmexo  olMkomm.  Am«a. 

&  Hersberg-FySnkel. 

Zur  Frage  aieli  der  Heinut  Walfhers  Ton  *derTogelweide. 
Im  Jabit  1875  bat  I.  Y.  t.  Zingerle  in  Bemor  AUiaiicQiuig  .Zur 
Heimatfirage  Walihen*  alles  das  zasanuneiige&sst,  was  man  bis  dahin 

fSr  die  Vermutmig,  Herru  Walthers  von  der  Yogelweide  Heimat  sei 
Tirol*  sei  der  Yogelweiderhof  iin  Laiener  Ried  bei  Klausen,  geltend 
zu  machen  wusste,  uud  hat  seinen  AusfUihnmgeil  noch  den  bedeatsamen. 
AaftatB  Fickei-s  ,  Zur  Waltherfrage '  wörtlich  angeechlossen Seitdem 
iai  an  urkundlichen  Nachrichten,  die  weni^pienB  mittelbar  einen  Stein 
mm  ftstem  Bau  dar  Hypothese  beizutragen  yermöchteu,  uichts  mehr 
ins  Licht  gekommen;  lüs  eine  ihr  eher  gQnstige  TJiatsache  könnte 
mau  allenfalls  anfuhren,  dass  trota  ei£rigfln  Suebena  in  gaoz  (Oher- 
und Kieder-)  Oesterreich,  ^ohin  ja  eine  andt-re  Ansicht  Walthers 
Geburtsstatte  verlegen  möchte,  keine  alte  oder  neue  Oertlichkeit  des 
Namens  Vogelweide  gefunden  werden  konnte  Die  Schrift  Donmnigd 
,Der  klüsenuere  Waltliers  von  der  Vogelweide*  ^)  meinte  die  Frage 
auf  einem  andern  Wege  zu  lösen,  im  übrigen  aber  konnte  sowol 
Domauig,  als  iiu(  b  P.  Anzoletti*),  die  beide  gleichzeitig  (18811)  eine 
üeberaicht  der  l^ntwjckelnng  der  Waltherfrage  gaben,  wesentlich  nur  die 
schon  voji  früher  bekannten  Anhaltspunkte  und  Gründe  zusammenstellen- 
Die  im  nachfolgenden  mitgetheüt^i  Urkunde  nun,  welche  das  Inns- 
brucker  Statthalterei-Archiv  kürzlich  mit  anderen  Archivalien  erwarb, 
gibt  uns  die  älteste  und  bestimmte  Kachrichi  von  einer  PersönUchkeit, 
die  auf  dem  fraglichen  Hofe  sass,  und  gestattet  den  Schluss,  dass  dieser 
Stephau  von  Yogelweid  einem  rittcrlicheu  Qeschlechte  angehörte,  dasa 

ÜeraMnia  SO,  267—278.      >)  TgL  R  Mttller  in  Biattem  des  Tereinss  ifir 

Landeskunde  von  Niederöaterreich  1888  S.  196—198.  •)  Featgabe  zum 
25.  Stiftimg8fc«t  d.  ak.  Vcrbindoiig  Aostria  8.  75—115.  «)  Fkogr.  des  Bonw 
Franciscaaer>Gymnaiium8  1889. 
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also  der  Hof  ein  nitarlieher  Ansitz  gewesen  ist.  Es  wäre  dies  die 
ttrkaadliohe  Beitatigimg  dessen,  ma  lioker  als  poaitiTen  Schloss  seiner 
Erörtenuigeii  mit  den  Worten  ausgesprochen:  .Der  Yogelweidhof 
hat  Tinr  allen  aadern  bekannten  Oertlichkeiten  dieses  Namens  das 
voraas,  dass  dit  aa  ihn  geknüpftoL  Qiabigkeiten  ihn  ala  alten  Bittendta 
sa  kennzeichnen  acheinen. " 

Doch  wir  sind  genötigt  die  Sache  etwas  näher  zu  begrOndtti. 
Die  Urkunde  besagt:  Michael  von  Wolkenstein  verleiht  in  seinem  und 
sdaies  Bruders  Oswald  (des  bekannten  Dichters)  Namen  dem  Stephan 
Yon  Vogelweid,  geaeBsen  in  der  Laiener  Pfarre  in  St  Stephans  Malgrei, 
und  allen  seinen  Erben  beiderlei  Geschlechts  zu  rechtem  Leheu  nach 
Lehens-  und  Landrecht  einen  auf  genannten  Gütern  in  der  Caatel- 
rutter  Pfarre  hegenden  Zehenten  und  will  diese  Belehnung,  wcun 
es  nötig  würde,  zu  Gunsten  Stephans  vor  geistlichem  und  weltlichem 
Gericht  vertreten.  Der  Brief  datirt  vom  23.  December  1431-  Denn 
das  d  re  uzehenhundert  der  Urkunde  ist  ein  otteubarer  Schreibfehler, 
Wie  der  erste  Blick  auf  die  Schrift  des  Stückes  und  den  Aussteller 
ganz  unwiderleglich  beweist  Der  Schreiber  hat  sich  ja  auch  an  zwei 
andern  Stellen  Versehen  zu  Schulden  kommen  lassen.  Uebrigens  wäre 
die  Möghchkeit  nicht  ausgeschlossen,  das»  ein  älterer  Lehenbrief  aus 
dem  14.  Jahrhundert  als  Vorlage  diente  und  so  das  dreuzehenhundert 
stehen  blieb. 

Die  Urkunde  verbrieft  eine  Belehnung  zu  rechtem  Lehen  nach 
Leheu-  und  Laiidrecht  Diu  aua-driicklicheii  und  wiederholten  Wen- 
dungen in  dieser  iici^iehung  Bcheinen  jeden  Zweiiel  tlarün  üuszuschliessen, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  reinen  und  rechten  Belehnung  zu  thun  haben. 
Diese  setzt  die  Lehensfähigkeit  des  Belehnten  voraus.  Nach  Lehenrecht 
war  aber  nur  der  Bitter  lebensfähig  und  wenn  sich  im  späteren  Mittel- 
alter der  Emis  der  Lefaenifiäigen  auch  auf  die  Bürger  erweiterte,  ao 
konnte  bei  freien  Banem  ent  aadi  ErlOaeben  dea  ritfeerlidun  Lehen- 
dienatea  ven  fietehming  die  Bede  aein,  bei  unfiraien  aber  ttberhanpt 
gar  niehi  Freie  Banem  waren  in  Tirol  gewiat  gemde  in  dar  Gegend 
von  Ehuiaen  am  wenigsten  sn  finden,  nirgenda  wie  hier  waten  aUea 
Leate  von  Eoefaatiflem  vnd  SlSetem  und  des  ««gMWAi«  »ahhpeicJien 
Adek  Wenn  wir  ao  mit  hoher  Wahiaeheiwlifthlnrit  aagen  düiifan,  nnaer 
Stephan  könne  kein  Bauer  geweaen  aein,  wenn  wie  ea  ohne  weiterea 
kkr  iat,  er  anch  kern  Bfixger  war,  ao  bleibt  niehta  flbvig  ala  daaa  er 
dem  ritteiUohen  Stande  angehörte. 

Audi  noch  von  einer  andern  Seite  kommen  wir  m  demselben  Er» 

0  Herrn  Prof.  t.  Zallinger  habe  ich  fUr  freundliche  Winke  in  Besag  auf  die 
Iblgaadea  Bemerk ongen  bestens  n  danken. 

lUttMkuicen,  XUL  11 
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gebniss.  Ausser  unaerra  Leheubriefe  ist  noch  fine  Anzalil  anderer  von 
Michael  von  Wolkensteiu  aas  den  Jahren  von  1415  ^is  1487  vorhanden, 
in  deru'Ti  überall  mit  den  y^leichen  Wendungen  zu  rechtem  Lelieu  ver- 
liehen wird.  Unter  den  lifUdnit*-!!  sind  zwei,  die  wie  wir  he-timmt 
wissen,  zum  uiedern  Hitter^laiide  gehörten,  ein  A ndt  rlrm  der  K'r<  l:e 
und  Joachim  aul  dem  Keller  zu  Villanders  aus  eim  ni  iiiibedeuteudcu 
S«Mt<^nzweige  der  Herreu  von  Villanders;  eine  Belehuuug  betriftl  einen 
Burger  von  Bruneck,  die  andern  sind  uns  viri  obscuri.  Bei  keiner 
dieser  Belehnimgeu  ist  iii  der  Urkunde  von  irgend  einer  Geireuleistung 
die  Rede.  Wären  es  nicht  rechte  Helelmungeu,  ao  würde  die  Zalilnug 
eines  Zinse«  oder  älnjlKheu  Aeqiuvalentes  ausbedangen  sein,  und  düss 
es  etwa  in  l'vnn  von  Belehnuni^  gekleidete  Schenkungen  aus  reiner 
Menschenfreundlichkeit  des  Wolkensteiners  gewesen  seien,  wird  niemand 
behaupten  wollen.  Der  Lehensverband  aber  forderte  al&  Gegenleistung 
den  Dienst,  den  der  Bürger  durch  eine  Geldzahlung  ersetzen  konnte, 
der  Ritter  ober  penOnlioh  m  Hof  und  im  Feld  zu  leisten  hatte.  Solch 
ritterliehe  LebeDitente  konniea  die  WolkemBteiner  gerade  in  jenen  fUr 
das  Land  und  besondere  anch  ftr  sie  sehr  murohigen  und  kfimpfeieicben 
Jaihren  gar  wol  gebrancfaen.  Andi  Stephan  von  Yogelweid  mag  also 
«iner  dieser  wolkensteiniscben  Gefolgsleote  gewesen  sein. 

Wir  dtbrfen  aber  nicht  Teraehweigenf  dass  gegen  dies  EigebniaB 
ein  Umstand  zn  streiten  sebeint,  der  sieh  aus  den  Urbaren  von  Gnfidaon 
eigibti  dass  n&mlieh  der  Vogalweiderhof  den  Herren  von  Gnfidaon 
jährlieb  eine  Abgabe  zn  entriehten  hattet).  Bitterlidie  QQter  waran 
sonst  von  jeder  Abgabe  frei.  Aber  aus  denselben  Qnfidanner  Urbaren 
ersehen  wir,  dass  s.  B.  aas  dem  Hofe  an  St  Johann  auf  YiUanden 
Stenern  nach  Gnfidann  entrichtet  wurden,  und  dieser  Hof  war  einer 
der  zahlreicfaen  Ansitae,  auf  denen  Zweige  (oder  Tielteioht  nur  Bitter) 
der  Herren  von  Tillanders  sassen,  und  aus  dem  wie  ea  scheint  dann 
die  spitexcn  Herren  Johannser  ihren  Ursprung  herleiteten*).  Dasselbe 
ist  der  Fall  beim  Hofe  Neuenhaus  auf  Villanders,  der  seinon  Kamen 
nach  (Haus  gleich  Buig  oder  Ansita)  wol  anofa  als  der  Sitz  eines 
solchen  niedern  Rittergeschlechtes  angesehen  werden  darf.  Dies  dOifle 
wol  darthuui  dass  derlei  Abgaben,  wie  sie  vielleicht  durch  iigend  eine 
Uebertragung  auch  auf  den  Ansitz  Vogelweide  gekommen  waren,  den 
Charakter  desselben  als  eines  ritterliehen  nicht  au  beeintiiichtigian 
brauchten. 

■)  Vgl.  Zingerle  iu  Germauia  20,  270  Aum.  1  und  Schönherr  in  Tirol.  Bote 
1875  Nr.  160.  Ich  konnte  eine  Abschrift  des  Urban  von  c.  1420  und  eines  iltercn 
beaütsen.  ')  Vg].  Uehchkbtsfiiettiid  1867  8^  127  and  Neeb  und  Ats  Der  deutsche 
Antheil  d.  Bisthmn»  Trient  55. 
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Wir  köimeii  also  gewisB  nicht  ohne  Grand  an  der  Annahme  fest- 
halteu,  dass  der  Stephan  von  Vogel weid  noMrar  ürkimde  ein  Bitter 
und  der  Vogelweideriiof  ein  ritterUcher  Ansitz  gewesen  ist  Wir  dürfen 
ngen,  daae  wenn  wir  im  Jahre  1431  einen  Bitter  Stephan  TonVogeU 
weid  im  Laiener  Ried  nachgewiesen  haben,  gar  nichts  im  Wege  steht, 
dass  zweihundert  Jahre  früher  dieses  Gut  auch  der  Heimatsitz  Walthere 
von  der  Vogelweide  gewesen  sein  kann.  Darum  braucht  übrigene 
Walther  durchaus  nicht  auch  als  ein  Geschlechtsvorfahre  Stephans  be- 
trachtet zu  werden;  e.s  wird  das  kleine  Lehen  Vogelweide  in  der  langen 
Zwischenzeit  im  Besitz  verschiedener  solcher  niederer  Ritt<  rfamilien 
gewesen  sein,  die  sich  vielleicht  oft  gar  nicht  bucIi  diesem  Sitz  be- 
nannten. So  konnte  es  komraen.  dass  wir  Vogelweider  so  sehr  selten 
in  Urkunden  antreffen.  Auf  jeden  Fall  darf  man  sa<ren,  da^s  durch 
unsf  1«  Urkunde  jeuer  Haltpunct  für  die  Tiroler  Hypothese  eine  w  eite  re 
Stütze  gefunden  hat,  der  wenigstens  dem  Historiker  nh  der  bwleutsamste 
erscheinen  muss,  die  Thaisache  nämlich,  dikis  der  \  ogelweiderhof  im 
Laiener  Hied  die  einzige  Stätte  dieses  Namens  ist,  die  den  ganzen 
Standes-  und  Lebensverhältnissen  des  grossen  Sängers  entsprochen 
haben  kann. 

Noch  auf  eine  ürküudc  möchte  ich  hier  aufmerksam  machen,  die 
mir  den!,eit  leider  nur  im  Auszug  bekannt  und  ihrem  vollen  Wortlaut 
nach  nicht  zü^-fuini'Hch  ist.  In  den  nachgelassenen  Sammlungen  P.  Justinian 
Ladurners  findet  sich  nämlich  (Fase.  Trostburg  Reg  it  671)  aus  dem 
Archive  des»  wolkensteinischcu  Schlosses  Trostburg  iolgejjde  I^rkunde 
verzeichnet:  iri2t  Juni  5.  Fran  Veronica  Gemalin  Thoma^s  des  \'nitlpr8 
quittirtdem  Freiherrn  Oswald  von  Wolki  n^tein  über  2  Guldrti  Scliudeii,  drn 
sie  von  weil.  Wilhelm  von  W^olkenstem  an  der  Kaufsumme  des  Vogel- 
weider hüls  halber  genommen.  Welcher  der  beiden  Vogelweiderhöfe 
ist  das?  War  er  also  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  im  Besitz  der 
Wolkenstein,  vielleicht  von  jeher  ihr  Ijchen?  Lauter  Fragen,  auf  die 
vielleicht  dieses  Document  ein  Licht  werfen  küuute. 

Zum  Schlüsse  folgt  also  unsere  Urkunde  vom  23.  December  1431 
(ürk.  II,  1972;  Original,  Pergament,  Siegel  abgerissen). 

Ich  Michel  von  Wolkenstain  peckenn  offenleich  an  diiem  prief 
für  mich  und  für  mein  pruoder  Oswalten  nud  für  all  unser  erben  und 
tuon  chimt  allen  den  die  disen  prief  ansehend,  hörend  oder  Imen, 
das  ich  zu  rechtem  lehen  hinverlihen  han  den  sehenten  gelegen  in 
Castellrutter  pharr  in  saud  Michels  und  in  sand  Marie  Magdaleu 
mulgarey  aus  den  stuken  und  gQtteru  als  hernach  geschriben  stet:  des 
anten  aus  unem  guot  gehaissen  Pjgeune  und  aua  aiuem  acker  ge- 
ll • 
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haiasen  Pampyplay  und  aus')  acker  gehaissen  Wayczes  und  dint  aand 
Peien  kirchen  zu  GasteUratt  und  stost  daran  das  gut  da  Boman  aiif 
gesesMü  irt  in  d«iii  "Bmaunft  und  ist  gelegen  in  saud  Micliels  molgrej, 

und  ans  dem  hof  genanut  zu  Prad  und  get  unden  dafür  das  wasaer 
genant  diu  Sang  und  ob«a  lünab  der  pach  aus  daa  Fremadi,  und 
ans  dem  hof  den  Minig  pawfc  in  dem  Premay,  und  aus  aiaeau  flek- 
leia  baysset  Kunk  und  ist  gelegen  in  des  voxgeiuuiten  Minigen  gut, 

und  aus  aiuem  hof  haysset  Zuttlaucz,  und  aus  ainem  acker  haiaset 
Runkatsch  und  gehört  iu  den  hof  zu  Pri  und  pawt  in  Hainrich  der 
Malknecht  Denselben  ohf^pnanten  zeheuten  au8  den  ohgeuanten  stuken 
und  gütteru  wie  ohgeachribeii  stet,  }mi!  ich  obgeuanter  Michel  von 
Wolkeustain  an  mein  und  meina  pruders  stat  nu  hiuverlihen  Steph- 
lem  von  Voglwayd  gesessen  in  Layaner  pharr  in  saud 
Stephaus  niul<_rrey  utid  allen  sein  erben  sün  und  t-<jchtem,  was  ich  in 
daran  zu  recht  zu  verleiiieu  hau,  nach  leliinsrecht  und  nach  lanuds- 
recht,  und  pin  awcli  daramb  ir  reclitt  i  tr,.wer,  Vertreter  und  Ver- 
sprecher, als  oft  iu  des  not  geschieht,  vor  g-tiatleicheni  und  vor  wält- 
leichen  rechten  nach  leheusreciit  und  uacli  laml'  st  echt.  Zu  aiuer  urchunt 
der  warhait  gib  ich  in  diseu  prief  verbiglt  mit  meinem  aigeu  au- 
baugendeu  insigl.  Das  iat  geschehen  nach  Christi  gepurd  dreuzeben- 
hundert^)  iar  und  him  cli  in  dem  uuiunddrey»igistcu  lar,  der*")  sontags 
nach  sand  Thomas  tag  das  heyligen  zwelfpoten. 

Innsbruck.  Oswald  iiediick 


Briefe  der  Kaiser  Maximilian  II.  uud  liudoli'  11.  an 
Lunms  Schwendi.  Der  kaiserliche  Feldoberst  Lazarus  von  Schwendi 
war  in  der  zweiten  Källle  des  16.  Jahrhunderte  eine  weithm  bekaaiite 
nnd  gar  wol  angesehene  Persönlichkeit.  Er  war  es  gewesen,  den 
Karl  V.  i.  J.  1548  zu  deu  Unt*  rliiiu  llungeu  mit  den  nietierdeutscheu 
ProteatiiuteiJ,  m  dun  uui  h.-tcu  Jüliittu  zu  denen  uiit  Moritz  von  Sachsen 
gebraucht  hatU  ;  1557  —  50  hatte  Schvveudi  in  deu  spanischen  Nii  iitr - 
landen  unter  Egniout  gegen  die  Franzosen,  später  mit  selbständigen 
Commando's  in  Ungarn  gegen  die  Türken  g»  lochten,  1568  wurde  ihm 
von  Maximüiau  II.  mit  besonderen  Ehren  uud  unter  Erhebung  in  den 
Beiehsfireihemuiaiid  äat  Abadued  bewilligt  Die  nun  folgenden  Jahr- 
lehnte  sind  es,  in  die  sdne  ausgedehnte  litenuriache  und  publieiBtiache 
Thätigkeit  —  rare  avis  bei  einem  Feldobristen  dieser  Zeit  —  ^i. 


ai  io  Or.,  es  i^t  ainem.  ^  so  Cr.,  mMihrieben  statt  Tientehemhnadgit. 
<9  10  Or.,  TsnchtiAben  statt  dei. 
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Briefe  der  Kaiser  Maximiliau  iL  und  Kudoli  IL  au  Lazarus  Schwuudi.  ]^g5 

Vor  alkm  be^^tei  er  rmi  Minem  BahMitee  aue  mit  unemiüd- 
licher  AnfimerkBamkeit  und  Soiglicbkeit  die  anawiitige  kaiaerliche  Po- 
litik und  die  SteUungxuJime  des  Beicluoberluuipiet  zu  der  teUgiösen 
und  bdiandelt  gende  dioee  Dinge  nieht  Uoe  in  sdnen  Dmek- 
eduiften,  londem  auch  in  Terfemtlicben,  gerne  ao^enonunenen  Ue- 
moranden  an  Maximilian  II.  und  anch  en  andere  Manner  in  wichtigen 
Stellongen.  Die  eine  dieser  Dmcicscliriffcen  (gedmckt  bsi  Goldast» 
GoBilitat  im|i.  17,  208  f.)  spielt  auch  in  den  nachfolgenden  Antwort- 
schreiben Maximilians  eine  Bolle;  im  Ganzen  intereesieien  diese  jedoch 
mehr  durch  die  unmittelbar  gewasserten  Anschannngen  des  Kaisers 
und  seines  Nachfolgers.  Diese  4  Briefe  werden  anf  der  Grossh,  Hof- 
nnd  Landesbibliothek  in  Karlsruhe  aufbewahrt,  wo  sie  mir  durch  die 
FreondUchkeit  A.  Holderes  zugangli  h  wurdin.  Sie  sind  Yon  der 
eigenen  Hand  Maximilians  and  Rudolfs  II.  geschrieben,  weshalb  der 
Abdruck  die  Schreibweise  unverändert  gelassen  hat;  die  Adresse  auf 
der  Aossenseite  der  Briefe  stammt  dagegen  von  Schreiberhand  und  ist, 
weil  sie  jedesmal  dieselbe  ist,  hier  nnr  das  erste  Mal,  unter  Beseitigung 
der  Bachstabenhänfling  dann,  wiedergegeben. 

L 

Dem  edlen  unaertn  und  des  reichs  lieben  getreuen  Lazarusen  von 
Schwendi  frsiherm  in  Hohenlsndsbexg  anserm  rat  und  obristea. 

Lieber  von  Sobbenden.   Idi  hab  ener'  treobertzig  and  wolmaiaeat 

schraiben  vor  ainer  gueten  zeit  empfanf^en.  Das  ich  aber  biss  anhero  nit 
geantboi't,  ist  au.s  allerlei  verhinderang  so  »InL^^fullen  benehehen.  Hub  auch 
gantz  gern  vemomen,  das  ier  euch  die  wolian  gomeines  wesen  und  unsers 
Tatterlioids  so  embsig  anligm  lasset  wellichs  ich  den  bei  eoeh  nie  nit 
aaderseht  gesohpizei  Dan  s«nd  !e  ainmol  die  sachen  beschberlich  and  g»- 
ferlich  ge.Hchtanden,  so  ist  es  iezt  zu  dem.  Das  ich  auch  wol  wais,  das 
die  Frantzosen  und  aiider»'  Truruebige  lait  nit  fairen,  ^onfb-r  sicli  allerlei 
böser  und  ferlichen  pratüdieu  unter^chieen.  Und  ob  sie  Hich.  gieicliwol  der 
religion  ietzond  änderst  als  zuvor  vememen  lassen,  so  wais  man  doch 
dannseht  die  warhait  and  ier  art  woL  Jedoch  findet  man  lait  gsnag^  die 
inen  kichtlich  zuefallen,  dan  es  laider  dahin  kbumen,  das  man  schier 
weder  nach  },'ott  oder  der  wellt,  geschbaigen  nach  der  erbarkeit  wenig 
fracret.  Darumen  werdet  ier  mier  ain  sonder^?  hohes  j,'elfallen  thnen,  do 
ier  miur  euern  diäcurti  vertrailich  i^uäcliickuL  Sollet  euub  auch  uii  be- 
sorgen, das  es  waater  Uramea  solle,  den  der  Zasias  nimer  lebendig,  za 
dem  ist  mier  die  verlofhung  [1.  verlofiie]  hsadlung  ain  witzigung.  So  bin 
ich  auch  erbitig,  euch  sollichen  discurs  verpetschiert  und  iinabj^fscbriben 
widerumb  zuzuferiigen.  So  raechte  ich  auch  woU  laidea,  dm  [ierj  mir  auch 
euer  bedenkhen  uberschikhet,  wie  ier  vermainet  das  dem  niderlendischen 
wesea  sa  helfen  were^  ob  man  doch  auuasl  den  koaig  sa  Hispaniea  da- 
fain  khfinte  bewegen,  damit  er  andern  trenhertvgen  «näi  glaube^  und  nit 
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alain  den  Sehpaniern.  Sondern  be8o[r]g  ich  hoddiclMii,  m  modito  aiua  malt 

übel  geraten.  Und  bin  euch  mit  allem  gneten  aoaden  wolgenaigt.  Greben 
Wienn  den  6,  afriüit*  Maximilian. 

n. 

Lieber  von  Schwende.  Ich  haw  euer  schnuben  wol  empfangen,  auch 
daraus  euer  k ristlich  iürbawen  verschtanden,  dar  zue  ich  euch  von  dem 
ewigen  gott  alle  glükbliche  wolfart  von  hertzen  winbchen  tliue,  ja  da8  es 
meh  nach  allem  enren  begem  hinaas  ge.  So  haw  ieh  auch  edieii  Ter- 
ordnnng  gethotit  so  fil  diso  aadi  betrifl,  dan  nit  alain  in  disem,  sonder 
allem  andern,  so  sich  zuetragen  mag,  bin  ich  euch  jederzuit  wol  genaigtb 
Was  dan  des  übrig  in  euerm  schraiwen  vermeldet  wiert  daraus  vcrmerkli 
ich  euer  getreaes  imd  aufrechts  gemiet  gegen  unsem  vatterland  und  mier. 
ler  habt  mier  aveh  an  aoUicher  erindmng  aia  simders  ange[ne]me8  geftUen 
enaigt,  tmd  mags  mit  gott  woll  heoeogeit,  das  ichs  nit  weniger  «nfiridittg 
gegen  taitscher  naüon  maanMn  ainaigen  vatterlaad  vennain,  mud  weit  gott, 
das  der  gehorsam  und  andere  sachen  etwas  besser  schtinden,  so  mecht  man 
noch  meiiigcn  scbtoltzeu  gesellen  schpitz,  khnopf  und  crietz  zaigen.  Awer 
sonst  besorg  ich  laid[erj,  das  wier  selwer  an  unsem  onglükh  schuldig  sein 
werden.  Awer  biaan  hero  wil  weder  hrieem  noch  taaf  helfen,  wie  man 
pflegt  zu  sagen;  dmudd  ndbit  omni&wa  meutern  »aniorem,  damit  niaa  nit 
df  Ii  chtuU  schporren  welle,  wan  nin  mer  daiinnen.  Awer  man  s^,  man 
sing  lind  niain  es  so  guet  man  im(!r  wolle,  so  ist  doch  khain  folsr  noch 
gehorsam,  «ed  omnis  vitnt  mto  arbitrio  sive  bette  vd  maUf  quüibet  sua  curat 
ti  fwmo  pMiea,  und  ist  ninderet  khun  reehter  atfer.  Und  in  waarhait  gegen 
euch  m  melden  aoUe  einer  fil  lieber  wmt  als  nahend  bei  solUchem  wesen 
sain.  Dan  do  ist  weder  respectus  patrie  honestaiis  neque  publici  boni  et  ut  Ubere 
h<ptar  omnia  lirmt,  utinam  omnia  expediretU  et  conrmirmt.  So  hawen  sich 
auch  erseht  neulich  sachen  zuetn^n,  die  ain  lustig  machen  sollen  ad 
ffHbemaeula  imperi,  exempla  awnt  odiota  etc.  Der  ewig  gott  verlaili  aain 
gnad  nnd  eegen  an  allen  orten,  dan  ea  Toneten  thnet  Gewen  Wiean  den 
$8,  oetobris.  Maximilian. 

IIL 

Lieber  von  Schbende.  Ich  bin  ain  guete  zait  her  nit  wol  auf  gebest, 
derhalben  ich  euch  auf  das  le^t^^r  gchmihen  nit  er  beanthort.  ha)»;  ich 
hab  aber  euom  discurs  nach  lengrf  uberlesden,  weUicher  mier  gar  woi  ge- 
fallen und  weislich  uud  wol  gescht[elt?] ;  also,  do  es  nit  wider 
mein  sneeag  gebest  wäret  hetto  ieh  wol  gern  aan  wpiam  davon  », 
ich  mag  euch  aber  mit  gnint  schreiben,  das  ich  khaine  davon  behalten, 
wie  ichs  euch  vertröste!  liab.  Do  es  euch  aber  nit  zubider,  mechff»  ich 
wol  eine  davon  haben.  Jedoch  schikh  ich  euch  soUiche  hiemit  widerumb 
zu.  Uud  wil  verhofleu,  das  schedlich  mistrauen  solle  sich  nunmer.  an- 
heben abnuohnaiden,  dan  was  sieh  auf  die  analender  an  terlasaen  odeat 
quormm  tendant,  das  sollen  wir  taitschen  nunmer  bilUeh  schier  eildiennen, 
da  man  mier  wolt  [glauben?].  Sed  aliqui  in  hac  parte  plus  peeeant  tx 
malicia  quam  ignorancia  quia  videntes  nolunt  ridere  etc.  Der  ebig  gott 
wende  es  alles  zu  dem  bessten,  dan  am  mainen  Üais,  mie  und  arbait,  ia 
aufrechten  gemiet  gegen  meinem  vattlerlandt  acdle  ea  ie  nit  erwinden.  IxAi 
hhan  eneh  anoh  nit  beigen»  das  nur  geitem  der  b«e<dia  von  Oftn  aefambt, 
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welliclier  massen  der  tirkisch  kayser  den  29.  noternhria  geschtorben  und 
Amurat  an  sain  ächtat  ins  regenicnt  getreten.  Faxü  dominus  ut  ista 
mutactQ  twn  ait  nociva  Girialianitaii.  Mochte  auch  wol  ain  yerlengerung, 
wo  nit  iin  xerrittiuig  1)dngen  notttt  mAoat»  paeu  traeMtfimi*  Bunit  8w«t 
gott  hefolheo.  Geben  Wienn  den  19»  janttarn  [1575]. 

Kaximilian. 

IV. 

Lieber  von  Schwendi,  ich  bab  ettlicbe  eur  schreiben  sambt  einge- 

8chlos??nen  zeittungen  empfangen,  iinrl  war  mier  nix  liebers  gowest  al.-^ 
daS3  ich  gleich  alsbald  darauf  antworiten  betten  khönen.  Es  halben  mich 
aber  die  sovii  occujHttiones  und  handüungen  daran  verhintiert  und  darron 
abgebalten,  bab  aber  alles  das,  so  ier  darinen  Termellti  mit  sondern  gnaden 
Yenranen,  dan  ich  woU  vais«  das  ier  es  gants  trewlieh  nnd  gehonamist 
gegen  mier  vermaint,  wie  es  mier  den  auch  derhalben  ganta  gefellig  sein 
wierdet,  das  ier  es  hinfuro  auch  thuen  wollet.  Das  aber  die  Xiderlen- 
dischen  Sachen  also  beschaffen,  ist  mier  nit  lieb ;  hab  auch  an  aller  meiner 
mugUcben  mnehe  nnd  arbeit  nbc  erwinden  lassen,  noob  der^  ge^pardt, 
diso  sacken  an  raebfl  nnd  Md  an  bringen,  wie  idi  den  gewfislieb  noch 
khain  ander  mittel  oder  weg  goaich  noch  find,  als  den  ainigen  friden, 
den  ich  da  jederzeit  gctribcn  sowoH  bey  den  kunig  aus  TTispanien,  als 
bey  den  Stenden,  und  noch  thue,  auch  deshalben  den  Vrtnner  hinab  gcschikt 
und  den  kunig  von  newen  wider  geschribeu  und  dan&ue  vennaueu  thue,  bin 
anob  tflglicben  baider  seits  besohaidts  gewartten  nnd  noeb  nit  an  boff» 
nung,  es  soll  noch  was  verrieht  werden.  So  vil  nun  auob  die  religion 
betrifft,  da  mücht  es  sein  das  man  euch  und  andere  im  gantse  reich  diser 
Sachen  vill  änderst,  als  in  der  warheit  und  an  im  selbst,  berichtet  und 
auslegen  wollt,  so  möcht  ier  mier  aber  woll  glawben,  das  ich  nix  anderts 
gebandlet,  als  was  mein  bodiste  nottnrflt  auch  fümemblicb  die  TOTsicliening 
weldlicbes  wesens  erfodert  hat!»  wie  ich  den  nit  xweilFie,  wen  mau  die 
Sachen  recht  und  mit  grundt  verstehen  wiert«  man  werde  mier  vill  ehr 
beyfallen  nnd  sehen,  das  ich  vor  gott  und  d^r  weldt  woll  entschuldigd 
sein  wier.  Ist  also  mein  gnedigst  begem  an  euch,  da  ier  verstient,  das 
man  es  änderst  verstebm  wollt»  ier  wollet  mich  mit  grundt  nnd  warhait 
endsehnldigen,  dan  ich  wais»  was  ich  ainer  nnd  der  andern  nUgwn  ge- 
sdiworen ;  darüber  hoff  ich  bisher  nix  gethan  zn  haben  auch  nach  nit  xne 
tbaen.  Hab  ich  euch  also  gnedigtster  mainung  nit  verhalten  sollen 
und  bin  euch  mit  gnaden  wie  allweg  zuegeihan.  Datum  Khrommaw  den 
20.  July,  ßuedollf. 

Teil  füge  noch  ein  weiteres  Schriftstttck  bei,  in  welchem  Lazams 
Schwendi  seiueneltB  die  Beziefanngen  En  Muitnilian  II.  berUhiL  Es 
ist  mit  Ausnahme  der  Namensunterschrift  ganz  Ton  Schreiberhand  ge- 
schrieben nnd  findet  sieb  eingeheftet  in  dem  dem  L  bayr.  Beidisarchiv  ge- 
hörigen Actenbande  .Baden  2.'  fol.  102.  Dass  es  den  Weg  über 
Baden-Baden  nabm,  erklärt  sich  durch  di<  vormundschaf bliche  Be- 
gierung,  welche  Bayern  in  den  badisch-berubardiuischen  Landen  wahrend 
der  Mindeijährigkeit  des  Markgrafen  Philipp  U.  ausübte. 
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Edel  hocihgelert  üuonden  lieb  herrn  und  fretmdt.  üff  euer  und  de* 
Statthalter??  zn  Collmar  schreiben  scliielih  ich  euch  hiomit  zwai  fesslin  mus- 
cattellter,  die  meinem  g.  fürsten  und  herrn  hertzog  Albrechten  in  Baym  etc. 
haben  zuzeschickhen,  und  wer  gantz  beging  gewest  ir  f.  g.  mer  zu- 
Bchickhen.  So  hab  ich  aber  iu  warhait  nit  mer  als  sechs  fessUn  machen 
laBsea,  dftTon  ieh  die  flbrigeiL  der  Kftj.  M.%achWieii  gesdiicklit.  Aber  off 
ein  ander  jar  wSX  ieh  ordnniig  geben,  dass  ir  von  der  t  g.  wegen  so  vil 
ir  begert  bekhommen  sSUen  imd  bit  solchs  ir  1  g.  neben  erbietuig  meiner 
nnderthenigen  dieTT«t  zuvermelden.  Damit  wa/  enrh  jederzeit  von  mir  lieb 
ist  and  seid  dem  allmechtigen  befoloben.  Datum  Kuensshaim  den  19  no- 
vtmbris  a°.  etc.  69.  Lazarus  von  Schwendi  p. 

Den  edlen  and  hochgelerten  herrn  N.  und  N.  margkgräfiscben  Cantz- 
lem  n.  Rathen  zu  Baden  meinen  lieben  herrn  XL  freunden. 

Scbwendi*s  Wein  wird  hochwillkommen  gewesen  sein,  denn  gerade 
in  den  besten  Bebgegenden  des  Breisgaus  nnd  des  Elsasses  hatte  der  alte 
sehr  wolhabende  Kriegsmann ,  der  ursprünglich  aus  dem  östlichen  • 
Schwaben,  ans  dem  Orte  Schwendi  an  der  jetzigen  bairisch-württem* 
bergischen  Grenze  (wOrti  Oberamt  Lanpheim)  stammte,  sich  einge- 
nistet und  seine  dort  erworbenen  QOter,  deren  Mittelpunkte  seine  Bnigw 
sitze  zu  Bnrkheim  am  Kaiserstohle  und  zu  Hohenlandsbog,  Saysers- 
berg  und  Eianzheim  im  Elsass  waren,  zu  Mastern  einer  tOehtigen 
Verwaltung  gemacht.  In  Kiensheim  (Ooldast  fthrt  duteh  den  Lesefthler 
KtrmMm  irre)  ist  er,  als  er  1584  starb,  aneh  begraben  worden.  Janko 
hat  ihm  ein  biographisehes  Denkmal  gosotot;  TolksfcBmlicher  aber  ist 
das  Andenken  dieses  trefflichen  dentsehen  Mannes  eigentlich  nur  am 
Oberrhfiui»,  wo  er  seine  1^  beecbkies,  geblieben. 
Freiburg  i.  Br.  Bd.  Heyck. 
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Julias  Ficker,  XTntersucIiangeii  znr  Secliisgeschioliie, 
I.  Bd.  Untersuchungen  zur  Erbenfolge  der  ostgenzuuuidiea  Baehte 
I.  Bd  1891,  Innibrack,  Wagner.  XXX  ond  540  SS. 

Mit  ungewöhnlicher  Spumnng  hatte  man  in  germanistifchen  Kreisen 
seit  Langem  dem  Er-ioheinen  dieser  Publikation  entgegengesehen ;  aber  wol 
kaum  Jemand  war  auf  solche  Ueberraschungen  gefasst,  wie  sie  das  Buch 
nun  gebracht  hat.  Anstatt  einer  Darstellung  des  deutschen  Ebeschliessongs- 
leohtee  im  12.  und  IS.  Jahrhandevt  (vgL  SeUnasheft  dieser  Mittheanngen 
1883)   erhalten  wir  den  Anfang  weitausgreifender  Uutersuchungen  zur 
RcrhtHgeschicbte  der  germanischen  Urzeit  und  znr  mittelalterlichen  Bechts- 
geschichte  der  germanischen  wie  der  romaniöchen  Völker.    Und  die  For- 
schungsergebnisse, welche  da  vor  den  Augen  des  erstaunten  Lesers  aos- 
gehreitet  oder  bereits  fltr  die  folgenden  Theüe  angekttndigt  werden,  sind 
solcher  Art,  dass  der  Teif.  seihst  scherzhaft  meint,  es  könnte  leicht  Je- 
mand, der  die  fast  immer  von  der  herrschenden  Lohre  abweichenden  Ein- 
zelergebnisse  ins  Auge  fasst,  ohne  den  Zusammenhang  aller  Untersuchungen 
genügend  zu  beachten,  auf  den  Gedanken  kommen,  es  sei  ein  Geist  des 
Widerspraebs  in  ibn  ge&bren,  der  ibn  in  sllen  RoneiftUeii  von  Tomeherein 
Yon  der  Annabme  snsgdien  liest,  die  Dinge  mflssten  sidi  snden  mbaltsa, 
eis  sie  Insbar  anfgefiMsi  worden    (Vorrede  S.  XXIV).    In  der  That,  des 
Gebäude  von  L#»hrmeinnngen,  welches  die  bisherige  Forschung  anf  den  ho- 
treffenden  Gebieten  aufgerichtet  hatt<i,  wird  durch  die  principieilen  Er- 
gebnisse Fickerä  in  seinen  Grundlagen  angegriffen,  ja  zum  Iheil  geradezu 
auf  den  Xopf  gesteUl   So  s.  B.,  wenn  in  sohlrfirtein  Gegenssli  cor  ben> 
sehenden  Ansicht,  dass  am  Beginne  der  gvnnanischen  Bechtsentwickelang 
das  Weib  auch  rmf  privat rcr  htlichem,   speciell  auf  familienrechtlichem  Ge- 
biete eine  ganz  untergeordnete  und  unselbständige  Stellung  einnahm,  vom 
Erbrecht  ausgeschlossen  war,  zur  Ehe  verkaoft  wurde,  und  seines  Ge- 
sdileditss  w^gen  kIbendlDglish  ein»  Yonnindialiail  nsfesrstsnd,  das  Be- 
anllst  der  Fielmr*sehen1Tntevsnofaiingen  daiiin]aaiet»„dai8]iNin  nndWeib  ni^ 
aprflngliöh  ganz  gleichgrateUto  ISrbea  gewesen  sein  utflflMn,"  dass  weiter 
„alles,  was  wir  bei  der  Ehesehl iessnng  als  gesammtgermanisch  betrachten 
müssen,  auf  eine  ursprüngliche  Autfassang  hinweist^  wonach  kein  freies 
Weib  gegen  seinen  Willen  zur  Ehe  gegeben  werden  kann;  wonach  weiter 
das  voiyihrigie  nnd  kelnsr  eltadiehen  Gewalt  mebr  vnfesrstebende  MUf^lHwii 
wie  die  WiftwBi  bei  der  Bhasdiliessiing  selbst  als  dem  Kaime  durobans 
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gleichberechtigte  und  selbstilndige  Purt«  !  nuftri*!"  (S.  XXIII):  dafls  endlich 
auch  „bezüglich  der  vürmuntidchültlicheu  V  erhält luäse  das  Weib  ur^iprunglich 
dem  Uaime  wesentlich  gleichstand,  die  Beschränkungen  der  Kechtsi^igkeit 
dMselbeD  sich  erst  nsdi  and  nach  ergalraii,  and  die  eigentliche  OescUechts- 
Younandschad,  erst  einer  spätesten  Entwicklungsstofe  angehören  kann. 
(S.  191»).  Oller,  wenn  F.  auf  Crund  >;(!in<'r  Porschungen  die  Annahme  ver- 
tritt, dass  auch  das  Wartorcdit  der  Kr!>en  erst  auf  einer  Jüngern  Entwickeluni;s- 
stafe  entstand,  während  ursprünglich  Jedermann  ein  unbeschränktes  Bechi  zu 
freier  Verfügung  fiber  sein  YermUgen  bette.  Oder  endlicb,  wenn  er  Air 
den  folgenden  Band  den  Nachweis  in  Aassicht  stellt,  „dass  Kechtsinstitate, 
welche,  wie  die  rechte  Gewere  oder  das  Käherrecht,  aufs  bestimm  teste 
Sonderrechte  an  Onind  und  Boden  Toraussetzen,  bis  auf  die  Zeit  vor 
Trennung  der  Gothen  und  Skandinavier,  in  ihren  Anfängen  Si^lbst  bis  auf 
die  Zeiten  vür  Verzweigung  der  Gennimen  in  eine  östliche  nnd  westliche 
Gruppe  sarfickreidien  mfiMen.*'  (8.  XXIV).  Das  sind  allerdings  IKnge  von 
verblüffender  Neobeit.  Aber  auch  das  QuellenmateriaU  naf  welches  diese  un- 
erhörten Anschauungen  Fs.  sich  stützen,  bei  de-?sen  verpfleicbender  Bearbeitung 
sie  sich  ihm,  der,  wie  er  nachdrücklichst  betont,  in  ullen  l*unkten  zunüch-st 
¥on  den  herkömmlichen  Ansichten  ausging,  Schritt  für  Schritt  aufdrängten, 
ist  mn  Boldies,  wie  es  nodi  nie  die  Orondkge  von  Forsehungen  auf  dem 
Gebiete  der  germanischen  Bechtsgestdiichte  gebildet  hat.  Dmii  m.  allen 
bisher  })okannten  und  berücksichtigten  Quellenkreisen  ist  hier  zum  ersten- 
male  derjenifre  des  jjothisch-spanischen  Eecbts  hinzugekommen  und  gründlich 
ausgebeutet  worden.  Und  eben  dieses  gothisch-spanische  Recht  ist  dem 
Verftssw  sor  Fkdtel  geworden,  mit  welcher  er  so  tief  hineiiunileiiclitea 
Termoehte  in  die  Urgmefaichte  des  genianisohen  Volkes  nnd  Bechtee,  und 
welche  ihm  dieselbe  in  so  ftbemacfaend  neuem  Lichte  zeigte. 

lieber  die  KntstehunfjfSfref chichte,  Art,  Anlage  und  Aus- 
doiinuug  dieser  Untersuchungeu  gibt  Verf.  in  einer  interessanten  Vor- 
rede (S.  I — XXX)  eingebende  Aufschlüsse.  Die  Forschungen  über  die  Ge- 
sehichte  des  mittelaltwlichen  Ehescfaliessungsredits  bildeten  den  Ausgangs- 
punkt. Znnidist  warde  die  ursprünglich  beabsicbtägte  zeitliche  Begrenzung 
dcnjelben  anfjn^epeben.  I^en  Anlass  bildete  Freisens  Buch  über  die  (re- 
schichte  des  canonisächen  Eherechts,  speziell  die  darin  enthnlfene  Auf- 
stellung, dass  den  Germanen  die  Ehe  nur  ein  natürliches  \  criuiitnis  ge- 
wesen sei»  dass  sie  iwisehen  Cononbinat  und  Ehe  ohne  Mnndimn,  betw. 
eigenmächtiger  Ehe,  nicht  onterschieden  bitten.  In  die  Nothwendigkeit 
vcrsetst,  dasu  Stellong  zu  nehmen,  gelangte  F.  mehr  und  mehr  zur 
Ueberzeupruiif?,  ,,da88  in  dem  Concubinat  mit  der  Freien,  bei  welchem  die 
Gewalt  des  Itiannes,  und  in  dem  mit  der  Unfreien,  bei  welchem  die  Frei- 
heit des  Weibes  fehlt,  die  nächsten  Vorstufen  der  rechten  germanischen 
Ehe  m  sehen  seien,  welche  Gewalt  des  Hannes  and  Frailieit  des  Wwbee 
Tereint.'*  (8.  XII).  In  Folge  dessen  wurde  nun  die  Untersuchung  erweitert 
auf  die  franze  ältere  Entwickelun^'  des  Ebescldiessungsrechts  bis  zu  den 
AntHngen  der  germanischen  Ehe.  Diese  Arbeiten  lühiten  dann  K  /ur 
Wiederentdeckung  des  alti^n  westgothischen  Stammrechts,  d.  h.  zur  Erkenaiui», 
dass  sotehee  aidit  bloss  in  weit  grösserem  Msasse  in  der  ha  Wisigotomm 
enthalten  sei  als  man  bisher  aogenommen,  sondern  daas  dassette  ins- 
besondere trete  der  Las  ftst  nnveraehrt  fortlebte  in  dem  spücran  «pa- 
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nisölien  Beoht,  und  weiter  za  jenen  Ansichten  über  den  Verwandtschaft- 
licbpTi  ZnsHramenhBng  des  pothisoh-^panischen  Rechts  mit  den  übrigen  Ost- 
germanischen  Rechten,  sowie  über  die  Zugehörigkeit  einzelner,  bisher  als 
rein  westgermuiiaeh  angesehener  Bechte,  wie  inibeMiidcira  des  langobax' 
diidiea  imd  andi  des  fHesiflehen  ta  der  watecwi  Orappe,  wekhe  «r  in 
dflBi  Anlaatze  „lieber  nfthere  Verwandtschaft  zwischen  gothisch-spaniadwin 
und  nonve!7i''cb-i8ländischem  Recbi"  (II.  Ergänzvsn'^sbnnd  S.  455  ff-)  vor- 
läufig: (hirgelegt  hat.  Diis  Bedürfniss,  diese  Annahmen,  welche  da  mnSchst 
nur  aui  die  Beachtung  der  eng  zusammenhängenden  Verhältnisse  der  G«- 
aoUeohtsTormmidsohaft  und  Ehe  begründet  waren,  noch  an  «nem  wataren. 
BechtsverhSlIniBse  zu  prüfen,  veranUsste  F.  endlich  zu  eatepreehenden 
Untersuchungen  auf  dem  Gebiet,  der  Erbenfolgc.  Von  Hause  aus  nur  als 
Ergänzung  jenes  Aufsjatzes  gedacht,  gewannten  Jicsplben  allmülig  solche 
Aosdehnong  und  förderten  so  bedeutsame  Ergebnläae  zu  Tage,  daas  sie 
BoUienlieh  ein  scllMtBtlndigea  Beiienriillok  n  dei\)enigra  Aber  ^  Ge- 
■elüfliite  der  Bheechliewnng  bildeten,  und  nnn  in  eieter  Linie  Yor  jenar 
ilteren  Arbeit  zur  Veröffentliclnaif  betturnnt  wurden.  Denn,  wie  dem  Verf. 
das  Verhftltniss  der  "Frbpnfoljrp  fTerad*»  auch  danim  besonders  geeignet  er- 
schien, den  ursprünglvchsten  Zusammenhang  der  iiecht«  zu  beurtheilen, 
weil  es  selbst  unbedingt  als  eines  der  ursprünglichsten  Bechtsverhältnisse 
getten  dar^  als  noch  titer  jeden&Ue  denn  Ehe  nnd  Vonnundaohaft,  eo 
mussten  die  im  Anschluss  an  dasselbd  geWNUMoen  Betnttete  auch  all 
Omndlage  für  »Uee  Weitere  netnxgenilsa  den  Tordeien  Platt  erkalten. 
(8.  XVI). 

So  gliedert  sich  nun  das  ganze  Werk  in  zwei  Uauptabtheilun- 
gen,  welohe  je  mehrere  Binde  mnliMSfln  werden:  in  ^e  Reihe  Ton 
Forschungen,  welche  sich  vornehmlich  anf  erb  rechtlichem,  und  eine 
andere  Beihe,  welche  sich  wesentlich  auf  eherechtlichem  Gebiete  be- 
wegen soll.  Erbenfolge  und  Khcschliessung  bilden  nttmlioh  jeweilig  nur 
den  Kernpunkt  der  Untersuchungen,  welohe  sich  von  da  ant  auf  eine 
Menge  niher  oder  entfernter  damit  ansammenhiingender  Bechtainstitnte  er- 
etxe^in  nnd  dabei  vielfroli  anob  anf  andne  Beditsgebiete,  wie  daa  Saehenp 
recht  oder  inabeaondere  das  Strafrecht  hinübeigraüen  werden  (S.  1 3).  IKe 
Aufgabe  abfr,  welche  sich  F.  bei  seinen  Darlegungen  stellt,  bleibt  immer 
nach  zwei  Seiten  gewondtt,  ilas  Ziel  der  B e  we i s f ü b  r  u  n  p  ain  dop- 
pelt o  s.  Das  eine  ist  die  Feststellung  des  geschichtlichen  Entwickelungs- 
ganges  der  beiiandelten  Beobtainititate,  nnd  «war  so,  daaa  die  Arbeit 
„weniger  darauf  gerichtet  ist,  die  rechtsgeaehichtlichen  Thatsachen  in  ihrem 
uns  unmittelbar  erkennbaren  Bestünde  genauer  fesiÄUstellen,  als  dn^?  bisher 
geschehen,  als  vielmehr  das  ohnehin  Bekannte  unter  bisher  uiciit  be- 
achtete Gesichtspunkte,  in  bisher  nicht  versuchte  Verbindungen  au  bringen, 
nnd  danna  anf  den  nisprilngUoben  ZuBammenhang,  anf  die  nnnüttelbar' 
fiberhanpt  nicht  erkennbamn  Znatmde  der  vorgeaehiohtliehen  Zeit  mrflok* 
zuschliessen"  (S.  XVIII) :  —  wobei  sich  dann  i  bon  in  der  Regel  heraus- 
stellt, dass  .,dt'r  unmittelbare  spätere  Bestand  (b^r  IiLchte  sicli  nur  erklärt 
bei  der  Amiahme  eines  der  herrschenden  Ansicht  geradem  entgegenge- 
aetcten  Ganges  der  Entwickelung".  Das  zweite  Ziel,  das  aber  dem  VerC 
keineewflga  in  swaiter  Linie  atoht»  iat  die  FeatateUnntp  der  verwandtadhaft- 
licben  Qiiedamng  der  veieohiedenen  gennamaohen  Stammreebte,  inabeaon« 
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derc  innerhalb  der  (^tgennanischen  Gruppe,  bezw.:  einerseits  die  endj^rilti^fp 
Klarstellung  des  germanischfn  Cliarakters  des  gothisch-spanischen  Rechts 
Tuid  seiner  Stellung  zur  Gesammtheii  der  germanischen  Rechte  —  welches 
Frobleu  F.  «ludraoklieh  als  dm  Eeirapiuikt  seiner  gesammlen  ttetev^ 
mxiävagm  beceichnet  (8.  8?)  andererseits  der  Kedurns  der  von  dun 
angenommenen  Abgrenzung  der  ost  germanisch  an  Rechtsgruppe  d.  h.  des 
rein  ostgermaninchen  Charakters  des  burgundischen,  langobardischen  und 
friesischen  Rechts ;  also  die  Erledigang  jener  Fragen  von  präjuduieller  Be- 
deutung far  alle  weitere  Fencihang  auf  dem  Gebiet  der  getmaniaehen 
Beelitsgesehiclitek  am  deren  willen  &e  dne  Hllfte  der  Arbeit  ftberiianpt 
erst  unternommen  worden  war. 

Die  Lösung  beider  Aufgaben  erfolgt  aber  nicht  etwa  getrennt,  son- 
dern soll  fortlaufend  in  ©ins  verflochten  bleiben.  Und  zwar  im  Allgemeinen 
in  der  Weise,  dass  F.  yon  seinen,  im  Wesentlichen  bekannten  Annahmen 
in  Bezog  auf  die  Terwandtsehaft  der  Beehte,  weksbe  daa  SdilnsseigebBis 
seiner  Forschung  bildeten,  bei  der  Darlegung  „als  von  einer  HjrpoUieae 
ausgeht,  dorfin  Richtigkeit  pich  dann  dadurch  erwoisf^n  mnss,  daf?s  wir 
beim  Weiterverfolgen  des  durch  jenen  Ausgangspunkt  gewiesenen  Weges 
keinerlei  Schwierigkeiten  begegnen,  dass  das  umgekehrt  wieder  und  wieder, 
der  FUl  sein  wOi^e  bei  einem  Ansgeben  von  der  hsmolioiden  Aanabm«'* 
(B.  12).  Die  übensengende  Kraft  dieser  Beweisfttbnmg  wttclist  aber  mit 
der  Zahl  der  mit  gleichem  Ergebnis  durchgeführten  Einzelontersnohongint 
sie  liegt  eben  in  dem  ,, Ineinandergreifen  der  Ergebnisse,  welche  immer 
wieder  auf  denselben  vemandtschaftüchen  Zusammenhang  der  Rechte  und 
die  dadvroh  gewiesenen  Ausgangspunkte  der  Entwickelung  zurückfuhren". 

Im  Folgenden  soll  nnn  Yersneht  werden,  in  gedrtti^fter  Znssmmen- 
fossnag  ein  ftbersichtliches  Bild  von  dem  reichen  Inhalt  des  vorlie> 
genden  ersten  Bandes  zu  entwerfen.  Auf  eine  Kritik  des  Eiir-olnen 
ist  dabei  in  keinem  Punkte  eingegangen.  Die  Absicht  de4S  Ref.  war  allein 
darauf  gerichtet,  dem  weiteren  Leserkreis  dieser  Zeitschrift  die  wesent- 
lichen Ergebnisse  dieses  boehbedeotsaraen  Bnebes»  weixsbes  aidit  Uoa  dem 
Juristen,  sondern  andi  dem  Historiker  und  Ethnographen  eine  FBlle  von 
BelehruniT  und  Anregung  bietet,  einfach  berichtend  zu  vermitteln. 

Verl,  tritt  in  diesem  Bande  noch  nicht  sofort  in  die  Untersuchungen 
über  Erbenfolge  ein.  Abgesehen  von  einigen  §§  im  einleitenden  1.  Ab- 
sebnitt  „Aufgaben  der  Untersnebnng"  (§§  i— 14  SS.  l— 21)  be- 
ginnen dieselben  erst  mit  dem  YD.  d.  L  dem  torletaten  Absobnitt  des 
Buches.  Der  übrige  grössere  Theil  desselben  ist  einer  andern  Aufgabe 
gewidmet.  Er  bildet  gleichsam  eine  Vorhalle,  in  welcher  der  Verfasser 
uns  das  Küstzeug  schauen  und  prüfen  liisst,  welches  er  bei  seiner  Arbeit 
gebrauchen  will.  In  einer  Besprechung  des  erwübnieu  Auiäutzee  „Ueber 
nfthere  Yerwandtsehaft  n.  s.  w."  (Idtteratnrblatt  f.  germ.  u.  rem.  PhiIoL  9«  3) 
hatte  n&mlich  v.  Amira  die  von  F.  daselbst  angewendete  Methode  als  in- 
nerlich unbegrilndet  und  undurchführbar  he/eichnct :  es  als  ungerechtfertigt 
und  unthunlich  erklärt  die  Verwandtschaft  der  Rechte  bexw.  die  Frage 
nach  der  Zugehörigkeit  eines  Rechtes  zur  ost-  oder  zur  westgermanischen 
Gruppe  nur  nach  dem  Inhalt»  der  inbaWieheB  Aehnlichkeit  oder  Ibilyilieh^ 
keit  der  einaelnen  Beehta»  also  gsms  setbatlndig  «of  dem  Wege  der  Becbtever- 
gleiehnng^  unabhlngig  von  den  Brgabnissen  der  Sprsehvergleiohnng  imd  dar  Cto- 
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sohichtsforschung  m  beurtheilen  und  zn  bestimmen.  Zur  Kntsf  liüidung 
dieser  Vorfra^je  re«ip.  zur  Vertheidigung  ütimes  btanJpaukia  und  zur  Ab- 
wehr alltr  d«rarli||er  ^wnidangen  gegen  leuie  Ergebiume  tritt  mm  F. 
schwer  gewi^pnet  auf  den  Pinn.  In  msfUirlieber,  an  mathematiache  Exact- 
heit  heranreichender  Darlegting  gibt  er  zunächst  eine  theoretische  Be- 
gründung der  eingehaltenen  Methode,  eine  Methodologie  der 
rechtsvergleichenden  Forschung  und  zwar  mit  besonderer  Bück- 
akhinaliine  Mif  ABwendmig  in  Betnff  dw  Kniam  d«r  g8iniaiiiMbe& 
ond  insbeiondere  wieder  der  ostgernunieclMai  BeiditA.  Rr  entwickelt  das 
geaae  System  der  Begeln  and  kritischen  GfiindsKtKe,  welche  maassgebend 
erscheinen  für  die  Lösung  der  Aulgabe,  aus  einf-r  Vergleichung  d*^^  un- 
mittelbar erkennbaren  späteren  Bestandes  der  einzelnen  germaiu^chen 
Stammrechte  den  Terwandtschaftlichen  Zusammenhang  und  die  vorgesohidht- 
liobe  BntwicUmig  deradbea,  die  Art  ihrer  Tenweigong  nadi  rttekwIrtB 
hin  bis  zum  gemeinaamen  Urreebt,  und  die  Geetaltang  £eaeB  letateren  m 
ennitteln. 

Hiemit  gulungt  zugleich  wenigstens  theilweise  und  ulli  r  imgs  etwas 
anders  gewendet,  als  das  ursprünglich  beabsichtigt  war,  ein  Vorhaben  £iur 
AoelUirung,  daa  F.  adion  aeit  mehr  als  30  Jahren  geplant  ond  fortwfhrend 
im  Auge  behalten  und  gefördert  hatte,  und  welches  gerichtet  war  auf  eine 
theoretisclie  Darlegung  der  Methode  der  kritisch  -  historischen  Quellen- 
iorschnng.  faessen  sich  nun  auch  die  für  die  Feststeilung  des  verwandt- 
sohaftUchen  Zusammenhangs  geschichtlicher  Quellen  gefundenen  Begeln 
keineaw^  ohne  Weiteiee  ein&ch  ttbertnigea  aof  daa  Vorgehen  aar  Feat- 
alalhit^  dea  Terwandtaohalllioheai  Znaammenhaaga  von  Beehteni  ao  rind 
dodi  hier  wie  dort  die  leitenden  (}esichtqpunkte  dieselben,  und  es  ist  also 
doch  im  W(>sent]irhf>n  die  reife  Frncht  jahrzehntelanger  Qedanhennrbeit, 
welche  uns  du  '/t  li>.trii  wird.  (Vgl.  12—14.) 

Da  för  diu  imcii  rückwärts  zielende  Auigube  der  rechtsvergleichenden 
Feraofanng  imm«r  mir  die  ttiteate  erkennhara  Oeatalt  der  eimeliien  Bedite 
in  Betracht  kommt»  dieae  eher  in  der  Begel  nicht  unmittelbar  erschöpfend 
fnlrt  ist,  keineswegs  zusammenfilllt  mit  dem  Inhalt  der  ültesten  Aufzeich- 
nungen derselben,  so  handelt  es  tiich  zunnt  hnt  immer  dai'um,  jene  älteste 
Gestalt  aus  der  (iesammtbeit  der  vorhandenen  i4ueUen  eines  Eenchts  za  er- 
nutbeln.  Audi  über  die  XaChod«  des  daranf  gariohteten  Terfidurena»  ao- 
weit  daAr  ftheriumiit  heaoodere  Begeln  gelten,  aind  an  verschiedenen 
Stellen  des  Bachs  wertvolle  Bemerkungen  eingeflochtem  So  findet  sich 
insbesondere  eine  einl&ssliche  Erörterung  über  die  Verwertung  jün- 
gerer Quellen  für  die  Feststellung  liltester  Zuätünde  24 
~  28  8.  34  ff.),  worin  sich  F.  insbesondere  auch  wendet  gegen  die  viel- 
fach henaehende  üeberaehfttBUig  dea  Werte  der  llteafcen  An&aldimmgen 
der  germanischen  Volksrechte  gegenüber  den  Quellen  des  späteren  Bechtea 
in  den  betreffenden  Stammespebieten.  Er  bekfimpft  die  Methode,  welche 
für  die  Ergänzung  und  Erklärung  einer  ein/eliu.ii  Lex  zunächst  die  unge- 
fldir  gleichalterigen  Aafzeichnangen  der  anderen  ätanunesrechte  verwerten 
SU  sollen  glaabte.  Ffir  dieaen  Zweck  sind  vielmehr  imbedingt  in  erster 
Linie  heranzniiehai  die  Ergebniaae  einer  Vergleichung  der  späteren  Sonder- 
rechte des  betreffenden  Stammes.  So  sind  für  die  Erkenntnis  •!<  >  rilt- 
saUschen  Bechts  die  sahlreiohen  mittelalierlichfin  nord&anaöaisohen  Coa- 
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tames,  und  ebensu  tür  das  altweätgothischo  Becht  die  spaubohen  Foeros  die 
bei  weitem  erste  and  noch  gm  ungenügend  auagenttlite  Eü&qoeUe.  „Audi 
wenn  nas  nur  eine  Mtttige  der  späteren  noidfiesaiOsiselieB  Contnmes  snr 

Verfügung  stünde,  so  würde  mir  keineswegs  ausgeschlossen  erscheinen, 
dass  dieselben  uns  für  die  Ergilnzung  und  Erklärung  der  Lex  Salica  bessere 
Dienste  leisten  künne  als  etwa  das  iongobardiiiche  Edikt.''  Denn  der  Zeit- 
rsam  swisohen  der  üiedeisdunft  der  L^pes  und  den  An&eichnangen  sns 
dem  spttteren  Mittelalter  war  kaum  ein  grosserer  als  der  uns  onbekaonte, 
welcher  swischen  jener  und  der  ersten  Verzweigung  der  germanischen 
Stammrechte  liegt.  ZugU'icl!  weiat  F.  noch  darauf  hin,  wie  absolutes  und 
relatives  Alter  der  Rechte  d.  Ii.  d&s  Alter  der  Kechtsuormen  und  das  Altor 
der  £ecbtsquellen,  durch  welche  xina  dieselben  üb&riielert  tiind,  tielir  huiUig 
Biehi  SQStmimeiifidleii.  Bin  Beispiel  ds^r  bildet  neben  dem  nordiadwa 
insbesondere  das  gothisch  -  spanische  Becht,  welches  nach  Fj  Uebenea* 
gung  einerseits  „bezüglich  der  Ursprünglichkeit  seiner  Bestimmungen  kaum 
Yon  einem  anderen  germanischen  liecht,  insbesondere  auch  nicht  von  dem 
skandinavischen  übertroffen  wird,"  andererseits  gerade  in  den  jüngeren 
AulMdimvBgeii  in  relstiv  lltersr,  reinerer  Gestslt  erbslten  ist»  ab  in  der 
iltsstsn  medersehrift»  in  der  Lex  Wisigothonun.  jBinsoblBgige  Bemerkungen 
enthalten  weiter  auch  die  §§  140  und  141  über  „örtlidie  Rechtsunter- 
schiede innerhalb  der  Gebiete  der  Stammrechte"  und  „über  das  Zunirk- 
reichen  mancher  örtlicher  Abweidiaugeu  über  die  Zeit  der  ersten  Aut- 
zeichnung des  anscbmnend  einheitlichen  Volksredits." 

Der  theoretisebe  Theil  des  Buchee  ist  nun  fdgendermassen  ge- 
gliedert: Verf.  behandelt  zunKchst  den  Fall  einfacherVerwandtschaftTonReehten, 
(1  h.  er  entw!cl:elt  die  Regpln,  wclfhc  für  die  LiJsung  der  gestellten  Auf- 
gabe ruaa$Kgei>end  sind  unter  der  Vura Umsetzung,  daas  die  zur  Vcrgleichnng 
stehenden  Rechte  nur  durch  einlache  Verzweigung  von  einem  eiu^jen 
Urreebte  «bstsounen,  und  swsr  erstUdi  die  Begeln  fOr  die  Braslttslang  der 
V<erwandtachaftsyerhältni8se  (II.  Abschnitt),  dann  jene  für  die  SnnittelttOg 
der  Ursprünglichkeitöverhältnisse  (III.  Abschnitt).  Sodann  geht  er  auf  die 
mehrliache  Verwandtschaft  ein,  <1.  h.  auf  den  Fall,  dass  im  Laufe  der  Knt- 
wickelung  irgend  eine  Vermischung  von  Rechten  stattgefunden,  sodass  also 
der  Torliegende  Bestand  der  einielnen  oder  einselner  ▼erglielmer  Beehte 
Elemente  in  sieh  sehlieiSMk  würde,  welche  von  Tersohiedenen  Seiten  stasamsii. 
(IV.  Abschnitt).  Daran  reihen  sich  noch  zwei  Abschnitte,  worin  das  Ver- 
hältnis zwischen  Recht  und  Sprache  (V.),  und  dasjenige  zwischen  Hecht 
und  Sitte  (VI.)  erörtert  wird- 

Der  IL  Abschnitt  „Einfache  Yerwandtscbaft  der  Hechte** 
(9  15^B0  8.  21 — 68  serftllt  in  drei  Kapitel.  In  dem  enten  (I  18 
—  28  S.  25 — 39)  yersncht  F.  aus  allgemeinen  Brwi4gungen  festnistellen, 
wie  die  ,,Verzweigung  der  Hechte"  von  einem  Urrechte  aus  sieh 
rp£»flmjissig  gestaltet  haben  dürfte.  Dabei  ergeben  .sich  die  obersten  Vor- 
aussetzungen, die  grundlegenden  Axiome,  von  welchen  alle  theoretischen 
Operatioiien  aasengeben  beben.  Das  ist  vor  aUem  die  Annehme  einer  nn- 
onterbrochen  fortschreitenden  Aenderung  des  Rechts  in  vorgeschichtlicher 
Zeit:  Es  ist  festzuhalten,  dass  ein  jedes  Recht  nach  Ablauf  eines  irgend 
beachtenswerten  Zeitraums  nicht  mehr  dasselbe  war.  Daraus  folgt  un- 
mittelbar auch  der  Sata,  dass  die  Verzweigung  der  Rechte  in  der  Begel 
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ntur  eine  fortgesetzte  Zweit heilung  p^'^wesen  sein  kann,  da  die  Spaltung 
irgend  eines  Bechts  bezw.  Volks» tamm^  in  mehrere  Theile  in  einem 
and  demselben  Zeitpunkt  als  ein  bOobst  nnwahncbeinlieher  Fall  so. 
betrachten  ist,  der  jedenfalls  nur  ganz  ausnahmsweise  eintral  Ihid  auf 
gleichem  Grunde  beruht  der  weitere  Satz,  dass  kein  selbständiges  Stamm- 
recht unmittelbar  aus  einem  anderen  abgeleitet  sein  kann,  was  eben  zur 
Voraussetzung  haben  müsste,  dasa  von  zwei  Stämmen,  ilie  ursprünglich  ein 
Yolk  bildsAen  und  ein  gemeinaames  Beobt  iMtteiit  der  Trennong  der 
euie  dieses  gans  nnvertbideirt  beibehalten,  aar  der  andere  es  weiter  e&t- 
wüsltelt  hatte.  Die  Verwandtschaft  sweier  Rechts  ist  daher  immer  durch 
gemeinsame  Alistammnng  von  einem  dritt*'n  nn^»'V»nnten  Glied  zu  er- 
klären, insofern  es  nicht  blos  jteitliL-b  verschieutiiitj  Geataltunf^en  eines  und 
desselben  Stamnirechts  sind,  welche  umgekehrt  unter  der  V^uraussetzung 
einfaoher  Verwandtsehaft  immer  aas^naader  abgeleitet  ssin  mOsaea.  Als 
liegel  ist  endlich  auch  ansonehmen  die  Einhiiitlicbkeit  der  Urrechte  zur 
Zeit  ihrer  Verzweigung,  wobei  unter  Urrecht  je<leä  Ilecht  verstandsa  wird, 
von  welchem  aus  eine  weitere  Verzweigung  stattfand. 

Im  zweiten  Kapitel  „Uebereiustimmung  und  Verwandt- 
sehaft** §  38— 3H  6.  39 — 53  wird  sodann  erörtert,  unter  welchen  Vox^ 
anaeeteangen  die  Uebersinstimmang  des  Inhaltes  mdbirsver  Redate  als  etae 
Terwandtschaftliche  angesehen  werden  darf  d.  Il  als  eine  solche,  welche 
sich  nicht  andere  aU  durch  gemein-?ame  Al)Ht4iramang  von  einem  Urrechte 
ergeben  haben  kann;  inwieweit  also  eine  bestimmte  Unterscbuidung  von 
▼erwandtschaftlioher  und  bloss  inhaltlicher  d.  b. zufiUüger  Ueber- 
einstimmong,  resp.  ein  siohersr  Schloss  aus  der  Uebereinstimmoag  auf 
Verwandtschaft  möglich  ist  Und  es  ist  da»  Ergebnis  dieser  Erörterungen» 
dass  diese  Möglichkeit,  welche  die  Grundlage  aller  vergleichenden  For- 
schung l'ildet,  prinzipiell  gegeben  und  Viewei^bar  i.st,  duss  es  für  jene 
Unterscheidung  regeluiüüsig  nicht  au  sulohuu  UilfsmiLltiiii  gebricht,  welche 
im  einzelnen  Eall  eine  Ungewissheit  in  diesem  Ponkt  kaam  bestebsn 
lassen.  Anschliessend  an  die  AusfQhrong,  dass  für  diese  Frage  vor 
allem  ins  Gewicht  fallen  müsse  Uebereinstimmung  in  Nebendingen,  wie 
Formen,  Symbolen,  Fristen,  und  in  der  sprachlichen  Bezeichnung  und 
Fassung,  —  was  zugleich  durch  eine  Ecihe  interessanter  Ueiapiele  belegt 
wird,  —  BiBunt  F.  auch  Anlaas  sa  eiimr  Widerlegung  der  von  Amin 
unter  Zastimmang  von  llaarer  angestellten  Behnnptong,  dass  mne  gleiche 
Bewertung  der  spanischen  und  nordischen  Rechtsquellen 
als  Krkenntnismittel  fiir  ü  1 1  trerm  anische  R  e  o  h  t  y  •/ u  s  t  ü  n  de 
schon  durch  den  Luidtand  uusgeachlüsaen  werde,  dass  diede  m  der  Volks- 
sprache, jene  aber  in  fremder,  romanischer  Sprache  abgefasst  sind,  da  doch 
die  beste  Uebsvaetraag  das  Original  aieht  scsetiea  kOansw  F.  ftthrt  dar* 
gegen  aus,  dass  die  Uebersaftsnng  nicht  bloaa»  wenigstens  in  vielen  Fällen, 
die  gleiche,  sondern  untsr  Umständen  sogar  noch  bessere  Dienste  lei'^ten 
könne  als  das  Original,  indem  mitunter  über  die  genaue  Bedeutung  ger- 
manischer Sechtsausdrücke  erst  durch  die  Uebersetzung  in  den  romanischen 
QoeUsa  aiobersr  Aaftdhlass  geboten  wird. 

Jn  dem  dritten  Kapitel  „Verwandtschaftlicher  Zasam- 
menhang  der  Rechte"  (§  38  —  50  S.  53 — G8)  werden  endlich  die 
Segeln  und  das  Vorgehen  daxgelsgt»  wonach  auf  Grand  der  dnich  die 
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vergleicheude  rriifung  des  Inhaltti  gewoimenea  Ergebnisäe  über  die  Ter- 
wandladiaft  mehrerer  Beehte,  d.  h.  ftber  den  Weehtel  nnd  Umfang  tct- 
wandtsohaitlich  übereinstlmmeniler  und  abwail^ttider  Bestandtbeile  in  1^: 
einzelnen  Rechten  amh  die  Art  ihres  v  erw  a  n  d  t  s  c  b  i  f  1 1  i  c  b  e  n  Zn- 
sammenhangs mit  voller  Sicherheit  erscblosseu  werden  kaim,  iii<1em 
sich  ermitteln  lässt,  welche  derselben  unabiiätigig  von  einander  aal  eia 
Unedht  mrBckgeben,  welche  umgekehrt  dnioh  weitere  Glieder  aiher 
banden  Min  mflesen.  Eine  Eiamplifikrtion  bildet  hier  die  Widerte  gong 
der  Ansicht  Schröder's  (D.  Bechtsgesch.  S.  280i  294)»  dass  die  wer- 
wandtscbaftl  iche  II  ebereinstimmnng  dps  longobardiacheti 
Rechts,  au  dessen  westgermanischem  Charakter  Öchröder  gegen  Ficker 
festhält,  mit  den  nordgermanischen  Bechten  dadurch  Erklärung  finden 
hOmn»,  den  des  Uebenisetiimmende  in  dmselben  urgeroMniaches  Becshft  ea, 
welches  die  Leogoberden  enteduedener  ele  die  enderen  Weetgerronnea  be- 
wahrt hätten. 

Auch  der  folgende  III.  Abschnitt  ,,ür sp r ü n gl i c e  i t sr  erb  Slt- 
nisse  der  Rechte'*  (S  5(t — 115  8.  {\H  —  \4C^)  istiireitach  eingethei.*. 
naub  den  verschiedenen  Wegen  bexw.  Anhaltspuukten,  welche  »ich  üar- 
bieton  nur  Ermittelung  des  grosseren  oder  geringeren  Abstandee  der  dn- 
selnen  Rechte  vom  Urrecht,  oder  vielmehrun  mittelbar  ^ur  Ermittelnanf  der 
Ursprünglichkeit  und  NichturaprtingHchkeit  und  dann  der  relativ  grösseren 
oder  geringeren  Ursprüuglichkeit  der  correspoudirenden  Einzelbe-itimmimgeE 
der  verschiedenen  Bechte,  woraoi  das  ürtiieil  über  die  Ursprun^Uchlkeit 
der  Bedite  setbet  neb  immer  grflnden  mnss. 

Der  im  ersten  ivupitel  „Ursprünglichkeit  uuch  den  Ueber- 
einetimmungSTerhiltniesen**  (8  65 — ^70  8.  74—93)  dargelegte  We^ 
knüpft  nnmittelbar  an  die  vorher  behandelten  Operations  an.  Es  kann 
die  Ursprünglichkeitsfrage  beantwortet  werden  in  direktem  Anschlags  an 

die  Ergebnisse  über  die  verwandtschaflliche  Gmppirung  der  Rechte.  Bei 
Voraussetzung  einfacher  Versvandtschall  gilt  unbedingt  die  Kegel:  dass 
alle  in  Bechten  Terschiedencr,  unabhängig  aus  einem  ürreeht  abgeleiteter 
Ompfien  TerwandtsebaifUieh  fiberMnsümmenden  Eimelaiitge  ans  dem  die 

Gruppen  verbindenden  TTrrecht  stammen  müssen,  als  ur;^prünglich  zu  be> 
trachten  sind.  Diese  Hvf^iii  findet  Ihr  Gegenstück  in  dem  Satze,  dass 
venvandtscli.'ifilich  übereinstimmende,  nicht  ursprüngliche  Bestimmungen 
imiuer  nur  m  Üechtea  einer  und  derselben  Gruppe  vorkouuneu  könnten, 
dass  sich  also  dorch  solches  Vorkommen  die  Zugehörigkeit  der  betreffisn- 
Bechte  rar  gleichen  Qmppe  erweist. 

Aber  nicht  blos  enf  die  OebereinstimmnngsYerhIÜtniaee  grOnden  wh. 

die  Ergebnisse  der  rechtsvttrgleiehenden  Forschung,  sondern  amh  noch 

auf  Beachtung  eines  anderen  gegenseitigen  Verhaltens  correspondirender 
Einzelbestiramnngen  der  verglichenen  Rechte.  Es  VoiDmt  nämlich  der 
ümdtuud  in  Betrtu^ht,  dauä  dieselben  regelutässig  iduäaaimuubtJngende  Ver- 
miitlnngs-  besw.  Sntwioklnngsreihen  bilden,  derart,  dass  die  am 
weiieaten  von  einander  entfernten  Sätze  durch  dazwischen  liegende  Be> 
Stimmungen,  welche  Uebergänge  bilden,  verbunden  sind.  Erscheint  nun 
die  Voraussetzung  hogriindot,  dass  solcher  Zusammenhang  verwandtschaft- 
licher JNatur  ist^  dass  die  einzelnen  Bestiznmugen  in  fortsclueitender  £nt- 
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Wickelung  auseinander  abgeleitet  sind,  nicht  unabhängig  und  zuflillig  sich 
g^estaitet  hal)en,  —  worüber  im  Einzelfalle  durchachnittlich  ein  sicheres  Urteil 
möglich  iät,  —  uo  ergeben  sich  bei  Yergleichung  einer  Mehrzahl  solcheri 
für  vAVMldedeiie  BwÜnimangett  gebildeter  Bethen  wunittelVKr  ane  der 
Uebereiiistiminiuig  oder  dem  Wechsel  in  der  Ordnung  der  tAnmäflwuM  Glieder, 
aoe  der  festen  oder  wechselnden  Stellung,  -welche  die  Bestimmungen  der 
einzelnen  "Rf^cbto  darin  einnehmen,  durchaus  selbständige  und  völlig  sichere 
Schluäslüigerungen  auf  die  Ursprönglichkeitsverhäitniase  derselben.  Es  Uvsst 
eich  in  geradezu  mathematisch  zwingender  Weise  bestimmen,  in  welcher 
Biohtiing  die  Entwiekelnng  verleofen  min  moM»  ob  sie  ▼Ott  den 
einen  oder  dem  andern  Endglied  am  die  gerne  BeShe  durch,  oder  TOn  einem 
Mittelglied  nach  beiden  Endgliedern  7-n  gegangen  ist.  Und  zurr  Um  »;h  ergibt 
sich  aus  denselben  VerhiQtnidsen  auch  wieder  die  Möglichkeit  einer  selbst- 
ütüodigeu  Bestimmung  des  verwandtschaftlichen  Zosammenhangs,  der  Art 
der  Yersweigung  der  betarelBtoden  Beebte.  Die  AntfÜhning  dieser  Ge* 
eichtspunkte,  die  Darlegung  der  kritischen  Grundsätze  für  die  engedeuteten 
Operationen  bildet  den  Inhalt  des  2.  Kapitels:  „Ursprünglichkeit 
nach  den  Vermittlungsvorhaltnissen"  (§  70 — 101  S.  1)3— i:4n). 
Grundregel  ist,  dasä  diu  feste  Stellung  der  Bestimmungen  eines  liechts 
in  elkn  Beiben  die  relftÜT  grOeete  Ureprfinglichkeit  dieser  Beitiiiimangen 
vad  dee  betreffenden  Bedite  erweist  Du  gilt  eovrobl  für  die  feste  Ans- 
eenstellnng,  wie  für  die  feste  ICitteisteUaag  eines  Bechts.  Behaupten  zwei 
Recht*»,  bezw.  ihre  Bestimmungen,  eine  feste  Mittel Kfelbmfj  nebeneinander, 
so  müssen  diese  als  die  ursprünglichstan  der  beiden  Gruppen  angesehen 
werden,  in  welche  damit  die  Qesammtheit  der  liechte  geschieden  er* 
echeuit. 

Das  dritte  Kapitel  endlieh  „ürsprfinglichkeit  aus  innern 

Gründen"  (§  102 — 114  S.  130 — 146)  be3pricht  die  Verwendung  bezw. 
Verwertbarkeit  innerer  Kaltpunkte  neben  jenen  äussern.  Die  Letzteren  sind  in 
gewissen  Pällen  nicht  ausreichend.  Sie  führen  vieltucb  nur  bis  aal  die  erste 
Venjnreigung  von  dem  Urrecbte  aller  in  dm  Kreis  der  Yeiglelcbuug  ge- 
sogenen Beebte,  niebt  mehr  auf  dieses  selbst  snrüek.  hk  deniieaigea 
Punkten  also,  wo  sieb  ergibt,  dass  schon  die  Urrechte  der  beiden  ger> 
manischen  Hauptgruppen  von  einander  abwichen,  bleiben  fQr  die  Beant- 
wortung der  Frage  nach  dem  Inhalt  des  genieingermanischen  Urrechts, 
sofern  die  Forschung  rasibi  weiter  binausgreift  auf  die  übrigen  arischen 
Beebte,  nur  dem  Inbolt  der  besllglicben  Bestinunangea  sn  und  für  sich 
zu  estaelinieQde  Gründe.  Aber  atieh  sonst  geetatten  solche  oft  eine  ra- 
schere und  mühelose  vorlüufige  Entscheidung'  über  die  ürsprünglicbkeit 
abweichender  Sütze.  Freilich  bedarf  diese  daiiii  im  Allgemeinen  wegen  des 
grösseren  Spielraumes,  der  da  dem  subjektiven  ii^rmesseneii^eräumt  ist,  noch 
lämex  Erprobung  sn  den  Pobereinstimmmigs-  iind  YermittlungBveiUUtttissen. 

Als  ein  massgebender  innerer  fibltponkt  erschdnt  vor  allem  die  Ueber- 
einstimmung  oder  Nichtübereinstimmung  eines  Satzes  mit  den  Urzuständen, 
worüber  sich  wenigstens  theilweise  mit  Hüte  der  Ergebnisse  der  vergleichenden 
Völkerkunde  sicher  b^fründete  Annahmen  gevrinnen  lassen.  Unzweifelhaft 
sind  BeobtssBltte,  die  asf  Znstlnde  weisen,  wo  IbKUerreebt  galt,  kein  Untere 
•lUed  swisdien  eehten  und  onecbten  Gescbleobtsverbindiuigea  binsiditlieb 
der  Bseblawirfc«ng  gemaebt  wurde,  und  nwe  an  Fehnis  Sondersigentbam 
H9A^^b0^1flUB^i9ift  3QIe 
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bestand,  ursprünglicher  als  solche,  welche  Rochtswirkangen  <?er  Vai  ar- 
schail,  den  Begriff  der  echten  Ehe,  Sondereigentham  an  Liegenächüfien  or 
Yoraossetzimg  haben.  Ak  einen  weitem  Haltpankt  bezeichnet  F.  die  i  b* 
ftohheit  oder  Kflnstliebknt  d«r  BeehtesKtM.  BeBtimmiuigMi  und  Bim 
tangen,  welche  zwischen  verschiedflaen  Gesichtapiuikten  vermitteln,  wer<  en 
nicht  als  ursprünglich  angesehen  werden  können,  da  doch  in  der  ür.  jit 
sicherlich  die  einzelnen  Verhältnisse  nach  mügiichst  einfachen  and  einsei  ig 
festgehaltenen  Gesichtspunkten  geregelt  waren.  Au^cierdem  hebt  F.  m  ch 
euten  Geriditspankt  bervori  welcher  spemell  wichtig  und  maassgebrad  tt- 
■ehMBt  fOr  die  EntMhmdiiiig  d«r  Unprfingliehlceitt&age  in  Berag  Mif  Im 
geaunmta  Ordnung  der  Erbenfolge.  Er  begründet  den  SatB»  dass,  eoltni 
in  späterer  Zeit  in  den  einzelnen  Rechten  die  Erbenfoltre  verschieden  j  -e- 
regelt  erscheint  tür  einen  engeru  und  für  einen  weitem  Erl»enkreis,  reg  $1- 
mäösig  in  den  für  den  letzteren  geltenden  Bestimmungen  das  ursprüi  g> 
liehe  Beeht  sich  erhalten  hat,  da  die  mr  Aenderong  und  ForUnldong  d<«- 
selben  flUuranden  BedHrfliisae  tud  TenudastiiogeB  dnroliMhnttÜkli  nklii 
Aber  den  engem  Kreis  hinaus  sich  AUbar  machten. 

üm  nun  den  Wert  und  die  Verwertbarkeit  dieser  methodischen  Grunil- 
sfitie  deutlicher  hervortreten  zu  lassen,  und  zugleicli  um  von  vorneherein 
die  gemeinsamen  letzten  Zielpunkte  der  späteren  sachlichen  Einzelerörter- 
ungen  bestimmter  xa  bezeiehneii,  weldie  letsiaran  „aidi  Knnleliit  TielfiMb 
in  eine  Verfolgung  tob  BiiuelftigeB  Terlieren  weiden,  deren  Zwiedc  im* 
mittelbar  kram  absneelien  wäre",  gibt  F.  §  65— C) 9  vgl.  auch  §  93  und 
108  S.  SC, — 03,  1  TS  und  138,  eine  vorläufige  Darlegung  seiner  Haupter- 
gebnisse ü  her  die  Gliederung  der  geruianischen  Rechte,  wie 
sich  dieselben  bei  Anwendung  jener  Regeln  auf  Grund  der  sp&ter  za  er- 
weöMDden  sachüdien  Yoranssetningea  in  Benig  anf  des  inhiltlieh«  Ver- 
halten der  Beehte  sn  einender  eben  henmsstellen. 

Damach  best&tigt  siell  znnAohst  die  von  vornherein  m  venmfhflnde 
Zweitheilung  der  germanisch  en  Kf^chte.  Dem  fränkiachen  und  den 
ihm  verwandten  deutschen  Kochten  gegenüber  /eigen  auffallende  verwtuidt- 
BchafUiche  Uebereinstimmung,  mäbesondere  auch  in  vielen  tür  die  Einzel- 
dtM  maisagebenden  OmndnnIbaBungcn,  die  ika&dinaviMhen  Beehte  nnd 
das  gothiache,  sowie  das  langobardisehe^  daa  frieaiselie  nnd  daa  bntgnndiaeli« 
Becht  In  dieser  oatg  er  manischen  Grnppe  erweist  sich  dann  das 
gothische,  wie  innerhalb  jener  westgermanischen  Gruppe  das 
frlinkische,  als  das  ur^^priingl  ic liste,  dem  Gruppen -Urrt'cht  am 
nächsten  stehende.  Und  zwar  m  gleicher  Weise  aus  inneren  Gründen  wie 
ans  den  üeberunatimmnngs-  und  YermittlongsTerhlltnisaen.  Das  gothische 
Becht  ersdmnt  hinflger  als  die  andern  osigermanisehen  niher  verwandt  nut 
westgermanischen  Becditen,  insbeeondere  in  auffallender  Weise  nSchstverwandt 
mit  doTii  fHlnkischen,  während  umtreVehf-f  l>e7üt,'lich  alles  do-^scn,  wiis  für 
die  Scheid un;;r  d<>r  Vieiden  Oruppen  imuissgeV)eijtl  ist,  diese  beiden  Kochte 
in  unverkeuu barem  Gegensatz  üteheu;  und  in  allen  Yermittlungsreiixeu, 
welcbe  sich  dnrcb  beide  Qroppon  aiehen,  schlieasen  sieh  gotisehea  nnd  fttta- 
kisehes  Becht  in  fester  IGttolstellnng  aneinander  an. 

Innerhalb  der  ostgermanischen  Rechte  ergibt  sich  dann  aber 
nach  Maassgabe  der  Uebereinstimmungs-  wie  der  V«'rmitthingsverh»11tni3se 
wieder  eine  liauptverzweigung  in  zwei  Gruppen,  welche  unabhängig 
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and  unmittelbar  aas  oinem  dem  goihiachen  sehr  uahe  ätekenden  Urrecht 
abgeleitet  sem  mibBen,  vad  welche  F.  ila  dftniaohe  und  norwegiaohe 
Qrappe  beieidmet  Die  Glieder  einor  jeden  Gruppe  «eigen  untereinander 

Terwandtschaft  in  gewissen  nicht  ursprünglichen,  vom  gotisdien  Becht  ab- 
weichenden SiUzen,  wogegen  sich  eine  solche  Uebereinsflnimnng  in  Nicht- 
ursprünglichem zwischen  Gliedern  der  verschiedenen  Gruppen  wenigstens 
auf  den  von  F.  beachteten  Gebieten  nicht  finden  lässt.  Und  andererseitä : 
in  Yernuttlongsreiben,  welidie  dnzeb  alle  ostgennMiBchen  Redite  gebildet 
werden,  bat  das  gotisdie  Becht  eine  fette  IflttelBteUinig,  in  soldien,  welche 
nur  durch  die  eine  oder  die  andere  Gruppe  laufen,  die  feste  Aussen- 
stolluncf.  Die  zur  dSniachen  Gruppe  gehörigen  Eechto  sind:  das  tlilnische, 
friesi  und  die  nordschwedischen  (Swea)  liechte.  Zu  der  norwegischen 
gehuren  ausser  den  übrigen  skandinavischen  einschliesslich  des  güthischan 
(südsohwedischen)  das  langobardiaehe  und  buxgnndiadie  Baehl 

Das  gothisehe  Becbt  achliesst  sidi  kdner  der  beiden  Gruppen  ent- 
schieden an.  Da  aber  nack  dem  Grnndaats  dar  Zweitheilong  nicht  ansu- 
nehmen  ist,  6&9h  e>-  sich  ganz  unabhängig  von  denselben  selbständig  vom 
Urrecht  abgezweigt  hahe,  so  muss  es  doch  der  einen  oder  der  anderen 
zugerechnet  werden  können.  Die  von  F.  früiutir  vuriretene  Annuinue  näherer 
Yerwandtaehaft  deaselben  mit  dem  norwegischen  Becht  hllt  er  nicht  weiter 
•nfireeht»  möchte  sich  vielmehr  umgekehrt  nun  „allerdings  nur  zögernd  und 
nicht  sicher,  dass  nicht  die  eigene  Ansicht  nach  Maassgabe  bisher  nicht 
beachteter  UmstÄnde  si'  h  noch  ändern  könnte,  dahin  aiHwprechen,  dass  die 
quantitativen  Verhültniaae  doch  uaf  näheren  Aiidchluss  an  die  diinischo 
Gruppe  deuten  dürften"  (S.  92).  Auf  jeden  Fall  berechtigt  jenes  Verhältnis 
aber  nun  Bchluss,  dasa  daa  gothisehe  Becht  sich  sdion  bei  der  enlaiTer^ 
aweignng  innorhulb  der  betrefienden  Gruppe  absonderte»  und  aidi  nur 
wenig  vom  Urrecht  entfernt  haben  kann  (Vgl.  §  48). 

Der  folgende  IV.  Abschnitt  „Mehrfache  Verwandtschaft" 
(§  115 — 171  S.  146 — 214)  beschäftigt  aich  mit  der  Erörterung  der  Ftagen, 
,,wie  solche  Doppelverwandtschaften  entstehen  konnten,  wie  sie  feststellbar 
sind,  und  inwieweit  sie  die  unter  der  Yoranssetaang  ein&oher  Yerwindt- 
schaft  gewonnenen  Ergebnisse  beirren  können.*'  Dabei  geht  jedoch  die 
Absicht  de«  Verf  nicht  mehr  so  sehr  wie  im  vorangehenden  Thoil  auf 
eine  Entwicklung  der  methodischen  Begeln  in  ihrer  Vollständigkeit  und 
Allgemeinheit  ohne  Rücksicht  auf  bestimmte  Fälle.  Er  hat  hier  vielmehr 
umgekehrt  von  Tomehevein  gewisse  Fttlle  dnrehkrensEender  VerwandtsdiaA 
bei  den  germanisofaen  Bechten  im  Auge,  speaell  solche,  wekhe  die  ost- 
germanischen Bechte  berühren,  und  die  Datlegnng  der  Theorie  besohrliikt 
sich  daher  vornehmlich  auf  dasjenige,  wa.s  eben  zur  Erklfirung  und  Be- 
urtheilung  derselben  geeignet  erscheint.  Diese  Rc^f^hrönkung  rechtfertigt 
sich,  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten,  weiche  einer  erschüplendeu  theo- 
xeüsehen  Behandlang  der  mehvfachen  Terwandtschaft  entgegenstehen^  auch 
sdion  damit,  dass  nadi  den  Ergebnissen  Ps.  im  Kreise  der  von  flun  mr 
ostgennaniachen  Gruppe  gezählten  Bedite  mehrfache  VerwandtschaA  nur 
ausnahmsweise  störend  in  die  ganz  vorherrschend  einfiMshe  Tenweigung 
und  selbständige  Weiterentwicklung  eingriff. 

Das  Vorhandensein  solclier  mehrfachen  Verwandtschait  muäs  sich  nun 
im  Allgemeinen  immer  dadarch  veneathen,  dass  bei  vergleichender  Untar- 
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ggohnng  eines  Becbts  nach  den  Begeln  der  mahthaL  Verwandteebafl  eia 

ganz  Yertdbiedener  Temandt^chaftlicher  Zusammenhang  zu  Tage  tritt,  je- 
nachdem  man  diesen  oder  jenen  Bestandtheil  desselben  ins  Auge  fasst. 
Dos  Kiihern  unterscheidet  F.  vi  er  Arten,  bezw.  Ursachen  oder  Entstehunf?3- 
grunde  mehrfacher  Yerwan<itäc  halt,  welche  in  ebenso  viel  Kapiteln  gesondert 
zur  Besprechung  kommen:  Entlehnung,  unvollständige  Ausgleichung  und 
Ifiadiung  von  Becktan,  endlidi  «iit  Teriititniiw,  waUdwa  F.  als  vedhielnde 
Yerwandtschaft  bezeichnet. 

In  dem  LKapitel  „Entlehnung"  (§  11«— 135  S.  mo — 1G9)  erör- 
tert F.  zunächst  die  Frage  der  B  e  *m  n  f  I  u  s  s  u  n  ^  fr  r  r  m  i  n  i  s  c  h  e  r  Rr-  ]i  t  e 
durch  Fremdrechte,  insl)e»uaiiere  durch  das  kirchliche  und  ruaa^che 
Bwht,  dann  den  Fall  wechselseitiger  Entlehnung  xwiacheu  ger> 
m«ni8cheii  Becbten.  Das  Schlassergebnis  ist:  Weder  das  eine  noch 
das  sadere  ist  weder  in  voigesdiichtUoher  noch  in  gescliichtlicher  Zeit  in 
solchem  Maasse  der  Fall  gewesen,  dass  die  Forschung  wesentlich  dadurch 
erschwert  würde,  d.  h.  dass  es  an  ausreichenden  Ualtpunkten  fehlen  wurde^ 
um  die  entlehnten  Bestandtheile  eines  Bechts  als  solche  zu  erkennen. 

Das  gilt  insbesondere  f&r  die  ostgermanischen  Rechte,  bei  welchmaiKCli 
nioht  einmai  wie  bei  denwestgennanisehenStSmnien  engerer  Örtlicher  Zuism- 
menhaag  oder  politische  Einigung  grosseren  Anlas;^  zu  Entlehnungen  gab; 
und  es  gilt  namentlich  auch  für  das  gothische  Recht,  l)ezüglich  dessen 
die  herrschende  Meinung  eine  ge^entheilige  ist.  Was  die  Lex  betrifit,  so 
lassen  sich  durch  Vergleichung  des  spätem  spanischen  Bechts  nnd  der 
nordgermanischen  Boehte  nns^twer  die  frandreiditliolien  und  die  velks- 
zeekUiolien  Beetsadtteile  itntersoheiden ;  aof  welchem  Wege  sngleidi  aneh 
ftttstellbar  erscheint,  wie  weit  dieses  Produkt  der  Gesetzgebung  im  ihai» 
sächlichen  Rechtsleben  Geltung  erlangte  oder  Lehielt.  Die  Annahme  an- 
dererseits, dass  in  späterer  Zeit  stärkere  gegenseitige  Beeinflussung  zwidchea 
fränkischem  und  gothischem,  b^w.  des  spanischen  durch  das  nordfran- 
aOsiaehe  Bedit  atattgefoxideii  hebe»  ^  woraöf  Amin  die  aafiaUende  üeber- 
eiBirtimmiiiig  dieser  beideii  Bechte  mrttckfUireii  wiU,  —  erweist  sieh 
als  TOllig  unhaltbar.  Es  ist  nicht  einmal  zutreffend,  dass  da,  wenigtteiLB 
insoweit  das  Privatiecht  in  Frage  kommt,  das  behauptete  Verhältniss  der 
Nachbarschaft  der  Hechte  bestand,  dessen  Bedeutung  für  die  Ausgleichung 
der  germanischen  Bechte  in  geschiditlicher  Zeit  F.  übrigens  durchw^s 
sieht  aUsnfaoeli  aasehlsgen  mäite.  Weder  sn  den  Pjrrenien  wxk  an  der 
Iioire  grenetan  das  firftnlusdie  und  das  gothische  Beehtsgebiet  umutttelbsr 
aattnander;  sie  waren  getrennt  durch  das  Gebiet  des  Droit  ecrit,  in 
welchem  einst  das  germanische  f i:tit)n3che)  Becbt  durch  das  römische  ver- 
drängt worden  war;  eine  spätere  ikeinflussung  des  spanischen  Rechts  von 
dieser  Beite  her  hätte  nur  eine  rüinisch'rechtliche  sein  können;  aber  auch 
eine  solche  ist  nicbt  wahnonehmeiL 

Dorchkreiueiide  YerwandtschaflOTerhältnisse  innerhalb  der  gennaniseheitt 
Stammesrechte  können  sodann  ihren  Grand  haben  in  dem  Erwachsatt 
mancher  geschichtlichen  Stamme  aus  Völkerschaften  vei- 
schie denen  und  z  w  a r  n  i c  h  t  nli c  h  s t  v c  r  w an d  t e n  Re c h  te  s.  Nahii 
in  s^oichem  Falle  ein  Theil  oder  eine  Gruppe  in  Bezug  auf  Starke  uni 
Ansehen  eine  entsohiedea  ttbem^ende,  hoRsehende  Stellung  ein,  so  mochte 
alMUngs  das  Seeht  derselben  bis  m  einem  gewissen  Grade  snm  ge- 
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meinen  Becbt  des  ganzen  Stammes  werden.  Das  schloss  aber  doch  nicht 
aus,  «Ift-^s  n^nvei^'hende  Beohtssfitze  der  andern  BeatandthrMle  in^hpson  lera 
auf  dum  Gebiet  lies  Privatrechta  sieh  als  Örtliches  und  auf  einzeliic  Ht^cbla- 
Yerliältnisse  beschränktes  Sonderrecht  in  fortdanemder  Geltang  erhielten. 
GlaUduurtige  Bnchttnungoiii  «ntatanden  »ndi  in  gwchkäiflSdiir  Z«it  noeh 
utar  dor  HexTschait  das  PerBonalitfttsprinxips,  weichet  bduamUiidi 
insbesondere  in  Fallen  dner  nUiaidiarai  und  g«edilo«Mnan  ISniraadaning 
von  Angehörigen  eines  Stammes  in  das  Gebiet  ein*»s  andern  lantre  7eit 
eine,  wenn  auch  lie^chrtinkte  Nachwirkung  behielt.  Dim  angedeutete  Ver- 
hältnisd  and  die  für  die  Beortheilnng  desselben  maassgebenden  Gesichts- 
pnnkte  werden  in  dam  2*  Kapital  »UnTollatAndige  Aasglaiolmng" 
d  135—146  S.  169—180)  dargelegt 

Nach  den  Beobachtungen  Fs.  finden  sich  danaüge  Dnrohkreozangen, 
welche  W>4timmter  «nf  iinvoll;^t?indige  Ausgleichung  zwischen  ost-  und  west- 
germanirtt. hen  Rechten  hinweist  n  würden,  im  Bereich  des  ersteren  Rechta- 
kreises im  Allgemeinen  nicht.  Auch  die  PersonaliUtt  den  Rechtes  scheint 
bai  dan  OBtnermanan  niamala  prinsipialla  Anaikaainung  gafimdan  sn  haben. 
Doch  hftlt  F.  nicht  für  ausgeschloiHMin,  dasa  dia  grosM  Mannigfaltigkeit  daa 
friesischen  Rechts  wenigstens  theilweise  in  dem  Aufgehen  fremder Volks- 
bestandtheile  in  den  Hauptstamm  ihren  Grund  haben  könnte.  Deutet  die 
engere  Vtirwaiidtscbaft  de«  friesischen  mit  dem  nordschvsedi sehen  Recht 
darauf,  dass  auch  die  Friesen  in  der  Vorzeit  enit  in  die  upüter  onbeweg- 
lieh  ftatgahaltanan  Sit»  dngawandart  sind,  ao  IcOantan  aa  imnwriiin  ^ 
IltaranRinwohnar  dieser  Gebiete,  und  bei  der  Eüstenlaga  daa  Landes  könnten 
es  auch  zugewanderte  Angehörige  eines  fremden  Stamoiaa  gawaaan  sein,  dam 
Baabt  in  den  örtlichen  Abweichungen  fnrtleMe. 

Nicht  selten  dagegen  scheinen  westgermanische  StUmme  einzelne  ost- 
gennaniscbe  Yolkstheile  in  sich  aufgenommen  zu  haben.  Von  besonderem 
Litarasia  iat  FxWaliniabnning,  daaa  innarhalb  das  allamanniadban  Baohta- 
gebiets  gewisse  schweizeriscba  Bechte  auflhUand  oatgarnianiaaha 
Fürbuug  zeigen«  d.  h.  spezifisch  ostgermanische  Sätze  enthalten,  und  zwar 
„ohne  dns's  sich  dabei  eine  etwn  aus  der  Naohbarsohnft  m  erklärende 
Annäherung  gerade  an  burgundiäches  oder  an  langoV>ardisches  Recht  er- 
gäbeso  d&ss  sich  der  Ckxdanke  aufdrängt,  dass  man  es  da  mit  Realen 
ainaa  aalftemuaiiaehan,  im  Allganieinan  in  das  allemanniaaba  aafgegangenen 
Bechts  zu  ibim  baben  könnte.  F.  habt  dazu  hervor,  wie  merkwflidig  diai 
Ergebniss  zusammentrifft  mit  den  sonst  unbeglaubigten  Traflitionen  von  der 
Abstammung  der  Bevölkerung  der  Urkantone  ans  dem  skandinavisclien  Norden. 

Die  Wichtigkeit  derartiger  Ergebnisse  der  liecht^vergleichung  iur  Fragen 
der  äusseren  Geschichte  illustrirtF.anch  noch  durch  den  Hinweis  aufdieMög- 
Udüniti  doreb  BrmitÜung  von  Sparen  oatgothiaahan  Baabta,  daa  Ton 
dem  westgotischen  anscheinend  nicht  allzusehr  verschieden  war,  dia  fttga 
nach  dem  Y*  rliIoili(  «In  TJr?;to  des  ostgothischen  Volks  zur  Lösung  zubringen. 

Eine  ihrem  Entstelmngsgrund  nach  nJlclistverwandte,  aber  doch  we- 
sentlich verschiedenartige  Erscheinung  bilden  die  im  3.  Kapitel  (§  146 
—  155  S.  180 — 193)  besprochenen  „Mischrechte"'.  Ba  bandelt  aioh  d»  im 
Oaganaati  an  dan  OrUieb  gamiaobtan  um  ainbalfliaba  Badite»  bai  walebail 
dch  aber  durcbgebanda,  mehr  oder  mindar  in  allen  Parthien,  Ar  dia  aln- 
lalnan  Baatimmnagaii  md  Blnriebtnqgan  Tarschiedene  yarwandtMhaAa» 
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verbuHiii8.se  orgeben.  Solche  Misohrechte  konnten  sich  bilden  in  Folge 
Vereinigung  yon  Yolkstheilen  verschiedenen  Bechts»  welche  einander  an 
Bedeutung  ungeftlir  die  Wage  hkUea,  aodui  tnch  keiaes  der  Beehto  mn. 
entschiedenes  Uebergeiriolit  ttber  dM  andere  erlangen  konnte,  sondern  ein» 
Verschmelzung  derselhen  zu  einem  neuen  Gesammtrecht  eintrat.  Dieses 
Verhältnis  bietet  ^f^r  Forscliung  allerdings  erhöhte,  aber  wie  F.  zeigt,  weder 
theoretisch  noch  praktisch  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Umsoweniger 
als  dasselbe,  und  zwar  insbesondere  bei  den  ostgermanischen  Bechten, 
doch  nur  anenaliiiuweiee  eingreift,  Die  Hiltpiinkte,  welche  sieh  am  dem 
feslatellbmn  Znaammenhang  der  sweifeUoa  einfach  rerwandten  Bechte 
ergeben,  reichen  bald  hin,  um  mit  voller  Sicherheit  ein  Mischrecht  als 
solches  zu  erkennen  und  seine  Verwandtschaftsverbiiltnisse  71:  bestimmen- 

Einen  Beleg  dafür  bilden  die  Besultate  Fs.  in  Betreff  des  isländischen 
Bechte,  welche  mit  Bücksioht  auf  die  erschwerenden  Unutinde  dee  Falln 
als  eine  besondere  glünsende  Probe  der  Btiehhaltigkeit  seiner  Hethod« 
gelten  mftssen*  Die  gesebiohtlichen  Nachrichten  über  die  wesentlich  aas 
Norwet^en  erfolgte  Besiedlung  Islands  am  Ende  des  9.  Tahrhunderts  müsstea 
unbedingt  die  Vermiithung,  bezw.  Voraussetzung  begründen,  dass  das  is- 
ländische Kechi  erwachsen  sei  auf  Grundlage  des  uns  bekannten  nor- 
wsgiseheu,  d.  h,  der  unter  aidi  nahe  vorwandten  Seehte  der  Ldaad  ra- 
gelegenen  Weetkflste  Norwegens,  des  Gnlathings-  and  Froetathings-Beehte. 
Dies  ist  denn  auch  die  berrschende  Ansicht.  Dagegen  erwiesen  die  ver> 
gleichenden  Unt<  rMiirhnnjwen  Fs.  dfis  isländische  Becht  deutlich  als  ein 
Mischrecht,  entstanden  durch  VerMchmelzung  jenes  norwegischen  mit  einem 
andern  Becht,  das  sich  mehr  den  göthischen  Bechien  und  ausserdem  näh» 
noeb  als  diese  dem  gothiseben  Beebte  anschloes,  aber  doch  oHenbar  mit 
keinem  der  nne  bakaiünteB  Beebte  identiseb  war.  (Ebselae  Belege  dafilr 
enthahen  in  diesem  Bande  die  §^  248,  240  and  271,  273.)  Die  TOft  ^. 
an  dieses  Ergebnis  geknüpften,  äusserst  scharfsinnigen  Vermuthungen  gehen 
wesentlich  dahin,  da.sH  die  Einwandenintr  nach  Island  nicht  bloss  von  der 
Westküste  i^urwcgunii  ausging,  sondern  auch  von  den  östlichen  Gebieten, 
der  sogenannten  Wik»  deren  dtes  Beebi  sidi  niobi  eriudten  bat  und  niebt 
fibeiOefert  ist,  Ton  dem  aber  jedenftlls  ndt  Gnmd  angenommen  werden 
könnte,  dass  es  mit  demjenigen  der  naobbarlicben,  gStbiaeben  T4wid8chsltam 
Schwedens  enger  verwandt  war. 

Auch  für  das  thüringische  Stammesrecht  nimmt  F.  auf  Grund  der 
Lex  —  welche  er  eher  für  tliuiingisches  Gesammtrecht,  als  lur  d&a  Becht 
nur  einsebier,  mit  den  Tböringern  Tersobmolsener  YOlkersebaften  balten 
möcbte  —  eine  Mischong  an,  und  awar  ans  dem  Becht  eines  westgerma- 
nischen und  dem  eines  ostgermanischen  Bestandtheils  (Warnen),  welches 
letztere  allerdings  weniger  bestimmend  für  die  Gestaltmig  des  ^^osaTnIl^t- 
rechts  wurde,  aber  doch  nicht  bloss  zu  örtlichen  Abweichungen  lührte. 

Das  4.  Kapitel  „Wechselude  Ver wuudtschaft"  (§  155  — 
171  8.  193— '214)  besobiftigli  sieb  endlicb  mit  dem  Felle,  dsss  sidi  in 
einem  und  demselben  Becbt  gans  Tersdiiedene  Verwandtschaftsverhältnisse 
zu  andern  Bechten  zeigen,  jenachdem  man  dieses  oder  jenes  Bechtsinstitat 
In  Vergleichuni,'  7ie}it.  ^>iesp^  Verhältnis  erklärt  F.  durch  zeitweise  ge- 
meinsame Entwicklung  von  Nachbarrechten.  Er  führt  das 
näher  in  folgender  Weise  aus:    jilasste  das  Verhältnis  der  Kachbarsohatt 
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in  der  Urzeit,  wo  die  Zahl  der  lu  clit^^c^eiiOflsen  bei  den  einzelnen  Völker- 
schaften nocli  eine  sehr  geringe  war,  überhaupt  in  viel  höherem  Grade  aU 
später  eine  gegenseitige  Beeinfiussong  der  Bechtsentwickiung  s&ur  FolgQ 
haben»  m  kommt  ftr  jeu»  SnolMiBimg  tot  AUom  m  Bataebt»  daas  di» 
AnabikhiBg  dar  iranolüedaiiaii  Baohtaioatltate  in  waduedenan  Bpodun 
der  Bechtsentwicklong  sich  vollzog,  die  axvta  vMliÜiche  Begelong  eines 
Verhältnissos  aber  bei  nachbarliohen  St4immen  wol  gewöhnlich  in  derselT»en 
Weise,  nach  denselben  Oesichtspunkten  erfolgte.  Im  Verlauf  der  voraeit- 
licben  Wundtirimgen  der  germanischen  Völker  und  un  Wechsel  von  Wan- 
derang nnd  Siaddong  init  aber  naturgemflas  eine  häofige  Tanebiabnng 
der  KachbaiachaftaverhHltnime  ein.  Anob  nicht  niber  verwandte  Yolker^ 
*  winden  wol  durch  diese  Bewegimgflii  gelegentlich  als  Haohbain 
7U5?anmien-,  in  der  Folf^p  aber  wieder  in  verschiedener  Richtung  ausein- 
;ui durgeführt.  So  kuimte  ein  und  derselbe  Stamm  auf  seinem  Wege  nach- 
einander mit  mehreren  ihm  sonst  fremden  Völkerschaften  in  lünger  oder 
kttner  daaanidar  Naehbaiaohaft  soaemmanlaben,  ohna  mit  ainam  danalben 
ToUkcounan  ni  Tanohmelzen;  also  jadea  Hai  aina  gewisse  Beeinflossnng 
des  Rechts  aof  gewissen  Gebieten  arftbren  nnd  üben,  mit  jedem  Nachbarn 
ein/eine  bestimmte  Einrichtungen  gemeinsam  entwickeln  oder  fortbilden, 
ohne  daas  jemais  sein  Recht  oder  das  des  nachbarlichen  Stammes  den 
selbständigen  Charakter  einbüäste,  seine  bisherige  Gegtuiiung  wa  Uebrigen 
vaHndertok  d.  b.  ebne  daea  es  jamala  rar  Ibtatabnag  «inea  Ißiabiaabte» 
beaw.  eines  örtlich  gemischten  Baebtas  kaas.  Anab  von  der  Satlabnnng 
im  eigentlichen  Sinn  ist  diese  Art  gegenaaitiger  Boainflnawmg  wmiut 
Sachte  im  Allgemeinen  auseinanderzuhalten. 

Dass  es  nun  der  rechtsvergl«  ic  licuden  Forschung  möglich  ist,  auch 
•olche  weciiäeinde  Verwaudtacbai'ttfverixkitmäse,  äuvvie  die  Zeitfolge  derselben 
m  ericeonen,  und  dia  Praga  m  antaabe&dan,  von  walobar  Saite  die  BeeuK 
flossung  ausging,  insofem  eicb  einerseita  das  verschiedene  Alter  dieser 
Institute  aas  inneren  Gränden,  und  andererseits  die  allgemeine  Bichtang 
der  EntwickHan«?  ans  piner  Vergleichung  der  einfach  verwandten  Bechte 
genügend  fesiöieilen  iasst,  setzt  F.  auslühriich  an  dem  Beispiel  des  lango- 
bardischen  Rechts  auseinander.  Dieses  zeigt  schon  allein  auf  dem 
Gabiot  daa  EMiiUan^'iind  Brbreebte  dreifiMba  Verwandtaebaft^  waabaalnda 
Uaberainalanttnang  mit  dem  norwegischen,  gOUnsohen  und  sBabdiacihan  Baditt 
nnd  zwar  mit  dem  elfteren  in  der  Ordnung  dee  für  den  ursprünglichsten 
Zusammenhang  maasBgebenden  VerhBltniäses  der  Erbenfolge,  mit  dem  zweiten 
in  den  Bestimmungen  über  die  Eheächliessung,  und  insbesondere  in  dem 
nach  den  Resultaten  Fs.  zweifellos  jüugem  Institat  der  Geechlechtsvonnund« 
eehaft»  mit  dem  letefeen  andlieb  glelahAUa  in  eolahan,  einer  apMem  rSliiQf 
der  RechtsentwickloBg  eagahOngan  Instituten,  und  swar  in  einar  ■  iolflhafc 
Grestaltung  derselben,  welche  gegenüber  derjenigen,  wie  sie  das  göthische 
Recht  aufweist,  ^vifdpr  als-  die  jüngere  gelten  muss.  Daraus  geht  unmittelbar 
hervor,  dass  da^  iaugobardische  lischt  in  ursprüngiicüer  VerwaudtäohaÜ 
nnr  mit  dem  norwegiadien  Reobte  atand,  aowia  daea  ae  miA  dem  gütiuaohen: 
frfiher  ala  mit  dem  BlabeiBeban  in  vorübecgehende  Barflhmng  biun.'  Niaht 
minder  bestimmte  Haltpuikta  aigaban  sieb  dann  weiter  für  die  Annahwa^, 
dass  den  beiden  letzteren  Rechten  gegenüber  der  maaasgebende  Einfluss  voni 
lan^>banUschen  Recht  ansgegangen  war.  Dagegen  weist  M,  beispielsweis» 
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darauf  hin,  dass  umgekehrt  das  langobardiöche  Kecht  —  und  ebenso 
auch  das  friesische  das  gleichfalls  nicht  ursprüngliche,  weil  zwischen 
swei  tasahäbm  toiolitiipiiiikiui  kflastUoli  vwniittdiide  Mitni  der  HiHh- 
irei)i0i1^  welohe*  delb  Ostgermanen  e<msfc  imbekaimt  mar,  von  dm  Wert- 
gennanen  aufgenommen  haben  därftan,  mit  welchen  gerade  diese  bcadoB 
Stfimro^  in  nächste  Berührung  kamen.  Des  Näheren  dentrt  r^rr  lango« 
bardische  l^ame  Aldio  speziell  wieder  aoi'  Beziehungen  zu  dem  baierisolMtt 
Stamm. 

IGt  dieaen  AufUmingen  über  melir&olie  Yerwiadttohifi  endMiai 
eigentlioli      Aufgabe  einw  tiieoietieeheii  Darkgimg  und  Begittadntig  der 

reditmrgleichenden  Methode  erschöpft  F.  geht  aber  im  Folgenden  noeili 
weiter  ein  auf  eine  frründliclie  Würdigung  und  Widerlegung  der  Bedenken« 
welche  gegen  die  Zuverlässigkeit  dieser  Mf  tjiode  aus  dem  öronde  erhoben 
wurden  oder  werden  könnten,  weil  iue  damit  gewonnenen  Besultate  in 
mderaprneh  gerathen  mit  gewitaen.  aof  anderer  Chnmdlage  bertthendan, 
angeblich  oder  enaebeinand  ndierea  Yoranfleeteongen.  80  rot  allem  imft 
denjenigen,  weiehe  auf  die  Ergebniaae  der  germeni sehen  Sprach- 
vergleichung gegründet  sind.  Im  rirossen  und  Oanren  fntsprechen  sich 
zwar  diese  letzteren  und  di?»  Eigelmisso  der  F  st  lnm  Ktu  htövergleichung, 
n&mlich  in  der  Unterscheidung  zweier  Uauptgruppuii,  lür  weiche  da  wie  dort 
derOegenseta  swiedien  den  eeandinaiTiadi-gotiiiaefaen  Stimmen  «ner-  und  der 
Vaiae  der  devtaehen  Stfirome  andererMlts  maaaagebend  eraehetnt;  aedaaa 
w  sivt  immerhin  «ach  rechtferügt,  die  zunächst  auf  die  Spraohgruppen 
bezogenen  Beziehungen  ost-  und  wesfr^orranni^ch  (deutsch)  nnch  auf  die 
Rechtsgruppen  anzuwenden.  Des  Xilheren  (^'^eln  u  aber  liitj  iiesuitate  auf 
deu  beiden  Gebieten  m  wesentlichen  Ponkteu ;  wa^  Axt  und  Zeit  d^  Yer* 
sweigung  innerhalb  der  oatgenBanieofaen  Gruppe  and  die  genamre  AV 
grftnznng  denelben  gegen  die  westgermaniache  betrifft,  erheblich  aaaein» 
an^er.  Eben  von  ^»iem  Standpunkte  aus  hatte  v.  Amira  Fs.  Resultate 
abgelehnt,  indem  er  dem  sprachlichen  Moment,  den  sprachwissengchaft- 
lichen  Ergebnissen  unmittelbar  maassgebende  litideutung  auch  lür  die  Ent- 
scheidung der  Präge  vindizirte,  ob  ein  liecht  als  deutsches  oder  als  ost- 
germaniadieB  zu  gelten  habe.  Die  NatieaalitSi  dee  Seohtea  aei  bedingt 
durch  die  Kactionalität  der  Becht^enoaaen,  und  das  ▼omabmale  Eenn^ 
zeichen  dafür  sei  die  Sprache.  Dem  gegentiber  vertheidigt  und  liegründet 
nun  F.  in  dem  V.  Abschnitt  „Recht  und  Sprache"  >;  171 — 1H3 
8.  214 — 229)  noch  eingehend  die  volle  Selbständigkeit  der  rechtsyergiei-> 
dienden  Forschung  und  ihrer  Ergebnisse. 

Der  Gang  amner  BewaiafUming  iet  im  Weeenfliohen  der  folgende; 
Bs  ist  vor  allem  primdpiell  auseinanderzuhalten:  die  Yerzweigung  des  ger- 
manischen Uivolks  durch  natürliche  Abstammung  und  die  Verzweigung 
seiner  Spruche  einerseits,  seines  Rechtis  andererseits.  Ziel  und  Frucht 
der  Sprachvergleichung  kann  nur  sein  die  Erkenntnis  und  Feststellung 
der  Gliederung,  dea  verwandtschaftlichen  Zusammenhangs  der  germanischen 
Spndien,  Ziel  vnd  Ftaebt  der  BeditaYeigleidiang  nur  die  Brkenuinia  and 
Faetatellung  der  Gliederung,  des  verwandtachaitlichen  Zusammenhangs  der 
germanischen  Rechte.  Diese  Zirlr^  verfolgen  beide  Wissenschaften  auf 
durchaus  übereinstimmenden  Grundlagen  der  Beweisführung,  und  die 
Rechtsvergleichung  keinesfalls  mit  genngem  Mitteln  als  die  Sprachver- 
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gleichnns:;.  Weder  eine  noch  die  andere  vermag  jedoch  auf  ihrem  Ge- 
biete und  mit  ihren  Mitteln  irgend  welchen  Autschluaa  «u  geben  über  die 
nationale  Gliederung  des  germauiscben  Voikä  als  solchen.  Die  Fordemng 
aber,  du»  ihn  Beniltite  siob  ToUkouneii  decken,  wftre  nur  nnter  der 
Tonaunlnnig  begritadeti  d«M  die  Yetiweigiiiig  yo&  Spnolie  und  Beebt 
sich  immerfort  gVüKtX  den  natürlichen  Verzweigungen  des  Volkee  in- 
srhloss,  dass  in  ftlterer  Zeit  nie  ein  Volkstheil  seine  auf  dem  Wetrc  ein- 
facher Verzweigung  urangestAmmte  Sprache  oder  sein  ebenso  angestammtes 
Becht  aufgegeben,  gewechselt  habe.  Diese  Yoraussetsung  triöt  jedoeii 
sirnftUo«  wSäkk  n.  Dtnit  ut  die  MDg^kfakoH  einer  DoroUkrennuig  der 
SpritnhftnniHiin  «nd  der  BenhtiifiMwilimi  fon  selbet  gegeben,  und  et  kann 
Amamm/At  weder  dijB  Sprache  noch  dee  Eeebt  unbedingt  alt 
Kennzeichen  der  Nationalität  eines  Stammes  hingestellt  werden. 
Ks  wäre  aber  überdies  auch  die  Annahme  ganz  ungerechtfertigt,  dass  ein 
Wecbeel  des  Bechts  bftufiger  und  leichter  vorkam  als  ein  Wechsel  der 
0|MtiAe.  Mu  dnf  da  niebt  die  TeiblUDitte  der  alten  Zeit  natb  no- 
doHMB  Anflbtwmgtn  benrtbeilea.  Die  getclnebilieben  Zeognitte  eigeben 
vielmebr  mit  aller  Bestimmtheit,  dass  die  germanischen  Stamme  in  früherer 
7e!t  ä&n  angeborene  Recht  als  solche«?  höher  schätzten  als  die  angeborene 
Sprache,  ja  dass  ^^erade  nur  lie  Festhaltung  des  ererbten  Bechts  in  ähn- 
licher Weise  als  eine  Kkreosache,  als  nationale  Verpflichtung  au^e&sst 
wndt,  ivie  dit  In  meiver  Zeil  bezügUcb  der  Mnttewpwwhe  gUt:  teil« 
also  im  Allgentinen  rkü  aber  dat  Beebt  ab  KaoMtidien  der  Nati^ 
nalität  angesehen  werden  bOmito  alt  die  Sprache.  Wo  ein  germanischer 
Volkstheil  in  Mischung  mit  andersspraehiiTer  Bevölkerung  lebte,  da  gab 
er  ret,'elmiLH8ig,  sofern  er  in  der  Minderheit  war,  den  Bedürfnissen  des 
Verkehrs  nachgebend,  seine  nationale  Sprache,  sofern  er  aber  auch  zu- 
gieidi  der  beeiaebMda  Tbeil  war,  niebi  ki^  aadi  tiin  nalwnalea  Beebi 
an£  Beispiele  daflbr  bSetan  die  SUnune  der  Satfranken,  Langobarden, 
Wea^then,  welche  auf  römischem  Boden  rasch  in  der  Sprache  Yerwftlsobten, 
aber  ihr  VoDrsreeht  mit  ausdanemder  Zähigkeit  gegen  das  rümische  be- 
wahrten. Uni  wie  die  (xrenze  zwischen  römischem  und  frermanischem 
Sprachgebiet  sieh  bei  weitem  nicht  deckt  mit  derjenigeu  zwischen 
ronaaltehMB  md  geraMutebem  Beebttgebiet,  towenlg  enitpriobt  in- 
neriiatb  det  Mtem  den  Qegensatz  zwischen  hoch-  und  niederdeni* 
eeber  Sprache  die  yerwandtschaftliche  Oruppinmg  der  Bechte.  So  kann 
denn  auch  insbesondere  die  Sprache  der  Friesen  und  Langobarden 
nichts  für  ihre  Nationalität  resp.  nicht-t»  gtjgen  den  ostgermanischen  Cha- 
rakt^  ihres  Bechts  beweisen.  Ist  bei  den  Friesen  in  historischer  Zeit  die 
Sptaobe  M  gau  von  der  elebaiioben  verdringt  worden,  ebne  daai  dat 
Becht  davon  berttfart  ward,  so  kann  ein  gleicher  Prozess  ebensogut  aucb 
schon  einmal  in  vorgeschichtlicher  Zeit  stattgefunden  haben.  Und  was  die 
Langobarden  betriflPt,  so  wissen  vnr,  dasa  dieser  Stamm,  selbst  an  Volks- 
zahl sehr  gering,  zahlreiche  Bestandtheile  anderer  Stämme  in  abhängiger, 
halbireier  Stellung  mit  sich  fahrte,  und  es  liegt  die  Annahme  nicht  fem, 
datt  aie  anob  aeben  dieien  gegenflber  daaaelbe  ongleidie  Teibalten  in  Bezug 
anf  %itatheund  auf  Becht  bewiesen,  wiein  ipHarer  Zeit  i^n  i^onüber  den  BAnem. 

Aber  noch  in  anderer  Richtung  ergeben  sirh  ^Vidersprüche,  welche 
Zwei&l  an  der  VerlAssliobkeit  der  Grundlagen  der  rechtsYergleicbenden 
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For^f^hnng  erregen  l(önni/>n.  Verf.  erklärt,  dass  er  lange  5^eit  Vi  seinen 
Verbuchen  zur  Feststeil  an  les  verwandt  schaftlichen  Zuaamiiieiiliiaig:^  vier 
germanischen  Beohte  durch,  mcht»  mehr  beurt  worden  sei,  alu  durch 
folgaadd,  ndt  BtoiMiii  SeUnssfolgerangen,  benr.  den  enviliiiteii  laiteii- 
den  Regeln  anscheinoid  völlig  unvereinbare  Erscheinungen  in  splr 
teren  Bechtsquellen.  Es  wiederholt  sich  nämlich  einerseite  der  Um- 
stand, <1a?!^  bezüglich  solcher  Bestinunungfen,  deren  üebereinstinunung  in 
mehreren  Kechten,  welche  in  geschichtlicher  Zeit  ausser  jeder  gegenseitigen 
Berührung  standen,  unbedingt  aus  vorgeschichtlicher  Yerwandtachaft  er- 
kllrt  wwdea  mftiBtN»,  MisdrieUiGk  berichtet  wird,  oder  sooft  uA  iweUoUos 
ergibt,  dass  sie  bei  eimelnen  dieser  Stimme  erst  in  späterer  Zeit  alt 
Becht  anerkannt  worden  sind;  —  und  es  wiederholt  sich  der  andere  Um- 
stand, da=s  innerhalb  des  Gebietes  von  Stammreclit^n,  bei  welchen  nach 
den  maassgebeuden  Haltpnnkten  Gestaltung  auf  durchaus  einheitlicher 
Grundlage  angenommen  werden  müsste,  sich  wesentlich  abweichende,  ja 
vOUig  entgegengesetari»  Bestimmnngea  ffSr  dieselben  Yeililltiiisse  finto. 

Den  Schlüssel  für  die  Lösung  dieser  Widerspräche  entnimmt  F.  1cm  Un- 
terscliied  zwischen  ,,Kecht  und  Sitte."  Das  Verhältnis^  zwischen  beiden 
bildet  den  Gegenstand  des  letzten  theoretischen  (VI.)  Abschnitts  (§  183 
—  218  8.  229 — 277).  Derselbe  ist  wieder  in  zwei  Kapitel  einge> 
thsÜt,  in  wdflhen  der  Yerfl  zonttehst  die  „Sitte  als  Yorstafe  des 
Rechts**  und  dann  die  »»Sitte  als  Gegensatt  des  Rechts"  bespricht. 
Mit  dieser  Untsncheidiiiig  ist  ein  neuer  Gesichtspunkt  für  die  Würdigung 
des  Verhüll  11  inscs  von  Sitte  und  Kecbt  aufgestellt.  Man  pflegt  dasselbe 
regelmässig  nur  nach  einer  Seite  hin  au  berücksichtigen,  wonach  sich  die 
Sitte  als  Vorbereitung,  bezw.  Ersatz  des  Beohtes  darstelU.  Dem  gegenüber 
weist  F.  nachdrücklichst  auf  jene  zweite  Seite  hin,  welche  dieses  Yei^ 
hllfiiiss  darbietet,  wonach  die  Sitte  in  jedem  Fall  ala  Abweichung  Yom 
geltenden  Becht  erscheint,  y.ln  jedes  Thnn  oder  lAiterlassen,  welches  nur 
allgemein  erwartet  wird,  ohne  dass  es  erzwungen  werden  kann,  oder  nur 
allgemein  geduldet  resp.  gebilligt  wird,  ohne  dass  die  Anerkennung  des- 
selben ei*zwungen  werden  kann,  hat  eben  notwendig  einen  Bechtssats  sich 
gegenüber,  der  das  Gegentheil  gestattst  oder  verlangt.  Die  Sitte  Ter^ 
mittelt  xwisoh«!  einer  Reehtsoidnimg,  von  welcher  sie  deh  entfimt,  und 
einer  nenen,  weldie  ans  ihr  erwichst.  Es  handelt  sich  nicht  bloss  um 
ein  Nacheinander,  sondern  auch  um  ein  Nebeneinander  von  Sitte  und  Becht. 

Das  1.  Kapitel  (§  18<1  — 207  S.  234 — '2<i()^  behandelt  zunftchst  das 
urzeitliche  Verhältniss  zwischen  Sitte  und  Becht,  d.  h.  die 
Frage,  in  mlohem  Umfang  auf  den  Terechiedenen  Sotwidkalnngsstafen  dar 
nneitlifihen  Gliedenmg  des  Yolks  bei  den  0«mmnen  eine  Regdnng  der 
Yt  rhältniBSe  des  Zosammenlebens  bloss  durch  die  Sitte  angenommen  werden 
kann;  nach  Maassgabe  des  Gesichtspunktes,  dass  naturgemäss  nicht  da.s 
Becht,  sondern  die  Sitt^  die  Norm  biUb't  fiir  Verhältnisse  Gleichstehender, 
welche  keiner  gemeuisamen  hühertjn  Gewalt  uuterwurfen  sind  oder  für  Ver- 
hlltaisse,  besQglidi  deren  man  den  Willen  des  Kimalnen  wx  Ihkterwerfiuig 
tmter  dm  Wiltoi  der  Gesammtheit  nicht  nflthigen  will  oder  kann. 

Yerf.  geht  von  der  Annahme  aus,  dass  den  Zeiten,  in  weldwu  ab 
der  unterste  soziale  Verband  df»r  der  Hausiamilie  bestand,  die  einzelnen 
Hausfamilien  aber  nur  die  liliemente  waren,  am  deren  Vereinigung  die 
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verschiedenen,  ül»ereinan<ler  anfstcif^enden  Verbünde  des  öffentlichen  Lebens 
sich  bildeten,  eine  Periode  voranging,  in  welcher  es  nur  eine  einzige  Art 
von  Verbänden  gab,  welche  als  Lebensverbände  einerseits  viel  umiasaender 
waren  «Ii  die  BMuftmiliai  indttiefteito  iber  ganx  selVstKnctig  lubeofliii* 
anderstendflin:  die  GeiclileohtsTerbftade,  welche  die  geMuninte,  in 
jeder  Generation  wachsende  Zahl  der  NaehkomniMi  je  einee  Vfff*Tinmtfli 
Stammvaters  oder  je  einer  bestimmten  Stammmutter  umfassten.  In  dieser 
Zeit  gab  es  wenig  Baum  für  die  Sitte  al"  Vorstufe  oder  Ersatz  des 
Hechts.  Zwischen  den  einzelnen  Sippschalten  herrschte  im  Allgemeinen 
alkiii  die  Gewalt,  ianerbelb  deneUwn  aber  weaenflieh  de*  Seeil,  d*  h. 
eine  Me  Oidniiag  dee  ZitBammenlehein,  welelie  dvzdi  die  Gewalt  dee 
HfinptllngB  gesetct  und  Mtwungen  wurde. 

Eine  Aenderung  dieses  Zustandes  wurde  insbesondere  hervorgerufen 
durch  die  feste  Ansiedlung.  Diese  hatte  zunächst  das  Aufhören  des  gemein- 
samen Zusammenlebens,  die  Autiusung  der  Bippschait  in  Uausfamili^  zur 
Mgp,  mit  der  Zeit  abor  aneh  die  AnflSeiiiig  dee  OrOielieii  Zueammenhangi, 
was  dann  mr  SnetsEOiig  dee  SippaoluiftaTerlMiidee  dnndi  den  allein  anf  das 
Nachbarschaftsverbftlteiaa  gegprfliidetcn  Verbund  der  Gemeinde  fährte.  Und 
mit  diesem  Uebergang  aus  dem  geordneten  Zustund  dfr  Rippschaft  in  den 
der  Gemeinde  trewunn  auch  die  Sitte  nh  Nonu  dei  i^ljensverhältnisse 
steigende,  ja  überragende  Bedeutung.  Sowol  einerstiits  für  die 
Weeluelbeneliiiiigeii  der  doaebea  Hanafanilieu,  wo  TidMi  als  Sitte  ibri* 
leben  moohfe,  waa  in  der  Sippschaft  zwisehMi  den  Genossen  Becht  ge- 
wesen  war,  als  andererseits  insbesondere  für  die  inneren  Verhältnisse  der 
Hausfamiii  p,  in  v.  i  1  her  Ton  reohtflwegen  dem  Willen  des  Hausherrn  keinerlei 
Schrankt'  {Zusetzt  Wiir. 

Zaiiütsiche  YerhlLltnisiie  waren  seitdem  wol  lange  Zeit  hindurch  nur 
dnvoli  die  Sitte  geregell  Der  Knie  dessen,  was  dnreli  das  Bedfat  geordnet 
war,  blieb  auf  das  Notwendigste  beschrlnkt.  Leichter  als  das  Beeilt  passte 
sich  die  Sitte  allen  besonderen  und  wechselnden  Bedürfnissen  an,  und  ihre 
Gebo^f  lind  Verbote  besaasen  thiitsJiclilich  dieselbe  Wirlcsamkeit,  nach  dem 
ZeugniäH  des  Tocitus  (Germania  c.  19):  „Pluä  ibi  bom  mores  valent,  quam 
alibi  bonae  leges."  Erst  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ist  dann,  bei  dem 
einen  Stanan  Mker»  bei  dem  andern  sptter,  hier  eehrittweise,  dort  anf  einmal, 
die  Sitte  in  Becht  übergegangen;  sei  es  in  GewohnheilBreelil  in« 
dem  das  alte  Becht  in  Vergessenheit  gerieth,  und  die  Keclitsprechung  das, 
was  von  Hause  aus  nur  Sitte  gewesen,  der  allgemeinen  Ueberzeugung 
folgend,  als  verbindliche  Nonu  behandelte ;  oder  auf  dem  Weg  der  Satzung, 
insbesondere  durch  eigentliche  Gesetzgebung,  wie  sie  in  den  sfldlichen 
Beidien  von  den  Königen  ansging.  I>enn  im  AUgemeinen  scbloss  die  ger* 
manische  Grundaufiiassung  von  der  ewigen,  nnverliiderliohen  Katar  des 
Rechts  eine  Ixjwusste  Aenderung  desselben  aus,  und  demgcmäss  ging  auch 
bei  iler  Aufzeichnung  der  Volksrechfe  die  Absicht  nur  dahin,  das  ohnehin 
8Chon  geltende  Becht  zu  fisiren,  sodass  also  Nonnen  der  Sitte  im  All- 
gemeinen nur  soweit  Aofiiahme  fimden,  als  sie  bereits  der  allgemeinea 
Beehtsabenengong  entapraohen.  Die  K^Jnige  aber  als  Geeetsgeber,  wenn 
sie  aneh  carei^ellos  nidit  naeb  Willkür  ordneten,  was  Becht  sein  sollte, 
sondern  sich  an  das  Herkommen  gebunden  fühlten,  haben  doch  vielfach 
mit  ikwnastsein  das  &n  zwingender,  aossf^hliesslicher  Geltung  erhoben, 
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was  bisher  anerkanntennassen  nur  Sitte  gewesen ;  das  alte  Recht 
seiticrt,  hezw.  geJindert,  soweit  die  in  der  herrschenden  Sitte  ausgedruckt« 
Auächuuimg  der  Rechtsgenoääen  dasselbe  als  unbillig  oder  onzweckmädsig 
TtmxtheUte.  Hält  msii  mm  diewa  Verkof  der  IKag»  im  Auge,  ao  UM 
mdi  andi  das  Sftthsel  der  Etacheimiiig,  dM>  siek  in  guu  getrennten 
Stammesrechten  übereinstimmende  B^htssät^  finden,  die  nachweislich  erst 
in  gegchichtlicVier  Zeit  anerkannt,  etw.i  durch  die  Gesetzgebung  eingeführt 
wurden.  Diese  Liebereinstimmung  erweist  eben,  soleni  sie  nicht  als  blos 
ziiitüiige  angesehen  werden  kann,  Gemeinsamkeit  der  alten  Sitte  bei  den 
betraffipudeii  St&mmen.  Ffir  die  Benrtheilnng  der  Yerwaadtachaftwerhlltniw 
4Bt  aibw  der  Unteradiied  EwiBehen  Reeht  md  Sitte  ohne  jegüehe  Be» 
dentung. 

Nicht  minder  instruktiv  als  die  im  Vorausgehenden  skizzirten  Ausführ- 
ungen sind  die  des  /.weiten  Kapitels  (§  207—218  S.  2(i0 — 277),  welche 
Ton  der  Thatsache  ausgehen,  dass  Sitte  und  Recht  jederzeit  in 
notwendigem  Oegensetse  standen.  Verf.  eeigt,  wie  die  Beeiditimg 
dieser  Thataedie  mne  natürliche  Erklärung  fUr  viele  sonst  onb^greifliclie 
Erscheinungen  an  die  Hand  gibt,  insbesondere  für  das  Vorkommen  ganz 
entc^pfT^n gesetzter  Rechtsbestimmungen  nicht  bloss  bei  nfichst  verwandten 
Stämmen^  sondern  auch  innerhalb  des  Gebietes  wesentlich  einheitlicher 
Stammrechte,  selbst  in  nächstgelegenen  Bechtskreisen.  Es  ist  eben  jener 
G^naeAc  toh  Sitte  uid  Beoht»  ieir  sieh  viel&c3i  enoh  innerbelb  de« 
Bechtes  weiter  fortsetzt.  Alles  aas  Geboten  ximl  Verboten  der 
Sitt«  erwachsene  jüngere  Recht  stand  naturgemäsa  in  demselben  Gegensatz 
zum  älteren;  häufig  genug  musste  es  aber  zu  einem  Nebeneinander  beider 
innerhalb  eines  Bechtsgebietes  kommen.  Auch  wenn  eine  Sitte  eine  allge- 
meine war,  überall  lierrachte,  und  mit  der  Zeit  überall  in  Becht  über- 
ging, gesdiah  dies  lefartere  dodi  keinesfidls  flbemll  gleidiseitig.  Des  enU 
g^engesetzte  Bechtsprinzipv  dessen  Wert  sich  immi^rhin  in  gelegentlichen 
Ausnahm.sfttUen  wieder  zeigen  mochte,  entschwantl  hier  früher,  dort  später 
aus  dem  Bewusstsein  des  Volkes.  Dann  aber  war  von  vornherein  nicht 
jede  Sitte  eine  allgemeine;  vielfach  entwickelte  sich  ein  vom  alten  Becht 
ans  Bfioksichteu  der  Billigkeit  abweichender  Brauch  yon  Tomaherein  nnr 
in  einiflinen  Thsüen  eines  Beehtsgebiets,  nnd  wnrde  dann  sneh  nnr  m 
psrticnlärem  Gewohnlieitsrecht»  wihrend  man  in  andern  Gegente  sa  dom, 
was  bisher  Recht  gewesen  war,  und  vielleicht  doch  auch  von  einem  an- 
deren Gesichtspunkt  aus  der  Billigkeit  besser  zu  entsprechen  schien,  fort- 
dauernd festhielt,  lind  selbst,  wenn  etwa  durch  die  Gesetzgebung  der 
snf  der  Sitle  beraliende  Sets  nun  gsuMinen  Lsndesrsdht  siliobsn  woide^ 
lebte  des  alte  Beoht  wol  midkint  als  parlieiillre  Sitte  fort,  die  sieh  dsnn 
Tssdl  wieder  in  derogirendes  Gewohnheitsrecht  verwandelt©. 

Pf'ionders  Ijeachtenswert  erscheinen  die  hier  (  InL'i  flochtencn  genaueren 
Nachweiaungen  über  das  Verhalten  der  germanischen  Königs» 
gesetzgebang  gegenüber  dem  vorhandenen  Gegensatz  zwi* 
sehen  Becht  und  Sitte,  besw.  dem  dsnmf  gegründetsn  Widerapnioh 
der  Meinnngen  über  das,  was  gelten  solle.  Die  BOckwnlning  dieser  Ter> 
hältnisse  ssigt  sich  sowol  in  der  Fassung  als  in  dem  Inhalt  dieser  Oesetso. 
Mitonter  versn^htp  rler  Gesetzgeber  eine  Vermittlung,  nicht  i^plfen  zeigt 
sich  auch  ein  Hin-  nnd  Uerschwanken  der  Gesetagebosg.  Namentlich  die 
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anAUoBcl  wid«npnioli8T01l6ii  und  gekfluateltan  Betkiininimgen  der  Lex 
Burgnndionum  lassen  sich  einfacli  und  elnleachtend  durch  die  An- 
nahme erklären,  dass  der  Gesetzgeher  in  wechselnder  Folge  Luid  durch 
das  Recht,  bald  durch  die  Sitte  sich  bestimmen  liess  (§214  ff.).  F.  zeigt 
dies  spesdell  an  dem  Beispiel  der  drei  Bestimmungen  über  das  Warterechfc: 
T.  1  §  1.  T.  24  §  5,  T.  51  §  1. 

Ueberhanpt  erltutert  Verf.  wthtb  Aoeeiiunderaetnuigeii  Über  beido 
Seiten  des  Verhältnisses  von  Sitte  and  Recht  fortlaufend  an  Quellanzeng^ 
nissen,  insbesondere  über  die  Geschichte  des  Warterechts.  Die  hie- 
bei  vorläufig  mitgetheilten  Forschungdergebniäse  über  dieses  Institut  mögen 
im  Wesentlichen  kurz  wiedergegeben  werden:  Der  Gewalt  des  U&uäherm 
stand  auch  in  Bezug  auf  die  Verfügung  ftber.  das  Vermögen  bei  seinen 
Lebseiten  keinerlei  Becht  seiner  Kinder  oder  flberiisttpi  detjenigen,  welehen 
nach  der  Ordnung  dee  Beehte  dereinst  aein  Nachlass  zufallen  solltt;,  als 
Schranke  gegenüber.  Aber  diese  rechtliche  Freiheit  ?.u  beliebigen  Ver- 
gabungen beschrünkte  die  Sitte.  Unzweifelhail  wurde  es  allgemein  ala 
eine  Forderung  der  Billigkeit  empfunden,  dass  Jeder  sein  Vermögen  im 
Weaentliohea  ongeschmAlflai  seinen  Kindern,  and  zwar  ohne  Unteradued 
des  OeacUeohta,  m  gleieher  Auftheilnng  hinterlMM«.  Und  dieaer  Fordening 
enispfeiili  daa  thatsttchliche  Teriiatteo.  Sohuta  der  Erben  durch  die 
Sitte  war  ein  genügend  wirksam pr.  ?Tur  in  diesem  Sinn  ist  auch  der  be- 
rühmte Aussprach  des  Tacitus  (Germ.  c.  20)  aufenfaasen:  „Heredes  tarnen 
successoresque  sui  cuique  liberi  et  nullum  testamentum."  Mit  diesen  Worten 
iat  nicht  gesagt,  daas  daa  Badit  daa  verlangte,  nur  daaa  es  tiiataiphlieh 
ao  war;  nnd  jene  andere  Aenaaemng  Uber  die  Kraft  dar  nunea  bei  den 
Ctannatien  rechtfertigt  die  Annahme,  dass  Tacitus  auch  hier  nur  eine  ge- 
wissenhaft eintrelialtene  gennaniscbe  Sifte  mitgetboilt,  den  römischen  Zu- 
standen geurruibergc'Stellt  hat.  Aber  diese  Sitte  war  doch  jedenfalls  keine 
ganz  ausnahmslose;  sie  hinderte  gewiss  nicht,  dass  der  Einzelne  von  seinem 
Bebbte  an  dem  Zwecik  Oebrmnob  machte,  elMNNre  Unbilligkeiten  oder  ün- 
aweebnlaaigkeitan  an  varbftten,  weldie  dtat  Eintritt  der  rechtlSeken  Brben- 
folge  mit  sich  gebracht  haben  würde,  daaa  er  atwi  Beinen  Enkeln  von 
einem  vcrstorl>enen  Sohn  dessen  Antheil  zuwendete,  einzelne  Kinder,  die 
sich  seiner  im  Alter  angenommen,  durch  ScIn  iTkanL^i  n  vor  andern  bevor- 
zugte, die  Tüchter  im  Voraus  abfaud,  um  den  Öuiiueu  die  Aileinuaciüoige 
in  die  LiegenachaftMi  an  mefaem.  Die  regalnKBadge  Wiederholong  toUäüit 
BiapoBitionen  führte  dann  wol  zu  entapredienden  Aenderungen  dea  Beobta, 
der  aHen  Ordnung  der  Erbenfoilgek  zur  Anerkenniing  einea  Eintrittsrechts 
.  dar  Enkel  u.  s,  w.  Im  Uebrigen  war  die  Folge  davon,  daas  das  alte  Rechts- 
prinzip neben  der  vorhen-schendeu  abweichenden  Sitte  sich  nicht  so  leicht 
ganz  aus  dem  Bechtsbewusstsein  des  Volkes  verlor.  Mit  der  Zeit  ist  ea 
bei  Tielm  StBnimen  dann  allexdii^  dahin  gekoounen.  Aber  s.  B.  bei  den 
Weatgothen  und  Burgundern  hat  erst  die  Gesetzgebung  der  Kttnige 
das  alte  Prinzip  mit  Bewusstsein  beseitigt.  In  L.  Wisig.  4,  5  L.  1,  2 
und  L.  Burg,  n  l ,  l  ist  daa  Warterecht  der  Erben,  welches  daselbst  ge- 
setzlich ausgespruclieü  wird,  ausdräcklich  ala  etwiw  bezeichnet,  was  bisher 
nK;ht  als  Kecht  anerkannt  war,  be^w.  nur  ala  allgemeine  Oonsuetudo  be- 
ataad.  Und  Lex  Thnring.  64  enthXlt  noch  nnTeitadert  daa  uiaprüng- 
lidie  Beebt:  „Ubero  bomini  liceal  hereditataai  aoam  eni  tolnerit  tnwlam'* 
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Kviiniolir  geht  der  Yer£  Aber  zu  den  getduchtUchen  Einzelanter- 
STichtingeTi  flher  den  in  der  Einleitung  angedeuteten  Kreis 
germanischer  Hechtsinstitute,  aus  deren  sachlichen  Keaultaten  aeine 
Torlttufig  dATgalegten  Ansichten  über  den  Zusammenhang  der  geimaniscbeB 
Beehta  m  seUieaalioher  ZuHmnoBftBning  begründet  wwdeii  tdlen. 

Als  unmittelbare  Aufgebe  der  erbreebtliehen  Unter* 
•  uebungen  beceidinet  F.  im  Eingang  des  Bnebea  (8  1 — 12)  Iii  Er- 
mittelung der  iiTcprmanischeu  Erbf  Ij'*  >^dnung  der  Blats- 
freundt'  und  ihrer  vorgeschichtlichen  K  n  i  w  i  c  k «' lang  aui  Ghrnnd 
der  Haitpuuiite,  welche  die  spätere  Gestaltung  derselben  bei  den  einzelnen 
genneniacbeii  StSnunen  darbot.  Db  vergleiobende  Yerwertbung  der  übrigen 
■risehen  Becbte  hat  Verf.  eiis  angegebenen  Gründen  anageaefaloaaen.  Für 
die  YorausaetKOng,  dass  ein  Recht  der  Blutsfreunde  zur  Beerbung  eines 
Verstorbenen  und  bpHtitnmte  Rechtsi^Utze  darüber,  welche  derselben  und 
wie  sie  sich  im  emzelneu  Falle  in  den  Nachlass  zu  theilen  hatten,  bis  in 
die  ältedte  Zeit  zurückreicben,  soweit  als  überhaupt  die  Anfänge  einer  ger- 
menieohen  Reditaordnnngt  macht  Terf.  nrnBehat  aUgemelne  Brwagungen 
geltend;  dann  aber  inabeaondere  auch  den  Ihnatand»  daUr  ao  widersprechende 
Prinnpien  und  Bestimmungen  die  verschiedenen  ^rmanischen  Rechte,  einzeln 
g^egeneinandergehulten.  über  diese  Verhältnisse  auch  !in''w^isf>n,  pme  Oe- 
sammtverglfnchuu',''  selben  doch  ergibt,  dass  die  Gegensätze  in  allen 
Punkten  durcii  eine  Üeihe  vermittelnder  Bestimmungen  zusammenhängen; 
eine  Thataadiey  «eldie  entadueden  auf  dnen  gemeinaamen  Ausgangspunkt 
für  die  Oeaammthnt  der  Bedite  aurflckweist. 

Den  Gegenstand  der  Untersuchung  aber  bildet  die  Frage  nach  dem  A  u  s- 
gnnL'spunkt  und  der  Richtung  der  bezüglichen  Entwickelung. 
Dabei  genügt  ei,  eine  der  beiden  Uauptgruppt:u  der  germomscben  Rechte^ 
die  ost>  oder  die  westgermanische  ins  Auge  zu  fassen;  denn  was  sich  als  Ur- 
redit  und  Ausgangspunkt  ftkr  die  eine  Qrappe  erweist,  darf,  weil  ja  beide 
Gruppen  ursprüng^ieh  nngeschieden  ein  Volk  mit  glelehem  Beefat  gebildet 
babeD,  im  Allgemeinen  und  in  der  Hauptsache  als  gesaramtgermaniscbe-i 
ITrrf'  bt  angesehen  werden,  von  wlclif-m  die  Entwickelung  auch  in  der  an- 
dern Gruppe  ihren  Aui»gang  genummcu  haben  wird.  Die  Wahl  mussta 
aber  naeh  der  Ansicht  des  Verf.,  auch  ganz  abgesehen  tou  dem  besondorn 
Zweck  der  Arbeit,  unbedingt  auf  den  Kreia  der  oatgerraaniacben 
Rechte  fallen.  F.  erblickt  den  Hauptgrund  fiir  das  Misslingen,  bezw.  nn* 
vollstiindige  Gelingen  alkr  der  zahlreichen  bisherigen  Versuche  zur  Lc>sung 
jener  Frage  eben  in  lern  Umstand,  dass  sich  dieselben  ausnahmslos  auf  die 
westgermanische  Gruppe  stützten.  Di^  steht  aber  nicht  bloss  in  Bezug  auf 
Beichthnm  und  Ausführlichkeit  der  qpätem  Qoellen  weit  hinter  der  Qet> 
genneniaehen  torftck,  die  letatere  eraeheint,  wie  Terf.  wiederholt  betont,  ala 
Grundlage  für  alle  und  jede  auf  die  Bekonstmktion  des  germaniflohcn  Ur- 
rechts  abzielende  rsfhnng  schon  dämm  als  ganz  ungleich  besser  geeignet, 
weil  hier  in  sehr  viel  geringerem  lirado  als  bei  den  westgermanischen 
Rechten,  durchkreuzende  Verwandtschaftsverhältnisse  dieselbe  erschweren. 

Von  den  bestt|^chen  Ibiteranchnngen  liegt  nun  allerdings  bisher  ent  eui 
kleiner  Theil  Tor,  nur  diejenigen  fther  Yerwandtachaftwählwng  und  Brh- 
grenze.  Aber  auch  hierin  achon  ist  ein  erstaunlieherBeiehtfanm  neiur  und  wnit^ 
tragendster  £igebnisse  ta  Tage  gefördert. 
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Qrtmdlegende  Bcmorkongen  über  diesen  Gegenstand  finden  sich  bereits 
in  dem  Abscluütt  über  „Recht  uud  Sitte"  (§  187 — 190).  Sie  beaeheu  sich 
auf  den  Begriff  der  Sippe.  F. deckt  da  eine  Unklarheit  aof,  weiche  in 
diesau  Pmikt  flberall  in  dftr  FteUitkemtnr  iMnticlit  Eb  ir«rd«n  da  in  d«r 
fiegd  smi  vwwohifldflne  Sippebegriifo  niflht  gnufigond  MMiaandergehalten« 
Sippe  haiast  einenwÜB  dn  fester  Verband  yon  BlatafireMden,  welche  durch  ge- 
meinsame Abstammung  verbunden  sind;  dasselbe  was  man  gewöhnlich  unt^r 
einer  Purentel  oder  Nachkomiuenschalt  zu  verstehen  pflegt.  Andererseits 
heisst  die  Sippe  einer  Person  der  Kreis  von  Biutsfreuuden,  welche  zu  ihr  in 
Teditawirkaamer  Yerwandtaehaft  stelieii,  ein  Xreia,  deaaen  Abgrenzung  and 
ZosammensetRoiig  för  jede  eiuelne  Person  mit  Aoanahne  na,  ToUg»» 
acfawistem  verschieden  ist.  F.  unterscheidet  beide  Begrifb  ala  feate  und 
wechst  Inde  Sippe,  bezw.  er  gebraucht  regelmässig  speziell  för  den 
letzten,  lltgiiii'  den  einfachen  Ausdruck  Sippe,  für  den  erstem  aber  den 
Auädruck  bippschaft  indbeäondere  da,  wo  sicii  uucii  mit  entfernterer  Biut^- 
frenndaohaft  nooh  engeres  Zusammenleben  verbindet 

Der  letztere  Begriff  ist  der  ältere;  die  gemianiaohen Terwandiaehafta- 
bezeichnungen  erlauben  den  Schluss,  dass  es  eine  2«eitgab,  in  welcher  Sipp- 
schaft und  Rippe  / 11 H  a  m  m  «Ml  f  i  e  I  e  n.  Das  war  unter  der  Voraussetzung 
möglich,  dass  die  liiutslreundschaft  nur  nach  einer  Seite  hin  beachtet,  dass 
alle  Blutsverwandtschaft  entweder  nur  durch  die  Mutter  oder  nur  durch  den 
Yater  ▼«rmittelt  gedacht  worde.  Dann  gehörte  jeder  Binseine  nicht  bloa  m 
einer  einzigen  bestimmten  Sippaoliaft,  sondern  es  war  auch  der  Kreia  der 
Blutsfreunde  für  alle  Sippegenossen  derselbe.  Selbst  der  Unterschied 
näherer  und  entfernterer  Verwandt>jchaft  fiel  zu  einer  Zeit 
kaum  ins  Gewicht,  wo  die  Geschh'f.hts Verbindungen  noch  ganz  ungeregelt 
waren,  die  Kinder  mehr  im  Allgemeinen  als  Angehörige  der  Sippschalt, 
denn  bestimmter  Eltern  galten,  und  nur  etwa  die  einseinen  Generationen 
auseinander  gehalten  wurden.  Alle  Genossen  wurden  da  in  ihren  gegen- 
seitigen Beziehungen  als  wesentlich  gleichstehende  Verwandte  betrachtet. 

Die  Entstehung  des  Begriffs  der  wechselnden  Sippe 
knüpft  sich  an  die  festere  Gestaltung  des  Instituts  der  Ehe.  Diese  führte 
zur  consequenten  Beachtung  der  Zugehörigkeit  der  Kinder  zu  bestimmten 
Eltern,  xur  Anerk«Dnang  einer  sweiseitigen  Verwandtacltalt»  dnroh  Tater 
und  Mutter,  also  bei  Ehen  swischen  Personen  versobiedener  Sippschaften 
auch  einer  nicht  mit  Zusammen! el>nn  verbundenen  Verwandtschaft,  und  zur 
durchgreifenden  Berücksichtigung  der  Nähe  oder  Entfernung  derselben. 
Damach  gehörte  der  Einzelne  nicht  mehr  einer,  sondern  einer  Reihe,  und 
swar  jeder  Einzelne  mit  Ausnahme  TvmTollgeschwistem,  einer  versohiedenen 
Beihe  von  Parentelen  an.  Aber  aclion  von  Anfiing  an  wurde  da,  wie 
F.  im  Gegensatz  zu  der  noch  neuerlich  von  Bmnner  (D.  Bechts- 
geschichte  1,  82)  vertretenen  Ansicht  annimmt,  keineswegs  jeder,  auch 
der  entferntesten  Blutsverwandtschaft,  rechtliche  Wirkungen  beigeleirt.  Es 
gab  seit  je  eine  Grenze  der  rechtswirksamen  Blutstreund- 
achmft,  ao  daaa  die  Sippe  des  Einaelnen  nur  die  nBhenn  Tenraadien 
bis  tu  einer  gewiasen  Orem»  bin  nroiaaate.  Dieae  wechaelnde  Sippe 
trat  nun  schon  in  voigeschichtl icher  Zeit  für  viele  Aufgaben  an  die 
Stell.'  der  Sippschaft,  in  geschichtlicher  Zeit  kommt  sie  für  all  o 
Kechtswirkungen  der  Blutsfreundsohaft  aliein  in  Betracht» 
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Di©  in  dem  VIL  Abschnitt  über  Verwandt  s  ch  lift s zfih  1  n  n  pr" 
(§  218 — 348  S.  277 — 474)  durchgeftihrteii  Untersuchungen  verfolgen  ein« 
Aufgabe,  mit  weicher  sich  die  germanistische  Forschung  in  der  letzte 
Znt  vielfiMh  baiebiftigt  hatte.  Allen  diMen  ArbaHen  geganilliar  gelangt 
F.  n  prinzipiell  abweichenden,  nun  Thdl  gn»  niqpMliBleiL  BeanltotML 
Der  weeentliche  Oehalt  aeiner  LOeuig  dar  Frage  iat  knxi  anaammaBgafiMt 
folgender.  (Vgl  §  347). 

Tor  allem  stellt  sich  heraus,  dass  schon  in  urgermanischer 
Zeit,  ehe  die  liauptgruppen  sich  von  einander  sonderten,  die  Art  und 
Weise,  wie  man  sich  die  Sippe  gegliedert  dachte  und  zählte, 
die  Geaiehtapiuikte,  welche  maassgebend  'vraien  för  die  Abgrenznng  und 
Abataftmg  der  Bechtawirkaamheit  BlutBrerwandtaehafl,  naäi  welcbeB  die 
Entfernung  der  Blutufreunde  tob  riaer  bestimmtatt  Paraon,  die  das  Wirk- 
samwerden des  Verbandes  der  Sippe  vprHnln^s'tr.  bome^sen  wurde,  pri  n  71  p  i  c  11 
vers^fhipden  waren,  je  nach  dem  Zweck,  um  welLhen  e.s  sich  im  Einzel- 
faUc  handelte.  Art  und  Uaassatab  der  8ippegliederang  und  Verwandtscbafte- 
alhliuigwatabaiidan,  wennesgalt,  featnutelkn,  welehen  oder  walohan 
▼  OB  den  Blntafrannden  einer  beatimmten  Feraon,  der  Ans- 
gangsperson,  wie  sie  F.  nennt,  ein  gewisses  ansschlieaaen d 0  s  oäer 
n'I(  hstes  Hecht,  wir«  in^l^esondere  das  Erbreclit,  Vormnndschaftsrecht, 
Näherrecht,  oder  eine  derartige  Pflicht  im  concreten  Falle  zukommen 
sollte;  und  anders,  wenn  es  galt,  festznstellen,  bis  zu  welcher  Grenze 
die  Bechtawirkungen  der VerwtBdtaohaft  ILherhaupi  raiehaa, 
und  in  welcher  Abatnfang  die  einaeln»  Mntafimmda  ftbr  aiBandar 
eimcoatehfln  haitaa,  wie  s.  B.  bei  der  Fehde  oder  Eideahilft. 

In  dem  erstetOB  Falle  legte  man  alles  Gewicht  allein  auf  die 
Nühe  des  Bluts,  nrspninglich  olme  jede  Rückbicht  auf  die  X'lhp  .1er 
Pu^ntel,  d.  h.  ohne  Rücksicht  darauf,  dass  die  von  jenem  Cresichtsponkt 
aas  Gleichstehenden  ganz  verschiedenen  Parentelen  angehörten.  Die  Wirk- 
aamkeit  dar  Terwaadtachaft  beiapielaweiaa  in  Bezug  auf  das  Erbredi^  die 
Folge  der  Erbea  wnzde  beatimmt  und  bemeaaen,  lediglich  naoh  der 
Zahl  der  Zeugungen»  durch  welche  Anagangs-  und  Endperson  TOr^ 
banden,  bezw. getrennt  waren:  also  bildlich  ausgedrückt  muh  <1tr Entfernung 
der  einzelnen  Biutsfreunde  von  der  Ausgangspersun  auf  der  Zeugungslinie, 
der  geraden,  wie  sie  zwischen Ascendenten  und  Descendenten,  oder  der 
gebroehenan»  wie  sie  im  Fkll  der  Stttenferwandtaehaft  von  dar  Ans- 
gaagsperaoB  über  den  gemeinachafUiehen  Stammvater  znrEndperaon  Terllaft. 
Dabei  blieb  aber  im  einaalnen  Falle  die  Lage  des  Breohnngspunkta,  £e 
Entfernung  vom  gemeinsamen  Stammvater  völlig  ausser  Betracht. 

War  nun  die  Ansicht,  welche  die  Parentelenordnung  für  die  spezifisch 
urgerrannische  Sippugliederung  erklärt,  und  in  ihr  insbesondere  auch  das 
Princip  der  germanischen  Erbfolgeordnung  erblickt,  schon  bisher  nicht  unbe- 
stritten, 80  erscheinen  die  Ergebnisse  F.s  über  die  Art  dar  Zfthlung  der 
Yerwandtachaftagrade  als  vOllig  aoa.  Die  aUgemeine  Annahme»  dass 
den  Gtiniinün  in  Be/ug  auf  die  Seitenverwandtschaft  eine  Zih- 
Inng  der  Einzelgrade,  insbesondere  eine  durchlaufende  Zählung 
derselben  auf  der  gebrocheneu  Linie,  wie  sie  dem  1  umischen Rechte 
eigen  ist,  vüUig  unbekannt  gewesen  sei,  dass  sie  immer  nur  von  einemStammvatK' 
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«VwirtB  di«  FWige  dar  GteUaebter  Ahlten,  «nohoiit  damaeh  als  will* 
kommen  anzutreffend.  Aach  die  Germanen  haben  sich  yielmdir  leit  or- 
ältester  Zeit  jener  einfachsten,  natürlicbsten  und  allgemein  verwendbaren 
Zahlung  bedient.  Sie  war  Hei  ihnen  insbesondere  tÜr  die  Bestimmung  der 
Erbenfolge  die  durchaus  vorherrschende.  Genau  in  demselben  Sinne,  wie 
die  Börner  die  Ausdrücke  grodus  oder  geneitaüo  geltnnehten,  zählten 
aoiDh  di«  Oennanen  aaeh  Kmeen,  Oüedem,  MibuMni,  OeWteii  oder 
Blnt  (vgl.  §  298);  nnd  zwar  m  die  ROmer,  direkt  von  der  un- 
geziihlten  Aasgangaperaoii  aar  Endperaon,  vom  Srblaaaer 
sam  Erben. 

Daneben  war  allerdings  lür  die  Seitenverwandtschatt  von  jeher  für 
gewisse  Zwecke  eine  andere  Art  der  Eniealhliing  im  Oebraocb, 
indem  man  die  Yon  der  Anaganga-  imd  Rndpeiaon  amn  gemeinachafi- 

liehen  Stammvater  aufsteigenden,  resp.  von  diesem  zu  jenen 
lierabsteigenilen  Linien  getrennt  ins  Aii'^^e  fasste,  xnt<\  v  m  dem  un- 
gezühlten  Stammvater  ausgehend,  die  Zahl  der  Zeugungen  auf  beiden 
Seiten  besonders  berechnete  und  angab,  bezw.  dann  zusammenrechnete. 
Ihid  aafargemlaa  mnaate  daniL  aololie  doppelte  ZlhlaBg  der  Einzelkniee  in 
Beang  auf  SaitenTerwandte  glaiehan  Giadea,  d.  h.  weldie  nm  gleidi  viel 
Zeugungen  von  dem  gemeinschaflüohen  Stammvater  abstanden,  zu  einer 
Zahlung  nach  1>  oppelknieen  fiihren,  indem  man  die  botreffende  Knie- 
•iUihl  nur  einm^  nannte.  Diese  Ziihlung  auf  (ien  absteigt ndtm  Linien  bietet 
einerseits  den  Yortbeil,  dass  sie  nicht  blo»  die  Entleruung,  sondern  auch 
die  Axt  der  Tarwaadtachaft  xnm  Anadroeke  bringt  föe  iat  alwr  andifer^ 
afl&ta  von  vondieiein  angeeignet  tnr  vergleioheiüien  Bemeaaimg  der  Ver- 
waadtaehaft  mehrerer  Personen  in  allen  Fällen,  wo  diese  nicht  denselben 
nSchsten  gemeinschaftUcben  Stammvater  haben;  also  insbesondere,  wie  P. 
^epr^n  die  herrschende  Ansicht  (Siegel,  Wasser  ach  leben)  ausführt,  un- 
brauchbar für  die  Bemessung  des  Erbrechts  von  Verwandten,  welche  ver- 
aehiedenen  Famntelen  angehdrrau  Und  tot  Allem  iat  jede  Doppelz&hlung 
abaolut  naverweadbar  filr  allgemeine  Beatimmnngen  über  die  Erbenfolge 
wegen  der  Unmöglichkeit  einer  genauen  Berücksichtigung  der  ungleichen 
Grade  f?;^  29r.,  305,  2r>(n.  Umgekehrt  war  dies*'  7:ihlung  dann  alu>r 
ganz  besuinJers  geeignet  hir  die  Fassung  der  l<iichlK'hen  EheverV»ote. 
Hier  handelte  es  »ich  immer  nur  um  die  Bestimmung  der  Yerwaudtbchaft 
aweier  Faiaonen,  also  am  Zlhlang  innerbalb  einer  iVonnteL  Und  in  dieaem 
Umatand,  reap.  in  der  groaaan  praktiadiea  Bedeutung  dieaer  Eheverbote 
ist  die  Erklärung  für  die  Thatsacbe  zu  suchen,  dass  unter  den  vorhan- 
denen Zeugnissen  über  die  Kniwühlung  diejenigen  für  <lif  Doppelzählung, 
be/.w.  für  die  Zahlung  nach  Doppelknieen,  bei  weitem  überwiegen  (§  310). 

Diese  germanische  Zählung  nach  Doppelknieen  begann  aber  —  während 
aneh  in  diea«n  Ponkte  die  berraehende  Iiebre  andera  ist  —  ebenao  wie 
die  Zälilung  auf  den  dnsetai«!,  gerade  ababMgenden  Linien  prinzipiell  und 
ausnahmslos  mit  der  ersten  auf  den  gemeinsamen  Stammvater  folgenden 
Generation,  mit  den  Kindern  desselben,  also  don  Oos'hwistem,  ganz  ent- 
sprechend der  uViiicheu  Zählung  des  kanonischen  iiecht^,  keinesfalls  erst 
mit  den  Enkeln  resp.  GeachwisterkinderUf  wie  es  vereinzelt  in  spätem 
Zengttiaaen  verkoanm^  So  wenig  von  einem  Gegensats  zwiachen  rOmiacber 
und  genaaniacber  TerwandtaehaftaaSUang  in  dem  erwtthnten  Sinne  die 
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Rede  sein  kunn,  e>>eii80  uubegründet  erscbeiut  die  übliebe  GcgauiUwr- 
steliaDg  von  germanischer  unil  kanonischer  Computution. 

Eine  absolut  neun  Entdeckung  von  der  uliergrüääien  Tragweite  bilden 
dann  tot  «lleni  die  Ergel^iisM  Fa.  fHbw  die  you  Gnuid  aui  ibwetehende, 
gans  eigenthfimUohe  Yorstellaiig  von  der  Selnditimg  dar  Yenrandtsduit, 
wakhe  schon  in  der  Urzmt  sp^dell  in  denjenigen  F&Ueu  maassgebend 
war,  wo  es  ankam  auf  Abgrenzung  und  Abstufung  oder  Ver- 
theil ung  der  V  e  r  vv  a  n  d  t  ö  c  h  ai  1 1  i  c  h  e  n  Rechte  und  Pllichteii, 
wonuiter  diejenigen  au  praktischer  litideutung  hervorragten,  welche  üich 
auf  die  Angelegenheiten  der  Plivatrache  bezogen  ^VgL  §  292).  In  aolchen 
Fällen  also  i^dgbb  man  das  entscheidende  Gewicht  nicht  allein  auf  die 
Nähe  des  Bluts,  sondern  daneben  insbesondere  auf  die  Gleichheit 
der  Generation.  Die  Zt-nfjungslinien,  durch  welche  di»«  Ausgangsperson 
mit  den  cini^lueu  mitlebeudeii  liiutsfreunden  zusanimenhiug,  wurden  dabei 
gar  nicht  unmittelbar  ins  Auge  gefasst.  l\  betont,  dass  die  Art  des  ver> 
wandtaehaftlicfaen  Znaammenhanga  der  einaelnen  Blutafirennde  in  jener 
Zeit,  wo  dem  Sippeverband  eine  so  eminente  piraklifohe  Bedeutung  zukam, 
durchschnittlich  gewiss  allgemein  bekannt  war.  Diese  Grundlage  der 
Zählung  brauchte  im  einzelnen  Falle  wol  nicht  erat  nntersucht  und  er- 
mittelt zu  werden.  Die  Gliederung  und  Zählung  selbst  »chioss  äicb  aber 
wesentlich  an  die  Abatftnde  auf  der  Querlinie,  welche  gebildet 
wurde  dnreh  die  mit  der  Anagangsperaon  und  ihren  Geechwl- 
stern  indcrselbenGeneration  stehenden  Ver wandten klassen* 
die  Vettern  im  eigentlichen  Siime  und  die  Folge  der  entfernteren  Vetter- 
schaften. Die  lieihe  dieser  Blutslreunde  hatte  man  in  erster  Linie  im 
Auge,  sie  wurden  zuerst  nach  ihren  Gruppen  ge^hlt,  als  di^enigen, 
frtSA»  dutcfaaehnittlieh  Altengenoasaii  der  Ausgangsperson,  Tielftck  ait 
dieaer  anfge wachsen  waren,  unüd  inabeaondere  fOr  die  iUide  übarwiegend 
grSaaere  Bedeutung  hatten,  als  die  schon  bejahrten  Oheime  oder  nicht  er- 
wachsenen Neffen  (§  258).  Die  Zählung  der  einzelnen  Gruppen  begann 
aber  erst  nach  den  Geschwistern  mit  den  Vettern  im  eifr^nt lie  hen  i)inn; 
es  war  eine  Zählung  der  Yetterschafien.  Zur  Krülurung  liir  den 
Auaachlnss  der  Geaehwiater  macht  F«  einerseits  ihre  Eigenschaft  als  Glieder 
der  Hanafamilie,  wdehe  im  weitem  Xraia  der  Sippe  als  eine  engere 
Einheit  galt,  ausserdem  aber  auch  insbesondere  den  Umstand  geltend, 
dass  für  Yollgäschwister  und  nur  für  sie  allein,  der  Kreis  der  Sippe  genan 
derselbe  ist,  diese  also  gewissermassen  insgo^ummt  den  Mittelpunkt  der 
Sippe  bilden.  Endlich  verweist  er  auch  daruut,  dass  gei*ade  bei  einer 
Zahlung  nach  der  Seite  hin,  welche  die  Abstände  anf  der  QnerUnxe  als 
Einheiten  baste,  auch  der  Bruder  nur  in  gleichem  einfiidien  Abstände 
TOn  der  Ausgangsperson  erschien,  wie  der  Vater  oder  Sohn, 

An  die  Ziihluug  der  Vetterschaften  knüpft  sich  dann  die  (Jliederung 
der  genammten  Sippe,  wobei  ebentialls  die  Seiteneutlernung  der  ein- 
zelneu Personen  von  der  Ausgangsperson  selbst  maassgebend  war,  d.  h.  die 
Entfernung  auf  den  durch  dieSeitenverwandten  der  gleiehen 
Siteren  oder  jüngeren  Generationen  gebildeten  oberen  and 
unteren  Querlinien,  z.B.  den  Linien  der  Oheime,  der  JSefien  u.  s.  w. 
Diese  Seitenverwandten  der  ungleichen  Grade  wurden  nämlich  in  der 
Weise  mit  den  einzelnen  Gruppen  der  zunitohst  beachteten  Blutslreunde 
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der  ^«iehcn  Onde  ntaammeiigefeMty  in  die  ZiUmig  denalben  tingeordnet, 

dftsa  alle,  welche  von  der  Aasgangsperson  weiter  abstanden  aU  die  Ge- 
schwister, aber  nicht  weiter  als  erste  Vettern,  diesen  letzteren  und  in 
gleicher  Weise  alle,  welche  nach  demselben  Gesichtspunkt  zwischen  zwei 
Vetterschafleu  ätanden,  immer  der  zweiten,  entfernteren  Vetterscbatt  zu- 
gerechnet, resp.  gleiohgeetellt  worden.  DraiBMih  gehörten  also  Oheime 
und  Neflfeii  la  dMi  Yettam  im  eigenfUdua  Sum,  n  dnr  ab  «nteii  ge- 
alblten  Vetterächaft;  Grossoheime,  zweite  (Hiflimo  (Yetlern  der  Eltern), 
zweite  Neffen  (Kinder  der  Vettern),  und  Grossneffen  zur  zweiten  Vetter- 
»chutt  VL  s.  w.  Diese  Gliederung  wurde  dann  mitunter  wol  auf  die  As- 
eendenten  and  Deseendenten  ausgedehnt,  so  nftmlich,  daas,  wie  die  Ge- 
sehwisier,  auch  Eltern  land  Windet  nngoiililt  Uiabaii,  Groiselleni  aad  Bnlcal 
wie  Ohoine  imd  Naffim  mit  den  eratan  Yettam  »uanmeiigaakallt  wordaa, 
and  so  waxter  in  den  aatfemlaren  Graden,  „woraus  sich  eina  oonoentriioha 
Anordnung  der  Sippe  ergeben  würde,  bei  der  die  Aasgangsperson  mit 
ihren  nächsten  BlutsTerwamiten  den  Mittelpunkt  bildet,  um  die  sieh  dann 
die  übrige  Sippe  in  sich  erweiti^rudeu  Kretseu  gruppirt."  (Vgl  §  262 
B.  276.)  In  den  auf  dieie  Welae  gebildeten,  einoebien  Gruppen  odar 
Krm«flii  der  Sippe  Btandea  älao  eioetMiti  BlatMfreBiida  imammm,  waleha 
sich  auf  den  gebrochenen  Zaogangtlliiieii  in  sehr  Terachiedaiiem 
Anstände  von  der  Ansg.ingsperson  befandt^n,  wie  z.  B.  schon 
uiieim  und  Vetter,  andererseits  Blutsfireunde,  welche  ganz  verschiedenen 
l'areuteleu  angehörten,  w.  z.  b.  Oheim  und  Neife.  £a  ist  eine  Gliederung, 
welche  die  Nihe  des  Blutea  mir  nnvoUkommen,  in  iweiter  Idole  boribk- 
eiektigt»  und  ganz  abrieht  von  dem  engeni  Zaaemmenhiiig  der  zu  einer 
Vaelikoimnensohaft  gehörigen  Personen.  Erst  in  späterer  Zeit  fanden  beide 
Momente  eine  gewisse  Berücksichtigung.  Bas  letztere  allerdiiigä  anscheinend 
nur  im  fneswcheu  liecht;  häufiger  dagegtjii  wurde  es  Braach,  dass  man 
Idr  die  in  den  einzelnen  Gruppen,  mit  den  Vetterüciiaiten  mi  eigentiichen 
Sinme  tmamniangefeiintun  SeitanTorwandten  der  nngieiehen  Chada  beiondere 
Zwischenstufen  bildete  (§  271  ff.). 

Diese  einzelnen  Gruppen  der  Blutsfreunde  wurden  nun  in  ältester 
Zeit  schlechtweg  mit  den  Ordnangszahlen,  als  Erste,  Zweite, 
Dritte,  Vierte  —  weiter  reichte  die  Zählung  nirgends  (vgl.  §  247  Endej  — 
oder  unter  Zafugong  eines  blos  allgemeinen  Ausdrucks,  als  Erste, 
Zweila  n.  e.  w.  in  der  Yerwandtaahaft»  ante,  «weite  Blntsfirannde  oder 
Slänner,  Erst-  und  ZweitbOrtiga  beteiehnet.  Im  engern  Sinn  wurden 
alle  diese  Bezeichnungen  von  jeher  speziell  auf  die  den  Kern  der  be- 
treffenden Gruppe  bildenden  näheren  oder  entfernteren  Vettern  der  Aus- 
gangsperaou  belogen,  und  La  dieser  speziellen  Anwendung  haben  sie  sich 
theüweise  noch  im  heutigen  Sprachgebrauch  «rhalten.  Erst  ala  eina 
apKtere  Bntwieklnng  ist  es  dann  ananaehen,  daaa  mit  der  ZAh- 
Inng  bestimm te  Verwandtschaftsbezeichnungen  verbunden 
wurden,  durch  welche  die  gleiohgezählten  Blutafxeunde  der  verschiedenen 
Generationen  von  einander  unterschieden  wurden ,  z.  B.  im  Kreis  der 
Ersten,  die  ersten  Oheime  und  ersten  l^eöen  von  den  ersten  Vettern.  Zu- 
«at  vennathUQh  fDr  die  Yerwandten  der  Yettonüinie  iat  one  heaondem 
Yearwaadtaehaftabawiiffhnimg  ILbüoh  geworden.  Und  swar  findet  lä^^  ala 
sokhe  in  den  Teraduedenaten  oatgermaniachen  Beohten  der  Ausdrock 
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BrlLder.   Stand  dieser  mA  Mit  Sltwttr  Zeit  für  die  nftdistai  gkiehea 

Stttenverwandten  fest,  so  konnte  er  darnach  ftir  alle  in  der  gleichen  Liai» 
stehenden  Blutsfireunde  znm  üntt^rscbiod  von  denen  der  nngleiclien  oV-pm 
und  untern  Linien  Verwendung  finden.  Alier  eben  die  Art  der  Ziihloiig, 
wonach  man  nicht  die  Brüder  im  engem  Sinn,  sondern  erst  die  Vettern 
all  «nie  und  dementqnradwnd  die  folgenden  Vetteraehiften  als  uralte^ 
dritte  Brüder  beieidmetep  m»»  F.  ntir  dvrdi  die  Aimahme  m  erUlieii, 
dass  die  blosse  Zfthlung  dei  Yorhergehende  war,  und  die  AnfQgong  der 
Bruderbezeiclinuug  an  dieselbeerst  michtriiglich  stattfen  l  (>;§  255,  256,  261). 

Zählung  nach.  Knicen  und  Zählung  noch  Vetterschallen  waren  die  ur- 
sprünglich allein  üblichen  gegensätzlichen  Arien  der  germanischen  Ter- 
wsndtMhsflttRliliuig»  DüwImil  sntiridnlten  sieh  denn  aber,  ebeaMs  noeh 
in  ▼<MrgescluohfUeliar  Zeit»  swel  weitere  ZlUnngsweisen,  bsiw.  Arisn  der 
Sippegliedorong^  Welche  F.  als  Zählung  nach  Geschwisterseliaften 
und  Z&hlung  nach  der  längsten  Linie  bezeichnet.  Sie  sind  nach 
seiner  Vermuthung  beide  auf  dem  Boden  der  Vetterschaftezählung  ot- 
wachsen,  stimmen  aber  ihrem  Prinzip  nach  insofern  mit  der  Kniezählung 
ö!berein,  ab  bei  beiden  die  abeteigendea  Zeugungslinien,  nicht  die  Qner^ 
linien  der  fiettea? erwaadtscfaafti  ins  Ange  gebest  sind. 

Die  Entstehung  der  erstereu  Hihrt  F.  zurück  auf  die  JedeB- 
falls  uralte  Uebnng,  die  Blutsfreunde  der  bei  der  Seitenzählnng 
auf  die  Geschwister  folgenden  niichsten  gleichtio  Grade,  die 
ersten  und  zweiten  Vettern,  als  Geschwisterkinder,  Geschwisterliuge,  Nacii- 
gesokwisterkinder,  Andreigesdiwiaterkittder  und  mit  ihnliehen  anf  das 
Stsnmigesidnristeipaar  Bssng  nefamenden  Ansdraeken,  also  ab  Geseliwi* 
Schäften  (vgl.  8.  219)  zu  bezeichnen.  Das  bedeutete  noch  keineswegs 
einen  prinzipiellen  Bruch  mit  der  Vetterschafts/ilMunr?.  AHf»Hiii'^s,  inso- 
soforno  diese  Ausdrücke  sich  auf  eine  Zühlung  umseUen  liessjen,  und  die 
Ansätze  einer  solchen  sich  damit  verbanden,  wich  diese  ab  von  der  Zählung 
der  Tetlersehaften,  welche  nicht  aof  die  StaBungesohwister  snrfidcging, 
sondern  erst  bei  den  lOndem  derselben  einsetzte.  Der  blosse  Gebrauoh 
jener  Bezeichnungen  nOtigte  jedoch  noch  nicht,  diese  letztere  aufzugeben. 
Man  ]-:oTinte  dieselbe  nach  wie  vor  für  die  entfernteren  Grade  iler  Seiten- 
ver\',  iiiidtächaft  beibehalten,  wie  dies  noch  im  spateren  islfindischen  und 
fnesxsciieu  fiecht  der  iail  war  24b,  252  ti.j.  Ja,  es  finden  sich  sogar 
Zeugnisse  in  den  späteren  Quellen  des  norwegisehen  und  gOthiaehen  Rec^ 
dafür,  dass  jene  dem  Wortsinn  nach  nur  für  Verwandte  glsidien  Ondeo 
passenden  und  ursprünglich  jedenfalls  aucli  nur  für  diese  verwendeten 
Ausdrucke  (Geschwisterkinder  u.  w.  i  auch  auf  die  nach  der  Vetterschafta- 
zäliluug  jenen  gleichgestellttin  Blutstreunde  ungleichen  Grailes  ausgedehnt 
wurden  (§  272  ff.)*  Aber  die  Bezeichnung  nach  Geschwisterschaften 
musste  doch  unmittelber  auf  eine  grossere  Beaohtung  der  absteigenden 
Linien  flUiren,  und  sie  konnte  sich  erweitem  zu  einer  allgemeinen  prinzi- 
piellen Zählung  der  Geschlechtsfolgen  der  Sippe,  welche  dann  an  sich  der 
gewöhnlichen  Zahlung  nach  Doppelknieen  duichaus  entsprach,  -ich  aber 
von  jener  dadurch  unterschied,  dass  sie  nicht  vom  gemeinsciiattlichen 
Stammvater,  sondern  erst  von  den  Stammgeschwistem  ihren  Ausgang 
nahm  und  lediglieh  nach  ihnen  das  Yerwandtsehaftsverfalltaüs  bestimmte. 
Solche  Znrüokfäming  aller  Seltenverwendtsohaft  nur  anf  das  Stammge-  ' 
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schwisterpaar  ohne  Berücksichtifriinrr  (^es  leiieten  Stammvaters  erweist  sich 
überhaupt  ala  ein  weitverbreiteter  j(ermaniscber  Gebrauch  (§  228).  Jene 
Geschwiaterschaftsbezeichnongen  und  die  darin  auagedrückte  oder  damit 
wkitapft»  ZaUung  eracheiiMa  aber  dnrohseliiiitllifih  oibht  Aber  doi  dritten 
kattoniaebeii  Ond  biaatu  ibitgefttfart  (S  231  £).  Was  die  Yenrandbarkdi 
dieser  Zahlung  betrifft,  so  war  sie,  weil  nur  auf  gleichstehende  Paare  yon 
Blntsfreunden  berechnet,  ^gleichfalls  eine  beschiilnkte.  insbesondere  wiedor 
ausgeschlossen  für  Bestimmungen  über  die  Erbentolge. 

lieiativ  jüngem  Ursprungä  lat  nach  Fs.  Annahme  die  Zählung 
naeb  der  ISngsien  Uoia.  F.  hat  dabei  die  isbbnrieh  TOclEoauiMiidsii  Be» 
stfiamgngen  im  Auge,  in  wsleheii  «ue  besfimmfa  Ovadisibl  in  sokiisai 
Zusammenbang  genannt  ist,  dass  sich  offenbar  in  gleicher  Weise  die  Un- 
möglichkeit eigibt»  darunter  auf  der  gebrochenen  Linie  gezählte  Einzel- 
kniee,  wie  auf  den  absteigenden  Linien  gezählte  Doppelkniee  zu  verstehen, 
daää  vielmeiir  ludiglich  die  Kniee  einer  einzelnen  absteigenden 
Linie  gemeint  sein  künnen.  Es  bandelt  sidi  dabei  inunsr  nm  Orens- 
bastimmangen  innerhalb  der  Sipp^  wskiw  nnr  dahin  Tsntenden  mrden 
können,  dass  gewisse  THrkungm  der  Blutsfireundsobaft  fÜbethanpi  oder  In 
einer  gewissen  StJirke,  für  alle  jene  und  nur  für  jene  Verwandten  einer 
Auaganffsperson  eiritreten  M)llt»n,  welche  nicht  weiter  als  um  die  ange- 
gebene Xuiezaoi  von  einem  solchen  gemem:iaiuen  iSttumuvaier  eutternt 
sind,  Ton  dem  die  Ansgangsperson  ihverseito  wlader  nieht  weiter  ab  mn 
dia  gleiche  Kniemihl  abeieht;  dass  diese  Wirkungen  zwischen  Kaisfreunden 
aasgeschlossen  sein  sollen,  sobald  auf  einer  Seite  jene  Grenze  der  Ent- 
fernung vom  gemeinsamen  Stammvater  überschritten  ersobfM'nt,  ohne  Kiick- 
sieht  auf  die  grusaero  oder  geringere  Entfernung  des  anderen  Theila  in- 
nerhalb dieser  Grenze.  Es  zeigt  sich  aioo  cm  auäschlieääliches  Masageben 
der  längeren  (längsten)  Linie  (S  326»  326).  Von  diesem  Qeaiefatepankt 
ans  ergibt  sich  sagleich  eine  Oliadernng  der  gansen  Sippe,  inso- 
fern alle  zu  derstilben  Sippzahl  gehören,  für  welche  ohne  Rücksicht  auf 
die  Nahe  des  Bluts  diese  längste  Linie  dieselbe  ist.  Durch  die  Nennung 
einer  bestimmten  Kniezalii  wird  ein  bestimmter  Kreis  von  Blutsfreunilen 
der  verschiedensten  Stellungen  abgegrenzt;  durch  die  Bestimmung  z.  B., 
dass  dia  Srbgrenie  bis  sau  dritten  Knie  oder  Glied  oder  Mann  reieben 
soll,  wird  das  Erbrecht  Sistreokt  resp.  beschrllnkt  auf  alle,  Kinder,  Enkel 
und  Urenkel  iles  Erblassers,  sowie  seiner  Eltern,  Qi-osseltem  un«l  Urgross- 
eltem.  Oai^P'^pn  sind  riamit  z.  B.  die  Kinder  oder  Enkel  der  Ururgrosseitem, 
die  Urgrotüjohemic  und  deren  Kinder,  obwohl  sie  nach  der  Zahl  der  Zeu- 
gungen dem  Erblasser  näher  oder  gleich  nahe  stehen,  wie  die  entfemtesten 
jeoDer  Yerwandton  des  dritten  61iede.s,  von  der  Erbfolge  aosgesoblossen 
(vgl.  Heusler,  Inst.  2i  594  Anm.  12.) 

Es  zeigt  sich  nun  auffallender  Weise,  dass  diese  Gliederung  nach 
MMsgabe  der  längsten  Linie  ganz  genau  zusammenfällt  mit  der- 
jenigen nach  gezählten  Yetterschaften.  Ks  sind  z.  B.  genau 
diesalbm  Personen,  weldhe  ui  £e  naeh  dem  sweiten  Vetter  vnd  in  die 
nadi  dem  dritten  Glied  beaeiebnete  Gxense  Allen  (|  827).  Diese  Thatsaebe 
legt  den  aueb  darch  andere  Momente  onterstatsten  flchluss  naher  <3mb 
l^ride  Zülilnngen  in  irgend  einem  Zusammenhang  stehen  müssen, 
während  andererseits  doch  eine  onmitteibare  Entwicklung  der  einen  aas 
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der  anlem  durch  den  ümsianri  unwahrscheinlich   wird,   daas  beide  toh 
gttot  verschiedenea  Gesichtspunkten  ausgehen,  und  auch  in  den  Ordnungs- 
tableb  niolit  msMiiiiMiifiilleiL  F.  zeigt  smytoW^  dan  mar  die  TettonolHlls- 
cBhlang  den  Anagangspunkt  gebUdei  balMn  Iemul  UelMr  dw  Enintehniig 
derZtthlnng  nach  der  längsten  Linie  stellt  er  folgende  Hypothese 
auf       ^^^^^^  ff.):     f^i'*  Vormlttlnng  bildete  der  envfthnie  Brauch,  die  auf 
Zahlung  de)  Vettern  benibenden  Bezeichnungen  durch  die  nao  i  Geschwi- 
sterschafter  zu  erseta^n,  indem  tnan  beispielsweise  uicht  mehr  von  zweiten 
Yetteni  oder  Zweiten  tdilecliiweg,  sondern  Ten  N«eligeicliiriit«üiideni 
«liraftli,  ohne  deeh  die  gnze  «nf  Oieicäistellinig  von  Oheun,  Vetter  «md 
Neffe  zurückgehende  Glitdenuig  der  Sippe  damit  aufiugebeiL  „Wer  dum 
allerdings  die  Bezeichnung  nur  nach  Geschwisterscbafton  an  nnd  ftir  sich 
eine  9  hr  ungenaue,   so  Hess  sie  sich  —  doch  insoweit  rectittertigen,  als 
da,  wu  m:ui  die  betreffenden  Ausdrücke  im  weitem  tSiun  gebrauchte,  we- 
nigstens eine  der  beiden  Personen  in  der  Ar  die  Beaeiebniing  maassgebenden 
^pnOBeem  Entfenrang  rem  Ansgangapimkte  stand.  Damit  war  denn  nnmiltelbar 
die  Anffas<*ang  nahe  gelegt,  dass  für  die  Stellung  der  Person  in  der  Sippe 
lediglich  '^i'^  liintr^re  T;in!e  in  Betracht  komme.  BlirV'  u her  immerhin  di»*  Be- 
zeichnung eine^  m        Oheim-  oder  Nebenlinie  Steheatlen,  als  Geschwnsler- 
kind  oder  als  Nachgeschwisterkind  anstöcisig,  so  konnte  es  nahe  liegen  stat' 
deeeen  die  eine  maassgebende  Linie  zn  ilhlen.  Und  dann  fend  sieb  Ülr  diesen 
Zweck  die  Zlblong  naeb  Knieen,  Gliedern  oder  MKnnembereitrt  TOT**  (8. 458«) 
Diese  ganze  Entwicklung  hat  sich  aber  anscheinend  nur  in  einem 
engen  Kreide  ostgermanischer  StJlmrae  vollz<^n.  Gren/bestim- 
mungen  nach  der  längsten  Linie  hnden  sich  als  zweifellos  ursprüng- 
lich nnr  in  dem  friesischen,  nordscbwedischen  und  dA- 
niscben,  sowie  eosserdem  im  gotbltndtseben  Heebt  Und  awar  ist 
ansnndinien,  dass  auch  .  ier  snnicbst  nnr  die  Abgrenzung  für  die  Theil- 
nähme  nn  der  Fehde  und  Wergeldzahlung,  ?n-tvie  fßr  «Ii»-  Pfl  nht  zur  Eides- 
hilfe und  für  den  Ausschluss   vo  q  Zeugniss   m  dieser  Weise  festgesetzt 
wurde  (§  336  £)•    Erst  nachtiäglich  auch  die  Erbgränze,  welche  ur- 
sprünglich Ji^mb  ZwaiüBl  aaeh  demselben  Qesicbtspankt  bestimmt  war, 
weleber  fttr  die  Beslammnnif  der  Eibeniblge  der  alkin  massgebende  sein 
konnte,  d.  h.  auf  Grundlage  einer  y4>>l*^**g  nach  Einselkmeen  der  gebrochenen 
Linie      342).   Der  Uebergang  zur  Zfiblung  nach  der  längsten 
Linie  konufe  sich  aber  für  jenen  Zweck   leicht,  ja  fmt  unl>ewas8t  voll- 
ziehen, weuu  man  eben  jene  Kniezahl  als  läugste  Linie  testsetdcte,  wonach 
die  Insdebming  des  Brbieeb*s  weseniUöb  degenige-   entsprach,  welche 
früher  naebHaassgabe  der  Oesanuntkniesahl  der  gebniebenen  Linie  sich  er- 
geben hatleb  Dies  war,  wie  F.  zeigt,  im  WesenljicSien  der  Fall,  wenn  die 
Erbgrenze  vom  ffinft^n  Knie  der  gebrochenen  Linie  auf  das  dritte  Glied 
oder  vom  siebenten  auf  das  viei-te  umgesetzt  wurde.    Solcher  üeberöfang 
hat  dann  im  npäteru  Mittelalter  in  weitem  Umfang  stattgefunden, 
oftnbar  ▼ersnlasst  durch  den  Anschlnss  des  weltlichen  Reobte 
an  die  canonische  Ztthlnng  nach  Doppelknieen  von  einem  Stsmmwter 
abwftrts.    Die  Aofn^nte  derselben  musste  bei  Bestimmungen  über  die 
Erbgren^e  naturgemäss  zur  Zählung  nach  der  längsten  Linie  führen,  »ia 
auf  erliieclitlichem  Gebiet  immer  verj?chiedene,    nähere   oder  entleruiere 
Stammväter  in  Frage  kommen  konnten.    Und  vielleicht  war  es  dann  um- 
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gekehrt  wieder  der  Einfln*?^  dos  weltlichen  Rechts,  unter  welfliem  spftter 
auch  die  Kirche  dahingeliuigte,  für  die  Zuliissigkoit  der  Eliescliliessung 
anter  Verwftndten  gleivhfalU  nur  die  längere  Linie  als  uiassgebend  ünm» 
erkaimtn,  indon  sie  den  viertm  Grad  ab  die  Gienxe  aafttelltoi  wdehe 
wenigstens  TOn  einem  Theil  übertckritten  sein  mneste  (|  343  IT.). 

So  enthüllt  Verf.  in  dem  Gesammtbild  welches  er  von  dem  urge- 
Bchicbtlichen  Zn^tjind  und  der  Weiterentwicklung  des  germanischen  Rechts 
in  Hetreff  der  Gliederung  und  Berechnung  der  Verwandtschaft  entwirlt, 
eine  lieihe  von  liechtäerBüheinungen,  welche  bisher  entweder  ganz  uu- 
erkamit  geblielxai,  oder  doch  nieht  genügend  gewürdigt  worden  waren. 
Aber  auch  diejenigen,  welche  bisher  vorzugsweise  Beachtung  gefhnden 
und  die  herrschenden  Vorstellungen  über  diesen  Gegenstand  bestimmt 
haben,  nickt  er  in  einen  neuen  Zusammenhang,  in  eine  hellere  Beleuchtung. 

gilt  hauptsächlich  von  der  sogenannten  Parentelenordnuug  und  der 
angeblich  spezifisch  germanischen  ZShlung  der  Grenerationen,  welohe  ent 
mit  den  Enkeln  des  BtanmiTater«  beginnt.  Die  beiflgliehen  üntenaehvagen 
Fe.  gipfeln  in  dem  Ei^obnis,  dass  die  eine  wie  dlA  indere  nidit  bloB  dem 
germanischen  Urrecht  <lurchans  fremd  war,  sondern  auch  in  Bpttterer  Zeit 
nur  eine  relativ  beschränkte  Bedeutung  erlangt  hat. 

In  der  Frage  der  i'arentelenordnung  entwickelt  F.  des  Näheren 
folgende  Ansicht  (§  277  ff.  335):  Dieselbe  ist  im  Wesentlichen  als  eine 
Eigenthttmliehkeit  des  friesisoken  Bockte«  «ngnsehen,  wenig- 
stens was  die  Ordnung  der  Todtschlagssühne  nach  Fsremtelen  be- 
trifft. Das  Vorkommen  derselben  in  flandrischen  Rechten  ist  nicht,  wie 
das  bisher  geschehen,  auf  frJlnkische  Grundlage,  sondern  auf  Vei-wnndt- 
schaft  dieser  Rechte  mit  friesischem  Becht  zurückzuführen.  Was  die  Ord- 
nung der  Erbenfolge  betrilR,  so  seögen  sxisser  dem  ftisiiselNn  «neh 
nur  das  novdsdiwediseke  nnd  gottilladisebe  Bockt  Annlheiüng  sn  das 
Fsnntolenprinzip.  Auch  im  Mesischen  Recht  ist  aber  die  Parentelen- 
ordnung  ein  ErgüV)ni8s  jüngerer  Entwickelnng  gewesen.  Das  Ur- 
sprüngliche war  auch  da  die  Gliederung  der  Sippe  nach  Vetterschaften. 
Das  bezeugen  die  Bezeichnungen  und  die  Zählung  der  verwandtschaftlichen 
Ghruppen  in  doi  Mesiacben  Quellen,  wekhe  keineswegs  an  die  Beibe  der 
Stanmellern,  benr.  die  Folge  der  Paventel«!,  nek  anstMiessen,  sondern 
durchwegs  ui  das  Verhältniss  der  Beitenverwandtschaft,  die  Zählung  der 
Vettcrschaften  auf  der  Seitenlinie,  Die  Ausbildung  der  Parentelenordnung 
hat  sich  dann  zunächst  auf  dem  Gebiet  der  Todschlagssü  iine, 
erst  später  und  von  einem  wesentlich  verschiedenen  Ge- 
sicktspnnkt  ans,  auf  erbreekiliokem  Gebiet  vollsogen.  Auf 
er  st  crem  Gebiet  knttpfte  sich  die  Entwicklung  an  die  naheliegende  und 
in  germanischen  Rechten  mekr&ch  vorkommende  Scheidung  der  Ver- 
wandten der  Ansgnngsperson  nach  den  beiden  Eltemseiten.  Indem  man 
dann  weiter  beachtete,  dass,  wie  tlie  Eltern  verschiedenen  Sippen  ange- 
hörten, ebenso  auch  die  Grosseltern  auf  vier,  die  Urgroääeltem  auf  acht 
Sippen  oder  Ftoentelen  sick  vertkeilen,  geUmgte  man  rar  Anftesmig,  dass 
die  Bscfate  und  Pflichten  der  Verwandtschaft  okne  Bcicksicht  anf  die  Ent- 
fernung von  der  Ausgangsperson  auf  die  aus  den  Spaltungen  der  ab- 
steigenden Linien  sich  ergebenden  Parcntelen  gleich  zu  vertheilen  seien. 
Ton  diesem  Gwichtspunkt  aus  ergab   sich  eine  Gliederung  der  Sippe, 
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welche  von  der  alten  Ordnung  nach  Yetterschailen  anmittelbar  darm  ab- 
iridi»  da»  die  Stellang  der  Neffenlinien  sich  wesentlich  tbt- 
schoK  Wae  die  Qaerlinien  der  Oheime  und  Vettern  betriflt,  ao  fielen  Vettar- 

Schäften  und  Parentelen  vollständig  zusammen.  Während  über  in  jener 
alten  Ordnung  der  Neffe  dem  Vetter  und  Oheim  gleichstand,  1  U  von  dem 
neuen  Gesichtspunkt  aus  der  erstere  den  letzteren  vor,  insotem  er  zur 
doppelten  Anzahl  tou  i'areuteleu  gehörte  aia  sie,  zur  gleichen  Zahl  wie 
eebi  Vater,  der  Bmder  der  Ausgangspegraon.  0aa  galt  in  entapredüiite 
Weise  von  allen  Peiaonen  der  unteren  Qaerlinien,  and  ea  ergab  aioh  dfi» 
Notwtndil^nit,  dieselben  in  ixg^d  einer  Weise  denselben  Gruppen  einm- 
r>Mlif»n,  welchen  ihre  Väter  angehörten.  Mit  Rücksicht  auf  ibre  weitere 
EnHi^rnung  von  der  Auspangsperson  wnrden  dann  alnir  die  tieften  in  der 
Gruppe  ihres  Vaters  regelmässig  nicht  als  gleichberechtigt  oder  -verptlichtet 
anerkannt,  sameiat  ftberheapt  gar  nicht  mehr  ala  aelhatlndige  Glieder  der 
Sippe  behandelt.  Bnt  bn  dem  Wegfidl  des  Vaters  traten  rie  in  die 
Beehte  and  Pflichten  desselben  ein.  Das  hinderte  nnn  zunächst  nicht  not» 
wendig,  dass  Oheime  und  Vettern  nach  wie  vor  als  £rl€M<  li<Jit^^}iendo  Ver- 
wandte {^'alten;  aber  es  lag  nahe  genug,  von  dem  ^deichen  UtSK  li-l {ninkle 
aub  auch  diese  gegen  jene  sturückzuiseizen.  Das  erscheint  dann  in  der  ThAt 
in  den  einielnen  Mesischen  Be<äiten  daidigefmixt,  aber  in  so  verschiedener 
Weise,  „dass  wir  gewiss  ansonehmen  haben,  es  könne  sich  in  diesen  Dingen 
nur  um  verhältnismässig  späte  Aenderungon  einer  früheren  einheitlichen 
Gestaltung  handeln,  die  dann  anoli  in  einem  und  demselben  Rechtagebiet 
unabhängig  voneinander  in  verschiedener  Richtung  erfolgen  konnten." 

Die  Beachtung  der  Parentelen  auf  erbrechtlichem  Gebiet  bringt 
F.  dagegen  in  Znssaunenhang  mit  der  Bestimmang  der  Brbgrsnie  nadi 
der  längsten  Linie^  weldie  genau  in  denselben  Rechten  TOikommt,  und 
worin  ein  Vor7ng  der  nftheren  Parentel  vor  der  entfernteren  wenigstens 
insoweit  anerkannt  ist,  als  neben  der  Entfernung  des  Farbf^n  selbst  vom 
Erblasser  auch  bereits  die  Entfernung  des  gemeinsamen  Stanmivaters  be- 
rücksichtigt erscheint. 

Za  nicht  minder  interesssnten  Beealteteh  gelangt  F.  in  Besag  auf 
jene  eigentOmliche  Zfthlang  der  Gesohlechtsfolgen  innerhalb 
einer  Parentel,  welche  die  erste  Zeugung  vom  Stammvater 
aus  unberücksichtigt  lässt,  also  gegen  die  gewöhnliche  um  einen 
Grad  zurückbleibt  Ihre  Bezeichnung  als  germanische  im  Gegensatz  zu  der 
ksnonisdhoi  ist  doppelt  unbegründet;  niofat  bloss  wtSk  dxb  Tom  Stammvitsr 
unmittelbar  ansgehende  Zihlang  keinesw^  angarmamseh,  sondern  weU 
aach  diese  von  den  Stammgeschwistem  ausgehende  keineswegs  unkanoniseh 
war.  Sie  wsr  kirchlicherseits  durcliaus  nicht,  wie  niissveratiindlich  ange- 
nommen wird,  ausgeschlossen,  vielmehr  ausidrücklich  gebilliget  und  tat- 
sächlich verwendet.  F.  bezeichnet  daher  die  crstere  als  übliche  kano- 
nische, die  letztere  schlechtweg  sie  sarückbleibende  Zihlang 
(i  226,  236,  244).  Er  «rweist  nun  sunftchst,  dsss  die  verschiedenen 
Versuche,  in  mittelalterlichen  Quellen  und  in  der  neueren 
Litteratur,  diese  Zählung  aus  der  Einheit  /wi-di -n  Eltern  und  Kin- 
dern oder  der  Einheit  der  Gescliwister,  be7.w.  (ier  Einheit  der  Genossen 
des  Hauses  zu  erklären,  nicht  als  stichhaltig  angesehen  werden  können 
(I  236).  Eine  solche  Voivtellang  zeigt  sidi  i»  germnusehtb  Beoht  dovehsos 
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nicht  prinzipiell  nnd  durchgreifend  wirksam.  Sie  trifft  auf  anderen  Kechts- 
^rebietea,  z.  B.  auch  im  Erbrecht,  keineswegs  allgemein  zu.  uii  l  P:\  er- 
ächeint  luu  so  un  wahrscheinlicher,  anzunehmen,  daaa  sie  geriuie  m  I  allen 
eingrUl^  „bei  dann  ^treten  die  Biaheii  des  Hauaes,  dem  die  bezüglichen 
Sftammgeschwister  angehörten,  Iftngat  gelöst  war,  bei  welchen  die  NtfU 
wendigkeit  des  Zurückverfolgens  beider  Seitenlinien  bis  zum  gemeinsamen 
Ursprung  es  doch  besonders  nahe  legen  konnte,  darauf  aufmerksam  zu 
werden,  dass  die  Geschwister  selbst  schon  zur  Seitenverwandtscliaft  ge- 
hörten." Ueberdies:  eine  Zählung  auf  den  absteigenden  Linien,  wie  die 
nadi  DoppeUaüen,  kann  ftberiwnpt  immer  BW  an  eue  bestimmte  Fenon 
jenes  «litten  Kreises  angeknüpfk  woden;  denn  ea  eigehen  aich  gans  ver> 
schiedene  Verhültnisse  der  Entfernung,  je  nachdem  von  jenen  ungezählten 
Personen  die  eine  oder  die  andere,  der  Vater  oder  der  Solm,  der  eine 
oder  der  andere  Bruder  als  Ausgangspunkt  gefa^at  wird.  Es  können  aller- 
dings beispielsweiae  Ar  die  Beerbung  des  Stammvatsrs  die  Enkel  als  ein- 
ander gleichgeatellt»  ala  er«tee  DoppeUmie  gesBUt  wevden,  in  Besng  anf  die 
Beerbung  eines  der  Geschwister  aber  würde  man  in  solchem  Falle  znr  un- 
denkbaren CJleichstellung  der  Kinder  des  Erblassers  und  seiner  Neffen  kommen 
(§299).  Ebensowenig  kann  dann  aber,  so  nahe  die  Annahme  m  liegen  scheint, 
der  Ursprung  jener  Zählung  in  der  Uebnng  gesucht  werden,  die  Seit«nver- 
wandisdbaft  nur  bis  auf  die  Stanungeschwister  zurückzuführen  (§  22^  fl.). 

Den  AniknflpfnngapanlEt  bot  vielmehr  unverkennbar  die  Zih- 
lang  nkob  Yetterschaften  (§  244,  301  £).  Es  handelt  sich  da 
wesentlich  um  ein  FeRÜialten  der  Ordnungszahlen  rlcr  gleichen  Grade 
aus  jener  alten  Gliederung  der  Sippschaft  bei  einer  Zählung  nach  Doppel- 
knieen  anf  den  absteigenden  Linien.  In  ihrer  bestimmion  Gestaltung  hat 
sidi  diese  gaM«»g  aber  fiberhanpt  nicht  im  welUiehen  Beeht  entwkkelt. 
Sie  ist  Yielmelir  erat  anf  kirehlichem  Gebiet  cnr  Ausbildung  ge- 
langt. In  kirchlichen  Zeugnissen«  und  zwar  seit  dem  elften  Jahrhundert» 
tritt  sie  zunächst  hervor.  Dass  sich  die  Kirche  dabei  an  germanischen 
Brauch  anschloss,  erscheint  aber  zweifellos,  nachdem  weder  das  ka- 
nonische noch  das  römische  Becht  irgend  welchen  Anhaltspunkt  für  solche 
SHhlnng  gewahrte.  Dem  Zwecke,  fOr  welchen  düe.  Einihe  allein  eine  Be-  . 
veebnuag  der  Tefwaadtachaft  nötig  hatte,  behuft  Feststellung  des  Ehe- 
hindenüsses  der  Yerwandtschaft,  konnte  nun  allerdings  nur  eine  Knie- 
Zählung,  sei  es  auf  der  gebrochenen,  sei  es  :\uf  den  absteigenden  Linien, 
entsprechen,  und  es  kann  die  Frage  offen  il  l  u,  ob  die  Kirche  diese 
letztere  Zählung  selbstst&ndig  entwickelt  oilcr  von  den  Germanen  über- 
nommen hal  Die  germaniache  ™*i"«g  nach  TettersdisHen  wsehien  Ar 
die  Shsvwbote  you  voniherein  jedenftlls  als  gsna  ungeeignet,  und  anftng^ 
lieh  hat  die  Kirche  diese  Zitfilnng  auch  offenbar  gans  unberücksichtigt  ge- 
la^^^en.  ,, Hatto  sich  aber  in  der  Volkssprache  die  Vettemzählung  (speziell 
für  die  gleichen  Grade)  immer  erhalten,  scheint  diese  für  den  volksmässigen 
Sprachgebrauch  so  maassgebend  gewesen  zu  sein,  dass  man  da,  wo  von 
JMmi  Boldeditweg  die  Bede  war,  nur  an  erste  Vettern  dadite,  entspraok 
dieae  Zählung  der  kanonisehen  inabesondere  auch  dadurch,  daas  sie  ledigüeh 
Doppelgrade  zählte;  so  kann  es  doch  kamn  befremden,  wenn  man  ohne 
Bücksicht  auf  die  nr>jpnmcrliche  Bedeutung  im  Laufe  der  Zeit  beides 
nicht  mehr  unterschied,  und  sich  gewohnte,  auch  für  die  kanonischen 
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Eheverbote  die  Veiiorn  aln  Ente  zu  zählen."  Solcher  Entwickluug  luochW 
'  dann  die  gebräuchliche  Berechnung   der  Seitenverwandtachaft   von  den 

Btanungieadiwisteni  aiu  ünmeriun  fitanAwlloh  gvwesen  sein ;  desBgleieheii  ml- 
lacht  auch  dor  Umstand,  das»  diese  Zählung  dum  Streben  der  Etrdw 
'  nach  Ausdehnung  der  Eheverbot«  sich  als  zweckdienlich  erwies.    F.  legt 

jenen  Oang  der  Dinge  insbesondere  für  Italien  dar.  wo  übf»rrii(>s  die  ge- 
zählten Vetterschallen  mit  einem,  wörtlich  die  Verwaiultächatl  im  Allge- 
meinen bezeichnenden  Auinlruck,  aU  cugini  (nicht  abzuleiten  von  otm- 
Bobrhii,  Bondem  gleich  oontangamei  vgl.  §  243)  beoeichnei  woiden.  So  hat 
also  die  Kirdie  jene  Zählung  nicht  einftch  aus  dem  germanischen  Kechi 
herübprgonommcn.  ,,Wiis  bei  den  (rerrnnrion  fiborliaup!  nicht  iill<;emeia 
verwendbare  (iradzählung,  sondern  lediglich  gezählte  Bezeichnung  einer 
für  die  DoppelzfiJblung  zunächst  zu  beachtenden  Verwandtenklasse  war, 
wurde  dann  ent  «af  kifQhliehem  Gebiete  miasTentfindlidh  all  eine  Zlhlnng 
der  Verwandtiebaft  überimapt  behandelt** 

Und  erst  wieder  auf  den  EinflusB  des  kirchliohen  Brauche 
dürften  dann  e n t s pr i' ch e n  «i  e  Aiif^ubrn   in  spfifei^n  weltlichen 
K  e  c  h  t  8  q u e  i  1  e  n  /  u  r  ü  c  k  7.  u  i  n  h  r  *•  n  sein.     Dies  nimmt  F.  insbesondere 
'  für  die  berühmte  Stelle  des  Sachsenspiegels  Uh.  1.  3,  §  3  an  (§  300). 

Es  deutet  hier  denttf  towol  die  Aasdehnmig  der  Erbgrenae  «nf  den  debenteB 
Doppelgmd,  wie  anch  derümatatid,  daaa  nidit  die  Gliederong  dergawauaten 
Sippe,  sondern,  was  wol  üQr  die  kirohliehen  Eharerbotet  nicht  aber  die 
Ordnung  'Ipv  Rrhenfolge  genügt,  nnr  «^ic  Oliedeinng  einer  einzelnen  P*- 
rentel  dargelegt  wird.  Die  (rnmdia^n'  lier  zurückbleibenden  Zählung,  die 
Sippegliederung  nach  Vetterschaften,  die  Bezeichnung  der  Gesdiwister- 
kinder  als  Ernte,  moehte  auch  bei  den  Sadiaen  lange  flblidi  gewesen  md 
dann  eben  die  fleitenriflilimg  auf  die  vom  Slamiimter  anagehende  TMnng 
übertragen  worden  sein.  Erschien  dann  aber  bei  dieser  die  Nichtzahlung 
der  (Jeschwister  nicht  mehr  wie  bei  jener  innerlich  begründet,  so  dürft« 
man  eben  nur  als  einen  n  a e h t  r ii  g  1  i  c  h en  Versuch  zu  ihrer  Er- 
klärung und  Rechtfertigung  anzusehen  haben,  wenn  im  Sach^ienspiegel 
den  Geacihwisteni  in  dem  malten  Terwaadtschaftsbild  des  menanhlinhea 
Körpers  die  Stellnag  im  Halse  ai^ewiesea  wird. 

Dieser  ganze  wolgefügte  Aufbau  einer  neuen  Lehie  von  der  ger> 
maniechen  Verwandlschaftszählnng  ruht  nun  selbstvevstfindlich  auf  der 
Grundlage  eindringlichster  und  umfassendster  Quellenunlei  .Buchung.  Was 
die  äussere  Gliederung  des  Abschnittes  betrifi't,  so  beginnt  der- 
selbe mit  einigen  allgemeinen  theoretisohen  Auseinandar- 
aetsungen  Aber  die  in  Frage  kommenden  Begriffe  (%  218~~S38 
S.  277 — 290),  und  ist  weiter  dann  in  vier  Kapitel  gegliedert,  deren 
Ausführungen  sich  um  die  erwähnten  %'ier  germanischen  Hauptzählung=art»»n 
bewegen.  Die  Reihenfolge  derselben  ist  durch  praktische  Glesichtäp unkte 
des  Beweisführung  bestimmt.  An  der  Spitze  steht  das  Kautel  über  die 
,,Zllhlnng  nach  Oesohwisterschaften**  (§  228 — 237  8»  290 — 303). 
Den  Hauptiahalt  desselben  laldet  die  Darlegong»  dass  der  Brauch  einer 
Zurückführung  der  Seitenvcnrandtaehaft  nur  bis  zu  den  Stammge3ehwist<'m 
keineswegs  zur  Entstehung  der  /.urückbleibenden  Zählung,  sondern  allein 
auf  die  übliche  kanonische  führen  konnte.  Dalür  werden  geltend  ge- 
mocht die  germanischen  Bezeichnungen  der  G^hwistersohaftBn  (§  233), 
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ferner  B<»i9pi*>lp  f^es  T'^^berpehens  AfT  (Teschwisterst'Viaffsbezeiohnungfn  in  der 
kanonischen  enUpitictumde  Zählungen,  u.zw.  aus  oat-  und  westgerraanischem 
Gebiet  (§  234)i  endlich  kirchliche  Zeugnisse  einer  von  den  Siammgeschwistem 
Mug«lMiideii,  diese  aber  trotodem  als  enten  Gnd  fiMBenden  Zlhlong  (§  235). 

Das  2.  Kapitel  gilt  wwenilkli  den Hacliipeis  jener  „Zählung  nach 
Vetterschaften"  (§  237 — 293  S.  303 — 386),  welcher  in  getrennter 
B<»riiclc8ichtigang  der  gleichon  und  der  ungleichen  VerwaiulficlmftsfTrade 
(iurcbgefiihrt  wird.  Den  Wegweiser  bildet  n^h  beiden  Kichtungeu  das 
gothisch-spanische  Becht,  d.  h.  die  Bezeichnungen  und  die  Zählung 
der  Terwandtodiaft,  weklie  xwar  niebi  die  1ml  Wisig.,  aber  die  apitom 
spanischen  und  portugiesischen  Quellen  aufweiaen,  und  welche  noch  der 
heutige  Sprachgehrauch  in  Spanien  fe.stgehalten  hat. 

So  in  Bezug  auf  die  gleichen  (ira de  (§  23H  ff.):  die  BezeichTinnnr  des 
Vetter»  (Coniiobrinus)  als  erster  Broder  (Phmo  hermano)  oder  £rster  üchiecht- 
weg  (Primo),  und  die  entsprechende  Weitwilhluiig  der  heiAgliohem  7erwaadten> 
Vliiwmn  (Segondo  hecmaiio  oder  bloa  Segondo,  dann  Tereero  und  Qoarto 
ftr  Terwandte  des  dritten,  vierien  und  fünften  Doppelgndes).  Urnen 
kommen  zunftchst  Belege  eiriP'-'  entsprechenden  Sprnfhifebrauches  ans  pro- 
▼  en^aiisohem  Gebiet  (i^nm  =  Vetter;  ..tiaire  et  cozi  et  segon") 
(§  242)  and  Beste  einer  übereinstimmenden  iangobardischen  Bezeich-- 
nnng  nad  Zahlung,  wekhe  gleiehfaUs  fheilweiae  nodk  im  heutigen  itaUe* 
niaehen  8pmdigebniiiche  erfaiClten  sind  (Venenaniach:  Secondo  aenntn  ^ 
NachgescfawiaterkiBd,  Zermto  gleichbedeatend  gebraucht  mit  Cogino;  Cngini 
fratelli,  C.  germani  Oeschwisterkinder  zum  Unterschied  von  entfernteren 
Cogini;  allgemein  italienisch:  Cugini  primi  und  secondi)  (§  243  ffV  Es 
folgt  weiter  der  Kachweis  solcher  Yettemzählung,  bezw.  von  Spuren  der- 
fleOben  im  fflnkitehott  (Oooains  gennaina  oder  fraireura»  C.  iaana  da 
gannaiaa  oder  aoua  genn.t  GL  en  antra  oder  aeconda,  C.  en  tieree;  — 
Bechtzweera,  Anderaweers,  Derdezweers  §  247).  isländischen  (Nächste 
Brüder^  Vettern,  widere  Brüder,  dritte  Brüder  §  248  ff.)  und  frisischen 
(Krstbürtige  =  Vettern,  ZweitVnirtige,  Dritte  §  251  ff.)  Bechtsgebiet. 

A.ucb  die  Untersuchungen  über  die  Behandlung  der  ungleichen 
Grade  nehmen  tob  der  noch  IlUiohen  apaniaehen  ZlUnng  der  Ohdme  und 
Neffen  (|  2ß()  ff.)  ihren 'Ausgang,  and  erstrecken  sich  dann  weiter  auf 
isUbidische  (§  270  ff.),  nonvegische  (§  272),  göthische  (§  273  ff.),  dänische, 
nordschwedische  276)»  friesische  (%  277  ff.)  and  frinkische  (flandrisohe) 
(§  288  ff.)  Quellen. 

Das  3.  Kapitel  „Zählung  nach  Knieen«'  (§  293 — 325  S.  286  — 
488)  om&aat  den  Nadiweia,  daaa  die  Angaben  der  germaaiachen  QaeUen 
fiber  ^e  Ordnung  der  Erbenfolge  nach  Knieen  regelmässig  nicht,  wie  das 
bisher  geschehen,  auf  Zählung  nach  Doppelknieen  der  absteigenden  Linien, 
sondern  nur  auf  Zählung  der  Einzelkniee,  und  zwar  vom  Erblasser  zum 
Erben,  bezogen  werden  dürfen.  Die  hauptsächlichsten  Stiitzpunkte  geben 
Belege  im  norwegischen  (insbesondere  die  Bestimmungen  über  das  Frei- 
gelnaonnenerbe  §  308  fil)»  gothiaehen,  nordsehweüiaehen  (S  319) 
und  friesischen  (§315),  dann  hauptsächlich  im  däni  sehen  Beoht  (§S17)* 
Dieses  bietet  init  seiuer  eigenthümlichen  Gleichsl*?llung  der  Entfernunt^ 
der  Eltern  und  der  Geschwister  das  direkteste  Zeuguirf  für  die  durch- 
laufende Zählung,  für  welche  dann  namentlich  auch  noch  spätere  Qnellon- 
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zeugniswp»  aas  dem  burgandischen  ßecbtsgcbict,  dem  Waadflanl  unl 
Walliä  (§311))  geltend  gemacht  werden.  Auch  die  angeUächsisühc  Zahlung 
nach  SippfkdMm  wird  in  dieaem  Sinne  au^gulegt  (§  320).  Den  SohliiM 
Inldet  der 'Nachweis,  daaa  die  mit  der  rVmischai  übereinatiiiunende  6rad> 
«aiiinwg  der  westgothi sehen  Lex,  lowie  die  dasell^t  anfgeritellt«  ErV»- 
«rrf'fr/«''  trot/  des  offbuliaren  Aiiäclilu=;s<">s  nn  eine  römisch-rechtliche  Vi  n-laire 
doch  keineswegs,  wie  allgemein  angenommen  wird,  aus  dem  römiöciien 
liticht  entlehnt  sind,  bondern  dem  altgothisehen  Volkäiecht  enttsprechen. 

Das  letale  4.  kapitel  enthjflt  weaantlieh  die  BegrOndnng  der  oben 
mitgetheilten  Aufistellnngen  in  Betreff  d«r  „Ztthlung  nftch  der  llng- 
Bten  Linie"  (8  325—348  8.  438^475). 

Schll'-sslioli  erübrigt  nnrb  die  Hervorhebung  einiger  besonders  be- 
deutiMimcr  Austiihrungen,  weiche,  gelegentlich  eingeflochten,  sich  auf  Fragen 
beziehen,  die  nicht  in  direktem  Zusammenhiuig  mit  dem  Gegenstand  der 
Unterenehimg  stehen.  Dahin  gehören  die  lütlheUniigeii  in  %  3A<  ftlier 
eine  in  spaniadien  Quellen  häufig  hervortretende  Bede u tan g  des  Wex^ 
gel  des,  wonach  dasselbe  nicht  als  eine  Zahlung  erscheint,  durch  welche 
die  Fehde  beseitigt  wird,  sondeni  als  ein  Strafgeld,  das  jedenfalls  ge- 
zahlt werden  muss,  wiilirend  der  To<ltjichlä^ür  trotzdem  der  Feindschaft 
•der  Blutafreande  des  (xetödteten  ausgesetzt  bleibt,  welohe  evratuell  nodi 
betonders  abgekanft  werden  mnee.  Von  Widitigkeit  ist  wuter  die  Sigelniie 
(8  277)i  deH  dae  Gebiet  des  friesischen  Stammesrechta  finrt» 
danemd  bis  zur  alten  in  der  Lex  Frisionum  betonten  Grenze,  zur  Sincfala 
reichte ;  dass  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  das  Recht  in  Seeland 
und  Südholland  auf  fränkischer  Grundlage  beruhte,  dass  vielmehr  unoge* 
helirt  noeb  das  benachbarte  flandrische  Beobi  stark  mit  friesischem  ge- 
niackt  erschemt  Bndlioh  ▼erdient  noch  die  Ändentong  in  S  322  Bo- 
aehtnngt  dass  boi  der  Aufzeichnung  der  bairischen  Lex  daa 
westgothi  8  c  h  e  Recht  in  einer  Aufzeichnung  benützt  wurde, 
welche  älter  und  vom  römischen  Recht  noch  weniger  beeinflusst  war  als 
die  Becensiou  der  Antiqua*  von  der  uns  Fragmente  erhalten 
lind,  ffine  Termnfbmag,  welche  ndi  auf  <^  Wahmeliainng  gründet,  data 
das  baiiiaehe  Tolkareobt  in  lUlen,  wo  ee  von  der  gotiecben  Yorkge  in 
den  ans  belcaanten  Gestaltungen  derselbML  abwrioht,  sich  wol  nAer  dem 
gpRteren  spanischen  Rcht  anschliesst. 

Die  Untersuchungen  des  folgenden  VILl.  Abschnitts  über  ,l>ie 
Krbgränze  des  germanischen  Rechts*  (§  348 — 379  8.475 — 531) 
seblieeeen  sieb  aufs  Ehigste  an  die  Toranagebenden  an,  in  weldien  dieser 
Gegenstand  auch  bereits  in  Taraebiedenem  Znaammenbaiif  snr  BrBrfcemng 
gelangt.  Insbesondere  ist  da,  wie  schon  bemerkt,  auch  bereits  die  Annahme 
begründet,  dass  schon  in  der  Urzeit  das  Erbrecht  der  B 1  n  t  >- 
freunde  kein  nnbegrttnztes  war,  sondern  nur  bis  zu  einer  bestimmten 
Entfernung  der  Verwandtächaft  reichte.  Es  bandelt  sich  nun  um  die  Frage 
nsoh  dw  Ansdebnong  des  Kreises  deijenigen  Verwandten,  welehen  allein 
ein  lediilicber  Anspraeb  auf  den  NsohbMS  stiksm,  in  deren  ErmaiigeUiiig 
also  derselbe  als  erblos  galt  und  der  Gemeinde,  dem  EAsig  n.  s*  w«  snfieL 
Aucli  in  diesem  Punkte  weichen  die  Ergebnisse  F.s  gan?  weü*>ntlich  von 
den  biäiit'ngen  Ansichten  ab.  Es  hfingt  das  unmittelbar  zusimrnen  mit 
der  von  ihm  veilieteueu  Ansicht  über  die  germanische  Knieuihiuiig.  Hatte 
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man  lasliar  dis  beifigliohai  Qw0Hen«ng>b<n  ngebiliang  tm  Sinns  dmr 

DoppelzUhlong  aaggdflgt»  M  Wgßb  lidi  die  Annahme,  dass  in  der  Zeit  iler 
Yolkarechte  die  Erbgrenze  bis  zum  sechsten  oder  siebten  Doppulgrivl,  spüter 
sogar  mitunter  noch  weiter,  bis  zum  neunten  Doppelgrad  ausi^edeliut  war.  Dem 
gegenüber  lauten  h\s  Ergebnisse  (VgL  %  379):  Als  die  regelmässige 
Grense  der  Srbbereohtigang  endMint  In  gesohiohtlicher  Zeit 
da,  w>  ftberlumpt  eine  eolehe  genannt  iat»  daa  aiebto  Sinzel-  oder  das 
vierte  Doppelknie.  Bei  Stimmen  reichte  sie  nur  bis  zum  fünften 

Firi/el-  oder  dritten  Doppelknie,  worin  vielleicht  flic  ursprüiiglich  allgemeine  ' 
(trenzo  zu  erblicken  ist.  Die  vereinzelte  Festsetzun*,'  der  Grenze  auf  den 
5.  Duppelgrad  (in  Island  und  Norwegen)  musa  jedeniaUii  als  eine  nach- 
trägliche Bnvaitfirang  angesehen  weita.  Der  5.  Doppelgrad  Ukkfte  die 
toiaenle  Gnnse  iBr  die  Wirkaainkeit  der  BInttflreandaehaft  bei  den  Q«r> 
monen.  Diaaelbe  findet  sieli  aber  nur  für  das  Fehde-  und  Wergeid wesen, 
und  zwar  auch  nur  ausnahm'« wo iae  im  c^othischen  und  isländisrhen  Recht. 
Wo  also  in  den  Quellen  <iie  Erbgrün^'e  über  den  4.  Grad  hinausgesetzt 
wird,  sind  darunter  im  Allgemeinen  Emzelkniee  zu  verstehen;  nur  innerhalb 
jener  OsSnae  handelt  es  lieh  um  Zlhluug  naeh  Doppdknieeii»  und  twar 
entweder  nach  der  Uogsten  Linie,  oder  so^  dan  der  angegebene  Doppel- 
grad  nur  den  allgemeinen  Maassstab  bilden,  d.  h.  die  Abgremnnj^  auf  eine 
bestimmte  Hradsunime  der  ii^iden  gleichen  oder  ungleiche»  vom  Frbla.«?9eT 
nnd  Erben  zum  gemeinsamen  btammvater  autsifigenden  Linien  bezeichnen 
soll;  so  dass  z.  B.  die  Nennung  des  3.  Doppelgrades  nichts  anderes  be« 
dentet  ab  die  dea  6*.  Binzelgrades.  Wae  jene  apäteren  QnelUnseng- 
niaae  betrifft»  in  welchen  diefirbgrenae  aaadrtleklieh  nnd  sweifelloa 
auf  einen  höhern  als  den  4.  Doppelgrad  anagodehnt  ist,  wie 
z.  B  die  betreffenden  Stellen  der  Spiegel,  so  i-^t  anzunehmen,  dass  dafür 
nur  die  w'-itere  Ausdehnung  des  kirchlichen  Eheverbots  be- 
stimmend war. 

Aber  andi  nach  jenen  Kechten»  welehe  ttberhanpt  keine 
bestimmte  Grense  der  Erbbereehiignng  kennen»  and  mm  Theil 
direkt  aoBaprechen,  dass  jede  nachweisbare  Verwandtschaft  Erbrecht  be- 
gründen soH,  konnte  sich  in  Wirklichkeit  die  Erbfolge  durch- 
schnittlich nur  innerhall»  der  Grenzen  d  e  .s  vierten  Doppel- 
grades vollziehen.  Jede  weitere  Verwaudtschalt  muHä  uomlich  für 
die  Zeiten»  welidieda  in  Betracht  kommen»  einfiuih  ab  unbeweisbar  gelten, 
Bs  ist  das  ein  prinzipielbsmiddnrehseUagendeoAl'gamentgegen  die  herrschende 
Ansicht, welches  F.ausDurchschnittsberechnnngen  über  die  Zeit- 
u n  d  Z  R  h  1  c  n  V  •>  r  Ii  ä  1 1  n  i  9  s  e  ge^\nntlt,  die  hei  «'incr  bis  zum  7.,  bezw.  über 
den  4.  Doppetgrad  au.'5gedehnteu  Erbgrenze  emgreilen  ;i55  ff.).  Er  const-atirt, 
dass  eine  Verwaudtächuft  7.  Gi*ades  iu  der  Kegel  mindestens  200  Jahre 
▼or  dem  Erbfidl  begrOndet  ist»  nnd  dass  die  Z^l  der  Personen»  welche 
in  solchem  YerwandtsehaftsTerfailtniss  zu  einander  stehen  können»  —  der  Ab- 
kömmlinge von  6  t  verschiedenen  Urahnenpaaren,  —  lediglich  unter  der  Vor- 
aussetzung der  ErhaltxiT!/  drr  Volkszalil.  d.  h.  bei  der  Annahme,  dass  jedes 
Ehepaar  zwei  das  GeseLile«  iit  iortpHanzende  Kinder  hinterlOsst,  sich  auf  die 
Ziffer  von  8i^J2  stellt,  welche  sich  dann  für  den  8.  Doppelgrad  auf  32  706, 
IBr  den  9.  aaf  131072  eifaebt.  Unter  der  gleichen  yoraosaetaang  stehen 
im  7»  Einselgrade  nnr  64  Personen.  Es  erscheint  darnach  sohiechthin  aas- 
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geschlossen,  dass  Jemand  in  der  Lage  war,  den  Zusammenhani?  einer  V^er- 
wandtschaft  des  7.  Doppelgrades  so  genau  zu  kennen,  wie  es  den  reg«I- 
luädtiigeu  rechtlichen  Anforderungen  eatspitMih;  dass  er  im  Stande  w&r, 
BiiBiiitlidie  «jgenaa  Ymhktm  bii  n  d«B  «Bgeblidi  ia»  TwinHidMiaA 
vermilielnden  Ahnen  und  nieder  die  Toa  diesem  bis  mm.  EHileastr  beiab* 
laufende  Beihe  der  Vorfahren  des  Letztem,  glanbhafl  zu  benennen.  Der 
4.  Dopp*^lprar|  bildet  die  nfttür liehe  äusserste  Grenze  sicherer 
Kenntuibä  des  verwandtschaftlichen  Zusammenhanges.  Zwei 
Generationen  umiattöi  durchcichnittlich  am  uü mittelbare  Xeimtiüi»s  des  Kia- 
selnen,  nnd  Ar  eine  oder  eHenfallB  swai  vorangehende  Genentionen  kenn  sie 
noch  unter  Umständen  durch  glaubwürdige  Aussagen  Ulterer  Pcnonen  ver- 
mittelt werden.  Wurde  darüber  hinans  ein  Eidesbeweis  der  Verwandtschaft  zu- 
gelassen, so  war  immer  von  vornherein  anzttneh:ii»*n,  dus^j  der  Schwürende  das, 
wofür  er  einstehen  sollte,  gur  nicht  wissen  konnte,  und  man  wird  ¥.  woi 
nicht  widersprechen  können,  wenn  er  die  Annahme  unzuUssig  findet»  daas 
iigend  eine  Gesetzgebung  ton  einem  aolehen  Eide  des  Baolit  des  FSekne 
auf  den  Nachlass  abhängig  gemacht  lieben  sollte. 

Dem  naheliegenden  Kinwand  gegen  diese  Folgerungen,  der  sich  mos 
der  thataftchiiehen  A  u  8 d e h n u n g  des  kirchlichen  Eheverbots  bis 
zum  7.  Doppeigrad  zu  ergeben  scheint,  begegnet  F.  mit  dem  Nachweis, 
däM  umgekehrt  »gerade  eine  Beachtung  der  Gestaltung  diewr  Ywhlltnisie 
aof  IdrdiUchem  Gebiete  —  uns  nur  in  der  Annahme  bestttrken  kaoB,  ätM 
für  eine  Verwandtschaft  7.  Gndee  ein  gleabwfirdiger  Beweis  überhaupt 
nicht  erwartet  werden  konnte.*  Er  führt  aus,  wie  bei  solcher  Ausdehnung 
des  Verbots,  /.umal  in  einer  Zeit,  wo  fast  alle  Ehen  nur  unter  Orts-  und 
Standesgenossen  geschlossen  wurden  und  werden  konnten,  kaum  eine  eiudg« 
Ehe  nnittlBditber  war;  wie  andefeneite  tun  ilberiiaiipt  eine  AaAn^inag  und 
ein  kirehliehee  Sinadtniten  piaktiseli  xa  ermOglidien,  der  gans  wertloee  Be- 
weis  durch  testes  de  auditu  zugelassen  werden  musste,  d.  h.  durch  Personen, 
welche  lediglich  dafür  einstanden,  die  Verwandtschaft,  welche  sie  angaben, 
von  ihren  Vorfahren  so  gehört  zu  haben;  und  wie  endlich  rasch  durch- 
dringend« Ueberzeugung  von  der  Uuhaltbarkeit  der  Ausdeimung  jenes  Ver- 
bots eben  wieder  mr  WiTiMfcTKtiVnng  desselben  auf  den  der  Kstar  der 
Sache  eotspieefaendeii  4.  Doppeignd  geiUurt  hat  (S  358  tt) 

Was  dann  imSinielnen  die  Quellenzeugnisse  über  die  KrV 
grenze  in  den  ostgermanischen  Rechten  betrifft,  ho  ist  über  die  Au8- 
leguut?  derselben  durchweg  aclion  in  dem  Abschnitt  uliet  Verwandts/'hftfls- 
Zählung  geiiandelt  Nur  das  iangoburdisüheKeckt  iiat  sich  Verf.  auf 
diese  SteUe  Terspart,  als  dasjenige,  welohes  insbesondere  eine  Hauptgrund- 
lage  der  hemehenden  Ansiebt  bildet.  In  eingehender  Dariegong  (8  352  C) 
begründet  er  den  Sohlass,  dass  anch  die  Langobarden  keine  über  den 
4.  Doppelgrad  hinausreichende  erbberechti  <^'t  e  Verwandt- 
schutt kannten.  Er  stellt  /unJir.hst  fest,  dass  in  der  betreÜenden  iStelie 
des  Edictsßoth.  )53  au  und  iur  sich  nicht  der  mindeste  Anlass  für  die 
Annahme  gefanden  werden  kann,  dass  daa  daselbst  sls  Srbgnnse  genannte 
septimum  genionlom  auf  den  7.  Doppeignd  sa  beiielMn  ist;  dass  der 
ganze  Wortlaut  vielmehr  umgekehrt  bestimmt  genug  auf  durchlaufende 
Zählung  nach  Einzel  knie»'!!  hinweist,  wenn  man  nur  nicht  von  vorneherein 
eine  andere  Zühltmg  als  selbstverständlich  betrachtet   Für  seme  Auffiissung 
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beruft  sich  F.  aber  weiter  auf  das  spätere  langob»rdi80h*it»lio- 

nische  Kecht,  wonach  als  Grenze  der  Erbberechtigang,  soweit  da  in 
den  Quell tiu  eine  solche  überhaupt  anerkannt  wird,  ausnahmslos  der 
4.  kanoniäche  Grad  galt,  welcher  dem  7.  Einzelgrad  iast  genau  entspricht. 
Ehwr  besonden  eblladicfaeii  Mfiimg  imtenielit  Yerf.  cndliaii  die  Formeln 
m  dfo.  langoberdiBclMi  Bechtsbüchenit  in  welcAea  eUeiii  ein  immittelbHrer 
Hinweis  auf  Doppelslblung  sich  findet.  Auch  von  diesen  steht  aber  die 
Mehrzahl  keineswegs  in  Widerspruch  mit  F.s  Annahme,  sie  gewähren  ihr 
vielmehr  i,'ieichfalLs  direkte  Unterstüt/uii;'.  Nur  die  frsU-  Fonnel  zur 
Expositio  und  die  zwei  eräieu  lum  Liber  i'upxenüiä  machen  eine  Aaaxiabme. 

Die  evstere,  welehe  in  coirapter  Feim  überliefert  ist»  bedsif  «nf  alle  IttUe 
einer  Correktur  und  ISsst  sieb  dann  andb  unschwer  mit  den  flbrigen  in 

Üebereinstimmung  bringen.  Für  die  beiden  letzteren,  welche  vom  Be- 
arbeiter selbst  als  fehlerhaft  bezeichnet  werden,  nimmt  F.  einen  nahe- 
liegenden Miasgriff  des  ungeschickten  Verfassers  an.  KeineslalU  aber  kann 
diesen  ganz  isolirten  Zeugnissen,  gegen  welche  auch  noch  andere  Bedenken 
spreehen,  irgend  maassgebendee  Oewieltt  beigelegt  werden.  Audi  der  einzig 
und  allein  auf  diese  Formeln  gegrOndeten  üblichen  Annahme  einer 
spezifisch  langobardischen  Eompatation,  wonach  sclion  der 
Stammvater  als  erster  Grad  gezahlt  worden  wRre,  stehen  schon  an 
und  für  sich  die  gewichtigsten  Gründe  entgegen.  Eher  Ii  esse  sich  die 
Vennuthung  begründen,  dass  auch  im  langobardischen  Becht  die  zarfiek- 
bleibende  Zahlong  üblich  gewesen  sei  Jeden&lls  mfisate  engenommeo 
werden,  dass,  wenn  die  Isngoberdiechen  Septem  genicuU  überhau jit  als 
Doppelgrade  gezählt  worden,  die  Grense  bis  inclusive  nun  7.  kauomschen 
Grade  reichte. 

Des  Weiteren  geht  Verf.  dann  noch  ein  (§  367  tf.)  auf  die  Angaben 
über  die  Erbgr Unze  in  westgermanischen  Yolksreohten,  nm  sa 
zeigen,  dase  andi  da  die  herrschende  Annahme  von  Doppelknieen  sidi  nieht 

weiter  halt'  n  lässt,  sobald  nur  unerkannt  wird,  dasS  dieselbe  für  die 
laugoburdische  Angai>e  nicht  zutriHl  und  den  (iermanen  überhaupt  eine 
'/idilung  nach  Kinzelknieen  keineswears  unbekannt  war.  Kr  entwickelt  ins- 
besondere die  Haltpunkte  für  die  Annahme,  dass  nach  thüringischem 
nndfrftnki8ohem,nnd  zwsrsowohi  ribnarisohemals  auoh  saliechem 
Volksredit  schon  der  5.  ESnzelgrad  als  Erbgiinse  galt,  wdche  dann  bei 
den  Franken  nuchtriiglich  anf  den  7.  Chmd  verschoben  vsurde.  Das  in 
L.  Saliui  c.  44  De  reipus,  genannte  sextum  geni»nttim  ist  dageli)st  nicht, 
wie  man  meint,  als  Griinze  fiir  tlas  Erbrecht,  sondern  tür  das  Recht  auf 
den  Bezug  des  vom  JSachlass  unabhüngigen  Beipus  verstanden.  Dabei 
bekämpft  F.  übethaapt  die  üUiebe  Anslegung  dieser  Stelle,  und  sefalieBit 
sieh  mit  nsnen  Gründen  der  von  französischen  Forschem  ausgesprochenen 
Ansicht  an,  dass  in  der  ganzen  Stdle  nur  von  Verwandten  des  verstorbene 
"Mfinn«?  die  Bede  ist  und  keineswegs  die  erstgenannten  Berechtigton  als  Ver- 
wandte iler  sirh  wieder  verheirathenden  Frau  aufzufassen  sind.  Zur  Bekrötli- 
gung  jener  i^rgebnisse  insbesondere  in  Bezug  auf  das  fränkisdie  Becht 
dient  endlieb  aneh  noeh  eine  genanera  üntersnehung  über  den  Zn- 
sammenhang der  Ausdehnung  besw.  Erweiterung  der  Ehe- 
verbote mit  der  firbgrense  des  weltliehen  Bechte.      370  &) 
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Historie  bibliothecae  Bomanoram  pontificum  iam 

Bonifatianae  tum  A venionenaiB  enarrata  et  antiqais  earum  in- 
dicibus  aliisque  documentis  illustrataa Franc.  Ehrle.  Tomus  I.  (— BibL 
deir  Accademia  storic»)  -  giuridica  vol.  7)i  Bmnae  tjrpia  vaticania  1890. 
XVI  and  786  &  8«  und  8  Tafebi. 

Der  berühmte  und  -nelseitige  Ardiaeolog  OioT.  Batt  de  Bossi  theflt 

in  seiner  knrzgefassten  Oommentatio  de  origine  bist,  et  ind.  scrinii  et 
bibliothecae  sedis  ap.,  welche  t^r  df^r  Drucklegung  der  Handschriflenkataioge 
dn)v  Vaticana  vorau>«schickte,  die  Geschichte  dieser  berühmten  Bücherüatnmlung 
in  drei  Perioden,  er  rechnet  die  erste,  von  ihm  am  auäfuhrlichsten  be- 
luoideltfl^  bia  mm  Begierongtaatritt  Bomfti  VIIL,  die  xweite  Ua  ta  Martiii  Y. 
and  die  dritte  von  da  an  bia  auf  anaeie  Tage. 

Dem  mitüem  dieaer  Zeifabacimitte  widmet  der  gelefarte  Jeanit  Ehrte 

das  vorliegende  Werk,  welches  zugleich  den  siebenten'  Baad  der  TOn  der 
rührigen  päpstlichen  Accademia  storico-giuridicÄ  herausgegebenen  Bibliothek 
bildet.  Ehrle  hat  sich  «eit  langem  mit  diesem  Thema  beschäftigt  und 
bereits  eine  ganze  lieibe  von  Vorarbeiten  in  dem  von  ihm  und  DeniÜe 
herausgegebenen  ArehiT  für  Ijtteratnr-  tmd  Kirchengeachidite  niedergelegt. 
Langjähriger  Aufonthalt  in  Born  ermOgliditen  ihm  aehr  grdndlidia  Fat' 
aehongen,  die  durch  glückliche  und  werthvolle  Entde<&angen  gelohnt 
wurden.  Die  vaticanische  Bibliothek  selbst  gewährte  da  nur  wenig  Ana- 
beute, sie  besitzt  keinen  älteren  Katalog  als  den  im  J.  14  55  von  Cosmas 
du  Moutesenato  ubgefassten.  Um  so  grüäöere  aber  daa  pupstiidie  Archiv, 
wdchea  in  der  faat  nnttberaehbaren  Menge  aeiner  Beebnnngabfieher  oad 
Inventare  einen  anaaerordentlich  reusfaen»  man  kann  aagen  in  den  lefcxten 
Jahren  erat  wieder  neu  entdeckten,  aber  nooh  theilweise  ungeordneten  und 
t  wegen  der  mangelmlen  Iiidices  nur  mit  grossem  Zeitverlust  zu  benützenden 
Sehatz  besiUt.  Hieraus  schüplte  Ehrle  mit  wuliifm  iiiüneütleiörie  ;  je  nach 
Bedürfniss  ergänzte  ur  neiue  Studien  in  andern  rümisuhen  Sammlungen 
aowie  auf  anawiriigen  italieniachen  and  fraaattaiachen  Bibliotheken  and 
Arehiven.  Ehrle  apeicherte  eine  solche  Fülle  gleichzeitiger,  meist  bisher 
unl'ckannter  Documenta,  für  seine  Arbeit  auf,  dass  er  bei  seiner  Art  der 
Verwerthung  dieselben  im  vorliegenden  atarken  Band  nicht  zu  bewältigen 
vermochte. 

Die  nüchterne  Kritik,  die  ourgfiLltige  Umsicht,  mit  welcher  Ehrle 
die  Schlussiolgerungen  aus  seinen  Quellen  zieht«  verleihen  seiner  Arbeit 
daoeniden  Werth,  aiehem  alle  Hauptpunkte  aeiner  Foradiangen. 

Ich  ftaae  die  vorzöglichaten  Brgebniaae  für  die  Geaduehte  der  p&pst* 
Uchen  Bibliothek  anaammen.  Im  13.  and  14.  Jahrb.  bildeten  ArchiT  and 

Bibliothek  wie  vor  Alters  noch  einen  Bestandtheil  des  Schatzes  der  lO- 
miscbt'n  Kirche,  sie  theiltcn  vielfach  die  Schicksale  »les  Schatzes,  welcher 
i>ei  langer  dauerndem  He-^iden/.wechsel  der  Curie  nuigelühi-t  wurde.  Der 
Scliatz  unterstand  dem  Kummerer;  du.-js  die  Bibliothek  einen  Theil  de« 
Sehataea  soamachte^  hat  ftr  die  heutige  Foiaebuiig  den  naachltebaren 
Vortfaeil,  daaa  die  aovgftltig  and  dngehend  gefOhrten  Acten  dar  apoato- 
liricben  Kammer  auch  viele  Nadiriditen  und  namantlidi  wardiTOUa  Yer- 
aeichniaae  der  pfipetlicben  Bücherei  enthalten. 
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Die  ältere  papstliche  BibHothek  gieng  in  jenen  stadtrömiacben  Un- 
ruhen zugruudti,  welcher  die  mittelnlt^rlichen  Päpste  nie  recht  Herr  \s'urden, 
auch  nicht  xur  Zeit,  als  sie  die  politische  Vormacht  über  Europu  behaupteten, 
—  tuMdi  de  Bo88i  im  X  1227.  Die  folgenden  Pftpste  giengen  au  die 
Seamhuig  «aer  neuen  BAeherei,  Ehrle  nennt  dieselbe  die  Bonifiitianiadie 
Bibliothek,  weil  sie  unter  Boni&z  YUI.  ihn  n  Abschluss  erreiahte.  KBhere 
Nachricht  mn  ihr  erhalten  wir  zuerst  durch  ilen  Umstand,  dass  129r)  der 
genannte  Papst  den  von  Neapel  nach  Horn  überführten  Schatz,  darunter 
auch  die  Bibliothek,  neu  Terzeichneu  liess  (das  Inventar  gedruckt  in  Denifle 
ond  Ehrle  AiciiiT  1,  21  ff.).  Benediot  XI.  verl^  die  Bealdeas  der  Curie 
und  damit  auch  der  pSpstUoben  Eaauner  nadi  Pemj^  Da  sein  Nach- 
folger Clemens  Y.  dauernd  in  Fnnkreich  blieb,  mnsste  man  an  die  Ueber^ 
ffihrung  des  Schatzes  (im  weiteren  Sinn)  denken;  doch  sollte  nur  das 
Werth  vollste,  bezieliungäweise  von  Archiv  und  Bibliothek  das  imentl>ehr- 
lichste,  für  diesen  weiten  und  kostbilligen  Truuäport  ausgew&hlt  werden. 
Bine  Frodit  der  1310  begonnenen,  redit  nrnsttodliehen  Brw&gungen  und 
Bvlielnuigen  sind  die  merkwürdigen  Bücherveneiehniase  ans  den  Jahr öa  131 1, 
1327,  1339  (das  erste  in  diesem  Werke,  die  beiden  spBtem  im  1.  Bde. 
von  Denifle  und  Ehrle's  Archiv  gedruckt). 

Der  zun&chst  zur  Ueberiühruug  nach  Frankreich  bestimmte  Tlunl  den 
Schatzes  kam  bis  Lucca  und  wurde  1314  durch  die  Ghibelliueu  groa^en- 
tibeils  geraubt;  der  in  Femgia  TerUiebene  Best,  darunter  die  Bibliethek, 
wurde  nach  Asäi.ssi  flberf&hrt,  wo  er  in  den  städtischen  Parteikämpfen 
ebenfalls  starke  Einbu^se  erlitt.  Von  den  Ueberbleibseln  lies»  Benedict  Xll. 
namentlich  die  ArdÜTbestände  aber  anch.  einige  Bücher  1339  nach  Frank- 
reich bringen. 

IKe  eingehendste  Kenntniss  der  Bonifatianischen  Bibliothek  erhalten 
wir  durch  das  oben  erwähnte  Veneiehniss  von  1811.    Die  päpstliche 

Bücherei  umfasste  430  Nummern,  ausser  den  liturgischen  Büchern  und 
Bibeln  vorzüglich  Werke  theologischen  und  juridischen  Inhaltes  zumeist 
jüngerer,  d.  h.  im  XIII.  Jahrh.  lebender  Vertasser;  Handschriften  fast 
durchaus  jüngerer  Niederschrift,  wenn  Ehrle  auch  p.  118  mit  zu  grosser 
Sieherheit  behaupten  dürfte^  dass  keine  tot  das  XI.  Jahrh.  cnrüokreichte. 
Bs  ist  evie  QesdilltB*  oder  Amtsbibliothek. 

Diese  Büchersammlung  ist  nach  131)  nie  mehr  erwähnt,  sie  ward 
aufgelöst  und  zerstreut:  fast  keines  diest  r  Mu  le)  kehrt  in  der  päpstlichen 
Bibliothek  in  Arignon  oder  gar  in  der  heuligen  Vaticana  wieder,  aber 
üuch  sonst  z.  ii.  bei  den  Franziscanem  zu  Asdissi,  den  langjährigen  Hütern 
dieser  Sammlung,  fand  Bhrle  keine  Spuren  derselben. 

Inzwischen  war  an  der  pl^istJidien  Kammer  su  Avignon  bereite  eine 
neue  Bibliothek  entstanden,  welche  E.  die  afignenesische  Bibliothek  nennt 
Schon  Clemens  V.  Itosasä,  wie  es  sich  für  einen  hohen  Prälaten  geziemte, 
eine  bedeutende  Bücherei.  Aber  sie  gieng  an  seine  Privat  erben  üb^r; 
erst  Johauueti  XXII.  legte  den  Grund  zu  einer  neuen  im  Besitz  seiner 
.  Begierongsnaehfolger  gebliebenen,  also  wirklidi  pipstUohen  Bibliothek,  indem 
er  mit  grossem  Eifer  Bücher  kaufte,  schreiben  oder  Ton  den  Verfassern 
sich  schenken  Hess.  Die  grösste  Bereicherung  aber  erfuhr  sie  durch  die 
päpstlichen  Reservationen,  durch  das  Spoli  -nr-'f  ht  gegenüber  den  an  der 
Curie  oder  auf  dem  Wege  zu  derselben  verstorbenen  Prälaten;  in  den 
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Jahren  i;i4.3 — 1353  allein  gegen  1000  Bde.  So  weisen  denn  die  ersten 
ausföhriichen  Katalog«  derselben,  der  Urbana  V.  von  1369  bereits  20ödt 
jener  Oregon  XL  toh  1875  1677  Hss.  «of. 

Die  weitere  Entwicklang  dieser  Bibliothek,  ihre  Sohiekeale  wlhrend 
des  groaaen  Schismas  und  in  der  Folgont  la  er/ülüen,  behält  der  Ver» 
fasser  dem  zweiten  Bande  vor:  '1er  vorliegende  vr^tr-  enthalt  noch  eine 
weitläufige  —  hier  trotz  der  Entschuldigung  in  der  Einleitung  iremdartig 
berührende  aber  gewiss  sehr  interessante  —  Erörterung  über  die  Bau- 
geschiohte  dee  pttpsfUidieii  PalMtea  in  ATignon  (erlSateit  dnreh  7  Tefoln) 
und  über  die  Bliime  in  wetdieiL  die  BOcherei  daeelhit  imtei^bri^t  wir, 
iemer  den  Nachweis  der  Gliederung  und  Zusammensetzung  dieser  Biblio- 
tiiek  und  endlich  ein  Terzeichniss  der  zu  ihrer  Yerwaltang  bestellten 
Bibliothekare. 

Ebrle  begleitet  seine  Darlegungen  uüt  vollständigem  Abdrucke  alier 
irgendwie  einichhigigen  Aeteustacke,  soweit  diwelben  nidit  aehon  in  Minen 
eigenen  im  Arch.  für  Litteratur-  und  Kirchengeschichte  niedergelegten  Vor- 
arbeiten veröffentlicht  wurden.  Am  wichtigsten  sind  die  schon  erwähnten 
BiMiothckskatalomv  von  welchen  namentlich  jener  von  131  I  auch  für  die  Art 
dus  Einbandtiö  sowie  für  die  damals  gebräuchliche  Verwendung  des  Öchreib- 
materiales  und  wegen  der  Charakterisirung  der  Schriftarten  von  Werth  ist ; 
fUr  die  Schreiberlohne  wiehtig  sind  die  p.  144 — 172  gebotenen  Annfige 
aofl  den  päpstlichen  Bechnnngebfichern ;  interetnnt  sind  die  g^eieh&Us 
pnblicirten  Archivbeschn'lbnngcn  in  den  Inventuren  von  1311  und  l^fii». 

Uneingeschränktes  Lob  verdient  die  Gelehrsamkeit  und  der  nnv»  r 
drossene  Eifer,  welchen  Ehrle  auf  die  Erläuterung  der  abg<»druckteQ 
BibUothekskataloge,  aaf  die  Featetelinng  der  in  denselben  genannten  Wwke 
— -  nnmimtlieh  soweit  ne  theologischen  and  juridischen  Inhaltes  sind  — , 
auf  die  Vergleichung  dieser  Bficberverzeichnisse  untereinunder  und  mit  den 
jetzigen  Schätzen  der  Viiticann  verwendet  hat.  Die  Verwerthung  der  Bibliotheks- 
kataloge für  die  verschiedensten  Fragen  wissenschaftlicher  Forschung  ist 
durch  mehrfache  Indices  erleichtert,  welche  in  mustergiltiger  Weise  jedem 
dmeln«!  Teneidniiss  beigegeb«!  Änd. 

8o  wird  Ehrio'sWork  gewiss  der  TomTerfssser  in  derVoiTede  «uige* 
sprodienen  Hoffnung  gerecht  wenlen:  es  wird  nach  seiner  YoUendung  ein 
unentbehrliches  Hilfsmittel  für  die  H  nn'.ten  und  Benützer  der  vaticanischen 
Bibliothek,  aber  auch  ein  werthvoiler  Beitrag  zur  (ieschichte  der  mittt;!- 
uUeriicheu  Litteratur  und  des  mitteittiterlicheu  Bibiiothükäwe>»unä  ä«iu.  Nur 
dssB  Bhrie  ganx  nach  der  Art  der  iltem  Autoren  die  Aetenstficik«»  «nch 
die  nmftnglichsten  welche  ttbw  dritthalbbundert  Seiten  einnehmen«  in  die 
Darstellung  einschaltet,  wird  von  vielen  und  lebhaft  bedauert  werden; 
eine  glücklichere  Scheidung  vun  Text  und  Beleg,  von  Erforschung  der 
EinzelthuUiachen  und  Darstellung  der  Gesammttirgebniasü  würde  die  Be- 
nutzung des  Buches  erleichtert,  den  Umfang  desselben  auf  ein  handlicheres 
Mass  beschrttnkt  haben. 

'   Innsbruck.  E.  v.  OtteuthaL 
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Di  Rozone  vescovo  di  Asti  e  di  alcuni  docnmenti  inediti 
che  lo  'rigaaidaiio  jnemorift  di  Carlo  Cipolla  (Torino,  Carlo  Clausen 
1891). 

Mit  der  vorliegenden  Arbeit  gelangt  eine  Reihe  von  Studien  zum 
Abschlusä,  welche  der  Entwicklung  der  bischOtiichen  (iowalt  in  Asti  ge- 
widmet sind  Sowie  der  VerC  in  den  früheren  Abhandlungen  die  Zeit 
der  BiichOfiB  Aiidai  und  Brüning  mit  gewiaeenhafber  Bentttzung  der  nr- 
kundliehen  Quellen  behandelt  hat,  so  hat  er  nun  uuch  von  dem  Epiaoopat 
Bozos  (c.  ^Gf) — c.  99 o)  ein  möglichst  anschauliches  Bild  entworfen.  Ed 
ist  sehr  ertreulich,  dass  d'wM'  Forschungen,  weicht'  zuniichst  bestimmt 
waren,  die  auf  breitere  Grundlage  aufgebauten  verludaungdgeschichtHuhen 
Arbeiten  von  Hegel  u.  a.  för  ein  beschränktes  Gebiet  genauer  auszuführen, 
den  Verl  sn  «nem  gliUddi<dien  Fund  gefthrt  haben,  denen  Bedeutung 
fiber  die  Grenzen  der  Localgeachichte  weit  hinausreicht. 

Dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  lü.  Jahrh.  eine  vorübergehende  Ver- 
einigung der  Diücesen  An)a  und  Asti  stattgefunden  liat,  war  sehon  Ulteren 
italienischen  Historikern  bekannt  gewesen,  alier  man  war  über  den  Zeit- 
punkt und  die  nBheren  UmstBnde  dieses  Vorganges  im  Unklaren.  Nun  ist 
es  (Hpolla  gelungen  ein  hierauf  beiAgliebes  Originalplscitum  aus  dem  J.  986 
aufzufinden,  in  welches  eine  ganze  Reihe  anderer,  dieselbe  Angelegenheit 
betreffender  Aktenstücke  inseriert  ist.  Mit  Ausnahme  einer  von  Pflugk- 
Harttung  (Acta  pontif.  2,  51  und  sr,)  verutfent lichten  Urkunde  Benedict  VII. 
(Jaffe-L.  Heg.  3ölO^}  sind  es  durchwegs  inedita:  vor  allem  die  Akten 
einer  im  Sommer  969  zu  Mailand  abgehaltenen  Synode,  an  welcher  als 
Gesandter  des  Kaisers  Liutprand  von  Cremona  theilnahm;  in  dieselben  is^- 
ein  Schreiben  Johann  XIIL  und  ein  Brief  Otto  I.  eingefügt,  beide  vom 
26.  Mai  datiert  und  an  den  Erzbischof  Wulpert  von  Mailami  gerichtet; 

hiezu  kunimt  ein  I)ipl<tm  "ttu  I.  vom  y.  Nov.  l)»J9,  welches  die  von  der 
Maüiüider  Sjnode  auf  Verlangen  des  Kaisers  angenommene  Vereinigung 
bestätigt*),  und  ein  hionit  gleichlantendes  DO.  IL  vom  26.  Sept.  982. 
Alle  diese  Urkunden  zeigen  deutlich  das  energische  Eingreifen  der  welt- 
lichen Macht  in  die  kirchlichen  Angelegenheiten,  sie  bilden  neue  und 
wertvolle  Belege  fiir  die  umsichtige  organisatorische  Kirchenpolitik  der 
üttonen.  Vielleicht  hat  die  Aufhebung  von  Alba  auch  als  Vorbild  für  die 
Auflösung  des  Bistums  Merseburg  gedient.    Die  äusseren  ürastSnde  der 

■)  Appunti  snlla  itoria  d'Asti  dalla  caduta  dell'impero  Homaoo  aino  al 
prinuipio  del        Moolo  in  Atti  del  r.  iititoto  Veneto  8«r.  7,  l,  Heft  ft,  7,  10 

und  II,  Heft  1,  4.  Di  Audace  vescovo  (U  Asti  in  Mincell.  di  storia  Italiana  27, 
133  (vgl.  hierüber  Mitih.  de»  lost.  10,  t>19)  und  Di  bruneogo  vescovo  di  Asti 
ebenda  28,  ffff.  Die  letztgenannte  Arbeit  enthUt  eine  TOUständige  Speüal* 
diplomatik  der  Bischöfe  von  Anti  fOr  die  Zeit  von  800  bis  1043,  wobei  der  Verf. 
die  Einwirkung  der  Privaturkundeu  und  der  Diplome  auf  die  bischöflichen  Ur* 
künden  ab  leiteaden  Genehtapunkt  im  Auge  behält;  besonders  wertvoll  smd  die 
chronologischen  Taliolli'n,  wolrhc  die  IJcrech  ung  der  Jahresmerkraak'  von  788 
—  1073  veranschaulichen.  ^)  Aus  den  Daten  von  DO.  L  377  würde  sich  ein 
AoCBathalt  des  Kaiiers  in  Pavia  im  Sommer  969  ergeben:  indem  aber,  wie  wir 
nun  fffiihren,  Liutprand  mit  der  Vertretung  de»  Kaisers  in  Mailand  betraut  war, 
Otto  uelbst  aber  erst  am  0.  Nov.  in  Lucca  ItirAsti  urkundet,  so  wird  e»  uuwabi- 
•chfliinlieh,  daM  aich  der  Kaiser  inswiHchen  bis  naoh  Oberitalien  begeben  habe.  D. 
377  kann,  sowie  andere  Diplome  (Vir  Magdeburg  uneinheitlich  datiert  und  Otto 
▼on  Ratenna  Uber  Modena  nach  Toscana  gezogen  sein. 
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■beiflpTi  Fälle  weichen  freilich  von  einander  tkh.  Während  die  Anfbebung 
von  Mers«'hurg  mit  (xisilhers  Beförderung  zum  Erzbischof  zusammenfällt 
und  nun  eine  Dreitheiluiig  de^  Sprengeis  eintrat,  äoUte  die  ganze  Diöcese 
von  Alba  mit  dem  Tode  des  Btsebofe  Fnlcbaid  an  Asti  IUIol  Bovo,  der 
vieUeieht  sdblt  Kaiser  und  Papst  f&r  die  Yereinigang  gewonnen  hatte, 
musste  lange  auf  die  Verwirklichung  seiner  HofRiiingen  warten.  Noch  9R2 
war  Fulcbard  am  Leben,  und  erat  in  einem  der  nfichstfolgenden  Jabre 
muss  er  gestorben  sein.  Am  ]H.  Juni  985  erhob  Rozo  vor  einem  Ge- 
richtstag zu  Favia  den  Aui»pruch  aut  Vereinigung  des  Spreugels  von  Alba, 
deisen  Biachofssits  in2wi8chen  erledigt  war,  mit  dem  leinen;  auf  Gmnd  der 
Ton  Boso  Torgelegten  Urkunden,  die  ich  oben  aufgeiihlt  habe,  moBste 
diesem  Verlangen  Folge  geleistet  werden. 

Von  besonderem  Interesse  ist  es,  dass  bei  diesem  Gerichtstag  die 
Kaiserin  Adelheid  zugegen  war.  Wir  erhalten  hiedurch  ein  neues  Datum 
für  ihr  Itinerar,  and  einen  Beitrt^  zur  Lösung  der  Fr^,  welche  Stellung 
Adelheid  in  den  ersten  Jahren  Otto  HI.  eingenommen  hal  Kehr,  von 
dem  roerst  die  Interventionen  hiefiir  in  ausreichender  Weise  herangeBOgen 
worden  sind,  hat  aus  ihnen  auf  einen  zweimaligen  Wechsel  in  der  Stellung 
der  Kaiserin  geschlossen  ;  in  <ler  ersten  Periode,  vom  Okt.  984  bis  Fe- 
bruar 985  regieren  die  beiden  Kaiserinnen  gemein»ehaftlich,  in  der  zweiten, 
die  bis  zum  Tode  der  Theophana  reicht,  föhrt  diese  die  Begiertmg, 
von  991  an  leitet  Adelheid  gemeinsam  mit  Willigis  and  Hildibold»  die 
anch  firOher  an  der  Herrsclmft  theilnahmen,  die  Qeschftfte.  Indem  nun 
das  von  Cipolla  verüffentlichte  Phicitum  lehrt,  dass  Adelheid  schon  im 
Sommer  985  in  Italien  gewesen  ist  -),  so  werden  wir,  wenn  im  Februar  985 
ihr  Name  aus  den  Diplomen  verschwindet,  hieraus  allein  noch  nicht  auf 
Beseitigung  ihres  Einflnises  dnrdi  Theophann  sohliessen  dürfen.  Es  gewinnt 
▼ielmehr  den  Anaehein,  als  ob  die  noch  von  Kehr  behimpfte  Annabme 
einer  Theilung  der  Gewalt,  durch  welche  Theophanu  in  Deutschland,  Adel- 
heid in  Italien  Herrscherrechte  erhielt,  für  die  ersten  Jahre  Otto  III. 
wirklich  zutreffen  würde;  erst  vom  Herbst  9 SS  an  lässt  sich  aus  den 
Interventionen  der  Einfluss  der  jüngeren  Kaisehn  in  Italien  erkennen  und 
erst  in  dem  Winter  989  auf  990  hat  Theophana  wieder  den  italieniachen 
Boden  betraten;  im  J.  985  nnd  Tielleicht  noeh  986  ond  987  kann  also 
mht  wohl  Adellmd  in  Pa?ia  die  Regentschaft  gd^hrfc  haben. 

Das  Placitum  von  985,  welches  zu  diesen  Erwftgungen  Anlass  gibt,  ist 
▼<m  Cipolla  nach  dem  im  Staatsarchiv  zu  Turin  befindlichen  Original  in 
sorgfältigster  Weise  ediert  worden;  für  zwei  der  inserierten  Urkunden  sind 
daneben  anch  Binzeloopien  dee  10.  Jahrh.«  die  nch  ebendaselbst  erhalten 
haben,  benfitzt  Von  den  autographen  Untersehrlftan  dw  Placitoms  sind 
jene  der  Markgrafen  Otbert  II.  und  Adelberts  durch  Faesimilia  wiederge- 
geben und  mit  einer  Unterschritt  Otbert  1.  vom  J.  962,  sowie  mit  jener 
des  Bischofs  Ko/o  auf  einer  Tafel  vereinigt  worden.  Als  wertvollen  An- 
hang druckt  der  Verf.  endlich  ein  D.  Berengars  und  Adalberts  (^Böhmer 
Reg.  1434)  ab,  welches  Ton  Mnratoii  in  angenügender  Weise  ediert 
wccden  war.  W.  Erben. 


<)  HiHt .  Zeitschr.  NF.  30. 422.  Nicht  erst  im  Herbst  987»  wie  BmMoffie, 
Das  Leben  der  Kaiserin  Adelht;id      15  «^n*^*»™ 
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Documentos  eioogidos  del  Archivo  de  Iscasa  de  Alba. 
Los  pablica  la  Dnqnesa  de  Berwiek  y  de  Alba,  Condesa  de 
Siroela.   Madrid  1891.   8^  610  p. 

Ein  Oofiihl  ilor  Befriedigung  hat  uns  ergriffen,  als  wir  das  ptatt liehe 
Werk  vor  uns  liegen  sahen,  das  auf  Veraiiiassong  und  unter  der  1  tung 
der  Herzogin  von  Berwiek  und  Alba  entstanden  ist.  In  dem  vielyerüiätorten 
8pMueiii  das  übrigois  in  aeiner  „Coleoeida  de  los  ineditos  para  la  hisfeom 
de  EspaAa"  ein  Qaellenwerk  ersten  Sanges  besitcti  dem  wir  hier  sn  Lende 
kaum  etwas  gleichwertiiiges  entgegenhalten  kOnnea,  hat  sich  eine  Dame 
aus  einem  der  ersten  Hüuser  des  Reiches  *),  welche  seit  langem  die  Be- 
iiiit/nng  der  in  ihrem  Mause  autbewahrten  Documente  jolem  Forscher  auf 
daä  zuvorkommendste  gestattet,  in  richtiger  Würdigung  des  Wertes  hi- 
storiseher  Arbeiten  entsdilossen,  bedentungsvoUe  Doeomente  aar  Oesehiebte 
ihxes  Hanaes  der  gelehrten  Persehong  dnrch  den  Drnck  sitgftii^eh  sa 
machen.  Unwillkürlich  drängt  sich  der  Vergleich  auf,  dass  wir  es  als  eine 
besondt  re,  nur  in  seltenen  Füllen  und  durch  persönliche  Be/i^'!inngen  zu 
erlangende  Auszeichnung  betrachten  müssen,  wenn  einem  der  emaeimischen 
Forscher  der  Zutritt  zu  den  Privatarckiven  unseres  Adels  gest4ittet  wird 
wfthxend  Pnblicationen  seitens  der  Mitglieder  dieses  Standes  in  Oesterreidi 
naeh  wie  vor  an  den  seltensten  Ansnahmen  gehOien.  Ein  Umstand«  der 
nm  so  beklagenswerther  ist,  als  die  verschwindend  kleine  Memoirenliteratur 
—  zumal  für  di  •  früheren  Perioden  österreichischer  beschichte  —  dem 
(relehrten  eine  genaue,  im  Interesse  der  Motivenforschung  nothwendige 
Kenntnis  der  Lebeusauächauung  und  der  Gedankenwelt  der  leitenden  Per- 
sönliehkeiten  fast  unmöglich  macht  Nicht  in  letzter  Linie  wird  der  Vonng  der 
Biographieen  mgiischer  und  französischer  Staatsmänner  der  umfassenderen  Ifie- 
moirenliteratur  und  der  Lil>*:ralität  znznschreibcn  sein,  welche  bei  den  west- 
lichen Culturv«.l\-t^m  «"itt-ns  der  grossen  adeligen  Häuser  in  der  Verwerthung 
ihrer  Familienurkunden  beobachtet  wird.  Da?;?  diese  Rrkenntni^i  auch  nach 
Spanien,  wo  dem  Adel  in  den  letzten  Jahrhunderten  eine  besonder»  bo- 
Amtende  Bolle  zugefallen  ist,  gednuigen,  ist  an  und  f&r  sidi  als  ein  nicht 
leicht  zu  überschätzender  Gevrinn  der  historischen  Forsehnng  sn  beaeichnsn, 
der  allerding:^  noch  um  ein  bedeutendes  vergrössert  würde,  wenn  das 
Beispiel  der  Albas  dazu  beitragen  würde,  den  Mitgliedern  unseres  hohen 
Adels  die  allzu  grosse  Besorgnis  zu  benehmen,  als  würden  ihre  Ahnen 
durch  die  Veröffentlichung  ihrer  Correspondeny.  in  irgend  welcher  Weibe 
geschftdigt»  oder  als  Terliere  ein  Actenstfick  dnrch  cUn  Druck  an  Werth 
und  Bedeutung. 

Ueber  die  Methode,  welche  die  Herzogin  von  Alba  bei  der  Veröffent- 
lichung der  im  Alba'schen  Archive  befindliclien  Documente  beobachtet  hat, 
gibt  die  ausführliche  Einleitung  erschöpfenden  Aufschluss.  Es  war  der 
Wunsch,  die  Grösse  und  die  Bedeutung  des  Hauses,  den  Einfluss  der  ver- 


')  Wir  entnehmen  der  Besprechung  des  vorliegenden  Werke«  durch  A.  Morel- 
Fatio  (Rev.  bist.  47.  156  £k  das»  die  jetiige  Hereo(|in  von  Berwiek  und  Alba  die 
älteste  Tocht«r  de«  Herzogs  von  Femau  Nufiez  ist.  *)  Eine  Ausnahme 

bildet  da«  schwarze  nbergiwhe  Archiv,  dessen  Benützung  jedem  Forseher  anstandslos 
gsstattet  wird  und  das  der  Starhemberger ,  denen  Bsnfttsnng  ans  mebfeiea 
raUicationen  der  jQngiten  Zeit  so  entnelunen  istw 
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schiedenon  Mitglieder  desselben  auf  die  Staat sereignisse,  sowie  die  M&iinig- 
tnltigkeit  ihrer  Interessen  dem  Leser  zu  vergt^genwürügen,  der  die  Uaraogin 
bei  der  Aiuw«hl  der  Actw  leitete,  ein  Vorgehen,  dea  wir  im  BüaUiäc« 
auf  die  Stellimg  der  Heraiugeberin  ToUkomraen  liegreifeii,  wettogleieh  mr 
im  Interesse  der  Wissenschaft  die  ünt^rdrflckung  so  mancher  Ton  fiirst- 
lichcn  Pei'SÖnlifhkeiten  herrühn-mli-r  l'cdeutungsloser  Schreiben  gewünscht 
hätten.  Allein  auch  so  entliält  der  raelir  als  600  Seiten  starke  Band  eine 
Fülle  hochinteressanter  Actenstücke  über  die  verschiedensten  Angelegen- 
hdten  und  ane  den  vereehiedeneten  Zeitm,  Man  wird  dies  begreifen,  wonn 
man  erwBgt,  daes  im  Arcbive  der  Albans  die  eoiirütliohen  Anfteidmungen 
verschiedener  grosser  spanischer  Häuser  msammenflossen  und  dass  eine 
Reihe  der  begabtesten  Fürsten  »Tieses  Hauses  unter  hes«  ni*  gnn^tige^ 
Verhältnissen  •)  die  Sammlung  .1er  ilire  tWuilie  betrelienden  Acten- 
stücke fortführen  konnte.  Man  wird  dies  noch  leichter  begreifen,  wenn 
man  sieb  vergegenwärtigt,  welch*  statUicbe  Reibe  berrorrogcnder  tmii  in 
den  höchsten  Aemtem  verwendeter  Ittnner  diese  Familie  zlbll  Don  Juan 
Alvares  de  Toledo,  der  Alfons  X.  dienend  1289  starb,  dessen  Enkel  Don 
Garei«,  der  als  Anhänger  Peter  iles  Grausamen  die  Herrschaften  von  Valde- 
corpeja  unti  (»ropesa  und  damit  ilns  erste  I,eben  der  Familie  erhielt,  s«^in 
Bruder  Fernando,  der  Marschall  von  Cnätilien  wird  und  in  den  Kämpfen 
gegen  die  ttanren  den  Bnbm  dee  tapfersten  Helden  erwirbt,  der  erste  Qai 
▼on  Alba ;  dessen  Enkel  Garcia,  der  Rathgeber  Ferdinand  des  Katholieolieo, 
der  erste  Herzog  von  Alba:  Fadrigue,  sein  Hruder,  der  die  Capitnlation 
von  Granada  unter/eiclinet.  von  Ferdinand  dem  Katholischen  und  Karl  V. 
gleich  geschätat  —  er  war  der  erste  Spanier  dem  Karl  das  goHenc  Vliess 
verlieh  —  dessen  Enkel  Fernando,  der  seinem  Geschlecht«  den  grössten  Glanz 
verlieh,  der  grosse  Feldherr  und  Staatemann  Philipp  II.  nnd  viele  der 
späteren  Fürsten  dieses  Hanses  ^)  haben  eine  hervorragende  Bolle  in  den 
öffentlichen  Angelegenheiten  gespielt  und  dadurch  Oelegenbeit  gehabt  mit 
fürstlichen  und  sonst  hervorragenden  Persönlichkeiten  ihrer  Zeit  in  schrift- 
lichen Verkehr  zu  treten. 

Die  Bedentang  und  den  Werth  jedes  einseinen  der  von  der  Heraiu- 
geberin mitgetheilten  Doeamente  zn  bestimmen,  wird  vorerst  im  ffinbHeike 
anf  den  Zeitraum  von  4  Jahrhunderten,  den  sie  umfassen,  nicht  gut  möglich 
sein.  Zu  den  Bedenken,  die  bezüglich  des  einen  oder  anderen  Actenstücke? 
bereits  geäussert  wurden dürften  neue  treten,  sobald  dieselben  mit  den 
bereits  veröffentlichten  Docomenteu  controUirt  sein  werden;  immerhin  aber 
wird  man  schon  jetzt  mit  Bestimmtheit  behaupten  kOnnen,  dass  onsere 
Kenntnis  einer  Reihe  wichtiger  politischer  Ereignisse  nnd  hervomgeader 
Persönlichkeiten  durch  die  vorliegende  Pnblikation  wesentliche  Bereicherung 
erfahxen  wird.  Ich  erwfthne  in  dieser  Hinsicht  die  vielen  Machrichten  Aber 


•)  Die  llr-rausgeberin  citirt  die  königlii  lu-n  Bi  felde  von  1625  nnd  1632  p. 
V  f ,  welche  dem  Chef  de»  Hauses  gestatteten,  die  aut  die  Zeiten  Karl  V.,  Philipp  IL 
uud  Ul.  bezOglichen,  von  ihm  und  aeineu  Vorgängern  gesammelten  Acten  tu 
behalten.  ^)  Hine  sehr  erwfhi>-ehte  kurze  Miftheilunfj  über  die  verschiedenen 
Linien  dea  Hausu»  Alba  tindet  man  in  der  Reeeusiun  Morel-Fatiü'u.  •)  Morel* 
Faiio  bezüglich  der  Briefe  Cathariua's  von  Medici  I.e.  und  Büdinger  im  Anhange 
zu  »einem  Buche  »Don  Ouloe«  UaA  und  Tod  298  beiOgUoh  d«  Don  Oadoe 
Papiere. 
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Don  JnaTi  1'  Äustria,  Philipp  II.  Brader  und  über  dessen  Motter  Bar^nra 
Bioiul  t^T  ^'.  Die  Charakteristik,  welche  Gachapl  voti  rlieser  Dame  gegeben, 
wird  durch  unsere  Acten  im  wesentlichen  nur  bestätigt.  Man  verfolgt 
aber  mit  Intereaaa  wie  aehr  mcht  tiiir  ihr  Sohn,  sondem  aneh  Philipp  U. 
bflstarebt  mraa,  die  Schande,  welche  sie  auf  das  Haas  Hababnig  la  bringen 
ia  der  Lage  and  Willens  war,  sa  verhindeni,  wie  denn  die  Bemühungen 
dieser  Pürsten  and  AlHa's  sie  tn  retten  nur  an  dem  Wif^er-^tÄnde  der  R^j^rens- 
Vur(,"'r  Bürgerstochtei  solbst  scheiterten.  Don  Juun's  iiebciiswürdig«  l'tjrsön- 
Iiciikeit  eracheint  uns  durch  die  mitgetheilten  Acten  iu  uoch  besserem  Lichte. 
Seiae  Briefe  venatben  seharfen,  Ickren  Yentand,  Math  mit  Tortioht  gepaart» 
GottrertraoMi  und  Beseheidenheit  Die  Ißttheiiiugeii  Aber  die  T  orbereitongen 
zur  Seeschlacht  von  Lepanto,  über  die  uns  Schreiben  Don  Juan*»  selbst 
vorli»*<jen.  sowie  die  Bericht«  über  die  Schlacht  seU'St.  von  verschiedenen 
Personen  an  Alba  gerichtet,  dürften  gleichfalls  liiie  Verwerthung  finden. 
Sehr  werthvolle  Beiträge  enthält  der  Briefwechsel  Don  Juau's  und  Aiba's 
aar  Oeaehiehte  der  Beriehnagm  Philipp  IL  wa  Bon  Juan.  Die  Ansieht 
Yon  der  Un»ifiied«iheit  Don  Jiiaii*s,  von  der  Eiftfsneht  Philipp  II.  erhält 
durch  die  uns  vorliegenc^rn  Brirfe  neue  Nahrang.  Die  Schreiben  Don 
Juan's  aus  den  Jahren  1673—1675  sind  erfüllt  von  Klagen  über  die 
Thatenlosigkeit,  tu  der  ihn  das  Beueiimen  seinem  Bruders  verdamme.  Sehr 
interessant  und  für  die  scharfe  Beobachtungsgabe  Don  Juan^s  beieiohnend 
sind  seine  Schreiben  aus  (ton  Miederkaden.  Sie  leigan,  dsas  er  sidi  fiber 
die  Schwierigkeiten,  die  seinen  Plänen  im  Wege  stsnden,  keiner  TUnschnng 
hiiiirab,  dass  er  aber  in  der  wechselnden  Stimmung  Philipp  II.  das  grösste 
Hindernis  für  eine  gedeihliche  Entwickelung  der  Dinge  sah 

Auch  für  die  Characteristik  Philipp  II.  selbst  onthiilt  der  mitgetheilte 
liriefw-enhsel  manches  werthvollf  Detail,  wenn  gleich  das  allgemeine  Hrtheil 
über  ihn  auch  durch  diese  Mittheilungen  nicnt  geändert  werden  dürfte. 
Das  Schreiben  D.  Diego^s  de  Oordoba  an  Alba  Yom  1.  Feb.  1571  p.  99  ff. 
gibt  eine  vortrefBiche  Vorstellong  ron  der  Lebens-  und  Arbeitsweise  am 
Hofe  Philipp  II.  Papeles  y  raas  papeles,  y  estos  crecen  cada  dia  (p.  loo) 
heisst.  es  da.  Dass  Philipp  II.,  wie  die  Herausgeberin  mit  einem  sie  gewiss 
ehrenden  Entsetzen  mittheilt  (p.  XV),  an  Alba  eigenhändig  die  Worte 
schrieb :  „Es  wäre  herrlich,  wenn  der  Prinz  von  Oranien  nach  den  Nieder- 
landen kommt,  mit  ihm  sa  madton,  wes  er  verdient*'  was  sein  Sehreiber 
Zayas  später  deutlicher  mit  den  Worten  ausdrflckt:  „Ee  wäre  das  Beste 
den  Oranicr  zu  beionlern,  wie  man  mit  d»?m  Herzog  von  Guise  gethan", 
wird  die  mit  der  Zeit  V»!rtrauten  nicht  befremden;  wie  denn  auch  die 
Heraosgeberin  —  gleichsam  zur  Entschuldigung  Philipp  II.  —  einen  auf- 
gefangenen Brief  anführt,  in  dem  der  Prina  von  Oranien  seinerseits  einen 
Preis  aar  den  Kopf  des  Henogs  von  Alba  setat 

Audi  rar  Don  Oarlos  Literatur,  die  ja  in  jüngster  Zeit  durch  Bfldinger^s 
das  Lebensende  dieses  Prinzen  behandelnde  Arbeit  eine  wesentliche  noch 
nlher  sa  würdigende  Beretoherong  er&hren,  enthftlt  der  vorliegende  Band 


1)  AnszOge  ans  diesem  ond  am  anderen  Schreiben  finden  sieh  in  der  Be« 

«prpchuiig  dt^r  riiblication  durch  W.  banser,  auf  die  wir  insbesondere  des  Spanischen 
unkundige  Leser  auänerksam  machen.  (M.  A.  Z.  ISÖl.  Beil.  174,  178,  lUfi,  808.) 
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einige  wichtige  Mittheilungen  Wir  möchten  in  dieser  Hinsicht  insbo- 
sondere  auf  tlen  Auszug  nun  ticm  Schreiben  des  Doctor  Milio  vom 
26>  Juli  1567  (p.  4()4),  wtilcheä  von  der  lebhafbeu  Tiieiluahiue  des  Primen 
Bon  GuloB  m  den  Sttergofediteii  meldet  und  auf  den  Brief  2Bjna  Tom 
16.  Angiut  1568  hinweisen,  der  den  Tod  des  Prinzen  Carlos  all  mn 
Glück  fiir  Spanien  bezeichnet,  da  man  bei  den  Anlagen  des  Prinzen  nnd 
bei  df»r  Art  seines  Benehmens  Yon  ihm  als  Herrscher  du-!  «chlimmste  hatte 
befürchten  müssen  und  von  der  geringen  Erregang  mtüriet,  dio  der  Tod 
veruTäucht  habe  (p.  4 1 2).  Der  Bericht  Zorita's  4 1 4 11.  (vergL  auch  Büdixiger 
Don  OarloB  Haft  nnd  Tod  |i.  299  IL)  mküti,  wie  aneli  d^e  Henwiagpbtflrin 
betont  (p.  XVI)  nicht  in  whcbli>  hen  Punkten  TOn  den  bereits  mitgethefliaa 
ab,  ist  jedoch  für  die  genaue  Zeitbestimmung  des  Todes  (zwischen  1  tmd 
2  Uhr  Morgens  am  24  Juli)  und  für  die  Haltung  Philipp  II.  in  diesen 
Tagen  nicht  ohne  Werth.  Die  Antwort  des  Bischofs  von  Cordova  an 
Philipp  auf  seine  Mittheilung  von  der  Gefangennahme  des  Prinsen  Don 
ChrkM  p.  405  —  die  einzige  nna  erhaltene  SrUlnu^f  nb  ^eMBKneiaen 
—  ist  ganz  in  zustimmendem  Sinne  gefasst. 

Im  übrigen  zeigen  die  vielen  Briefe,  welche  von  den  verschiedensten 
Herrschern  und  fürstlichen  Persönlichkeiten  an  den  grossen  Herzog  von 
Alba  gerichtet  worden  sind,  die  hohe  Achtung  und  das  Vertrauen,  das  er 
genoss.  Wir  möchten  anter  denseilmi  nabat  Aan  Briefen  Philipp  IL  auf  die 
Sohreiben  Mari»  8tiiart*a  ml  Alba  ane  dem  Jahre  1666  p.  192  t  ao^^ 
merksam  machen,  weil  diesolbai  einen  neuen  Beweis  dafür  liefern,  wie 
fest  entschlossen  die  junge  Herrscherin  war,  dem  katholischen  Glauben  in 
Schottland  zum  Siege  zu  vcrlidfcn,  Daös  die  Herausgebcrin  auch  Mit- 
theilungen aufgenommen,  welclie  von  Gegnern  Alba  s  herrühren,  —  man 
▼ergleiehe  inabeeoiKto  die  aaonyme  Sdirift  Tom  Jahre  1570  90  fil»  — 
ist  ein  schönea  Zeichen  ihrer  WahrbeitJdiebe.  Der  Inhalt  der  auf  die  Ge» 
schichte  des  iß.  Jahrhunderts  beiQgUcheu  Acten  iat  damit  keinesw^s 
erschüpft.  Eine  Fülle  höchst  interessanter  Mittheilungen  beziehen  sich  auf 
Amerika.  Niemand  wird  z.  B.  ohnr  Interesse  das  Schreiben  des  Bischofes 
vou  St.  Domingo  aus  dem  Juhre  iö:S6  lesen  p.  207  Ü.,  in  welchem  er 
gegen  das  Vorgehen  der  Eroberer  in  Besag  anf  die  Yerwendong  der  Sua* 
geborenen  Protest  erlebt  imd  BathsdilSge  fäv  die  XSntheilmig  und  Be- 
wirtschaftung der  neuen  LUndcr  gibt.  Aach  das  von  bitterer  Ironie  er- 
füllte Schreiben  der  Dona  Marcelina  Colon  de  Toleda,  einer  Enkelin  des 
Chrisstot  Cüluinbua,  au  Alba  aus  dem  Jaiire  157s  f.  224  f.,  sowie  die  anf 
den  Entdecker  selbst  bezugnehmeudeu  Schreiben,  euthalteu  viel  des  In- 
teressanten, auf  das  in  diesem  Znsammenhange  nur  aafnerksam  gemaidit 
werden  kann. 

Ebenso  sei  hier  nur  darauf  hingewiesen,  dass  sich  eine  Reihe  von 
Schriftstücken  auf  negenstAndo  der  Kunst  umi  Wissenschaft  beziehen.  Die 
Kunsthistoriker  werden  mit  Vergnügen  in  diesieui  Bunde  Briete  und  Nach- 
richten von  und  über  Rafael,  Tizian,  Tintoretto,  Veronese,  Tiepolo  u.  a.  m. 
finden  nnd  gewiss  mit  Nutxen  das  Sehreiben  Don  Louis  Häidsa  de  Haio 


')  BOdinger  hat  im  Anhiuip;e  zu  seinem  Buche  »Don  Ciurln»*  Haft  und  Tod 
2äQ  S.  einige  Mittheihmrren  über  die  in  dieser  Pabücation  TcrOffenUichten  Pi^era 
sur  Don  Oirlos  Frage  gemacht. 
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an  Don  Alonso  de  CaHenas  lesen,  das  eine  Reihe  von  Mittheilungeii  über 
hervorragende  Kumlwerke  enthält  p.  4H8  ä.  Der  Ktüturhiatoriker  wird 
der  8cbildening  einer  Hüllenmaschine  (Schreiben  des  Abtes  BreMäo  an 
Albft  p.  71  f.)  Interesse  abgewinneii,  den  Geographen  wird  des  Projeet 
eines  Juden  David  Alderei  und  eines  ketzerischen  Franzosen,  des  rothe 
Meer  mit  dem  Mittelnieor  zu  verbinden,  nicht  unliorührt  lassen.  Auf  alle 
diese  und  iihnliche  Dinge  einzugehen  würde  /u  weit  führen.  Krwähnt 
mögen  nux  noch  die  Papiere  werden,  welche  die  Haltung  Philipp  IL  und 
Alba*B  ran  lOvisohen  Stuhle  betreffen,  und  die  Aotsn,  «elehe  sieh  aof 
die  Eroberung  Portogals  beaiehen.  Aneii  diese  werden  unsere  Kenntnisse  von 
den  Verhältnissen  in  manchen  Stücken  xa  ergänzen  ge^gnet  sein. 

Quantitativ  und  qualitativ  gleich  zurückstehend  gegen  die  das  16.  Jahr- 
hundert betreffenden  Documente  sind  die  auf  die  (iesfhichtc  des  17.  Jahr- 
huudertes  bezüglichen  Acten,  ein  Umstand,  deasen  Erüüurung  nicht  so  sehr 
in  der  geringeren  Bedeutung  der  Mitglieder  des  Hmunm  AH»  als  in  d«r 
von  der  Heransgslierin  miligethnlten  Thatsadie  p.  Yl  m.  suchen  ist,  dass 
eine  Unzahl  auf  Olivares  und  Don  Louis  de  Haro  bezügliche  Documente 
durch  Bnlndo  zu  Grunde  gegangen  sind.  Unter  den  politischen  Schreiben 
dürfte  jenes  des  M""  del  Carpio  über  den  Tod  Don  Juans  d'Austria 
p.  i'Jd  fLf  unter  den  übrigen  das  zumal  für  KunsthLstoriker  wichtige 
bersits  erwilinte  Schreibsn  Don  Looia  MMsa  de  Haio  an  Don  Alonao  de 
O&zdenae  48S  IL  Ton  dem  grOssten  Interesse  sein.  Das  Schieiben 
Leopold  L  an  den  Hensog  von  Alba  —  ein  Dankbrief  ftr  die  Gxatnlation 
aar  Eroberung  Pest's  im  Jahre  1686  —  hiitte  ftlglich  ausfallen  dürfen. 

Viel  reichlicher  als  für  das  17.  fiiessen  die  Quellen  für  «las  ih.  Jahrh. 
aus  dem  Archive  der  Albas.  Gleicii  die  ersten  Stücke  —  5  autograle  Schreiben 
Karl  YL  an  D.  Ken.  Jos4  de  Silva  Ooxda  de  Qalve  fidlen  dweh  den 
frischen  Ton  auf  und  seigen  wie  henlich  Esrl  seine  Frennde  seiner  Freund- 
schaft zu  verncheren  wosste  (p.  513  ff.).  Die  iBiriefe  beliehen  sich  Tor- 
nehm! ich  auf  seine  Heirath  mit  Christine  IsaV-lla  von  Braunschweig  Die 
Frage  liirod  Hülstaabig  -.ri^t  Karl  zu  manchen  drolligen  Bemerkungen  Aulaaa, 
die  man  ihm  kaum  zutxaucu  würde  und  die  daher  umso  interessanter 
sind  (p.  509  f.). 

Die  15  Briefe  des  Grafen  Aranda  an  den  Herzog  Ferd.  von  Silva  ans 

den  Jahren  1755  und  1756  zeigen  die  ausserordentliche  Verwirrung  die 
durch  das  Erdbeben  in  Lissabon  in  allon  Kreisen  hervor creruff  n  wurde. 
Das  Schreiben  vom  18.  Feb.  1756  p.  546  L  ist  auch  für  die  Charakteristik 
Aranda's  von  Bedeutung. 

Die  interessantesten  Sehriflatficke  für  das  18.  Jahrhundert  durften 
aber  die  6  Schreiben  J.  J.  Bousseau*s  an  den  Herzog  Ferdinand  de  Silva 
sein,  der  als  „Aufgeklärter"  galt  und  in  Paris,  wohin  er  sich  1771  tax 
Heilung  seiner  Krankheit  —  er  litt  wie  Rousseau  an  einfm  Blasenleiden 
—  begab,  mit  dem  grossen  Philosophen  und  Leidensgenoöaen  bald  in 
vertrauten  Verkehr  trat.  Dieselben  enthalten  nicht  nur  eine  Keihe  von 
Hittbeilongen  über  das  Leiden  des  Philosophen,  die  uns  bislang  unbe- 
kannt waren  (insb.  656  ff.),  sondern  sie  gestatten  uns  auch  den  merk- 
würdigen Mann  in  seiner  Eigenschaft  als  Stilisten  von  Neuem  zu  be- 
wundern Man  staunt  immer  wieder  idier  seine  unvergleichliche  Fähig- 
keit unangenehme  Dinge  in  einer  Form  vorzubringen,  die  nicht  beleidigen 
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kann,  und  dem  Emptoigtr  Hoflichl<piton  /n  ^vhrfA}wn,  ohne  seiner  eigenen 
Würde  etwas  tu  vergeben  Ant-h  bei  diesen  iinelen  hat  der  I^eser  die  Em- 
püudung,  Kousseftu  wolle  zu.  verstehen  geben,  dass  er  nicht  mehr  empfange 
als  er  gebe. 

Im  Anhang«^  hat  ^e  Hereasgebeiiti  wage  sprachlich  und  eaehlich  mvA" 
würdige  Actenstücke  —  eilteii  TanechTerbi^f  zwischen  einem  Abte  Christof  nnd 

Ferdinand  von  Godestio?,  ans  dem  Jahre  ]()20  fwestgothisohe  CursivMV  t^'m 
Privileg  lür  CaM-'las  in  lializien  aus  dem  Jahre  1  17"i,  eine  I 'eiterset/,UDg  «ie.s- 
selben  in  der  Vulgärsprache  und  endlich  einen  Brief  l'eter  des  Grausamen  an 
Garda  Fernando  de  YiUodie,  den  Hofineiater  eeinea  SJohnea,  vom  9.  Juni  1 367  — 
abgedraokt.  Ein  genau  gearbeitetes  Personeuregialer  beachliesst  die  böohat 
werthvolle  Publication,  durch  deren  in  Aussicht  gestellte  Fortfahrung  die 
gelehrte  Herau^jjeberin  sich  den  vennehrten  Danke  aller  Fr<>nn<le  der  G«- 
schichtsiorachung  sichern  würde.  A.  rnbram. 


Bericht  i^ber  die  zehnte  Plenarsitzung  der  badischen 
historisch  eil  Kommission. 

Karlsruhe  im  November  lH9t-  Die  zehnte  Plenarversammiung  der 
badiadien  historischen  Kommission  wurde  am  6.  und  ?.  Not.  in  ELarlsmbe 
abgehalten.  Da  der  Toretaad  der  Kommiaaton,  Geh.  Hofrat  Fküf.  Wixik«!- 
mann,  duich  Krankheit  verhindert  mx,  hierher  zn  Teilen,  so  hatte  in  Ter» 
tretung  desselben,  dem  Statut  gemft^s,  der  Sekretflr  der  Konnmission,  Ar- 
cbivdirektor  v.  Weech,  die  Leitung  der  Verhandluni7en  /u  übernehmen,  an 
denen  ausser  ihm  folgende  ordentliche  Mitglieder  theilnahmen:  Geh.  Uofirat 
Prof.  Schrödei-  und  Hofrat  Prof.  Erdmannsdörffer  aus  Heidelberg,  Oeheimnt 
Prof.  Holst,  Geh.  Hofrat  Ph)f.  Kraus  nnd  Prot  Simaon  ans  Freiborg; 
die  Archivrüte  A  Schulte  und  Gbtter  und  Geb.  Hotrat  Wagner  ans  Karls- 
ruhe, Archivar  Haumnnn  aus  Donaueschingen  und  Archivdirektor  Prof. 
Wiegand  aus  Strussburf^;  ferner  die  au88erordi>nt liehen  Mitglieder  Prof. 
Hartfelder  aus  Heidolberg.  Prot.  Köder  aus  Yillingeu  und  Diakonud  Maurer 
ans  Emmoidingen.  Die  ordentlichen  Hitgliedar  Geh.  Prof.  Knies  ans  Hsidel- 
berg  nnd  Geistl.  Bat  Prof.  KOnig  ans  Freiborg  hattem  ihr  Auableibes 
durch  Unwohlsein  entschuldigt. 

Als  Vt^rtrpffr  der  'rrn^sh.  Regierung  wohnten  der  Ritzung  an  der 
l'riiäident  des  (iroash.  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unter- 
richts Wirkl.  Geh.  Bat  Nokk  und  Geh.  Oberregierungsrat  Arnsperger. 

Ueber  die  eimdnea  UBtemehnungen  der  Konunieaion  wurden  ein- 
gehende Berichte  erstattet,  die  im  Laufe  des  Jahres  erschienenen  YeiOffinit^ 
Uehungsn  vorgelegt  nnd  flber  die  Inangrifftaahme  neuer  Arbeiten  Beratung 
gepflogen  und  Beschluss  gefas^^t 

Die  Ergebnisse  der  Berichterstattung  nnd  Beratung  fassen  wir  fol* 
gendermassen  zusammen: 

Uittelalterliohe  Quellen,  insbesondere  Begestenwerke: 
Der  in  Aussidit  genommene  Absehluss  der  unter  Geh.  Hofrat  Winkd* 
niann's  Leitung  bearbeiteten  Regesten  der  Pfalzgrafen  am  Bhein  wurde 
infolge  dienstlicher  Abhaltungen  des  Bearbeiters,  üniversitfitabibliothekar 
Prot.  Wille,  verzögert.  Kegister  und  Kachtröge  äollen  ün  Laote  des  Winters 
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vollendet  und  die  Schlusslieferang  des  Bandes  im  nächsten  Ftül^Ahi-  aus- 
pefreVten  worden.  —  Auch  die  von  f^r  Laflpwi/  /u  bearbeitenden  Rccfister 
und  Nachträge  i\x  dem  I.  Bande  der  Krgcsiteii  lar  beschichte  der  Bischöfe 
Yon  Konstanz  konnten  infolge  längerer  Erkrankung  deä  Bearbeiters  nicht 
nun  AbseUttSM  gebraohi  wetdm.  Indes  iat  die  Arbeit  eoweit  ToiKge- 
aeiliitten,  dass  ilüer  YoUendang  noch  im  Leufe  dieses  Jahres  mit  Be- 
stimmtheit entgegengesehen  werden  darf  und  demnach  auch  die  Ausgabe 
der  8chln3slteferung  dieses  Bandes  im  nächsten  Frühjahre  erfolgen  kann. 
Der  von  dem  Leiter  dieses  Untemehmens,  Archivrat  Schulte,  mit  B^ar* 
beitung  des  2.  Bandes  betraute  Dr.  Müller  war  durch  anderweitige  ihm 
in  der  Komniraion  flbertmgene  Arbtttea,  infbesoadere  die  Anüeartigiuig 
unfeiigTeieher  Begister,  in  so  hohem  Masse  in  Anspruch  genomment  dass 
er  sich  veranlasst  sah,  von  soinor  ThRtigkeit  fiir  die  Konst unzer  Regosten 
Turückzutreten-  An  seiner  Stelle  einen  nilfsarl)eiter  zu  gewinnen,  der  seine 
ganze  Kraft  ausschliesslich  diesem  Unternehmen  widmen  kann,  wurde  Ar- 
cluTmtli  Sdralte  eimflchtigt^  und  es  ist  demnach  zn  erwarten,  dess  der 
Dniek  des  2.  Bsades  im  Innft  des  Jahres  1892  wieder  angenommen 
und  dann  ohne  Unterbrechung  fortgeHihrt  werden  kann.  —  Für  die  Re- 
gestt  n  der  Markgrafen  voti  Baden  und  Ilachberg  war  unter  Archivdirektor 
V,  Weech's  Leitung  ür.  bester  thätig  und  förderte  die  Arbeit,  für  welche 
im  verflossenen  Jahre  die  Archive  zu  Strassborg,  Colmar,  Basel,  München, 
Dsrmstadt  nnd  Fnmkfiirt  bennttt  worden,  soweit,  dan  mit  dem  Dnteke 
begonnen  werden  konnte.  Die  ersten  4  Bogen  worden  der  Kommission 
vorgelegt.  Das  Manoskript  iat  soweit  ao^earbeitet,  dass  im  Jahre  1892 
e>»>nfa]l>»  '1  Lieferangen  an^[^pfT*'bcn  worden  können.  —  Der  2.  Band  der 
Quellen  und  Furschungeu  ;iur  öeschichto  der  Abtei  Beiebenau,  welcher 
eine  kritische  Ausgabe  der  Chronik  des  Gallus  Geheim  enthalten  wird, 
wird  im  Lanüs  des  Jahres  1892  som  Abschlösse  gebraohi  wetden.  Arohtvrat 
Sohnlte,  dem  die  Leitnug  dieses  Dntemehmens  fibertragen  ist,  konnte  mit- 
theilen, dass  der  Bearbeiter  Dr.  Brandl,  auf  Grund  einer  grSaseren  SBahl 
von  Handschriften  den  Text  bereits  fertip-t^estellt  hat,  so  dass  nur  noch 
difl  Vergleichuncr  einiger  minder  wlrl  Titren  Handschriften  aussteht.  —  Da 
Arciiivrat  tSchuite  durch  diunstliche  und  anderweitige  litterariäche  Arbeilen 
in  hohem  Grade  in  Anspruch  genommen  war,  konnte  eine  Inangrifhahme 
der  Sammlung  der  Urkunden  und  Akten  anr  Geschichte  des  Handelsver- 
kehren der  oberitalienischen  Stfidte  mit  den  Städten  des  Oberrheins  während 
des  Mittelalters  vorerst  nicht  erfolgen.  Für  das  nächste  Jahr  ist  ein  Besuch 
der  Ai-chive  von  Mailand,  Genua  und  undurer  8tli»H»^  Oheritaliens  beab- 
sichtigt —  Auf  Antrag  der  ord.  Mitglieder  Baumamx,  Schroeder  und 
Wiegand  worde  die  Herstellong  einer  kritischen  Ausgabe  der  Stadtrechte 
und  Weistümer  des  Uberrheins  beschlossen  und  zunächst  eine  ans  den 
Antragstellern  und  Archivrat  Schulte  bestehende  Kommission  gebildet, 
welcher  die  AnignV)e  zufällt,  der  nichstcn  Plenarsitning  ein  eingehendes 
Arbeitsprogramm  vorzulegen. 

Quellenpublikationen  zur  neueren  Geschichte.  Die  Sta- 
tuten nnd  Beformationen  der  Universität  Heidelberg  vom  16>  bis  18.  Jahrlt, 
bearbeitet  von  August  Thorbecke  liegen  im  Drocke  vollendet  vor  und 
werden  in  diesen  Tagen  im  Buchandel  versendet  werden.  —  Von  der 
Politidciien  Korrespondenz  Karl  1*  riedrichs  yon  Baden  iat  der  von  Ho&ai 
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Erdmannsdorffpr  ^^PHrbeitete  2.  Bairl,  «ler  <^ie  Zeit  1T92  bis  zom  Bastatter 
Kongress  umlasst,  bis  auf  die  I^ml-  itunu''  k^e  iru  utiH  wini  also  aadi  in 
nächster  Zeit  zur  Ausgabe  geiaugtu.  biis  vuii  ArciiiviuL  Obser  bearbeitete 
ICairaskript  des  S.  Bandes,  der  bis  min  Luienller  Frieden  nitiht»  fOar  dm 
insbesondere  ans  dem  AediiT  des  answCrtigen  Ministeriums  in  Fans  wichtige 
Materialien  zur  fienatzung  gelangten,  liegt  drackfertig  Tor  and  wird  inx 
Jahre  1.S92  im  Bncblinn  !•  I  erscheinen.  —  Auch  von  dem  Werke  Karl 
Friedrichs  vun  luden  iaiellicaer  Verkehr  mit  u  tr  iiiio^ichen  Pbysiokratäa 
Mirabeau  und  Du  Tout  und  Zuäohrit\«n  Du  i'vixta  uu  den  baUischen  Erb- 
prinxen  Karl  Ludwig,  besrbeitet  nnd  eingeleifeei  dnrch  einen  Beitrsg  sar 
Torge.sciiichte  der  ersten  iranzöHisolien  Berolation  und  der  Phjsiokvslit 
von  <ieli.  Kai  Knies  sind  die  Texte  der  beiden  Binde  und  der  grösste 
Tlieil  iler  Einleitung  gedruckt,  -^o  «lass  die  Ausgabe  auch  dieses  Werle^ 
in  der  nächateu  Zeit  zu  erwarten  i6t.  -  -  Aul  Antrog  .les  Archivdirektor:* 
T.  Weech  hat  die  Komniisbion  die  Herausgabe  der  Korrespondenz  des  Fürst* 
abtes  Martin  Gerbert  von  8t  Blasien  beschlossen  nnd  den  Antragsteller 
snnftclist  mit  <Ier  Sammlung  der  vovanssiclitlich  weit  zerstreuten  Msiwialiwi, 
in  erster  Keilie  mit  der  Feststellung  des  Publikationsstotfes  ans  den  in 
dem  Stiltsarchiv  zn  St.  Panl  im  LaTantthale  aofbewahrten  Korrespondens- 
bänden  beaoltragt. 

Bearbeitungen.  Von  der  durch  Prof.  Eberhard  Gothein  bearbeiteten 
Wirtschaftsgsschichte  des  Sehwinwaldes  nnd  der  sagrenienden  Landschnftea 
sind  von  dem  die  StSdte-  and  Oewerbegeschichte  enthaltenden  1.  Band« 
7  Lieferungen  im  Buchhandel  erschienen,  die  Schlusslielerung  kann  zur 
Au.HL'R>>e  gelangen,  sobald  der  bereits  in  Angriff  genomnunr«  !>ruck  der 
im  Aultrag  der  KomtniiJsion  von  Dr.  Müller  bearbeiteten  umiangreichen 
Orts-  nnd  Sachregibter  vollendet  sein  wird.  Die  Bearbeitung  der  Agrar- 
gesohicbte  denkt  der  Ver&sser  so  sn  fordern,  dass  sie  im  Jahn  1899 
som  Absehlusse  gelangen  wird.  —  Die  C. -schichte  der  Henogs  von  Zäh- 
ringen vom  Prof.  Eduard  IL'yck  ist  im  Buehhandel  erschienen.  —  Die 
Erwartung,  dass  auc  h  das  von  Archivrat  Schulte  bearbeitete  Werk  M  irk- 
graf  Ludwig  Wilhelm  von  Baden-Baden  und  der  Koichskrieg  gegen  riuik- 
reicb  1693^97  der  Kommission  vollendet  werde  vorgelegt  werden,  hsi 
sich  nicht  erfüllt,  weil  der  Bearbeiter,  der  mdem  doroh  Unwohlsein  und 
militärische  Dienstleistung  lür  längere  Zeit  zar  Unterbrechung  seiner  Arbeit 
genötigt  war,  für  dif  nt'sc}iicht+^  des  Bjswicker  Friedens  und  der  polnischen 
Königswahl  in  den  Staatsarchiven  zu  Stuttgart,  Berlin  und  München  noch 
wichtige,  bisher  unbenutzte  Archivalien  aaftand,  welche  für  die  betreiien- 
den  Absehnilte  stüies  Werkes  herensnziehen  waren.  Doch  ist  der  Drack 
sowohl  des  Textes  als  des  Qoelleiibsndes  soweit  vorgesehrittsn,  dasa  die 
Ansgabe  der  beiden  Blinde  zum  Jahresschi ussf  •  ifoliren  wird.  —  Der 
Druck  des  Topogiaphi-'-iicn  Würterlmches.  welches  Dr.  Krieg*»r  ><varbeitet, 
wird  in  Bälde  beginnen,  nachdem  zur  Feststellung  der  Ortsnamen  im  nor>l- 
öätlichen  Teile  des  Grossherzogtums  noch  Forschungen  in  den  standeaherr- 
lidien  ArchiTcn  sa  Wertheim  und  Amorbach  stattgeiund«!  haben.  —  Unt^ 
Wiederanfiiafanie  eines  fräher  von  Qeh.  Hoftat  Wagner  nnd  Aichifwr  Ben- 
mann gestellten  Antrages  hat  die  Kommission  beschlossen,  die  Siegel  und 
Wappen  der  badischen  Städte  uii  l  1  nndgeraeinden  in  AbbiMung»'n  mit 
kurzun  historisohen  und  spbragistischcn  i<4rläuteningen  heiaoszugeben.  liach- 
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dem  durch  dat  OtobbL  G«iieral-LandesftrohiT  in  dessen  Bestanden  und 
doreh  Erhebimgen  bei  den  Ghrossh.  Bezirkstnitern  das  Material  aaiger- 
maaiwin  Torbereitet  ist,  sollen  zunächst  die  zur  Yeröffentlichang  bestimmten 
Wa|^&  geMichnet  und  der  nUchaten  Plenarsitzung  vorgelegt  werden. 

Periodische  Publikationen.  Von  der  neuen  Folge  der  Zeit- 
schrift füi-  die  Geschichte  des  Obeixheins  gelangte  der  fi.  Band  zum  Ab- 
schlüsse. Die  durch  die  Vereinbarung  mit  der  Regierung  des  Reichslandes 
BUBSS-Lothiingen  berbeigeflUiTte  Erweiterong  des  Umfangs  and  des  Arbeits- 
gebietes der  von  Archivmt  Schulte  redigierten  Zeitschrift  hat  sowohl  hin- 
der  VergzOsserung  des  Kreises  der  Mitarbeiter  als  des  Absatzes  erfreuliche 
Ergebnisse  geliefert.  In  No.  1 3  der  wie  bisher  im  Umfange  von  8  Bogen 
der  Zeitschrift  gratis  beigegebenen  Mitteilungen  der  badischen  historischen 
Kommission  sind  Verzeichnisse  über  den  Inhalt  einer  grosseren  Anzahl  von 
Arehiven  and  B^stntoren  ton  Gemeinden,  Pfiureien  and  Privaten  ver- 
Ofitotlicht.  Ueber  die  FOrderong  der  Durchforschung  und  Verzeichnung 
dieser  Archive  durch  die  53  Pfleger  der  Kommission  im  Laufe  des  Jahres 
18Ü1  berichteten,  wie  alljährlich,  lUe  Bezirksdelegirten  Baumann,  Roder, 
V.  Weech  und  Hartfelder.  An  v.  Weechs  Stelle  wird  künftig  Diakonus 
Maurer  die  Vertretong  des  3.  Bezirkes  übernehmen.  Bis  jetzt  sind  ver- 
zeichnet die  Ardiitalten  von  1185  Gemeinden,  493  ha^olisehen,  2d5 
evangelischen  Pfarreien,  7  katli.  Luudkaplteln,  24  Qrandherrschaften,  5 
Standesherrschaften,  4  weiVdichen  Lehr-  und  Eraiehungsanstalten,  3  f'ym- 
nasien.  1  Altertumsverein,  3  Hospitälern  und  79  IMvaten.  —  Von  den 
Badischen  Neiyahrsblüttem,  die  von  nun  an  alljährlich  erscheinen  sollen, 
befindet  sich  das  zweite  (fOr  1892):  Bsdisslie  Truppen  in  Spanien  1808 
bis  13»  nach  den  Aafteiehnnngen  eines  b«disohen  Offiners  Ton  Fr.T.Waeeh, 
anter  der  Presse. 


PerBonalien. 

Hofrath  Th.  v.  Sickel  wurde  auf  sein  Ansuchen  von  der  Leitung 
des  Institats  filr  Ostonr.  Gesehidbtifinseäinng  enthoben,  die  er  sdt  dem 
Jahre  1869  geflihrt  hatte,  der  das  Institat  seine  Bedeutung,  seinen  Bof 
▼erdankt.  Er  übersied^te  als  Leiter  des  von  ihm  geschaifenen  Istituto 
Austriaco  di  studii  storici  nach  Rom.  Zum  Vorstand  des  Instituts  wurde 
Prof.  H.  R.  V.  Zcissberg.  der  dasselbe  schon  in  der  letzten  Zeit  provi- 
sorisch geleitet  hatte,  ernannt  und  ilun  der  Hofrutlistitel  verliehen. 

Ernanut  wurden  zu  ordentlichen  Proiessoreu  Fr.  Wiek  hol  f  iur  Kunst- 
geschiflfafte  an  der  UniTeisitlt  Wien,  F.  Kaltenbranner  für  histoxiselie 
Hüftwissenschaften  an  der  üniTenitlt  Innsbrosk,  sam  a.  o.  Frofossor 

L.  Wahrmund  fär  kanonisches  Becht  an  der  Universität  Czemowits,  W. 

Erben  zum  Custos  am  k.  u.  k.  Ileeresmuseum,  bei  der  Neuorganisation 
des  Archivs  des  k.  u.  k.  Finanzmini>teriums  (des  ehemaligen  Hofkammer- 
archivs) Fr.  Xreyczi  zum  Goncjpisten  I.,  M.  Faber  zum  Concipisten 
n.  Obise. 

B.  IMh.  ▼.  Sohwind  habflitirte  sieh  als  IMfitdoeent  fUr  dentsdie 
Beiahs-  and  Beefatogssehiohte  an  der  Univarsittt  Wwn. 
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Litemtor. 


Den  XVIII.  Curs  dea  InsÜtata  (1889—1891)  •iMoLTirte»  alf 

ordentliche  Mitglieder: 

Dopsch  Alfons,  Dr.  ph. 

Uotmann  t.  Wellenhof  Victor,  Dr.  ph. 

Umjt  Mi«ha6l,  Dr.  ph. 

Schotter  Biduurdt  Dr.  ph. 

Witting  Lodwigi  Dr.  ph. 

Als  a.  0.  Mitglieder: 

Obristomanos  Constantin,  Dr.  ph. 

Kematmüller  Heinrieb,  k.  u.  k.  Rittmeister  des  Armeestandes  (xu- 
theilt  dem  k.  u.  k.  Kneg:uirchiv  in  Wien)  1890 — 91. 

pyiii»«QftU  Joltan,  k.  n.  k.  Hanptiiwim  des  ArnMeata&des  (zu^'e- 
gttthflttt  dwB  k.  n.  k*  Kriegtarchiv). 

Parisot  Eug^e  Robert,  1889—90. 
Petrov  Al*>xi8  v.,  Prof.  in  Peterslmrs,',  1  SSO— 90. 
Stvobl  Ferdinand.  Edler  v.  Ravelsberg,  k.  u.  k.  Rittmeidter  ini  12. 
Dragoner- liegimeut  (^zugetheilt  der  kriegdwiääeusch&ltlicbeu  Ab« 
tbailong  am  k.  u.  k.  KriegaorchiY). 
Als  Thema  der  Hausarbeiten  w&hlten: 
Christomanos :  Die  byzantinische  IramuniUt.  • 
Dopsch:  Entwicklnn(j>'ge:jcbichte  und  Competenz  des  laiidesf&ratUchni  Rathee 

in  Oeäteneich  Ina  Friedrich  den  Schönen  (l30ß). 
Uofmann  v.  Wellenhof:   Die  Diplomata  spuria  für  deutsche  Empfänger 

▼on  den  Herowingem  his  nun  Ende  der  Hoheaetmfen. 
Uajft  M. :  Zur  Kritik  des  GeschiehtachreibarB  Wolfgeag  LasiiiSf  HoflitftorifH 

graphen  K.  Ferdinand  I. 
Schuster:  Zum  Urkundenwesen  der  ateirischen  Ottokaro. 
Witting:  Das  Sancti  Chriatophori  am  Arlperg  BruderacLüfta-Buch. 

Die  Clausurprüfungen  fand&n  vom  6. — 10.  Juli  1891  statt,  die  münd- 
liche Prfifimg  ftu  16.  Juli.  , 

Aii%eiiomiiM]i  wurden  5  ordenfUdie  and  6  eoaaerordentliohe  Mitglieder. 


Albert  Jäger. 

Am  10.  Dezember  v.  J.  schied  Professor  Albert  Jftger  aus  dem 
Leben.  Dem  bereits  mit  dem  Tode  Kingenden  war  es  nirht  mehr  ver- 
gönnt, sich  der  Criückswünsche  zu  erfreuen,  die  ihm  zwei  Tage  zuvor, 
eU  er  am  B.  December  das  neunzigste  Jahr  adnee  an  Erfolgen  rnobeB 
Lebens  Tollendete,  Freunde  nnd  Sehfller  am»  Nah  and  Ften  apendeten. 
Unter  Denen,  die  dem  Dahingeschiedene  stete  ein  treues  Andenken  be- 
wahrten und  ebenso  in  Zukunft  bewahren  werden,  befindet  sich  ixnrh  unser 
Institut,  das  in  ihm  den  Mann  verehrt.,  dem  es  beschieden  war,  u  a  ersteu 
Keim  zu  legen,  auü  dem  tiich  dasselbe  zu  (»einer  gegen w^igun  GeütuJt, 
weiuk  aneh  anm  teil  mit  Terindertem  Laheit  entwickelt  hat. 

Albert  Jlger  atanmite  ana  einer  Mrkerlhmilie  an  Behwaa  nnd  wurde 
daaelbat  am  8.  Deaamber  1801  geboren.  An  seine  erste  Kindheit  knüpfen 
sich  grosse  Erinnerungen  ans  den  Befrei ungsk toi pfen  Tirols.  Vom  Feinde 
eingettsohert,  sah  Schwas  (l8U9j  wenige  Tage  darnach  Andreas  Hoter  als 
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Befnitr  einriehwi  nnd  nator  den  Kaab«!!«  di«  den  Sandwirft  jobelnd  nm- 

ringten,  befanci  sich  auch  unser  Albert  JSger.  Vielleicht  waren  es  Kin- 
dnicke  (üejer  Art,  die  ihn  beBtimmten,  als  er  nach  Beondigung  'Icr 
Gymnasial-  und  philosophischen  Studien  in  den  Benediktinerordeii  und 
zwar  in  das  Kloster  Mariunberg  emirat  und  nun  auger«igt  durch  Miimier 
wie  Beda  Weber,  im  weaenflidbea  aber  als  Autodidakt  akdi  dem  Studium 
der  heimatlichen  Geschichte  widmete,  ein  GegenstOck  deaaen,  wie  er  seihet 
als  Knabe  miterlebt,  den  bairisch-franzdaischen  Ein&li  in  Tirol  von  1708 
in  einem  seiner  frühesten  und  u^e  liej^ensten  Werke  darzustellen  —  in  einem 
Werke,  das  zugleich,  wie  er  sei  bat  erzühlt,  für  sein  weiteres  Leben  ent- 
scheidtind  wurde.  Denn  gerade  dieses  üuch  lenkte  nicht  nur  zuerst  die 
Aofinerinamkeit  weiterer  Kreise  anf  den  begabten  HOnoh  von  Msirienberg, 
sondern  verschaffte  ihm  anch  ohne  den  üblichen  >Concur8*  bestehen  sn 
müssen,  die  Professur  der  Geschichte  an  der  Universität  Innsbruck,  wo 
sich  ihm  die  Of>lou;enheit  darbot,  seine  eminente  Bef&higong  snm  akade- 
mischen Lehramt  erweisen. 

Aus  einem  unerquicklichen  Conflicte,  in  den  er  darüber  mit  seinem 
Praelaten  geriet,  erlöste  ihn,  nachdem  er  bereits  früher  (1848)  die  Aus- 
zeichnung genossen,  «lern  damaligen  Kronprinzen  Franz  Josef  —  Sr.  Maj. 
dem  jetzt  regierenden  Kaiser  während  seines  kurzen  Aufenthaltes  in  Inusbrack, 
Vorträge  aus  der  Lande-?geschiuhte  Tirols  halten  zu  dürfen,  seine  durch 
Graf  Thun  emirkte  Ernennung  zum  Professur  der  Geschichte  an  der  Wiener 
Universität  (1851).  ans  welchem  Anlasse  er  auf  sein  Ansachen  vom  Pabste 
(1862)  in  der  Art  -sieiilarisirt  wnrde,  dass  er  swar  Benediktiner  bliebe 
aber  mit  der  dem  Abte  Ton  lUrienbetg  gelobten  Obedieni  fortan  an  den 
Bischof  von  Brixen  ir-wifsen  wurde. 

An  seine  Berufung  nach  Wien  knüpfte  sich  ausser  dem  Auftrage, 
das  übliche  CoUegium  über  österreichische  Geschichte  für  Lehramtscandidaten 
und  Jnrtetan  an  halten,  die  Erwartung,  dasa  ea  ibm  gelingen  werde,  eine 
Schnle  fär  Osterrmehisdie  Gesdhichtsforsehung  sn  begrflnden,  wie  dieselbe 
sodann  tatsächlich  unter  seiner  herrarrsgenden  Mitwirkung  in  unserem 
Institute  ins  Leben  getreten  ist.  Jäger  unterzog  sich  dieser  Aufgabe  mit 
Freude  und  Liel^e.  Er  wurde  mit  der  Ausarbeitung  des  ersten  Statuten 
entwurfes  betraut,  welcher  im  J.  I8ö4  die  A.  h.  Sanctionirung  erhielt.  Im 
October  1855  erOfihete  Juger  als  Director  nnd  xonlchst  tds  alleiniger  Lehrer 
den  «ratm  Cors  am  Institut,  dem  er  bis  1869  vorstand. 

Bs  kann  nicht  unsere  Angabe  sein,  Jägers  Thfttigkeit  im  Institut 
einer  eingehenden  Würdigung  zu  nnt»^r/ifhen :  es  ist  dies  von  berufenerer 
Seite  in  dem  unsere  Zeitscliritt  einleitenden  Autsatze  bereits  geschehen. 
Hier  ist  blos  der  Ort,  um  der  Umsicht  zu  gedenken,  mit  der  es  Jäger 
verstand,  die  Schwierigheiten  glücklich  zu  beseitigen,  die  si^  naturgemäss 
dem  ersten  Inslebentreten  des  Institutes  entgegensetsten,  jmw  Begeiste;- 
rung,  mit  der  er  sich  seinem  Berufe  am  Institute  widmete  und  die  er 
Huch  seinen  Schülern  mitzuteilen  wusste,  sowie  der  wahrhaft  vöterlichen 
Teilname,  die  er  den  einstigen  Zöglingen  des  Institutes  auch  in  ihrer  späteren 
Wirksamkeit  im  öffentlichen  Leben  schenkte. 

Eben  dies  ethische  Moment  erUMrt  uns  anch  die  ungewöhnlichen  Er* 
folge  seiner  LehräUlligkeit  in  der  Facultät.  Im  Hörsaal,  in  den  allabend- 
lichen Yorlesungen  über  SsterreiehiBche  Geschichte,  die  er  während  des 
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Winten  tot  einem  grOaeeran  ZohOrerkraiee  zu  halten  pflegte»  kam  seine 

Individaalitftt  zu  ToUer  Geltung*  Alles  hing  mit  Spannung  an  den  Lippen 

des  kleinen  stibnmigen  Mannes,  der  durch  seine  stets  saaber  gehaltenen 
Brillen  so  klug  und  freundlich  in  die  Welt  blickt«  und  ohne  nach  falschen 
£üecten  zu  haschen  durch  die  Klarlieit,  mit  der  er  selbst  verwickelte 
Gegenstände  behandelte,  durch  hanuouische  Ausgleichung  de^  umfang- 
reichen Stoffes  und  frische  Unmittelbarkeit  der  Enfthlung  zu  fesseln  und 
huunreissen  wosste  and  der  doreh  edlen  Freimut,  welcher  die  Sehilde- 
ningeBi  erst  zeoht  so  patriotisclien  Ergüssen  stempelte»  die  Henen  aller 
derer,  die  zu  seinen  Füssen  sassen,  gewann. 

Viele  diciier  Vorzüge  finden  sich  uuch  in  seinen  zalreichen  Schriften 
wiedor,  die  sich  meist  anf  die  (loschichte  seines  Heimatland '  Tirol  be- 
zogen und  teils  als  wertvulie  Vorarbeiten  /u  einer  künftigen  (ies^irnmt- 
gesciuciite  dieses  Landes  zu  betrachten  sind,  teils,  wie  seine  Geschichte 
der  laodständi  sehen  TeKftssong  Tirols,  die  aeta  dem  Boche  Uber  K&oolaas 
Cosa  als  sein  Hauptwerk  sa  betrachten  ist^  sich  sa  mner  ftraüiehen 
Lande^scbicbte  für  die  betreffende  Zeit  erweiterten.  Jflger  war,  das  Iftsat 
sich  nicht  in  Abrede  stellen,  Autodidakt;  aber  er  war  Autodidakt  im  besten 
Sinne  des  Wortes.  Er  fasste  seine  Aufgabe  stets  ebenso  hoch  als  tief  und 
gab  sich  auch  als  Schriftsteller  in  Torteilhal  it  ni  Gegensätze  zu  so  manchen 
Dutzendmenschen  unserer  Zeit  in  seiner  natürlichen,  scharf  ausgeprägten 
IndiTidaalitftt 

Ungemein  sahlrsioh  war  der  Kreis  Ton  Schflkni,  die  er  nm  sieb  sa 
sammeln  wosste  and  die  noch  beute  in  den  versebiedensten  Lebensstel- 
lungen ihm  dankbare  Erinnerung  widmen.  Er  selbst  hat  einer  Seihe  der- 
selben in  rührender  Weise  in  *'\n(^r  Schritt  gedacht,  die  als  seine  letzte 
die  Anflinn:*^  Tin^eres  Institutes  zum  *  ^  genstande  hatte  und  zugleich  zeigt, 
wie  sehr  er  noch  in  spüt^ren  Lebeusj  udren  an  der  Anstalt  hieng,  bei  deren 
Eintritt  im  Leben  er  niuäi  gleichsam  mit  zu  Puliid  geätaudeu  halte. 

Im  Jahre  1872  trat  Jlgeor  in  den  so  wpl  veKd^Bteii  Bubestaad.  Er 
ferbfaehte  die  letsten  Leben^afarek  Ins  vor  kunem  noeb  eifrig  Uttarariseh 
tllig,  in  Inn.'ibruck,  die  Sommermonate  meist  in  Brixlegg.  Nan  ruht  er 
draussen  im  heimatlichen  Friedhofe  zu  Schwas,  inmitten  trauter  Fluren 
und  Wftlder,  in  mtttterüeher  SohoUe,  die  einen  ihrer  besten  SOhne  deokL 


Berichtigungen«  8.  105  Zeile  7  nnd  8  von  unten,  soll  lanten:  S6tt. 
mfllerimo  —  Jannarii,  pentifieatuB  domini  Boni&iü  TlUf.  litteia  iubilei  Tpro  tote 
regao  Boemie  taxata  .  . 

S.  107  Zeile  &  des  Textes  soll  heissen  ,in  ihrer  getchichthchen  Be- 
deutung« statt  ain  seiner  geschichtlichen  Bedeutung*. 
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Zu  den  Annales  Lanrissenses  imd  fimharti. 

Ton 

M.  M  a  n  i  t  i  u  s. 

L  ZurSpnMlie  uidBiitstehiiiig  der  IHeronAiiiuüeftliftiirlsaeiiSM 

nftlores. 

Kürzlich  hat  B.  Simson  ^)  die  Sprache  des  ältesten  Theiles  der  Ann, 
Laurissenses  mniores  zum  Gegeushoid  einer  kurzen  Untersuchung  ge- 
macht und  sich  dabei  gegen  KaufmaTiti  und  Bernheim  ausgesprochen, 
die  sich  dem  Wintzen  solcher  Untersuchungen  gegenüber  ablehnend  ver- 
halten haben.  Und  das  hat  er  mit  ToUem  Recht  getan.  Denn  gerade 
hier  leuclitet  doch  der  Nutzen  sprachlicher  Untersachangeu  von  selbst 
ein,  wo  man  mit  einer  sonst  nicht  wahrzunehmenden  Deutlichkeit  die 
barbarisch  gewordene  Schriftsprache  sich  allmälig  zu  Reinheit,  Glätte 
und  sogar  zu  Schönheit  emporlieben  sieht  Simsons  Aufstellungen 
können  nun  nicht  wenig  erweitert  werden,  wie  das  folgende  erweisen 
soll.  Sclion  h  ilher  ^)  hatte  ich  anf  gewisse  EigenthümlicLkeiten  in  diesen 
Annalen  autmerksam  gemacht  und  erwiesen,  dass  der  Verfasser  roma- 
nische Worte')  unter  sein  Vulgärlatein  mischt  und  dass  er  iji  Ur- 
kundenstil und  Gerichtssprache  ziemlich  zu  Hause  ist;  doch  hörten  diese 
Bef^onderheiten  mit  dem  Jahre  7H8  auf.  Es  fragt  sich,  ob  auch  andere 
auüaüige  Erscheinungen  der  Sprache  und  des  Stils  mit  jenem  Jahr 
ihr  Ende  finden,  oder  ob  ein  anderes  Endjahr  für  diesen  Theil  an- 
zunehmen istw 


»)  Jahrb.  <1.  fr'ink.  Reiches  unter  Karl  <l  Gro8BPn  I  2.  Aufl.  S.  657  ff.  *)  Mit- 
theilungea  X,  419  1!.  »)  Zuerst  Behauptung  vou  W.  Arndt,  Lit,  Centralbl.  1880, 
1316  und  1884,  846.  Simson  vergleicht  a.  a.  0.  die  Sprache  des  ersten  Theiles 
d«r  Umnmmtm  mit  gleichzeitigen  SohrÜlstttdken  aot  Kalien  md  findig  naaoherl«! 
Afhuli^lruitfii. 

HHMaufM  Zm.  15 
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226  Xaniiini. 

• 

Von  760  788  htfpBum  die  JaihveilMtMlito  iiut  doii  Worte 
tone,  Mnge&omineji  and  nur  761^768.  768.  769.  774  9  781.  Diete 
'setÜicbe  Aoknllpfiiiig  Ueibt  bis  796f  denn  wir  fbden  789  imd  791 
inde,  790  in  seqaenti  vero  anno,  792  iln  nnd  795  m  qiu».  Seit  796 
ist  dicoer  Gebrauch  in  Wegfall  gekommen. 

Eine  der  bänÜgffcen  Bedewendungen,  die  aUeidingB  aueh  «ad«- 
wirti  oft  begegnet  iat  die  geiiHiche  Piixaie  vom  Schutze  Gottes,  unter 
welchem  die  Handlnngen  der  KOnige  ifcehen.  So  domino  aniiliaate  7&& 
773—775.  778.  779.  783.  784  788.  beatoque  Felxo  apoatolo  inter- 
cedente  755.  dei  indido  756.  diaiipata  iniqna  eonsilia  769.  dirina  lar- 
giente  gratia  772.  deo  Tolente  775-  776.  784  dei  Tirtoe  776.  com  dei 
adintorio  776.  domino  Tolente786.  deo  krgiente  786.  oibamorem  dei  788. 
ab  ipiie  dei  ao  eois  fidelibus  788.  opitulante  domino.  deo  odibilia  788. 
domino  prot^ente  788.  Dieee  Ausdr&cke  kekroi  aaeh  788  ebenao 
wieder,  domino  adinvante  789.  domino  largiente  —  perdnoente  789. 
com  dei  adiutorio  791.  dd  solatium  791.  adiutorio  d.  n.  Jeen  CShxisti  791. 
a  domioo  eis  tenor  yenit  791.  Christo  perdacente  popnlo  suo  791. 
diaeipaTit  deus  eonsilia  eonim  794.  796  finden  wir  peracta  dei  largi- 
toriiTQ  omniom  bouoram  gratiarum  actioiie;  dieser  Ausdruck  steht  aber 
auf  einer  andern  Stufe  als  die  früheren,  er  ist  nämlich  Citat  aus  Pru- 
dentius  («^  Cathem.  IT,  74)  Seitdem  ist  das  unmittelbare  Eiiigrei£ni 
Gottes  in  den  Gang  der  Ereignisse  gänzlich  rr  rsehwunden;  eine  mehr 
historische  Auffassung  tritt  an  Stelle  der  kirchlichen  Anschauan^. 

Bis  788  heisst  der  König  &st  stets  doninos  rex,  ebenfalls  789.  791. 
792.  794  neben  dem  einfachen  rex;  dann  wird  domnus  seltener,  796 
begegnet  es  zweimal,  797  und  798  je  einmal,  799  fUnfimal,  später  er- 
scheint das  Wort  nicht  mehr.  Ebenso  hr3reu  die  Epitheta  omautia  beim 
Königstitel  auf,  bis  788  heisst  der  König  gloriosiis,  rdigiosiis,  mitis- 
simoB,  clcmcTitissimus,  inissimiis,  magnua,  praeclarus;  so  auch  794 
domnus  G.  gloriosissimus  rex  und  domnus  C.  nobilissimus  fihus.  Das 
sind  stehende  Beiwörter,  die  sich  schon  in  den  ältesten  fränkischen 
Geschichtswerken  finden  nnd  durchaus  keine  Characteristik  geben.  An- 
ders ist  dagegen  796  «^r  prudentissimus  atque  largissimus,  et  dei  di- 
spensator*  anfiBufassen.  Hierin  liegt  wirkliche  Characteristik,  die  sich 
schon  daraus  zu  erkenneu  giebt,  dass  der  König  seines  Titels  entkleidet 
und  als  Mensch  hingestellt  wird.  Aehnliches  findet  sieh  auch  in  der 
Vita  Karoli*).   Uebrigens  findet  sich  au  796  noch  eine  Characteristik 

')  Hier  wird  ,et  dum'  dafür  eingettet^it.  *)  ,Laigitor  deua  omniom  bonorum, 
Gistei  reddimus*.  *)  Vgl  den  Anfiuig  der  Vorrede^  sowie  den  Beginn  von  cl  17 
und  18 ;  c.  19  motte«  filioram  —  cMduBzeral  20  luunim  tsmen  —  ftiiieei  obieeta. 
28  ildtqae  ~  eot  appeUando  u.  a.  m. 
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«per  Angübertum  d  i  1  e  c  t  u  m  abbatem  mumK  Woher  konnte  der  AonAlist 
das  wiam?  Er  hat  vielleicht  das  Antwortschreiben  des  Papstes  gelesen  i), 
d.  h.  er  mntste  den  Hof  kreisen  nahe  stehen,  denn  sonst  könnte  man 
sieh  eine  so  yertrauliche  Aeussenmg  Uber  den  hochstehenden  Iftinn 
kaam  erklären.  Ans  den  folgenden  Worten  ,ieliqaam  vero  partem  — 
fidelibus  suia^  dürfte  mit  Sicherheit  hervorgehen,  daas  der  Verfasse 
den  königlichen  Schenkungseriass  gelesen  hat,  sie  gehören  vde  das  obige 
fdilectns*  dem  ürkundenstil  an.  Der  Verfasser  der  Vita  JKaroli  seigfc 
sich  auch  mit  dem  Briefwechsel  des  Kon^  bekannt*). 

Die*demon8trativ  gebrauchten  A^jectiva  supradictus,  iamdicttis  u.  s.  w. 
sind  bis  788  sehr  häufig;  supradictns  748.  754  756  f.  759  ff.  763. 
766  f.  769.  772  f.  775.  777.  779  fif.  783.-88.  aupranominatus  748.  761. 
788  suprascriptus  772  f.  779.  iamfatus  773.  785.  praefatus  774  f.  781. 
787.  iamdictus  776.  783.  787  f.  praedictus  778.  supratitulatus  781. 
saepedictus  785.  saepenominatus  787.  Von  788  an  werden  sie  seltener: 
iamdictus  790  f.  supradictus  789.  791  (zweimal)  iamfiatos  794.  Später 
hören  sie  auf. 

Dass  die  früher  übliche  Bezeichnung  ,partibus^  oder  ,in  partibus* 
794  zuletzt  gebraucht  ist,  hat  schon  Simson  mit  Kecht  bemerkt^). 

Der  Papst  heisst  anfänglich  papa,  später  apostolicus;  papa  749. 
753.  755.  767.  781.  summus  pontifex  774.  781.  apostolicus  754. 
773.  781.  788  (siebeutnal).  792.  793.  794*).  Nach  795  heisst  der 
Papst  stetd  papa  oder  pontiiex;  nur  im  Jahre  801  begegnet  uns  noch 
der  ältere  Ausdruck. 

Gesandte  und  Köui^bote  heissen  im  älteren  Theil  stets  missi  und 
nie  legati,  vgl.  Ibb.  760.  769.  775.  781.  782.  785.  786.  787.  788.  791. 
793.  794.  795.  Von  796  bq  dagegen  wird  legati  onterschiedfilos  für 
Gesandte  und  K()nig8boteu  gebraucht. 

Einen  Knegszug  (oder  eine  Keise)  antreten  heisst  iter  facere,  per- 
agere  u.  8.  w.  So  iter  facere  747.  753.  762—766.  768.  784.  790. 
792  f.  iter  peragere  748.  755  f.  760  f.  761.  763.  767.  769.  775.  778 
bis  787.  791.  793.  iter  penuovere  789.  791.  motus  est  exercitus  794 
(iter  exercitaie  792);  dabei  steht  gewöhnlich  partibus.  Besser  ist  der 
Stil  795  ,cam  exercitu  iu"  SfixoTiiam  ingressus  est',  797  »expeditio  facta 
in  Snxionam*  ,cum  exercitu  iSaxoniam  intravit'. 

ii.ehrt  der  König  vom  Heeres/.ug  zurück,  so  heisst  das  bis  795 
reverti  oder  redire;  in  Franciam  reversus  est  755.  763.  769.  772.  774. 

*)  Denn  im  Briefe  Karls  an  Leo  (JafM  bibL  HT,  855)  epiit.  OmtoI.  10  teUt 

der  Ausdruck;  ,dnlciBfiima«  dilectioius*  bezieht  sich  auf  Karls  yerhättnls  tXLm  Papste. 
«)  Vita  Kur.  c.  16  und  28.  A.  n.  0.  S.  ßö;j  f.       ♦)  794  ,a  pontificibtw'  heisst 

«von  den  BiichOfen',  ponüfex  för  Biichof  schon  Vita  S.  Bonifotii  SS.  II.  341,  l7. 
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776.  778.  779.  780—785.  787.  ad  propm  reversus  est  774  776.  791. 

in  Pranciam  pervenit  789.  iade  Teio  lerersus  788;  ad  palatium  —  in 
Gallias  rediit  794.  795.  Dagegen  schon  796  zeigt  sich  die  Benntniiig 
antiker  Kricgadarätellung  in  dem  Ausdruck  ^iu.  Gallias  se  recepit*,  vgL 
Gaes.  B.  Gull  lY,  19.  allerdings  findet  sich  wieder  yon  797  an  mehr* 
£fkch  reverti,  aber  es  ist  kein  technischer  Ausdruck  mehr. 

Nach  795  werden  die  Placita  nicht  mehr  erwähnt  Freilich  fehlen 
sie  schon  789  f.  und  792—94.  Doch  das  Placitum  des  Jahres  795 
bezeugt  seinen  Znaamimmhang  mit  den  früheren  durch  den  Ausdrud^ 
,et  tennit  placitum  suum*.  Sowohl  placiUun  wie  tenuit  gehört  dem  alten 
Stile  an,  den  der  Fulder  Annalist  schon  nicht  mehr  achrieb,  er  aekte 
dafür  ,conventum  habuit'.  Auch  das  Wort  ,sutim'  erinnert  noch  an  die 
ältere  Zeit,  es  begegnet  nämlich  757.  758.  761.  763.  Der  Fortsetzer  hat 
sich  um  die  Placita  nicht  mehr  gekünuuert,  er  erwähnt  erst  zu  806  ^ 
solches,  dort  heilst  es  aber  conventum  habuit,  wie  beim  Fulder  Annalisten^ 

Sehr  characteristisch  ftlr  den  alten  Annalcutheil  ist  die  Qberam 
liaufige  Anwendung  yon  ibi,  das  unterschiedslos  für  ibi,  huc  and  illnc 
gebraacht  wird.  Ich  zählte  das  Wort  bis  788  an  60  Stellen  (vgL  775 
ibi  praeparabant  ibi  occisi  sunt,  ibi  venientes.  dederunt  ibi  obeidea. 
788  ibique  veniens.  ibi  visi  sunt,  fuerunt  ibi  missi.  ibi  similiter  fuerunt. 
ibi  fines  disposuit).  Dieser  Gebrauch  bleibt  auch  nach  788:  ibique 
construxit.  ibique  obsides  receptos  789.  ibi  celebravit  790.  ibi  conionxit. 
ibique  consiiio  peracto.  ibi  constituerunt.  ibi  confluii  791.  ibi  condem- 
nata  792.  ibique  missi.  ibi  missus  793.  ibi  congregata  est  ibi  con- 
demnata.  ibi  obiit  794.  tenuit  ibi  placitum  795.  ibi  ctiam  Tenerunt  795. 
Yon  796  au  wird  dies  ibi  vermieden,  meistens  tritt  Helativsatz  ein; 
797  finden  wir  iUuc  venit  —  venerunt;  die  Worte  ,ibi  natalem  domini 
ibi  pascha^  zeigen  aber  in  dem  verdoppelten^bi  Anlehnnng  an  clasmsehen 
S|H:achgebrfiucli . 

Sehr  gern  wird  im  ersten  Theile  das  Wort  similiter  gebraucht,  zumal 
wenn  der  König  Weihnachten  und  Ostern  in  derselbe  Ptalz  feiert.  So 
heisst  es  761  natalem  domini  in  (jarisiago  et  pascha  similiter.  So  steht 
das  Wort  702—765.  772.  774.  778  f.  781  ft.  785.  787-792.  795. 
Dagegen  heisst  es  796  natalem  domini  ac  pascha«  797  ibi  natalflm  d. 
ibi  pascha,  798  et  natalc  d.  et  paschu. 

Häutig  ist  das  Wort  pr.iepararo:  74,")  se.  7ü9  ca.stra.  776  petrarias. 
clidas.  Itelluni.  783  pugnam.  7'Jl  tirmitates.  704  se  ad  pugnani.  Seit 
796  ieiilL  der  Ausdruck.  So  findet  sich  auch  im  ersten  Theile  dominium, 
vgl.  761.  774.  78'.»;  dafiir  steht  796  se  regi  deuit,  797  in  deditiouem 
accepta.  Auch  da.s  Wort  tirmitaten  (Befestigungen,  Verhaue)  iflt  dem 
ersten  Theil  eigen,  ygL  7Ö8.  776.  779.  786.  791. 
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Ans  YonAeiheiidem  efgibi  aub,  dtaa  die  SpnMshe  und  die  AvdSumaig 
luuarar  Amuüen  bis  795  beiiudie  dieeelbe  geblieben  ist^).  Es  finden 
sich  allerdings  seit  789  Udne  Yerbeaserangen  der  frfilier  barberiachen 
Latinitiit,  aber  erat  mit  dem  Jahre  796  erhalt  die  Sprache  ein  daa- 
aisches  Geprige.  luh  kann  daher  Simeon  nicht  beiafiomien,  der  das 
Ende  dee  im  YnlgSrlatein  geaefaxiebenen  Theilea  mit  dem  Jahr  794  an- 
aetst^.  Denn  der  Jabreaberieht  an  795  ateht  noch  aof  derselben  Stufe 
wie  die  froheren  Abaehnitte. 

Aber  auch  noch  andere  Daten  sfireehen  Dir  eine  Scheidung  des 
Werkes  awischen  den  Jahren  795  und  796.  In  den  Jahren  754.  757 
nnd  768  wird  Karl  stets  mit  dem  PrSdicat  domnns  beehrt,  Earlnumn 
nicht;  nnd  aneh  Pq»|nn  beisst  nur  selten  domnua  (755.  767  f.).  Pippin 
und  Ssrlmann  waren  daher  bereita  todt»  als  der  Annalist  achrieb.  Die 
Pipete  SSaehaiiaa,  Stefan  und  Paul  heisaen  eben&lls  nnr  papa«  wäh- 
rend Hadrian  gleich  773  domnna  apoetolieos  genannt  wird;  er  ist  der 
regierende  P^st  Also  kann  der  Annalist  seine  Arbeit  nicht  vor  772 
und  nieht  nach  796  begonnen  haben.  Dasn  ist  daa  ganze  äussere 
der  Geschichtsschreibong  bis  795  daaselbe  geblieben.  Wir  erhalten  ? on 
789 — 795  immer  noch  keine  Beichsgeachichte.  Die  Kriegsaflge,  Pladta, 
Festfeiem,  TodesfiUe  n.  a.  werden  meist  knzz  gebucht,  nur  Uber  den 
Eonig  sind  wir  nnterrichtei  Das  aUea  entnahm  der  Annalist  einem 
bestimmten  Qnellenkreiae,  Aber  den  ich  früher  aehon  gehandelt  habe*). 
Aua  der  Unbehfllflichkeit  dieser  Quellen  beaQgUch  des  Ansdrodka  mag 
aieh  wohl  Tielfidb  die  Eintönigkeit  nnd  Schwerfälligkeit  der  Dazatellnng 
dea  Annaliaten  erklSren.  Er  war  nicht  imstande^  jener  groasen  Masse 
Ton  trockenen  Kotiaen  einiges  Leben  eincuflSasen  nnd  erat  in  den 
loteten  Jahresabsohnitten  gdingt  es  ihm,  die  Form  wenigatena  etwaa 
za  meistern.  Freilidi  die  Fortsetaang  von  796  scheidet  sieh  gleich  sehr 
achaif  Yon  dem  frttheren  Werke  ab. 

Es  ist  bekanntlich  schon  Tiel  Aber  die  hdfische  Beeinflnasong*) 
dieser  Annalen,  Uber  ihren  mutmasslichen  YerfiMser,  Uber  ihren  Ent- 
stebungsort  u.  a.  geschrieben  worden.  Doch  bat  man  sich  mit  der 
BntstebnngBweiae  dieses  wichtigen  QescbichtBwerkes  nur  wenig  befassL 
Ba  iat  aber  doch  Yon  Interesse,  an  prOfen  wie  der  Annalist  eigentlich 
gearbeitet  hai  Aua  aeinem  Werke  ergeben  sich  gana  deutliche  Spuren 
Ton  Oompilition  und  liQcken  in  der  Darstellung.  So  im  Jahre  748 
bei  den  Worten  ,aupianonunatos  totos  aibi  anbingarit,  Grifbnem  secum 


')  Bernaus  (Zur  Kht.  karol.  Annalen  8. 156  f.)  iat  der  Amicht,  dass  der  Theü 
Yom  988—801  m  «inem  TeiteMr  gtachiiebeii  wurde.  «)  A.  a»  0.  8.  668. 
•)  Ifittheilniigea  X.  420  £     «)  Benisjs  bllt  sie  fllr  «in  Ezottpt  ans  Hofiiniialeii. 
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addnxit,  LaDtfindom  nmiliteir*.  Es  ficheint  dem  ÄnnalisteEi  eine  reichere 
Quelle  vorgelegen  zu  haben,  denn  ich  glaube,  dass  supranominatofl  totos 
kaum  auf  die  wenigen  Persoueii  i^rlicu  kaiiu,  von  denen  Hildtrud  und 
Tassilo  noch  in  Abrechnung  zu  bringen  wären.  Wahrscheinlich  sind 
Truppen  aus  Sachsen  oder  Pranken  gemeint,  nämlich  der  Anhang  Grifos. 
Ich  halte  dies  ura  so  eher  ftir  nchtig,  als  plötzlich  Lautfrid  unter  den 
Gefangenen  erwähnt  wird,  von  dem  der  Annalist  noch  gar  nichts  be- 
richtet hat.  l>Iachdem  Swidgcr  zu  GrilV  ju  solatinm  venit',  müsste 
man  eher  statt  ,Landfridnm'  denken  ,Swidgerum  similiter'.  Lantfrid  ninss 
in  der  Quelle  neben  riwidger  vorbergenannt  worden  sein.  Schon  der 
Bearbeiter  der  alten  Annalen  nahm  an  jener  Stelle  AnstosB;  er  sagt 
Toraichtig  ,omne8  qui  cum  ipso  vel  ad  ipsum  venerant'. 

In  den  Jahren  751  und  752  erfahrt  bekanntlich  die  ganze  Be- 
richterstattung eine  empfindliche  Lücke,  aus  welcher  die  eompilaionBche 
Thätigkeit  des  Annalisten  deutlich  resultiert 

Nicht  weniger  deattieh  ergiebt  sich  eine  Lfieke  man  Jahre  75S 
,et  HüdejpBrios  ep.  ooeiiiis  eat  a  Sazonibng  . . .  ^  tarnen  Fippini»  m 
▼ictor  exfcitii^  Das  Wort  tarnen  entbehrt  namlieh  der  BegrOndong.  Der 
Annalist  hat  Tielleicht  eine  ansfbhrliche  Dantellong  dei  Treffens  bei 
Tbüig  gekannt,  nach  welcher  die  Franken  merst  geworfen  wurden  nnd 
starke  Verlnste  erlitten  —  nnter  anderen  fiel  der  Bischof  fiildegar  — 
ndetst  aber  doch  die  Oberhand  behietten.  Oder  es  sind  scwei  QaeBen 
oompiliert,  von  denen  die  eine  «Pippinns  res  —  oodsos  ertS  die  andere 
^  Castro  ^  Bimie*  bot  Der  Bearbeiter  hat  den  Fehler  sebon  bemerkt, 
er  ergänste  ,et  qnanms  Ssxonibns  Talidiasime  resistentibfis  .  .  .  pnUa 
proelio  propugnatorihns  .  .  vallum  intrayit;*  den  Tod  Hildegan  hat  er 
als  unwesentlich  an  die  letzte  liolle  gesetzt. 

Zu  754  fehlt  der  erste  Zug  Pippins  nach  Italien,  der  wie  üelsner 
festgestellt  liat,  ins  Jahr  7.54  zu  setzen  ist.  Die  Ankuntt  des  Pupstes 
Stephan  dagegen  steht  im  richtigen  Jahr  753.  Daraus  ergiebt  sich  die 
Comiuliition  mehrerer  Quellen,  deren  Zeitons-aben  abweichende  waren. 
Du'  l  i>iupilatiou  ist  auch  755  sichtbar:  ,eüdeii](nu'  auuo  ^teplianus  papa 
reductus  est'  schliesst  sich  unmittelbar  an  d»  n  i\ampf  in  den  Alpen 
an.  Der  Papst  kounte  natürlich  noch  nicht  zurückgeführt  werden,  als 
Aistulf  in  den  Alpenpässen  eben  besiegt  war,  sondern  erst  nach  der 
Belagerung  Payias  und  nachdem  Pippin  Geiseln  von  Aistulf  für  die 
Erfüllung  der  Friedensbedingungen  erhalten  hatte.  sind  zwei  Quellen 
benutzt;  die  erste  beendigte  mit  ^victor  extitit'  den  ganzen  Krieg,  darauf 
folgte  gans  richtig  die  Znrackffthmng  des  Papstes.  Die  zweite  erzählte 


t)  JahiK  cL  Mnk.  ReiflhM  unter  Fip^  Ezenis  I,  4M^H, 
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den  Krieg  ausführlicher,  indem  sie  die  Belagerang  erwähnte.  Der  An- 
nalist setzte  beide  aebmeiniidwr  und  80  entrtaiid  die  ünctiMck  unnijS^ 
liehe  Dantellnng. 

Eine  weitere  Lücke  in  der  BehchterBUttung  bietet  die  Angabe  des 
Jahree  756  ,et  quomodo  et  qualiter  nuBsns  est  Desiderins  res  in  regao 
postea  dicamu8.'  Dass  soll  doch  heissen,  dass  der  Annalist  spater  dar- 
über berichten  will,  wie  Desider  als  Gefangener  ins  Frankenreich  ab- 
geführt wurde.  Diese  Stelle  ist  allseitig  mit  Hecht  für  die  ungleich- 
seitige Abfassong  des  Werkes  geltend  gemacht  worden.  Es  ei^ebt  sich 
aber  zagleich  aas  ihr,  dass  der  Annalist  über  das  Ereigniss  entweder 
persönlich  gut  unterrichtet  war  oder  dass  er  eine  ausführliche  Dar- 
stellung hierüber  besaes.  Ich  glaube,  dass  das  letztere  der  Fall  ist  Es 
ist  nämlich  durchaus  wahrscheinlich,  dass  Karl  über  die  Entthronung 
und  Gefangennehmung  Desiders  ein  Schriftstück  aufsetzen  liess,  wie 
ich  die  Existenz  eines  solchen,  auf  die  Tassilokatastrophe  bezüglichen 
Berichtes  schon  früher  zu  erweisen  suchte  In  diesem  Bericht  mag 
Karl  seinen  Schritt  gerechtfertigt  haben  ganz  ähnlich  wie  in  der  Thas- 
silofrage.  Und  die  Schrift  mag  unserem  Annalisten  wie  anderes  amt- 
liche Material  vorgel^n  haben.  Bei  Abfassung  des  Jahres  756  dachte 
er  daran,  sie  bei  passender  Gelegenheit,  also  im  .Jahre  774  seiner 
Darstellung  einzuverleiben.  Doch  er  hat  aus  unbekannten  (rründen 
davon  Abstand  genommen  und  so  wird  uns  der  jedenfalls  ausführliche 
Bericht  vorenthalten.  Die  andeutenden  Worte  ,quomodo  et  quahter 
missus  est  Desiderius  rex  in  regno^  halte  ich  wegen  ihrer  actenmaasigen 
Breite  fÜi-  den  Titel  jener  Schrift. 

Interessant  ist  auch  noch  das  Jahr  792  wegen  der  Worte  ,Haere8i8 
Feliciana  prinio  ibi  condemnata,  quem  Anghilhertus  ad  praesentiam 
Adriani  apostolici  adduxit.^  Aus  dem  Wortlaut^^  crgiebt  sich,  dass  der 
Annalist  in  seiner  Quelle  den  Namen  Felix  vorfand,  sonst  wäre  ,quem* 
nicht  zu  erklären.  Die  weitere  Nachricht  ,pons  super  navigia  flumina 
transeuntia  factua'  musst«  einer  Vorli^^e  entlehnt  nein,  in  welcher  kein 
Zweifel  gelassen  wurde,  über  welchen  Fluss  man  die  Brücke  baute; 
aus  LanrisH.  ist  das  gar  nicht  ersichtlich.  Wir  kommen  dadurch  zu 
einer  Quelle,  in  welcher  alle  Nachrichten  zu  diesem  Jahre  unter  dem 
Namen  Regensburg  verzeichnet  waren  und  das  hat  unser  Annalist  still- 
schweigend übernommen.  Wenn  er  die  Angabe  ,pons — factus*  nicht  im 
Zusammenhang  gefunden  hätte,  so  müsste  er  die  Oertlichkeiten  näher 
bezeichnet  haben.  Wir  gehen  dalier  wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  für 
diese  Nachrichten  das  früher    behandelte  königliche  Itinerar  als  Quelle 


I)  JütthflUoi^en  X,  422. 


*)  Mittbeihiiigen  X,  426  t 


232 


ManitiuB. 


in  Aiis}»riich  nehmen.  Natürlicli  ergieLt  sich  ausserdem  aus  dem  ,primo* 
die  ungleiclizeitige  Abffissung,  der  Bericht  kann  nicht  vor  dem  Sommer 
des  Jahres  794  geschrieben  worden  sein.  Dasselbe  Moment  tritt  aber 
auch  noch  zu  dem  Jahre  794  hervor,  wo  nämlich  der  Annalist  zu  der 
Unterwerfung  der  Sachsen  die  Worte  ,qaamvis  iraadulenter'  hinzosetzt 
In  den  anderen  Quellen  tritt  ja  die  perfidia  und  frandulentia  der  Sachsen 
stark  hervor,  Lauriss.  aber  b^gnttgen  sich  die  einzelnen  Au&tande  jenes 
Volkes  mit  den  Worten  .more  solito*  zu  characteriaieren.  So  deuten 
die  Worte  ^qnamfis  fraudolenter*  Mif  AbfosBnng  im  Jahre  796i  und 
das  ist  der  Zeitpnnel,  den  wir  «leh  oben  schon  fdr  die  Abfamwng  des 
ersten  Annalentheiles  ermittelten. 

II.  Zu  den  AniudeA  £liiluurti. 

.  Die  qnraehliehe  Benrbeitong  der  Annales  Laurissenses,  die  meines 
Enusbtens  nur  Tcm  Einhart  ver&sst  sein  haan  bietet  bekanntUdi  an 
manchen  Stellen  erhebliche  Abweichongen  Ton  ihrem  Original,  wieshalb 
man  leteteEcs  der  abaichiliehen  Betioens  beechnldigt  hat.  Als  Terireter 
der  gegenteiligen  Ansieht  hat  ^ybel  ^  die  feete  nnd  sudiere  Qrondlage, 
wie  sie  Lauriss.  bieten,  halten  gesacht  und  die  Tiel£Mhe  SchSn- 
rednerei  der  Ueberarbeitung  mit  Recht  als  unhaltbar  verworfen.  Indem 
icii  hieriü  mit  Sybel  dujrcLauö  übereinstimme,  moclitc  ich  im  iblgeudeii 
noch  einiges  zur  Kritik  der  Ann.  Emliarti  beitragen,  denn  die  Arbeit 
Ton  BeiHüjH  ^)  ä<  ]ii»iiit  mir  trotz  alles  aufgewandten  Scharfsinnes  jene 
Puncte  immer  noch  nicht  richtig  aufgefasst  nud  erklärt  zu  haben.  Besser 
ist  dies  Simsen  in  SLiner  iM  iirlieitnug  der  Abelschen  Jahrbücher*)  ge- 
lungen, mit  seinem  ruhi^^eti  und  besonnenen  Urteil  ist  er  onveigleichlich 
weiter  gekommen  als  Bernays. 

Zwei  der  am  meisten  umstrittenen  Stellen  will  ich  hier  behandeln, 
nämlich  den  üeber£all  bei  Lübbecke  und  die  Sfintelschlaeht;  im  letateren 
Falle  wenigstens  geht  der  Bericht  weit  an'^^inander. 

Der  Bericht  des  Lorscher  Annalisten  für  das  Treffen  bei  Lübbecke 
enählt  im  allgemeinen  nichts  anderes  als  der  Ueberarbeiter,  nur  hat 
man  die  Worte  nicht  richtig  gelasst,  indem  man  bei  dem  Tnlgarlatein 
der  Lanriss.  die  Yerbindong  ,ez  ipsis  Saxonea*  fenliesB,  wahrend  doch 
Saxones  Snbject  an  oceiderant  ist  nnd  ^  iptia^  mssk  auf  die  Franken 
besiehi  Der  Loracher  Annalist  ssgt  also:  fim  Sachsen  kämpften 
mit  ihnen  und  die  Franken  blieben  Sieger  imd  die  Saohsan  totsten 

')  Die  Ton  Bernays  (/.m  Krit  Icnrol  Annalen  S.  HO  ff.)  vorppbrncbte  p^g«n- 
theilige  Aneicht  bat  mich  nicht  01jmz(  uf.'' n  können.  lüst.  Ztachr.  42,  260  ft".  = 
KL  lüat.  Schrifbea  III,  1  S.  Zur  Kntik  karoüngischer  Annalen,  Stzasab.  1883. 
«)  Jshrb.  d.  ftiak.  Beiohs  unter  Kad  d.  GroMen  R  Leips.  1888. 
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moB  Menge  von  ihnen*  Hiermit  stimmt  der  Bericht  der  Ueberarbeitnng 
völlig  übeniiii  nur  dass  er  einige  Einzelheiten  melir  bringt.  Namentlich 
die  SchloMWorte  aber  den  geschlossenen  Vertrag  haben  Yeranlassung 
zur  ControYerse  gegeben.  Zunächst  moBs  man  sich  verg^enwärtigen, 
daes  Einhart  mindestens  25  Jahre  nach  dieeer  B^benheit  die  Annalen 
fiherarbeitet  hat  Der  Stoff  zur  Erweiterung  der  alten  JahrbUofaer 
konnte  ihm  mttndlich  zugetragen  werden  oder  auch  achriftlioh  vor- 
Hegen.  Ich  entscheide  mich  hier  für  das  erstere.  Denn  es  ist  auch  von 
anderen  Stelkn  seiner  Annalen  bekannt*),  daaa  sie  auf  mündlicher 
Uebeirliefeniiig  beruhen  und  hier  sagt  er  ganz  ausdrücklich  ,non  mo- 
dicam  incautae  mulUtudinis  caedem  fecisse  dieuntur*.  Ein  solches 
dieontar,  das  bei  Einhart  zu  den  Seltenheiten  gehört,  mnas  beachtet 
werden,  zumal  bei  ihm,  der  sonst  so  sicher  auftritt.  Ausserdem  il(  sa 
bedenken,  dass  der  Ueberarbeiter  an  der  Haltoi^  der  Franken  Kritik 
&bt,  er  nennt  die  Franken  unTonichtig  und  verschlafen.  Der  Kboig 
war  bei  der  Schlacht  nicht  anwessod,  d^halb  erfahren  wir  aus  den 
LaoriiaenaeB  so  wenig  Ober  den  Hergang').  Es  konnte  daher  wobl 
kommen,  dass  eine  den  Führern  den  Franken  mis^ünstige  Auifassung 
entstand,  welche  ihrer  Unachtwunkeit  den  Unfall  schuld  gab.  Schnell 
bildeten  sich  dabei  Vergröeserungen  der  Schuld  und  nach  25  Jahren 
konnte  sich  schon  recht  gut  eine  sagenhaite  üeberlieferung  ausgebildet 
hnben.  Eine  soldie  iifc,  wie  ich  beatimmt  glaube,  nicht  nur  hier  sondern, 
um  das  gleich  vorauszuschicken,  auch  für  die  Darstellung  der  Süntel- 
schlecht  benutzt,  wo  Einhart,  der  doch  diesen  Zeiten  wie  auch  dem 
Kriegeleben  überhaupt  völlig  femsland,  ebenfalls  in  ziemlich  herber 
Weise  sich  über  die  Kriegführung  von  Adalgis,  Qailo  und  Worad  aus- 
spricht In  beiden  Fällen  ist  der  König  abwesend  nnd  die  Befehls- 
haber handeln  auf  eigne  Faust,  beidemal  wird  die  grobe  Nachlässigkeit 
der  frankischen  Heeresleitung  hervorgehoben  und  in  beiden  Fällen  hat 
Einhart  seinen  Bericht  reichlich  mit  Citaten  aus  der  antiken  Geschieht- 
Schreibung  ausg^estuttet  Und  bei  der  Lübbecker  Schlacht  ist  Einhart 
selbst  Bweifelhaft  über  das  was  er  ezsäblt,  wie  der  Ausdruck  ,dicuntur^ 
beweist*).  Zur  Untent&tsui^  meiner  Ansicht  verweise  ich  auf  den 
Fekbng  von  778  gegen  Spanien.  Dass  Einharts  Ersäblung  hier  an 
grOMcr  Uebertreibung  leidet,  erkeunt  man  aus  den  inneren  Wider» 
sprficlien.  Die  Qoellen  eigeben,  dass  Karl  in  Spanien  nur  sehr  bescheidene 

I 

')  ipsi  steht  hier  iu  derselben  Weise  für  ei,  wie  vorher  Saxones  c.  ipsi« 
pngnam  feoerunt  Der  Wechsel  des  Salgects  veranlasste  den  Irrtum.  *)  VgL 
sma  Jahn  m     •)  VgL  Mitiheihuieen  Z,  «}  Hier  wie  bei  dem  BllBtel- 

MhB  fariagt  Bemayi  (&  174  £  und  17S  f.)  idehte  herbei  was  die  Saehlage  kllri 
fir  eigeht  sieh  fiwt  nur  in  beftagea  AmftUen  gegen  SybeL 
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Erfolge  davontrug,  ja  dasa  sein  Kfickzng  sich  sogar  infolge  der  mim 
liehen  Lage  nötig  machte  Diese  Erfolg»  f^Mrtraibt  Einhart  in  ganz 
allgeraeinen  Wendungen  so  daas  der  Leser  annehmen  muss,  der  König 
sei  als  Sieger  aus  Spanien  abgesogen.  Am  Schlüsse  hietet  aber  der 
Ver&sser  sowohl  in  den  Annalen  wie  im  Leben  Karls  die  höchit  le- 
bendige Schildenuig  eines  Rückzugsgefechtee  in  dm  Pyrenäen.  Die 
Vasconen  j^eifen  den  Nachtrab  des  Heeres  an,  welches  in  langem 
Zuge  einen  Pass  Obexechreiiet  NatQrlich  kann  bei  diesem  auf  eine 
grosse  Strecke  verteilten  Zuge  nicht  das  ganze  Heer  in  Verwiii  ung 
gebracht  werden,  trotzdem  Einhart  das  erzählt  Denn  die  Zahl  der 
Angreifer  war  keines&Ue  groes,  da  sie  ja  nach  Einharts  eigenen  Worten 
sofort  wieder  venekwimdeii  sind*).  Nun  heisst  es  in  den  Annalea,  dass 
die  Franken  den  kürzeren  zogen,,  einige  Hofbearate  getötet  wurden 
und  dass  die  Feinde  den  Tros.s  plOnderten.  Schlimmer  aber  ateht  et 
mit  dem  Bericht  im  Leben  Karls.  Hier  heisst  es  ,u8qne  ad  onnm  omnes 
interficiunt'  Wenn  «Xwr  die  Franlc^Ti  alle  getödtet  sind,  warum  ergreif«^ 
die  Basken  dann  ,8umma  cum  celentate'  die  Flucht,  was  ihnen  ohnehin 
kaum  mfiglieh  war,  da  sie  mit  Beate  beladen  sind?  Man  sieht,  daai 
man  hier  aus  dok  Widersprüchen  nicht  hinauskommt^),  und  i<^  bin 
übeiaeogt,  dan  wir  ee  hier  mit  mündlicher  Ueberlieferung  zn  thun 
haben,  in  welche  schon  die  Anfange  der  späten  S^e  gelegt  sind. 
Euhart  fOgt  in  etwas  schmeichlerischer  Weise  hinzu,  dass  dies  Unglück 
einen  groeaen  Theil  der  Freude  vernichtete,  welche  der  König  über  die 
in  Spanien  ernmgenen  Erfolge  hatte. 

Fast  ebenso  problematisch,  wie  mit  der  Beschreibung  dieses  Ueber- 
falls,  steht  es  mit  der  Angabe  der  Ann.  Einharti  Über  den  Vertrag,  der 
dem  Ueberfall  bei  Lübbecke  folgte.  Man  kann  die  ,necessitas*  die  hier 
erwähnt  wird,  auf  Sachsen  oder  Franken  oder  auf  beide  Theile  beziehen 
und-  man  kann  mit  dem  fraglichen  ,eos*  die  Sachsen  allein  ^)  oder  auch 
Franken  und  Sachsen  nieinen,  die  Hauptschwierigkeit  wird  damit  doch 
nicht  gehoben,  nämlich  die  g^rosse  Unklarheit  des  Ausdruckes.  Die 
Franken  siegten,  indem  sie  die  Sachsen  aus  dem  lAger  herauswarfen, 
wie  auch  Ann.  Laurissenses  vom  Siege  der  Franken  reden,  der  Ueber- 
fall wurde  abgewehrt.  Daher  kann  man  eigentlich  die  necessitas  nur 
anf  die  geschlagenen  Sachsen  besiehen  und  wenn  man  den  Veitng 

')  Vpl.  .sim.MOii.  Jalubfirher  l»,  3<U  tt.  Ann.  Kinh.  778.  Vita  Karoli  c.  9- 

*)  Und  Karl  \^ar  auHgvzogen  ,qiiam  maximo  poUsrai  belli  apporatu'.  *)  Aehnlich 
uriheileD  S>  l>el  Kl.  biet  Sehr.  lU  18,  und  MOhllMoher  Begest  d.  SaioL  8.  81. 
Biabeiti  Olanbwttzdigkeit  verfechten  Haniaek,  d.  Kaiol.  und  d.  Bpavt  Btfdh  8. 9*1 
and  Bemays  a.  a.  0.  8.  178  £  Wie  Siaiioa  a.  a.  0. 8.  SSI  n.  fcnantm^ 
weise  eadeotei 
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überhaupt  gelten  lassen  will,  mochte  man  an  eine  Abmachung  denken, 
kraft  deren  die  Sachsen  den  ungehinderten  Httckzug  erkauften.  Einhart 
drt)ckt  sich  aber  hier  so  dunkel  und  räthselhaft  wAb  möglich  aus,  dass 
ich  mich  des  Verdachtes  nicht  erwehren  kanu,  es  möchte  sich  hier 
eine  legendenhafte  Entatellung  in  seiuen  Bericht  hineingeschlichen  haben. 

Betrachten  wir  nun  den  Bericht  fiinharts  über  die  Süntelschlachi 
Simson  ist  hier  meines  Eraclitens  zn  sehr  dem  üeberarbeiter  gefolgt 
und  hat  auf  Sybels  gerechte  Bedenken  zu  wenig  Wert  gelegt.  Das 
Verhältnias  liegt  doch  so,  dass  wir  e«  in  dieser  tpiteien  Zeit  mit  den  Ann. 
Laurisamses  als  mit  einer  über  gewisse  Dinge  hervorragend  gut  unter- 
richteten Quelle  zu  thun  haben,  da  sie  ohne  Zweifel  amtliche  Auf- 
zeichnungen benutzten.  Fast  als  einziges  erzählendes  Complement  treten 
ihnen  die  Ann.  Einharti  zur  Seite,  die  erst  nach  800  entstanden  sind 
nnd  hauptsächlich  auf  stilistische  Glittung  und  schöne  Durstellung  ane- 
gdben.  Auch  verdanken  wir  der  Ueberarbeitnng  mehrfach  nicht  un- 
wesentliche Zusätee,  die  vor  der  historischen  Forschung  standgehalten 
haben.  An  einigen  Stellen  polemisiert  nun '  die  IJeberarbeitong  still- 
schweigend mit  dem  Original,  indem  sie  dessen  Thatsachen  umwirft  und 
besseren  Bericht  zu  haben  vorgiebt.  Mnss  man  da  nicht  an  Ann.  Ein- 
harti erst  die  schärfste  Kritik  üben,  bevor  man  ihnen  den  Yonsog  giebt 
und  Ann,  Laurissenses  verwirft?  Die  erste  Frage,  die  man  sich  da 
▼onnilegen  hat  lautet  entschieden:  Kann  das  wahr  sein?  Und  wenn 
sich  ein  leiser  Zweifel  erbebt,  so  mns^  man  in  die  Beschaffenheit  von 
Eiinharts  Quellen  einzudringen  suchen.  Und  hior,  wo  der  Ueberarbeiter 
sehr  scharf  mit  dem  Bericht  der  Laurissenses  verfahrt  nnd  sich  das 
Ansehen  eingehendster  Kenntniss  der  Sachlage  giebt,  hält  seine  Er- 
zählung nicht  stand,  sondern  sie  Terwickelt  sich  in  Widersprüche. 
Simson  hat  schon  mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die 
ganze  Beschreibung  Einharts  unrichtig  wird,  wenn  die  Missi,  nachdem 
aie  sieh  Ton  Theoderich  getrennt  und  über  die  Weser  tregangen  sind*), 
den  Fluss  nicht  nodi  ein  zweites  Mal  Überschritten  haben,  denn  sonst 
hätten  sie  sich  auf  euMm  anderen  Ufer  als  Theoderich  befinden  müssen 
nnd  konnten  ohne  einen  neuen  Uebergang  des  Flusses  nach  dem 
Treffen  nicht  in  dessen  Lager  flüchten.  Oder  es  bleibt  noch  die  andere 
Möglichkeit,  dass  auch  Theoderich  die  Weser  überschritt  Das  hätte 
aber  natürlich  mit  den  Missi  besprochen  werden  müssen  und  da  Ein- 
hart hiervon  nichts  weiss  und  doch  die  best«  Bexiebterstattong  vor- 
giebt, so  ist  hier  natfirlidi  ein  empfindlicher  Widerepmch  in  der  Dar- 

OAa.0.  8.  4S9ft  ^KL  Sehiiltsa  ID.  1»  £  •)  A  a.  0.  8.  4d2  n.  1. 
4)  Dann  flnvium  tranagredi  kann  aioht  bedwiteu  ,ttagB  dm  Ufsr  nsncliieMii*, 
soudCDi  JubhI  stets  ttbenchreitsn. 
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Stellung,  d.  1l  ao  wie  Sinharfc  schreil)t,  können  die  Dinge  nieht  Ter- 
laufen  sein.  Ausserdem  musste  doch,  falls  ein  gemeinsamer  Angriff 
erfolgen  sollte,  Theoderich  ebenfalls  den  Berg  umgehen  d.  h.  erat  die 
Weser  fiberschreiten,  aber  er  blieb  im  Süden  des  Berges  stehen. 

Non  die  Niederlage  am  Sttntel.  Ann.  Elinharti  betonen  hauptsächüdDi 
das  Eingreifen  des  Grafen  Theoderich.  Er  wird  Verwandter  des  Königs 
genuint  and  war  Graf  in  Bipuarien.  Natürlich  war  seine  Mannaehaft 
keiiie  grosM,  zumal  da  er  schnell  und  ohne  königlichen  Befehl  ans- 
gezogen  war.  IHe  drei  Missi  waren  vom  König  ausgeschickt,  um  ,contra 
paucos  Slayos*  zu  ziehen ;  ihr  Heer  sollte  aus  Osifrauken  und  Sachsen 
bestehen,  aber  bei  dem  Sachsenaufstand  stiess  das  sächsische  Aufgeboi 
jedenfalls  nieht  zu  ihnen  So  werden  auch  die  Streitkräfte  der  Mian 
nur  geringe  gewesen  sein?  Doch  das  kommt  für  die  Kritik  der  Ann. 
Einbarti  nicht  in  Betracht,  am  wichtigsten  ist  für  uns  ihre  Begründung 
der  fränkischen  Niederlage.  Hiemach  woU^  die  Missi  den  ^iep:  allein 
gewinnen,  wahrend  verabredet  war,  sie  sollten  noranf  Kundschaft  aus- 
ziehen, um  zu  eiiahi-en,  wo  die  Sachsen  wärsii  nnd  was  sie  trieben 
Theoderiüh  wird  als  die  Seele  der  Verhandliiiigen  hingestellt,  sein  Bat 
entscheidet,  die  Missi  fUgen  sich.  Wie  nun  der  Pekizugsplan  weiter 
gelautet  hat,  ob  Theoderirh  den  Missi  nachsiehen,  oder  Ober  den  Säntel 
den  Sachsen  in  dis  ii'lanke  fallen  sollte,  kann  man  nur  daraus  er- 
schliessen,  dass  er  spät^  südlich  vom  Süntel  stand.  Ann.  Einbarti 
stellen  das  einseitige  Vorgehen  der  Missi  in  einem  gehäsf^igen  Liebte 
dar.  letztere  wollen  nämlich  durchaus  verhüten,  dass  Xheoderich  am 
Kuhme  des  Sieges  th^lnehme;  und  das  wurde  zu  ihrem  Verderben. 
Nnn  möchte  ich  wissen,  von  welcher  Seite  Einhart  wohl  den  Inhalt 
des  conloqnium  der  Missi  in  fii&hnmg  bringen  konnte.  Die  Verhand- 
lung selbst  war  doch  geheim,  wenn  sie  wirklich  stattfand.  Adalgis 
und  Gailo  fielen  am  Sfintel,  so  könnte  nnr  der  Pfalzgraf  Worad^) 
später  etwas  verraten  haben.  Aber  das  ist  anch  nicht  anzunehmen  und 
für  mich  erscheint  ^  überhaupt  ausgeschlossen,  dass  Einhart  zur  Kennt- 
niss  jener  Verhandlungen  auf  directem  Wege  kommen  konnte.  Bei  dem 
muthmasslich  anch  frühen  Tode  Worads  konnte  sich  recht  gut  eine  in 
der  späteren  Zeit  als  wahr  vorgetragene  Legende  entwickeln,  in  welcher 


')  Auch  Ann.  LaurieBenfies  Ragen  doch  nicht  nnmiftelbiir  das  Gegentheil  hier- 
von wie  Simson  S.  430  d  nnnimmt.  Sic  Insscu  allonling^t  den  Loser  im  \m- 
klaren;  ich  nehme  den  uagtüclnckten  Ausdruck  supradictaro  Bcaram  aJlgeiueiQ 
fHx  „Heer.**  Auch  ist  daa  Gegentheil  durch  Amt  ffinharii  no<di  kebea&llB  gegeben. 

Iit«  wie  ich  Neues  Azehiv  Va  t>2ß  nschwiea,  Citat  am  Yellei.  II,  112,  6.  1  Er 
ist  nur  in  den  Jahren  781  und  782  nachweisbar,  e.  Siuison  II,  552  n.  5.  Theoderich 
dsgegen  encheint  wohl  im  Jahre  791  als  HeerfUhrar  im  Avaienkhege,  Simsen  U»  16  ff- 
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den  Missi  die  ganze  Niederlage  schuld  gegeben  wurde.  Denn  auch  die 
anderen  vornehmen  Franken,  die  am  Süntel  mitgekämpft  hatten,  waren 
ja  gefallen  und  so  blieb  der  Entstellung  der  Thatsächlichkeit  unwider- 
sprochen. Stets  haben  solche  persönliche  Angaben  in  den  Ann.  Einliurti 
etwas  zu  bedeuten  und  hier  sieht  die  Motivierung  des  selbständigeu 
Auftretens  der  Missi  sehr  nach  Parteinahme  für  den  Grafen  Theodcrich 
aus.  Theoderich  war  Verwandter  des  Königs  und  dies  muss  beim  Autor 
wie  beim  Leser  eine  gewisse  Voreingenommenheit  fUr  ilm  erwecken. 
Die  Franken  erleiden  die  Niederlage,  weil  die  Missi  dem  Willen  des 
königlichen  Verwandten  entgegen  gewesen  sind.  Und  schliesslich  er- 
scheint Theoderich  als  Ketter  fUr  die  fliehenden  Franken,  indem  sie 
sich  in  seinem  Lager  bergen.  Die  Missi  sind  ruhmsüchtig  und  wort- 
brüchig, die  Niederlage  ist  nur  eine  Folge  ihres  Neides  und  Ungehor- 
sams. Aber  die  Missi  Hessen  auch  alle  Voruichtsmussregeln  ausser 
Acht  „Sie  und  ihre  Begleitung  brachen  nicht  auf  wie  gegen  einen 
Feind  der  in  Schlachtreihe  stand,  sondern  als  ob  sie  ihm  auf  der 
Flucht  nachsetzten  und  einen  Beutezug  machten ;  sie  ritten  heran  nicht 
in  Keihe  und  Glied,  nein,  wie  gerade  jeden  die  Schnelligkeit  seines 
Rosses  trug.  Und  als  man  in  dieser  V7eise  vor  den  Feind  gekommen 
war,  fiel  auch  der  Kampf  darnach  aus^^  Gesetzt  die  Missi  aiud 
wirklich  so  ohne  alle  Ordnung  an  den  Feind  herangesprengt,  da  konnte 
es  sich  doch  nur  um  einen  Ueberfall  handeln.  Und  wenn  man  den 
anderen  Bericht  Einharts  auch  gelten  lässt,  so  kamen  die  Fraukeu 
heiujlich  und  unvermutet  an  die  sächsische  Stellung  heran.  Die  Sachsen 
konnten  also  von  dem  Angriffe  nichts  wissen  und  also  auch  nicht  in 
Schlachtordnung  stehen.  Das  ist  ein  zweiter  Widerspruch  in  der  Dar- 
stellung, der  sich  nur  dadurch  erklärt,  dass  Einhart  soviel  Schuld  als 
nur  möglich  auf  die  wortbrüchigen  Missi  häufen  will.  Dann  heisöt  es 
,paeue  omnes  iuterfecti  sunt',  was  aber  theilweise  wieder  aufgehoben  wird 
durch  ein  Citat  aus  Livius  (XXI,  59)  ,Sed  maior  Francis  quam  pro  numero 
iactura  fuit\  Eine  weitere  Uu Wahrscheinlichkeit  liegt  in  der  Angabe,  dass 
die  Missi  in  der  Nähe  des  Süntel  ein  Lager  aufgeschlagen  hätten.  Ersteus 
waren  es  nicht  viele  Franken  und  zweitens  vereinigt  sich  das  gar  nicht 
mit  der  Schnelligkeit  der  Action.  Nach  den  Verlusten,  die  dann  erwähnt 
werden,  müsste  es  scheinen,  als  ob  nur  die  Anführer  gefallen  seien, 
nämlich  zwei  Missi,  vier  Grafen  und  g^en  zwanzig  andere  Leute  aus 
dem  Adel;  auf  die  übrigen  Gefallenen  wird  weiter  kein  Gewicht  gelegt, 
mit  einer  etwas  sentimentalen  Phrase  bezüglich  ihres  Gehorsams  geht 

I)  Diese  Einzelheiten  niU!<H  Einhart,  der  zwauzig  Jahre  nach  dem  Ereigniu» 
schreibt,  von  einem  Augenzeugen  oder  durch  andere  mündliche  L'ehcrliefening 
erfahren  haben. 
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Kmiiart  kurz  über  sie  hinweg,  üebrigens  können  dio  Worte  .paene 
omues'  nicht  vielbedeuteud  sein,  denn  wenn  Einhart  reckt  übertreiben 
will  80  gebraucht  er  die  Piiraae  ,ad  ununi  omues*  *). 

Alles  in  allem,  die  Niederlage  der  Frauken  am  SUntel  kann  sieb 
immöglich  so  zugetragen  haben,  wie  sie  Einliart  erzählt,  sein  Beriebt 
bat  Lücken  und  Widersprüche  vollauf.  Und  da  sich  die  Erzäblung, 
die  mit  drauiatiscber  Lebendigkeit  aufgebaut  ist,  zu  (iunsten  des  könig- 
lichen Verwandten  und  zu  Ijuguusteu  der  Misai  zuspitzt,  so  i»?t  für 
mich  ausser  Zweifel,  dass  dem  V«  rf;iHser  nur  parteiische  und  legenden- 
haft gefärbte  Ivunde  über  die  ganze  Actiou  zukam  und  von  ihm  als 
wahr  niedergeschrieben  worden  ist.  Vielleicht  hab»  ii  hierbt  i  In  \V  ort« 
des  Lf^rscher  Annali'^ten  ,f^t  nuHum  mandaturn  exmde  fecerunt  domino 
Carolo  rege'  irgend  ein*  KüÜp  ge^pielt.  die  wie  Siinson  gnnz  richtig 
bemerkt*),  nur  heisseu  küuueu  ,und  nuichLeu  dem  König  keine  Meldung 
hiervnji'  \|.  Einhart  konnte  sie  aber  hücIi  anders  fassen,  nämlich  ,,andl 
handelten  nicht  mehr  nach  des  I\  uil;»  Befehl",  wobei  man  denken 
müsste,  dafts  Rinhart  den  königlichen  Verwandten  flir  den  König  sub- 
stituierte, was  bei  seiner  unbegrenzten  Verehrung  der  königlichen  F»* 
midie  an  sich  m<)glich  wäre. 

Sybel  sucht  den  Bericht  der  Laurissi  ums  dadurch  zu  retten,  dase 
er  annimmt,  Theoderieh  krane  die  iSfichseu  gleich  nach  der  Niedtjrlage 
der  Missi  i^t  selihii^eu  haben.  Ich  kann  mich  dem  nicht  anschUt^en. 
Denn  die  Mannschaft,  welche  der  (iraf  heranführte,  war  gewiss  nicht 
bedeutend  und  Ann.  Einharti  würden  einen  endgiltigen  Sieg  Theode- 
richs nicht  übergehen,  da  sie  ja  den  Grafen  so  st^hr  in  den  Vordergrund 
rücken.  Sicherlich  ist  das  Eingreifen  Theoderichs  tlir  die  ganze  Be- 
gebenheit zu  halten,  aber  bei  dcoi  Maugel  anderer  Nachrichten  könnea 
die  Ann.  Einharti  nur  aus  sich  selbst  erklärt  werden.  Und  ich  hofife 
in  Vorstehendem  datgethan  zu  haben,  dass  wir  an  einigen  Orten  das 
Mehr  der  Nachrichten,  weicht«}  wir  der  L  eix  rarbeitung  vei  danken,  auf 
eine  getrübte  Quelle  zurückführen  müssen.  Aun.  Laiinssenses  sind  un 
jenen  Stellen  schecht  uuUrrichtet,  weil  der  Kunig  abwesend  war  und 
sich  daher  in  ihrer  Quelle  nur  dürftige  Notizen  vorfanden.  Dagegen 
nehme  ich  flJr  Ann.  Einharti  den  öiandpunkt  in  Anspruch,  weichen 
mau  früiiex  von  ihrem  Original  gelten  liess,  nämUch  denjenigen  der 
höfischen  Beeinflussung  und  der  Schönrednerei  für  die  üerrscherfamilie. 

')  Vita  Karoli  c.  9.  Laurius.  810  omnm  usque  ad  unum.  Siniäon  hebt  (Bd.  I» 
S.  230  n.  3  und  431  n.  2)  mit  Recht  licrvor,  d.isH  rlio  Sprache  von  Ann.  EinK 
an  diesen  Stellen  vorzugsweise  klattsiftchea  Mustern  ent.^tuuitiit.  DuiMelbe  hät^  & 
za  778  bemerken  kOnnen.  *)  I  43U,  und  660  n.  3.  Auch  hieraiu  dfirfte 
•ich  die  Be&nfaiuig  amtlich««  Ifateriali  Mgeben. 
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Von 

L.  M.  Htrtmtnn. 

Der  Berufensten  einer,  Duchesne,  der  gelelirte  Herausgeber  des 
Liber  i)outiHealia,  bat  vor  Kurzem  in  der  Bibliotbeque  de  l*Ä)ole  d»is 
chartes  (1891.  LH,  1—2)  sein  Urtheil  über  die  EatstehuDgszeit  des 
Diurnus  abgegeben  und  begründet;  er  ist  zu  Resultaten  gelangt,  die 
in  bcbrotfem  Gegensätze  zu  den  Ansichten  stehen,  die  Sickel  in  der 
Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Diurnus  und  iu  den  Prolegomeua  ver- 
fochten hat.  Sickel  unterschied  der  Entstehuugszeit  nach  drei  Theile 
der  Formel wira ml ung  des  vaticauischen  ('odex,  von  denen  der  erste  zur 
Zeit  deö  Hunorius,  der  zweite  gegen  das  Ende  des  7.  Jahrhunderts, 
der  dritte,  der  wieder  in  zwei  Theile  zerfällt,  zur  Zeit  Hadrians  ab- 
g^chlosseD  worden  sein  soll.  Duchesne  dagegen  setzt  die  Original- 
redaction  der  wichtigsten  Theile  des  Diurnua  m  die  aui"  682  folgenden 
Jahre  und  will  nur  zn^^*  h(  n,  da«^s  die  allerletzten  Formeln  {H\\ — 91») 
des  vaticanisebeu  Codex  erbt  zu  HadrIan^  Zeit  gesammelt  wurden, 
wenngleich  auch  Ton  diesen  eixuelne  aui'  irtihere  Zwtea  zurückgehen 
mögen. 

Alle  irülieren  Forscher  haben  ihre  Tliesen  namentlich  mit  den 
Formeln,  die  sich  aut'  die  Bestätigung  der  Papstwahl  beziehen,  zu  be- 
gründen versucht,  und  auch  Duchesne  geht,  wie  schon  (kr  Titel  seiner 
Abhandlung  andeutet,  von  ihnen  aus.  Es  scheint  mir  nun,  dass  mau 
auf  Grund  unsert  r  auf  nicht  durchaus  zwingenden  Schlüssen  berulu'ii- 
den  ]\enLituiss  der  Papstwahien  des  7.  Jahrhunderts  zu  absolut  sicheren 
liesultate]!  ühfrliaupt  nicht  gelangen  kann,  und  ich  glaube  dtt^s 
Duchesne  vou  dem  schwankt;udeu  Grunde  aus,  auf  dein  rr  selbst  -Irl.t-u 
musate,  einem  anderen  Theile  von  Sickels  Argumenten  nicht  voüc  Ge- 
rechtigkeit widerlaiurea  lassen  konnte. 
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Formel  58  ist  die  au  den  Kaiser  gerichtete  Bitte  tun  Dwtitt- 
gang  der  Papstwahl,  aber  schon  die  Formela  60  ff.  handelu  von  einer 
BeBÜtigang  durch  den  Exarchen.  Wann  hüben  die  Kaiser  ilir  Becfat 
auf  die  Exarchen  übertragen?  Seit  Gregor  d.  Gr.,  der  im  J.  590  Tom 
Kaiser  bestätigt  wnrde,  haben  wir  keine  directen  Nachrichten  über  die 
Wahlbestätigang.  Man  kann  nur  aus  der  Zeit,  die  swiachen  dem  Tode 
dee  dnen  and  der  Ordination  des  folgenden  Papstes  Terstnoh  und  die 
wir  aus  dem  Lib.  pontif.  kennen,  schliessen,  ob  ea  mSglieh  war,  daae 
ein  Bote  ?on  Et)ni  nach  Constautinopel  und  wieder  zurQek  reisen 
konnte.  So  oft  die  Zeit  zu  kurz  ist,  ist  die  Einholung  der  Bestäti- 
gung natürlich  yollstandig  ausgeachlmaen.  Dagegen  ist  der  umgekehrte 
Schluss  nicht  zwingend;  denn  auch  wenn  der  Exarch  bestatägen  aoUie, 
konnte  eine  Verzögerung  eintreten,  an  ea  dass  der  Exarch  aus  irgend 
einem  Grunde  die  Be^tätigiuig  anf  die  lange  Bank  schob,  weil  ihm  der 
Oandidat  nicht  genehm  war  oder  weil  er  ein  höheres  Ordinationflgeld 
erpreaaen  wollte  oder  weil  er  anderweitig  beschäftigt  war,  aei  ea  daaa, 
waa  ja  auch  vorkommen  konnte,  kein  Exarch  in  Italien  war  und  man 
auf  die  Ankunft  des  neuen  Exarchen  warten  moaate.  8o  wurde  z.  B. 
^ainnina,  der,  wie  uiemand  zweifelt,  schon  vom  Exarchen  bestätigt 
wurde,  erst  drei  Monate  nach  aeines  Vorgängers  Tode  conaecrirtb  — 
Duchesne  sucht  nachzuweisen,  daaa  in  den  meisten  Fällen  vor  dem 
J.  681  die  Einholung  einer  Bestätigung  in  Constantinopel  nicht  aus- 
geschloaaen  ist  Er  weist  nach,  daas  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  JahiiL 
die  Reise  von  Constautinopel  nach  Ravenna  in  weniger  als  in  einem 
Monate  zurückgelegt  werden  konnte,  dasa  ein  direoter  Brief,  der  tob 
Hofe  nach  Rom  geschickt  wurde,  in  einem  Monate  sein  Ziel  erreichte 
und  dass  in  zwei  Monaten  die  Antwort  in  Constantinopel  sein  konnte. 
Für  die  Bestätigung  des  Honorius,  der  höchstens  13  Tage,  und  dea 
Theodorua,  der  1  Monat  und  12  Tage  nach  dem  Tode  aeines  Yor- 
^ugers  consecrirt  wurde,  muss  Duchesne  selbst  Ausnahmen  »wiiATiiiMijB. 
Der  erste  Fall  soll  nach  Pagi's  Vorgange  damit  begrOndet  werden, 
dass  der  Kaiser  Heraclius  gegen  die  Ferser  gezogen  war  and  dem  Sx- 
archeu  Isacius  sein  Recht  für  dies  eine  Mal  delegirt  habe,  weil  er  nicht 
Zeit  hatte  sich  mit  römischen  Angelegenheiten  zu  befassen.  I^eüich, 
warum  er  nicht  auch  diese  Befugniss  dem  Regenten,  den  er  in  der 
Residenz  zurückgelassen  hatte,  übertragen  haben  sollte,  ist  nicht  ein- 
Boadien.  Aber  auoh  sonst  ist  es  schwierig  sich  die  Sache  so  vorzu- 
stellen. Heraclius  war  schon  aeit  einigen  Jahren  Ton  Constantinopel  ab- 
wesend, als  Isuciuä  (625)  nach  Italien  geschickt  wurde.  Man  könnte  alaa 
mit  demselben  Rechte  annehmen,  dass  schon  sein  Vorgänger  mit  der- 
selben Beftigniaa  auagestattet  worden  war;  denn  dsas  Boni&tina  V. gerade 


Digitized  by  Google 


Die  Entstehungszeii  des  Liber  Diurnut. 


241 


eonl  kirne  Zeit  iiaeh  cler  Ankunft  des  Isaeiiis  stetben  wQzde,  konnte 
man  doeh  nicht  wiaeen.  —  Ebenso  imhlimin  ist  es  mit  der  Begrfln- 
dnug  des  sweiten  Falles  bestellt,  der  als  Ansnabme  gelten  soll;  denn 
dass  in  Constantinopel  dn  Sind  legierte  und  daes  gerade  in  Bom  ein 
Anfetand  niedeigekam|ift  wurde,  bfancht  doch  anf  die  thatsächliofaen 
oder  reehtlieben  Befiagnisse  des  bacioa  keinen  Einfluss  gehabt  za  haben. 
Qans  anders  steht  dann  die  Saehe  bei  der  folgenden  Besetanng  des 
päpsÜiehen  Stuhles,  da  sich  Harttn  ohne  jede  BeetStigang  consecriren 
liess,  wShiend  seiner  ganaen  Bsgienmg  in  Opposiiaon  oder  BeToluiion 
gegen  das  Beieh  war,  so  daas  desMn  Ordination  in  Constantinopel  gar 
nicht  als  rechtsgiltig  anerkannt  war. 

Mir  scheint  ee  nun,  auch  wenn  man  jene  Daten  aus  dem  6.  Jahifa. 
in  Bebaeht  sieht,  kaum  mfiglich,  dass  wahrend  der  drei  Inteiponti- 
fieien  tob  1  Monat  28  Tsgen,  2  Monaten  15  Tsgen,  2  Monaten  16  Tagen, 
▼on  denen  Budiesne  selbst  sagt:  Pintenralle  est  nn  peu  oourt,  eine 
Bestätigung  von  Constantinopel  eingeholt  werden  konnte;  dabcd  wiÜ 
ich  auch  ganz  davon  absehen,  dass  die  eine  Yacanz  an  das  Ende  des 
Winten  fUlt,  in  eine  Zeit,  in  der,  wie  auch  D.  anerkennt,  der  Schill 
▼erkehr  nothwendig  ein  langsamerer  sein  moaste;  dass  mit  der  Wahl 
und  der  Ansfertigong  dee  Wahldeerstes  immerhin  einige  Tsge  Ter^ 
hmebt  wurden;  dass  man  lllr  die  Ordination  auf  einen  Sonntag  warten 
muaste.  Man  muss  aber  vor  Allem  bedenkm,  dass  ea  doch  etiras 
nni  andetes  ist  einen  Brief  sofort  an  beantworten  und  eine  Pa^st- 
wahl  postwendend  su  bestStigen,  und  dass  wir  nach  allem,  was  wir 
Ton  bjuantinischer  Bureankratie  wissen,  nicht  annehmen  können, 
dass  der  sdüeppende  GeedüiltqgBiig  etat  eine  naobbjmitinische  Er^ 
findnng  istw  Damit  stimmt  es  wohl,  dass  Leo  IL  und  Benedict  IL, 
die  in  Folge  eines  besonderen  kaiserlichen  Etrlaases  ihre  Bestfttigong 
in  Constantinopel  einzuholen  hatten,  der  mne  mehr  als  IVg  Jahre, 
der  andere  fimt  ein  Jahr  auf  ihre  Ordination  warten  mussten.  — 
Auch  Duehesne,  seheint  mir,  mUsste  also  aogeben,  daas  in  5  FSllen 
▼on  8,  die  in  Betrscfat  kommen,  seine  Hypothese  nicht  stimmt  Man 
konnte  nun  behanpten,  ohne  dass  ein  directer  Beweis  dagegen  Torge- 
braoht  weiden  fcOnnte^  dass  gerade  wihrend  dieser  Anf  Yacanzen  die 
Ezarchen  mit  besonderer  Machtrollkommenheit  ausgestattet  waren; 
aber  wahiaeheinlieh  ist  dies  sicheriieh  nidit,  schon  desshalb  weil  in 
die  Biigierung  desselben  Ezarchen  faacius  zwischen  drei  kurze  eine  lai^ 
Yacanz  fBlli  Und  wenn  diese  Hypotheee  auch  anndmibar  wire,  so 
wOrde  sie  immer  noch  nicht  gegen  die  Entstehung  der  Formeln  in 
jener  Zeit  sprechen,  weil  nicht  einzusehen  ist,  warum,  wenn  der  Fall, 
daas  die  Beatitigung  beim  Ezarchen  einzuholen  war,  so  h&ufig  etnirat, 
¥ityMflaiii«B,  zm.  16 
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nicht  anch  eine  entsprechende  f'onuei  m  das  Foimelbiifih  hätte  atd- 

genommen  werden  sollen. 

Eb  scheint  mir  aber,  dass  auch  jenen  Nachrichten  über  die  Bchneliig- 
keit  des  Verkehrs  für  das  7.  Jahrhundert  die  Beweiskraft  niiht  zu- 
kommt, die  ihnen  Duchesue  beilegen  will.  Agnelius  hält  es  ira  !i.  Jahrh. 
für  unmöglich,  dass  einer  die  K<'ise  von  Kavenua  nacli  Constantinopel 
und  üurfu  k  in  drei  Monaten  machen  könne,  und  von  den  verhältuias- 
mä(isig  geordneten  Zeiten  der  Gotheuherrschaft   und  Justini&ns  hk 
lUH  8.  Jahrh.  müssen  die  Vprkebrsbeditigungen  immer  ungOnsti^rer 
geworden  sein.    Wie  uugünsiig   sie  schon  am  Ende  des  6.  Jahr- 
liundert   zur   Zeit  Gregors  d.  Gr.,    waren,   beweisen  die  Citate,  die 
Ewald  im  Neuen  Archive  III,  Ö.  605,  zusammengestellt  hai  Wenn 
Gregor  seine  Synodica,  die  er  schon  im  Oktober  5*'0  sub  festinatione 
zu  S(  liicken  verspricht,  erat  im  Februar  r>!M   N  t  rst-ndet,  so  li«^  das 
wohl  auch  daran,  dass  sich  für  seinen  Abgenaudteii  Honifatius  vorher 
keine  pas.sende  (lelegeuheit  zur  üeberfahrt  fand;  denselben  wichtigen 
Gesandten  cmpfieblt  er  abir  auch  dem  Er/biseliofe  vou  Corinth.  damit 
ihm  dieser  bei  der  Weilei  reise,  bei  der  Besciiallung  emes  bchities  u  -  w, 
behilflich  sei*).    Nach  Gallien,  sogar  nach  Mas.silia,  schreibt  Grrg.  r 
zum  ersten  Male  *)Mouate  nach  seiner  Consecratiou,  weil  ,  nulla  cougrui 
temporis  vel  ])ersonarum  t'>.set  occcL»Hio •       Dieselbe  Umständlichkeit  de> 
Verkehres  ergicbt  sieb  daraus,  dass  oft  demselben  Boten  eine  gauze 
Anzabl  Briefe,  die  sogar  an  versciuedene  Orte  adressirt  sind,  mitge^ben 
^\<nl«u;  ein  Brief  des  Eulogius  von  AUxandria  wird  dem  zurück- 
kehrt nden  Kespnnssilen  in  Constantinopel  z,ur  Uehennittlung  nach  Rom 
idiri-eben,  und  die  Antwort  wird  wiederum  dem  nach  Coustautinopel 
reisenden  Nacliiuiger  jenes  ixespousalen  mitgr^rdien  ■').    Die  Antwort 
des  Eulogius  läuft  im  l^aufe  des  Jabies  ein,  uli-  r  erst  mebr  als  ein 
Jahr  nach  seinem  ersten  Briefe  antwortet  (irv|r()r3  seinerseits*).  — 
Sieht  mau  die  Briefe  Gregors  durch,  so  findet  man,  dasä  gewöhnlich 
zweimal  im  Jahre  Sendungen  nach  dem  Oriente  abgingen.  —  Obwohl 
man  aus  solchen  Beispielen  auf  das  ganze  \  erkeiiiöweseu  zu  schües«en 
berechtigt  ist,  konnte  mau  doch  einwenden,  dass  es  sich  in  alV  diesen 
Füllen  nicht  um  dringende  und  officielle  Angelegenheiten  handelte, 
die  von  Hegieruntfswegen  mit  j^rosserer  Eile  betrieben  werden  konnten. 
Ob  den  römischen  Gesandten  Schiile  des  Exarchen  zur  Verfügung  ge- 
stellt wurden  und  wie  es  mit  der  raveunatischen  Flotte  schon  am 
Ende  des  0.  Jahrh.  staJid,  mag  dahingestellt  bleiben.  Aber  wenn  mau 
weiss,  wie  lange  ein  Thronwechsel  braucbte  um  in  Kom  bekannt  zu 
werden,  wird  man  für  die  R^ise  einer  Botschaft,  die  die  2«iachricht 

•)  J-K.  1070,  1(132.  1095.       »)  J-K.  1115.       •>  J-E.  1477.      •)  J-B.  IIIS. 
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Ton  an«r^alil  6m  iSmueheii  BiicliolB  ii«oh  CSonsbantniopel  Inmgm 
aoUte,  minderteiiB  ebenso  Tiel  Zeit  inijiapnich  nefamen  kdnnen.  Kaiser 
Mraxiciiw  war  Ende  KoTember  609  von  Fhoeaa  gestllni  worden.  Vom 
Febroar  G03  irt  ein  Brief  Giegon  datirt  aus  dem  li«rvoi]gelit,  dasB 
er  noch  niebla  Ton  derVei&ndenmg  weiss,  die  in  der  Beiehshanptstodt 
Tor  sieh  gegangen  isi;  er  schreibt  namliob  an  die  Bastidana,  eine 
Freundin  der  geetOnten  kaiserlichen  FamiHe,  sie  mOge  in  einer  An- 
gelegonheii  beim  Kaiser  ihre  machtige  FQrspradie  einlegen  kein 
Zweiföl,  dasa  hier  nur  Ton  Hanrieiiis  die  Bede  ist.  Erst  am  26»  April 
kamen  die  Schzeibesi  des  neuen  Kaisers  nach  Born  und  wurde  ihm  in 
der  BasÜica  Julia  aeclamirt*).  Bs  folgen  die  QratolatioTisschreiben 
Gregors,  um  Mai  daiÜrfc^  und  vom  Juni  ein  Sehreiben  an  die  Toehter 
jener Bnstieiana,  in  dem  deolilidi  auf  den  Tbronweehsel  und  dieSchiok- 
sale  dieser  Fbmilie  Besag  genommen  wird'). 

Noch  sehwerfSlliger  war  nsMrlich  der  Yerkebr  mit  flberseeisehen 
Lindeni,  die  nicht  Fronmen  des  Beichee  wwen,  s.  B.  mit  Spanien. 
WSbrend  Gr^rs  14jihriger  Begierung  scheinen  nur  Tiermal  Briefe 
swisohes  Born  und  Spanien  gewechselt  worden  an  sein«),  und  gerade 
aus  diesen  Briefen«  sowie  aus  dem  Briefe  König  Beccsied*s  an  Gregor 
geht  herror,  welchen  Zufälligkeiten  der  Verkehr  ausgesetzt  war*). 
80  Jahie  spSter  sollen  yom  Papste  Leo  IL  einige  Briefe  geschrieben 
worden  sein,  die  nach  Spanien  bestimmt  waren.  Bucfaeene  Tersteht 
nicht,  dass  man,  wie  aus  diesen  Briefen  hervorzugehen  aoheinti  in  Born 
von  dem  Tode  eines  Bischofs  von  Toledo  noch  27«  Jahre  später  nichts 
wussle.  Er  vermuthet  daher  einen  höchst  eigenthOmlicheu  Kanzlei- 
gehmuch,  nach  welchem,  wenn  officielle  Briefe  einmal  aosgeetellt  waren, 
man  an  der  Adresse  nichts  mehr  änderte,  auch  wenn  der  Destinatir 
in2 wischen  starb  und  einen  Nachfolger  erhielt.  Aach  wenn  man  diesen 
Braach  gelten  lassen  will,  so  beweisen  die  Briefe,  wenn  sie  echt  sind, 
dass  man  mindestens  1 — 27^  Jahre  nach  dem  Biscliofswechsel  in  Toledo 
in  Bom  noch  keine  Nachricht  erhalten  hatte.  Denn  Quiricus  von  Toledo 
liatto  im  Januar  schon  einen  üachfölger;  Papst  Leo  IL  aber,  der  an 

i)  J-ü  imi.  *)  Job.  diac.  lY,  20.  ^  J-£.  1899.  1900.  —  ii^inea  ftha- 
lidMi  BeweiiAn  hat  DnohMne  Mibit  impUdte  in  N.  1  snr  vits  EngeaS  saerkannt; 
P.  Murtan  hoffte  in  Coutsiitiaopel  noch  im  Oetober  oder  November  654^  daai 

man  ihm  in  Horn  keinen  Macbfolger  geben  werde ;  dieser,  Eugcuiu»,  war  aber 
Bchon  seit  dem  10.  AngUBt  consecrirt.  *)  Vgl.  den  Iudex  •  rraphicua  der  ^Mauriner- 
Ausgabe.  ^)  J-E.  1757  —  Maur.  ep.  Greg.  iX,  121  (hw.  IX,  228)  in  der  Form 
der  canou.  Sammlung :  ut  autem  uostrum  hominem  ad  vestrara  excelleutnuu  modo 
mtTiimA  nitteremna,  navia  neoeaiitaa  liteit:  qnia  invttiiri  non  potest,  qui  ab  iitia 
parlÜNiB  ad  fipsaiae  lüom  valeat  profioiaoL  (Eine  Stellsb  auf  die  Ewald  auf* 
mevkiam  maehi) 
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üm  schreibt,  wurde  nach  1*/^  jährigem  Interpoutificium  erst  im  Aug.  682 
cousecrirt.  Ich  will  darauf  nicht  zu  viel  Gewicht  l^en;  denn  Baroniu« 
hat  g^u  die  Echtheit  dieses  und  anderer  mit  ihm  abgesendeter  IJriefe 
erhebliche  Einwendungen  gemacht Wenn  hier  der  sonderbare  von 
D.  vorgeschlagene  Ausweg  zwecklos  it>t,  so  wird  man  in  einem  anderen 
Falle,  der  ttlr  die  Papst  wahlfrage  wichtiger  ist,  noch  mehr  zaudern  ihn 
zu  betreten.  Es  handelt  sich  nämlich  um  den  Brief,  in  dem  der  Kaiser 
Papst  Donus  zum  Uoncile  nach  Constantinopel  einladet  und  der  vom 
12.  August  678  datirt  ist,  obwohl  Papst  Donus  schon  am  1 1 .  April  gestorben 
und  sein  Nachfolger  Agatho  am  27.  Juni  consecrirt  war.  Das  Einzige, 
was  man  alleufalla  Duchesne  zugeben  konnte,  ist,  dass  man  vielleicht 
vom  Tode  des  Donus  in  Constantinopel  schon  Kunde  hatte,  aber,  da 
mau  nicht  wusste,  wem  lulressireu,  noch  an  den  Verstorbenen  adressirte. 
Dass  man  aber  schon  mnvusst  haben  sollte,  wer  der  Nachfolger  war, 
und  dennoch  den  iJriet  au  den  Verstorbenen  ausgestellt  hätte,  ist 
geradezu  undenkbar,  besonders  wenn  man  mit  Duchesne  annimmt,  dass 
der  Nachfolger  schon  2V^,  Monate  vor  dem  Datum  des  kaiaerliehen 
Briefes  in  Constantinnpel  selbst  bestätigt  worden  ist.  Wenn  e^  aber 
in  dem  angeblichen  Briefe  des  Kaisers  -xn  <len  Westgothenkouig  Kmch 
von  dem  Briefe  vom  12.  August  heisst,  er  sei  »in  Agatho  gerichtet  ge- 
wesen, so  bat  man,  wenn  man  au  die  Echtheit  des  nach  Spanien  ge- 
richteten Briefes  glaubt,  immer  den  Ausweg,  dass  man  die  Worte  des 
Kaisers  als  eine  reclit  leicht  erklärliche  «rekür/te  Ansdnuk^w  eise  be- 
trachtet^), da  es  für  Erv'icli  gar  nicht  diu;iuf  ankam,  ob  der  Brief  an 
Donus  gerichtet  und  von  Agatho  in  Empfang  genommen  oder  <^leirh 
an  Agatho  gerichtet  war.  —  Zwischen  Mitte  Scpteiuher  und  necember 
<)S  l  müssen  dann  die  Gesandten  in  Constantinopel  eingetroäeu  sein, 
die  den  schnii  am  10.  Januar  erfolgten  T<>d  des  Agatho  meldeten  and 
um  Bestätigung  seines  Nachfolgers  udi  hijuchien;  es  scheint,  dass  die 
Wahlvorben-itungen  oder  die  Reise  in  diesem  Falle  besonders  lauge  ge- 
dauert iiiil  i  II  ludess  auch  die  Rückreise  muss  7  Monate  in  Anspruch 
genommeu  haben,  da  ein  Brief  vom  December  in  Constantinopel  datirt 
erst  im  Juli  in  Rom  eintraf;  dass  dieser  aber  schon  an  den  Pap>t 
Leo  adressirt  ist,  darf  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  zugleich  mit  limi 
die  kaiaerliehe  Bestätigung  eiutreifen  sollte'). 

■)  Ann.  eccl.  683.  1<;  ^h.  *)  Aehnlich  Ja  auch  in  dem  Briefe  de«  Kaiseis 
an  P.  Leo  IL  »)  Ein  anderea  Beiapiel  für  die  langsame  Verbindung  ftkhii 
Friedrich,  Sitz.-Ber.  d.  Mümh.  Ak..  phil.dnst.  Cl.  1890,  S.  132  an:  nm  IT.  Febr. 
G87  wurde  in  Constantinopel  an  i'.  Jolianucs  V.  geschrieben  »obwohl  derselbe 
schon  am  2.  Augu«t  68t>  gestarben  und  sein  Nacbtolger  Conen  am  21.  October 
emuecriri  war«.  —  Am  12.  Anguit  767  wnuten  die  orientalisohen  Bdriardieni 
oooh  nichts  von  dem  am  28.  Juni  erfolgten  Tode  dei  F.  Paulas:  K.  2376. 
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Es  scheint  mir  also,  dass  der  Inductionsschlass,  den  man  aus 
den  Wahlen  vor  dem  J.  680  ziehen  kann,  entschieden  ffcgen  Duchenne 
ausfallt.  Aber  auch  die  bestimmteren  Nachrichten,  die  Ober  Yerände" 
rangen  nach  diesem  Jahre  überliefert  sind,  sprechen  nicht  zn  seinen 
Gunsten.  An  Agatho  war  ein  kaiserlicher  Erlass  gerichtet,  der  secundum 
suam  postalationem  die  Ordinationsgelder,  die,  wie  wir  annehmen,  bisher 
dem  Exarchen  gezahlt  werden  mussten,  erliess,  unter  der  Bedingung 
jedoch,  wie  es  im  Lib.  pont,  heisst,  dass  nach  der  Wahl  und  vor  der 
Ordination  das  Wahldecret  zur  Bestätigung  secundum  an ti quam 
consuetndinem  nach  Constantinopel  geschickt  werden  solle.  Was  heisst 
antiqua  consuetudo?  DaHlr  dass  der  Kaiser  eine  Vergünstigung  ge- 
wahrt, verlangt  er  auch  selbst  eine  Concession,  die  darin  besteht,  dass 
sich  die  Erwählten  bis  zu  ihrer  Bestätigung  länger  gedulden  müssen. 
Es  kann  also  nur  von  einem  schon  abgekommenen  Brauche  die  Rede 
sein,  einem  Branche,  der  aber  der  herrschende  war,  bevor  den  Exarchen 
daa  Becht  der  Bestätigung  zugestanden  wurde 

Der  Erlass  wurde  wenigstens  in  seinem  zweiten  Theile  wieder 
zurückgenommen.  Es  muss  auch  dem  byzantinischen  Kaiser  einge- 
leuchtet haben,  dass  die  Vacanzen  zu  lange  dauerten,  wenn  die  Be- 
stätigimg  erst  jenseits  des  Meeres  eingeholt  werden  musste.  Unter 
Benedict  II.  erflosd  eine  Verordnung,  dass  der  künftige  Papst  e  vestigio 
absque  tarditate  ordinirt  werden  solle.  In  der  Auslegung  dieser  Neue- 
rung kann  ich  mich  auch  auf  Duchesne^s  Seite  stellen.  Denu  weungleich 
Sickel,  der  meint,  es  sei  volli^taiidige  Wahlfreiheit  gewährt  worden, 
den  Wortlaut  für  sich  hat,  so  scheint  mir  doch  ein  so  weitgeliendes 
Privileg  ganz  undenkbar;  es  hätte  gegen  alle  byzantiniücheu  Traditionen 
Verstössen,  gegen  Traditionen,  die  man,  so  lange  man  irgend  konnte,  iu  Horn 
aufrecht  erhalten  hat.  Duchesne  sieht  in  dem  Privilege  die  Uehertragung, 
ich  eine  Wiedertlbertragung  des  Bestätigungsrechtes  auf  den  Exarchen. 
Die  Worte  des  Biographen  lassen  sich  aber  begreifen,  da  sicherlich  die 
Motivirung  des  Erlasses  darauf  hinwies,  dass  im  allgemeineu  Interesse 
jede  Verzögerung  der  Bestätigung  zu  vermeiden  sei.  .lohanues  V.  wäre 
dann  der  nach  der  Unterbrechung  zum  ersten  Male  wieder  vom  Exarchen 
bestätigte  Papst.  Von  dessen  Nachfolger  Conou  heisst  es  dann,  dass 
sein  Walildecret,  ut  mos  est,  zur  Bestätigung  an  den  Exarchen  ge- 
schickt wurde.  Duchesne  ist  genöthigt  zu  behaupten,  dass  der  (gleich- 
zeitige) Biograph  schon  von  mos  sprechen  konnte,  wenn  auch  nur  ein 


^1 


1)  Hanelbe  bedenket  i,  B.  t.  Leon.  IL  e.  4:  inzta  antiquiim  oonenefaidiiiein ; 

der  Erzbiechof  von  Ri^venna  soll  wieder  in  Rom  ordinirt  WMden  mkeh  dem  alten 
BtMohe,  der  ia  dar  letston  Zeit  nicht  gegolten  hatten 
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Präcedenzfall  vorlag;  er  beruft  sicli  darauf  ,qu'a  Rome  les  tradi- 
tions  se  formeut  vite".  Man  wird  zugeben,  dass  der  Sprachge>iraucb 
ein  sehr  ungewöhnlicher  wäre  und  dass  sich  die  Schwierip-keit,  die  sich 
D.  selbst  prhfiflPt .  ganz  ungezwungen  löst,  wenn  der  Gebrancb  seit 
etwa  70  Jaliriu  Im  j^tand  und  der  l^iof^raph  n^erade  im  Hinblick«^  auf 
zwei  vor  2  und  vor  5  Jahren  vorgekommene  Ausnahmäiälie  did  aite 
Tradition  betonen  konnte. 

Sickel  hatte  vermuthet,  dass  der  erste  Fall,  der  diese  Tradition  be- 
gründete, der  des  Honorius  gewesen  sei;  doch  sind,  wie  Dnchesne  ans- 
ffthrt  und  Sickel  zug^eben  hat,  die  Schlüsse,  die  zu  dieser  Hypothese 
fiihren,  nicht  bindend.  Bei  der  Zerrüttung  der  Zeitberechnong  in  unserer 
Tradition,  bei  ihren  rielfachen  Widersprüchen  verzichte  ich  auf  ein 
definitives  Resultat,  Die  Berechniing.  die  Duchesne  anstellt,  erübrigt 
für  das  Interpontificium  zwischen  Bonifatius  V  und  Honorius  nur  2  Tage, 
eine  Zeit  die  zu  kurz  ist,  als  dass  man  auch  nur  in  Ravenna  die  Be- 
stätigung hätte  einholen  können.  Pj^  hatte  angenommen,  dass  der 
Exarch  sich  in  Rom  selbst  befand,  als  der  päpstliche  Stuhl  erledigt 
wur<;e;  man  ist  auf  diese  Mr)glichkeit,  falls  man  Duche/^ne  beistimmt, 
angewiesen  und  könnte  für  sie  anführen,  dass  Isacius  gerade  nach 
It«lion  gekommen  war  und  dass  es  nicht  nnwabracheinlich  ist.,  dass 
er  m  den  ersten  Monaten  seiner  Regierung  ausser  RAvenna  auch  Rom 
besucht  bat.  Daran,  dass  die  Wahl  bestätigt  werden  musste,  zweifelt 
übrigens  auch  Duchesne  nicht.  Eben  weil  aber  diese  Wahl  sicherlich 
vom  Exarchen  bestätifH:  worden  ist,  mnss  man  uuu  in  der  Zeit  noch 
weib^r  7iirilckgehen,  um  den  i'ür  die  Entstehung  der  Fonnehi  p.issendeu 
Zeitpunkt  zu  suchen.  Die  letzte  Wahl  vor  der  des  Hononu?  ist  die 
Bonifatius'  V,  deren  Bestätigung,  wie  Pagi  mit  viel  Wahrscheinlichkeit 
vermuthet  hat,  durch  den  Aufst^ind  des  Eleutherius  über  ein  Jahr  lancr 
verzögert  wurde.  Elputherius  hatte  gerade  vor  seiner  Erhebung  mit 
deu  LaugobarHen  iiii<^r]neklich  gekämpft  nnd  Frieden  t^o schlössen:  auf 
jene  Kämpfe  ^viirdt'  propiuquant  i  u  ni  inimicorum  ferocitas 
deuten.  Will  man  m  noch  ültere  Zeiten  zurückgehen,  so  atösst 
man  auf  Schwierigkeiten.  wärfj    nicht    unmöglich,    dmn  schon 

Deusdedit  (615)  vom  Exarciien  bestätigt  wurde,  da  das  lutorpontifi- 
cium  vor  ihm  nicht  volle  5  Monate  beträgt :  aber  er  war  presbjter, 
während  in  der  Formel  der  electus  als  archidiaconus  bezeichnet  wird- 
Bonifatius  IV.  aber  wurde  zu  einer  Zeit  (607 — 8)  gewählt,  als  sich 
ein  Waffenstillstand  an  den  andern  schlo.ss;  auch  mü^ste  man  an- 
nehmen, dass  das  ut  moris  est  neben  triduo  in  *lie  Formel  erst 
später  eingeschoben  worden  wäre,  <hi  prst  unter  des  Bonüatius  un- 
mittelbarem  Vorgänger  der  Sjrnodaibeschiuas  in  Betreff  der  drei- 
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tagigen  IHsi,  die  zwiaohen  Depoextiom  und  Wahl  ventNioben  aollte, 
erflossen  war*). 

Wenn  es  mir  nun  auch  nachgewiesen  scheint,  dass  die  Papstwahlen 
aeit  dem  «raten  Viertel  des  7.  Jahrhunderts  von  deu  Exarchen  bestätigt 
wurden,  so  wäre  es  doch  immerhin  noch  möglich,  dass  die  Formeln, 
wie  sie  uns  vorli^en,  erst  in  späterer  2jeit  entstanden  sind.  Wenn 
man  umdimen  wollte,  dasa  die  Formeln  von  den  späteren  Abschreibern 
ohne  auch  nur  die  geringfügigsten  Äenderungen  übemominen  worden 
sind,  so  kdnnte  man  für  die  spätere  Entstehung  ein  Argument  in  s 
Feld  fahren,  das  auch  Duchesne  entgangen  zu  sein  scheint.  Die  1?  ormel 
61  ist  nämlich  (ebenso  wie  I,  9)  überschrieben:  ad  archiepiscopum 
Kavenne.  Die  erzbischofliche  Würde  des  Bischofs  von  KaveiiTia  geht 
aber  nicht  in  so  frühe  Zeiten  zurück.  Waren  auch  die  Zwistigkeiten 
zwischen  Rom  und  Bavenna  schon  alt,  so  konnte  doch  in  der  Zeit 
Gregors  d.  Gr.  —  man  vergleiche  die  Hriefe  —  und  der  ersten  Elilfte 
des  7.  Jahrh.  von  einem  Erzbischofe  von  Kavcnna  nicht  die  Rede 
sein.  Sogar  die  römische  Synoile  des  J.  (349  beschickte  noch  Maurus 
als  Bischof').  Dann  aber  kam  die  Zeit  der  von  Constantinopel  an- 
erkannten ravennatischen  Autocephalie.  Die  allerdings  nicht  authen- 
tische Adresse  des  kaiserliehen  Privile<;s  vom  J.  606,  das  die  Auto- 
cephalie ausspricht,  enthält  m.  W.  zum  ersten  Male  den  Titel  archie- 
piscopus  Ravenna.*<  Ob  die  römische  Kirche  in  den  nächsten  Jahreu 
den  Titel  anerkannte  oder  in  officiellen  Schriftstücken  anerkennen 
musste,  ist  zweifelhaft.  Im  Lib.  pont.  gebraucht  der  Biograph  dea  P. 
Agatho  den  Titel  zum  er«t«n  Mnlp.  Es  ist  die  Zeit .  in  der  der 
Frieden  zwischen  Rom  und  Ravenna  zustande  kommt,  und  zu  den  Zu- 
fTHstniidnissen,  die  auch  der  Papst  machen  musste,  wird  wohl  die  An- 
eikeuiiiin;j:  fips  Titels:  archiepiscopus  {reh ort  haben,  —  Wenn  man  also 
aut  dem  liTheren  Alter  der  Formeln  bestehen  will,  muss  man  annehmen, 
dass  bei  «paterer  Abschrift  der  jetzt  <?pHräuchlIche  Titel  an  Stelle  des 
veralteten  emgesetzt  wurde,  ja  dass  sogar  m  die  erste,  aus  12  Theilen 
bestehende  Formel  die  superscnptio  et  snbscriptio  ad  archicpiscopnm 
Ravennae  (n'*  D)  neu  eingeschobpn  wurde,  da  in  frülierer  Zeit  kein 
Unterschied  in  der  Form  einer  au  einen  gewöhnlichen  Bischof  und 
einer  an  den  Bisehof  von  Ravenna  entrichteten  Adresse  bestanden  liaben 
wird.  Dies  macht  um  so  weniger  S(  hwiri  ijxkeiteu,  als  gerade  in  der 
ersten  Formel  sich  auch  die  Ueberschrift:  superacriptio  ad  r^em  (n<*  6) 

0  niedrieh,  Sitsungaber.  der  Hflneh.  Ak.  d.  W.,  1890,  8.  80  ft.  wül  bis 
auf  Sabiniaii  soiHdkgehen;  or  acbeint  mir  aber  die  Bedenken  wegen  des  triduo 
nicht  weggeriamt  wa  halten.  *)  Manii  X,  808,  888.  *)  Mon.  Oerm.  6&  i«r. 
Lang.,  &  3M>. 
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fiu'let,  ohne  dass  daran i  «Ii*  »-ntsprechende  Fonnel  folgt.  Dies  lässt 
sieh  aVifr  nur  dadurch  erkiareu,  (hi8s  ursprQuglich  in  der  Formel  das 
F'-hl(  iifli  ^<  .-Uudeu  hat,  bei  einer  späteren  Bedaction  aber  aus  irgend 
emeiii  Gruiide  weggelassen  wurde 

Wenn  aber  die  Möglichkeit  zugegeben  werden  mus8,  da&s  <Ke 
Formeln  in  älterer  Zeit  entstamii u  siud,  so  ist  die  Frage  zu  Ounstea 
des  höheren  .\lter8  eigeutlieh  fa^t  eiiLöthieden,  da  die  Wahrtscheiaiichkeit 
immerhin  dafür  spricht,  das»  man,  wenn  keine  Aendemug  eintrat,  das 
erste  (Joncept  als  Vorlage  für  die  folgenden  Fülle  ver\VHU(lete,  und  da 
P'.^itive  Gründe  fiir  die  Annahme  einer  späteren  EntstehungazeiL  künin 
beigel)racht  werden  konn«'n.  DaGfegt-n  spricht  namentlich  die  Anord- 
nung des  ganzen  Diurnu.^,  wu:  Dickel  dargelegt  hat,  für  ein  höheres 
Alter  des  ersten  Theiles;  es  spricht  dafür,  daäs  wohl  der  grösste  Theil 
der  Foriaelu  diesea  Theiles  schon  zu  Gregors  d.  Gr.  Zeiten  gebräuciilich 
war.  Aber  es  sind  darunter  auch  Formeln,  deren  Aufnahme  in  eine 
erst  um  das  J.  ü80  angf^l^f^te  Formelsammlung  man  nicht  begreifen 
k(jniiLi-:  in  F.  24  giebt  der  i'apst  die  Erlaubnis  zur  Umwandlung  einer 
arriamsclien  in  eine  katholische  Kirche;  solche  Fälle  kamen  hiiufig 
zuerst  nach  der  Vertrubung  der  Gothen,  dann  aber  namentiich  seit 
und  nach  Gregor  d.  (ii.  vnr.  uls  der  Katholicismus  unter  den  Langobarden 
immer  grössere  Fortsrh ritte  machte;  welchen  Sinn  aber  sollte  eine  solche 
Formel  haben  20  Jahre  nachdem  rex  Haribertus  (f  661)  pius  et  catholicus 
Arrianoi  um  aUulevitheresem?^)  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Formeln 
8  und  9:  die  eine  setzt  voraus,  dass  ein  Bischof  deshalb  aua  seinem 
Sprengel  dauernd  flöchtig  ist,  weil  Feinde  ihn  besetzt  haben ;  die  andere, 
dass  2  Nachbarkirchen  desshalb  vereinigt  werden  müssen,  weil  hostilis 
impietasden  einen  Sprengel  ganz  verödet  habe  -  beide  Voraussetzungen 
treffen  nach  der  Mitte  des  7.  Jahrb.  in  Italien  nicht  mehr  zu;  doch 
könnte  man  allenfalls  auf  die  Einfälle  der  Araber  in  Sicilien  hinweisen. 

Aber  auch  aus  der  Formel  Uber  die  Papstwahl  an  den  Exarchen 
lässt  sich  eine  Zeitbestimmung  gewinnen.    Ich  habe  schon  auf  die 

Uober  aolohe  rttdaotion^lle  Aendenuigeu  vgL  auch  Friedrioh,  8iti.>Ber.  dar 
Mfinchener  Ak.  d.  W.  1890,  8.  59  IF.  —  Zu  Qnndlach,  Stnit  der  Buili.  Artet 

und  Vienne,  S.  262  f.,  bemerke  ich,  daas  sich  eine  ganz  ähnliche  subseiipäo  wi« 
Diurti.  I,  12  sclion  in  der  röm  Svnnrio  Martin«  von  649  findet.  Uebn<7»»nR  »nrd  I, 
er«t  au  einer  Zeit  eingeschoben  worden  aeiu,  als  noch  kein  anderer  Bisciioi  ausser  dem 
von  Ravenna  im  j^pstUchen  Kanzleistile  auszeichnenU  titulirt  wurde.  Wenn  dies, 
wi«  Gmidlaeh  a.  a.  0.  8.  261,  160  meint,  ent  seit  Gregor  n.  geeduhen  ist»  to 
wire  damit  anoli  der  terminui  ad  quem  der  Einachiebniig  gegeben.  St  springt 
in  die  Augen,  das«  die  Formel  sehr  bald  nach  dem  rflnÜBch-ravennatischen  Friedeoi^ 
»cbhisäe  geschaffen  worden  sein  wird.  Cann.  de  tja»  TioinwiiL  Hon.  Germ. 
Sö.  rer.  Lang.  8.  180. 
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Worte  propinquantiam  quoque  inimicorum  ferocitatemhioge- 
triesen,  die  bei  einer  friedlicheiLLage,  wie  sie  um  das  J.  680  bflitand,  keiuen 
rechten  Sinn  hätten.  Wenn  es  dann  weiter  heisst,  dan  nur  der  Papii 
in  der  Lage  sei,  dieee  ferocitai  dnich  seine  Ermahnungen  zu  bann^ 
80  entspricht  das,  wie  schon  von  anderer  Seite  bemerkt  worden 
iet^),  am  besten  dem  Yorgeheu  Oregon  d.  Qr^  wenn  ich  anch  dess- 
halb  nicht  glaube,  daas  der  Erwählte,  nm  den  es  sich  handelt,  sein 
unmittelbarer  Nachfolger  gewesen  sein  muss.  Auch  die  Worte  im 
Ifltirten  Theile  der  Formel:  de  restituta  plenius  Komani  imperii 
prisca  ditione  weisen  anf  die  erste  Hälfte  des  7.  Jahrh.  hin.  Die 
Kaiserpolitik  des  Manrieias  ging  noch  darauf  aus  ganz  Italien  den 
Langobarden  wieder  zn  entreissen,  und  diese  Absicht  wird  oft  genv^ 
herrorgehoben  Schon  in  den  letaten  Lebensjahren  des  Kaisers  aber 
folgte  ein  Waffenstillstand  dem  anderen,  und  wir  haben  ans  von  ntm 
an  thatsachlich  die  Bdmer  nicht  mehr  als  die  Aggressiven  vorzustellen. 
Nur  Kaiser  Constans  machte  nochmals  einen  kurzen  Venoch  die  alte 
Herrüchkeit  wieder  herzustellen.  Zur  Zeit  des  6.  Gonciles  wurde  dann 
ein  dauernder  Ausgleich  herbeigeführt  Schon  von  Elentherius  sagt 
der  Annalist  von  641,  er  sei  gesendet  wwden  adtnendam  partemitaliae, 
qnam  nondum  Langobardi  oeenpaTerant,  und  dem  Isadns  rühmt 
seine  Grabschrift  nach,  daas  er  seine  Provinz  dem  Kaiser  aßXotßf)  er- 
hielt Es  scheint  mir  klar,  dass  jene  Formelworte  in  eine  Zeit  ge- 
hören mOssen,  in  der  die  rsiignirte  An&ssong  noeh  nieht  plat^preifiBii 
sollte.  - 

Gerade  in  die  Zeit  des  6.  Concils  gehören  die  Formeln  74—76 
nach  Sickels  Auffassung,  der  aoeh  Daeluene  beistimmt,  da  er  ja  die 
Hauptmasse  der  Diumusformeln  in  dieser  Zeit  entstanden  sein  lässt 
Dagegen  hat  Friedrich'^)  gerade  diese  Formeln,  obwohl  er  sonst  die 
Sickersche  Hypqthese  annimmt,  in  eine  frühere  Zeit  XL  sw.  in  die 
Gregors  d.  Gr.  versetaen  wollen.  F.  76  ist  aberaohiiebeo:  indicnlum 
episcopi  de  Langobardia;  sie  setat  schon  Beziehungen  zwischen  Born 
und  dem  Langobardenreiche  voraus,  durch  welche  es  m^ich  war,  dass 
die  lango bardischen  Bischrtfe  nach  ihrer  Ordination  regelmässig  in  Rom 
ein  CMöbniss  ablegten,  Beziehnngen,  die,  wie  die  Quellen  beweisen. 


')  Vpl.  Friedrich  a.  a.  0.  S.  91.  »)  Vgl.  meine  Untere,  z.  (Jescb.  der 
byzant.  Verwiilt.  in  Italien  S.  115.  14  f.  —  Zu  v^jl.  der  Schluss  des  Rriffes  des 
Mnuricius  in  Hag.  Cjlreg.  (ed.  Ewald)  I,  16b.  Auch  Gregor  d.  Gr.  begründet  noch, 
wenigsteiM  ofBdeU,  sem  Bertreben  einen  Waffsustilktaad  herbeisallihnn  daaut: 
qnatomn  .  .  .  xeipabUeae  ranstendi  vnet .  .  .  melhu  rqMMntar:  Gieg.  Reg. 
y,  34 :  »Ousa  erepHoBis  Itsliae.«  T.  98,  (J-B.  1804.  1858.)  1  A.  0^ 
a.  78  iL 
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zu  Gregors  des  Gr.  Zeit  noch  lange  nicht  herbeigef&hrt  waren.  Gregors 
Tielbespioehene  Benehungeii  lor  kftÜiolucheii  Königm  Theodelinde  sind 
gewiss  nicfai  unwichtig;  aber  durch  ein^  (5)  an  den  Hof  gerichtete 
Briefe  Qr^ors,  durch  äie  Uehereendong  von  Heliquien,  darch,  die 
WaffsnatUktandstinterhaiidlungen  waren  die  Langobarden  doch  noch 
lai^  nicht  zur  katholische  Kirche  bekehrt  Man  wird  unter  aika 
Gregmrbnelen  nicht  einen  einzigen  nachweisen  können,  der  an  eine« 
katiiolischen  Bischof  im  Ijangobardenreiche  gerichtet  wire;  mm 
einer  Anzahl  schismatischer  Biachöfe  wissen  wir,  dass  sie  im  Lai^o- 
hardenreiche  Terblieben.  Dagegen  ist  der  Bischof  von  Mailaad,  wie 
man  weiss,  vor  den  Langobsrden  nach  Genua  geflüchtet  und  erst  in 
der  Mitte  des  7.  Jahrb.  in  seine  Bisehofsst^idt  zurückgekehrt  Der 
QernB  Ton  Capua  floh  nach  Neapel  i),  und  derartiger  Beispiele  könnte 
man  noch  mehr  nachweisen.  Was  die  Langobarden  in  den  ersten 
Jahnehnten  eroberten,  behandelten  sie  so,  dass  keine  katholische  Kirche, 
sicherlich  kein  Bieehofestohi  bestehen  blieb.  Die  BODO  Nonnen,  die 
zur  Zeit  Gr^^ors  m  ihnen  nach  Rom  geflohen  waren,  sind  auch  ein 
sprechendes  Zeugniss  fitr  dies  Yoi^hen.  Erst  in  nachgregorischer  Zeit 
nnter  der  Herrschaft  yon  Theodelinde's  Sohn  und  dessen  Nachfolgern 
■dieint  der  Katholicismus  unter  den  Eroberem  grössere  Fortschritte 
gemacht  zu  haben.  Die  Stadt  Siena  bekam  erst  unter  Bothari  wieder 
einen  eigenen  Bischof,  während  Arezzo  schon  früher  einen  Bischof 
hatte*).  Wenn  aber  Paulus  berichtet*),  dass  zur  Zeit  des  tapferen 
Rothari,  der  durch  arianische  Ketzerei  befleckt  gewesen  sei,  in  fast 
jeder  Stadt  ein  arianischer  und  ein  katholischer  Bischof  gewesen  Sfi, 
so  ist  das  nicht  buchstäblich  zu  nehmen;  denn  worüber  sich  Paulus 
wundert  und  wofür  er  Beweise  hat,  ist,  dass  es  damals  arianische  Bi- 
schöfe gegeben  hat.  Dass  es  aber  in  jeder  Stadt  katholische  Biscli«"fp 
gegeben  hat,  hfilt  er  für  selbstverständlich :  und  dies  is^  nur  ein  falscher 
Kückschluss.  Dagegen  ist  die  Nachricht  werthvoll,  dass  .^icli  ungeflihr 
um  diese  Zeit  der  arianische  Bischof  von  Pavia  zum  Vatliolischeu 
Glauben  bekehrt  hat.  Das  lateranische  Concil  vom  J.  64 H  hat  aller- 
dings eine  kleine  Anzahl  langobardisclier  Bischöfe  mit  nntrrsphrieben;  es 
hat  also  sicherlich  damals  schon  katholische  Bi.schöfe  nnter  den  Lango- 
barden gejreben.  Bezeichneuder  Weise  scheineu  sie  aber  alle  aus  d«^n 
HeizogihUmem  zu  sein  und  nicht  aus  dem  Gebiete,  das  Jiothari  un* 


1)  J-B.  1344.       *)  Vgl  die  Urknode  bei  TVoja,  a  d.  III,      1S8  I6l. 

^  Paul.  diac.  IV,  42.  —  Di«-  epi^copi  in  TlMlspadaiU«  partibus  in  J-Fl  2fflt 
(v.  J.  625)  brauchen  nicht  lanpoburdiHcho  zu  sein;  es  können  die  Sohiimatiker,  ei 
könium  aber  auch  die  isthsuhea  rönuscben  BinobOfe  sein. 
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mittelbar  bebemehte  Aas  alle  dem  geht  hervor,  wie  lange  Zeit 
nach  Gregor  noch  Teratrichen  ist,  bevor  langobardische  katholische 
Biscliöfe  üherhaapt  imeiaen  officiellen  Verkehr  mit  Rom  treten  konnten, 
wie  ihn  die  F.  76  voraussetzt.  Aber  auch  der  Inhalt  der  Formel  weist 
auf  eine  vid  sptttereZeit  hin.  Wenn  der  langoburdische  Bischof  schwören 
soll:  Minue,  nt  eemper  paz  . . .  inter  lempablicam  et  not«  hoc  eefc 
gentem  Langob.,  eonservetnr,  so  mnss  schon  ein  Frieden  geschlossen 
oder  vorbereitet  sein,  der  ein  dauernder  sein  soll;  das  entsprich! 
darehans  nicht  der  Lage  rar  Zeit  Qregors,  wie  sie  oben  besprochen 
wurde;  für  diesen  Schwnr  genUgt  es  uiclit,  wenn  WaSeastillstände  be» 
itehen,  die  nach  dem  Belieben  der  beiden  Theile  verlängert  werden 
oder  auch  nicht.  Zu  einem  aolchen  danemdeu  Frieden,  der  Ton  Seite 
der  Börner  die  Anerkennung  <^e^  Langobardenreiches  und  fon  Seite 
der  Langobaiden  ein  Anheben  jeder  künftigen  Eroberung  voraussetelie, 
ifll  es  «Iwr  tw  der  Zeit  des  Eonigs  Perctarit  (seit  672)  nicht  ge- 
Itommen.  —  Man  wird  daher  auch  wa»  Uber  die  Einheit  und  Reinheit 
des  Glaubens  in  F.  76  und  der  offenbar  gleichzeitigen  F.  75  gesagt 
ist,  nicht  so  sehr  mit  Friedrich  auf  die  Abwehr  der  d-Capitel-Ketzerei, 
als  auf  den  monotheletischen  Streit  beuehen  müssen.  Die  übrigen 
Gründe,  die  Friedrich  anführt,  beweisen  nur,  dass  die  Formeln  frühestens 
nnter  Gregor  d.  Gr.  entstanden  son  können,  nicht  dass  sie  schon  unter 
ihm  entstanden  sein  müssen.  Gregor  hat  ein  Decret  gegen  simonistischa 
lüssbr&nche  bei  Bischofsoonsecrationen  in  Born  erlassen;  der  Bisehof  ver- 
spricht in  F.  74  sieh  sslnerseits  der  Simonie  m  enthalten:  qda  dignum 
eat,  nt  qnod  gratis  accepi  gratis  debeam  conferre;  das  gratia  aoeipeie 
Toranszusetzen  und  da^  gratis  oonfena  einzuschärfen  hatte  man  in  Born 
im  7.  und  8.  Jahrh.  Grund  genug;  denn  die  Maximen  Qregors  konnten 
in  dieser  Beaiehung  nicht  durchdringen^).  Auch  ist  es  richtig,  dass 
Gregor  zuerst  die  Bischöfe  statt  am  Ck>n8ecrationstage  am  Aposteltage 
nach  Rom  kommen  lies??;  aber  die  Sitte  ist  sicherlich  auch  nach  ihm 
beibehalten  worden^),  und  desshalb  verhindert  nichts  die  fintstehang 
der  Formel  74i  in  der  sie  erwähnt  wird,  in  nachgr^goiische  Zeit 
ZQ.  setzen. 


>)  Die  einzigen  scheinbaren  AttillsluiieQ  bilden  LuoL,  ToKtoiia,  Mailand; 
Rothari  hatte  gerade  Liini  einprcnoininen :  desson  Bischof  war  irahrscheinlich 
flüchtig,  ebenso  der  von  Tortona.  Dafür  d;i»is  der  Bischof  von  Maihmd  schon 
surückgekehrt  gewesen  wäre,  giebt  ea  m.  W.  keine  Beweise.  *)  Vgl.  vit.  Leon.  IL 
OL  4,  J-Eb  2871 .  *)  fiineVertadeniBgdes  Tsges  bewdat  die  Bsstiiiimung  des  ConaQet 
des  Zaehsrtas  v.  J.  744  (e.  4):  vt  raiia  i.  patmm  et  oBooniim  «iatata  einlies 
episMin,  qai  hnhis  apestdüflas  tedis  ordinaSeae  snbiaosbiuit»  qui  propinqui  sunt, 
aaaue,  id.  meai.  Maii,  i.  prinmpam  apootolonim  Fetd  et  fauli  lintiiiibua 
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F&r  die  Zeitbeatimmang  der  sogen.  Collectio  II  sind  wiederum  die 
Formeln  entscheidend,  die  tou  der  Papstwahl  handeln  (82  ff.).  Ich 
will  nicht  alle  Argumente  wiederholen,  die  Sickel  anführt,  am  die 
Formeln  82.  84.  85  Hadrian  zuzuschreiben,  noch  den  Beweis  Friedricha, 
dass  F.  82  und  84  jedenfalls  nicht  vor  Papst  Paul  entstanden  sind, 
da  Duchesne  nur  einige  dieser  Argumente  berücksichtigt  und  i>ek&mpfi. 
Es  ist  aber  nicht  zutreffend,  wenn  er  behauptet,  dass  alle  Bezeich- 
nungen, die  in  F.  82  gebraucht  werden,  um  die  römische  Wählersehatt 
zu  bezeichnen,  schon  am  Ende  des  7.  Jahrh.  vorkommen;  deon  proceres 
ecclesiae  hat  in  unseren  Quellen  zuerst  der  Biograph  P.  Gregors  IL 
die  kirchlichen  Würdenträger  genannt  Duchesne  sieht  aber  Qber^ 
haupt  die  Uebereinstimmung  der  Ausdrücke  in  F.  82  und  im  Synodal- 
beschlusse  von  769  nicht  als  entscheidend  an  —  man  muss  zugeben, 
dass  die  meisten  dieser  Ausdrücke  einzeln  schon  früher  im  Gebrauche 
waren  —  und  vermisst  gerade  das,  was  in  dem  Beschlüsse  der  Synode 
von  769  das  Bezeichnende  sei,  nämlich  die  Ausschliessung  des  Laien- 
elementes  von  der  WahL  Aber  es  wird  doch  nicht  auf  Zufall  beruhen, 
dass,  während  der  vorhergehende  und  der  folgende  Theii  der  Formel  82 
wörtlich  mit  F.  60  übereinstimmen,  gerade  in  der  Aufzähluug  der 
Wähler  eine  Ausnahme  gemacht  ist;  und  abgesehen  davon,  dass  die 
Reihenfolge  und  Bezeichnung  der  Wähler  mit  dem  Synodalbeschlusse 
so  auffallend  stimmt,  ist  auch  der  Zusatz :  istius  a  deo  servate  Romane 
urbi.s  aufgenommen»  der  gerade  für  die  Synode  von  769  sehr  be- 
zeichnend ist,  die  nicht  nur  die  Laienelemente  Oberhaupt,  sondern 
speeiell  auch  die  Bewohner  von  Tuscien  und  der  Campagna,  mit  deuen 
mau  bei  den  letzten  Wahlen  schlechte  Erfahrungen  gemacht  hatt«, 
aus  der  Reihe  der  Wahlberechtigten  strich  *).  Darüher  aber,  dass  e?; 
von  den  Laien  ao  ^ut  wie  vom  Clerns  trotz  der  Beschlüsse  in  der 
Formel  heisst:  in  uno  couveuientibus  nobis ....  ooaourht  atque  eon- 


prnpspnteiitiir.  omni  oocassione  pepofita.  (>iii  vero  de  lon-^inquo.  inxt.!  Chiro- 
graph um  .SU  um  impleant.  —  in  den  Formeln  42—44  ist  »■?  norh  der  .episco- 
patii»  mei  natnÜH«  der  »nataliä  pape*,  zu  dem  der  Papst  einlmlet  ;  diese  Formelc 
■ind  also  vorgn^goiümisdi  and  Ugm  die  iViige  nahe,  ob  nicht  eine  8iMnm]wng, 
die  ichon  vor  Gregor  bestand,  tpftter  tat  Collectio  I  erweitert  wurde.  —  Zo 
Gregors  Zeiten  sollten  die  italischen  BischOfift  jlhriich,  die  ncilischen  Bischöfe 
ptAtt,  wie  bit'hcr  ullf  3,  nur  alle  5  Jahre  erscheinen  (J-E.  1465).  Nach  F.  74  hat 
der  liiychof  y.v  «rhwön'n  Hinjruli«  aiiiiis  /u  t-rr'chfnnpn.  —  Nach  F.  105  hat  ein 
Biä4:hof,  der  gcmaliut  wird,  zur  Zeit  seiner  Conaecration  d.  b.  Fetrui  venprocken: 
huic  apostolicM  aedi  pooi  bienniam  adfatorom,  nt  too  te  pontifid  pteetentMca. 
<)  lUcdricli  a.  a,  0.  &  102.  •)  Abgesehwieht  wird  dies  Axginnenfc  alMiift 
dadurch,  dass  nach  Friedrichs  Bemerkung  (a.  a.  0.  S.  105)  in  der  Adrette  ton  F. 
60  aneh  eieteitiu  et  popnliu  heins  Born,  nrbia  vindcoiniat 
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MOttk  olactio  —  d«f  man  rieh  denhalb  nieht  wnndani,  wdl  naeh  wie 
Tor  769  an  der  lietion  der  canoniacheii  Wahl  durch  Glenia  und  ToOe 
Mgehaliaa  wurde.  OflIcieU  sollte  immer  noch  die  Aoelamalios  durdi 
das  Volk,  die  im  Synodalbeaehlnsse  Torgeseheii  ist,  als  das  eniseheidende  - 
Moment  gelten.  Nor  ao  erUart  es  rieh  aiMsh,  daaa  a.  B.  bei  den  Wahlen 
Wa  m.  (795)  und  Eugenia  II.  (92i)  im  Beriehte  des  lober  ponti- 
fiealia  neben  dem  Geras  auch  cimcbia  popnlna  Bomanua  als  Wähler 
erscheinl  Derselbe  Gmnd  mosste  aber  aoch  bei  der  Abfoaaiuig  des 
Docomentes,  amf  welches  F.  82  aarfiekgefat,  wisschlaggebend  aein.  — 
ICan  weiaa  auch  nicht,  wie  sich  Docheane  daaVerhSltniss  der  F.  82  an 
F.  60  TOTstellt,  wenn  beide  gleiehaeitig  entstanden  aein  aollen;  wenn 
der  Gewählte  noch  nicht  vom  Exarchen  beatitigt  war  nnd  wenn  diese 
Bestatigiuig  auch  verweigert  werden  konnte^  so  acheiiit  es  nicht  recht 
paasfind  das  Wahldeeret  pro  fntaromm  temporom  eantdn  im  Archive 
der  Kirche  udambewahren,  noch  daan  ohne  ein  Wort  Uber  die  zu  er- 
wartende oder  schon  erfolgte  Bestitignng  zu  verlieren.  Dagegen  iat  es 
sehr  veratandlich,  daas  man,  als  eine  solche  Bestätigung  nicht  mehr 
erforderlich  war,  ein  feieriiches  Protoeoll  aa&ahm,  dies  der  alten  Formel 
grösstentheils  nachbildete  und  onr  die  Sike  aoalieas,  die  sich  auf 
die  BestStignng  beaogen.  Aehnlidi  scheint  es  sich  mit  der  Entstehung  der 
Formel  84  an  verhalten;  Duchesne  scheint  Becht  zu  haben,  wenn  er 
behauptet,  dasa  ein  nach  dieser  Ftemel  veriaastes  Document  nicht  dazu 
bestimmt  sein  konnte  verschilf  an  werden  ond  daher  anch  nicht 
eigentüflfa  S^nodica  genannt  werden  dUifo.  Aber  gerade  desshalb  iat 
die  Entstehung  der  Formel  unter  Hadrian  erklirlioh,  wenn,  wie 
Duchesne  bemerkt^  die  Yerhftltnisae  bei  seinem  BegierungMmtritCe  der- 
artige waren,  daas  er  schwerlich  mit  seinen  Mitpatriareben  in  Terkehr 
stand  man  snehte  eben  auch  hier  nach  einem  Ersätze  fOr  die  alte 
Sitte  und  fand  ihn  in  einem  Qkubensbeiksnntnisse,  das  der  antretende 
Fapsi  nicht  mehr  vor  den  Patriarehen,  sondern  öffimtlieh  vor  dem 
h.  Petrus  ablegte.  —  Der  letzte  Grund  endlich,  den  Duchesne  gogen 
die  ffiekal'sdie  Datirung  dieser  Formeln  auf&hrt,  ist  der,  dass  es  seit 
Gregor  IL  fDr  keinen  Papst  möglich  gewesen  sei  in  den  Aktenstücken, 
mit  denen  er  officiell  seine  Begierong  inaugurirte,  von  dem  Bilder- 
atreite  zu  schweigen.  Aber  in  dem  Decretum  (82),  das  sich  nur  in 
allgemeinen  Bedewendungen  ergeht  und  nicht  vom  Erwählten  selbst 


')  Auch  ilieti  Kuiiu  ubngeuä  nicht  ala  ausgeoiacUt  (leiten,  da  die  Fatriarchen 

von  Aleuiidria,  Antiodua  und  Jerasalem  nodi  L  J.  767  gegen  du  BildentHrmer 
■nfiMtiii  und  der  lekitere  an  P.  Conitantin  IL  seine  SjnodioB  ichickte: 
J'E.  S87a  2375. 
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an^g^teUi  iat,  kum  nua  ncherli«^  nkhi  mdir  erwErtoo,  als  data  dem 
b.  PetniB  gegenüber  berroigehobeii  wird,  dev  electiu  sei  «ortfaodoi^ 
fidei  et  eeiictoram  patrnm  tndHioiiiim  defeneor  et  forüennu»  ob- 
lerratoT*.  In  F.  84  aber  Terq»riebt  der  Papet»  nachdem  er  alle 
6  Ooaeilien  anerkannt  hat^  .cnneia  qnae  bnnu  apoetolicQ  aedis  prokti 
pontifioes  apostolid  piedeceaaoree  nostri  aynodaliter  atque  decretaliter 
atatnenint . . .  nos  eeee  eoneerTatoroa*  etc.  nnd  belegt  mit  dem  Ana- 
tbema  jeden  der  gegen  die  Tradition  mk  erbdH.  Wae  lag  für  die 
Römer  des  J,  772  nSher,  als  an  all*  die  Synoden  und  Decrete  zu 
denken,  die  seit  Gitgor  IL  gtg en  die  Bilderstürmer  angekämpft  hatten, 
namt'ntlich  da  der  vSyuodalbescliluss  von  769  gerade  voriiergegangeu 
War  ?  Lud  unter  der  Vertheidiguug  der  ürthodoxa  fides,  die  der  Pupst 
anf  sich  zu  nehmen  verspricht,  verstand  man  in  jenen  Zeiten,  wie  aus 
vielen  Stellen  des  Codez  Caroliuus  hervorgeht,  geradezu  den  Kampf 
gegeu  die  kaiseriiche  BilderatOrmerei.  Dayii  pasat  ant  a  Beste,  dass 
am  Ende  der  FTorailie  (85)  die  Hoffniiiio^  au8ges|iruclu'u  w  ird,  dass  über 
die  tarn  in  i  *  gia  urbt;  quam  circumquanur  adversantes  opinioiies  triiimphirt 
werdt  ;  denn  diese  Worte  könueu  sehr  gut  unter  Hadrian,  aber  nimmer- 
mehr unmittelbar  nach  dem  kirchlichen  Frieden,  der  durch  das  6.  Concil 
geschlossen  wurde,  niedergeschrieben  sein.  Zwischen  diese  Formeln  fügt  sich 
aber  vortrefflich  die  f.  ^  (indioolnm  ponUficis)  ein,  nach  welcber  dar  fir- 
wählte  yerepndit  omnia  decreta  predecessorom  apostolicomm  nostroram 
pontificnm,  qneqne  yel  synodaliter  Tel  specialiter  statuerunt  et  probata 
Bont,  confirmaxe  et  indiminote  eerrare;  Friedrich  ^)  hat  GrUnde  ange- 
führt, die  darauf  hinweisen,  dass  auch  sie  nicht  ver  FaoluB  ihre  jetaige 
Gestalt  erhalten  bat,  nnd  ich  sehe  nichi  ein,  warnm  man  sie  ane  ibxer 
Umgebung  benrasrntaen  soll 

Ana  all'  dieeen  QrOnden  achemt  es  mir,  daas  Dnchesne  keine 
Argumente  Toigebcaebt  bat,  die  triftig  genug  waren,  dam  man  die 
Sickel^sche  Eintbeilnng  des  Binmna  aufgeben  aollte. 

<)  A.  a.  0.  &  105  £ 
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Beiträge  zur  HistorioKrapliie  in  den  Kreuzlalu'er- 
staaten,  vornelimlicli  fOr  die  GescUchte  Kaiser 

Friedrichs  II. 

Von 

Paul  Richter. 

Seit  1841  T.  Sybel  seine  «Oeeehidite  des  enfeen  Ereonnges* 
geaduieben  und  fdr  diese  der  Fonehang  neue  Wege  gewiesen  heile, 
ist  viel  ftr  die  Kunde  nnd  Erforschnng  der  anf  die  Gescbiehte  der 
KrenssOge  besQglichen  Qoellen  geschehen,  nnd  mit  Vorliebe  wandte 
sieh  die  Wissenschaft,  den  gegebenen  Impolsen  folgend,  dem  ersten 
Knwsnge  nnd  seinen  Ptobhnnen  an.  Aber  aneh  der  gesehicfatUchen 
Erkenntnis  der  spateren  Zeit  ist  auf  diesem  Qebicie  mannigfache  Pörde- 
rnng  sn  theil  gpworden,  in  Frankreich  mehr  durch  emsige  Pabli- 
kationen,  in  Deutschland  mehr  dnreh  Etnxelschriften  und  zQsammeu* 
fassende  Abhandlongen;  tmd  es  hat  sich  gezeigt»  wie  reich  gerade  die 
Geschichte  der  EreassQge  an  Beriditen  ist,  die  von  Angenaengen  nnd 
Hieibiehmem  an  den  Ereignissen  beirfihren,  wie  anziehend  infolge 
dessen  nnd  angleich  schwierig  in  vielen  Fallen  die  An^be  des  Eisto- 
likers  hier  ist:  der  hochgestellte  nnd  feingebildete  Bitter,  der  minder 
vornehme  Gefolge-  nnd  Eri^gsmann,  der  Eleriker  von  höherem  nnd 
niedesrem  Bang,  sie  alle  haben  gescliiieben  nnd  ihre  Eindrucke  der 
Kachwelt  hinterlassen.  Mit  den  Stadien  tiber  deren  gesdhiehtlieheArw 
beiten  ist  man  denn  bis  anf  die  Zeit  Eaiser  IViedriohs  IL  gekommen; 
die  Ansgabe  der  Qointi  belli  sacri  scriptores  minores  >)  von  Böhricht 
nnd  der  sich  daransohliessenden  Testimonia  minora  de  qvinto  hello 
aaero<)  von  demselben  Gelehrten  sind  wohl  die,  wsa  die  Zeit  ihres 

•)  Ediert  in  Pabl.  de  la  mo.  de  1' Or.  latin  t  II  Qenf  1879.  ^  ediert  ib. 
1  in,  Genf  1882. 


Digitized  by  Google 


256 


Richter. 


Gegenstandes  «ngeht^  am  weitesten  Toi^gesolirittenen  Arbeiten  anf  die- 
sem GeUet»  namentlieli  jene  Tonüglich  geeignet,  auf  die  GesehichtB- 
scbrnbung  dieses  Eienzsiiges  ein  ganz  neues  Lieht  sn  werfen. 

Die  Torliegende  Arbeit  tmtemimmt  es,  einen  Sduritt  weiter  vor- 
wärts zu  thnn  und  einige,  für  die  Kreodahrt  Kaiser  Friedrichs  II. 
und  seine  Unternehmungen  im  Orient  wichtigt  '^iiellen  zn  besprechen. 
Aber  sie  möchte  uoch  etwas  anderes:  Unter  allen  Vertretern  der  firO- 
heren  zeitgenüssisclieu  Kreuzzugsliteratur  findet  man,  ao  sehr  man 
sicli  umsehen  mag,  kernen  —  mit  einer  Ausnahme  — ,  von  dem  mit 
Bestimmtheit  zu  sagen  ist,  er  habe  dem  heiligen  Lande  selbst  ange- 
hört; alle  Origiiiealschriftsteller,  noweit  wir  ihre  äusseren  Verhältnisse 
kennen,  sind  aus  dem  Abendlande  nach  dem  Orient  gegangen  und 
haben  nach  Beendigung  der  Kreuzfahrt  ihre  alt-e  Heimat  wieder  auf- 
gesucht, oder  schufen  sich  auch  in  den  Kreuzfahrerstuaten  eine  neue 
Heimat :  keiner  aber  kann  als  Kind  derselben  bezeichnet,  in  der  Arbeit 
keines  ein  Produkt  der  Kultur  jener  Staaten  gesehen  werden.  iMiur 
Wilhelm  von  Tyros,  fwar  weit  entfernt  davon,  Originalschrifbsteller  zu 
sein,  aber  Schöpfer  eines  monumentalen  Geschicfatswerkes,  ist  im  Orient 
geboren  und  aufgewachsen :  sein^  Arbeit  gamr.  allein  fand  als  Zeuge 
der  historisch-literarischen  Thäügkeit  und  der  wissenschaftlichen  Be» 
strebungen  in  den  Kreuzfahrerstaaten  auf  diesem  Gebiet  in  PMMi* 
.Knltoigesehiehte  der  KrenzzOge*  Ihre  Würdigong. 

Dem  Mangel  unseres  Wissensi  der  in  dieser  Hinsiclit  za  Tsge  tritt, 
in  bescheidenem  Masse  an  ihrem  Theile  abinhelfen,  ist  die  Absieht  der 
folgenden  Abhandlung,  l^ene  Pabtiha|ionen,  im  Verein  mit  langst 
Bekanntem  gewahren  die  Möglichkeit  das«.  Es  sind  3  Geeehichta- 
werke,  welche  Ton  dem  angegebenen  Gesiehtsponkte  ans  cor  Bespve- 
chung  gehmgen  werden. 

Von  dem  Veifuser  des  ersten,  das  wir  als  Memoiren  beseiehnen, 
ist  es  sicher,  dass  er  nicht  im  Orient  geboren  ist,  aber  in  ganz  jungen 
Jahren  ist  er  dorthin  gekommen,  und  er  schreibt,  nachdem  er  30  Jahre 
oder  mehr  der  neuen  Heimat  angehc)rt  hat:  wir  dürfen  ihn  daher  mit 
Tug  und  Ketht  als  Mitglied  und  Zügliii^^  ik'r  Kreuzfahrerstaaten  be- 
trachten und  Ui  seiner  Arbeit  ein  Denkmal  iiir  die  Kultur  derselben 
sehen. 

Das  zweite  der  Untersuchung  ^nAi  iUirluetende  Werk  ist  ein  Theil 
der  französischen  Fortsetzungen  dea  Wilhelm  von  Tyrus;  diese  sind 
schon  immer,  ebenso  wie  Wilhelma  Werk  selbst,  als  völlig  angehörig 
dem  <  >rif'!it  anj^osehen  worden,  worüber  auch  gar  kern  Zweifel  be- 
stehen kann;  /.war  fehlen  die  positiven  iieweise,  wofern  mau  diese 
nicht  in  den  Yennuthongen  beireflb  der  Ver&sser  sehen  wilL 
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Bas  dritte  Oescbidiinreik,  anch  ent  jOngat  entdeckt^  wie  jenes 
ente^  iet  ein  Amulenwerk;  anch  von  dieeem  kann  nicht  besweifelt 
werden,  dan  f&r  dieVerfaner  der  Orient  die  eigentiidie  Heimat  bildefc, 
dai8  rie  hienelbst  gesollrieben  kaben,  nnd  awar  allein  in  der  Abrickt, 
heiiniBche,  orientalieche  Geechiehte  an&iueiebneii,  ebenso  ^  es  die 
Fortseiier  des  Wilhelm  von  Tjtob  thaten. 

Das  erste,  als  Memoiren  beeeiclinete  Gesduditswerk  ist  an  die 
Spitze  der  Abhandlung  gestellt;  die  hier  gewonnenen  Besoltate  bilden 
tkeüweise  die  Grundlage  für  die  folgenden  üntennebongen.  Zugleich 
ist  es  das  charakteristisoliste,  im  gewissen  Sinne  wertroUste  der  an  be- 
sprsehenden  laterator  nnd  von  grosser  Bedentiing  fttar  die  spStere  Snt- 
wickelnng  der  Gesdiiehtssehieibong  nnd  Tradition  innerhalb  seines 
Kreises.  Diese  ist  daher  in  einem  Anhaug  verfolgt  bis  auf  die 
neaeste  Zeü 

I. 

Das  CteMhiehtswerk  des  Philippe  de  JNeTalre* 

In  den  PnblieationB  de  la  soci^  de  l*Orient  latin  worden  in 
jüngster  Zeit  unter  dem  Titel:  LesGestes  desChiprois  drei  feancdsiache, 
chronikartige  DarsteUnngen  syrischer  und  speciell  eyprisoher  Geschichte 
veiRSffiBntlicfat,  die  zn  einem  tortlanfmden  nnd,  wenn  anch  nnr  iosser« 
lieh,  Bosammenh&igenden  Gänsen  kompiliert  sind.  Entstanden  ist  diese 
Kompilation  im  Anfing  des  14»  Jahriranderts 

Der  mittlere^  swir  nickt  omffingliohste,  aber  dodi  den  Grundstock 
bildende  und  auch  origineUsfce  Theil  dieser  Kompilation  gibt  sieh  in 
den  einleitenden  Worten  ab  ,die  Gesehicbte  nnd  richtige  ESrzahlung 
des  Krieges,  der  swisohen  Kaiser  Priedrich  nnd  Messire  Johann  Ton 
IbeUn,  Herrn  Ton  Bamth  gefthrt  wurde*,  Terfosst  Ton  einem  Philippe 
de  Keraaxe,  «weldier  bei  allen  Unternehmungen  nnd  BathschlSgen  ro- 
gegen  war*:  der  Vo^user  beansprucht  selbst  für  sdne  Arbeit  des 
Xesers  Yolles  Interesse  und  Teisprieht  die  Wahrheit  an  sagen,  ,  sowohl 
wenn  er  Ton  den  Menschen  redet,  als  Ton  den  grossen  Geschehnissen.* 

Die  Ütttersnehung  dieses  Geschichtswerkes  ist  unsere  nfiehste 
Aufgabe. 

1.  Personalien  des  Verfassers. 
Zum  ersten  Mal  handelte  in  eingehender  Weise  über  die  Person 
unaeres  Veriassers  Beugnot  in  Nottee  sur  la  rie  et  aar  les  ecrita  de 

*)  PbbL  de  la  loe.  de  TOr.  Ist;  w6t.  bist.  V.:  Les  Gests«  dm  Chiproia. 
Beoasil  de  ehroniquet  fian^sisei  ete.  pubL  p.  Oastoo  Bajaaod  (di:  G.  d.  Gh.] 
KUiSMs  Aber  diese  Kompüatioii  im  Anbaiige. 


Dig'itized  by  Goo^^Ie 


258 


Bioltier. 


Fhitippe  de  KaTane Ibr  sehSpft  aeine  UiiiÜlwilmigeBi  ans  den  damab 
bekaanten  Werken  Philippe,  smn  Theü  auch  ans  SdmflsteUem,  die 
auf  das  neu  eÄtdeekte\  von  ims  in  beaprediende  Werk  deeeeLben 
surückgeben,  and  wdet  naehdracUich  auf  die  Bedeutung  dieees  Schrift- 
etelleni  fOr  die  fraazSeiflclie  Literatur  und  die  Yeibältusse  der  Kreus- 
fahmstaaien  hin.  Alles  was  an  anderen  Orten  Uber  Philipp  gesagt 
ist,  geht  auf  diesen  Anftats  des  französischen  Forschers  snrttek.  Einige 
aeinar  AuÜBlellungen  sind  au  herichtigm  oder  znrlhdBuweiBaL 

Volle  Dunkelheit  hemichte,  als  jene  Stadien  gemacht  wurden, 
über  die  Fanülie,  die  Jugendjahre,  die  Erziehung  l'liilipps  und  über 
die  ürüiide,  welche  ilni  seine  Jleiruat  vcrlasseu  und  seiuen  Auleutlmli 
jenseits  des  Meeres  ^Liehen  Hessen,  Dunkel  wird  aucli  durch  das 

ueu  entdeckte  Werk  nicht  gehoben.  Gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
mttg  er  geboren  sein,  und  seine  Heimat  ist  das  Land  ^'owesen  —  so 
wurde  vermuthet  —  dessen  Namen  fr  /n  tniw n  isdneu,  nämlich 
Navarra.  Diese  Yerniuthung  ist  \ou  iilien  bpäteren  als  g"ar  Tiicht 
oder  kaum  bezweifelte  Thateaebe  hingenommen;  flir  ihre  Kichtigkeit 
möchte  man  in  der  'i'hat  einen  Beweis  in  mner  Andeutung  anaerea 
Geschieh  tswerkes  finden. 

In  diesem  theilt  Philipp  einen  Brief  in  Versen  mit,  den  er  ?on 
Cjpem  ans,  wo  er  sich  üast  in  den  Händen  seiner  Feinde  beßndet, 
nach  Syrien  an  seinen  Freund  Balian  von  Ibelin  geschrieben  hatte. 
Hier  vergleicht  er  das  Königreich  Cypem  mit  Spanien,  weil  Cypem 
von  5  Statthaltern,  denen  Kaiser  Friedrich  die  Begiemng  übertragen 
hatte,  beherrscht  würde,  und  weil  auch  Spanien  —  natürlich  nur  daa 
chrisklidie  Spanien  —  in  5  Staaten  serfiele  *).  Der  Yogleich  trifft  nieht 
eigentlich  so,  weil  es  dort  5  Hanner  sind,  weldie  gemeinsehaft- 
lich  die  Insel  verwalten,  m  Spanien  dagegen  5  gesonderte,  unab- 
hingige  Königreiche  heatehen,  Biscaya  und  Gastilien,  Leon  und  Galicien, 
aeit  1230  erat  mit  jenen  Tereinigt,  Portugal,  Navarra  ond  endlich 
Arragon:  der  Gedanke  an  das  fÜnfBach  behenschte  Spanien  mnaa,  ao 
Bcheint  es,  weil  der  Vergleich  nicht  ao  sehr  nahe  lag,  dem  Schreiber 
sehr  gel&ufig  und  natOrlich  gewesen  sein,  und  der  ümstand,  daaa  er 
dem  spanischen  Navarra  oder  dem  benachbarten  firanzösischen  ala  Hei- 
matgenosse angehört  hatte,  kann  die  Veranlassung  daza  sein.  Aber 
mit  dieser  Annahme  stösst  man  auf  eine  grosse  Schwierigkeit:  die 

>)  hl  Bibl.  de  r  ecolc  des  charies  2,  1  f.  (PSris  1840^41  lat  Beugnot,  Not.). 

•)  G.  d  Ch.  p.  55,  §  143,  Vern  5  u.  G : 

Compere,  vostrc  terro  lontrefait  or  Espaigue, 
Car  il  y  a  Y  baue  tres  iouu  au  uoe  compaigne. 
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Sprache  Philipps  igt  ein  miTerfSlaelitee  FiaiisSBiMli,  ▼om  Fn>Ten9aUfldien 
findet  flieh  keine  Spnr  Das  ist  aber  die  Spreche  des  sttdlidien 
Frankreich  wie  nördlichen  Spanien;  Philipp  hSIte  alao  flein  heimieehee 
Idiom  Tdllig  verlernen,  ein  fremdes  gans  sich  sa  eigen,  machen  mOflsen. 

AAdereraeitB  gibt  es  heute  8  Orte  Navaire  in  der  Normandie, 
den  einen  im  Departement  Oslfados,  der  andere  ist  das  KdnigsscUoss 
anweit  Erreoi.  Und  dieser  Heimat  möchten  die  dem  normannischen 
Dialekt  angehdrigen  BigenthHmlichkeiten  in  PhiHpps  Sprache  suso- 
sclireiben  sein*).  Aber  das  einst  königliche  Lnstsehloss  Navarre  fOhrt 
diesen  Namen  erst  seit  nngefShr  1330,  als  Johanna,  die  Königin  von 
Navana,  es  an  Stelle  des  alten  Normannenschlosses  Amitoes  neu  auf* 
baaen  liess*),  nnd  es  ist  an  Archten,  dass  das  andere  Hay&nre,  von 
dem  mir  nidits  niheres  bekannt  geworden  istt  das  heute  aber  noch 
geringer  an  Bmwohnerashl  ist  als  der  erste  kleine  Öxt,  einer  ahnUft^tf« 
GrQndnng  seine  Entstehnng  verdankt,  vielkicht  erst  von  dem  vor- 
nehmen Schlosshofe  ausgegangen  ist.  Dasa  kommt  nun  endlieh,  dsss 
der  in  unserem  Text  immer  als  Nevaire  erscheinende  Name  *)  in  Hsäid- 
Schriften  von  Philipps  anderem  Hauptwerk,  einem  joristischen,  na- 
noentlich  auch  ab  Novaire  auftritt  und  dass  Tor  idlem  in  einigen 
Urkunden  don  entspvediende  Namensfovmen  zu  lesen  sind:  Phüqipus 
de  Novaria*),  Philippe  de  Novarre  *),  PheUppe  de  Novaire ')  und  auch 
Phelipe  de  Navaire^)  —  Namensfbrmen,  welche  kaum  etwas  anderes 
als  das  italienische  Novara  bedeuten  können. 

Eine  glückliche  Co^Jectnr  des  französischen  Gelehrten  Gaston 
Psns*)  maefat  nun  diese  Lösung  der  Präge  au  einer  unzweifelhaften: 


')  Die  Gewissheit  hierüber  verdanke  ich  der  gütigen  Mittheilung  des  Herrn 
Prof.  I>r.  ToViler.  Neben  vigourous,   faiseour  steht  z.  B.  anf  Seite  32: 

luembruH,  ossu»,  camut»;  namentlich  häutig  mischen  nick  die  Diphtouge  ei  und 
oi:  dreit  heir  und  droit  heir  iit  h&ufiger  lu  hel^iea;  |  188  p.  101,  roiste  et 
osfareit  «.  t.  f.  ti.  Qroeber:  Gnmdxiw  dar  romaniMhen  Philologie  (Straatbo^  168^ 
1,  586.  —  Doch  finden  sich  solche  Eigenthümlichkeiten  aiidi  in  anderen  fran- 
zösischen Orient-Texten,  entsprechend  der  S])rachn»!^')iint(T  in  den  Kreuzfahrer- 
staaten; zudem  wisHen  wir  nicht,  bis  zu  welchem  ürade  Utu,  möglicherwoise  ver- 
schiedeuariige  Dialekt  der  Abschreiber  berücksichtigen  ist.  *)  cl'.  Kutj^uis- 
•et  wr  NavBire,  psr  M.  d*AvuiBeB  (Bouen  1889)  p.  75.  Theohald,  Qiaf 

vm  C9uHap«gne  nnd  KOnig  von  Navana,  dsnen  Kreiuzog  anoh  in  anterem  Wok 
aor  Darstellung  kommt,  wird  sowohl  König  von  Navarre,  als  auch  von  Nevaire 
genannt.  ^]  1233,  Dec.  2  bei  De  Miin-Latrie :  Mist,  de  1'  ile  de  Chypre,  »ous  le  r^gne 
des  Prince»  de  la  main^ou  de  Lumguan.  (i'ari»  Ititil,  cit.  Dit.  L.  C'hypr^  2,  57>S8^) 
«)  1237,  Üct.  bei  Paoli:  Cod.  dipl.  (Lucca  1733)  1, 118.  ')  1261,  Dec.  16  bei  KQ.Roy : 
Beokanbee  g^ographiqiiei  et  historiqnes  rar  ladomination  des  Laliu  en  Odmt  44. 
^•1252,  Juli  bei  D.  M.  L.  Chypr«     66/87.       •)  In  der  Bomania  hg.  t.  Panl 

17* 
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Philipp  beniclmet  sieh  selbst  in  seinem  Qoechiehtswerke  aU  Lom- 
barden, d.  h.  als  Norditaliener,  und  hierin  haben  wir  nun  deu  uu- 

trüglichsteu  Beweis  dafür,  dass  wir  ouseren  Autor  Philipp  aus  Auvara 
nennen  müssen, 

Dass  er  aus  gutem  Haubt  istununte,  jedenfalls  ritterbürtig  war, 
dürfen  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  Huuehmen.  Denn  gleich  zuerst,  da 
er  m  das  litUc  Licht  der  Geschichte  tritt,  finden  wir  ihn  im  christlichen 
Lager  vor  Datniette  als  Knappen  und  in  Verbindunj^  mit  den  ersten 
Familien  des  überseeische ii  Adels.  Hau  de  Tabarie,  dem  er  dort  in 
schlafloeen  ^Nächten  Sagen  und  Lieder  vorliest  —  nicht  zu  seiner 
Freude  —  ist  verschwägert  mit  dem  Mause  Ibelin  und  dem  der  Herren 
von  Sidon  i).  Seine  Gestalt  entschwindet  aber  wieder  in  das  frühere 
Dunkel,  um  erst  im  J^re  1229  in  seinem  eigenen  Geschichtswerk 
wieder  aufzutauchen,  und  fast  als  erstes  erfuhren  wir,  wie  er  im  Streit 
nut  den  5  kaiserlichen  Ifachthabem  auf  Cypem  diese  sum  Zweikampf 
herausfordert  und  anf  ihre  Weigerung  doreh  gute  Bürgen  ihnen  be- 
weisen will,  dass  or  ibiesi^ehen  sei «)  —  jene  5  Minner  aber  ge- 
hören eben&lk  dem  höchsten  Adel  der  Ereuz&hraniaaten  an,  zmn  Theil 
sind  de  anch  mit  den  Iblinem  Terschwagert  In  seinem  ganien  Q»> 
sehicfatswerk  erscheint  er  selbst  dann  ab  der  angesehene  und  Tertnmte 
Freund  der  Miditigsten  jener  Lande,  die  ihm  ein  zweites  Vaterland 
geworden,  ein  Bitter  Ton  Einflnss  und  Selbetbewnsstsein. 

In  eifrigster  Weise  hat  er  sidi  an  dem  politischen  Leben  in  seiner 
neuen  Heimat  betheiligt:  noch  1242  hat  er  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle  gespielt,  und  1252  noch  erscheint  er  in  einer  cyprisch-jerusa- 
lemitischen  Köuigiurkunde  •'),  wahrend  Bougnut,  auf  die  Ausschreiber 
Philipps  gestürtzt,  meinte,  mit  dem  1237  erfolgten  Tode  seines  alten 
väkrhchen  Freundes,  des  Johann  von  Ibelin,  habe  auch  sein  Leben 
als  Kriegsmann  und  Politiker  ein  Ende  erreicht.  Finden  wir  ihn  noch 
12Ö1  alb  Zeugen  in  einer  Privaturkunde  ')  des  d;i  mal  igen  Johann  von 
Ibelin  and  Herrn  von  Beirot,  so  beweist  dies  nur  für  das  enge  Yer- 


li^er  n.  Ottton  Fuiiy  Jsavier  1880  p.  100  ff.;  diMe  Studie  ist  mir  eoi  nacli 

dem  Druck  meiner  Diisertatioii  Berlin  IBHO  bekannt  geworden.  Als  Hypotbea« 
wird  die  Identit&t  unseres  Philipp  mit  Phelipe  TAsne  (Assises  I,  325)  in  ErwO^ 
gtmp  gezogen.  't  Rau,  wie  sein  Brnder  Otto  sind  Terheiratct  mit  Nichten 
det  Johann  v.  Ibelin,  des  Herrn  von  Beirut;  des  letzteren  iScliweister  Heloise» 
deren  Schwiegermutter  ist  verheiratet  mit  Rinald  von  tiidou.  et'.  Hecueil  dea 
bist  dM  crolik  Lok  t.  2.  435  (Lw  lignagei  d^ontre  mer],  — >  fieuguot,  Not. 
p.  84w  •)  G.  d.  Ch.  p.  A3,  f  141 :  . . .  diaoit  que  fl  ertoit  bien  Imr  pweü,  efe 
qne  00  proveri^t  ü  1n€n  par  hom  gtrau  de  •an  pala,  qvi  Mtoiflat  en  Cfaqpc«  et 
en  Sniie . . . ,      ■)  eC  oben  8.  2A8|  Asm.  8.     «)  c£  oben  8.  860,  Aam.  7.  • 
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balinis,  in  dm  er  noch  ni  dam  Enksl  des  «atten  Herrn  von  Baruth* 
gettütndcn. 

Einen  grossen  Theil  seines  Lebens  hat  er  aber  sicher  ,mit  dem 
Sladiiun  der  Gesetze  and  der  Theilnahme  an  den  Gerichtshöfen  zu 
Accon  nnd  Nioosia"  verbracht;  sagte  er  es  uns  niclit  selbst,  dass  er, 
Rechtsgeschäfte  für  andere  betreibend,  gealtert  sei,  wir  würden  es 
schhesaen  müssen  aus  der  Polle  von  Erfahrung  und  den  reichen  Be- 
weisen seines  Nachdenkens,  die  wir  in  seinem  juristischen  Werke 
finden.  Dieses,  von  ihm  selbst  als  Livre  de  forme  de  plait  bezeichnet, 
von  Beuguot  veröffentlicht^),  war  bisher  das  einzige,  dem  gelehrten 
Publikum  durch  den  Druck  zugänglich  gemachte  Werk  Philipps.  Aber 
ausser  diesem  juristischen  Buche  war  noch  ein  anderes  als  Philipp 
zugehörig  bekannt,  ein  philosophisches,  betitelt:  Quatre  tenz  d'aage 
d'ome,  eine  Betrachtung  über  die  4  Lebensstufen  des  Menschen,  die 
Kindheit,  die  Jugend,  die  volle  meuächliche  Keife  und  das  Greifen- 
Alter. 

Dieses  Buch,  erst  kürzlich  veröffentlicht,  ist  zugleich  die  letzte, 
•wenigstens  gnissere  literarische  Arbeit  Philipps,  bei  deren  Abschluss 
er  ein  alter  Mann  war.  So  legt  er  denn  an  dieser  Stelle  Hechensobafl 
von  seiner  Thätigkeit  als  Schriftsteller  ab  : 

.Phelipes  do  Navarre,  qui  fist  cest  livre,  en  fist  autres  Tl.  Lc 
premier  hat  de  lui  meesmes  une  partie.  Car  la  est  dit,  dont  il  fn.  of 
comrae  et  porquoi  viut  der^a  la  mer  et  commant  il  se  contint  et  maintint 
longuement,  par  la  grace  Nostre  Seigueur.  A  pres  i  a  rimes  et  chau90ns 
plusors,  que  il  meismes  fist,  les  unes  des  granz  folies  dou  sieclo  que  l'an 
apele  amors;  etassez  en  i  a  qu'  il  fist  d'une  grant  guerre,  qu"  il  vit  a  son 
fcens  antre  Tamperor  Frctlri  »'t  le  seignor  de  Barut,  monseifftior  Jehan  de 
Beliii  le  viel.  Et  un  moult  biau  conte  i  a  il  de  cele  guerre  mei'smes,  dha  le 
commancement  jusques  a  la  fin,  oii  que  il  sont  devise  Ii  dit  et  Ii  fait 
et  H  grajit  consoil  des  batailles  et  des  si^es  atiriez  ordeueement;  car 
Phelipes  fu  ä  touz.  Apres  i  a  chaii9on8  et  rimes,  qu'  il  fist  ploaors 
en  sa  vieillesce,  de  noatre  Seignor  et  de  Notre  Dame  et  des  sains  et 
des  saintes.   Celoi  livre  fist  il  porce  qae  ces  troveures  et  Ii  fait  qui 


*)  Beognot,  Noi  16  ff.  *)  bn  ReciMil  das  liast  des  croiMdM  Lois.  1, 
(1841).  *)  Les  quatre  ages  de  THomme,  TraiM  monl  de  Philippe  de  Na- 
varre (Puhl,  de  la  Soc,  de»  anciene  textes  fran^ais,  p.  Marcel  de  Fn'ville,  iParis 
18^*8).  Bengnot,  Not.  p.  18—31  i^bf  pine  kurze  Begprecbung,  dieser  beidi-ti  Schriften 
Philipps,  die  zugleich  einen  dankenswerten  Beitrag  itlr  die  Charakteristik  Philipps 
als  Bechtsgelehxten  und  PhüoMphen  liefert,  wfthread  dto  vorliegend«  Arbeit  ireseuU 
lidi  att  dem  fiutonfcer  in  ihm  deb  faeiolilftigt 
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farent  ou  pa'is  ä  son  tens  et  les  grans  Talors  des  bons  seignors,  fus- 

seiit  et  demorassent  plus  longueraent  en  remembrauce  ä  cels  qui  sont 
deseondu  de  Im  et  des  autres  amis  et  a  tx^uz  ces  qui  les  vorront  oir.* 

Fernere  Worte  siud  der  Art  und  dem  Zweck  der  beiden  schon 
erwiilmten  Bücher  gewidmet.  Der  letzt  citirte  Satz  ist  interessant, 
weil  er  zeicrt,  dass  Philipp  selbst  diesem  ganzen  ersten  Buch  seiner 
W  f  ik<>  einen  persönlichen  Charakter  beilegti',  zunächst  snues  Inhalts 
wegen:  denn  seine  eigenen  Gediclire,  Ereignisse,  die  sich  unter 
sein^'U  Augen  abgespielt  haben,  dann  Ireilich  auch  die  grossen  Unter- 
nehmungen edler  Herren,  sind  es,  die  er  der  Nachwelt  aufbewahren 
will;  aber  auch  um  des  Zweckes  willen:  denn  seine  eigenen  Nach- 
komiueu  und  näehstdem  die  seiner  persönlichen  Freunde  sind  es 
in  enter  Linie,  für  die  dieses  Buch  hestimmt  war. 

Was  hat  aich  nun,  nach  Philipps  eigener  Aoaaage,  in  diesem  ersten 
Buche,  Ton  dem  biaher  nichta  bekannt  war,  Ton  seinen  Schnften 
befanden? 

1.  ein  prosaisches  Stück,  daa  Ton  dem  YerÜMaer  selbst  hmdelte 
—  eine  biographiscbe  Skizse, 

2.  Verse  und  Lieder,  nnd  awar:  LiebesUeder  und  Kriegalieder,  die 
ihren  Stoff  dem  awiachen  Kaiser  Friedrich  nnd  den  Ibelinem  geführten 
Kriege  entlehnten; 

3.  eine  Frosa-Erzahlnng  eben  dieses  Kriq^s; 

4.  religiöse  Gesinge  und  Lieder,  von  dem  alternden  Philipp  Terfaasi. 
Indem  aber  Beognot  das  Ergebnis  der  Nachricht,  die  Philipp 

von  allen  seinen  Arb^ten  gibt,  Üsststellt,  meint  er  es  ergäbe  sich, 
dasa  Philipp  3  prosaische  und  3  poetische  Werke  verfasst  habe.  Zn 
jenen  rechnet  er  als  erstes  Denkwürdigkeiten  aus  seinem  Leben,  was 
hier  als  l)iogr!iphisehe  Skizze  bezeichnet  ist,  und  als  zweites  und  drittes 
die  bisher  schon  bekannten  Werke,  das  juristische  und  philosuphische. 
von  Philipp  selbst  als  .zweites*  und  , drittes  Buch"  bezeicbuet.  Zu 
den  poetiscbeu  Werken  zählt  er  1.  eine  Sammlung  leichter  Liebes- 
poe.-^ien;  2.  ein  Gedieht  auf  den  Krieg  Kaiser  Friedricbs  wider  Joh. 
V.  Ibelin,  Herrn  von  Beirut;  3.  eine  Sammlung  reliL^irisf  i  Poesien. 
Und  wie  Beugnot  hier  von  .einem  Gedicht  auf  den  Krieg  Kaiser 
Fricdriobs'  spricht,  so  widmet  er  noch  eine  längere  Auseinandersetzung^") 
diesem  Epos  und  stellt  die  Behauptung  auf,  das,  was  in  den  Nach- 
Schreibern  Philipps  yorliege,  gehe  sicher  auf  eine  poetiaebe  Leistung 
zurück;  .histoire  metrique  de  la  gnerre  des  Chjpriotes  contre  Tem- 
pereur  Fräd^c  II*  —  dies  sei  es,  was  Frankreich  anr  Bereiehemng 

*)  &  16.      *)  &  17,  18. 
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semer  laterainr  ilflniiiit  bd  enrarten  habe,  WOOD  diQs  Wrafc  ifcAuidoii 
aeiii  wtlvd^l 

Aber  es  ist  ein  iRÜhom,  dass  Philipp  in  seinem  Boriclit  Ton 
einem  Gedicht  spricht,  nod  dieser  Irrthum  Bengnot^s  ist  die  Urseehe, 
dass  aaeh  in  den  neuem  Darstellungen  des  eyprischen  E[ampfes,  bei 
dem  feaniSeiscben  Historiker  De  Maa-Latrie  und  bei  dem  deutschen 
Ii5her,  dieaelbe  Anffossong  Ton  dem  poetischen  Charakter  der  ihren 
Qnellen  sn  Qriinde  ü^nden  Vorlagen  sich  geltend  macht 

NScfast  den  biographischen  Erz&hlimgen  befinden  sieh  in  dem 
ersten  Boche  Gedichte  mid  Lieder;  diese  scheidet  Philipp:  »Les  nnes 
des  graDB  foliee*;  .Et  asses  en  i  a  qn*  il  fist*,  »nnd  femer  stehen 
Her  soldhe,  die  er  ?erfertigte*.  Jfan  braucht  nicht  assea  mit  «eine  hin* 
reichende  AnnU%  «genUgende  Menge*  an  ttbersetsen,  nm  in  ,en  i 
B  qne*  eine  Hehiheit  an  erkennen;  denn  die  nothwendige  Ergiaanng 
«r  .die  euien*  lautet  .die  andem',  nnd  wQnsdit  man  eine  EigSn- 
aong  in  der  Einheit,  so  sagt  man  im  ersten  Gliede  nicht  .die  einen*, 
sondern  etwa  .einige*,  .manche*,  .Tiele*,  fnmxSsisch  viellei^t  .il  y 
a*.  Beugnot  hat  sich  gar  nicht  darttber  ausgesprochen,  was  er  doranter 
Tersteht,  wenn  Philipp  sagt;  .et  an  mpnlt  bian  conte  i  a  il*;  diese, 
augenscheinlich  prosaische,  Eralhlnng  fUhrt  er  unter  den  prosaischett 
Schriften  nicht  auf,  ein  Werk,  zu  dessen  Urheberschaft  sich  Philipp 
ausdrficUich  bekennt,  ignorirt  er  vollständig,  um  ein  anderes,  tou 
dem  Philipp  nichts  weiss  und  nichts  berichtet,  dieeem  susnmuten! 

Die  .gar  schone  EnsShlung*  desselben  Krieges,  der  snr  Ent- 
stehung eines  Theiles  der  Lieder  Yeiaolaasang  gegeben  hat,  ist  das 
war  Untersuchung  Toriiegende,  neuentdeckte  Werk,  sogleich  dasselbe, 
das  die  spateren  Benuteer  Philipps  ausgeschrieben  haben;  und  die 
Gedichte,  die  diesen  Krieg  zum  Gegenstand,  die  in  ihm  wenigstens  die 
Uisaehe  ihres  Entstehens  haben,  werden  Shnlicher  Natur  sein,  wie 
diejenigen,  die  uns  in  diesem  Werke  selbst  ?on  Philipp  miijgetheflt 
werden  und  die  noch  bequrochen  werden  sollen.  Die  Vermothong  liegt 
nahe,  dass  die  in  diesem  Werk  enthaltenen  Gedichte  aoqgewahlt  sind 
ans  den  mit  den  Ereignissen  entstandenen  ond  dem  ErsShler  fertig 


^  D.  IL  L.  Chypre  p.  219,  Note  2:  Di«  tplteii  itaüeoiwdiea  Cbronikflii 
dnd  iDaammenffeaetit;  d*«iiipnmtB  &it  am  Gaitee  des  Cbypriotee,  hietoire  rin^e 
dimi  laquelle  Philippe  de  Navarre  avait  racont^  la  guerre  ....  Löher : 
>KaiBPr  Friedrichs  Kampf  um  rypern*,  in  Abhdl.  d.  bist.  Rl.  d.  bair.  .Ak.  d. 
Wisa.  If,.,  p.  120  siigt  von  Phil,  von  Nararra :  .ein  Poet,  der  die  ryprische 
Geschichte  für  seine  Leidens«  und  Siegägenosden  möglicbbt  anziehend  zu  geben 
•uebte*,  and:  «leider  hat  n«^  die  gereimte  DaxiteUaiig  Tsrloren,  wdohe  er 
unter  dem  Titel  ete.« 
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Torlif^nden  QedichieD;  aber  die  Annahme,  dass  ne  lOgUicli  die  em- 
zigen  gewesen  seien  und  das  Oeachichtswerk  nur  den  vorhetgehenden 
Theil  des  Buches  die  Kriegslieder,  wiederholt  habe,  ohne  daaa  sich  in 
diesen  vorhergehenden  Theil  eiu  Mehr  oder  Neues  befanden  habe,  ist 
wegen  der  Gewichtigkeit,  mit  der  Philipp  tob  diesen  lüriegsliedera 
BpricKt,  nnd  der  Auadrflddicfakeit,  mit  der  er  aie  TOn  seiner  KnAhlnng 
sondert,  sieht  nüasng. 

Was  nunmehr  noch  von  Diilipps  Schrifken  verloren  ist,  sind 
ansaer  seinen  Liebesliedem  und  Uesängen  geistlichen.  Inhalts,  tod 
denen  in  gleicher  Weise  Beugnot  meiut,  dass  sie  das  unbedeutendsle 
und  an  Wert  geringste  darstellen,  ««eine  Kri^sgedichte  und  seine  bk>- 
graphiächen  Berichte,  beides  der  Entdeckung  wert.  Wenn  jene  ans 
Tageslicht  gezogen  sein  werden,  dann  wird  es  sich  herausstellen,  ob 
vielleicht  Beugnot  mit  seiner  Behauptung,  die  späteren  auf  Philipp 
zurückgehenden  Chroniken  müssten  epischen  Ursprungs  sein,  insofern 
—  in  sehr  eingeschränktem  Masse  freilich  —  Recht  hat,  als  Philipp 
in  dem  einen  oder  andern  Theil  seiner  Erzählung  eines  seiner  firfiheren 
Gedichte  verarbeitet  haben  kann.  Vorerst  lässt  sich  in  den  Partieen, 
die  sich  durch  epische  Anschaulichkeit  und  Ausführlichkeit  auszeichnen, 
nur  die  hohe  Darstellungsgabe  imd  Wortgewandtheit  des  Verfassers 
erkennen,  und  mit  der  M?)r:flichkeit,  dass  ihnen  poetische  Stücke  zu 
Grunde  liegen,  kann  so  lange  nicht  gerechnet  werden,  als  nicht  der 
Beweis  durch  diese  Stücke  selbst  geführt  werden  kann.  AVelche  Be- 
deutnng  aber  die  Gedichte,  wie  die  Biographie,  für  die  Geschichte,  als 
auch  ganz  besonders  für  die  Kulturgeschichte  haben  wünlen,  lässt  fiich 
am  besten  nach  unserem  Geschichttiwerk,  das  ja  auch  poetische  Stik^ 
bieteti  ermessen. 

2.  Die  Entstehungszeit  von  Philipps  Geschichte  werk. 

Wenden  wir  ans  nimmehr  m  der  Betntohtung  des  Geschiefafe- 
werkes  selbst  FOr  die  Sntstehnngszeit  desselben  ist  eine  ii«m]idte 
FQlle  von  Angiben  und  Bemeilrangeii  geboten. 

Denn  Philipp  ist  lebhaften  Geistes,  er  behenseht  den  Stoff  und 
liebt  es,  mtfemte  ZätrSnme  mit  einander  za  voknll^Bn.  Sdunt  der 
SchlnsssatE  seiner  ErBlhlnng  mit  dem  Hinweis  auf  die  Al^tzung  Kaiser 
Friedrichs  dureh  Papst  bmocenz  IV.  und  den  Tod  des  Gebannten  ^ 


■)  G.  d  Ch.  p.  188  I  234:  et  0  demorerent  jnaqnet  ee  que  ly  empenm 
Fflderic  fa  depos^  par  pape  Innocent  le  quart  et  mort  escomeni^,  e&si  con 
vons  oin'ri  (Hre  sä  apr^fl.  Diese  letzten  Worte  dürfen  nicht  massgebend 
sein;  ne  brauchen  nicht  von  Pliihpp  henorübren, , «ondera  können  ebenso  gut 
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idgi  uns»  cbw  ein  grösserer  oder  kleinerer  Schlusstheil  nadi  dem 
13.  December  1250,  don  Todestag  des  seit  dem  13.  JaU  1245  ab- 
gesetzten und  gebauuteu  Kaisers  Friedrich,  geschrieben  wnrde;  die 
som  SebbuB  nm.  Philipp  behandeMeii  Ereignine  &Uen  aber  in  daa 
Jahr  1242. 

Doeh  nieht  bloe  für  den  Schlusstheil  werden  wir  auf  eine  spike 
Entstehungszeii  hingewieeeii.  Es  ist  mehr  als  eine  blosse  Yermathiuigf 
dam  im  Jahre  1247  ein  Johann  von  Ibelin,  Sohn  des  Philipp  und 
Neffe  des  alten  Herrn  von  Beirut,  die  Grafrcbafl  Joppe,  yerher  im 
Besitze  des  Walter  von  Brienne,  erlangt  hat,  &m  26.  Min  1252  wurde 
ihm  jedenfalls  der  Beeita  durch  Innooenz  IV.  bestätigt  i).  Aber  eefaon 
in  seiner  Erzählung  zum  Jahre  1229  sagt  Philipp«)  von  diesem  Jo- 
hann yon  Ibelin :  „der  s{)ilter  Gmi  ?on  Joppe  war  und  nur  Zeit  noch 
ein  Eind",  und  in  gleicher  Weise  als  einstigeu  Graf  von  Joppe  be» 
zeichnet  er  ihn  snm  Jahre  1231,  1232,  1242 Der  ganxe  Theflt  warn 
mindesten  von  dem  ersten  Erscheinen  dieser  Bezeichnung  an,  mnas 
also  nach  1247  entsUmden  sein.  Bevor  wir  in  dieser  Biehtong  weiter 
gdien,  ist  eine  Ueine  Abschweifung  nothig. 

Philipp  spricht  zum  Jähre  1231*)  von  einem  Sohn  des  Herrn  Toa 
Beirat^  desselben  Namens  wie  sein  Vater,  Johann  Ton  Ibelin,  auch 
Johann  von  Foggia  genannt,  aus  einem  Qrunde,  den  Philipp  schon 
früher  angegeben  hatte  Yon  diesem  heisst  es :  celui  fu  puis  seignor 
de  Sur  et  conestable  dou  rojaume  de  Jerusalem  et  bail  plusors  feia. 
Zum  Jahre  1241  ^)  wird  Ton  eben  diesem  Johann  von  Ibelin,  Sohn 
des  Herrn  von  Beirut,  erzählt,  dass  er  zu  befestigen  begann  le  cha- 
ateau  d'Arsuf.  Dass  beide  Male  von  demselben  Mann  die  Bede  ist, 
Icann  kein  Zweifel  sein,  da  er  in  jedem  Falle  als  Sohn  des  Herrn  von 
Beirat  beceiehnet  wird.  Von  eben  diesem  Johann  von  Foggia  wird 
dann  aoeh  gesagt 7),  dass  er  sich  in  Sur  befände;  Sur  oder  Tyrus 
spielt  aber  als  Hanptqnartier  der  kaiserliehen,  den  Ibelinem  feind- 
lichen Partei  in  gani  demselben  Zosammenhang  der  Ereignisse  eine 


von  dem  ipWerea  Kompüator  stammen  [of.  Anhang],  der  mit  ihnen  hinweisen 

wollte  auf  das  voa  ihm  p.  144  und  p.  146  erzählte.  >)  Cf.  Du  Cange-Rey: 
Le«  familles  d'outre  mer,  Paria  1860.  in  Coli,  de  doc.  ined.  p.  347  u.  4**.  [Arch, 
Yeneto,  1R79,  XVIII.]  De  Ma8-L4trie,  Lea  comtes  de  Jaffa  et  d'  Ascalon  du  XIlo 
au  XLXa  aiccle,  in  nftchste  Reihe  bei  p.  392  ff.  »)  §  13(!  p.  49.  »)§173p.  90; 
f  181p.  96 und  $  196  p.  107:  §228  p.  134.  «)S  164  p.  84.  Q.d.Gb.p. 481133: 
KaiMr  Friedrieh  habe  die  Absicht  an^gceprochen,  diesem  jOngiten  Sohn  das  Job. 
V.  Ib.  Foggia  in  Apnlien  zu  verleihen.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Stadt  als 
HcäidoTiz  r]Ga  Kaiäera  cf.  Winkelmann:  Kaiser  Friedrich  IL  (Jahrb.  d. deataoh. 
Reicha  iÖöiJ),  ö.  205y6.        •)  |  220  p.  124.        ^)  p.  125. 
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Hauptrolle  und  wird  ala  soldiM  uimiittelbar  darnach  und  auch  spiter 
▼on  Philipp  erwähnt.  Da  nun  aber  ein  Johann  von  Ibelin,  Herr  voa 
Arsur,  in  der  spateren  Geschichte  häufig  encheint,  ein  Johann  von 
Ibelin  aber  dieses  Argar  hat  auabaoen  lassen,  und  swar  derselbe,  der 
sidi  auch  in  Sur  aufgehalten  so  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  ' 
dass  dieser  Herr  von  Annr  identisch  ist  mit  dem  Erbauer  der  Burg, 
identisch  mit  denjenigen  EOgleicb,  von  dem  Philif^)  sagt,  er  habe  sich 
in  Sur  aufgehalten,  was  er  fimwiUigerweise  gar  nicht  konnte,  und 
welchen  er  als  späteren  Herrn  von  Sur  einmal  beeeichnet.  Es  ist  also 
p.  8.^)  wie  p.  125  das  Sur  in  Aanir  oder  Annr,  welche  NameoBfonDMi 
oft  für  Arsuf  erscheinen,  in  emendieren. 

Naoh  dieser  etwas  umständlichen  Klarlegnng,  die  aber  infolge 
der  von  dem  Heraasgeber  der  Gestes  des  Chiprois  verursachten  Ter- 
winrong  nOtfaig  irar^,  kehren  wir  zu  der  früheren  Frage  zurück. 

Wir  wissen,  dass  Arsur  nach  dem  Tode  des  kinderlosen  Herrn 
an  dessen  Schwester,  die  Gemahlin  des  alten  Herrn  von  Beirut,  fiel 
und  dass  es  auf  diese  Weise  an  deren  Sohn  Jobann  kam,  dem  di» 
übrigen  Brüder  diesen  Besitz  zuerkannten^).  Dies  geschah  mög- 
licherweise erst  nach  dem  Tode  des  Vaters  Johann,  der  1236  starb. 
Wir  wissen  femer,  dass  der  Sohn  1241  Arsur  zu  befestigen  be- 
gonnen hat^),  aber  er  erscheint  an  anderer  Stelle  schon  1239  als 
Johan  d'Annr^).  Im  Jahre  1251  aber  finden  wir  ihn  erst  in  dm 
Würde  eines  Conn^table  von  Jerusalem^),  während  Philipp  ihn  schon 
in  ssiner  Erzülihmg  zum  Jahre  1231  ala  sokhen  kennt  Also  auch 
hier  erhalten  wir  dieselbe  schon  ans  anderen  Angaben  gefimden«' 
Zeiigrente  f&r  die  Abfassong  unseres  Werkes  oder  eines  Theüea 
desselben. 

Eine  nähere  Zeitbestimmung  srmöglicht  uns  nun  aber  der  Zu- 
satz, dass  derselbe  Johann  mehrere  Male  Statthalter  gewesen  ist 
Heinrich  v.  Lasipnan,  Kßnig  von  Cypem,  ward  nach  dem  Tode  seiner 
Mutter,  1246,  an  deren  Stelle  zum  Herrn  des  Keiches  Jerusalem  be- 
rufen, dem  Namen  nach  als  Stelivertreter  für  den  eigenÜichen,  jedoch 


G.  d.  Ch.  p.  124  ü.  125.       >)  Er  fUurt  im  ladei,  p.  372,  unter  Jeaa 
d*  Ibelin  einen  ^Agw  diese«  Namens  aU  Herrn  yon  Aieur,  einen  zweiten  mb 

Jcnn  rlo  Fnpfrin  ntif.  ")  Recueil  des  bist,  des  eroiiä.  Lois,  t.  2.  Li-«  ligrtage« 
d'outrc  inpr  c.  VIll.  p.  44**  und  c.  XII.  p.  4T>}  :  auch  hier  bentebt  die  Konfu-^ion 
mit  Sur  und  Assur.  *)  Jene  Steile  bei  Philipp,  §  220,  p.  124  geht  auf  eia 
seitlidi  frSheiei  Annsknwerk  sarQck  *)  Est  d'Er.  [Ree.  des  bist  des  eraia 
Attt  000.  t  2.]  1.  33,  e.  44  p.  414;  dieselbe  Stelle  ist  von  Philipp  abgewhriebea 
f  22S|  p.  119,  und  darnach  spricht  er,  p.  120,  eben&Us  TOn  Jobaa  d*Tb«ilia, 
seignor  d'Amii.       *)  Da  Osage:  f'amiUes  p.  377. 
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abwesenden  Herrscher,  den  Hohenstaufen  Konrad ,  FriedrichB  und  Isa< 
bellens  Sohn;  König  Heinrich  sebto  für  Jemsalem  seinerseits  einem  Statt- 
halter ein,  Balian  Ton  Ibelin,  Herrn  von  Bcirati  der  aber  schon  1247 
starb.  Dann  kam  die  Statifaalterwflide  aa  dessen  Bruder  Johann, 
Hem  Ton  Amir;  er  hat  aie  schon  im  nfiehsten  Jahie  wieder  aufge- 
geben, sie  wieder  bekleidet  von  1249 — 54i  tun  ne  Ton  1254 — 56  wie- 
der zu  vertierm,  dann  aber  bis  zu  seinem  1258  erfolgten  Tode  an 
seine  Penoii  an  fesseln  Der  Anadmcfc  bail  plusors  feu  scheint  es 
auszuscbliessen,  daaa  er  angewandt  wurde,  während  Johann  thatsäch- 
lieh  noch  Bailli  war  —  Philipp  hätte  es  eich  wohl  nicht  nehmen 
laasen,  dies  an  einem  Freund  hervorzoheben. 

Ware  danach  also  diese  BezeidinQng  niedageschrieboi,  als  Jo» 
hanu  von  Ibelin  nicht  Bailli  war,  so  kann  man  doch  schwanken,  ob 
erat  nach  seinem  Tode,  worauf  der  Sinn  der  Worte :  plusors  feis,  präg- 
nanter gefasst,  zu  deuten  scheint,  oder  schon  in  der  Zwischenzeit 
zwischen  1254  und  1256.  Eine  Entscheidutig  ist  munoglich,  doch 
möchte  mir  die  Zeit  nach  1258  f&r  die  Entstehung  von  Philippe  Werk, 
mindestens  in  dem  Theile  von  §  104,  p.  85  an,  am  wahrKcheinhchsten 
eisdieinen,  um  so  mehr  als  die  Worte  plusors  feie  im  bestimmtei*en 
Sinne  auf  eine  wirklich  mehrmalige  Statthalterschaft,  also  die  Zeit 
nach  dem  Tode,  hinweisoi. 

Philipp  führt  ferner  zum  Jahre  1224')  den  ältesten  Sohn  dee 
Iboliner^.  Balian,  als  späteren  Cono^table  Ton  Cypem  und  Herrn  von 
Beirut  ein.  Sein  Erbe,  die  Seiguorie  Ton  Beirut,  trat  er  nach  dem 
Tode  seines  Vaters,  den  Philipp  selbst  noch  für  1236  erzählt,  an. 
Wann  er  Connetable  geworden,  liest  sich  nur  vennuthen:  bei  Philipp 
wird  <ler  „alte  Herr  Ton  Cäsarea,  der  Connetable  von  Cypem  war**, 
erwähnt  *),  und  wir  erfahren  aach  von  ihm ,  dass  dieser  auf  dem 
Schlaehtfelde  Ton  Nioosia  1229  seineu  Tod  gefunden  hat*);  an  eben 
dieser  Stelle  ist  von  sdlnem  Sohne,  dem  jungen  Herrn  von  Cäsarea 
die  Bede,  ohne  dass  er  als  Nachfolger  seines  Vaters  in  jener  Würde 
genannt  wäre,  und  es  ist  möglich,  dass  Balian  schon  jetzt  dieaelbe 
erhalten  hat,  an  Lebseiten  seines  Vaters.  Dsss  naeh  ihm  sein  jangeier 


0  Aaaales  de  terre  tarnte,  d.  Bolmcht  in  Aich,  de  l*Qr.  lat  2  (Fteia  1884), 

p.  427-401  [citirt  als  A.  (!.  f.  s.]  ad  a.  1248,  49,  54,  59  U.  Kst.  d*Er.  1.  34. 
p.  43r;,  437.  44?  4?"^  -)  §  112,  p.  31.  ')  §  127,  p.  40.  «)  §  127.  p  67. 
Die«  iBt  von  dem  iieraiistreber  der  G.  d.  Ch.  übersehen  worden:  in  dem  index 
8ub  Gaatier,  aeigneur  de  (Jesaree,  connetable  de  Chjpre  läast  er  dienen  in  der 
EnihlnDg  Philipps  aaeh  nodi  p.  112/13  auftraten,  snm  Jalne  1232,  wUirend  hier 
naiweiftslhaft,  wie  mos  dem  ^uainmenhaBg  hcrroigeht,  der  Oonnfilable  von  Jevusslem 
geoMiat  ist 
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Bruder  Wilhelm  Conuetable  von  Cljpeni  geworden  iaif  wird  danucui 
wilmdheinlich,  dass  Philipp  ihn  zum  Jahre  1231')  glnefa&Us  ak 
spSieren  Inhaber  dieser  Würde  nennt 

Balian  Ton  Ibelin  war  aber  anck  BfliUi  Ton  Jerusalem,  freilidi 
nur  koneZeit,  you  1246  bis  zn^eeinem  4.  Sept.  1247  erfolgten  Tode>), 
und  es  muss  sehr  Wunder  nehmen,  dass  wir  bei  Philipp  nizgend  einen 
Hinweis  darauf  finden.  Freilich  ist  ihm  nur  an  jener  einen  oben 
citierten  Stelle  eine  auf  die  Zukunft  bezügliche  Beifügung  gegeben,  am 
den  Leeer,  da  er  ihm  toiexet  genannt  wird,  die  Wichti|^ceit  dieser 
Person  vor  Augen  zu  fahren,  üm  so  weniger  aber  kann  man  sieh 
Philipps  Stillschweigen  über  die  StatthalterwQrde  an  dieser  Stelle  da- 
durch erUSren,  dau  ihm  für  den  Augenblick,  als  er  sie  niedersdineb, 
die  Erinnerung  an  die  nur  knize  Zeit  besessene  Würde  aus  dem  Ge- 
dächtnis eni»chwuurlen  war  —  ist  gerade  Bulian  doch  sein  vertrautester 
Fkeond  und  geliebter  Herr.  Man  wird  vielmehr  vermuthen  können, 
dass  Philipp  damals,  als  er  jene  Stelle  schrieb,  noch  nichts  fon  der 
ReichsTerweserschaft  dieses  Mannes  gewusst  hat,  sie  also  Tor  dem 
Jahre  1246  niedersdirieb ,  und  mit  ihr  den  ganzen  Anfang  aeancr 
Arbeit  und  Tielleieht  auch  ein  gut  Stück  der  sich  anschliessenden 
Ftatie:  hier  sprach  er  dann  von  Balian  immer  nur  als  ^lessire  Balian, 
dem  Sohne  des  Herrn  von  Beirut  —  denn  dieser  bekannteste  Ibliner 
der  jüngeren  Oenerutim  bedurfte  weiter  keiner  nnterscheidenden  Bei- 
ftgung,  wie  die  TeiBohiedeuen  Johann  Ton  Ibelin — and  spater  ist  er  schon 
selbst  der  Herr  von  Beirut. 

Es  finden  sich  in  dem  ersten  Theil  von  Philipps  Werk  auch 
keine  Hinweise  dsraof;  dass  ihm  Aber  1246  hinansliegcnde  Zeiten  be- 
kannt sind'). 

Nur  eine  Angabe  scheint  Bedenken  zu  erwedEcn:  an  dersel- 
ben Stelle,  da  von  Balian  von  Ibelin  in  der  besprochenen  Weise 
die  Rede  ist*),  wird  auch  sein  liruder  Balduin  zum  ersten  Male 
genannt  —  es  handelt  sich  um  die  Schwertleite  beider  Jüngliuge  im 
Jahre  1224  —  und  dieser  als  späterer  Seneschall  von  Cypem  be- 
zeichnet; iQr  1347  <)  erscheint  snerst  Balduin  von  Ibelin,  Seneachsfl 

•)  §  173,  p.  f)0.  'I  Cf.  oben  S.  13;  A.  ä.  s.  i.  ad  a.  1247.  «)  An 
einigen  SWleu,  §  102,  p  und  g  121,  p.  35  wenion  von  Philipp  Daten  ge- 
geben, die  ebeufall»  vor  1247  liegen;  da  sie  aber  in  Verbindung  mit  solchen 
Fartieu  gebradii  wevdie,  weldheaiui  «nem  AnnalenwOTk  nabhtiSglieh  von  Philipp 
intofpolieri  und,  eo  und  ne  von  keiner  Bedeatuag  für  muere  Fiage.  «)  I  Iii 
p»  31.  <)  Est  d'Er.  1.  33,  c.  60,  p.  433  und  A.  d.  t  8.  ad  1247.  Die« 
Kriegsfnhrt,  pogen  den  Sultan  von  J^lgypten  untt'rnonim«?n,  kommt  zu  Stan'^^  aof 
ein  Uilfegeaucb  des  üerrn  von  Beirut,  offenbar  in  seiner  Eigenschaft  aU  IkiiU 
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von  Cypern,  als  Anführer  einer  von  Cypem  nach  Askalon  geschickten 
Hil£iflotte.  Es  liegt  aber  gar  keine  Yemiila8snu^  für  die  Annahme 
▼or,  er  habe  nicht  schon  etliche  Jahre  früher  diese  WUrdenstellung  sich 
eirnngcn,  Tielleicht  damals,  als  sein  älterer  ßruder  CSonnäable  wurde. 

Nichts  zwingt  also  dazu,  die  Arbeit  Philipps  an  diesem  ersten 
Theüe  seines  Werkes  nach  1246  sa  seteen,  wohl  aber  spricht  einiges 
daftlr,  sie  tot  diraes  Jahr  zu  setzen,  während  mancherlei  Grttnde 
geradeEtt  sswingen,  ttberhanpt  einen  ersten  Theü  von  den  späteren  sn 
trennen. 

Warum  weiss  Philipp  es  uns  nicht  schon  in  diesem  ersten  Theü 
80  nachdrücklich  sagen,  dass  die  jOngaren  Brüder  des  Balian,  Bal- 
duin und  Wilhelm,  später  Ton  sehr  grosser  Bedeutung  waren  ^)  und 
dass  der  Bruder  Wilhelm  später  ein  ausserordentlicher  und  bedeuten* 
der  Mann  wurde')?  Doch  wohl  desshalb,  weil  sie  es  damals,  als  er 
den  ersten  Theil  seiues  Werkes  schrieb,  noch  nicht  waren,  da  ja  ihr 
älterer  Bruder  die  höchste  Stellung  und  ihr  entsprechende  Bedeutung 
für  sich  in  Anspruch  nahm:  Wilhelm  wurde  erst  Connetable  nach 
jenes  Tode')  und  in  seiner  Stellung  als  Seneschall  von  Cypem  mag 
Balduin  Yon  dem  älteren  Bruder,  der  die  Würde  eines  Connetable  von 
Cypem  bekleidete,  in  den  Hintergrund  gedrängt  sein.  Vor  Balians 
Tod,  vor  dessen  124G  erfolgten  BestaUung  zum  BaiUi  für  JerusalcDi 
hat  Philipp  wahrschdinUch  diesen  ersten  Ilieü  seuies  Werkes  ge- 
schrieben. 

Suchen  wir  nunmehr  seine  Grenze  zu  bestimmen :  Philipp  b^^innt 
seine  Geschichtäcrzählung  mit  cyprischen  Vorfallen,  die,  im  gewissen 
Sinne  familiengeschichtlicb,  weit  Tor  dem  Auftreten  Kaiser  Friedrichs 
auf  dem  Orient-Schaupiatze  spielen;  es  folgt  des  Kaisers  Ueberfahrt 
nach  und  Aufenthalt  auf  Cypem  nebst  den  damit  verbundenen  Ereig- 
nissen, und  nach  den  Vorbereitungen  zur  Ueberfahrt  nach  Syrien 
heisst  es^),  dass  der  Kaiser  o  toute  sa  navie  —  de  Famaguste  un 
Boir  ä  Tanuitier  aufbrach.  Die  Erzählung  eines  bei  dieser  Gelegen- 
heit stattfindenden  episodenhaften  Ereignisses  füllt  den  Paragraphen. 
Anstatt  nun  aber  in  ununterbrochen  weiterfliessender  Erzählung  den 
Kaiser  nach  Syrien  zu  begleiten  und  etwa  von  der  Fahrt  und  Landung 
ZU  berichten,  £ihrt  er  ganz  nnTermuthet  fort:  £n  Tan  1229  Tem- 

de»  Königreiches,  und  des  Patriarchen  von  Jerubuli  ui  hin;  ob  jeuer  in  den 
Kftmpfen  um  Käkalou  Beinen  Tod  findet,  Ifiwt  sich  mcht  erkennen.  'j  Ci.  d. 
Gh.  I  221  p.  124,  ad  1241 :  sei  II  ftecei»  mm,  Quij  et  men,  Bandonin,  qui  puit 
foenl  de  mout  grsni  alfoise.  *)  G.  d.  Ch.  i  17S  p.  90  ad  1231:  Ghij  qni 
puü  hl  conestalde  de  Chivce  et  ptendome  et  ndUaat  *)  cf.  obea  8.  988. 
*)  I  134  p.  48. 
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perere  Tint  en  Surie  o  toute  sa  naiie  etc.  Die  pldteliehe  Eini&gaiig 
der  Jahreszahl  ist  auffallend.  Wäre  in  einem  Zug  gearbeitet,  flo  iit 
nicht  einzusehen,  wartun  der  Erzähler  sich  selbst  onterbricbti  warum 
er  eine  Jahreszahl,  die  ihm  bisher  als  bekannt  immer  TOiyachwdbt 
hatte  und  die  er  bei  Beginn  der  in  denselben  Zusammenhang  ge- 
hörigen Erzählung,  §  126,  an  die  Spitze  gestellt  hatte,  jetzt  in  to 
schroffer  Weise,  ohne  jeden  üebei^ang  wieder  betont  Auffallend  lit 
auch  die  Wiederholung  derselben  Worte:  l'emperere  o  toote  ae 
navie:  der  Verfasser  scheint  sich  gewissenuassen  selbst  abgescbriebeu 
zu  hüben,  was  er  vielleicht  nicht  c^ethan  hätte,  wenn  ihm  nicht  die 
früher  von  ihm  geschriebenen  Worte  wie  etwas  fremdes  vorgekommjen 
wären,  dessen  Wiederholuu^j;  er  weder  beachtete  noch  scheuen  zn 
dürfen  meinte.  Die  Arbeit  Philipps  hat  —  so  rermnthen  wir  —  nach 
Beendigaug  von  §  l.'Vl  eiue  Weile  geruht,  um  im  §  135  als  etwas 
halbwegs  Neues  wieder  iiutgeuommeu  zu  werdeu.  Und  die  Wieder- 
holung der  VV'ort-c  wie  die  Einfügung  der  Jahreszalil  ist  hervorgegangen 
aus  dem  Bestreben,  eiue  rein  äusserlichc  Anknüpfung  an  Stelle  des, 
in  der  Länge  der  /fit  verloreneu  inneren  Zusammenhanges  herzu- 
stellen. In  5|  136  finden  wir  nun  aber  den  ereten  direkt4?u  Beweis 
dafür  dass  der  Verfasser  Kenntnis  von  späteren  Zeiten  hat,  als  er 
biaher  hat  offenbar  werden  lassen,  und  zwar  von  Zeiten,  die  über  das 
Jahr  1247  hinausliegeii  Hin  neue  Gründe  für  unsere  Meinung  zu 
finden,  ist  es  uöthig,  der  Untersuchung  etwas  vorzugreifen. 

Die  Annales  do  ferre  sainte.  von  denen  bald  ausführlicher  die 
Rede  sein  wird,  zeigen  von  den  Jahren  li^47/48  an  einen  auffallenden 
VVechpel  ihres  äusseren  Charakters  in  der  Ueberlieferung  eines  um- 
fangreichen und  wertvollen  Materials  gegenüber  der  bisheri^ron  kurzen 
und  trockenen  Notizen-Aufzählung.  Diese  Auualen  sind  von  der  Es  toi  re 
d'Eracles  speziell  auch  im  33.  Buch  durchweg  benutzt,  der  letzte  auch 
stilistische  ZusamraenhuuL;  ist  noch  für  das  Jahr  1247  in  c.  GO  p.  438 
zu  konstaüeren,  und  die  Chronik  erreicht  ihr  vorläufiges  Ende  in  c.  &2 
mit  einer  Geschichteer/iihlung,  von  der  in  den  Annalen  keine  Spur 
sich  findet.  Wir  wissen  nicht  gewiss,  ob  der  Chronist  —  ein  nf  uer 
Arbeiter  nimmt  das  Werk  später  wieder  auf  —  nicht  vielleicht  gan» 
zufallig  mit  seiner  Arbeit  aufhörte  und  r  h  ilim  nicht  seine  Annalen- 
Vorlage  auch  für  die  folgenden  Jahre  M  iP  rial  bot;  aber  da  sein  Aul- 
hören so  auffällig  mit  der  völlig  verflnderien  Gest-alt  der  Annalen  zu- 
sammentrifft, 80  koiuhiniereu  wir  dai'aus,  dass  die  Annalen  zunäclist 
bis  1247/48  geführt  waren  und  so  weit  dem  Chronisten  vorgelegen 

')  ci'.  ohnn  6.  2Ü5. 
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haben,  dan  ihr  Schweigen  mit  der  Grand  f&r  das  Anfhdrea  leiner 
Aibot  waf. 

Diese  Ann^imfi  nun  sind  von  Philipp  benntrt  worden  nnd  £war 
dergestalt,  daw  ihre  Notisen  im  ersten  Theile  seines  Werkes  von 
Philipp  seihet  interpoliert  sind.  Dies  ist  unzweifelhaft  und  fOt  die 
SonerHohste  Beobacfatmig  klar,  sobald  erst  darauf  anlEnierkBam  gemacht 
ist  Erst  im  zwriten  Theile  finden  wir  annalistische  Broekm  mit 
Philipps  eigener  Erzfthlung  organisdi  yerweht.  Wir  folgern  also  hier« 
ans,  dass  Philipp  nrsprüQglich  aeine  Geaehichtserzfihlnng  frei  and  unnb- 
hängig  begann,  fetner,  daas  er  anfing  su  sehreiben,  beror  ihm  die  bis 
1247  reichenden  Annalen  bekannt  geworden  waren,  vielleieht  bevor 
aie  Ter&sflt  waren,  endlieh,  dasa  er  die  sp&teren  Theile  mit  Hilft  der 
Annalen  gearbeitet  hnt,  dasa  also  eine  längere  Zwischenaeit  die  Arbeit 
an  den  beiden  Theflen  trennte,  nnd  daas,  als  die  Arbeit  wieder  anf- 
genommen  worde,  aach  der  erste  Theil  mit  Benntsong  der  neuen  Ge- 
sebiehtsqnelle  überarbeitet  wurde. 

Es  kiuiii  aber  auch  die  Estoire  d'Eraclea,  die  durchweg  mit  Hilfe 
der  bis  1247/48  reichenden  Aunalen  geschrieben  wurde,  erst  nach 
1247/48  entstanden,  nach  dieser  Zi  it  also  auch  erst  von  Philipp  ver- 
werthet  wordeil  äeiu.  Dies  stiuaut  mit  dem  thatsüch liehen  VtihiLltiüs, 
dass  erst  in  138,  p.  ')(),  der  erste  stilistische  Beweis  l'ür  solche  Be- 
nutauug  zu  erbringen  ,  wiihreud  der  zweite .  vielleicht  erst  nach 
1258  geschriebene  Theil  mit  ij  Diö  p.  48  begiuut.  In  dem  er.-,teu 
Theil  ist  kern  irgendwie  zwingender  Beweis  eines  Zusammen hüiiges 
beider  Gesehicht^werke  zu  finden;  sollte  Philipp  trotzdem  auch  hier 
nicht  unbeeinflusst  von  dem  Chronisten  geblieben  sciu ,  so  ist  dies 
nielib  Ursprüngliches,  sondern  durch  spätere  Ueberarbeitung  zu  er- 
klären, die  bei  der  Fortsetzung  des  eraten  Tiieiles,  ebenso  mit  Hille 
der  Chronik  wie  der  Annalen,  an  diesem  vorgenommen  wurde. 

Zu  diesen  Gründen  der  verschiedrneu  Arbeitsweise  in  den  beiden 
Theilen  tritt  der  Umstand,  dsiss  mir  m  dem  zweiten  Theil  früher  von 
ihm  verfa.sste  Gedn  lito  von  Thi Ii] )|)  wiedergegeben  sind,  während  solche 
im  ersten  gar  mcht  giiuijdejj  \'.ri(li>u;  es  isi  nicht  unmöglich,  dass 
sie  hier  verarbeitet  wurden,  wenigstens  lässt  die  Anschaulichkeit  der 
Schilderung  und  die  häufig  epische  Breite  der  Darstellung  den  (be- 
danken an  poetische  Vorlagen  aufkommen. 

Fassen  wir  das  Resultat  der  Unteraaehnng  ansammen,  so  darf 
mit  ToUer  Wahrscheinlichkeit  aosgeaproehen  werden,  dasa  Philipp 
Teirhftltnismiaaig  früh  seine  Memoiren  sa  schreiben  angefimgen  hat, 
dass  er  aber  nach  kurzer  Arbeit  schon  ao%eh5rt  hat,  nm  erat  nach 
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mehrjähriger  Pause  mit  seiner  Thätigkeit  wieder  forteofahreu,  und  das* 
der  am  frühesten  geschriebene  Theil  die  Paragraphen  91  bis  134, 
p.  27  bis  48  uiufaBst.  Dass  dieser  in  der  Zeit  vor  1246  b^onnen 
wurde,  ist  eine  ziemlich  sichere  Vermuthung.  Ueber  deu  Grund  der 
TIiiterbrechuni4  lä^sst  sich  nichts  sagen,  ebenso  wenig  wie  ilbfr  den 
Beginn  !•  r  Arl  t  it  i  twas  anderes,  als  dass  er  wohl  nach  dem  eudgil- 
tigen  Siege  der  Ibiiner,  d.  h.  nach  1242  anzusetzen  inL  Der  gröbsere 
Theil  aber  ü>t  sicher  nach  1246,  ?ielleicht  zwischen  1254  und  125^ 
wahrscheinlicher  aber  nach  1258  geschrieben. 

Philipp  luit  H(  iijf  Arbeit  zu  Ende  geführt;  er  selbst  spricht  in 
deui  über  seine  literarische  Tli;iti;^^kpit  Aufschluss  gebenden  Bericht 
am  Schluss  »eines  philubcypluaciiea  Wellies  von  seiner  Er/ahlunc, 
welche  die  cyprischen  Kämpfe  behandelt,  als  einem  ül  g«  schlo.--f utL 
Ganzen.  Sie  macht  auch  deu  Eindruck  eines  solchen;  denn  die  Aui- 
gabe,  welche  erfüllt  werden  sollte,  ist  gelöst  Die  Niederlage  des  Kaiser? 
aut  diesem  Felde  trotz  aller  politischen  und  militärischen  Schachzüge 
ist  eudgiltig  entsdiK  il«  ii :  hier,  mit  dem  Jahre  1242,  schliesst  Philipp 
ab;  ob  er  es  Ihyt  gewesen,  der  in  den  Schlussparagraphen  die  Schick- 
sale des  kaiscrlii  liou  Feldherm  Richard  Philanger  behandelte,  de>- 
jenigeii  Helden,  wek-hem  in  dem  auf  Cypem  und  Syrien  gespielt*!! 
Drama  die  trasche  KoUe  zugefallen  war,  wissen  wir  nicht  ^^  i— 
Das  Interesse  des  Lesers  an  diesem  Alaune  wird  durcii  den  Vertaüacr 
in  genügender  Weise  befriedigt,  und  dieser  glaubt  mit  Keebt.  damit 
seine  Pflicht  erfüllt  zu  haben.  Daher  kuuueu  die  Schlusawortc-  der 
Memoiren,  welche  noch  fernere  Ereignisse  zu  behandeln  versprechen, 
nicht  auf  Philipp  zurückgehen,  sondern  müssen  den  Compüator  der 
Gestes  des  Chiprois  zum  Urheber  haben 

Philipps  Schluaserzälilung  trägt  auch  zur  Lösung  einer  für  die 
Beurtheilung  der  cyprischen  Ereignisse  nicht  ganz  unwesentlichen  Frage 
bei.  Wir  erfahren^),  wie  Raimund  von  Toulouse  in  Hrin  durch  de:. 
Erzbisclioi  vttii  ]i;iri  ^)  im  Auttrage  von  Papst  Gregor  vum  Banne  ge- 
löst wird  und  dann  /um  Kaiser  nach  Apulien  reist.  Bei  seinem  Auf- 
bruche von  Rom  bittet  ihn  der  Erzbischui,  Bruder  des  Richard  Phi- 
langer, sich  für  die  1  rei lassung  desselben  und  seiner  Angehörigen 
heim  Kaiser  zu  verwenden;  diese  Bitte  eriüiit  der  Graf  bei  seiner 
Abreise  vom  kaiserlichen  UoÜager.    Im  September  1242  aber  langt  er 


«)  cf.  S.  264.  Anm.  1.  *)  i  23.3,  2:^4.  »)  Potthast,  Heg.  Pont.  I,  llOOb': 
durch  Urkunde  1241,  April  26  erhält  derselbe  ebenialls  «lurch  Gregor,  t  1241, 
Aug,  22,  einen  oitizieUea  Auftrag  für  ItoUea;  cf.  Wiakeiiuiiau,  Kais.  Friedr.  IL, 
p.  264. 
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in  Kdfi,  dem  Anfeuthaltsort  des  Eais^  an  und  hUSbi  den  Winter 
Ober  da  1) :  vor  September  1242  also  ist  der  kaiserliche  HarBcball  aus 
Syrien  mrflekgekelirt  mid  von  seinem  Herrn  wegen  mangelhafter 
PflichterfÜlhmg  gefimgen  gesetet«  noch  froher  mttssen  daher  die  letzten 
Entscheidungen  in  Syrien  gefallen  sein:  die  Einsetatiing  der  Königin 
Alice  Ton  Gypem  ab  Begentin  von  Jerusalem  und  die  Einnahme  von 
Tyma,  dem  leteten  Bollwerk  der  kaiserlichen  Macht  im  Orient  Mit 
Unrecht  setaen  daher  De  Mas  Latrie  ^)  nnd  Löher  jene  Ereignisse  nach 
dem  25.  April  1243,  dem  Grossjährigkeitstermin  König  Konrads,  ein 
Yerfahren,  das  die  Dinge  überhanpt  in  einem  gans  anderen  Lichte  er^ 
scheinen  lässt*).  De  Mas  Latiie  namenüich  thut  es  mit  Berufung  aof 
die,  freilich  sehr  bestimmte  und  klare  geschichtliche  Ueberliefenmg; 
wir  haben  aber  Grund,  derselben  zu  niisstraueu,  weil  sie  eine  ganz  ein- 
seitig antikaiserliche  ist  und,  im  Orient  erwachsen,  zum  Theil  von 
persönlichen  Feinden  des  Kaisers  gepflegt,  nur  die  dort  übliche  Auf- 
iaasmig  nnd  gewiasermaasen  ofificiell  geförderte  TiaditiDn  Yeraeichnei 

3.  Das  Verhältnis  von  Philipps  Ueschichtswerk  zu 

frühereu  Quellen. 

Philipps  Geschichtserzählung  beginnt  mit  dem  J.  1218,  schliefst 
ab  mit  1242;  es  ist  entstanden  ungefähr  20  Jahre  nach  den  im  Mittel- 
punkt stehenden  Ereignissen.  Schrieb  Pliilipp  nun  lediglieh  aus  eigener 
Erfahrung  oder  mQndlicber  Ueberliefenmg,  oder  auch  auf  ürond 

schriftlicher  Berichte? 

Wenn  auch  nicht  als  Berichte  in  jedem  Fall,  so  doch  als  früher  ent- 
standene Denkmäler  sind  die  Gedichte  zu  betrac^hten,  welche  Philipp 
in  seinem  Geschichtswerk  mittheilt;  sip  siiul  gleichzeitig  mit  den  in 
ilmen  behandelten  Ereignissen  verfasst,  wie  er  selbst  uns  versichert, 
und  daher  als  Primärquellen  7ai  betjachten. 

Da  ist  zunäclit  eine  letrc  rniiLe,  wie  Philipp  dies  Produkt  seines 
Geistes  nennt;  er  hatte  schon  angefangen  den  linct  zn  schreiben,  als 
ihm  der  Wunsch  kam,  üm  in  Keime  zu  bringen.  Der  Bezeichnung 
wie  Entstehini gsart  entspricht  auch  die  ganz  einfache  und  kunstlose 
i'ürm,  die  nur  eine  Reihenfolge  gereimt^^r  Verse  aufweist:  nu  i:>t,  sind  4, 
ein  einziges  Mal  ^  zweimal  je  6»  je  einmal  dt  10  und  sogar  lö  Verse 


•)  Böfem-Fick.  V.  3326».  «)  Eist,  de  Chypre  1,  324  f.  ^)  S.  178,  179, 
*)  Ffir  diese  Streitfrage  vgl.  Röhricht,  Beiträge  zur  Gesch.  Kreuzzüg«  II.  (Deutsche 
PÜget-  und  Kremc&hrten  nach  dem  heiL  Lande)  S.  272.  281  Anm.  24.  Zu  der 
im  Teit  gegebenen  BeweiifUmiiig  kommt  dann  nocli  al*  «eeondires  Moment 
fanini,  dasB  im  Text  der  Q.  d.  Ch.  fOr  die  tSimshme  von  Tyms  das  Jalir  124S 
nngegeben  «ritd  Q  229,  p.  13ft). 
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binterein ander  gebunden  —  der  gev^andte  und  sohnell  bereite  Yene- 
echmied  schaut  aus  dem  ganzen  Gedicht  hervor. 

pypern  befand  sich  nach  der  Abfiihrt  des  Kaisers  in  die  Heinut 
im  Sräitz  der  5  kaiserlichen  Ststthalier,  die  Mitglieder  und  Anbinger 
des  Hanses  Ibelin  waren  in  Syrien,  Philipp  aber  auf  der  Luel,  dmeh 
FriTalgesehafte  zoiackgdiAlten;  mit  den  Haebthabem  hier  gerith  er 
in  schweren  Zwiespalt,  und  sein  Leben  scheint  gefährde!  Mitthei- 
lungen ttber  seine  Lage  an  seinen  Freund  Balian  von  Ibelin  gelangen 
SU  lasseu,  ist  der  nichste  Zweck  seines  Sduraibens.  Was  er  nun  von 
tiiatsichlicher  Erslhlung  in  diesem  Beim-Brief  bietet^  bestStig^  nur  in 
den  allgemeinen  Zflgen  die  viel  ausführlichere  und  sehr  gegenstSad* 
liehe  Darstellung,  an  die  der  Brief  angef&gt  ist;  diesen  kann  man, 
soweit  er  erzählend  ist,  als  eine  Art  Dispositionsschema  ansehen,  wo- 
bei dauu  freilich  infolge  der  langen  Zwischenzeit  und  durch  das  Wir- 
ken der  l^hautasic  inaueherlei  in  anderem  Lu  lite  erscheinen  mochte 
und  dargestellt  wurde.  Ausser  dem  Wunsche  emiucher  Berichterstat- 
tung ftlr  seiue  Freande,  hat  Philipp  aber  auch  die  Absicht,  diese  vom 
Festlande  her  zu  seiner  Hilfe  und  zur  Kekämpfting  der  Machthaber 
auf  Cypern  aufV-uruten.  Diesem  Zweck  ist  der  bei  weitem  grosste 
Theil  des  Briefes  gewidmet,  und  der  Dichter  wendet  alle  Mittrl  an, 
ihn  zu  erreichen:  die  Mahnung  an  den  geringt n  iultei.sijin  und  die 
einstige  schmähliche  I^iederiage  derer,  welche  jetzt  über  die  jbreunde 
triumphieren;  die  Erinnerung  an  die  Beleidigung,  die  man  ihnen  selbst 
zugefügt,  und  andererseits  an  die  grossen  Thaten  einheimischer  Helden 
und  Vorfahren;  die  Beschwörung  ihrer  Ritterpflichti  Gefangene  und  be- 
lagerte Weiber  zu  befreien;  und  zu  all  dem  eine  scharfe  Lauge  Jon 
Spott  und  Hohn,  die  er  erfinderisch  in  immer  neuen  Wendungen  und 
Ausfällen  auf  seine  Feinde  ergiesst,  —  die  Tom  Kaiser  eingesetaten 
Statthalter  werden  den  schlimmeren  und  verächtlicheren  unter  den 
Xhieren  der  Sage  gleichgestellt,  dem  Fuchs,  dem  Dachs,  dem  AiSsn. 

Und  Philipp  erreicht  seinen  Zweck.  Denn,  wie  er  unmittelbar  nach 
seinem  gereimtm  Brief  in  seiner  Erzählung  fortfahrt,  derselbe  wurde 
in  Acoon,  wo  die  haiserfeindlichen  Elemente  aus  Adel  und  BQrger- 
sehaft  ihren  HauptstQtipankt  hatten,  mit  grosser  fVeude  aufgenommen 
und  alle  riefen:  „Wohlan!  auf  zur  Befreinng  der  Damen  and  des 
Lombarden!'^  und  sofort  wurde  die  BOstuug  betrieben  und  der  Krieg 
begonnen. 

')  G.  d.  Ch.  p.  58  $  144:  ,0r  tost  k  la  rescouse  des  dames  et  dou  bou 
lait*  -  -  m  Hteht  im  'l'<'xt,  von  mir  in  der  Dia«,  übersetzt  »des  edlen  Oe^chmähten '. 
von  daston  Taris  kur/lich  trefflich  gebcdscrfc  in  dou  I^rabart,  »o  dass  die  Wortv 
nunmehr  ^enau  ptirailel  zu  stellen  sind:  G.  d.  Ch,  p.  57,  Vera  64:  »Le«  damas 
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Tn  dieser  Art  der  Erzählung  chaicikt-erisiert  sich  ihr  Urlieber :  l'ür 
ihn  gibt  Im  im»  politisclien  Gründe,  die  iuer  massgebend  gewesen, 
keine  selbstsüchtigen  oder  weniger  edlen  Motive,  welche  die  antikaiser- 
liche Partei  zur  Wiederaufnahme  des  Krieges  trieb;  nur  Ritterschaft 
nnd  Thatenlust  haben  den  Kampfesmutb  befeuert,  diese  Eigenschaften 
ulleiu  bemerkt  Philipp,  der  Ritter  und  tapfere  Kämpe,  und  sie  ver- 
tritt er  auch  in  seinem  ganzen  Werke,  aber  er  bemerkt  sie  nur  auf 
Seite  der  Partei,  auf  der  er  selbst  steht  und  für  die  er  kämpft.  An 
jener  Stelle,  die  typisch  ist  iiii-  den  Chaiakter  des  ganzen  Wtikes, 
tritt  der  relative  Werth  seines  Verfassers  als  Historiker  um  so  deut- 
licher hervor,  vrenn  man  sie  mit  der  entsprecliendeu  Partie  in  der, 
Estoire  d*Eracles  vergleicht.  Hier  sind  die  thatsüchlicheu  Grunde  der 
Ibeliner  zum  Losschlagen,  Ausbeutung  ihrer  auf  Cypern  gelegenen 
Güter,  Furcht  vor  ganzlichem  Verlust  derselben,  austiiuander  gesetzt. 

Eine  Episode  aus  den  Ereignissen  auf  Cypern,  während  des  Kai- 
.«lers  Aufenthalt  dort  Tor  seiner  Landung  in  Syrien,  mag  hier  ihre 
Besprechung  finden:  !?ie  ist  nicht  unwiclitig  für  die  .Beurtheilung 
Friedriclis,  imd,  m  3  Quellen  berichtet  —  unserem  Reim-Brief,  Philipps 
Erzählung  und  der  eines  französischen  ChroniBtt.'u  —  bietet  sie  Ge- 
legenheit, den  WecL»el  in  der  Ueberlieferuug  und  die  Mythenbildung 
zu  beobachten. 

Philipp  erzählt  in  seiner  dem  (iedicht  vorangehenden  Darstellung: 
es  kommt  zu  einem  Vertrag  zwischen  dem  Kaiser  und  Johann  von 
Ibelin,  Herrn  von  Beirut,  der  seine  beiden  ältesten  Söhne  als  Geiseln 
stellt,  jeuer  nimmt  sie  in  Empfang  ,,in  Gottes  und  seinen  Schutz"'; 
trotz  dieser  ernsten  Erklärung  aber  lässt  er  sie  sogleich  in  hartes  Ge- 
fängnis 1)  werfen,  uud  hier  werden  sie  auf  ein  eisernes  Kreuz  gefes- 
selt, so  dass  sie  weder  Arme  noch  Beine  rühren  können.  Der  Kaiser 
glaubt  nicht  ohne  Grund  Verrath  von  Seiten  Ibelins  befürchten  zu 
müssen,  er  begibt  sich  in  einen  den  Hospitalitern  gehörigen  festen 
Thurm,  wohin  er  auch  die  Geiseln  in  Gewahrsam  bringen  lässt,  und 
über  ihrem  Aufenthaltsort  erhalten  die  kaiserlichen  Parteigänger,  Privat- 
feinde des  Hauses  Ibelin,  ihr  Quartier,  wo  sie  niin  Gelegenheit  haben, 
„wie  man  sagte",  an  jenen  Gemeinlieiten  zu  Terrichten^). 


sont  dedeus  [in  dem  Johanniter-LIaut)  zu  Nicosia]  et  un  tout  soul  Lombart.  Daaa 
neh  die  Worte  anf  Philipp  sellMt  besiehfin«  tat  nieht  sn  iMnreifeln.  >)  6.  d. 
Ch.  I  1S8,  i».  44:  let  fist  metra  en  travertains  grana  et  d6anesa>4s  .  .  .  n 

Boatron,  Philipps  Naclieohieiber,  spricht  von  ceppi,  in  die  sie  gebracht  werden: 

diese  Ausflrflckti  scheinen  unserem  »Stock*  zu  entspreclien.  *)  G.  d.  Ch.  S  130 
p.  45 :  L'  empereor  .  . .  s'  en  party  doa  maaoir  oü  il  etitoit,  et  se  mist  en  la  toar 
de  r  Ospitan  quy  estoit  forte ...  et  lä  ens  mist  see  hostages  en  prison.  p.  4b' : 

18* 
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Der  inoaXirnrnkt  Chronist  weias  ebenfiük,  dum  die  beidmi  SShne 
dee  IbelixL  in  OevrabrBam  gebracht  wurden,  aber  hier  nnd  mt  mäk 
einem  an  einem  Arm  befeatigten  Bing  an  dne  Kette  gelegt  imd  die« 
wiederom  vermittelst  eines  Binges  an  dem  Arm  dnes  Knechtes  he- 
festigt!  Und  als  der  Herr  Ton  Beirat  heimlich  da.TODgegangen  ist 
nnd  die  22,  anaser  den  Söhnen,  gestellten  Geiseln  ihm  gefolgt  and, 
da  weiden  die  schon  vorher  gefesselten  Brflder  in  die  grossen  imvcT' 
sains  gebracht,  von  denen  audi  Philipp  spricht^). 

Von  diesen  beiden  Berichten  ist  der  Philipps  der  frohere;  er  be- 
findet aich  im  ersten  Theil  seines  Werkes,  der  sm  frohesten  und  ohne 
Befcsnntschaft  mit  der  Estoire  niedergeschrieben  ist«  weldie  dajBuüs  nodk 
nicht  existierte;  aber  es  ist,  wie  schon  bemerkt,  dnrdiaas  m^S^idi, 
daaa  nach  der  Estoire  später  eine  theUweise  Uebetarbeitang  der  Si^ 
ifihlnng  eifolgt  ist  Die  froheste  Kunde  aber  haben  wir  in  nnaemB 
Beim*Brief,  geschrieben  Hai  oder  Juni  1229,  vrihrend  jene  Errignisaf 
Ende  Jnli  oder  Anfang  Angost  1228  statt  hatten. 

Hier  schreibt  Philipp  an  aeinen  SVeond  Balian^:  „Bnlian  ver- 
geaaet  nicht  die  Eisen  und  das  harte  Gefingnist  Gerne  schvriege  kk 
davon,  aber  Obeiall  weiss  man  es  doch.  Wenn  man' Esch  festbicH, 
ao  habt  Ihr  keine  Schande  davon,  denn  der  Euch  gefiugen  nahm,  hat 
auch  den  König  und  den  Grafen  geflogen  genommen*).  Aber  dai 
aerreisst  mir  das  Hen,  dsss  jeder  apricht  und  enihlt:  deijenige  liesi 
es  vollfahren,  der  die  Schande  der  Menschen  ist  und  der  ea  offin 
seigt,  dass  er  groase  Furcht  vor  Euch  hat.^'  Diese  Worte  gdiören  in 
den  «weiten  Theil  des  Gedidites,  Philipp  will  seme  Freunde  snm  Kampf 
aufttadieln,  daher  die  Mahnung  an  „die  Eisen^*  und  „das  harte  Ge- 
f&ngnis*^  aber  in  wdcher  Form? 

Der  Adressat  oder  auch  die  Adressaten  spredhen  oflfenbar  von 
diesen  Dingen  nicht  gern,  mögen  sie  auch  bestritten  haben,  wenn  auf 
sie  die  Bede  kam.  Da  Philipp  so  oflfon  hiervon  spricht,  so  bemhigt 
er  sogleich  seinen  Freund,  dass  er  keine  Schande  deswegen  sa  be- 
f&rcbten  habe  —  die  Scheu  vor  Uhler  •Nachrede  sieht  er  als  den  Grund 
jenes  Verhaltens  an,  vreswegen  er  selbst  audi  am  liebsten  von  den 


mesaire  Ajmeri  BarUut  et  »  rote  estttient  hetfaeigi^s  paideMos  la  maison  oh 
ettoient  Ist  ostages  en  pnaon.  L*  en  ditoit  qne  il  fiuioyeat  inoat  gnuu  vileaiM 
Bur  eaus,  tde[t]qae1e[8l  venoieiit  jnsques  k  eaus.  Der  letste  Stths  ist  nickt  gm 
klar,  cf.  unten  p.  280  Anm.  2.  ')  Est.  d'  Er.  1.  33  c  2  p.  3(i7.  »)  G  d.  Ch. 
I  143  p.  55,  Vevf!  38  flf. :  Baiinn,  n' obli^s  les  fers  ne  la  (dure)  prieon!  Volentim 
le  celace,  mois  par  toui  le  sait  l'ou  etc.  Der  König  Henri  von  Cypem, 

und  Graf  Joluuin,  Heu  voa  Ibelia  vad  Beirat,  hatten  tickt  aosiMagea  in  dex 
Gewalt  des  Kaiien  befanden. 
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Dingen  schweifen  wOrde;  aber  dies  hätte  gar  keinen  Zweck,  „denn 
überall  weiss  man  es  doch",  nnd  ausserdem  fehlt  eben  der  Vorwurf 
der  Schulde  Das  GerQcht,  allgemeinea  Qorede  also  auf  der  einen 
Seite  —  nnd  auf  dies  stützt  sich  Philipp,  es  scheint  seine  Quelle  — 
Verschlossenheit  zum  mindeeten  auf  Seiten  derer,  die  aUein  hierüber 
etwas  wissen  können! 

,J)er  die  Schande  der  Menschen  ist^S  ist  es  nach  diesem  Gedicht 
gewesen,  der  „es**  vollführen  liess,  und  dies  ist  Amalricb  Barlais  >), 
6et  Hauptführer  der  kaiserfreundliehen  Partei,  und  „es"  bedeutet  offen* 
bar  den  Akt  der  Gefangensetzung  selbst,  zum  Unterschied  von  der 
nur  autoritären  Thfttigkeit  des  Kaisers.  Von  Barlais  erzählt  nun  Philipp 
in  seiner  Darstellung  ausdrücklich,  dass  er  mit  seiner  Bande  bei  der  Ge- 
ftagenschaft  der  Geiseln  im  Hospitaliterschloss  eine  Bolle,  wenn  auch 
nur  als  Wächter,  gespielt  hat*);  nnd  an  dieser  Stelle,  wenn  man  sie 
für  sich  betrachtet,  wird  die  Gefangensetznng  im  Hospitaliterschloss 
BO  enählt,  als  wären  ToriiMr  die  Geiseln  auf  freiem  Fuss  gewesen.  Ist 
nun  im  Gedicht  nur  von  einer  Gefangensetzung  überhaupt  die  Rede, 
bei  welcher  Barlais  hilfreiche  Dienste  geleistet  hat,  und  erweckt  die 
prosaische  Geschichtserzählung  an  der  Stelle,  in  weloher  von  Barlais 
in  ähnlicher  Weise  die  Bede  ist,  den  Anschein,  als  9»  nur  die  hier 
berichtete  Haft  allein  vorgenommen  worden,  so  wird  man  hierin  den 
Kern  des  Ganzen  sehen  könnon*  die  Geiseln  sind,  nachdem  sich  der 
Geiselsteller  heimlich  and  in  anscheinend  treuloser  Absicht  entfernt 
hatte,  von  Friedrich  in  sicheren  Gewahrsam  gebracht  worden,  wobei 
dann  der  Erzfeind  Barlais  die  Rolle  des  Helfers  und  Au&ehers  ge> 
spielt  haben  vnrd.  Dieser  Kern  worde  bald  von  den  erregten  Zeit- 
genossen mit  mancherlei  Details  ausgeschmückt,  auf  sie  beruft  sich 
Philipp  in  seinem  Gedicht.  Dieses  wiederum,  gewiss  nicht  unbekannt 
geblieben  und  halb  offiziellen  Charakters,  gewährte  den  Gerüchten 
Nahrang  und  Halt,  und  eine  Form  der  Tradition  ist  uns  hei  dem 
fii^nzösischen  Chronisten  erhalten,  der  von  Philipp  vielleicht  zu  einer 
spateren  üeberarbeitung  herangezogen  und  auf  dessen  Erzählung  nicht 
ohne  Einfluss  geblieben  ist  Obwohl  ein  nahe  betheiligter  Zeitgenosse, 
gibt  Philipp  etwa  20  Jahre  nach  den  Ereignissen  einen  Bericht,  der 
sich  mit  dem,  von  ihm  selbst  ungefähr  gleichzeitig  niedergeschriebenen 
nicht  vereinigen  lilsst,  und  der,  mannigfach  ausgeschmückt,  als  That- 
>achen  verkündet,  was  in  diesem  letsieren  nur  als  Gerücht  er- 
scheint. 


1)  Da«  aichi  etwa  der  Kaief  r  hiermit  gemeini  iiti  geht  aas  dem  folgenden 
gtas  klar  herror.       *)  of.  p.  275  Ansu  2. 
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Daa  zweite  hier  in  Betracht  zu  ziehende  Gedicht  ist  ein  Sir- 
ventes,  von  dem  Verfasser  selbst  aJs  solches  bezeichnet  und  T»-r- 
fertigt,  um  Kunde  von  Cjpern  uacli  Svrien  zum  ConB(^tal>le  von  Jera- 
suleni  zu  tragen  und  ihm  zu  sacreTi,  die  Sache  der  Ibeliner  ^iit 

stehe.  Es  l»»^liandelt  die  Erneuerung  dt-s  Krit^s  durch  die  Ibeliuer. 
ihre  TJeberfuhrt  und  siegreiche  Schlacht,  und  ist,  ebenso  wie  der  Keim- 
brief es  war,  dem  darstellenden  Bericht  hierüber  augefQjtft  iJies  <Te- 
dieht  ist  viel  kunstvoller,  es  enthält  7  Strophen,  nach  beötimiiiteni 
Schema  gebaut,  mit  Aufgebang  und  Abgesang,  jede  Strophe  zu  *^ 
Versen.  Als  lyrisches  Gedicht  verfasst,  kann  man  Vollständigkeit  und 
Genauigkeit  in  der  Berichterstattung  niclit  von  ihm  erwarten;  trotz- 
dem aber  enthält  die  Prosa-Erzählung  über  die  Vorgange  vor  der 
Schlacht  nicht  mehr  Thatsächlicheto,  als  der  Vedaässer  in  seiuem  Ge- 
dicht vorfand,  unH  sif>  ist  auch  in  der  "Wahl  der  Worte  und  Ausdrücke 
nicht  unbeeinflu8-t  gei)iiebeu  von  der  poeuscheii  Vorlage.  Anders  sind 
die  Vorfall»^  iu  der  Schlacht  und  die  En'ignisse  nacli  derselbeu  be- 
handelt: hier  begnügt  sich  Philipp  als  Dichter,  ganz  im  »jegensatz  r.n  der 
späteren  Pro^ia-Darstellung,  die  voller  individueller  Zug.  und  lebhafter 
Einzelbilder  ist,  mit  der  Zeichnung  der  *  irundlinien,  einer  summarischen 
Zusammenfassung,  die  nithr  das  Ergebnis  rlar>trlll,  als  den  Verlaui 
schildert,  und  würzt  seme  Worte  mit  dem  Au  druck  der  Freude  und 
des  sicheren  Stolzes  für  seine  Partei,  des  Holmes  imd  Triumphes  ge- 
genüber der  besiegten.  Auch  SMS  diesem  Theil  des  Gedicbte-ö  sind 
Redewendungen  vereinzelt  in  die  Prosa-Erzählung  fi bergegegangen. 

Die  beiden  bisher  besprochenen  Gcdiclite  eiiud  Briefe  und  be- 
stimmt, in  genilliger  Form  von  den  Er»  ii^niissen  Kunde  zu  gebeu.  Sie 
lassen  sieh  also  als  Priraärquellen  bezeiclmeu,  wenn  auch  freüicli  ihr 
hiütüriacher  VV^ert  mit  dem  Vorzug,  früher  entstanden  zn  sein  ah»  die 
Darstellung,  ziemlich  erschöpft  ist,  und  der  Beitrag,  den  sie  fiir  die 
historische  Kritik  liefern,  ein  geringer  ist.  Ihr  eigentlicher  Zweck 
den  Absiciiten  des  Verfassers  nach,  als  er  sie  in  seine  Geschichtstr- 
zählung aufnahm,  war  es,  diese  zu  schmücken,  ihr  Reiz  und  Anschau- 
lichkeit zu  gewähren.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  übrigen  hier  aut- 
treu  uden  Gedichten,  und  diese  haben  auch  fUr  den  Histoiiker  katun 
ein  anderes  als  ästhetisches  Interesse. 

Da  haben  wir  ein  Spottlied,  von  Philipp  gesungen,  als  ihn  di« 
Feinde  infolge  einer  Verwundung,  die  er  Uta  emer  Belagerung  erlitten, 
todt  glaubten;  um  sie  vom  G^entheil  zu  überzeugen,  lässt  er  sich, 
noch  leidend,  auf  einen  Felsen  tragen  und  smgt  ihnen  Toa  hi«  in 
seinem  Liede  Hohn  und  Schmähung. 

In  dem  vierten  Gedicht»  entstanden  bei  der  Belagerung  einer 
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ttndeni  Bing,  tritt  vns  ein  Soldatonlud  entgegen.  Eb  aelifldflft  die 
Lage  der  in  der  Bmg  Befindlichen  in  fisiner  Weise,  in  Form  einer 
▼on  denselben  beim  nichiliehen  Wachtfeuer  gef&hrten  ünterhaltang, 
die  der  Dichter  behrascht  haben  will.  Bas  ▼endchert  er  uns  snnidist 
im  Eingange  seines  Gedichtes,  das  ihn  gans  allein  in  nSchster  Kihe 
«1er  Hanem  auf  der  Wadit  zeigt,  von  wo  ans  er  dann  die  Uagenden 
Geepiiche  der  Belagerten  h5rt,  ebenso  aneh  in  der  Sehlnssstrophe, 
nach  der  er,  was  ihm  von  den  Bmgoianeni  her  m  Ohren  gekomnien 
ist,  zaeni  den  Knechten  auf  der  Wadie  exzShlt,  dann  aber  auf 
Bitten  eines  seiner  Genossen  in  Vene  gebrsdit  haben  wili  Dasa 
dieses  gerade  so  sich  verhalten  habe,  biandien  wir  dem  phantasie- 
vollen Dichter  um  so  weniger  sn  glauben,  als  er  selbst  in  den 
Worten  seiner  Darstellong,  mit  denen  er  dieses  Gedicht  in  dieselbe 
einftthrt,  swar  anch  seinem  Gedichte  gemäss  eraShlt,  er  habe  Beden 
der  Belagerten  vernommen,  die  och  auf  einem  Udnen  Thurm  be- 
fimd^  aber  andi  sofort  hinsnftlgti  dass  er  ihre  ganae  sehwisdge 
läge  auch  ohne  dies  gekannt  habe.  Wie  man  nun  aber  anch  die  Ent- 
stehung dieses  Gedichtes  sidi  denken  mag,  jeden&üs  ist  das,  was  so 
entstanden  ist^  ein  wirksames  LagerUed  geworden,  wohl  geeignet  den 
Muth  der  Belagerer  an  befeuern  und  ihre  Ausdauer  sn  stSrken. 

Kanm  eine  hdhere  Bedeutung  ftr  den  Historiker,  eine  um  so  giOsseie 
aber  ftr  den  Literarhistoriker  und  Bomanisten  hat  das  fünfte  und 
letate  Gedieht  Dies  ist  ein  Beineke-Lied,  brauche  de  Benart,  vrie 
PhiUiq^  es  selbst  nennt,  und  von  ihm  flbersehrieben:  „CT  est  la  rime 
de  Benart  com  Tsengrim  le  desconfisi*^  Und  wie  in  der  üeberachrift, 
so  gibt  das  Gedicht  selbst  sich  donihans  als  sur  Thiersage  gehörig; 
in  ihm  sind  die  Spuren,  welche  Entstehung  und  Zweck  desselben  an- 
deuten, nicht  leidit  zu  finden,  es  könnte  wohl,  wSze  es  für  sich  allein 
überliefert,  au  dem  weiten  Kreis  der  fransSeischeii  Beinekelieder  ge- 
zahlt werden,  vielleicht  gar  als  eine  zweite  üeberliefemngsform  des 
bisher  schon  bekannten  Sanges,  der  Beineke  und  Isengrimm  im  Kampfe 
zeigt,  angesehen  werden  Aber  Philipp  sagt  uns  selbst,  dass  er,  nach- 
dem der  Frieden  zwischen  den  besiegten  Uaehthaboai  des  deutschen 
Kaisers  und  den  IbeUnem  gesdilosseu  war,  dieaes  Lied  gedichtet  habe, 
nicht  ohne  den  Widerspruch  des  Herrn  von  Beirut,  dessen  Einwilli- 
gung erst  gewonnen  werden  musste:  er  deutet  uns  auch  die  Thier- 
namen: dieYertreter  der  kaiserliehen  Partei  sind  der  Fuchs,  der  Dachs 
und  der  Aife,  schon  an  frOhersr  Stelle  so  von  ihm  benannt*)}  die 


*)  Le  Bomsn  dttReBait,  ed.  M.  D.  UAom  (PSacia  1826)  1,  288:  Cest  ü  aong« 
de  Benatt,  n  comne  TMDgiiin  le  ooabatL        *)  et  obsa  p»  274. 


Digitized  by  Google 


I 


280 


Kiohter. 


Hauptrepräsenianten  der  (^prischea  Adelspartei  finden  sich  wieder  ia 
dem  Wolf  und  seinen  Jangea  —  dxm  Herrn  Ton  Beirut  und  seiiiai 
Söhnen  — in  dem  Halm  Cliaiittklere  —  dem  Sänger  Philipp  selbst  —  in 
dem  Bären  nnd  der  Katie.  Andere  Thiere,  die  anftreton,  bilden  die 
Stftffiige. 

Dass  ein  geistvoller  Mann,  der  den  Bildungaetoff  seiner  Zeit  in 
sich  aufgenommen  hatte,  gerade  aus  der  Thiersage,  auf  deren  Gdiiet 
sich  der  französische  Volks^jeist  des  Mittelalters  so  fruchtbar  erwieeen 
hat,  die  Vorbilder  zu  satyriBchem  Sang  herholte,  ist  au  sich  natllriich. 
Philipp  aber  bot  sich  dazu  genug  Veranlassung:  Zwei  in  aHTenSha- 
lichem  Gegengatz  befindliche  Parteien,  deren  einer  Log  und  Trag  und 
alle  üugcrechtigkeit  von  der  andern  TOigeworfen  wird;  neben  dem 
Hanptanfiihrer  dieser  einen  Partei,  der  am  meisten  solchen  Vorwürfen 
ausgesetst  ist,  steht  ein  Vetter  —  der  Fuchs  uud  der  Dachs  sind 
Vetteni  —  als  Leiter,  und  ein  Mann  mit  IratKenhaftem  Gesicht  gibt  einfiB 
anderen  Leiter  ab  Auf  der  Gegenpartei  ein  alter,  ftlr  Bflina  AiH 
bänger  im  Lichte  biederer  Heldenhaftigkeit  erscheinender  Ritter,  umgeben 
TOn  waier  Schar  von  Söhnen,  als  Haupt-  und  Mittelpunkt;  er  und  die 
Sohne  TOn  Bchnödem  Verrath  ins  Verderben  gestOiat  und  im  tapferen 
Kampf  nm  Vergeltung  und  Wiederherstellung  bemüht ;  die  Söhne  selbst 
einet,  als  Geiseln,  von  eben  jenem  Verräther  in  Gewahrsam  gebracht, 
and  wie  man  sieh  erzählte,  übel  und  schmählich  behandelt  ^) ;  anf  eben 
dieser  Partei  eine  fieUie  Ton  jenem  tückischen  Feind  beleidigter 
Männer,  von  denen  der  eine  geschildert  wird  als  ausgestattet  mit  wiriL- 
licb  bärenmassiger  Kraft ;  nnttr  ihnen  auch  Philipp,  der  ja  selbst,  wie 
in  der  ThierBSge  der  etwas  leichtsinnige  and  selbstbewusste  Haha, 
nur  mit  Mühe  jenen  Feinden  und  dem  Tod  durch  ihre  Hand  ent- 
gangen war"). 

Es  zeigt  sich  in  der  That  zwisdien  den  Personen  und  ihren 
Schicksalen,  wie  sie  bei  Philipp  erscheinen,  und  den  allgemeinen 
Charakterbildern  der  Thiersage  ein  geradesu  aoftalliger  Parailelismos, 

1)  G.  d.  Ch.  p.  55  §  142:  avvit  la  boache  torte.  *)  M6on,  1,  288,  Yen 
7709 :  Et  m«  loviis  tos  ceupisflatM  —  so  Isntet  ein  Yorwnii,  den  der  WoU 
dem  von  ihm  besiegten  iNieht  macht,  und  Shnlieb  2.  Ten  9685^88 1  Et  compimft 

loz  meA  loviax ,  .leist  gieux  ne  fn  tnio  biax.  In  seinem  branche  p.  77, 
Zeile  31,  npricht  Philipp  von  der  Wolfyfallp,  con  1'  on  pis^;l  -^ur  les  Ioutmiif. 
Diese  Stellen  diirften  zum  Verständnis  der  p.  27."*,  Anin.  2  citiorteu  bätze  beitragent. 
mit  Recht  dort  man  fragen,  ob  diese  durch  die  That^achen  berechtigt,  oder  die 
Folge  de*  Rmaeke-Iiiedes  und  der  Thiadiofatnng  aind.  Und  m  denelbem  FVuge, 
mit  etwas  weniger  Redit,  wird  man  TenuklMst  duioh  dae  TeiUQtois  der  Ymm 
T76fr.  p.  74  Z11  der  Erzählung  |  151|  p.  6S.  *)  lUon  1,  40£:  8i  eovae 
Renart  prist  ChaateolerQ  le  Coc. 
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und  er  iat  von  FliiH]qp  mit  groiMiii  Oetchiek  beniitsl  oder  hinetn- 
getngen.  IWt  möchte  man  meinen,  FbiHpp  eei  in  seiner  viele  Jahie 
spSteren  Dantellnng  dnzdi  wiae  aalyrieclie  Diohtmig  und  deren  Phui- 
taeieTontellmigen  beeinflont,'  nnd  süie  manches  Ton  dem,  was  er  er- 
zählt, dnrdi  das  Medium  der  Thienage.  Den  Beweis  hierfilr  sehe  ich 
in  dem  Bericht  Uber  die  den  Söhnen  Ihelins  angethane  Schmaeb,  fiber 
die  Beg^nng  zwischen  Philipp  nnd  einem  der  kaiserlichen  Statt» 
lialter,  der  Jenen  znm  Hoftag  einlädt  0,  nnd  in  dem  Beridit  Uber  die 
IVtbel,  wekhe  der  Herr  von  Beirut  dem  ksiserliehen  Beanftragten, 
dem  Bischof  von  Sidon,  als  Antwort  enShlt*). 

In  unserem  Reineke-Lied  haben  wir  nicht  blos  in  dm  Fignren,  son- 
dern auch  in  den  Sitoationen  einen  Kiedersehlag  der  gesammten  lliier- 
sage  m  sehen;  es  zihlt  211  Yerse,  aber  tvotsdem  irt  es  nnmSglich, 
bei  der  Terqoidrang  Ton  Wahrem  nnd  Erdichtetem,  es  für  die  Ge- 
schichte an  Terwerthen  nnd  ans  ihm  aof  die  Dinge  nnd  wirklichen 
Breignisse  einen  irgendwie  sichern  Rflekachlnss  an  liehen. 

/  DiePoesien,  welche  der  Kampf  EmserFriedridisnmQyperngeieitigt 
bat,  haben  nicht  die  Binwiikong  aof  die  Literator  nnd  das  Geisteelebm 
der  Tdlker  gehabt,  wie  die  im  eisten  EreDaeskri^  entstandenen  Lieder, 
ans  denen  die  halbhisfeoriachea  Lieder,  die  Sagen  nnd  Bpen  des  Mittel- 
alters erwachsen  *};  sie  wurden  weder  weiter  geinldet  noch  umgeformt^ 
in  spftrlicher  Zahl  nur  blieben  sie  der  Nachwelt  anfbewahrt  als  Zeug- 
nisse fttr  das  Ednnen  eines  Einaelnen.  Aber  der  Gesehiehtserkenntnis 
ist  es  sugute  gekommen,  was  die  Literatnr  Tielleieht  Terloten  hai 
Und  doch  will  es  auch  hier,  wo  der  Dichter  zugleieh  der  Gesehichts- 
achreiber  ist,  manchmal  seheinen,  als  stehe  dieser  an  sehr  unter  dem 
Eindruck  seiner  Poesien,  nnd  Termdge  nicht  mehr  an  scheiden,  wie 
viel  in  ümen  Ton  ihm  au  der  Wahrheit  hinsugesetat  war. 

Ans  der  Besprechung  der  Gedichte  hat  sich  doch  ftbr  die  Enge 
nach  den  Ton  Philipp  etwa  benntsten  Vorlagen  wenig  ergeben:  awa 
nur  Ton  dem  fftnfen,  und  diese  lange  nicht  in  ihzer  ganzen  Ausdeh- 
nong,  konnten  tbatsächlich  als  PrimiiqneUen  beaeichnet  werden,  nur 


>)  §  140,  p.  52.  *)  G.  d.  Cb.  §  206  p  114:  dimj  un  conte  et  tme  6s> 
•anple,  quy  eafc  etcrite  ao  Ime  des  ftbleans  de  Benaart;  die  daaa  folgende  Er- 

zTtlilung  Ui  iibrigeng  «ae  Unifomilllg  nnd  Erweiterung  der  an  andsrem  Orte 
überlieferten  Fabel,  hervorgegangen  aus  »lern  Wunsche,  den  Parallelismus  zwiachea 
Tiersiige  und  Wirklichkeit  leichter  hervortreten  zu  lassen,  cf.  G.  d.  Ch.  Pref. 
XVlil.  ff.  —  Ob  noch  ftlr  andere  Einzelheitun,  als  oben  angeführt  sind,  eine  Be- 
«riiillninnig  der  Tradition  bei  Philipp  dorcb  die  Thiersage  anzunehmen  wftre,  ver- 
nig  ich  nieht  ni  mgm,  cf.  n.  a,  BjYmü;  Sagen  md  Gediohto  Uber  die 
KnoHOge,  in  KL  Sduifken  IIL  Stattg.  1680. 


Digitized  by  Google 


282  Richter. 

bei  einem  war  durch  stilistische  Uebereinstimmung  wirkliche  Benntzung 
festzustellen,  das  andere  konnte  eher  nur  als  Hilfsmittel  für  das  (je- 
dächtnis  augesehea  werden,  während  andere,  und  namentlich  dm 
Bemekelied,  eher  als  ablenkend  nnd  störend  bei  der  QeBChichtaBchzeH 
bang,  denn  als  anleitend  bezeichnet  werden  mossten. 

Sehen  wir  sn,  ob  wir  andere  Vorlagen  fllr  Philipp  nachweisen 
kdnnen. 

In  den  Arehivee  de  T  Orient  latin  venlffentliebte  R  B5liridil>) 
2  Bedaktionen  eines  framösiseben  Annalenwerks,  die  er  mit  anderen 

die  Geschichte  des  heiligen  Landes  vorzugsweise  behandelnden  Texten 
verglichen  hat.  Es  hat  sich  ein  unzweifelhafter  Zusammenhang  dieser 
Annales  de  terre  saiute  mit  den  Gestes  des  Chiprois,  der  schon  häu- 
figer citierten  Estoire  d'  Eracles.  der  lateinischen  Chronik  des  Marinu> 
Sanudus  und  den  beiden  italieniAcheu  des  Bustron  und  Ajnadi  &' 
geben.  Von  diesen  lagen  damals  nur  die  Estoire  mid  Marinns 
druckt  vor. 

Hier  kommt  es  daraaf  an,  ob  die  Art  des  Znaammenbangea  swi- 
sehen  den  Annalen,  die  Ton  1092  bis  1291  reiclien,  and  dem  aar 
Behandlmig  vorliegenden  Theil  der  Gestes  des  CSiiprois,  dem  Gesdiicht»- 
werk  des  Philippe  de  Neraire,  nSher  bestimmt  werden  kann. 

Röhricht  zieht  schon  ganz  im  Vorbeigehen  die  Benutzung  der 
Gestes  des  Chiprois  durch  die  Anuaku  in  Erwägunge  spricht  aber 
der  Annahme,  dass  die  Verwandtschaft  aufweisenden  Quellen  auf  die 
Annalen  zurückgehen,  im  allgemeinen  eine  grossere  Wahrscheinlich- 
keit als  der  umgekelirten  zu  Raynaud,  der  Herausgeber  der  Gesten, 
weist  zunächst  nach,  dass  der  erste  und  dritte  Theil  derselben  von 
einem  Vei&sser  herrührt  und  sa  gleicher  Zeit  und  ziemlich  spät,  im 
Anfang  des  14.  Jahrhuiderts,  entstanden  ist,  wShrend  die  BntetdiaBg 
der  Annalentexie  Masichtlieh  ihrer  Sprache  nieht  Aber  das  13.  Jabi^ 
hnndert  kmausgeraekt  werden  kann;  er  folgert  hieraus,  dass  die  Geatea 
ans  den  Annalen  geschöpft  baben^.  Da  das  Argument  der  epitersn 
Entstehungszeit  der  Gesten  aber  nicht  auch  das  in  ihnen  enthaltene 
Gesell  ich  ts  werk  Philipps  trifft,  so  bleibt  die  Aufgabe,  dies  speciell  auf 
seinen  Zusammenhang  mit  den  Annalen  hin  zu  prüfen,  bestehen. 

Es  handelt  sich  um  die  Frage,  ob  die  Verfasser  der  erzählenden, 
chronikalischen  Geschichtswerke  ein  Annalenwerk  benutzt  haben  oder 
ob  dieses  aus  einer  Reihe  von  Chroniken  auaammeng^earbeitet  ist  Ans 
dieser  Reibe  scheiden,  wie  der  erste  und  dritte  Theil  der  Qeeten,  so 


4)  ToBL  S  (1884),  Abtheilaag  Doonmentt  p.  427  £  ^  a.  a.  O.  4». 
<)  0.  d.  Oh.  M.  ZIIL 
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auch  der  Liber  secretorom  Bdelinm  cinciß  des  Marmns  SanadiiB  and 

die  italienischeu  Chroniken  des  Aniadi  und  Bustrou  aus,  weil  sie  erst 
ini  14.,  15.  resp.  IH.  Jahrhundert  entstanden  sind-  Als  Quellen  für 
die  Aunalen  blieben  son)it  nur  übrig  Philipps  üeschichtawerk  und  die 
Estoire;  jenes  erstreckt  sich  von  1218 — 1242,  diese  umfasst  die  Ge- 
schichte der  KreuzzCige  bis  zum  Jahre  1277,  nur  2  Handschriften 
geben  die  Ereignisse  von  1288 — 91,  beziehungsweise  1291  allein^): 
also  nicht  einmal  diese  ansf&hilichate  Chronik  isk  als  Quelle  der  An- 
nalen  hinieichend,  guie  abgesehen  davon,  dass  beide  Quellen  fttr  die 
Ton  ihnen  behandelten  Jahre  durchaus  nicht  alle  Kachrichten  der  An- 
nalen  enthalten. 

Schon  diese  allgemeinen  Erwägungen  zeigen,  wohin  die  Unter- 
suchung führen  muss.  Gelingt  es  zu  beweispii,  dass  jede  dtr  beiden 
in  Betracht  kommenden  Quellen  die  Anuaieu  benutzt  haben  muss,  so 
dürfte  die  Priorität  de»  Annalenwerkes  überhaupt  gesichert  sein.  Fttr 
Philipps  Geschichte  werk  soll  der  Beweis  jetst  geführt  werden,  fUr  die 
Estoire  im  zweiten  TheiL 

Im  allgemeinen  ist  noch  zu  bemerken,  dass  eich  die  Frage  nach 
dem  Yerhaltnie  Philippe  eq  schrütlichen  Vorlagen  mit  der  anderen 
IVage  veilmttplti  ob  in  dem  Text  der  Qestee  des  Ghiproie  die  unver- 
fiUschte  Eeasimg  TOrliegt,  wie  sie  von  Philipp  seinem  Werke  g^ben 
worden  war,  oder  ob  dieselbe  von  dem  Verfasser  der  Gettea  des 
Chiprois  yerSndert  und  neu  gestaltet  worden  ist  Als  Hilfsmittel  ftr 
die  Beauiwürtung  dient  die  Chronik  des  ItaUenerh  Auiatii  und  ganz 
nebenher  noch  diejenige  seines  Landsmannes  BusLruii. 

Wir  beginnen  mit  emer  Darstelhing  des  Thatbestandes  und  stellen 
zunächst  fest,  dass  im  zweiten  Theil  von  Philipps  Geschichtserzählung 
die  Partieen,  welche  Verwandtschaft  mit  den  Annalen  aufweisen,  zum 
Theil  anders  geartet  sind  als  im  ersten.  In  diesem  haben  sie  dieselbe 
Form  kuner  aneinaiuleigereihter  Notizen,  wie  in  den  Annalen  selbeti 
Philippe  Erzählung  beginnt  nach  kurzer  Einleitung  (§  98)  mit  dem  Jahr 
1218i  dem  Todeqahr  dca  cjprischen  Königs  Hugo,  offenbtf  weil  er 
in  diesem  Todesfall,  ganz  mit  Recht,  den  Anfang  aller  späteren  Ver- 
wickelungen sah.  Für  dieses  und  die  folgenden  Jahre  haben  die  An- 
nalen nun  lolgcude  Naclirichtun  : 

A  1218  In  iiKjis  Ii  rois  Hnj?ues  de  Cipro  on  la  cite  de  Triplo  et 
fu  entcrres  detien«  1  egiise  de  1' Ospital  de  S.  Joban;  et  en  cel  an  ala 
r  ost  de  Suhe  ^  Damieta ;  et  en  cel  an  vint  maistre  Pelage,  qui  estoit 


0  D.  M.  L. :  doomque  p.  488.  ^  Es  ist  aacb  dem  AmalenteKt  B. 
ctttert»  weloher  dozchweg  die  Philipp  ntther  tftehflnde  Fsssaag  gibt. 
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eretqnea  d*Albeni«  ei  l^ns  de  Tegliae  de  Bomne  et  inriiitiee  dee  Boa* 
nuuna. 

A  121 U  prisent  les  crestiens  Daroiete  de  Sarasins  et  le  prince  T^ue- 
mont  tüly  Antioche  ü  Kupin  son  neveut  par  T  atrait  de  Guillaiime  Farabel; 
et  en  cel  an  moruth  rois  d  Ermenie  ')  Ly von. 

A  1220  fn  cooronn^s  k  empereotir  Fedris. 

An  Stelle  der  ersten  Annaleii- Notiz  für  1218  gibt  Philipp  eine 
grömere  Fülle  von  Einzelheiten,  darunter  den  Todestag  des  Königs, 
und  meldet  dann  die  Beisetzung  der  Leiche  fast  mit  denselben  Worten, 
wie  die  Annalen:  et  fu  entererre  a  rospital  de  Saint  Joban.  XJnmit* 
telbnr  daran  knüpft  er  die  ziemlich  ansfübrlicfae  Eisähinng  von  der 
Einfleftning  einer  Tormnndachaftlichen  Begiemng  ftr  den  nnmündigen 
Sohn  des  Yerstorbenen  nnd  von  der  Yerwaltong  des  Landes  durch 
dieselbe,  bricht  aber  plötzlich  seine  EizShlnng  ab  nnd  fShrt  fort: 

§  9^»,  Kn  rel(t;)  mtiiame  an,  aln  Tost  de  Surie  par  mer  ä  Damiate, 
et  ia  prnilrent  des  Sarrazins,  et  adouc  vint  de  Eome  ä  Acre  maitttre  Fe- 
läge,  eresqne  d*  Albane»  legst  et  prince  des  Bomains. 

9  100.  En  Ten  de  Moc  et  m  le  prinoe  Buemont  d*Antloc1ie  tolj 
ABttoohe  &  BOtt  neron  Bnpin  par  Tstrait  de  (hullanme  Parabel. 

§  101.  Et  en  cel  metsme  an  moruth  Lyron«  roy  d'Ermeme. 

§  102.  Et  en  cel  an  fd  ecroimö  4  empereor  de  Borne  Federic 

An  diese  letzte  mit  den  Annalen  fibereinstunmende  Notis,  Anfioag 
§  102i  knüpft  Philipp  einen  kurzen  Lebensabriss  des  Kaisen  mit  einem 
leidenschaftlichen  Aua&ll  auf  denselben,  indem  er  bemüht  ist,  seine 

Auffassung  und  Beurtheilung  dieser  Persönlichkeit,  die  in  den  von  ihm 

zu  behandelndeii  Ereignissen  solche  bedeutende  Rolle  spielt,  gleich  bei 
ihrem  ersten  Auftreten  zum  Ausdruck  zu  bringen  und  ihrem  Charakter 
die  Beleuchtung  oder  vieiraehr  den  tiefschwarzen  Schatten  zu  geben, 
in  dem  er  ihn  sieht.  Und  dann  bricht  er  wieder,  wie  oben  §  99, 
in  Bein  er  Dnrstellang  onTennuthet  ab  nnd  fährt  im  nw^bftftn  Para* 
grapheu  fort: 

§  103.  En  Tan  de  Mceni,  les^  Sarazins  piistrent  Damiate  des 
crestiens,  et  en  cel  an  etc. 

In  dieser  kurzen,  trockenen  Aufzahlung  folgen  gesdbichtliche 
Daten  für  die  Jahre  1221—1224,  §§  103—109  umfassend,  und  zwar 
stimmen  dieselben,  bis  auf  ähnliche  Verschiedenheiten,  wie  de  ein 
Tezgleich  der  oben  Gitterten  Stellen  aafvreist,  mit  den  betreffenden 
Mittheilnngen  der  Annalen  ttbetein.  Die  Pantgraphen  99^109  (p.  28 
— 30)  im  Phflipp*sehen  Werke  entiialten  also  lauter  annalistisebe  An- 
gaben, Ton  denen  eine,  diejenige  über  IViedrichs  IL  ErSnnng  au  ein« 


1)  So  Mlixflibt  A,  irfthrend  B  del  meaas  hat. 
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gehenderen  Bemerkungen  [in  §  102]  Anlass  gibt.  §  98  hat  zum  In- 
halt: Tod  Küuig  Hugos;  Xachfülge  seines  2  Monate  alten  Sohnes, 
geiiuiiiit  Heinrich  der  Dicke;  Statthalterschaft  seiner  Mutter  Alice  und 
deren  Stellvertretung  durch  ihren  (Jheim  Philipp  von  Ibelin ;  Verherr- 
lichung Sf  iiie.s  und  seines  ßniders  Johann  '1  liütit/keit  für  Cypern. 
§  llo  iM  gitmt  tuit  der  Nnchricht,  dtiss  den  jungen  Heinrich,  nachdem 
er  ein  wenig  älter  geworden  war,  seine  Oheime  und  andere  Vasallen 
krönen  Hessen  —  eine  Nachricht,  die  niitsammt  der  folgenden  Er- 
sahlimg  Bich  vagwwniigeii  ak  die  natOrüche  forteetenng  Ton  §  98 
engibtk 

Den  Oegenfliand  diesnr  Erzählung  bilden  innere  Angelegenheiton 
Cypems,  deran  Zusanonenliang  mit  der  PetBon  EriedxiehB  IL  eohon 
harroigeboben  wiid,  warn  gnton  Theil  aoch  ParteisMtigkeiton  auf  der 
Ineel,  welche  sehUfleaHeh  mit  dee  Kaieera  Politik  sieh  Terqnieken  und 
bereiti  bei  dessen  Vorbereittmgen  zur  Fahrt  nach  Qypem  nnd  Syrien 
ihre  Bolle  spielen.  Aber  dieser  Flnss  der  Enihlung  wird  mebi&ch 
tmterbroehen :  schon  §  116  p.  33  tauchen  skfireiid  chronologisehe  No* 
tisen  ftr  das  Jshr  1^5  auf  —  §  109  hatte  soMe  fto  1224  ge- 
famehi  —  fiwt  fibereinttimmend  mit  den  entsprechenden  annalistiHchen. 
Noch  fohlbarer  wird  durch  die  Paragraphen  118 — 121  di  r  miLeiL  wu 
äussere  Zuharamenhaiig  der  Darstellung  unterbrochen;  dii^^s  (kr  Schluss 
von  §  117  und  Anfang  von  §  122  unmittelbar  zusHinmcugehören, 
ist  klar  '\  aber  dennoch  sind  «le  getrennt  durch  chronologische  Daten, 
die  /.iiiu  Tlieil  weiter  ausgeführt,  wip  eh<Hlfm  §  102,  die  Jahre  1226 
uijil  1227  zum  Theil  uniiassen.  Der  liest  der  annalistischen  Notizen 
fUi'  1227  trennt  dann  wieder  in  ähnlicher,  wenn  auch  nicht  ganz  so 
auffallender  Weise  die  zusammenhängende  Erzählung  in  den  Pura- 
gn^heu  125 — 125,  p.  37.  Dann  aber  beschäftigt  sich  dieselbe,  breit 
angelegt,  hat  eposartig,  mit  den  Ereignissen  auf  Cjpem  wShiend  des 
Kaisers  Anwesenheit  daselbst,  and  da  dieselben  nur  im  Zeitrsom  eines 
Jahres  spielen  —  sie  werden  Ton  Philipp  wie  tou  dem  Annalisten 
in  das  Jahr  1229  gesetol^  wahrend  das  Jahr  1228  ereignislos  bleibt 
—  so  ist  fttr  den  ganaen  üm&ng  dieser  EizShlung,  §§  126 — 184, 
p.  07—48*  keine  Gelegenheit  mehr  zu  ehionohjgisehen  Angaben. 

Mit  dem  Berieht  Uber  des  Kaisers  Afafthrt  Ton  Cjpem  (§  134) 

I  117,  p.  M:  Alle  TorbsnitaageB  lor  lUurt  oadi  dem  hsiligea  Uade 
nad  gaMfea,  der  Ksiser  ixa  Hafea  aagelaagt;  Vempeceot  mpita  aa  Tenne  jna^ 
iL  rautre  passage  si  com  Ii  plot,  et  manda  portie  de  ses  gens  desli  mer  6l 
de  »es  gal^.  f  122,  p.  35.  En  cele  chaade  novelle  que  Ton  crioit,  que  l'em- 
P«<rf>or  venoit  mftintenaat,  aint  qua  Ton  Mfist  qae  il  avoit  xetpit6  ton  pas- 
lük^  etc. 
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schliesst  aber  auch  der  erste  Theil  yon  Philipps  GefloIiiehtBwerir  und 
mit  §  begiiiut,  wie  zu  zeigen  versucht  worden  ist,  der  zweite 

später  abgefasste,  derselbe,  von  dem  wir  betreffs  des  \  eiiiiiltnisses  zu 
den  Auualen  eineu  Unterschied  von  dem  t"r>t('ü  Theile  beLmupUrten. 
Im  Huiblicke  auf  die  Beschaffenheit  des  Philipp'acheu  Tezt^  in  diesem 
ersten  Theile  ist  es  eigentlich  müssig,  die  Frage  außcnweiisn,  ob  etwa 
die  Annalen  ans  dem  Texte  Philippe  geflossen  sein  können;  es  iii 
^mehr  klar,  dass  Philipp  nicht  nur  die  Annalen  ansgescluiebeD, 
sondern  dass  er  auch  die  Angaben  deiaeltMn  spiter  intsipoUert  liai 
Stellen  demnach  diese  annalistisdienPartieen  eine  spatere  InterpoIailaiNii 
dar,  so  könnte  man  meinen,  dieselbe  sei  das  Werk  des  spSteien,  sod 
Theil  kompilierenden  Ver&esers  der  Gestes  des  Ghiprois.  Dagegen  doi 
Text  der  Amadischeu  Chroiiik  ms  Feld  zu  führen,  ist  mir  nicht  miß- 
lich, weil  das  mir  vorliegende  iraginentarische  Mauuaenpt  derselben 
erst  mit  der  Ankunft  des  Kaisers  in  Cypern  bogiunt;  der  sehr  selb- 
ständige ßustron  aber  hilft  uns  wenig.  Dagegen  seheint  mir  der  Cha- 
rakter der  die  annalistischeu  Angaben  erweiternden  Stücke  es  anrwei- 
felhaft  za  machen,  dms  dieselben  auf  Philipp  zurückgehen  und  damit 
aneh  die  Ton  ihnen  onlöfllicheu  Annalenpartieen.  Das  BViedrichs  Person 
bdiandelnde  Stock  ist  schon  gekennaeiehnet;  ein  Beispiel  noch  f&r  die 
zweite  betrSchtlidiereIntsipolationf  §§  118 — 121 :  hier  steht  am  ScfaliM 
einer  annalistischen  Notue  angefügt:  et  size  GaoYain  qny  aToit  aeny 
Pempereor  nn  tens,  si  com  il  est  dit  devant,  rerint  lors  desä  mer  en 
Chipre.    Diese  Bemerkung,  welche  Bezug  nimmt  auf  die  Erzählung 
in  §  117,  von  dem  interpolierten  Stück  aber  unmttglich  zu  trennen 
ist,  gibt  eine  lOinzelheit,  so  ganz  intimer,  wenig  bedeutsamer  Art,  das* 
sie  nicht  wohl  dem  Chronisten  des  14.  Jahrh.  zugeschrieben  werden 
kann;  und  wenn  in  §  123  p-  37  zu  der  aunalistischen  Notiz  über 
den  Tod  des  Philipp  toü  Ibeliu  hinzugefügt  ist:  Moat  en  fyst  Ton 
grant  duel  et  moat  fii  grant  damage  h  toos  ses  amis  et  ä  ionk  le 
pab  mont  pleint,  et  mont  le  dot  bien  estre,  so  ffieesen  diese  Worte  aas 
Philipps  S^reundesherz.   Philipp  selbst  ist  also  der  Interpolalor  go- 
weasa 

Wenden  wir  nna  jedoch  der  Betrachtung  des  zweiten,  bei  weitem 

grösseren  Theiles  zu.  In  dem  ersten  sind  unterschiedslos  alle  Amialeu- 
Nachrichten  bei  Philipp  zu  belegen  und  zwar  auch  in  ganz  der- 
selben annalistischen  Form,  so  dass  sie  aus  dem  Stil  seiner  Erzählung 
ganz  herausfallen     Im  zweiten  Theil  dagegen  fehlen  einerseits  Jahres- 

0  Die  einsge  Ananshme  von  beiden  R«gehi  bildet  der  Aafiug  vonPhihpp* 
finfthlmg  (naoh  der  EinldtuBg  f  fi^  we  eine  smiaKiitiiipJie  Angabe  ta  den  Tsst 
hinongearbeitet  ist,  ef.  oben  p.  28i. 
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berichte  der  Annakn  gaos  oder  siim  Teil,  andeimeits  liabeii  manehe 
der  zti  belegpenden  Naefariehten  im  Texte  Philipps  gar  keinen  anna- 

liatischen  Charakter  uud  siud  uicliL  unterschieden  von  der  darstellenden 
Erzählung.  Dies  gilt  gleich  im  ersten  Paragraph  135  des  zweiten 
Theiles,  ^  u  der  einziehen  Auualennotiz  über  Kaiser  Friedrichs  Kreuz- 
fahrt 1) ;  dies  gilt  ferne!  von  den  annalistischen  Nachrichten  über  die 
c^lffisdieii  Kampfereigui^se  des  Jahres  1229,  von  denen  sich  in  den 
ungemein  vollständigen  AasfiÜirangen  Philipps  nur  eine  Spur  ent- 
decken läset  ^. 

Freilich  ist  mdk  in  diesem  Theile  dae  Endieiiien  annalistiseher 
Notizen  mitten  in  der  ErzShlnng .  nicht  selten.  So  wird  §  157  p.  77 
mit  Vorfallen,  welche  die  Annalen  für  1230  Teneichnen,  angefüllt,  und 
zwar  als  in  das  Jahr  1229  gehSrig,  was  wohl  einem  Versehen  eines 
Abschreibers  zuzuschreiben  ist,  da  das  Jahr  1230  auf  diese  Weise  bei 
Philipp  ganz  ereignislos  bleibt.  Ebenso  linden  sich  Annalennotizen 
zum  Jahre  1132  (§  203  und  204,  p.  112)  mitten  in  dem  breit  fiiessenden 
Strom  der  Erzählung,  mit  dem  lie  Ereignisse  der  Jahre  1231 — 1234 
veri'oigt  werden;  sie  schliessen  ihn  auch  nicht  ab,  soodem  unterbrechen 
ihn  in  ganz  störender  Weise,  gleich  wie  später,  §  210  und  211,  p.  117, 
Annalennotiaen  der  Jahre  1235  und  1236*  Derselben  Art  ist  auch 
die  letate,  den  Annalen  wohl  aber  nicht  Ton  Philipp  entnommene 
Notia  sttm  Jahre  1241*  §  220  p.  124.  Alle  diese  Stacke  aber  kenn- 
zeichnen sich  in  keiner  Weise  als  Interpolationen;  der  Fluss  der  Er- 
zählung wird  durch  sie  wohl  unterbrochen,  aber  weder  der  innere  nodi 
äussere  Zusammenhang  in  störender  Weise  zerrissen,  vielmehr  ist  vor 
einer  jeden  solclien  Entleimung  ein  gewisser  Absckluas  in  der  Dar- 
stellung erreicht 

Der  Text  im  zweitc'n  Theile  im  Veruleicli  /u  3 tu  Annalen  ist 
durchaus  geeignet,  den  Schluss,  den  die  Beschaöeuheit  des  Textes  im 
ersten  Theile  abnötigt,  zu  bestätigen.  Denn  wie  konnte  man  meinen, 
der  Annalist  habe  sich  aus  Philipps  Erzählung  mühsam  herausgesucht^ 
was  ihm  geeignet  schien  in  annaUstische  l^otisenform  au  bringen? 

Philipp  hat  also  Annalee  de  terre  aainte  als  Quelle  sur  Abfiissung 
wnes  Geechichtswerkes  benutai  Es  mag  nodi  an  einigen  Binaelheiten 


1)  A.  d.  8.  t.:  A  1229  üdt  Tetspereour  Fedric  la  triue  o  le  Quemel  et  fli 
vendue  Jeraaslem  ei  lide  et  Nassret;  Fldlipp  IM  dsn  Eaiier  Ton  Akkoa  nach 
Joppe  siehea,  und  flUurt  §  135  p.  48  fort:  et  maintenant  tint  paroles  de  triues 
au  Qaemel ...  et  lovt  fii  rendiie  Jenualem,  et  Nasexaa  et  I^dde  A  Teiiipeteor« 
*)  A.  d.  t  a.  ad  a.  1229 . . .  et  fa  ochis  Qantiers,  sigaour  de  Ceasites,  et  Qirart 
de  Mont  Agil . .  und  6.  d.  Ch.  |  145  p.  58»  mitten  in  der  Ersttilimg:  . . .  fti  oois 
meaaire  Qixaut  de  Montagu. 
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die  Ünwiderlegliehkeit  dieser  Anaalmie  dargethan  werden.  Man  ver- 
gleiche die  oben  Seite  28B  f.  citirten  Angaben  der  Annalen  und 
Gesten  för  die  Jahre  1218  imd  1211>:  eine  Notiz  über  die  KinuahiiM 
von  Damiette  durch  die  Christen,  vou  jenen  erst  für  121f^  ire\>racht^ 
erscheint  hier  schon  121 H;  ein  allein  genügender  Erkläriingsgruiid  wird 
darin  gefunden,  dass  i^hiii])p  die  Auualen  vor  Angen  hatte  und  mit 
dem  fieriohi  für  1219  vertraut  war,  als  er  den  fQr  1218  niederschrieb: 
80  konnte  er  aus  jenem  die  Notiz  über  die  Einnahme  der  Stedi  her- 
ttbemelunen  und  an  diejenige  Uber  die  Ankauft  der  Belogmr  tot  der 
Stadt  anknflpfen;  zwar  schlag  er  aof  diese  Weise  der  Chronologie  cia 
Sehnippchen,  wahrte  aber  den  Zusammenhang. 

Es  ist  hier  femer  auf  den  wesentlichen  Unterschied  aufinerksus 
zu  machen^  der,  trotz  der  fast  wörtlichen  Uebereiuöliinm ung  zwischei. 
Gesten  und  Annalen  in  den  Berichten  zum  Jahre  1236  besteht.  Dieae 
lauten : 

A.  d.  t  8.  A.  1236:  xnorut  Johan  j     G.  d.  Ch.  §  21 1  p.  1 17 :  En  Tande 

d' Ebelin,  sires  de  Baruth,  et  son  ne-  '  M.  C.  C.  et  XXXVI,  le  seignor  de 
vaut  Johfins  d«'  r,<>7aire ;  et  V  Hspital  mtli  et  son  nevou  Johan,  seij^in^ior  de 
et  le  Temple  aierent  au  signem*  ^)  de  €p/;ure,  et  1'  Üspitai  et  le  Temple  ale* 
Monferrat.  reut  aäseger  Monferant;  

Dass  Philipp  die  Theilnahme  des  alten  Herrn  von  Beirat  au  der 
Kziegsfahrt  meldet,  ist  ganz  berechtigt;  er  und  Walter  TOn  Brienne 
waren  die  Anführer  des  cyprischen  Aofgebois,  das  an  dar  g^pen  den 
Saltan  Ton  Hanum  gerichteten  Expedition  bethetligt  war<<);  lür  den 
Neffen  Johann  scheint  es  sich  nicht  nachweiBen  sa  lassen.  Wann  der 
Annalist  nun  Philipp  kannte,  wie  kommt  er  dazu,  die  beiden  Miuner 
so  uuzei^  in  den  Tod  zu  schicken?  Es  ist  vielmehr  m  erklären: 
Philipp  übergeht  die  ihm  von  der  Vorlage  gebotene  Todtunachricht 
vorerst  mit  Stillschweigen,  weil  er  den  Tod  seines  Gilten  Freuntles,  de? 
Herrn  von  Beirut,  ausiithrl icher  erzählen  will-  diea  thut  <  r  sofort  nacii 
Niederschrift  der  annalistischeu  Is'otizen  für  1236,  viel  später  freilidi. 
erst  aum  Jahre  1241  p.  125,  erwähnt  er  beiläufig,  dass  „der  junge 
Herr  von  Cäsarea  schon  ans  dieser  ZeitUchkeit  geschieden  war.** 

Vor  allen  andern  ist  aber  die  folgende  Beobachtung  entaeheideBd: 
Zum  Jahre  1229  meldet  Philipp,  §  157,  abgesehen  Ton  weiter  nicht 
auflfSUigen  Verinderungen,  in  üebereinstimmung  mit  den  Annalen,  die 
Ankunft  des  Patriarchen  von  Antiochia,  rSmisehen  L^ten,  in  Accon 
und  fahrt  fort:  et  apres  \y  i'u  tolue  la  legation  au  patriarche  par 


>)  Hier  ist  die  Iieaart  der  Annalen  A:  asegier  einauMtMa.      *)  E«^  d*&. 

L  33.  c.  38.  p.  403  ff. 
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V  emperere  Fedeiic,  qni  V  aYoii  aeua^  an  pape,  dont  ü  ala  &  BomOi  et  ot 
ariere  la  Iq^ation  en  aon  patriarche  peipetaaament  In  den  Annalen 
sieht  nichts  derartiges.  Zum  Jahre  1234,  §  204,  erzählt  uns  aber 
Philipp:  et  le  patriarche  Gerolt  de  Jerasalem  fu  acnsä  a  Roma  par 

1*  emperere  Federic  et  ly  fu  tolue  la  legation,  dont  il  ala  ä  Home  et 
ot  ariere  la  legation  eu  aou  patriarche  perpetueleinent.  Es  ist  pfanz 
dieselbe  Nachricht,  aber  sie  betrifft  verschiedene  PensODen  und  ver- 
schiedene Zt'it>'ii  Nun  finden  wir  aber  bei  dem  Annalisten  zum 
Jahre  1232  dieselbe  Nachricht  wie  bei  Fhihpp.  Warum  hat  er  sie 
nicht,  Torausgesetzt,  daas  die  Qesten  ihm  vorgelegeu,  verwertet,  als  sie 
üun  das  erste  Mal  anfstiesi?,  zum  Jahre  1229?  Es  ist  nur  eine  Er- 
IdSmng  möglich:  Philipp  £and  in  dem  Annalenbericht  f&r  1230  (hei 
ihm  fiOschlich  1229):  et  yint  le  patriarche  d*Antioche,  qni  estoit  le- 
gans  de  Borne.  Hierron  ist  aein  Ange  Ober  die  wenigen  Zeilen  des 
Jahresberichtes  für  1231  nnd  des  ersten  Thefles  für  1232  hinllberge- 
glitten  ZQ  den  Worten:  et  le  patriarche  Girot  ala  k  Bome,  pour  ce 
que  r  erapereour  Federic  si  V  avoit  accuse,  und  so  kam  er  dazu,  diese 
Angabe  in  den  obigen  Bericht  hineiu/Aiziehen.  Nctcli  längerer  Zeit  der 
Arbeit  erst  ging  er  wieder  an  die  Auuaien  —  die  S.  77 — ITi  liegen 
dazwischen  — ,  was  er  früher  niedergeschrieben  hatte,  ist  ihm  nicht 
mehr  im  Gedächtnis  gewesen,  and  er  hat  jene  Nachricht  nunmehr  an 
der  gehörigen  Stelle  wiederholt. 

Fassen  wir  das  Ergebnis  f&r  das  Verhältnis  von  Philipps  Qe- 
nehichtawerk  zn  den  Annales  de  terre  saintes  zusammen.  haben 
swar  nicht  beim  Beginn  seiner  historischen  Arbeit,  wohl  aber  seit  dar 
vielleicht  erst  nach  1258  erfolgten  Wiederanfnahme  derselben,  Philipp 
Anualen  vorgelegen,  in  denen  fast  ausschliesslich  Geschichte  des  Orients 
aufgezeichnet  war.  Die  lieautzung  derselben  durch  Philipp  ist  eine 
Terschiedenartige :  er  hat  entweder  ohne  Umformung,  mit  mekt  nur 
rein  äusserlichi'u,  stilistischen  Abänderunge]i  den  AnnalrnlxTirlit  in 
seine  Dar&teliung  hineiugeflickt  —  dies  triü't  namentlich  zu  iiir  die 
Berichte  der  Jahre  1218  bis  1227,  welche  in  dem  wohl  ziemlich  sicher 
TOT  1246  entstandenen  ersten  Theil  seines  Werkes  erst  spater  inter- 


0.  d.  Ch.  i  167  p.  77:  En  Taa  de  MCC  et  XXIZ  le  patriardie  Goeolt  de 
JeroMleni  fi«t  n  tonn  Japhe  deren  Etealone  et  PygUie  don  Mpalcre  fa  le- 
«oasilife.  Et  le  patriarche  d*  Antioche  vint  en  Acre,  legat  de  la  court  de  Rome 
—  ao  weit  im  wesentlichen  in  Uebereinstimmung  mit  den  Annalen  zum  Jahre 

1230  iiüd  dann  scliliesst  sich  der  oben  citierte  Satz  an:  es  liegt  Aho  nicht  ausser 
dem  Hcreieh  jeder  Möglichkeit,  diiss  Philipp  mit  diesem  Satz  den  Patriarchen 
Oeroit  gemeint  hat,  in  welchem  Falle  die  Wiederholung  derselben  Nachricht  für 
«lemelben  Mann  zu  verachiedcner  Zeit  da»  auüalhge  ist. 

MitUieUuacen  XUU  19 
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poliert  8md,  und  ausserdem  für  die  Berichte  über  1230,  1235  und 
1236  —  oder  er  hat  die  Jahresangabeu  oigiuiisch  in  seine  Enählnng 
hineingearbeitet,  ohne  vielleicht  immer  daran  zu  denken,  daai  ea  NAch- 
nchten  der  Annalen  sind,  wobei  aber  mehrmala  die  Sporan  dieaer 
Yorlif^  erkennbar  geblieben  aind  —  ao  Ar  die  Jabre  1229,  1231  und 
1232  aom  Theil,  wahrend  dn  anderer  Theil  ein&ch  abgeaehriebeii  iat 
Für  einige  Jabie,  1234,  1287,  1238  und  das  letzte  von  Pliil^ip  be> 
handelte  Jabr  1242,  sind  die  annalistiiehen  Notiaen  gar  nieht  zu  be- 
legen, aus  deueu  für  1233  ist  eine  ausgewählt  Was  endlich  von  den 
Annaleu  nachrichte  11  der  Jahre  1230  bis  1241  bei  Philipp  zu  belegen 
iat|  wird  bald  näherer  Besprechung  /-u  uiiterzielieu  sein. 

Die  Verschiedenheiten,  welche  trotz  aller  Uebereinstimmung  zwischen 
Philippe  Werk  und  den  Annalen  bestehen,  sind  abgesehen  von  rein 
atiliatiscban«  dreifacher  Natur:  sie  stellen  sich  entweder  dar  ala  Folgea 
einer  gewiaaen  Selbständigkeit,  die  Philipp  sieh  seiner  Vorlage  g^gen- 
aber  bewahrt  und  die  ea  ihm  erlaubt,  ana  irgend  welehen  ROcInichien 
bedeutendere  Aendening^  an  ihr  vonsiinebinen  —  Beiapiele  boten  aieb 
Sdie  288  t  —  oder  ee  aind  kleine  Zus&tae,  die  den  Text  wohl  nm 
wenige  Worte  erweitem,  im  übrigen  aber  weder  Wortlaut  noch  Sina 
iiudern,  wenn  z.  B.  Namen  durch  Titel  oder  andere  BeifÜgungeu  er- 
klärt werden  oder  §  UV»  mit  Bezug  uul  die  Burg  Mout'ort  ge^ag: 
wird:  lequel  chasteuu  est  en  Surie  au  royaume  de  Jerusalem;  endlich 
komuit  es  aber  vor,  dass  Philipp  im  im  mittel bareu  Anj^cblusi»  an  an- 
ualistische  Notizen  oder  gar  mitten  unter  ihnen  ganz  neue  thatsäch liehe 
Nachrichten  bietet,  die  einerseits  kaum  von  Philipp  aus  eigenem  Wisaea 
eingefügt  sein  können  —  im  Qegensats  au  den  andern  beiden  Fällen  — ^ 
andereraeitB  aber  annaliatiachen  üxaprunga  au  aein  acheinen.  Auf  dieae 
ganz  ▼ereinaftlten  Fftlle  wird  später  noch  zurückzukommen  eeiiL 

Der  Beweis,  wie  er  bisher  gefOhrt  ist,  daaa  nänüich  die  Annalen 
zur  Entstehung  de«  Philippachen  Textes  geholüsn  haben  und  nicht 
umgekehrt,  hat  einen  Sinn  nur  bei  der  Annahme,  dass  der  Text  schon 
nuter  Philipps  Räuden  zu  der  Verwaudtschaft  mit  den  Annaleu  gt- 
kmiinifn  ist,  nicht  erat  unter  denen  des  Chronisteu  aus  dem  14.  Jahr 
hundert;  dieser  hätte  natürlich  die  schon  vorliegtuden  Auualeu  benutzt 
Den  Beweis,  dass  schon  Philipp  auch  im  zweiten  Theil  seiner  Arbeit 
die  Annalen  verwertet  hat  —  hier  aber  nicht  interpolierend  — gibt 
uns  die  Chronik  des  Aroadi  an  die  Uand.   Hierbei  wird  Tfiraunflincitit 
dass  ihr  Philipps  unverfälschtes  Werk  als  Vorlage  gedient  hal; 
dieselbe  Voraussetzung  gibt  Qberhaupt  erst  die  Grundlage  flSr  die  An*  1 
nähme  einer  späteren  Entstellnng  der  Onginal&ssung  von  Philipp 
Werk.  In  dieser  Chronik  eiseheinen  nicht  nur  die  nackten  aana- 
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listischeu  Anga})en,  aoiideru  auch  die  in  die  Darstelluiig  hineiuge- 

arbeiteten.  Mau  vergleiche: 

Ann.  ad    1229:    fist  |     G.  d.  Ch.  8  135.  p.  4^ 
l'empereonr  Fedric  la    u.  4^>:  .  .  .  üiaiatenani 
triae  o  le  Quemel  et  fa  tint  paroles  de  triueä 
randae  Jerasakm  et  lide  I  au  QÖemel,  qui  estoit 
6i  Nasaret;  'adonc  aoldan  de  Babi- 

loyne  et  de  Dornas  et 

tenoit  Jenualaiu  et 
tüut»'  1h  tt'jrr«.  et  lors 
fu  renduü  JcrusHh'in  et 


nach  einigen  Zwischen- 
HtMD  ftort:  ei  Ii  iirea 
Btniih  dMcoufiat  ke  Y 

bailliH,  et  fu  ocbis  Gau- 
tiers, signour  de  C^aires, 
et  Girart  de  Mont- 
Agu. 


Amadi,  und  uu(  h  ihm 
Bustrun  p.  77:  et  su- 
bito Ii  veuntsro  aiubussa- 
tori  che  trattavano  taregha 
da  Cbemel  ch*era  soldan  de 
BabUonia  et  de  Damaaeo 
alhora  et  teniva  Hiemsa- 
lem  et  tatta  la  terra.  Tl 
qual  rese  all'  iniperatur 
Nazerau  et  Ljdde  ä  Tem-  |  Hit  i  uaaletn,  Nazareth  et 
pereor.  |  Lide. 

Noch  wichtiger  ist  die  folgende  Stelle: 

Ann.  ad  1229,  fahren  I     H.  d.  Ch.  p.  .58  ^.  145:  j     Amadi,  und  nach  ihm 

Kncelb  bataille  fuceis  .  Bustron  p.  77:  In  quella 
meBsire  Girant  de|battaglia  fn  morto  per 
Montagn»  qui  fii  na- 1 H.  QaTan  Ü  vecliio  signor 

vou  des  11  maiätres  dou  |  de  Cesaria  cb*era  ooute* 
Temple  et  d*  Oepitaq  etc.  stabile  de  Cypro  et  socero 

del  aignor  de  Üarutho, 
£u  morto  eti  im  xM.  (i  i- 
rardo,  chN-ru  mpüte  etc. 

Die  Aiigahen  dur  Auufileu  lasHen  «iüh  leicht  al.s  Gerüsk*  suis  der 

Darstellung  des  Aüiadi  herauslösen,  so  dtuja  ein  Zurückgehen  des  letzteren 

auf  den  Annaleul)eru;ht  nicht  füglich  zu  bezweifeln  ist  Das  Mehr  bei 

dem  Chronisten  ist  yon  deu  mit  deu  Annulen  Ubereinstimmeuden  Worten 

QnmögUch  zu  trennen  und  zugleich  von  jener  Art,  dass  es  nur  von 

einem  seitgendenacheD,  mit  den  Verhältnissen  sehr  vertrauten  Verfasser 

herrühren  kann.  Wäre  der  Amadische  Text  überhaupt  nicht  lediglich 

Wiedergabe  Ton  Philipps  Originalwerk,  sondern  etwa  daneben  noeh 

beeinflfMBt  dmeh  die  in  den  Geetea  des  Chiprois  ttberlieferte  Faasong, 

io  wire  er  dennoch  ipeoieU  in  dieeem  Fall  als  blosse  Uebersetinng 

des  PUlippsehen  Textes  anzusehen;  dieser  hat  demnaeh  schon  anna- 

hsÜsebe  Bestsndtheile  enthalten.  Dass  nach  Amadi  der  in  den  Gestes 

des  duprois  Überlieferte  Philipp*sehe  Text  m  Tenrollständigen  ist,  ist 

hanm  nötig  zu  bemerken.  In  dem  letzteren  selbst  ist  ein  Hinweis  anf 

die  Bicbtigkeit  dieser  YeryollstandigQng  enthalten,  insofern  §  152 

p.  67  von  dem  jungen  Herrn  vou  Cäsarea  erzählt  wird:  fis  de  seluy  quy 

avoit  eäle  ociä  a  lu  baUilic  des  V  baus  devaut  ^icossic 

*)  Ann.  ad  1229  schreiben;  et  en  cel  an  fu  la  bataille  de  C'ypre,  et  Ii  airea 
Bamlli  desconfist  It'H  V  baülia:  Philipp,  d«  r  §  157  aannlistischc  Angaben  fOr 
1230  briugt,  scbeiut  auch  bei  der  Bemerkung  in  $  152  vou  dieser  Annalenntelie 
nicht  unbeeinfluaat  zu  aein. 

J9* 
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Richter. 


Indem  vir  zur  fietrachtong  des  YerbaltniBSM,  das  swiadien  Fliilipps 
GeschichtBwerk  und  der  Estoire  d^Eradea  besteht^  abeigehen,  ist  in 
dieselbe  auch  daa  VerhSItiu»  awiachen  dieeor  duronik  und  der  des  Amadi 

ciDzubeziehen.  Amadi  hat  in  einem  Theil  seiner  umfassenden  cjprischen 
Chronik  Philipps  Erzählung  im  wesentlichen  übersetzt.  Iii  dem  von 
den  Gestes  des  Chiprois  c^eboteneu  Texte  der  letzteren  befinden  sich 
an  zwei  Stellen  umlaugu  ichere  Partieen,  welche  mit  vereinzelten  ünter- 
schiedeu  ekulaoh  aus  der  Estoire  d' Kraeles  entlehnt  sind.  f>emgeg('uüber 
weist  die  Amadisrhe  Chronik  eme  ainli  i  p  Beschaffenlieit  anf,  es  liegen 
Gründe  vor,  dieselbe  für  Philipps  Originaltext  in  Anspruch  zu  nehmen 
.  und  jene  entlehnten  Stücke  für  Interpolationen  des  Verfaaaera  der 
Qeates  des  Chiprois  zu  erklaren 

£a  handelt  sich  im  ersten  Falle  um  die  Darstellung  der  Wieder- 
eroberung Cypems  durch  die  adlige  Eönigapartei  im  Jahre  1232. 
Philipp  gibt  in  den  Gestes  des  Chiprois  aeine  eigene,  sehr  ausführliche 
EraShlong  Ton  der  ScUacht  bei  Agridi;  ab  Sehl  aas  derselben  erscheint 
der  Text  der  Bstoire  d^firacles  im  §  190  p.  104,  nnd  die  §§  191 
194,  p.  104 — 106  enthalten  den  Bericht  dieser  Chronik  über  die 
folgenden  Burgenbelagerongen;  es  aind  die  cap.  35^37,  libri  33, 
welche  hier  mit  dreimaligen  kleinen  Zusätzen  wiedergegeben  sind. 
Damach  wird  von  §  195  an  die  Biuihlung  der  Bnrgeubelagerungen 
von  neuem  begonnen,  aber  in  gaus  anderer  Weise  ansgefOhrt  Die 
der  Estoire  enUdhnten  Kapitel  stellen  sich  also  als  ein  ganz  un- 
orgaiiisches,  das  Verständnis  des  Ganzen  erschwerendes  Stück  dar.  Au 
Stelle  derselben*)  bietet  AniaJi  aber  lulgeuden  Text^):  Erauu  etiam 
molti  altn  valoroüi  homini  con  Ii  Lougobardi  che  combatteudo  si  det- 
teno  a  coguoscer  per  grandi  et  valenti  homini;  infra  Ii  quali  tutti  il 
ü()8tro  signur  Idio  tece  gran  miracolu  perche  da  Ii  homini  del  re 
non  fu  oceiso  piu  de  un  homo^),  il  quäle  era  longobardo  et 
nutrito  et  fatto  cavaglier  in  Cypro  et  la  sua  hngua  haveva  de  longo- 
bardo et  non  sapeva  cridar  Tinsegna  del  re:  valenza  et  crido  bal- 
lenaa,  et  perö  fii  morto  cridaudo  che  Ini  era  longobardo.  Li  Xiongobardi 

■)  Dic»e.  von  vorn  herein  nahe  liegende  Auffassung  findet  erst  rliircb  die 
Bekanntschaft  mit  Amadis  Text  ernste  Begründung.  Im  Qbrigen  bin  ich  Herrn 
Gaston  Paris  Hir  den  entschiedenen  Hinweis,  flen  er  liebenswürdig  «jeniig  war 
mir  zu  machen,  m  Dank  verpflichtet.  Meine  ilis».  Btrlin  1800  vertritt  diese  Avit- 
fassuag  noch  nicht.  *)  G.  d.  Ch.  §  IlK)  p.  104.  *)  in  Hücksicht  darauf,  ilas» 
die  Chronik  noch  nieht  gedTodtt  iat,  seien  die  wichtigsten  Stftclu  hier  wieder* 
gegeben.  Alle  Bemerkungen  über  die  Chronik  verden  mit  Tollster  Sesem  ge- 
gehen»  da  nur  ein  kleiner  Teil  und  in  unsuv^rläasiger  Handichrift  mir  vorgelegen. 
Der  in  Vorbereitung  befindlichen  französischen  Ausgabe  ist  alles  vorbehalten. 
*)  Eut.  d'  Er.  1.  33  c.  35 :  et  des  Cbiprota  n'i  ot  mort  que  un  Chevalier,  qui  avoit 
nom  Sietge  et  ettoit  ues  a  Toacane. 
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fiuron  venti ;  el  suo  capitanio  M.  Ricardo,  che  cbiamavauo  baiulo,  era  in 

ia  retrogoardia  et  bavera  secco  Ii  cavaglieri  Oyprioti  ch'erano  da  la 

sTia  parte,  zoe  M.  Almerioo,  M.  Ghsmerin  et  M.  Hugo  di  Ziblet  con 

Ii  aoi  aegnaci  II  quäle  compane  troppo  tardt  et  dabiosamente,  ei  n 

dice  che  non  feiite  pin  de  im  oolpo  de  mata  et  poi  ei  torno  in  drio 

et  tatti  gli  altri  comincioroiio  a  fogiie.  Chi  Toleaee  dire  tatte  le  coee 

intraTeniite  in  qneUa  battaglia  da  runa  et  da  Taltra  parte,  haye?aTe 

troppo  da  fare,  ma  in  conclusione  per  rolnnta  del  nostro  signor  di 

Longobardi  furono  rotti  del  tutto  et  buttjito  il  suo  grande  orgoglio; 

roolti  fiiron  morti  et  feriti  et  assuiissuni  presi,  et  H  soi  grau  cavalli 

che  havevauo  Ii  parfvauo  assai  leggieri  et  nun  valevano  niente  al  suo 

bisogoo;  molti  anche  di  loro  scamporouo,  et  la  via  arida  et 

petroaa^)  Ii  aiato  che  noa  ee  Ii  poteya  acostar,  ma  se  fusseDo  stati 

in  loco  spacioso  et  piano  sarian  ata  preei  et  morti  tutti  i  Ix)ngobardif 

et  qnelli  che  fbgiTano  si  redueeno  a  Cerinee*).   Hier  schUeeet 

aich  die  UeberBetamig  yon  0.  d.  Ch.  §  195  p.  106  an,  nur  daea  an 

Stelle  dea  Sataea:  et  cbaaaierent  ai  oon  vona  atv^  oy  dtre  derant,  et 

deliTTmnt  Deadamors,  qui  estoit  aasege;  et  aasegerent  Cherinea  aü 

lea  Iiongaebars  estoyent  reeet^,  der  folgende  steht;  D  re  et  il  aignor 

de  Barutho  hanuo  assediato  el  castello  de  Cerines,  ch'^  sopra  il  mare 

al  incontro  a  la  Turchia,  la  dove  erano  redduti  i  Longobardi. 

Man  sieht,  der  FIups  ehr  Erzählung  ist  gtwalirt.,  und  diese  trägt 

den  Stempel  Philipp'scher  Eigenart:  rhetorische  Lebendigkeit,  epische 

Schilderung;  dabei  keine  Spur  ?on  mangelndem  Organidmuii.  Verlangt 

man  nach  äusseren  Beweisen,  so  genügt  ein  Hinweia  auf  die  Phrase,  mit 

welcher  in  dem  Texte  der  Geatea  dea  Cbiprois  von  den  Worten  der 

Eatoire  d'Eradea  Ahachied  genommen  wird:  Ci  endroit  lairona  parier 

de  Longuebara  et  dea  Ghiproia,  tantqne  tena  y  ert  (§  194  p.  106).  Nicht 

nur,  daaa  der  Inhalt  der  folgenden  EraShlnng  dem  Sinne  dieaar  Worte 

nicht  entaprichi,  sondern  dieselben  ganz  meehaniMh  im  Hinblick  anf 

den,  in  den  nächsten  Kapiteln  der  Estoire  d'Rracles  behandelten  neuen 

Stoii  liingeschriebeu  sind,  es  findet  sich  aucii  eine  solche  Wendung  lu 

dem  ganzen  Gescliichtsw^  rk  l'lulipji.s  nicht  einmal,  sie  ist  vielmehr  eine 

Kiu^'iitümiichkeit  des  Verfassers  der  Gesten  des  Chiprois  und  wird  von 

ihm  mit  Vorliebe  angewandt^),  in  Uebereinstimmong  übrigens  mit 

dem  Aator  der  firOheren  Theüe  der  Eatoire  d'£raciea.  • 

*)  Est.  d*Er.  1.  39.  e.  35*  ae  mistrent  as  deaconfitnre  tout  contra  mont 
le  pu  ......        ')  1.  c. :       portes  de  Cherine«*,  ou  il  se  recoiDirent  

")  2.  B.  G.  d.  Ch.  §  298  p.  160:  ai  vos  laira  k  parier  de  luy  et  vous  diray  d'une 
mitff»  egfoire,  und  ebenso  §  296;  §  371  p.  193:  Mais  j>  laira  nres  d'eaus  parier, 
et  vos  dir.iy  d'autre  raj'Bson  «jtc,  und  sonst  häu6g.  lieber  den  Uebrauch  in  den 
Ohromken  der  Estoire  d'J:Iracleti  vgl.  unter  III,  2. 
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Noch  uuorjrauiacher  als  die  eben  besprochene  Partie  macht  sirh 
in  dem  Texte  der  Gestes  des  Cbiprdis  iliejenige,  welche  den  Kreuzziig 
des  Königs  von  Navarra  und  de«  Kichard  von  Comvallis  (1239  und 
1240)  zum  Inhalt  hat;  denn  dieses  ganze  Stück  —  die  §§  213 — 210, 
p.  IIS— 124  omfaMeiid,  gleich  Est  d'£r.  1.  33,  c  44,  45,  46  gUB, 
c  47 — 50  mm  gröaserea  oder  geringeFen  Teil,  e.  51  wieder  guis  — 
fSUi  gans  ans  dem  Bahmen  you  Philippe  Ersahliiiig  henuu  und  findet 
in  derselben  keinen  Plate.  An  Stelle  desselben  ist  der  Text  Aioadis 
folgeadermassen  beschaffen:  XSs  schliesst  sieh  an  die  Debersetauiig  Toa 
Philipps  Bericht  Uber  den  Tod  des  altem  Herrn  rem  Beirat  1 236  (G.  d. 
Ch.  §  212  p.  117 — 118)  zuuächöt  eine  auiiülistlüche  Notu  über  die 
Niederlage  bei  Trapesac,  dann  eine  Hemerkimg  über  Aragon^  welche  zu 
dem  Kreuzzugabericht  überleitet.  Derselbe  ist  viel  kürzer  als  iu  der 
Estoire,  beziehungsweise  in  dem  Texte  der  Gestcs  de  Chiproia,  hat  auch 
einige  thatsachliche  Abweichungen,  welche  aber  wohl  auf  die  ganz 
knappe  Form  zurückzuführen  sind.  Auch  nachdem  im  Texte  der  G. 
d,  Ol  mit  §  221  Philipps  eigene  Erzählung  wieder  einsetat  %  atinunt 
mit  derselben  die  des  Amadi  nicht  flberein.  Bart  werden  die  beider- 
seitigen Anstrengungen  der  Parteien,  ihre  Positionen  in  Syrieti  m 
starken,  auseinandergesetEt;  die  Bemühungen  des  kaiserlichen  MazachaDi 
Philanger  um  Aecon,  diejenigen  der  Adelspartei  nm  Tyrus,  den  letatea 
Stützpunkt  der  kaiserlichen  Maeht,  bilden  den  Mittelpunkt,  Aoia«!!  hin- 
gegen wendet  sich  nach  einer  kurzen  Bemerkung  iiher  die  neue  Heirat 
der  cyprit^ch' II  K  iiij^nii  Alice  zu  der  Ptr£>üii  des  Philipp  von  Monfort, 
erzählt  von  dessen  Heirat  und  wie  er  durch  dieselbe  Herr  ?on  Thoron 
wurde,  che  valeva  apresso  sessanta  millia  ducati  saraoineschi.  Abge- 
aehen  von  der  letzten  Notiz  spricht  auch  Philipp  davon,  aber  er  thot 
es  ganz  gelegentUch  and  im  Gange  seiner  Bnahlung :  Philanger  intrigniii 
in  Acoon,  hier  be&nd  sich  von  den  Iblinem  damals  nur  Philipp  von 
Honfort  und  daran  sdiliesst  sieh  mit  wenigen  Worten  eine  Skine  sein« 
Verhältnisse.  Dagegen  setzt  Amadi  nach  jenen  Worten  seinen  Benohi 
Uber  Monfort  fort:  et  poi  fa  signor  de  Sur  et  ve  dir6  come,  ma  prima 
vi  voglio  dire  dove  et  da  chi  fu  nato.  Das  geschieht  denn  auch  recht 
ausinhrhch,  und  die  ganze  Art,  wie  Phili|»p  von  Monfort  auf  diese  Wei?« 
au  die  Spitze  gestellt  ist  und  wie  er  dann  beiiandelt  wird,  da  Amadi 
wierler  in  die  Phili])j>'sche  Erzählung  einlenkt,  bewirkt  es,  dass  jene 
von  uns  bezeiclinetea  Etappen  der  Phüipp'fichen  Erzählung  einer  Bio- 

•)  Der  Verfasser  der  G.  d.  Ch.  hat  auch  iu  diesem  Falle  eine,  jener  früherea 
fthnliche  Uebergaugt^phrMe  angewandt  §  219  schlieist  mit  JB«i.  d*Br.  c  51, 
H  220  gibt  eine  annaliatische  NotU  su  1241,  und  dann  beginat  1 221 :  Gi  encfacoit 
voiu  dironi  aacunet  choees  des  gern  de  renqiezeor  Federio  qui  eetoyeat  k  Sur. 
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graphie  dieses  Mannes  dienstbar  gemacht  erscheinen :  für  Amadi  gehört 
zur  Haus-  und  Pamilieu^eschichte  eines  französischen  Adeligen,  was 
filr  Philipp  aus  Noviira  syrisch-cyprisclie  Geschiclit»  isf,  für  den  Chronisten 
der  Estoire  d'Eracles  als  Bestandtheil  der  alJigemt:men  transmarinen 
Geschichte  giit^) 

Ans  diesem  Verhältnis  schöpfen  wir  die  Gewissheit,  dass  Amadi 
nicht  immer  den  miTerlSkchten  Teit  Philipps  bietet  Sollen  wir  daför 
daqenige  halten,  was  wir  bei  ihm  Uber  die  Eienzxagsereignisse  TOn 
1239/40  lesen?  Es  liest  sich  keine  irgend  wie  sifibere  Antwort  anf 

diese  Frage  ertheüen.  Sie  «n  Temeinen,  würde  mir  am  richtigsten  er- 
scheinen, und  zugleich  anzunehmen,  Amadi  habe  aus  dem  Text  der 
Gestes  des  Chiprois  den  seinen  hert^ostellt.  Dies  wäre  der  einfachste 
Erklärungsgrund  dafür,  das»  ni  buuit  n  Texten  an  den  entsprechenden 
Stellen  eine  aunalistische  Notiz  mit  denselben  Erweiterungen  steht,  so 
dass  gerade  hier  Amadi  dsn  Text  der  G.  d.  Oh.  (ibersetzt  zu  haben 
acheint;  man  vgl  mit  §  219  p.  123  124  folgenden  Wortlaut:  El 
oonte  Ricardo  feoe  triegha  eon  il  soldan  de  Babüonia  et  libero  da  la 
pregion  el  eonte  Joan  de  Monforte  et  gli  altri  baroni  et  cavaglieri 
ehel  Boc  havera  preso  in  la  batkaglia  del  re  di  Na?ana«  et  ritomo 
il  ditio  oonte  Ricardo  al  suo  paese.  Ist  eine  solche  Bntstehnng  des 
Amadisehen  Textes  ans  einem  Originalwerk  und  dessen  entstellter  Fsssnng 
vielleicht  autllillig,  so  hat  sie  doch  nichts  unwahrscheinliclies  an  sich, 
weil  die  letztere  in  den  Gestes  des  Chiprois  dem  Amadi  vorgelegen 
haben  muss;  denn  auf  Gnind  dieser  ist  offenbar  mit  anderen  Hilfs- 
mitteln dessen  ganze  Chronik  autgebaut,  soviel  ich  aus  dem  mir  vor- 
liegenden Fragment  habe  ersehen  können. 

Abgesehen  nnn  Ton  den  umfangieicheven,  der  Estoire  entlehnten 
Particen,  welche  als  spSte  Interpolationen  ans  dem  Qeschichtswerk  Phi* 
lippe  auszuscheiden  sind,  besteht  zwisdien  demselben  und  der  Chronik 
auch  im  Übrigen  ein  Zusammenhang.  Besteht  derselbe  nnr  nach  dem 

Text  der  Gestes  des  Chiprois  oder  ist  er  auch  nach  demjenigen  Amadis 
vorhanden?  Und  wenn  das  letztere  der  Fall  ist,  soll  mau  dies  einem 
Nf*be?ipiniluss  seitens  (](  s  srlion  entstellten  Textes  der  (lest^'n  zuschreiben? 
Um  die  erste  Frage  zu  Ix  antworten,  seien  einige  Faralieiatelleu  aus  den 
täglichen  Geschichtswerken  augei'ührt: 


')  Nebeabfli  sei  der  Termotong  Raum  gegeben,  dass  diese  Darstelluugsari 
Amadis  ihien  6nmd  hat  in  BesiehaDgen  sa  dem  EIsom  Monfoit,  seien  diese 
direkte  nad  penOnliche  oder  durch  etwaige  Torlagea  veiaiilstst;  seiae  Bidhliing 
von  Ludwig  dm  HeSigea  Kzeuung  mit  den  Betails  Uber  Honlbrt  gibt  dem  neue 
KahrODg. 
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Est.  d'Er.l.  33,  c  27, 
p.  3 '.12:  Uont  je  vos 
p  r  i  e  &  i  come  a  mon  seig- 
neur  et  a  celui  qui  me 
estes  teuus  que  tos  me 
aidea  delivrer  et  »  re- 
ecorra  ma  cit6  et  mon 
cbaBtel  etma  terra»  etqae 
vos  meismes  y  vieignes 
et  y  amenes  tos  homes. 
Est  pri  a  toz  vos  ho- 
mes, qui  ci  sout,  si 
come  a  mes  amis  et 
a  mes  pers  (Hu.  D.  n. 
G.  fireree)  que  il  i  metent 
oonseil  et  ay«. 

• 

Est.  d'  Er.  1.  33  c.  33. 
p.  390.  Dedens  le  cha- 

stel  (ie  l>eu  d' Amors 
estoieüt  II  serora  dou  roi 
damoiseles  Marie  et  Ysa 
bei;  et  ei  7  avoient  cba- 
stelein  Felippe  de  Cafiran, 
et  7  eetoit  Anum  de  67- 
belet  que  le  sires  de  Ba- 
rnt  avoit  laisse  cheveleine 
de  la  tene,  qui  moult 
poi  y  mist  ile  conroi  (Hs. 
D.  conseii),  si  que  nciä 
le  diastel,  ou  le  serors 
dou  roi  eatmentt  et  il 
meismeB  ne  ganii  il  mie; 


G.  d.Ch.  §  iGOp.  80. 
d  0  n  t  je  V  o  u  s  pri  et 
ponr  Deu  et  pour  votre 
heuour  et  por  nos  graus 
servises,  et  porce  que 
Bona  eonmee  d*im  saac  et 
d^nne  mdte  norrie,  et 
estes  ensemble  0  nous, 
et  pry  ausy  ä  tous 

Ich  a  u  t  r  e  8  q  u  y 
saens  sont,  come 
mes  freres  et  mes 
chers  amis,  que  vous 
▼en^B  en  personne  k 
tontTostre  pooir  0  007 
eeoorre  mon  ehastean. 

G.d.Ch.  §  177  p..93. 
Laens  s'estoicnt  recuilly 

les  TI  3uers  le  roy, 
dameiäele  Marie  et  Yza- 
beau,  et  sire  Henris  de 
Gibelethi  qui  estoit  an 
jonr  IwUIy  de  la  ee- 
orete,  que  k  sire  de 
Barutb  avoit  laissiö  cbe- 
veteine  de  la  tcrre,  quy 
moiit  poy  i  mist  de  ("on- 
seil,  üt  si  avoit  Phelipp 
de  Cafilran  qui  adonc 
estoit  chaBtelain.  Laens 
86  reeeterent  un  po7 
de  cbevaliers  et  de  da^ 
mes  et  de  damoiseles 
que  mout  se  recuillirent 


Amadi:  .  .  .  per?) 
signor,  vi  prego  per 
amor  de  Dio  et  per  nostro 
honor,  per  le  nostri  gran 
servitie  et  percbö  semo 
de  im  Bangue  -et  de  nna 
nation  et  semo  notriti 
iusieme  con  Toi,  et  ai* 
milmente  prcgo  con 

ogni  humilita  tutti 
questi  altri  signoriche 
me  sono  come  fra- 
telli  et  amici,  che  vo- 
gUenoTeoirpersonalmente 
con  tatto  el  sno  fono 
per  aoeooirer  «1  mio  ea- 
steUo. 

Amadi:  . . .  il  castel 

de  Dio  de  Amor,  nel  quäle 
erano  le  sorelle  dei  re 
et  M.  Arnao  che  era  ba- 
ilo  della  secretta  et  M. 
Philippo  de  Caphran,  che 
era  caatellau  di  qael  osp 
etello. 


ains  dut  cstre  penlu  por 
soifraite  de  viande  et  a 
grant  mesaise  e  a  grant 
meecbief  se  tindrent  taut 
que  fl  fiurent  tescoe. 


Vi  erano  etiam  alquan- 

ti  cavaglierietzintildonne 
et  damisele  che  si  redns- 

sur  saut  et  d'autre  gent,  seno  la  et  altri  ponolani, 
qui  mout  estoient  mau-  el  qual  era  molto  mal 

fomito  de  victuarie  et 


altro  che  Ii  bisognava. 


garny  de  vit^ille  et  de 
ce  que  mestier  lor  estoit, 
qu*i  poi  qn'il  na  fa 
perdn  par  aonfraite  de 
viande;  et  A  grant  me- 
saise et  ä  grant  me- 
schef  se  tindrent  tont 
qoil  furent  rescous. 

Der  Text  der  Gesten  und  des  Amadi  weiet  in  gleicher  Weise  die 
Verwaadtficbaft  mit  dem  der  Eätofre  auf;  wenn  dieselbe  bei  Amadi  in, 
weniger  bäufigen  Fällen  berrortritt,  wie  a.  B.  am  ScblnsB  der  letst 
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citierten  Stelle,  so  ist  dies  lediglich  dnreh  die  Bearbeitung  seitens  des 

Italieners  zu  erklären.  Hat  ihm  aber  der  Tf  xt  der  Gesten  oder  schon 
der  Origiiiciltext  Philipps  diese  Verwandtschaft  mit  der  Eatoir^  über- 
mittelt':' Es  sei  erinnert  an  die  Darstellung  Amadis  von  der  Schlacht 
bei  Agridi  und  den  folgenden  Ereignissen ;  in  derselben  wurde  der  un- 
verfälschte Text  Philipps  gesellen  im  Unterschied  von  der  Fassung  in 
den  Gesten,  ebenso  sind  in  dem  S.  292  ff.  gegebenen  Aus7u<t  aus  Amadi 
die  stilistischen  Anklänge  seines  Textes  an  den  der  fistoire  henror- 
gehoben.  In  den  Gesten  wie  bei  Amadi  wird  gelegentlich'  der  Be- 
lagening  TOn  Cherines  von  dem  wählend  derselben  erfolgten  Tode 
der  jungen  eyprischen  Königin  gesprochen,  in  den  Gesten  innerhalb 
der  aus  der  Estoire  entnommenen  Partie,  in  §  194  p.  105,  106t  wahrend 
der  entsprechende  Bericht  Amadis  zwischen  den  v;.^  198  und  199  der 
Gesten  seine  Stelle  finden  würde,  lu  den  beiden  Texten  heisst  es; 


Amndi.  Es  ist  von  der  Verteidi- 
gung von  Cherines  die  Rede  (—  G. 
d.  Ch.  §  198  p.  108).  La  mogliü  del 
re  era  dentro  che  siehiamayala 
regina  Longobarda  perche 
l'haveTa  data  Timperator  et 
lei  tegniTS  da  la  psrte  di  Longohardi, 
la  qual  morite  la  dentro,  et  qurmdo  fu 
morta,  fu  portata  di  fora  et  ditto  che 
quella  era  la  reginn  ot  ora  morta; 
el  re  et  el  signor  de  Banitho  la  re- 
ceveteno  et  Ii  spiacqne  della  sua 
znorte,  la  qual  feceno  portar  a  Nicos- 
sia  honoratameute  da  cavaglieri, 
che  la  portavano  in spale  a  piedi  et 
poi  feeeno  Tenir  la  prooession  et 
tutto  sl  populo  de  Nicosia  ineontra 
ei  acompagnaya  la  fin  dentro  a  la 
madre  cbiesia  de  Nicossia,  dove  fu 
sepolta.  Da  poi  tornon  il  re  et  il 
signor  de  Barutlio  al  assedio  de  Co- 
rines  et  messeno  grandissimo  sforzo. 


G.  d.  Ch.  §  1  y  4  p.  1  0  5  (Est,  d'  Er.  1.  33. 
c.  37):  En  tan t  com  Ii  sieges  estoit  de- 
vant  Cherines,  lareyueAalis,  ferne  le  (Est, 
d<m)  ro j  Henry  et  fille  le  (Est.  don)  mar- 
quys  de  Monibrat,  qui  s'apeloit 
Longnebarge,  por  ee  Tempereor 
Ii  aToit  doune,  eile  (Est.  qni  se) 
s'estoit  mise  dedens  Cherines  o  ceaus 
de  Puille  et  au  coumandement 
de  Terapereor,  et  se  coucha  ma- 
lade (Est.  acocha  —  ou  lit)  d'une 
maladie,  dont  eile  morutb.  Quant  eile 
fa  treapacee,  ceaus  (Est.  eil)  qui 
estoyent  dedens  Cherines  Tatomerent, 

81  eome  Ton  doit  atonier  reyne  

Gesaadtsehsit  ins  feindliche  Lager, 

Waffenstillstand  et  ceans 

(Est.  oü)  de  la  herberge  dou  roy  la 
resurent,  et  fu  portee  a  Nicossie  ä 
grant  compaignie  (Est.  de  gent)  par 
la  mains  des  chevalif'r><  tout 
a  pic,  et  tu  enterre[ej  honureemeut 


eu  lu  mere  yglize  de  Sainte  Soufie 

et  Tenterra  l'arccvejique  Estorgue. 

Die  in  dem  Gestentext  durch  gesperrten  Drui  1:  hervori^ehobenen 
Worte  gehören  nicht  dem  Text  der  Estoire  an,  sie  sind  vieimelir  von 
dem  Gesten-Kompilutor  aus  Philipps  Originaltext  her  übergenommen 
und  mit  dem  der  Estoire  verarbeitet.  Jener  Originaltext  wird  uns, 
spedell  für  die  ganze  in  Bede  stehende  Partie,  durch  den  des  Amadi 
dargestellt,  dieser  aber  hat  nnzweifelhaft,  wie  ein  Vergleich  des  obigen 
Auszoges  darthnt,  enge  Besiehnngen  zn  dem  Text  der  üstoire,  also 
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K  i  e  b  t  e  r. 


haben  solche  bereits  zwischen  diesem  trnd  dem  Originaltext 
Oder  sollen  wir  annehmen.  Amadi  habe  den  letzteren  mit  dem  Gesten- 
texte  ♦r^licheu  und  jenen  aus  diesem  vervollständigt?  So  urtheilten 
wir  in  Betreff  des  Stückes,  das  von  Amadi  über  den  Kiruz/ne  von 
1239/40  zusammengeschrieben  war  Hier  aber  bat,  wie  gezeigt,  Amadi 
seine  Vorlage,  Philipps  Werk,  vielfach  bearbeitet  nnd  umgestaltet,  hier 
kam  er  leicht  dasa,  den  Text  der  Gestes  des  Chiprois  ebeofiük  heran- 
zuziehen. Dagegen  in  unserem  jelsigen  Falle  war  er  toh  TomlieraB 
Philipp  aQSsehliessUch  gefolgt,  hatte  dessen  Bodi  überse^  ohne  Btkk* 
sieht  auf  die  Interpolation  des  Gestenschieibers  —  warum  aollle  er 
etliche  Seiten  später  auf  jene  znrnckgreifen?  Diese  Argamentation  hat 
allerdings  wenig  zwingendes ;  doch  wir  tiberlassen  es  der  späteren  Dar- 
legung, diese  Annahme  zu  befestigen. 

Eine  Verwandtschaft  in  dem  l  iniauge,  wie  sie  zwischen  den 
Ge??ten  und  der  Estoire  besteht,  ist  nicht  auch  flir  Philipps  Original- 
text zu  behaupten»  In  dem  letzteren  haben  sich  nicht  jene  schon  be* 
sprochenen  am&ngreichen  Estoire-Partieen  befunden.  Ist  etw» 
ihnen  noch  anderes  aus  dem  Gestentexte  ananuclieiden,  am  die 
Gestalt  von  Philipps  Weric  zu  erhalten? 

Kur  wenig  Mber,  als  der  Estoire-Berieht  Uber  die  Schlaelift  voa 
Kicosia  Ton  dem  Gestenkompiktor  in  seine  Vorlage,  Phili|^  Ge- 
schichtswerk, eingeschaltet  ist,  bemerken  wir  emec  merlcwIlFdigeB 
Wechsel  in  dem  äusseren  Charakter  der  Gestes  des  Chiprois:  ee  sind 
nicbt  mehr  stilistische  Anklänge,  die  hier  auf  den  Text  der  Estoire 
hinweisen,  nicht  mehr  gleiche  Gedankt  n,  die  an >  verschiedeneo  AV- rtea 
hervorleucliteu,  sondern  der  Text  der  Estoire  selbst  tritt  uns  eut^eiren. 
Mit  1.  ;^3.  c.  35  begannen  die  zusammenhängenden  Interpolationen  m 
§  190;  aber  schon  von  §  187  au  lesen  wir  fast  iQckenlos  den  Estoire- 
Text,  wie  er  in  $4  enthalten  ist,  nur  nicht  in  fortlaufendem  Zu- 
sammenhang, sondern  durch  andere  Bestandtheile  getronni^  Es  sei 
neben  den  Gestentext  die  entsprechende  Fassung  Amadis  gestellt 

6.  d.  Ch.  §.  189  p.  100.  Anfimg:!    Amadi:   II  di  segnente  che 

L*endemain  (Est.:  s^en  fa  marti,  di  jnsto 

partireiit  lendemain)  matin  quy  fui 
par  an  mardy,  tont  droit  ä  XV  ^ 

jors   de  juing,    sc  murent    li^s ,  * 
Chiprois  et  c  h  e  v  a  uche  r  e  n  t  pour, 
aler  vers  lä  (Est.:  eelü  part)  oü 

leur  ennemis  esloyont.    et  ce  r  1e  cinque  settiiuane  da  poi  U  fkttd 

fu  upres  V  Bümaines  que  1  alairo  de  .  d&l  casol  Imbert, 

Cazal  Ymbert  aYoit  est^.   Le  roy  eti    il  re  et  ü  signor  de  Barutho  ooq 
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lo  seignor  de  Barutb  et  lor  conseil  I  il  suo  conseßflio  deliberoi  no  andar 
orent  porpensement  qud  ii  vendroyeut  atl  alogiai  ul  piano  di  quuiie  mon- 


desovB  Ift  berberge  de  loreneiniB  au 
plein»  et  se  les  Longuebara  descen- 
doient  4  eans,  les  Chiprois  deBiToient 
la  bataille.  Si  alerent  taut  quo 
il  vindrent  pr%8  dou  (Est.:  im) 
casal  que  Ton  nome  laGride, 
qui  est  pr^a  d'  ileac  et  pi^  de  la 


tagne,  che  erano  Ii  Lougobardi,  et 
deseendendo  Ii  Longobardi  alhora 
eombattor  con  easi  et  neu  deseendendo 
prspoBero  die  asdar  ad  allogiar  in 
an  eaeal  chiamato  Agridi,  a- 
presso  di  loro  a  pie  della  montagna 
et  de  Ii  niandar  qnal  cbf  conforto 


montaifjne,  et  de  lä  manderent  par  con  fanti  a  piedi  per  un  sentiero, 
Unit  aacnn  confort  et  secours  de  che  vi  era  de  Ii  aspero  raolto  et 
pfent  ä  pir  H  ceaiia  de  Deadaniora '  difficile:  et  con  qnesta  deliberation 
par  un  sentier  roiste  et  esireit  qui  andorono  a[}r<:jd:^u  ai  ca^ai  et  apressi 


moote  par  eele  xoeha  En  tel  propo- 
sement  vint  Tost  dea  Chiproie  entre 
rost  des  Longaebars  &  la  Oride^  si 
qne  une  partie  de  lenr  her- 
nois  et  de  lenr  sergena  h  pi6 
s'estoient  ja  mis  au  dit  casal 
et  Ii  autre  venoyent  aprfes.  Si 
tost  come  le:^  Lcngu>'l;itirs,  qui  ostriirnt 
«.-n  haut,  virent  le.s  Chiprois  en  ai 
poy  de  gena,  et  a  si  povre  hernoia, 
il  eurent  despit  et  honte  d'eschiver 
la  bectaiUe,  it  erierent  k  nne  Tois: 
^  eansl  k  eans!  alons  lea  prendieJ** 
Quant  les  Chiproia  (Eai:  il 
garderent,  si)  virent  ceaui  de 
Pnill  e  dessendre  contrevalle 
pas,  les  escheles  deTi8ees(Est. : 
et  livroe),  chasciine  eschelf»  h 
son  cheveteine,  toua  apre- 
stes  ä  la  (Est.;  de)  bataillo,  le 
seignor  de  liamth  descendj  lors  & 
pi^  etc. 


Ii  Longobardi, 


et  quelli  che  erano  molto  come 
videno  vegnir  Ii  C^prioti  pocbi  et 
con  si  poveri  cariagi,  hebeno  gran 
dispetto  et  vergogna  de  achivarsi  da 
combatter  et  cridorono  ad  una  voce: 
a  quelli,  a  quelli,  andemo  a  pren- 
derlil  et  qnando  comineiorono 
a  deaeender  con  Santa  moltitn» 
dine  come  erano, 


el  signor 
piedi  etc. 


de  Barutho  discese  a 


Werden  die  im  Gestentext  tiurch  den  Druck  lier\orgebobenen 
Worte  aneiDander  gereiht,  so  erhält  mau  den  fortlaufenden  Text  der 
Estoire,  nimmt  man  die  in  den  Anfang  des  §  IH?  p.  W.)  ähnlich  ein- 
geflochtenen Satstheile  hinzu,  so  liegt  der  Wortlaut  des  c  34  zum 
grössten  Theile  Yor.  In  §  190  p.  102  aber  wird  die  nun  folgende 
Sdilachtenschilderung  eingeleitet  dnrch  den  ersten  Satz  des  c  35«  an 
deaaen  Stelle  Amadi  eben&Us  einige  andere  Worte  aofiroiat,  allea 
übrige  tob  e.  35  befindet  sieh  in  dem  grossen  Interpolationast&ek, 
das  am  Sciilnaa  dea  §  190  p.  104  beginnt  <).  Bei  aolcbem  Sachverlialt 

»)  ct.  oben  S.  292;  in  den  G.  d.  Ch.  fehlt  von  dem  li^toiie-Text  hinter  den 
Anfangsworten  des  §  J90  il  hurterent  cnsemblei  der  Satz:  et  que  ia  bataille  fu 
graat  6Btar*eaiu  et  dma  longaement,  et  en  i  ot  moult  de  abatus. 
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Richter. 


kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daas  der  GestenkompilAtor  Mhoe 

▼or  seiner  grossen  Interpolation  den  ihm  Torliegenden  Text  Philipp« 
—  ftr  uns  erhalten  bei  Amadi  - —  umgestaltet  hat  imd  zwar  dt- ran. 
da^s  er  den  Text  der  Kstoire  d'Eraeles  möcrlichst  nnverruidert  in  drü- 
jenigen  Philipps  au  geeigneter  Stelle  hiüemtiicktf.  um  so  ein  Toll- 
ständigeres  Ganze  zu  haben.  So  hat  er  es  denn  auch  wieder  mit  c  bi 
gehalten,  naehdem  er  e.  51,  als  letztes  zum  Kreuzzug  ron  1240 
hörend,  schon  Torher  interpoliert  hatte  Er  wusste,  dass  der  Inhalt 
des  c.  52  auch  bei  Philipp,  aber  in  anderer  Anordnung  eixihlt  vbA 
ansgefldirt  sieb  Toxfimd.  Dies  änderte  er  nnd  brachte  in  den  Anfrair 
Ton  §  224,  p.  127,  was  auf  p.  131  hingehörte,  um  den  beCreflendei 
Abschnitt  ebenso,  wie  der  Chronist  derEstoire  sein  Kapitel,  beginn» 
zu  können  *\  und  dann  hat  er  den  Wortlaut  des  letzteren  ▼eraehie' 
deutlich  in  denjeuigen  Philipps  interpoliert.  Üb  der  3.  Satz  vot 
c.  55  in  §  228  p.  132  auf  gleiche  Weise  erst  in  die  Gesten  bineia- 
geraten  ist  oder  schon  im  Originaltext  stand,  von  dem  übersetzenden 
Amadi  aber  verstümmelt  wurde,  soll  nicht  entschieden  werden,  üb- 
zweifelhaft  ist  es  aber,  dass  die  in  §  232  p.  136  enthaltene  Com- 
pilation  aus  c.  53  und  c.  50  der  Eetoire  das  Werk  des  Qestenachreibm 
ist,  der  sich  auch  in  einem  SchlusesatE  Aber  einen  gewissen  Wider* 
sprach  zwiadien  der  Estoire  nnd  Philipp  hinwegsetei  Es  ftiUt  isi 
Amadischen  Teito  dieses  StQck,  wie  auch  die  beiden  forheigeliendn 
Paragraphen  und  die  beiden  folgenden,  also  §§  230—234,  p.  136 — 13)*: 
Amadi  schlieset  mit  ^  22\)  p.  135  seine  Erzählung  dieses  Absdmittef 


•)  G.  ü.  Ch.  §  119  p.  123/24.  t.  ohen  S.  2f>4.  »)  es  hand«»lt  sich  um  dm 
Stftck.  §  224.  En  cest  point  —  Fhilauger  fu  parti.^  (Zeile  11);  die  »"nt^prechendr 
Kraüihluiig  iiacb  Amadi  würde  zu  iitehen  kommen  §  227,  p.  131,  Zeile  10  zwiaekei; 
. .  Sur  tmd  Le  asignor . . .  und  lautet:  Kel  qua!  tempo  o  pocco  avaati  Timp^ 
rator  aveva  man  dato  a  dire  a  Ricardo  Feliuger  balio  de  Sur  che  aadaM 
da  tni  et  clie  mandava  un  altro  in  sno  looo;  per  ü  che  Ü  detto  H.  Biecardo  » 
parti  da  Sur  et  M.  Heniioo  soo  frateUo  et  ano  sdo  nepote  M.  Joaa.  (de  Soraabh' 
et  1a  moglie  et  figlioU  loro  oon  tatte  le  tue  fitnighe  qoali  ee  tniseno  i  n  an» 
gran  nave  et  andorono  via,  lassando  a  8ar  M.  Hier  sao  fratello  et 
aasai  j^enie  de  arme  con  liii,  el  quäle  governava  Sur  et  em  fntto  ])er  1' imperitor 
maroscalco  del  rpamf  df  Hiorusaleni  qual  em  vali'nto  aivaplirr  ^nvio  nt  ardito  — 
Kill  andorett  Bei,s])i»'l  flir  die  V'erschiedenartigkeit  der  '[Cxtc  der  üfsteu  tmd  de* 
Amadi.  rrsp.  Philipj)«  Hplbst,  bietet  die  Parallel  stelle  zu  U.  d.  Ch.  §  227  p.  132, 
Zeile  7 :  Quant  Loiier  Filauger  .  .  .  . ;  »ie  lautet :  .  .  »opra  Ii  Longoburdi,  conti» 
quelli,  che  Ii  odiavano  molto  per  le  onte  et  dispiaoeri,  che  U  Iteoeao  et  muimt 
Ii  Qeaoveid  et  quaado  H  Longohardi  videno  Vopta  esier  di  questo  modo  se  mii* 
•eno  a  fugir  yerao  el  castello  et  ael  ander  ftuoa  morti  assai  et  pree 
moMd  et  penero  dd  die  haferauo  ia  la  terra,  et  cosi  fa  presa  la  cita  de 
Sor  etc. 
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cyprischer  Gesehiehte,  hat  aber  einen  tun  folgende  Worte  erweiterton 

Schlusi»:  Et  aUiora  faron  disradicati  i  Longobardi  da  Suria  et  Cypro 
et  aucor  clie  loügo  tempo  habiud  visau  da  })oi  P Imperator  et  suo 
figlioio  Corrado,  mal  Don  i'e<xno  aitro  piu  die  quello  che  di  sopra 
hayete  inteso.  El  re  di  Cipro  et  il  liguagio  di  Iblim  visaeno  da  poi 
longo  tempo  cou  graude  honor  et  goveroorono  et  mantenerono  Ii  doi 
reami  de  Jemsalem  et  Cypro  in  bon  stato  con  la  gratia  di  tatte  le 
gento,  come  queili  che  sapeTano  mantenir  «uaeoiino  nelle  rae  rason  per 
la  loro  balta,  bonta  et  libeialita  con  tntti;  ma  perche  e  troppo  longa 
biatoiia  a  Toler  oontar  cid  che  feeeno  in  Tita  sna,  tado  aangazandorai 
benehä  in  la  ehristianitk  non  n  tia  il  piü  valoroeo  liguagio  di  quello 
di  Iblim. 

Diese  Worte  scheinen  als  Abschluss  der  ganzen  Erzählung  sehr 
geeignet  imd  stehen  durchaus  iiuf  dem  Standpunkte  der  Philipp'schen 
Geschieh töchreibmiir.  Die  im  Gestentexte  dann  noch  fulgenden  Para- 
graphen behandeln  die  späten-n  Sc1h(  k^ale  der  Familie  Phiianger, 
speciell  die  üurea  Uauptgliedes  iiichard.  Diese  Nachrichten  dem  Autor 
der  Gesten  zosuacbreiben,  ist  der  Sprache  wie  des  eingehenden  nnd 
genauen  Inhalts  wegen  nicht  möglich.  Haben  sie  nicht  von  vornherein 
im  PhiUpp*0chen  Bnche  ihren  Plate  gehabt,  ao  sind  aie  entweder,  froher 
oder  (qfriÜer,  ton  Philipp  selbst  oder  einer  anderen,  mit  den  Yerhilt- 
niseen  Yertranten  Persönlichkeit  nachgetragen  worden. 

Für  die  Erkenntnis  des  Philipp'schen  Geschiehtswerkes  haben  wir 
nns  in  den  besprochenen  vereinzelten  Fallen  also  nicht  an  den  in  den 
Gesten  überlieferten  Text  zu  halten.  Hier  ist  der  Text  Araadis  zu 
üruude  zu  legen  mit  dem  Bewusstsein,  dass  derselbe  inlol^^^e  der 
UeberseLzuiig,  die  zugleich  Bearbeitung  ist,  den  l'rxt  Piiüipps  rem 
darzustelleii  nicht  im  Stande  ist  Im  allgememeu  aber  ist  der  Text 
der  Gesten  darchaus  massgebend,  im  besonderen  in  Rücksicht  auf  das 
Verhältnis  zu  den  Annalen  nnd  der  JBstoire  d' Grades.  Die  Annahme, 
daas  der  Philipp'sehe  Originaltext  ebenso  Zusammenhang  mit  disser 
CSironik  aufwies  wie  der  Gestentezt,  wird,  wie  schon  bemerkt  durch 
die  Beschaffenhdt  des  Amadischen  Textes  geetflst  Die  Hauptstütse 
aber  gewährt  der  ganze  Charakter  des  Philipp'schen  Geschiehtswerkes, 
der  Aber  jenen  Zusammenhang  und  die  Art  desselben  keinen  Zweifel  lässi 

Der  Name  unseres  Philipp  aus  Novara  erscheint  in  dem  ganzen 
Lmlang  der  Estoire  d'Eracles  nicht  ein  einziges  Mal.  der  Trüger  dieses 
Namens  liisst  sich  für  keinen  einzigen  Fall  nai  h weisen.  Dies  eine 
ist  eigentlich  aUMiChlaggebend.   Denn  bei  der  Bedeutung,  die  Philipp 
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nach  aeinem  eigenen  Werk  in  dem  Laufe  der  Eragniase  gehabt,  bei 
henomgendeiL  Bolle,  die  er  sti  Toradiiedeneii  Zeiten  ala  Unter- 
händler und  Vermittler,  ala  Bote  und  Geeandtachaflabegleiter,  ala  Bat- 
geber und  Becbtikonnilent  immer  Ton  neuem  geepielt  hat,  wäre  es 
geradeau  undenkbar,  dass  der  Yei&ner  der  Chionik  das  Werk  Philippe 
gekannt  und  benutet  hat^  aber  Ton  all  dieaen  Dingen  niehia  tom, 
daaa  f&r  ihn  Philipp,  der  Vei&aBer  aeiner  Quelle,  gar  nicht  exiatieri 
Dazu  kommt»  daaa  aofib  nichto  Ton  den  IHngeu,  die  bei  Philipp  ganz 
in  den  Vordergrund  treten,  Ton  den  Vorföllen,  die  sich  um  die  Häupter 
der  cyprischen  Adelspaiiei  abspielen,  erzählt  i^i:  kerne  Zweikampfe 
und  Hitterspiele,  keine  Privat! tiutlschaften  und  Intriguen,  keine  yer- 
trauliclieu  UiiterliuUuugeü  und  intimen  VorgiLuij;- ,  nichts  von  alle  dem, 
was  der  Darstellung  Philipps  aolchen  Reiz  und  hoicbe  G(  !j:('iistäüdlich- 
keit  verleilit  Der  Chronist  ist  gewiss  kein  Freund  des  deutschen 
Kaisers,  aucii  er  greift  seiu  gewaltsames,  herrisches  Auftreten  und  seineu 
Charakter  an,  aber  hier  ist  keine  iSpur  von  dem  leidenschaftlich  blinden 
Haaa  auf  der  einen,  von  der  uneingeachrankten  Begeisterung  und  un- 
entwegten Hingebung  auf  der  anderen  Seite,  welche  die  Geschichta- 
schreibnng  des  Parteimannes  Philipp  kennxeichnet  £s  hätte  doch  von 
all  dieaen  charakteriatiaohen  Merkmalen  von  Philipps  Werk  etwaa  auf 
den  Chronisten  fibeigelien  mflaaen,  irgend  ein  AnH^g  sieh  finden 
mttaaen,  wenn  er  Philippe  Werk  als  Quelle  benutat  h&tte.  Der 
Chroniat  hat  eine  treue,  fliatBarheuTeiflhe,  mögliehat  eingehende  Dar^ 
atellung  geliefert,  PhiUppa  EisShlung  ist  anek  reich,  an  Thataaehen, 
aber  daraber  hinana  bietet  sie  aokh*  eine  EtÜle  intimer  Vorgänge, 
ehazakteriatiaeher  Schilderungen,  lebhafter  Einzelbilder,  daaa  jedea  That* 
aaehenmaterial  dem  gegenaber  arm  bleibi  Und  wie  könnte  man  an- 
nehmen, dieses  sei  auch  nur  zum  Theil  aus  jener  Summe  zusammen- 
stimmender Mannigfaltigkeiten  eiitsLuiidcn  ?  Im  iTe^i  iitheil :  das  ergiebige 
und  wahrheitsgetreue  Thatsuchenniaterial  der  Ohrüiiik  hat  Philipp  vor- 
gelegen und  ist  von  ihm  benutzt  worden. 

Die  scht)n  mehrfach  besprochene  Nothwendigkeit  der  Unterscheidung 
zwischen  einem  ersten,  friüier  eutätandeuen  Theile  und  dem  grösseren 
Best  des  Buches  trifft  auch  für  dieses  Verhältnis  zu.  Zwar  zeichnet 
Bich  der  erste  Theil  von  Philippe  £rzahlung,  der  bis  zur  Ankunft  de.^^  Kaiseia 
in  Syrien  nach  aeiner  Abreise  von  Cypem^)  reicht,  nicht  in  höherem 
Grade  durch  daa  peraönlicbe  Moment  aus,  aber  der  Inhalt  deaadben 
bietet  ao  gar  niehta,  waa  dem  von  dem  Chroniafeen  im  L  31,  c  13  «ad 
21,  L  32,  c  23—25  Erzählten  an  die  Seite  an  aetaen  wfire,  daaa  wegen 
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dies«  y«nebi6deiiartigkeii  eine  giOEUdi  adbatiUidige  Arbeit  Philipps 
snsimelimen  ist  Die  üebereiiifltiiiimuDg  mancher  Nachnditen  tlber 

Ereignisse  aaf  Oypern  selbst  kann,  wie  frflher  bemerkt  %  durch  eine 
spätere  UeberarbciLuiig  t;riteiis  Philipps  erklärt  werden,  nachdem  iliin 
die  Chronik  bei  der  Wiedi  rauinahme  seiner  Arbeit  bekannt  geworden 
war;  ein  solcher  Zusammeiihaug  würde  in  Frt^e  kommen  für  Est, 
d'Er.  1.  33,  c.  1—4,  und  G.  d.  Ck  §  126—134.  Doch  ist  die  Ver- 
aulassung  für  eine  solche  Annahme  nur  unbedeutend  und  findet  in 
keiner  stilistischen  Uebereinstimmung  zwingenden  Grand.  Man  kann 
daher  mit  fiecht  die  volle  Originalität  für  diesen  ersten  Theil  des 
Fhilipp*sehen  Buehes  in  Anspmeh  nehmen,  eine  OriginalitSt,  die  in 
keiner  Weise  durch  die  parÜeenwetBe  auftretenden  Ansillge  aus  den 
Annslen  beeintraehtigt  wird.  Dieselben  sprechen  nnr  daf&r,  dsss  der 
yerfasser  mit  einer  gewissen  pedantischen  Sorg&lt  auf  die  VollstSn- 
digkeit  seiner  Geschichtsdarstellung  gehalten  und  die  ihm  zur  Ver- 
fügimg stehenden  Mittel  hierzu  benutzt  hat  ;  die  Aensserlichkeit,  mit  der 
er  dabei  verfahren  ist  und  die  in  diesem  Theil  ohne  Ausnahme  zu  be- 
merken ist,  ermöglicht  es,  diese  aunalistischen  Partieen  ohne  weiteres 
und  nur  zum  Vortheü  fUr  die  Darsteilung  ebenso  zu  entfernen,  wie  sie 
▼an  dem  Yer&seer  mittels  späterer  Interpolation  hineingebracht  sind. 
Ebenso  wenig  würde  es  der  Originalität  des  Philipp'schen  Werkes  in 
diesem  ersten  Theil  Eintrag  thnn,  wenn  das  eine  oder  andere  Stück 
desselben  nach  früher  entstandenen  Gedichten  des  Verfsssers  gearbeitet 
oder  durch  solche  auch  nur  beeinflosst  worden  w8re;  Vorlsgen  wie 
Darstellung  waren  Ausflüsse  desselben  Geistes. 

In  dem  ganzen,  frühest  entstandenen  Theil  ist  die  Darstellnng  von 
seituuer  Eigenart,  bedingt  durch  die  üiiaallelbarkeit  uud  Gegeubtänd- 
lichkeifc,  mit  wekher  der  Verfasser  die  Ereignisse  aufgefasst  hat  uud 
wiedergibt,  ausgezeichnet  durch  fast  dramatische  Lebendigkeit  und  ganz 
frei  von  jenem  Gepräge  iaudläuliger  chronikalischer  Erzählung. 

Die  Originalität  des  Werkes  scheint  sich  zu  steigern  in  dem  Theili 
der  die  nach  des  Kaisers  Abreise  sich  entwickelnden  Ereignisse  be- 
handelt Glicht  zum  wenigsten  tragen  au  diesem  Eündruck  die  in  die 
Daistellung  Yerflochtenen,  schon  früher  besprochenen  Gedichte  bei, 
welche  mit  den  Ereignissen  entstanden,  diese  dem  Leser  näher  führen, 
als  jede  prosaische  Erzählung  es  vermöchte.  Aber  schon  für  diese 
Partie  des  Werkes*)  ist  die  Bezeichnung  als  eines  origrinaleD,  wenn 
man  darunter  versteht,  dasa  der  Verfasser  auf  sein  Wissen  und  allen- 
falhi  auf  mündliche  Berichterstattung  augewiesen  war,  nicht  mehr  zu- 
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IfiBsig.  You  da  an  hat  Philipp  für  die  Abfiurong  aeinea  Bodifla  die 
Eatoire  d^Erades  be&utat  &  ist  daa  33.  Baeh  Ton  &  9  bia  65,  ia 
welchem  als  Besfcandtheil  der  tranamarinen  Geeehiehte  die  cypriacliea 

Kämpfe  dargestellt  werden.  Vergleichen  wir  die  beiden  Berichte  Phi- 
lipps und  des  Chronisten,  so  sind  zunächst  diejenigen  Stücke  de^ 
ktztereii,  welche  mit  der  cvpii.scli -syrischen  Geschichte  im  eriijftreL 
Sinne  in  keinem  oder  nur  entferntem  Zusammeuhiinge  stehen,  bei  jenem 
gar  uicbt  zu  belegen  Aber  auch  von  denjenigen  Theiien,  die  m 
engstem  Zusammenhange  mit  Philipps  eigenthcher  historiographisdMB 
Aufgabe  stehen,  ist  Tieles  nicht  bei  ihm  zu  finden'),  manches  ist  noi 
ganz  kon  and  andeatongBwaiae  behandelt,  wie  der  Inhalt  einea  Xbaili 
Ton  e.  30,  der  c^i.  21  und  22.  Dar  ganze  fieat  dagegen*)  iat  van 
Philipp  ftlr  seine  Geadiidite  za  Grande  gelegt  worden.  Den  Bewe» 
dafür  ergibt  die  Stilveigleichnng  nur  flQr  yereinsette  FSUe,  denn  die 
Bearbeitung  dareh  Philipp  iat  eine  ao  sorgfaltige,  die  ihm  yerftlgbare 
Fülle  neuen  Stutioi  eine  so  groaee,  daöS  der  Text  (kr  Vorla«jre  hier- 
durch ganz  zurückgedrängt,  wenn  nicht  b^eitigt  wirJ.  Daher  sind 
auch  die  ihrem  A  i.^dniLk  nach,  nicht  blos  wegen  des  Inhalts  parallel 
zu  setzenden  Stellen  gering  an  Ausdehnung:.  So  z.  B.  gleich  die  enie: 


Est.  d'Er.  1.  33.  c.  0,  p.  375  .  .  . 

Ii  emperere-^  se  recueilli  un  jor  en 


G.  d.Ch.  §  l  '^H  p.  50.  T.Vmpereor 
.  .  .  le  preuii*  1  jir  Je  may  en  jöQ 


r  an  he  et  b  enparU  sanstaire  assaver  |  Taube,  sanslau  e  a^aavoir  k  naluj  il 
da  niüete.  I  ae  recueille  en  une  galee. 

Aehuliche  Weudunjjen  sind  anderweitig*)  nacli  zu  weisen;  von  dem 

im  übrigen  uuberückuichtigt  guiasäcuen  c.  17  hat  Philipp  sich  die 

Uebergangsphrase  zu  natae  gemacht      Derselbe  Abschnitt  weist  einige 

entschiedene  Anklänge  an  c.  20  p.  886  auf,  und  .der  ParaUeliamas 

Ton  c.  27  p.  392  nnd  §  160  p.  80  beweist  uns,  daas  der  ganze  so 

wichtige  Absehnitt.  Ton  e.  21 — 28  von  Philipp  einer  Anawafal  ftr 

seine  Darstellung  unterzogen  isi   Der  Passus*)  lasst  recht  klar  er* 

kennen,  wie  Philipp  bei  der  Verwerthung  des  ihm  Ton  der  Gbnmik 

gebotenen  Materials  vorgegangen  isi  Gr  hat  es  tiieils  aus  stilistischeB 

Gründen  bearbeitet,  theils  aus  Gründen,  die  gewiss  aus  der  ganzeu 

Persönlichkeit  des  Verfassers  zu  ti klaren  sind;  im  besonderen  Falle 

ist  die  Vorlage  noch  deutlich  erkennbiir,    in   anderen  Fällen  sind 

die  Spuren,  denen  die  £rzählung  folgt,  mehr  verwischt,  aber  doch  u 

*)  Bi  nnd  dies  e.  12.  c  14—19,  c  38,  39,  42,  43,  e.  44—49  nnd  51  (na 
dem  GestonTSrflMier  interpoliert)  imd  endlidi  c.  54.  >)  So  der  Inhalt  toa  e.  19^ 
c.  23—26  und  dem  grOaaten  Theil  von  c.  2S,  femer  Yon  c.  40,  41  und  53.     *)  Akt» 

in  der  Hauptsache  c.  9-11,  20,  27—37,  c.  50,  52,  55.  *)  Ffir  S  145  p.  58 - 
c.  10  p.  376  und  §  145  p.  60  —  c.  11  p.  377.  »)  f  158  p.  77.  •)  Br  M* 
oben  S.  286  wiedei^gegebeu. 
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Andeutinigeii  wohl  erhalten;  meist  aber  ersrlieiut  die  Darstellung  ganz 
frei  und  eigenartig,  bis  irgend  eine  kleiiR'  stilistische  Besonderheit  auf 
die  Vorlage  hinweist  oder  die  Notwendigkeit  des  Znsammenhangs  als 
allgemeiner  Eindruck  sich  aufdrängt  Auffallend  ist  auch  die  Art  der 
VebeieiiiatiiDnraiig,  wie  sie  zwischen  c.  33  und  §  177  hervortritt  so 
daaa  man  geneigt  sein  konnte,  schon  hier  die  interpolierende  Hand 
des  Gestensehreibers  sa  sehen,  die  sidi  ja  spfiter  um  die  Yerdenttichnng 
des  Znsammenlumgs  beider  Geschichtswerke  so  bemflht  zeigi  Dass 
aber  trata  ihm  und  schon  tot  seiner  Thätigkeit  dieser  Zusammenhang 
auch  in  dem  spateren  Theil  des  Philipp^schen  Buches  bestand,  dafür 
haben  sich  schon  an  früherer  Stelle  Beispiele  ei^ben')  —  es  wird 
nicht  zweifelhaft  bleiben,  dass  die  Erzählung  Philippa  auf  deiii  kürzeren 
Bericht  der  Chronik  anfgfbaiit  ist;  der  Gestenschreiber  aber  hatte  in 
^  seiner  vorangehenden  Interpolation  eben  diesen  Chronikbericht  noch 
in  Philipps  Text  hineingeflickt.  Jener  war  ein  pedantischer  Abschreiber, 
dieser  ein  geschickter  Schriftsteller,  der  es  verstand,  einen  überlieferten 
Stoif  in  dne  neue  Form  sn  giessen  und  etwas  in  gewisser  Beaielrang 
Yollendeterei,  jeden&Us  sber  scheinbar  ganz  Neues  sn  schafoi.  Die 
nicht  eben  saUreichen  Stellen,  welche  als  Entlehnungen  aus  den  Yor- 
lagen  nachwebbar  sind,  erscbeuien  mehr  als  die  Beste  eines  froheren 
Werkes,  deren  Beseitigung  bei  der  AuMming  des  neuen  verabsäumt 
wurde,  denn  als  die  liauptpiuiler  des  gauzou  neuen  iiaues.  Aber  für 
nicht  unbeträchtliche  Theile  ist  auch  ein  neues  Fundauient  gelegt  worden. 
Um  sich  über  das  Verhältnis  des  eigentlich  Originalen  bei  Philipp  und 
des  Entlehnten  nicht  zu  täuschen,  genügt  es  darauf  hinzuweisen,  dass 
jenen  17  Kapiteln  der  Estoire  d'Eracles  ein  Text  von  59  Druckseiten 
bei  Philipp  entspricht^). 

4  Benrtheilung  von  Philipps  Geschichtswerk. 

Philipp  hat  an  seinem  Werke  nickt  in  einem  Zuge  gearbeitet: 
wahnttbeinlidi  bald  nach  1242*  dem  endgültigen  Abschluss  der  cjr- 
prischen  Kampfe,  jedenfalls  ?or  1246  hat  er  die  Arbeit  begonnen, 

1)  Dtm  gOt  von  der  Verwendimg  des  a  28,  wSluend     29  in  SS  181  und 

182  p.  96  seine  Sputen  hinterlassen  hat,  und  von  dea  in  §§  171—175  ent* 
haltenen  cap.  30—32  nur  3  Worte  den  Ursprung  bezeugen:  sailly  au  cri  der 
Herr  von  Beirut  et  tous  caus  qui  le  vontrent  si^Te,  tircH  Philipp  $.  175,  p.  fi2,  in 
der  Estoire  c.  31  p.  298  heisst  es  von  iblin  und  anderen,  namentlich  au%eiukrten 
oder  allgemein  bezeichneten  Rittern:  saillireut  a  cri.  »)  Vgl.  oben  S.  296. 
•)  Vgl,  oben  S.  292  f.,  298  flF. ;  dafür  vergleiche  mau  auch  noch  den  Aniang  von 
C  36  mit  den  entsprechenden  Nachrichten  in  Philipps  Text  §  197  p.  107/8,  und 
d«B  Schhiii  dsMdbsn  Xs]Hteb  »it  S  209,  p.  116,  117.  «)  Bs  ist  nur  der 
Pro  sätest  nad  ohne  die  IhterpoUtioiien  ia  Betrscht  gesogen. 
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lidchBt  wabncheuiUclL  nach  1258  Bat  er  sie  abgMeUoewiL  Nach 
Niedfinehiift  eines  ersten  Theiles  hat  die  Arheit  etwa  12  Jahre  gemht, 
um  dann  von  neuem  au%enommen  zn  werden.  Nicht  nnr  ans  diesem 
äusseren  Gnmde  der  Bntstehungszeit,  sondern  aneh  ans  inneren  Oründsn 

ist  eine  Zweitheilung  des  Philipp'schen  Buches  notwendi^jf. 

Urspriingiiche  Originalität  kennzeichnet  den  ersten  iheil,  der  die 
§§  94 — 134.  p.  27 — 48  umlasst;  fremde  Bestandtheile  werden  rein 
äusyerlicii,  durch  spätere  Interpolation  aunalistischer  Partien  oder, 
falls  Benutzung  der  Estoire  überhaupt  vorliegt,  durch  spätere  geringe 
üeberarbeitung  uu beweisbar  und  unanflBllig  hiueiiif^etraj^en.  Im  zweiten 
Theil  dagegen  ^)  treten  klar  und  deutlich  fremde  Einflüsse  zu  Tage;  bie 
waren  ?on  vom  herein  für  die  Arbeit  bestimmend  und  bilden  zum 
Xheil  deren  Grundlage.  Philipp  hatte  sein  Buch  zn  schreiben  begonnen 
nur  mit  dem  in  der  Einleitung  ausgesprochenen  Plane,  die  Kämpfe 
zwischen  Kaiser  Friedrich  II  und  Johann  Ton  Ibelin  zn  schildern,  wie 
er  sie  erlebt  hatte.  Die  Veröffentlichnng  zweier  zeUgsndssiBcher,  di*> 
selbe  Periode  behandelnder  Geschichtswerke  kommt  daswiseheii.  In  den 
Annalss  de  terre  sainte  werden  in  kurzer,  pridser  Form  Thatssehen 
geboten,  deren  Wichtigkeit  als  Anxegqng  ftit  die  Brinnemng  nnd  als 
StIltK  fdr  das  QedSchtnis  nicht  an  nntenehatsen  isi  In  der  ESstoirs 
d*  Eracles  erscheint  eine  Chronik  mit  trener  und  ansfUhrlicher  Bericht 
erststbing.  In  beiden  Werken  trat  Philipp  eine  aUgemeinere  Auf- 
fassung seines  Gegenstandes  nnd  dessen  Darstellnng  entgegen.  Doch 
Philipp  liess  sich  von  seinem  Plan  nicht  ablenken  und  nur  in  rein 
äuflserlicher  Weise  hat  er  die  durch  die  Ännuleu  l>otene  Anleitung 
benutzt;  er  steht  denselben,  je  nach  Neigung  und  Bedürfnis,  bald 
mehr,  bald  \st mger  selbständig  gegenüber,  nicht  selten  verwerthet  er 
8u^  im  eii^^^steii  Anschluss.  in  der  Chronik  fand  er  ausserdetu  eme 
eingehende  und  klare  Darstellung  seines  tigeueu  Vorwnrfs:  zugleich 
sah  er,  dass  dieselbe  weit  hinter  seiner  Kenntnis  von  tlen  Dingen  zu- 
rttckblieb,  vor  allem  aber  auch  seiner  Autfassung  der  Dinge  nicht  zu- 
sagte. Haben  wir  vielleicht  hierin  die  Anregung  zu  sehen,  dass  er 
seine  frohere  Arbeit  wieder  aufnahm,  so  hat  er  sich  auch  bei  der  Fort- 
fbhrang  seiner  Arbeit  dadurch  leiten  lassen :  er  legte  seiner  Erzählung 
fortan  die  chronikalische  zn  Grunde,  wählte  aber  doch  anch  mit  Be- 
dacht sich  ans,  was  er  yon  dieser  Grundlage  benntun  wollte,  er  thai 
Tiel  neuen  Stoff  dasn,  um  beide  Bestandtheile  in  einer  neuen  Form  sn 
▼erschmelzen. 

Daher  beanspmcht  denn  auch  Philipps  Bach  trots  dieser  HII1&- 

*)  I  186  p.  48  bis  I  284  p.  188. 
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mittel  einen  dnrduuis  Belbständigen  Wert.  Zweierlei  ist  es,  was  den- 
selben bedingt»  worana  die  Art  lon  Philippe  Geecbicbtseehxeibiiiig  m 
erUSren  ist. 

£b  ist  edion  berroigeboben  worden,  dies  guiz  im  QegematAa  sa 
der  Eatoire  d^iUides,  in  der  weder  Name  noch  Peison  des  Pbilipp 
ans  NoTara  ereoheint,  derselbe  in  seiner  eigenen  ErKablnng  eine  gar 

nicht  unbedeutende  Rolle  spielt,  ja  häufig  durcliaus  im  Vordergründe 
der  Ereignisse  steht  Er  hat  aelbst  in  der  Einleitung  die  Wichtig- 
keit seiner  Person  für  die  zu  erzählenden  Ereignisse  betont  und  in 
dem  Rechenschuftsbericht  über  seine  literarische  Thiitigkeit  das  per- 
sönliche Moment  des  ganzen  ersten  Buches,  von  dem  unsere  Geschichts» 
erzählung  nur  einen  Theil  bildet,  ausdrücklich  berrorgehoben^);  in  dieser 
müssen  wir  in  gewissem  Sinne  eine  Fortsetzung  der  bisher  verlorenen 
biographisdien  Skizze  sehen,  welche  Philipp  schon  froher  geschrieben 
hatte.  Alle  ümstinde  rechtfertigen  es,  wenn  wir  dss  Ton  nnt  be- 
sprochene Geschichtswerk  als  «Memoiren  des  Philipp  ans  NoYara*  be- 
zeichnen nnd  seinen  Yer&sser  als  Memoirenschreiber  charakterisieren. 

Dazu  kommt  ab  zweites  Charakteristikum  der  Umstand,  dass  Philipp 
vor  allem  TendfUZSchniLbteller,  düun  erst  Huitonker  ist:  er  iüt  Tendeuz- 
schriftsteller  als  leidenschaftlicher  Vorkämpfer  der  kaiserfeindlichen 
Partei  der  Ibliner,  mit  denen  er  durch  die  engen  Baude  der  Feudalität 
und  ritterlichen  Freundschaft  verbunden  ist,  als  Ritter  und  Cavalier, 
der,  vom  stolzesten  Standesbewusstaein  beseelt  und  in  demselben  be- 
fangen, keine  höheren  Rücksichten  als  die  seines  Standes  kennt  und 
begeistert  ist  fitar  ritterliche  Sitten,  Zweikampfe  imd  Freigebigkeiti,  fEtr 
Bittenpiele  nnd  die  «Abenteuer  von  Bretagne  nnd  der  Tafthrande*; 
nnd  endlich  anch  als  Singer  nnd  Dichter,  der,  abhangig  von  der 
Phantttie  nnd  dieser  gehorsam,  es  mit  der  Wahrheit  nicht  so 
genan  nimmt  nnd  lieht  wie  Schatten  schon  nm  des  Contrastes  willen 
vertheilt.  Diese  beiden  Momente,  dass  Philipp  Memoirenschreiber  und 
dass  er  Teudeuzschrittsteller  ist,  wiiken  zusammen,  um  seinem  Werke 
in  allen  Theilen  den  Stempel  des  Eigenartigen  und  Bei? vollen  auizu- 
drücken,  auch  da,  wo  es  nicht  als  Original  zu  bezeichnen  ist;  denn 
hier  sind  seine  Tendenzen  für  die  Auswahl  des  Stoffes  und  dessen  Be- 
arbeitong  nuMgebend  gewesen;  er  gestaltet  den  Stoff  seiner  Vorlage 
vm  nnd  vermehrt  ihn  durch  eine  Fülle  neuer  nnd  eigenartiger  Nach- 
nchten. 

Aber  den  Memoirenachieiber  kennzeichnet  anch  noch  anderes  als 
die  hessere  Kenntnis  vieler  Dinga  Chronisten  und  Annalisten  schreiben 


»)  oben  Ö.  301.       »)  Vgl  üben  Ü.  übl. 
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im  ailgemeinea  lediglich,  um  zu  uutenichten,  ohne  Bückaicht  aaf  ihre 
Person;  der  Memoirenschreiber  will  auch  belehren,  aber  &  hat  imm^ 
seine  Person  oder  doch  seine  Verhältnisse  dabei  im  Auge,  er  kennt 
nnd  beartheilt  die  Dinge  Tor  allem  danach,  wie  er  an  ihrer  Entmcklnng 
theilgenonmien  hat,  nnd  so  kommt  er,  sofern  er  nicht  ein  sehr  Yona- 
theüsloser  Kopf  ist,  allmShlich  dasn,  seinem  Wissen,  weil  es  seino  eigens 
Person  angeht,  eine  Wichtigkeit  und  Bedeatnng  beizulegen,  die  weit 
über  das  verdiente  und  wirkliche  Mass  hinausgeht  Nimmt  man  dazu, 
dass  der  Menioireuschreiber  tseiiie  Holle  auf  dem  Schauplatz  der  Ge- 
schichte viel i ach  hint^^r  den  Coulissen  spielt,  so  wird  man  sich  nicht 
wundern,  weuu  eiu  zeitgeuortsischer  Chrumst,  ein  fleissiger  und  um- 
sichtiger Arbeiter  von  weitem  Blick  und  gesundem  Urtheil,  den  Me- 
moirenschreilier  weder  kennt  noch  von  seinem  Thun  erzählt;  er  entzog 
sich  eben  seinem  Auge.  Dafür  liefert  der  Chronist  ein  reiches  AfaterisI, 
das  der  Memoirenscbreiber  nicht  sn  kennen  scheint^  Anffillliger  igt  es 
dagegen,  wenn  es  diesem  durch  die  Chronik  bekannt  geworden  ist, 
aber  trotidem  hei  Seite  gekssen  wmrde.  Doch  kann  man  Terschiedene 
GrOnde  fSar  ein  solches  Yer&hren  anfahren.  Der  Memoirenaehreibar 
Philipp  mochte  Nachrichten  der  Chronik  Über^^l[l^en  haben,  weil  er 
darin  Uurichtigkeiteii  entdeckte  oder  sie  für  unwesentlich  iiielt  odt»r 
er  huschte  darüber  hinweg,  weil  der  Kifer  der  P;irteileidensciialt  oder 
der  des  persi'iilicheu  Interesses  ihn  in  der  Dar^teiiimg  zu  anderen, 
ihm  näherliegeuden  Dingen  führte,  oder  er  hat  sie  als  störend  für  die 
von  ihm  vertretenen  Interessen  ^)  bewnsster  Weise  unterdrückte 

In  einem  Falle  aber  ist  es  uns  ermöglicht,  die  Motive,  von  denen 
sich  Philipp  bei  der  Auswahl  des  Stoffes  leiten  liess,  bloaaakgaL 

Es  ist  die  empfindliche  Eigenliebe  des  Memohrenschreibera. 

Der  Chronist  ersihlt,  1.  33,  c.  13,  wie  die  verwitwete  Königin 
AUoe  Ton  Cypem  nach  Kaiser  Friedrichs  Abreise  aus  dem  Orient  An- 
sprüche auf  die  Herrschaft  im  Königreich  Jeruealero  geltend  macht; 
Verhaudluugeu  mit  den  Grossen  des  Königreichs,  Abordnung  emcr 
Gesttüdtöchaft,  deren  Mitglieder  namhaft  gemacht  sind,  an  den  Kaiser, 
eine  Konferenz  in  Italien  nach  eiuigeii  Schwierigkeiten  und  Bescheid 
an  den  Geaandteii,  dies  sind  die  Etappen  des  Vorgangs,  welche  mit 
wünschenswerter  Klarheit  gezeichnet  sind.  L.  dSf  c.  50  bringt  dann 
eine  riemlich  ausführliche  Erzählung,  wie  der  neue  Gemahl  der  Alice  mit 
den  Ansprüchen  seiner  Gattin  herrortritt,  wie  diesmal  der  Plan  ge* 


')  Dies  hat  ihb  st.  B.  hewogon,  die  ganze  Schilderung  von  dem  Eiu^reiX«^ 
des  Btfldtudiea  ElementB  in  die  cyprisch-^jrnsche  Bewegung,  wie  er  ste  in  te 
Eetoire  vorfluid,  sa  onterdiileken. 
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liugt,  und  der  ESnigin  die  Hemduift  über  das  Eönigieieh  Jenmleni 
Qbertngen  wird.  Jkae  ZvaammeiiliaDg  zwisehen  dem  hihalt  Yon  c.  13 

und  0.  50  ist  klar,  der  Chronist  bat  ihn  niebt  bervorgehoben,  aber 
jede  Ereigiiisreihe  für  sich  treu  überliefert  Die  tvhVd  in  c.  13  bat 
Philipp  nun  Töllig  ausser  Acht  e^elasafu,  der  zweiten  gibt  er  eine  ganz 
andere  Einkleidang:  Philippe  de  Navaire  —  >.o  rrziiblt  er  von  sich 
selbst  —  saun  in  einer  Nacht  vor  sich  hin,  dann  ging  er  zu  iieiuem 
Herrn,  dem  Sire  von  Baraih,  und  sprach  zu  ihm:  «Herr  ich  habe 
etwas  ausgedaebt,  das  Euch  Tor  Schaden  bewahren  wird.*  Und  nun 
entwickelt  er  vor  Ibelin  den  Plan,  der  Königin  Alioe  die  Henradiaft 
in  Jenualem  sn  übertragen,  ganz  so  als  ob  er  TdUig  sein  eigen  nnd 
noeb  nie  frober  Ton  anderen  Leuten  erwogen  nnd  besprooben  worden 
wäre ;  er  thnt  es  mit  Änftbnmg  derselben  BecbtigrOnde,  die  der  Gbronist 
als  die  der  Aliee  nnd  ihres  Gemahls  aosnnandersetat,  mit  Darlegong 
ähnlicher  Erwügungeu,  die  dem  Clironisten  nach  schon  bei  dem  ersten 
misslungenen  Versuch  sich  geltend  gemacht  hatten.  Wie  er  sich  den 
ersten  Gedanken  zu  dem  Plan  selbst  zuschreibt,  ao  aucli  die  Aus- 
fdhrung  desselben;  er  allein  ist  es,  der  alles  ins  Werk  setzt  und  zu 
einem  gedeihlichen  Ende  führt,  bevollmächtigt  von  den  massgebenden 
Persönlichkeiten,  da  diese  wünschten,  ,dass  er  das  Messer  vorstelle 
nnd  sie  würden  das  Stück  Fleiscb  sein,  und  er  könnte  sefaneiden  und 
tbeSen  nach  seinem  Wohlgefallen* Grosse  Ehrenbeaeogongen  nnd 
YeigünstigQngen  aneh  materiellen  Gntss  tragt  er  davon').  —  ESs  soll 
mm  keineswegs  geleugnet  werden,  dass  er  wiiklieh  an  dem  Gelingen 
des  Planes  mitgewirkt  bat,  wie  es  seine  ErzSblnng  besagt,  nnd  dass 
dieselbe  eine  erwünschte  und  wahrheitsgemässe  Ergänzung  zu  der  des 
Chronisten  ist,  welcher  den  Ereignissen  ferner  stcliL;  riuiipp  kann 
auch  den  iiedauken  von  neuem  anger^t  haben,  aber  in  Wahrheit 
wird  er  seit  jenem  ersten  Versuch,  1229/30  nicht  mehr  von  der  Tages- 
ordnung abgesetst  worden  sein  und  Philipps  Eigenthum  ist  er  ganz 
gewiss  nicht  gewesen.  Aber  TOn  der  l'hätigkeit,  die  er  hier  zu  ent- 
wickeln hatte  und  dem  eiTungenen  Erfolg  ganz  erfüllt,  hat  er  sieb 
aelbst  als  Schöpfer  des  ganzen  üntemehmens  gedacht  nnd  von  diesem 
stolzen  und  schmeichelnden  GefW  mochte  er  sich  um  nichts  trennen. 
So  ist  er  denn  unwahr  geworden  nnd  bat  ihm  bekannte  und  fOr  die 

>)  I  225  f.  IK  26.  E  6.  d.  Ch.  1 225,  p.  129:  Moat  en  etent  grant  joie.et 
diftrent  ä  Fkelippe  de  Nersin  qa*ü  voloyent  <ine  il  Ibt  le  coutean  et  eaut 
eeroyent  la  pieoe  de  ckar  et  potojent  taOer  et  psrtir  k  aon  gi&  *)  0.  d.  Ch. 
f  227  p.  130:  Phehppe  de  Nevaize  en  fa  homn^  et  riches,  csr  la  leyae  Ii  donna 
HL  isnziiiag  de  M  et  Ii  fiat  psyer  ta  dete»  qnj  biea  monta  ol  maa  d'sigent 
Pbelippe  in  bail^  et  toat  aim .... 
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Eniwieklniig  der  Ereignisse  lugemein  wiohtlge  Thateacben  mnhA 

Tenohwiegen. 

Hier  ist  ein  sieherer  Beweis  gegeben,  das  wir  es  mit  Kiilipps 

Wahrheitsliebe  nicht  gar  zu  ernst  zu  nehmen  haben,  dass  wir  be- 
rechtigt und  verpüichtet  sind,  ihm  Misstrauen  entgegenzubringen  überall 
da,  wo  die  beiden  Hauptmerkmale  seines  Werkes  unverliüllt  nun  ent- 
gegentreten, namentlich  dann,  wenn  es  geschieht  im  Widerspruch  zu 
.  der  üeberliefenuig  der  Chronik.  Bei  solchen  Widersprüchen  ist  der 
Umstand,  daas  Philipp  hesser  onfterrichtet  sein  konnte  und  rnnaste, 
kein  Gmnd,  ihm  den  Vorzug  zu  geben;  dies  darf  nur  dann  der  Fall 
sein,  wenn  sehlechterdings  kein  Gmnd  einstisehen  ist,  der  ihn  so  Ueber* 
treibong  nnd  Entrtellnng  Yeranlastt  haben  kannte 

Der  historische,  qneUenmassige  Wert  von  Philipps  Geedaditawetk 
ist  daher  kein  so  hoher,  wie  man  geglaubt  hat.  Trotadem  bleibt  es 
eine  hohe  Leistung  der  Historiographie  seiner  Zeit,  Tielleicht  seines 
Jahrdun  lt  rts,  und  wird  einen  Ehrenplatz  auch  in  der  allgemeinen 
friiii/,()sisclien  Literatur  behaupten  können  ;  lnor  treten  diese  Memoiren 
denjenigen  zur  Seite,  welche  Villehardonin  und  Joinville  ebenfalls  zur 
Geschichte  der  Xreuz/üge  geschrieben  haben.  Seine  Memoiren  im  be- 
sonderen legen  ein  Achtung  gebietendes  Zeugnis  ab  Ton  dem  Können 
und  dem  Kultnrstande  der  Gebildetsten  im  damaligen  lateiniacbsB 
Orient;  sie  sind  nnachatabar  flür  die  Erkenniaiia  der  OeislinsstiOiimngiii 
und  der  Ideen,  welche  die  Menschen  dort  beherrschten,  die  ihre  Gttae 
nnd  SchwScfae  sngleieh  «nsmachten  und  wesentlieh  mit  daan  bettn^ea, 
jedes  staatliche  Leben  daselbet  dem  ünteigange  an  weihen.  Der  deotecLgu 
Geschichte  aber  gehören  die  Memoiren  Philipps  an,  weil  sie  ein  Denkmal 
sind  der  licsUebungiii  nnd  Kämpfe  des  letzten  Hohenstaufen -Kaisers 
und  ihrer  Erfolglosigkeit  auch  an  der  Peripherie  des  Mittelmeerea. 

')  Dieses  merkwürdige  Verhältnis  Philippe  zxi  der  Chronik  begünstagt  «iie 
Meinung,  er  schreibe  sein  Buch,  nicht  nur  zur  Vollendung  dosKelben  durch  eit 
angeregt,  Bondem  geradezu  in  unausgesprochener  i'oleuiik  gegen  dieselbe. 
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Sin  Beitrag  zur  Gesehiehte  des  Jahrei  1647. 

Von 

Lauraiii  Prdll. 

Mit  grosster  Spannung  wurde  im  Frfihjahre  und  Sommer  1647 
in  Oesterreich  jede  Nachricht  ans  Beiern  Bafgenommen.  Wird  es  dem 
Kaiser  Ferdinand  IlL  gelingen,  das  erpiolite,  120.000  Mann  starke 
bairische  Heer,  das  infolge  des  ülmer  Vertrages,  den  der  Chuifftrst 
Maiimiliaii,  ftansSsisclien  EinflUsteningen  nachgebend,  mit  Frsokreieli 
und  Schweden  abgeschlossen  hatte  (14.  HSrz  1647),  zur  Unthatigkeit 
Temriheilt  war,  auf  seine  Seite  sn  ziehen?  Eine  Vemtftrfcntig  der 
kaiserlichen  Armee  war  dringend  nothwendig  und  ebenso  tüchtige 
Führer,  da  die  Schweden  unter  Wrangel  durch  die  Oberplaiz  g<^en 
BSger  vordrangen. 

Aller  Augen  richteten  sich  besonders  auf  den  allverehrten  Johann 
Ton  Werth  im  festen  Vertrauen,  daes  es  dessen  £ifer  und  erprobter 
Klugheit  rrolingen  werde,  das  mandatum  avocatorium  des  Kaisers, 
welches  Giaf  Khe?enhfiller  überbraeht  hatte,  dorchzoführeu.  Aber  die 
Berölkerong  der  Gegenden,  dnvch  welche  die  bairischen  fiegimenter  ?on 
der  Donao  nach  Böhmen  sieben  sollten,  sah  dem  Darohange  trota  ihrer 
gut  kaiserlichen  Gesinnmig  mit  Angst  entgegen,  da  sie  ans  oftmaliger 
Brfidinmg  nnr  m  gut  wnsste,  welche  Qnalen  und  Plagen  ihr  derselbe 
aufladen  werde.  Immer  sicherer  wurde  gemeldet,  da^s  Johann  von  Werth 
die  bairischen  Officiere  für  den  Kaiser  geW(iimeii  habe  und  dass  er 
anfangs  Juli  die  gesammt^  Aniicf  diirrTi  das  Histhuni  ]^lssall  und  das 
Gebiet  des  Propstes  von  Schiügl  nach  Krumau  und  Budweis  iühren 
werde.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  sowohl  der  Statthalter  des  £rz* 
her^ogs  Leopold  Wilhelm,  Bischofii  von  Pasflau,  T.  Hektor  Schatt  von 
Mittl-Bibiach  als  auch  der  Landeahanpfanann  nnd  die  Verordneten  des 
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LandcB  ob  ctor  Eniis  imd  Propst  Martin  Gteyaeang  Ton  Schlagl  bemnlii 
waren,  Aber  den  Gang  der  Unterbandlongen  stets  gate  Kandachsft 
zu  erhalten.  Besonders  tbfitig  war  liiebei  Propst  Martin^  dem  dann 
seine  Beliebtheit  bei  den  Passaoem  sowie  sein  Ansehen  bei  den  Gmnd- 
herren  der  Umgebung  sehr  sn  statten  kanu  Boten  wurden  bin  nnd 
her  j[^eschickt;  von  Linz  kam  Qraf  Franz  Albrecht  Ton  Harrach  anfangs 
Juli  iiacli  Schlagl,  um  dem  Landeshauptmüune  sogleich  über  die  I^e 
Berichte  zu  schicken.  Kuu  Im  h  ifter-lierichte  und  ein  Theil  der  Corre- 
spoudeuz  (ira  Archive  des  Stittes  Scliläp^l,  z.  Th.  im  Coneept*-  sieben 
auch  uns  die  Möglichkeit,  den  Uang  der  Ereignisse  in  den  Hauptzögen 
▼erfolgen  zu  können. 

Am  5.  Jnli  schickte  der  Statthalter  von  Passau  dem  T^andeoh«^^ 
manne  Ton  OberSstenreieb  und  dem  Propste  Martin  durch  einen  ffi^ 
boten  die  Naehrieht'):  «Die  ganze  batrisefae  Armee  wird  dnrehn  Bis- 
tbom  gegen  Emman  in  Böhmen  gehen  und  heute  nachts  oder  morgen 
firOb  das  Hochstift  schon  betreten.  Dabei  haben  B.  Hodiw.  ▼emOnfijg 
zu  erachten,  wie  schwer  uns  dieser  unverhoffte,  erst  vor  zwei  Stunden 
angedeutete  Marsch  auf  die  eial  ausgestandene  starke  Quartier  fallen 
thut,  und  halte  ich  dafür,  ^  nunmehr  uni  daa  Hoch^tLft  ijethan 

sei*.  Eigenhändig  schrie))  er  dazu  au  den  Propst:  ,13  Regimenter  hat 
er  (Werth)  über  die  Donau  allbereit  gebracht,  alle  generales  bei  sich, 
darunter  der  Holz  und  Geling,  so  nicht  gewollt,  dabei  sein  sollen. 
Ziehen  pro  maximo  an,  dass  sie  Keichsvölker  seien  und  die  C1aq«i1 
des  armistitüt  dass  sie  sollen  abgedankt  werden.  Solches  ihnen  büUdi 
▼orber  hfitte  tn  wissen  gemacht  weiden."  In  der  Nacht  ▼osn  6.  anf 
den  d.  JuH  eilte  ein  Bote,  den  Qwtg  Kopp,  der  berlSbmte  Organist 
▼on  Passau,  für  Nacht  und  Tag  bestellt  hatte,  nach  SehUlgl  mit  der 
Kunde,  dass,  wo  nicht  der  ganze,  doch  der  meiste  Theil  der  bairischen 
Armada  durch  den  Elafferwald,  Aigen  und  femers  nach  Üudweis  seinen 
Marsch  jiehmen  werde.  „Die  Regimenter  liegen  alle  um  Deggendorl 
und  Vihsliolen  herum  und  dürften  wohl  noch  diese  Stund  aufbrechen, 
wo  nicht,  doch  morgen  gar  früh,  und  General  de  Werth  zwar  mit  dem 
Volk  stark  fortmarschieren,  die  B^age  aber  hernach,  und  wird  mehr 
Ungelegenheit  machen  als  das  Volk.  General  de  Werth  hat  sich  awar 
erboten,  gut  Begiment  zu  halten,  und  (aber)  haben  gemeldte  Soldalsn 
Uber  2000  Pferd  in  Boiem  weggenommen,  auch  alle  bairiaehe  Bnamtr. 
so  sie  angetroffen,  ausgeplündert;  sein  gana  kaiserlich  geworden.*  Kopp 
rSth  dem  Papste,  den  Vnterthanen  auivutrsgen,  ihre  beste  Habe  und 
das  Vieh  in  das  Kloster  zu  scha£fen 


Or.  Brief  im  Aich,  von  Sohlfigl  prae«.  6.  Joli      >)  Or.  das,  praea.  6.  Jnli. 
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Der  Biditer  toh  Wegsoheid,  0.  HOpöds,  war  aeübst  naish  Deggen« 
dorf  geritten,  tun  eieli  fiberWertlis  Flaa  m  anteirieliten.  Kach  seiner 

schleunigen  Heimkehr  Hess  er  am  6.  Juli  nach  Mitternacht  seinem 
Vetter,  dem  Richter  Julius  Hermböck  von  ülrichsberg,  noch  einen 
Brief  überbringen,  in  dem  er  mittheilt,  (Uäs  er  selbst  mit  eigenen 
Augen  gesehen  habe,  wie  in  dieser  Nacht  zu  Windorf  (Markt  am 
linken  Donauufer  unterhalb  Vilaholen)  ein  kaiserliches  Kegiment  za 
Fuss  ernqnartiert  worden  sei  Diesem  dürften  noch  andere  Kef^dmenter 
nachfolgen,  welche  dem  Gerede  nach  Uber  B^unbach,  Waldkirchan, 
die  Siebenddrfer  dmdi  den  Klafowald  nach  Aigen,  Eittnian  nad 
Bndweis  manehiereo  werden.  «Das  Baierland  ist  alles  frei  gegeben 
und  wird  allea  anageplllndert,  wie  denn  gestert  Uber  die  Vilshofher 
Brucken  Yeimnthlich  in  die  2000  gestohlene  bairtsdie  Pferde  geftdirt 
worden*.  Er  möge  sein  »habendes  Vermögen  in  Obacht  nehmen* 
und  dem  Hoirichter  von  Schlägl  den  Brief  sogleich  zuschicken  Der 
Kundschafter,  den  Graf  Franz  Albrecht  von  Hamich  von  Schlägl  aus 
in  das  Bisthum  geschickt  hatte,  berichtete  am  7.  Juii  abends  von  Wald- 
kirchen dass  er  daselbst  schon  4  Reiter  des  Obrist  Flekenstein  ge- 
troffen habe,  welche  tags  vorher  Ton  Yilshofeu  dahin  geritten  seien. 
Er  sprach  mit  ihnen.  .Sr.  FiToelleng  Jean  de  Werth  ist  an  Vilzhofen 
nnd  verbleibt  alldorten  bei  der  Brodten  stehen,  bis  die  anderen  Regi- 
menter alle  herflber  sein.  Die  Bracken  sa  Tikhofen  hat  er  besetet 
und  die  Stadt  lassen  ansplllndem.'  Da  er  an  Jandlesbninn  kein  Pferd 
bekam,  konnte  er  niebt  weiter  konnneiL  Am  nSdisten  Tage  werde  er 
vom  Pfl^er  zu  Leoprechting  (bei  Hutthurn),  bei  dem  ein  Capitainlieutenant 
des  Obrist  Fleckenstein  verweile,  Näheres  erfahren  und  wahrscheinlich 
bis  zu  Johann  von  Werth  kommen.  Das  Fussvolk  das  am  7.  nach 
Griesbach  gekommen  sei,  werde  dort  oder  zu  Wegscheid  die  anderen 
Volker  erwarten.  In  der  ganzen  Gegend  sei  es  sehr  unsicher,  vor 
einer  Stunde  habe  eine  Partei  den  Markt  Rehmbach  (Eöhmhadi  zw. 
Waldkirchen  and  Freyung)  ansgeplündert.  «Man  Termeint,  der  ganze 
Maneh  werde  anf  Griesbaeh  nnd  Wegscheid  za  gehen.  Allen  An- 
zeigen nach  ist  ee  nit  mtlglieh,  diesen  Weg  von  Waldkirdien  za 
marsehieren,  denn  der  Wald  ist  gar  zu  seblimb.  Gkioh  jetzt  kommt 
ein  Bote,  der  sagt,  dass  etUohe  Regimenter  sollen  anf  Waldkirchen 
und  auf  die  Siebendörfer  und  durch  den  Wald  gehen,  aber  lauter 
Cavallehe.  Das  Fussvoik  aber  und  die  Pagaschie  solle  der  Landstrasse 

O  Cr.  Brief  dat.  Wegsdheidt  6.  Juli  1%  Ubr  hi  der  Nacht  •)  Or.  Brief 
das.  dd.  WaldUrehon  7.  Juni  (itatt  JoH)  7  XHur  sa  naeht  Er  wu  Hanaehs 
Ttempeter,  Hau»  IQk  Xaainiok,  der  in  ROhmbach  Werth  tni  imd  mit  demadben 
SQrBekfloh,  wobei  er  wahnoheiDlieh  als  FBhrer  diente. 
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nadi  anf  GrieabMli  gehfio.  Vm»  ui  dem  Pfl€g«r  wo.  LeopMhtiqg 
sngescbrieben  worden/^ 

Diese  Nachrichten  verbreiteten  in  der  gauzeu  Gegend  begreifliche 
Furcht.  Viele  brachten  ihre  beste  Habe  in  sichere  Orte,  viele  flohen 
in  die  Wiilder.  Doch  die  Sache  verlief  anders,  als  man  erwartet«. 
Johann  von  Werth  hatte  die  Eegimenter  wohl  zu  bewegen  gewnsiL 
über  die  Donao  und  bis  Böhmbaeh  zn  ziehen,  dort  aber  beganna 
sie  zu  meutern,  weshalb  er,  von  nur  Wenigen  begleitet,  nach  Oester- 
leidi  flob.  Aneh  Spork  folgte  ihm  nach.  Doch  hSren  wir,  was  Ftcfpk 
Martm  darüber  am  11.  JoH  dem  Statthalter  Ton  Faaaaii  lehmbi  ^,  dn* 
ihn  tagaroiher  Tim  gemrae  Andniiift  erraeht  hatte*):  «Nun  wibmd 
E.  Hodiw.  imd  iet  bekannt,  daas  wenig  Temiekter  Zeit  Ihre  Kaiaai 
Majestät  per  mandatnm  ayocatorium  die  Reichsarmee  Ton  kurfllrstL 
Durchlaucht  in  Baiem  mit  beigehender  Krinuerung  ihrer  Ptlichu.u  lassen 
abfordt  ru,  beinebens  auch  durch  andere  Mittel  selbe  beizubriuüen  sich  be- 
arbeitet. Inmasstn  dann  alles  bereits  in  ein  solchem  luiultll  g^^gc^sen 
gewe«eü,  dass  die  Herrn  Generalen  und  0 bristen  sich  dahin  vereinigt, 
mit  der  Cavalleria  und  ^eils  Fnaevolk  herüber  zu  gehen.  Indem 
aber  dies  jetzt  gehr^rtermaesen  incaminierte  Werk  die  Fortstelluiig  er- 
reichen sollen,  ist  daa  gaaae  Wesen  wieder  in  eine  Diaaolation  ge- 
rathen.  Etliche  Obristen  haben  dasjenige,  wozn  sie  sieh  Terwilfigt 
gehabt,  snrQekgestosaen  nnd  denT5lkem  an  mentinieren  Anläse  geben, 
dadmch  dann  der  ganze  Handl  m  Wasser  worden.  Als  nun  beide 
Generale«,  Joan  de  Werth  nnd  Sporkh,  gesehen,  dam  ihrTolm^endesVor- 
haben  rückgängig  worden,  haben  sie  nichts  desto  minder  ihre  Seiner 
Majestät  und  dem  liochlöbl.  Haus  Oesterreich  geleistete  Pflichten  in 
Obacht  nehmen  wollen  und  mit  Hintcrlassuiir^  allor  ihrer  bagaijp  und 
vieler  Pferde,  weil  die  meutinirer  aübereit  angefangen,  diejenigen 
Officiere  und  lieiter,  welche  herumb  zu  gehen  gewillt  gewesen,  Tor 
die  Köpf  zn  sebiessen,  zu  Kettung  ihres  licibs  und  Lebens  aalnicn 
mflaaen  nnd  ist  H.  General  de  Werth  nächst  yerwichenen  Abend 
(Montag  am  8.  Juli)  umb  4  ühr  zn  BGhmbaeh  ans  dem  Hanptqoaitier, 
naehdeme  er  sieh  gestellt,  ab  gienge  er  hinana  anfir  Feld  spasieien, 
anter  denen  aber  etliche  seiner  Lent  abseits  mit  ungefilhr  50  Pferden 
reiten  lassen,  hinter  einem  Bergl  zn  Pferd  gesessen  nnd  eilende  aidi 
gegen  den  Klafferwald  gewendet  und  selbigen  Abend  umb  9  Uhr  noch 
in  meines  mir  anvertrauten  Klosters  Markt  Aigen  angelangt  Ich  zwar, 


*)  Concept  das.  An  die  Land8cfaafti>yerordneten  t.  O.-Oe.  schickte  er  schon 
am  9.  Juli  einen  kunen  Beriflht  ab,  am  10.  aa  dsn  Oiafea  Hanaoh.  Ooao.  dM. 
')  Ox.  axief  dM. 
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um  di«een  Hmidl  niohtB  winend,  ab  ielis 

Haxradi  mit  ihm  xarflffikkwntnenden  Trompeter  Terabrndeii,  halbe  ihn 
alsolMilcl  dnreh  mmne  Leai  einladen  lassen;  dessen  er  sich  bedankt 

und  üliiie  \  r  ilicrung  ciuer  Zeit  dem  Vh-üü  {  \on  Aigen  nach  Unter- 
iiiulJau,  gewöhnlich  Schläglerpass  genannt)  zuegeeilet  und  in  der  N;u  ht 
umh  12  Uhr  nach  Waldau  (ü.  Moldau)  kommen  und  dasell)st  ge- 
blieben, allwo  er  bis  morgens  am  6  Uhr  gewest  und  dann  nach 
Knunan  fortgerückt  —  Darauf  Erchtags  (Dienstag)  den  9.  hujus  Herr 
General  Wachtmeister  Sporkh  sammt  2  Cometen  imd  3  Dienern  firüh 
awiachen  6  und  7  hemach  gefolgt  deme  ich  cor  Gon«oktion  der  Be- 
nachbarten und  des  gemeinen  Hanns,  weüen  aUea  in  groaaem  Scfaroekan 
geweat,  nmb  die  Geiwiaaheit  dea  Hereinmazach  willen  ein  Ndwega 
entgegengeritten,  welcher  mir  dann  mit  »emblichen  XTmbatBnden  den 
Verlauf  dieser  Disaolntion  erzahlet  nnd  also  ingleichen  fort  Aber  den 
Fuss  und  nach  Knimau  geritten,  allwo  er  Herrn  von  Werth  noch 
angetroffen.  —  Gestern  (am  10.)  abends  aber  /.wischen  5  und  6  ühr 
ist  mehr  hesagt^'n  Herrn  Joh.  de  Werths  Stulhneister  mit  bei  sich 
habenden  6  Personen  und  10  Pferden  gefolgt,  welcher  bericht,  dass 
er  Erchtags  abends  ungefähr  um  7  Uhr,  nachdeme  er  zuvor  bei  viel- 
em nrinten  Werths  bagage  nnd  aarUckgebliebencn  noch  65  Pferden 
and  Wagen  von  2  Lieutenanten  nnd  50  Beitem  ala  Oeling*  nnd  La- 
piariaehen  Bcgimentem  yerwaeht  gieweaen,  dnzdi  dieae  ftinte  aber,  daaa 
eir  denen  Officuwen  ▼on  aeinea  Herrn  WSgen  einen  gnten  IVonkh 
Weina  geben,  daTon  aie  siemblieh  beninaeht  worden,  nnd  er  alao,  aeinen 
Vorthl  ersehend,  mit  gehörten  Personen  nnd  Pferden  eaehaffnert,  nnd, 
obwohlen  verlauten  wollen,  dass  beeder  Generalen  bagage  wäre  ge- 
pliiiidert  worden,  so  bericht  doch  dieser,  dass  Herrn  v.  Werths  noch 
unangegriffener,  jene  aber  (Sporks"!  tot^diter  ausgeraubt  spindt,  imrl  s<'iiie 
Frau  beim  Obrist  Geling  verwahrter  augehalten  werde,  mit  augelieltem 
Vermelden,  dass  eine  Viertelstand  hernach,  als  Joan  de  Werth  fort 
geweat,  beede  Herren  Oruffu  von  Salmb,  Obristwachtmeiater  vom 
Werthischen  Regiment^  und  Hana  Beiehaxdt  Ton  Starhnberg,  —  welchen 
awar  der  Stallmelater  nii  gekannt,  doch  leider  allen  enihlten  Umb- 
atSndten  nach  gemektar  H.  y.  Starhnberg  vermntiich  mnaa  geweaen 
aein  — ^  bei  der  Armee  ankommen,  in  Vorbeireitang  aber  dea  Gelinga 
Regimenta  ihne,  Obriat  Geling,  gefragt,  wo  das  Haaptqoaitier  wäre, 
welches  er  ilmfn  zwar  notificiert,  ehe  sie  aber  kaum  recht  dahin  ge- 
langt, hat  (  r  einen  Rittmeister  vom  Lapierisclien  Regiment  mit  200 
Beitern  dalnn  geschickt,  welche  alsobalden  bedfuten  (»rafen  von  Salmb, 
—  eigentlich  weiss  ich  nit,  ob  Herr  von  Starhnberg  auch  mit  geweat  — , 
gefangen  genomben  und  nach  München  gefiüirt.   Was  nun  femers 
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ans  dkaem  Handl  werden  wnd,  laaee  Euer  Hoeliw.  hierinfSinB  «le  liodi* 
Terat&ndig  joduaeni*  Sonst,  wie  mir  H.  Spoikh  eelbrt  ensShlt^  ha!« 
HSohstenuuiiii  One  Chnrflinll  Bniehlaiicht  auf  seinen  Eopf  10,  maf 
Joan  de  WerlhB  Eopf  20tai]Mnd  Thaler  geschlagen.  So  viel  ist  mir 

von  dieser  Sach  wissend,  welches  E.  Hochw.  ich  überschreiben  sollet 
mit  dienstlichem  Erbieten,  wofern  ich  etwas  weiteres  Nachrichtsamb^^ 
f  rian^^e.  so  von  Importanz,  dass  ichs  so  tags  und  nachts  zu  avisieren 
mt  unterlassen  will.* 

Dem  Grafen  Harrach  achrieb  Propet  Martin,  dase  Werths  Stall- 
meister, nachdem  es  ihm  zu  entkommen  gelungen  sei,  an  demselben 
Abende  noch  eilends  Uber  Berg  nnd  Thal  geritten  nnd  nadi  lütter* 
nacht  in  Jenlespmnn  (Jandelsbnmn)  «ausser  des  Elaffedier  Waldes' 
angekommen  sei.  Sporks  GepSek  sei  geplündert  worden,  dessen  Fiaa 
werde  bei  der  Fran  des  Obristen  Oeling  in  Gewahrsam  gehalten: 
Werths  Wagen  seien  nodi  imberOhrt  gebUeben,  doch  habe  der  Stali- 
meister  gehört,  dass  die  Ofticiere  den  Wein  und  die  Tferde  .anheut* 
(am  Ta^;e  semer  Flucht)  unter  sich  vertheilen  werden.  ,Kr  hätt-e  auch 
mit  seinen  Augen  nrosflicri,  ilass  Obriste  Wachtmeister,  Rittmeister  mid 
andere  Officier  weinend  den  Herrn  v.  Werth  betauret  und  gesagt,  dasi 
sie  diesen  redlichen  Mann,  verlieren  mttssen.*  Obrist  Geling  habe  ihm, 
als  er  ihn  mn  Rath  gefiragt,  was  er  mit  so  viel  Heitern  und  Pferda 
machen  solle,  geantwortet:  «Ener  Henr  hat  sdidne  Hftndl  aagefiuig^; 
er  möge  gleichwohln  bei  den  Bossen  bleiben.  Und  sind  dieser  Znrlk^* 
stellnng  principales  Holz,  Mogemont  and  Geling,  welcher  doch  nur 
eine  halbe  Stand  vor  Weggehens  des  Heim  Generals  mit  ihme  za  gehen 
theuer  Tersproehen.  —  Also  macht  mich  gewisslich  dieses  dem  hochldbL 
Haus  Oesterreicli  und  uns  allen  erspriessliche,  nunmehro  aber  in  fzüni- 
liehe  dissolutiou  gerathene  Werk  nit  wenig  perplex;  ohnt rächt  auch 
ich  dadurch  mit  meines  mir  aiivt  rtrauten  Gotteshauses  armen  TJnter- 
thaneu  in  allweg  den  meisten  Schaden  erlitten  hätte,  so  wollte  ich 
doch,  dass  dieses  sowohl  eingefadnete  Werk  seinen  gewünschten  Effect 
erreichen  mögen."  ^)  Nach  dem  Berichte  an  die  T.aüdschafts- Verordneten 
Ton  OberOeterrskh  haben  im  Lager  za  Böhrenbach  zuerst  5  Coni|Mignie& 
vom  Spork*scfaen  Begimente  za  meatem  begonnen,  worauf  ein  Begi* 
ment  nach  dem  andern  folgte*). 

Wie  schon  froher  erwShnt  Mrarde,  hatte  die  Eande 
marsche  unter  der  Bevölkerung  der  Waldgegenden  grosse  Fnrcht  hervor- 
gerufeii,  „also  (JiHSS  jedermann  nit  allein  in  dieser  Kevier  buiuUrn  g^r 
über  der  Moldau  in  den  nächstgelegenen  Dörlern  in  Böhaimb  von 

« 

1)  Conc.  das.  dd.  10.  JolL       >)  Couc  daa.  dd.  9.  Jol. 
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Haas  gtloffen*  Diese  Fnrdbt  stieg,  als  man  etfohr,  dass  Johann 
Ton  Werth  ettends  naeh  Böhmen  geflohen  sei,  da  man  einen  plKta- 
lichen  Einfall  der  surackgebliebenen  Heerhanfen  befürchtete.  ^Welches 
auch  uiübso  viel  melir  diesen  Schrecken  vermehret,  weilen  H.  General 
Joan  de  Werth  erst  geatem  abends  nach  9  ühr  mit  theils  seiner  Leute 
dorch  den  Markt  Aigen  über  den  Wald  eilends  fortgeruckt  und  hinter- 
lassen, sich  vor  Parteien  wohl  vorzusehen.  Dahero  dann  jedermann 
die  vergangene  Nacht  in  andern  Sorgen  nit  gestanden,  als  dass  man 
sich  eines  urplötzlichen  Ueberfalls  und  Plünderung  zn  befidunen  gehabt 
Eni  die  Veraichanuig  Sporks,  dass  die  Regimenter  ron  Böhmbaoh 
wieder  aar  Domm  saraekaiehen  werden,  and  dann  die  aicheren  Nach- 
xichten,  dass  sie  wa  Windorf  ihr  Hauptquartier  aii%sscb]agen,  nnd 
endlidi,  dass  sie  über  dieYUshofener  BrOcke  geaogen  seien,  beruhigten 
die  Bewohner,  so  daas  sie  wieder  au  ihren  Hausem  zurlkeUcehrten. 
Aber  Propst  Martm  liess  die  Strasse  durch  den  Klafferwald  noch  durch 
seine  Unterthaneu  bewachen;  die  Stra^üe  zu  verhauen,  hielt  er  nicht 
fOr  n'ttliwendig,  was  auch  die  Verordneten  billigten,  die  »sehr  ungern 
vernürnliL'u,  dass  die  Conjunction  der  thurbairischen  Völker  ihren  Fort- 
gang nit  erreicht,  sondern  wiederumben  zurück  über  die  Thonau  dies- 
seits gangen  *  *),  Der  Landeshauptmann  sowie  Graf  von  Harzach,  der 
ans  einem  Berichte  des  Propstes  »mit  höchster  Bestflitzung  yernommen, 
dass  dieses  gueie  und  wohl  incamimerte  Werk  mit  dem  Qeneral  de  Werth 
einen  dergleichen  grossen  Stoas  und  gleichsamb  eine  ganae  dissolution 
erlitten  habe',  hielten  das  Verbauen  des  Shiffiarpasses  aoeh  deshalb 
nicht  für  rathsam,  weil  man  hofifon  könne,  dass  dem  General,  wenn 
auch  nicht  alle  Regimenter,  doch  ein  Theil  derselben  nachfolgen  werde, 
welchem  alltr  \  orschub  geleistet  und  mit  allen  förderUcheu  Alittem  au 
die  Hand  gegancren  werden  solle.  Diese  Völker  würden  sich  dann  auch 
t  bfiauiumen  halten,  ,  damit  iliuen  etwau  von  den  audt  rn,  so  nit 
mitwollen,  kein  Einbruch  geschehen  könne".  Der  Propst  möge  mit 
den  Herrn  Schifer  von  Lichtenan  bei  Zeiten  Vorsehung  machen,  damit 
dieselben  soviel  als  möglich  mit  Ordnung  durchgebracht  werden^). 

Aber  diese  Hoffiiung  gieng  nicht  in  BifiÜlnng,  nur  Leute  Werths 
nnd  Sporks  kamen  nach  und  nach  über  die  Qrenie,  darunter  Werths 
Page  und  Sporks  Leibbarbier,  denen  Propst  Martin  .mit  Bosa  und 
Boten  bestermassen  forthalf*  Graf  Salm  wurde  ▼on  General 
Wachtmeister  Geiliug  in  Gewahrsam  gehalten  und  lu  Vilähofen,  als 


>)  Das.       *)  Das.  M&nd&t  an  Propet  Martin,  Linz  11.  Juli.      *)  Cr. 

Brief  des  Grafen  Hanaoh,  Lim  d.  Juli.  *)  Concept  einet  Briefes  deit.  an  Obriit 
Jung,  12.  Juli. 
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die  Bflgimenter  am  11.  Juli  wieder  über  die  Donaubrttoke  marschiert 
waren,  in  Mnen  Tbnrm  geworfen.  Graf  Haua  Beiehard  Ttm  Shurhembog 
aber,  um  dessen  Oescbick  man  in  Linz  in  grossen  Sorten  war,  wurde 
frtugtAaaatm,  Geüing,  «all  Welcher  das  Directorium  ftlhrte,  wollte  ihn 
swar  in  Airert  nehmen*,  aber  Obrist  Fleekenatein  imd  andere  wider- 
ridihen  gegen  einen  kaisvL  Abgesandten  ao  vomigelien.  Er  konnte 
daher  im  Hauptquartiere  xn  Windorf  frei  benung^en,  wo  er  «m^ 
Zenge  war,  wie  die  Truppen  dem  korbairieehen  Abgesandten  etUirten,  „sie 
gehörten  eimnal  dem  Kaiser,  wollte  sie  aberKnrbaiem  anie  neue  werben, 
so  solle  es  ihnen  Geld  geben  nnd  bessere  Verpflegung  oidomiieren^i). 
Am  15.  Jnli  dnrifte  er  naeh  Oesterreieh  znrflckreisen,  woranf  Ph>pst 
Martin  den  besorgten  Verordneten  sogleich  am  IG.  den  Bericht  zu- 
schickte, „dus3  woiilgedachter  H.  Grat  anheimts  abends  umb  5  Uhr 
auf  der  Poüt  zu  mir  anhero  komiueu  und,  weilen,  aL-  ich  vernehmen 
müssen,  er  die  vorige  Nacht  nichts  geschlafen  und  ü;»ns  iÄser  Ursachen 
halber  stark  vom  Weg  lortgeeilet,  hat  er  bald  nach  seiner  Ankunft» 
in  etwas  zu  reponieren,  sich  aufs  Rastbettl  jjreleü^,  d;^s  Nachtrajilil  eiu- 
genonimen  und  lernera  um  MitttTnüclit  wiederumb  iurt  und  ihrer  kais. 
Majestät  zugereist,  alldort  in  einem  und  anderem,  was  er  schmerzlich 
TOn  deii  ehuibair.  Offleieren  und  Soldaten  hören  und  selbst  erfahren 
müsHeu,  gehorsambste  Relation  abzulegen.  Vermeldet  benebens,  dass, 
nachdeme  selbe  Völker  Churbaiem  das  jurament  geleistet,  sie  in  ihre 
Torige  Quartier  geführt  worden  wären  und  sitzen  allbereits  sae  Landa- 
hnet 26  bis  30  Offiaar  neben  H.  Giafian  von  Sahn  gefiingen^  *). 

£in  hatter  SoUag  für  das  Hoehstift  Psssan  nnd  die  dsteneiehiBGlien 
Grenzgebiete  war  es,  dass  im  Hochstifte  wieder  2  Regimenter,  Flecken- 
stein  und  Walt|K>t,  einquartiert  worden,  worüber  Propst  Haxtin  in 
dem  eben  angeflkhrten  Berichte  vom  16.  Jnli  den  o.  d.  Verordneten 
meldet:  „3o  wäre  aneh  ftst  ntmmehro  der  jüngste  Schroeken  dem 
gemeinen  Mann  wieder  entfidlen,  wofern  nit  gestern  beede  Regimenter 
Fleckhenstein  und  das  Waltpotische  in  ihre  alten  Quartier  geruckt 
iiatti'n,  v.'L'klit;  aiibereit-s  buYiui  verursacht,  duss  die  iüiirncmbäte  Lnier- 
thaneu  aud  den  Märkten  und  Dörfern  uua  dem  Hochstitt  entlaufen 
und  also  herein  einen  neuen  Schrokhen  cuusiereu-''  Er  war  daher  ge- 
nöthigt,  da  er  fürchtete,  dass  sie  „ihr  Ausstreiien  und  Plündern  schwer- 


')  0.  Brief  d.  Obr.  Jung  dd.  Schlosa  Überhiius  ob  Pansau  1 1.  Juli.  IVr 
Schreiber,  der  sich  auf  deu  Bericht  eines  ComeU  den  Obriuteu,  i^reiherru  vuu 
Fleckenftein,  beruft,  schreibt  auch :  Herr  Graf  von  Salm  wird  stark  verwacht,  Uerr 
Sporkh,  Obriiter  Lieatenant  ist  nit  rneher  Mlladiea  geftoglich  gefUui  wordel^ 
lendsni  ist  bisr  und  von  H.  Geiliag  das  R^gunsait  ibm  Tanpipokn  woidsn. 
•X  OmMpt  daa  fiehUgl,  16.  JulL 
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lieh  lassen  würden",  die  Grenze,  besonders  die  Str^e  durch  den 
KlafferwiUd  noch  lauge  besetzt  zu  halten.  Be.^onders  starken  Scliaden 
erlitten  durch  dieselben  die  Uerrscliuiteu  Falkenstein  und  Kanariedi, 
SU  denen  das  im  Hochstifte  gelegene  Amt  Wildenranna  gehörte.  Die 
Herrschaft  Banariedl  berechnete  1654  den  seit  1646  durch  schwere 
£inqa«iüenmg,  DQiehzQge  und  Au^lttndenuig,  beisondera  aber  durch 
die  bttriflehen,  im  Hochsfcift  Paasau  gelegenen  YOlker,  durch  die  ihre 
ünterthanen  ruiniert  worden,  eo  daaa  sie  eich  in  vielen  Jahren  nicht 
erholen  könnten  nnd  mandie  Güter  öde  liegen,  erlittenen  Schaden  ant 
27.855  fl.  0 

*)  Inventaritun  und  Baehreibiing,  wm  tob  weU.  d.  Wohlg.  H.  Siegmtmd 
IViedrich  Salburg,  ¥Veiheim  auf  Falkenstein  etc.  seinen  hinterl.  Erben  erblieh 
anentorben  imd  Yerkaaen  werden.  Or.  im  SchlooMrohive  sa  Altenhot 
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Aus  den  letzten  Lebenfiijaliren  von  Gentz. 

Von 

Hans  Schlüter. 

Es  war  im  Herbete  des  Jahres  1802,  dass  Friedrich  GenLz  m 
AnerkennoDg  „seines  rühmlichen  £ifen  für  die  Erhaltung  der  Begi»- 
rangen,  Sitten  nnd  Ozdnimg'^  als  Bat  in  die  kaiserlichen  Dienale  be- 
rufen ward. 

Der  österreichische  Staat  hatte  Genta  so  Manches  an  danken,  denn 
in  Wort  nnd  Schrift  hat  er  mitgeholfen,  Dentschland  ans  dem  Za- 

Staude  tiefster  Eroiedrigung  herauazureissen. 

Gross  wie  sein  Genie  war  auch  sein  Fleiss.  Mit  Recht  kouute 
Metternich  von  ihm  s^en :  „Ich  traue  mich  es  dreist  zu  behaup&eiL 
dass  ich  den  Zweiten  niclit  kenne,  der  die  ausserordentlichen  Arbeites 
der  vielfachen  Oongresse  mit  gleichem  Erfolge  hätte  leisten  können'^  \). 
Aber  ebenso  gross  war  auch  seine  stete  Geldverkgenheit  Zwei  Jahie 
▼or  seinem  Tode  schrieb  er  dem  Grafen  Kolowiat  einen  Bericlift  Uber 
seine  gegenwSrtige  Lage,  an  deren  wesentlichen  Brleichteraiig  er  selbflfc 
die  Mittel  aogab  nnd  hiebei  auf  seine  bisherige  erfolgreiche  Tliitig^ 
keit  verwies*).  Abgesehen  Ton  anderen  Momente  ist  dieses  Srfirift» 
stück  schon  deshalb  von  Bedeutung,  weil  aus  ihm  zu  eutuebmen  ist, 
ditäs  Stadion  —  damals  kaiserlicher  Gesandter  in  Berlin  —  es  war, 
welcher  den  berühmten  Publizisten  dazu  anwarb,  in  österreichische 
Dienste  zu  treten  ä). 

Für  das  Gesuch  Gentz*  um  Aufbesserung  seiner  Verhältnisse  setzte 
sich  Metternich  mit  Wärme  ein.  £r  spendete  seinem  Mitarbeiter  folgendes 


0  Vortng  aa  den  Kaiser,  4.  Mai  1830.  ST.  A  Im  Anhange  whge- 

druckt  *)  TgL  Vamihagen  von  £iise:  Tagebttoher  tob  fneäxkk  von  Qeate. 
Ldpiig  1861.  p.  30.  Fonmier:  Qeuts  und  Cobenil  p.  63  i.  d.  Anm. 
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Tjob:  „Mitten  in  unserer  bewegten  gefahrvollen,  sich  durch  Klippen 
aller  Art  durchtreibenden  Zeit,  hat  sich  Gentz  bereits  in  frühereu 
Jahren  als  ein  im  politischen  Sinne  muthiger  und  sich  stets' treu  ge* 
bliebener  Voifechter  der  Sache  der  einigen  Wahrheit  hingestellt'^ 

Der  diesbesQgUehe  Vortrag  des  Stoatukanriera  an  den  Kaiser  lautet: 
„ . . .  auch  wflrde  ich  iSngst  bei  £.  M,  anf  eine  andere  den  Finanzen 
zur  Last  ftUende  Stellung  des  Hofrates  y.  Gents  angetragen  haben« 
hatte  flieh  nicht  der  Gorrespondenzweg  mit  dem  Fürsten  der  Wallachei 
erötinet  Die  Autorisation,  dass  derselbe  diese  Correspondenz  über- 
nehmen konnte,  war  zugleich  ein  Staatsstreich  in  Beziehung  auf  die 
Pforte,  und  eine  Erleichterung  für  den  hiesigen  Staatshaushalt.  Der 
letzte  türkisch -russische  Krieg  hat  diese  Aushilfsquelle  auf  ewig  ver- 
siegt, denn  die  Lage,  in  welche  die  FargtentOmer  kommen  werden, 
sie  sei  auch  wie  immer,  so  bleibeu  dieselben  russische  Anhängsel  und 
dieselbe  Art  von  Correspondenz  wird  mit  deren  Fürsten  nicht  mehr 
stattfinden  können.  So  wie  die  Dinge  stehen,  walten  zwei  Bttcfcsichten 
in  Beziehtmg  auf  den  Hofrat  t.  Gentz  oh:  die  Eine  ist  der  Nutzen, 
den  der  h.  Dienst  nooh  ans  ihm  zu  ziehen  vennag;  die  Andere 
die  Naohtheile,  welche  aus  dessen  Entfernung  aus  demselben  ergehen 
müssten.  Ein  Mann  der  einmal  so  tief  wie  Gentz  in  den  politischen 
Gang  eines  grossen  Staates  eingeweiht  ist,  kann  niciit  mehr  freigelassen 
werden.  Die  Opfer  welche  hier  zu  bringen  «iud,  können  demnach 
nicht  als  auf  gewohnlichen  Gründen  rnlit  ude  betrachtet  werden. 
.  .  .  Meine  unmassgebliche  Ansicht  wäre  sonach  die  folgende:  Die 
bisherigen  jährlichen  Bezüge  des  Herrn  t.  Gentz  dürften  als  eine 
Personal-Zulage  betrachtet  werden,  der  die  Besoldung  als  Hofrat  bei* 
zufügen  wSie.  Er  berechnet  seine  Bedürfiiisse  anf  zehntausend  Gulden, 
leh  trage  gehorsamst  auf  die  Summe  von  8000  fl<  an,  nämlich  4000  fl. 
Besoldung  und  4000  ü  Personal-Zulage.  Den  Brsteren  wäre  das  normal- 
gemSsse  Quarfciergeld  zusoftlgen*)  und  die  letiteren  ab  eine  geheime 
Ausgabe  zu  betrachten.  Nun  bleibt  noch  der  dringende  Schuldenstand. 
Dieser  müaste  vor  allem  liquidirt  werden,  da  es  möglich  isL,  duss 
Wucherschulden  unter  selben  wären.  Ich  würde  jedoch  bitten,  dass 
E,  M.  allergnädigst  gerulien  wollten,  denselben  bench Ligen  zu  lassen, 
da  sonst  dem  Drange  nicht  abgeholfen  wäre,  und  es  mir  wesentlich 
scheint,  dass  dies  aas  mehren  Staatsrücksichten  geschehe.*^ 

Kaiser  Fxanz  resolvirte  den  Vortrsg  des  Pürsten  in  der  Ton  diesem 
Torgesehlagenen  Weise  und  bewilligte  Gentz  „snr  Beriehl%ung  seiner 
diingenden  Schulden  ein  ftr  allemal  den  auf  keine  Weise  zu  über- 

«)  Aohfhmidert  Gulden.      >)  Am  14.  Msi  1830. 
tlitlheaiiiifea  XIII.  81 
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sehreitfindeaBetnig  Ton  sechatanaend  Giüdea  C-M.^  wobei  er  Mettanneh 
aufforderte,  „die  nötige  Yer&igfmg  m  treffian,  damit  dnieh  zweekatSseige 
Verwendnxig  dieser  SiuDine  die  gehodge  Ordnung  hergeeCellt,  und  dv 
ohnediees  so  sehr  in  Anspmdi  genommene  Staatsacfaats  tob  jeder 
weiteren  Zornntong  bewahrt  werde.^*  Unwillig  mag  jedoeh  der  Kaiser 
immerhin  Uber  die  Forderung  Geutz'  gewesen  sein,  wie  ans  der  Namens* 
fertigong  nicht  sehwer  m  erkennen  ist 


W ü r t Ii c h e r  Inhalt  e i u e s  S cL r e i b e ü ss  an  Graf  Kollo- 
wrat über  meine  gegenwärtige  Lage,  meine  Au^prüche 
auf  wesentliche  Erleichterung  derselben  und  die  Mittel, 
mir  für  den  Ueberrest  meiner  Tage  eine  anständige 
JBxiätenz  zu  sichern. 

AIb  ich  im  Jahre  1802  Berlin  verlieas,  wo  daa  damals  herrschende 
politische  System  mir  jede  Aussicht  und  Beförderung  abschnitt,  und  selbst 
meint'  .schriftstellerische  Tliiitigkeit  lähmte,  begab  ich  mich,  durch  den 
veraturbeuen  Grafen  Stadion  und  andere  bedeutende  Österreichiache  Staats- 
männer au%emuntert,  und  mit  den  ehrenvollsten  Empfehlungen  versehen, 
nseh  Wien»  nnd  wurde  hier  von  8r.  Kais.  Migesttt  aieht  nur  hnUreiGfast 
aafgencmment  sondern  anoh,  nnd  zwar  ausdrücklich  snr  Belohnnng  ffirdie 
in  einem  Zeitpunkt  der  gefährlichsten  Gährungen,  der  Sache  der  Monarchen 
und  der  öffentlichen  Ordnung  durch  meine  Schriften,  geleisteten  Dienst« 
—  mit  dem  Charakter  eines  Kais.  Bathes,  imd  einer  Pension  von  400  0  fl. 
begnadiget.  Diese  aus  freier  Grossmuth,  ohne  irgend  eine  bestimmte 
Verpäichtung  verliehen,  aucli  auf  keine  Departements -Kasse  angewiesene 
Pension  war  mit  keiner  unmittelbaren  Anstellung  verknüpft;  der  damalige 
Staatsminister  Oraf  Coheosl  machte  mir  bloss  privatim  bekuint,  dass  man 
sich  VC rb ehalte,  mich  gelegentlich  m  ansserordentlichen  Arbeiten  für 
das  Depurtoniont  der  auswärtigen  Angelegenhdten  m  benfttsen. 

In  diesem  Verhältnisse  verflossen  die  ersten  zehn  Jahre  meines  Auf- 
enthaltes in  Wien,  bis  ich  im  Jahre  1813,  bei  einer  Veranlassung,  deren 
ich  weiterhin  gedenken  werde,  von  S.  M.  zum  Hofrath  bei  der  Staats- 
kanzlei, jedoch  ohne  irgend  eine  Erwähnung  von  Gehalt  oder  Emolumenteu 
mit  btiiischweigender  Beibehaltung  der  obgedachtcn  Pension  ernannt  ward. 
Dass  ich  damals  keinen  weitwen  Anspndi  erhob,  luktte  seinen  Grund  in 
folgendem  Umstände: 

Der  Herr  Fürst  von  Metternich,  der  mich  jederzeit  mit  seinem  ba> 
sondern  Wohlwollen  beehrt  hatte,  und  mich  bereits  damals  als  einen  seiner 
brauchV'arsten  Diener  behandelte,  wandte  mir  am  Schlüsse  des  Jahres  1812 
die  Korresponden/.  mit  dem  Hdspodar  der  Walachei  zu;  ein  Geschäft, 
welches  (lunli  eine  InniT*'  Reihe  von  Jahren  in  den  Hfinden  der  Preussischen 
GedandUchuil  am  kiesigen  Hofe  gewesen  war,  und  welches  der  damalige 
Hospodar,  auf  ansdrückliehes  Verlangen  der  Pforte,  einem  mit  dem  kaiacc^ 
liehen  Kabinet  in  Verbindung  stehenden,  aoTerlftssigen  nnd  wohl  nnter- 
richteten  Manne  anvertrauen  soUte.   Der  Hevr  Ffirst  von  Metteniioh,  an 
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weichen  der  Antrao;  erging,  und  welcher  in  der  Annahme  desselben  einen 
Torteil  für  diu  Monarchie,  ein  wirksames  Mittel  zu  fortdauerndem,  in- 
direktem Einflüsse  aof  die  türkiscke  Politik  erkannte,  Übertrag  mir  die 
difklmnatiMha  Kdrre&pondeni  mit  dam  Hoapodar,  %u  iralahsr  dieaar  nüdi 
ftimliah  Mdlia. 

leh  liabe  dima  KoEraspondens  dnxdi  laeltiehn  Jabra»  unter  drei  «nf 
ainanderfolgenden  Hospodsren,  ohne  dass  meine  übrigen  Qeao)ittfte  dadnxoh 
galittan  hätten,  mit  Fleisa  nnd  Ernst,  im  vollkommensten  ElnverstKndniss 
mit  meinem  Chef,  durchaua  im  Tnterpsse  der  Oesterreichiachen  Politik,  und 
zugleich  —  ich  darf  es  hinzusetzen  —  auf  eine  solche  Weise  geführt, 
dass,  wenn  die  Pforte  für  fremden  guten  Rath  emplUngiicher  gewesen 
wäre,  meine  Berichte  ihr  zur  besten  politischen  Schule  ^^edient  haben 
würden.  Dabei  wird  der  Jc'üxät  Mettt^iuich  mit'  das  Zeugniss  nicht  ver- 
aagen,  dassdiea,  wie  loh  ea  betrieb,  weniger  nooh  einTürkisohee,  als  ein  im 
ToO«n  Sinne  dea  Wovtea,  Oeetenreioliitohaa  Gaaehift  war,  und  daa,  waa  ioh  ' 
darin  geleistet,  in  mehr  als  einer  Bfloksiobt  einer  wurUiefaein  diplomatiadMn 
Miaeion  ^eioh  gestallt  zu  werden  verdiente. 

Andererseita  wurde  der  Werth  meiner  Depeschen  nicht  allein  in 
Booareat,  sondern  selbst  in  Konstantinopel  anerkannt;  und  die  Folge  da- 
von war,  dass  das  im  ersten  .Inbre  für  die  Corre'^pondenz  ausgesetzte 
Honorar  von  1000  Dukaten,  ^voiterhin  auf  2000,  dann  zur  Componsation 
einer  von  mir  abgelehnten  zweiten  Correspondenz  mit  dem  Hospodar  der 
Moldau,  auf  3000,  und  endlich  bis  auf  4000  Dukaten  erhöht  ward. 

Im  Besitz  dieser  Einnahme,  die  mich  von  allen  Bewerbungen  um 
nndete  pekuniira  Emolnmanta  diapenrirte,  bin  ich  bia  nun  Honat  ApiU  1 828 
geblieben,  wo  der  Anabmob  dea  Boeaia^-tflrkiaehen  Krieges,  die  Besetmng 
der  Fflratontbtbner,  die  Deatitntioa  dea  Hoapodann,  und  alle  darauf  fol- 
genden Begebenheiten,  der  Correspondenz  ein  plötolidiee  Ende  machten, 
und  einen  Stand  der  Dinge  herbeüftbrten,  der  jede  Anaaioht  auf  Wieder^ 
faerstellung  <ier  frühern  Verhältnisse  vernichtet  hat. 

Es  wäre  überflüssig,  die  Verlegenheiten  zu  schildern,  in  welche  ich 
durch  einen  Schlag  vernetzt  werden  mosste,  der  mich  in  einem  Moment 
von  einer  jährlichen  Einnahme  von  24,000  fl.  auf  eine  Pension  von  4000 
zurückwarf  und,  da  ich  unmöglich  eben  so  schnell  meine  ganze  auf  jene 
Einnahme  basirte  ökonomische  Existenz  auflösen  konnte,  mich  in  be< 
triobtlidiB  Sobnlden  Terwiokalta.  Maine  Noth  wixe  noch  grösser  geworden, 
weim  der  Ffirat  Ton  Matteniieh  mir  nioht»  mit  Bewilligung  Sr.  Miyeatit 
am  Scblnaae  daa  Jabrea  1828  eine  üntaratfltEaiig  Ton  4500  fl.  gereicht 
und  dnrob  einige  Privat- Vorschüsse  mich  erleichtert  hätte;  dagegen  die 
Erwartung,  dass  eine  ähnliche  Gnade,  da  in  der  Zwiaobenzeit  über  mein 
ferneres  Schicksal  nichts  beschlossen  worden  war,  mir  am  Schlüsse  dea 
Jahxea  1829  wieder  an  Ibeil  werden  würde,  unerfiilU  geblieben  iat 


Die  ßücköichten,  durch  welche  Seine  Majestiit  bewogen  werden  konnten, 
mich  aus  dieser  ungewissen  und  traurigen  Lage  zu  ziehen,  sind  von  der 
MxU  daaa  iah  aie  nkbi  berittntti  kann,  obne  von  mir  aalbat  nnd  meinen 
Biräatleietiuigen  in  apreeben;  nnd  da  Bnbmvadigkeit  nnd  Anmeaanng 
mftinfm  Gbankterglnslicb  fremd  aind,  ao  aobxmte  idi  dam  nnr  mit  einem 

21* 
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hOohst  peinUchen  OeflUiL  Die  ümstOtide  iwingen  mich,  mir  selbit  Ctowitt 
anznthim,  und  ich  most  mir  eans  kam  und  einfiMihe  Becapitulation  des 
Dienst-  und  G«8clilfta*KE«iB6B»  den  ieli  in  den  letzten  20  Jahxen  dutdi« 
laufen  hal>o,  erlauben. 

Im  Jahre  1809  habe  ich  in  Auftrag  des  Herrn  Grafen  v.  Stadion 
das  danialige  Kaiserliche  Kriegs-Maiiifest  und  die  meisten  darauf  Bezug 
hahendeii  Schriften  redigirt,  und  diesen  Minister  bib  zu  seinem  Austritt 
aus  der  politischen  Amtäführung  i^egleitet  Auch  noch  in  einer  späteren 
Epoche,  in  den  Jahren  1815t  16,  und  17  bin  ich  von  demselben  in  den 
wiobtagsten,  das  neue  Finanz  Sjstem  betraffcmden  Twliandhingen  fori- 
ivahrend  zu  Bathe  gen>gen,  und  vielfUtig  verwendet  worden. 

Meine  anhaltende  diplomatische  Verwendung  aber  Mit  in  das  Mini- 
sterium  des  Herrn  Fürsten  von  Metternich.  Die  Abfassung  des  schwierigen  Mani- 
festes von  1813,  und  andere  damit  zusammenhiinnfende  Ar>H»iton,  veran- 
lassten Se.  Majestät,  mich,  auf  den  Vorschlag  des  Fürsten  zum  Hofrath  zu 
ernennen.  Gleich  nachher  wurde  ich  zu  einer  Beihe  von  Geschäften  be- 
rufen, wie  wohl  schwerlich  irgend  einer  meiner  Zeitgenossen  sie  au&u- 
weisen  hat.  loh  habe  das  Amt  eines  ersten  nmtokoUfllhrars  bei  meht 
weniger  als  acht  Congresaen  ~  im  Jahre  1814  sa  Wien  ^  im  Jahre  1815 
zu  Paris  ^  im  Jahre  ihis  ?u  Aachen  —  im  Jahre  1819  sa  Esrlsbad  — 
im  Jahre  1820  zu  Wien  —  in  dem  nähmlichen  Jahre  zu  Troppau  —  im 
Jahre  1821  7.u  T.ail  ru  h  —  im  J^hre  1822  und  2.<  zu  Verona  —  verwaltet; 
und  die  Geschichte  dieser  denkwürdigen  Congresse  ist  der  Hauptabschnitt 
meiner  eigenen  Lebensgeschichte  geworden.  Die  wichtigsten  in  jenen 
Jahren,  theils  im  Gahmen  des  Kaiäerlicheu  Cabinetn,  theils  im  Kähmen 
der  Torbündeten  ICBchte»  so  wie  der  deutsöhen  Höfe,  ergangenen  Deklara- 
tionen und  andre  Aktenstücke  sind  durch  meine  Hftnde  gegangen.  Weldien 
Antheil  ich  unter  anderm  an  den  für  die  Ruhe  und  Ordnung  in  Deuiseh* 
land  und  für  die  Entwicklung  der  deutschen  Bundesverfassung  so  er- 
spriesslich  gewordenen  Beschlüssen  von  1819,  20  und  24  gehabt,  ist 
allgemein  bekannt.  Der  Für.st  von  Metternich  war  der  Scliöpfer  und  die 
Seele  aller  dieser  grossen  Verhandlungen ;  ich  hatte  die  Ehre,  sein  niichstes 
und  treustes  Organ  zu  sein.  Wenn  es  sich  ziemte^  hier  zu  wiederholen, 
was  dieser  erhabene  Staatsmann  —  des  OlfenffidiMi  beurkundeten  Zeug- 
nisses fremder  Minister,  und  selbst  fremder  Sonverains  nicht  m  gedenken 
—  ftber  meine  damaligen  Leistungen  bei  mehr  als  einer  Gelegmbcit  ge- 
Inssert  hat,  w^tdo  ich  besser  ffir  midi  sprechen,  als  m^ne  eigenen  Worte 
es  vermögen. 

Derselbe  unverwerfliche  Gewährsmann  kann  und  wird  Sr.  .Majestät  be- 
stätigen, dass  er  auch  in  den  auf  die  Congress  Periode  i(jl<.;tnilen  Jahren 
die  wichtigsiteu  Ausarbeitungen  in  den  Europäischen,  üun  unentaüächeu, 
den  deutschen  Angelegenheiten,  unter  seiner  Leitong  und  Inspiintioa, 
meiner  Feder  anTertraut,  mich  fortdauernd,  und,  wie  ich  mir  schmeicheln 
darf,  bis  auf  den  heatigen  Tag,  mit  seinem  Beifall  belohnt,  und  mehr 
als  einmal  der  besonderen  Gnade  8r.  Majestät  würdig  erklftrt  hat. 

Ob  es  billip  wHre,  einen  Mann  der  solche  Dienste  geltend  zu  machen  (sie  I), 
der  nebenher  nut  der  ganzen  Krall  der  ihm  von  Gott  verliehenen  Talente 
für  ilas  heiligste  Interesse  der  Monarchen  und  der  Völker  unabla-.si^j;  ge- 
kujjupll  hat,  unii  immer  noch  bereit  i^t,  die  Laufbahn,  die  seinen  Nahmen 
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bei  Freunden  und  Feinden  zu  Ehren  gebracht,  wieder  zu  betroten,  — 
auf  seine  alten  Tage  in  Kummer  und  l^oth  untergehen  zu  lassen?  Das 
i»t  die  IVage,  di«  ieh  «n  den  Stafen  eiaea  Ihienea  niederlege,  welehen 
die  Oereehtigkeita^Idebe  selbst»  in  der  Penon  eines  von  aller  Welt  ver- 
ehrten Mionttrahen  sa  ilirem  Site  gewlldt  bei 


Jetst  bleibt  mir  nocb  der  schwierigste  Tlieil  meiner  Anijg^be  fibrig: 
Ich  vermag  nioht  zu  beurteilen,  was  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der 
8taai8»Finanzen  mOglich  und  zulässig  ist,  und  be^cheide  mich  gern,  dass 
meine  Ansprüche,  so  j^egründet  sie  auch  sein  mögen,  höhem  Bedürfnissen 
nachstehen  müssen.  Dennoch  glaube  ich,  dass  es  nicht  viele  Fülle  giebt, 
wo  so  mannicMaltip^  nnd  riicksiohtswflrdig©  Motive  für  einen  Entschluss 
der  kaiserlichen  Grüüöuiuth  sprächen.  Ich  nehme  daher  Iceinen  Anstand, 
und  bin  es  mir  selbst  schuldig,  der  Wahrheit  gemäss  vorzustellen,  was 
für  mich  geschehen  müsste,  wenn  mir  wesentlich  geholfen  sein  sollte. 

Um  fernerhin  auf  einem  anständigen  Fusae  —  ich  sage  nicht  auf 
dem  bisherigen  —  leben  zu  können^  müsste  ich  auf  ein  jährliches 
Einkonmien  von  lOfOOO  Gulden  rechnen  dürfen.  Dies  könnt«  mir  nur 
gesichert  werden,  wenn  8e.Majestftt  mit  Beibehaltung  der  im  Jahre  1802* 
ohne  alle  weitere  Anstellong  oder  Yerpfliohtnng  verliehenen  Pension,  mir 
ein  Jalirgehalt  von  $000  fl*  in  bewilligen  geruhten.  leb  habe  leifher, 
im  eigentlichsten  Wort  verstanden,  umsonst  gedient;  nad  es  kann  wohl 
kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass,  wenn  nicht  jene  auswärtige,  ohne 
mein  Verschulden  nunmehr  verlorne  Einnahme  mich  mehr  als  schadlos  ge- 
halten hätte,  ich  es  im  gewöhnlichen  Wege  zu  der  Stellung  gebracht  haben 
müsste,  die  ich  heute  von  der  kaiserlichen  Gnade  erwarte. 

Doch  selbst  diese  Gnade  würde  noch  nicht  die  Freiheit  und  Ruhe  der 
ii.ir  etwa  noch  verliehenen  Tage  sichern,  sei  denn,  dass  Se.  Majestät 
die  Wohlthat  hinzufügten,  mir  zu  Bezahlung  der  während  des  schmerzhaften 
Ueberganges  von  einer  vprCT!eirhnng?<woige  e^llinzonden  zu  meiner  jetzigen 
X^age,  auä  wirklicher  Noth  (XiiiUuhu-len  äa;huidcn,  em  Geschenk  vun  i2,Ui)0  Ü. 
xn  bewilligen. 

Sollte  der  Monarch,  aus  Gründen,  denen  ich  mich  ehrfurcht^ivoll  unter- 
würfen müsste,  meinen  Htten  nidit  willfahren,  so  bliebe  mir  kein  anderer 
Entsehlnss,  als  mich  von  den  Gesch&ften  nnd  der  Welt  gana  mrflek  m 
ziehen,  nnd  Ar  die  wenigen  Jahre,  die  ich  noeb  sa  leboi  habe,  meine 

Zuflucht  zu  schriftstellerischen  Arbeiten  sa  nehmen,  denen  ich  aber  in 
diesem  Falle  meine  Zeit  und  meine  Kräfte  ungetheilt  zuwenden  müsste* 
Ich  würde  diesen  Entschluss,  da  ich  mich  einmal  an  das  praktische  Leben 
so  sehr  gewöhnt  hal>e,  nur  ungern  <'n>»sen,  fühle  auch,  dass  er  in  mehr 
als  einer  Beziehung  auf  die  öflfentliche  Meinung  ungünstig  wirken  würde, 
und  es  ist  daher  mein  sehnlichster  Wunsch,  von  Sr.  Majestät  Gnade  mein 
Schicksal  dergestalt  regulirt  zu  sehen,  dass  ich  jede  um  noch  beschiedene  Stunde 
dem  allerhöchsten  Dienste  widmen  könnte.  Auf  eine  oder  die  andre  Weise 
aber  mnss  me&ier  gegenwärtigen  Bedringniss  ein  baldiges  Ziel  gesetst 
wetden* 
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Wenn  B.  B.  nttlmm  ftndon,  den  Kihalt  cKmws  Sehraboii  n  Sainer 
Migoatit  höchstem  Eenntniss  zu  hriagoii,  so  dürfte  ich  mir  dafon  vialleiidit 

einen  glücklichen  Erfolg  venprecben.  Da  8.  D.  der  Herr  Fürst  yon 
Metternich  8e,  Majestiit  über  mein  dTintrendea  Anliegen  einen  Vortrag  ent- 
weder bereits  erstattet  hat,  oder  erstatten  wird,  dem  ich  bey  den  mir  b®- 
kaimten  Gesinnungen  meines  huldreichen  Chefs  mit  Beruhigung  entgegen 
sehen  kann,  so  könnte  er  nicht  anders  aiä  nützlich  für  mich  sein,  wenn 
Seine  M^estit  inf  dieeen  YortFag  vorbereitet»  und  dadurch  eine  meiaaii 
WOnecfaen  und  Bedflrfiiiseeii  entqpreoliende  Beaolation  erleichteri  und  be- 
aehlennigel  wfiide. 
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Eine  Urkunde  Karls  I.  ron  Sicilien  fUr  ein  polnlsokes 
Kloster«  König  Karl  I.  tod  Sicilien  gewährt  dem  Heinrich, 
Heriog  Ton  Polen,  für  sein  neu  erbautes  Cisterzienser- 
Kloeter  Lapis  Flani  ein  SiAck  vom  Holse  des  heiligen 
KrenBeai   Lagopesole,  S2.  Joli  1278. 

Scriptum  est  um? erais  ete.  NoTerii  uniTenitas  teekra,  quod,  enm  . 
Bobilis  vir  Henricus,  comes  Prutensis  et  duz  Foloniae,  monasterium 
Lapis  Plani  Oisterciensis  ordinis  ad  honorem  Beatae  Virginia  noTiter 
construi  laciat,  1103  ob  reveriiitiam  dei  et  ipsius  Beatae  Virginis  ob- 
teutura  quoque  prccinm  nobis  au  ipso  duee  cum  instantia  porrectarum, 
necnon,  ut  pro  salute  nostra  et  liberorum  nostroruin  persouae  ipsius 
monasteni  orationum  suanuii  apud  deura  snflFragia  impendere  teueautur, 
▼olentes  eidem  monasterio  de  reliqnüs,  qnas  in  thesanro  nosiaro  habemos, 
inrecipuas  pioridere,  partem  ligni  crucis  Dominicae  libenlÜer  monasterio 
predifito  donamus,  eam  per  religiosnm  virum  fratrem  Bogerium,  mona- 
ehnm  ipaiua  monasleriif  deatinantee.  In  ^jus  ete.  Batom  apud  La- 
cnmpensilem  die  JJXL  JuIH  (VL  Ind.> 

Aua  dem  AngioTiniachen  Begisterbaiid  1278  D,  nmn.  32  8.  256, 
im  StaatsarehiT  m  Neapel.  Begeet  bd  Ifinieri  Bicdo,  II  regno  di 
Carlo  1  d  Aiigiü,  VL  Serie,  S.  44.   Florenz  1878. 

Es  gewährt  kein  geringes  Interesse,  die  diplomatischen  Beziehungen 
Karls  von  Anjou-Nenppl  zn  den  Staaten  Europas  und  Asiens,  zn  christ- 
lichen und  muselmännischen  Fürsten  zu  verfolgen.  Ueberall  knüpft  er 
Verbindungen  an,  um  seine  orientalische  Politik  rorzubereiten  und  zu 
ftrdem.  In  der  vorstehenden  Urkunde  handelt  es  sich  freilich  um 
solche  Absiehten  nicht,  da  hier  jedes  politische  Verhältnis  ansge- 
aehlosBen  ist;  und  dennoch  dürfte  aie  nicht  ohne  allgemeine  Bedeatung 
sein  und  eine  eingehendere  Prüfung,  welche  die  Sohirierighsiten  der 
'  Intecpretation  zu  beseitigen  sueht^  wdil  rechtfertigen. 
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Ein  Gfaf  von  FteoBBen  und  Henog  ron  Polen,  Hemrich,  hai  an 

Karl  die  Bitte  ergehen  kam,  sein  nenea  (Saterriensor-Kioaler  Lapis 

Plaiii  durch  das  Geschenk  einer  Reliquie  zu  schmückeu.  Der  König 
willfahrt  dieser  Bitte  zur  Förderung  seines  Seelenheils  und  sendet 
Heinrich  durch  einen  Mönch  jenes  Kloaters,  Roger,  einen  in  seinem 
Schatze  beündiichen  Theil  deä  heiligen  Kreuzes. 

Wir  fragen  zuvörderst  nach  der  Bedeutung  ?on  Lapis  Plaui.  £m 
Cisterzienaer-Kloeter  diesea  Namens  ist  niigends  zn  finden.  Bei  Janao* 
Bchek  „Originea  Giatercienaea^  iat  kein  Name,  der  aneh  nnr  nnnaheind 
hier  paaaen  wfirde,  und  doch  moas  ein  Kloster  gemeint  aein,  weldiei 
1)  Filiale  yon  Cäteanz,  2)  nm  1278  neu  gebaut,  3)  in  Polen  nnd 
Preoasen  gelegen  iat  Ich  schlage  nun  Tor,  daaa  Pelplin  gemeint 
sei,  weil  ee  den  drei  AnfOTderangen  genügen  kann.  Dieaea  €Utm~ 
zienser- Kloster,  unweit  der  Weichsel  auf  Ponimerellischem  Gebiet  ge- 
legen, war  (,laii;iuschek,  L  c.  258)  1274  vom  Herzog  Mestwin  unwfii 
eines  früher  .^i  lion  vorhandenen  Klosters  neu  gegrü ?idet  und  I27t> 
von  den  Mönchen  bezogen  worden.  Allerdings  ist  unter  seinen  Yer- 
achiedenen  Namen  keiner,  der  an  Lapis  Plani  erinnert 

Aber  andreraeita  aind  doch  die  Buchstaben  so  &>*»l'fth,  «iasa  durch 
eine  Umstellung  schon  Pelplin  henuatellen  iat;  man  mnaa  immer  be- 
denken, daaa  die  Kanzlei  Karls  Ton  dieaem  fernen  Kloster  nie  imAm 
etvras  gehört  hatte,  daaa  in  den  Begiaterbinden  Yerattlnunlnngen  na> 
bekannter  geographiaeher  Namen  natSrlich  aind  und  nur  an  hmaSg 
▼orkommen.  En^eh  ist  nodi  zu  bemerken,  daaa  Pelplin  In  der  lliat 
hoch  gelegen  ist;  es  führt  auch  den  Kamen  Möns  S.  Mariae.  Würde 
nun  mons  zu  uuserni  Lapis  passen,  so  stimmt  S.  Mariae  zu  der  An- 
gabe, dass  das  Kloster  ,,ad  honorem  B.  Virginia"  geweiht  sei. 

Weitere  iSchwierigkeit  entsteht  durch  die  Erklärung  von  Henricus, 
comes  Prutensis  et  dux  Poionie.  Ein  Fürst  dieses  Namena  nnd  Titeb 
hat  nicht  existirt  Bis  Fürsten,  welche  Pelplin  damals  nea  erbaut  und 
beschenkt  haben,  waren  Meatwin  und  Sambor  von  Pommecellen  Sie 
nennen  sich  dnx  Pomeraniae.  Diea  iat  nun  kaum  mit  nnaerm  Kamen 
zu  Teieinigen,  aelbat  bei  weiteater  Berttckaichtignng  der  Unkesuitnisa 
italieniaeher  Schimber.  Vielleicht  iat  folgende  Co^jektor  geatattei 
Mestwin  war  eng  befreundet  mit  seinem  Blutarerwandten  Boledaw  tob 
Grosspolen,  und  dieser  war  der  patruus  des  Przemyslaw,  den  Mestwin 
1282  zu  seinem  Ilrben  und  Nachfolger  ernannt  hat  Beide  aber  nennen 
sich  dux  Poloniae,  beide  haben  in  der  Gegend  von  Pelplm  Rechte 
ausgeübt  Vielleicht  ist  der  Erbvertrag  von  1282  nicht  der  erste  ge- 


>)  Pedbadh,  PommexeUiichea  Urknndenboeh,  n^  ST?« 
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^eeen  und  Przemyslaw  hat  schon  1278  sich  als  zukuiiftifi;en  Herren 
des  Landes  betrachtet.  So  würde  wenigstens  ein  Titel  stimmen;  der 
andere  „comes  Prutensis^'  ist  wohl  nicht  offiziell,  wie  schon  die  Vor- 
anstellung  Tor  dux  Poioniae  zeigt.  Endlich  wird  der  Vorname  Heinrich 
nicht  im  Wege  stehen,  denn  es  ist  möglich  und  nicht  ohne  Analogie, 
du»  man  für  einen  barhariachen  Namen,  wie  es  Przemü  gewiss  war, 
gerade  Henrieae  einaeArte.  Niemand  wird  bdianpten,  daae  diese  Inter- 
pretation Swingend  eei;  sie  will  nnr  ale  mOglidi  genommen  eein,  FOr 
die  Bedeatnng  des  Dokomente  konmit  nicbt  alknriel  darauf  an.  Biese 
li^  in  dem  Einblick,  den  es  nns  in  die  damaligen  Beziehungen  der 
europäischen  Höfe  thun  lässt,  in  die  Verbindungen,  welche  bereits 
zwischen  den  neuen  Staaten  des  Nordosteiis  und  den  alten  Cultur- 
Gebieten  am  Mittelmeer  Migeknüpft  waren.  Eiu  polnischer  Fürst  will 
eine  Cisterzienser  -  Abtei  einrichten  und  sendet  überall  hin,  um  zu 
Schenkungen  für  sie  anzuregen.  Im  Mai  127S  beEehlt  König  Karl 
dem  Bischof  tou  Posen  das  Schiff,  mit  dem  er  in  Brindisi  augekommen 
war,  zur  Abfahrt  wieder  in  Stand  zu  setzen.  MlSglicherwcise  vertrat 
dieser  Bischof,  auf  einer  Beise  —  Tielleicht  snm  heiligen  Grabe  — 
hefindlich,  zogleidi  die  Wfinsche  des  polnischen  Herzogs  ftir  die 
Forderong  seines  Klosters  an  den  südlichen  Hofen.  Der  in  der  Ur- 
kunde erwShnte  Hdnch  Boger  dtirfte  dann  ein  Italiener  sein,  der  sich 
zum  Eintritt  in  jenes  ferne  Kloster  entschlossen  hatte  und  die  Beliquie 
dorthin  mit  sich  nahm.  B.  Stornfeld. 


Znr  Kalenderreform  auf  dem  lateraaensischeu  Concil  151(). 
Im  2.  Bande  der  Mittheil.  S.  621  hat  Cesare  Paoli  ein  Schreiben  Lpos  X, 
an  Florenz  vom  10.  Juli  1516  veröffentlicht,  aus  dem  hervorgeht,  dass 
der  Papst  noch  in  diesem  Jahre  sich  eifrig  mit  der  Reform  des 
Kalenders  beschäftigte.  Eine  an  die  Wiener  Universität  gerichtete  Zu- 
schrift Kaiser  Maiimilians  I.*)  belehrt  nns,  dass  der  Papst  sich  um 
dieselbe  Zeit  in  der  gleichen  Angelegenheit  an  den  Kaiser  gewendet 
und  ihm  die  anf  dem  Concil  dnrehberaienen  propositiones  *)  flbersandt 
hat.  Maximilian  beanftragte  ebenso  wie  im  J.  1514^)  die  UniTersitSt 
mit  Erstattung  eines  Gutachtens  und  ermahnte  sie  mit  Hinweis  auf 
die  vorleuchtende  Stellung,  welche  sich  die  deutsche  Kation  in  astro- 


n  Monnmeiita  Hunjrariae  Historico,  Acta  ext<;ra  I,  55  (ed.  Wenzel  Gusztav). 
')  LniverBitätflarchiv  laau.  V.  Lit.  K.  Nr.  1.  Ich  verdanke  die  Kenntnis  derselben 
Herrn  Dr.  Karl  Sdiran£  •)  Ueber  dieselben  vgl.  Ealtenbrunner  Yorgeschichte 
m  Wiener  82,  395,  ans  dem  Aollng  MarimiHaaii  erfhlnen  wir,  dait  sie  in 
Dnx^  gelegt  waiea.        Kaltenbrnnner  a.  a.  0.  886  £ 
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Kleine  Mittheilangen. 


logiflcher  tmd  maUhematiflelier  WiaseiiBeluift  emiBgeii  hattef  miäi  te 
Ghiehe  mit  besonderem  Ei&r  amimeihmen. 

Leider  fehlen  eowobl  die  dem  Debete  angeaeUoeeenen  Beilagen 
als  aaeh  der  Entwurf  dea  Qntaektena,  wenn  ein '  aokhea  flbeifaanpt 

aufgearbeitet  worden  ist. 

Maximiliannä  divina  faveute  olemendA. 
Bomanomm  impentor  aemper  angoatiu  eio. 

Hencunbllea  et  lapientes,  deroti  et  fidelaa  dileotL  Seripsit  ad  noe 
nnper  per  breye  ennm,  anper  materia  ooneefcieiua  kalendarü  pro  paeeba 
rite  edebnoido  aommos  pontifex  ea  qua  ^debitia  ex  inclosa  eias  oopU^ 
miaitque  eiiam  annexa  aliqua  impressa  exempla  propositionnm  traetatarom 

desaper  m  sacro  Lateranensi  concilio  cum  brevi  apostolico  appc^ito  con- 
tinente  iiitentinnr»in  FJanrtitatis*  sue  et  p(raedic)ti  sacri  concihi  qaorom 
unum  his  habebitiö  Linnt  xum.  ]^it  cum  noei  in  tarn  laudabili  opere  et  pro- 
poüito  decuä  temporuui  uüstroruni  et  utilitatem  Chriätiam  populi  respicieate 
operam  et  anxiliani  nostrom  sanctitati  sue  et  p(raedio)to  eoneOic  praestace 
operc  pretinm  dncaoras,  ideiieo  p(TBedic)ti  sanetissimi  seripta  et  adborta- 
tioneB,  nt  pareati  eieqni  Tolentea  iatamsostmn  imiterntaten  Wienensom 
ac  precipae  mathematicanim  artinxn  poitoa  in  ea  degentaa  monendos  ae 
reqnireudos  duximas,  ut  diligenter  ac  matare  visis  et  examinatis  tarn 
brevibus  quam  propositionibus  ante  dictis  opiniones  suas  ioxta  saniorem 
eorom  sensum  in  scnpüs  redigant  ac  öcripta  eiusmodi  ad  nos  sab  sigillo 
ipsias  univerältatis  destinent,  quo  nos  eadem  p(raedic)to  summe  pontifici  et 
ipsi  sacro  concilio  transmittere  valeamus  ioxta  eiusdem  pias  adhortationee. 
Idquc  precipae  tos  atodebitia  agere  tom  pro  obedienti^  debito  erga  aaactam 
apoatoUeam  aedem,  tarn  at  Geniiaiiica  natio,  in  qna  pr^  eQfeeria  aatrologi^ 
et  mathematicarom  artium  elucet  disciplina,  non  videatur  gloriam  ^  anam 
negligere.  Id  enim  ledondabit  ad  decus  et  laudem  eiasdem  et  praecipae 
iftius  nostri  celeberrimi  gymnasii  *)  et  ro?  universitatem  representantes 
exequcndo  banc  noatram  voluntatem  rem  nobis  gratissimam  facietis  er^ 
VOR  et  ipsam  in  ^th^ih  reoocmoscendam.  Dat(um)in  oppido  Fuissen  die  XXIL 
mensis  septembhä  amiu  dumiui  AlDXVl,  r^ui  nostri  Boinani  tricesimo 
primow 

Per  ngem  pro  se  Ad  mandatnm  Berenissinu 

imperatoris  proprium. 
Ge.  Oadins. 

Aussen  Adresse:  Honorabilibaa  et  sapientibus  derotia  et  fideliboa 
dilectis  rectori  et  onireraitati  gjmnasü  nostris  Wienenaia.  praesentatnm 

28.  septemb.  a®  16. 

Ein  Bogen  Papier,  Wasaeraeichen :  Ochsenkopf  mit  langgestieltem  Yier- 
pass  zwischen  den  Hümem.  Zum  Yerschluss  autgedr.  Siegel  abgefallen. 

Karl  Uhlirz. 

Zur  Geschieht«  der  BartholomaeiiniMlit.  (1678  Ang.  24.) 

Die  nachstehenden  3  Stücke  sind  dem  Codex  nr.  1237  der  Trierer 
Stadtbibliothek  entnommen.  Es  lai  das  ein  Sammelband,  welcher  mehrere 

')  attl  fiaour,  Mher  war,  wie  es  «cheinti  conventas  geschrieben. 
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Zur  Oflichichte  der  BartholornftoBoaebi 


hundert  nngedrnckte  und  gedruckte  Aktenstücke  raeist  aas  der  Zeit 
von  1560 — 1589  enthält  Angelegt  ist  die  Sammlung  im  Trierer 
JesaitenkoUegium.  Der  grösste  Theü  der  angedruckten  StQckd  besteht 
aus  Berichten,  die  aus  verschiedenen  Jesnitenkollegien  dee  deutscfaeii 
Beiche»,  Emnkzeichs,  dar  Niederlande,  Italieiu,  IBng'ftiF'*^  und  TJogania 
an  den  Beetor  des  Trierer  JemitenkollepTiiiis  (^smidt  wovden  smd« 
Ans  dem  feidien  Inhalte,  der  f&r  die  Geadiidite  jener  Zeit  snm  guten 
TheOe  sehr  wichtig  sein  dtirfte,  seien  hier  nur  noch  folgende  StQcke 
knrz  bezeichnet:  Verschiedene  Berichte  aus  Rom,  Paris  etc.,  Bericht 
über  die  Schlacht  bei  Lepanto,  Brief  Solimana  an  Kaiser  ^lax  II.  vom 
J.  15r>4,  über  den  öeusenaufstand  in  Antwerpen  1560,  Brief  über 
französische  Ereignisse  datirt  15H9  aus  Verdun,  Brief  aus  Kom  über 
dortige  Ereignisse  1571,  über  Gegenreformation  in  Baden  1563,  Bulle 
Gregors  XIIL  Tom  1.  April  1583  gegen  Gebhard  Truchsess,  Kolner 
Batsschluss  vom  6.  August  1582,  ein  Bericht  über  Peru,  Brief  aus 
Paris  Uber  die  Bel^gionaaiigelegenheiten  1561i  2  Briefe  des  spanischen 
Gesandten  in  London  1581i  Bäei  ans  dem  Englischen  Kolleg  in  Beinu 
1583»  Bericht  über  Farisw  Ereignisse  von  Febr.  bis  Apil  1569,  Brief 
aas  Frag  vom  J.  1580  ttber  Kaiser,  Ungarn,  Folen  nnd  Reichstag  Ton 
Nürnberg,  Brief  aus  Venedig  über  die  Anschläge  der  Türken,  Anklage- 
actc  gegen  Graf  Philipp  von  Montmorency,  Grafen  von  Horn  1570, 
Dekret  Philipps  II  dat  Brüssel  1574  April  23,  Philipps  Verhaftungs- 
dekxet  wider  Wilhelm  von  Oranien  dat.  Brüssel  1567  Januar  24,  ver- 
schiedene Berichte  aus  England  über  die  dortige  Katholikenvcriblgung 
1581,  Berichte  über  das  Collegium  Anglorum  in  Eeims  1581,  Sclireiben 
des  Königs  Ferdinand  datirt  Ofen  1527  August  21  etc.  üeber  die 
Barthohrniaenmcht  handeln  die  folgenden  drei  Stücke: 

1 

Enraram  ad  B.  Y.  literss  ante  nnndinas  Francfordlanas  easqne  tgrpo- 
grapho  Weihelio  cum  aliis  bonis  amicis  dicatis  literis  tradideram,  qui  ad 
avndinas  Fraaofordianas  deferret;  sed  ista  nuper  facta  in  hacreticos  animad- 
▼ersio  cmne  propositnm  opus  iam  peractom  ita  pertorbavit,  nt  qoid  de 
tabellario  factum,  adhac  ignorem. 

Celebravimua  enim  nuptias  et  post  tragoediam  lusimus,  nt  pauci  re- 
versuri  sint.  Omnes  catholici  tuti  et  securi  fuerunt  et  adhuc  socure  hic 
vivunt;  haeretici  habent,  quod  timeant.  Nam  quot*)  deprehenduntur, 
nisi  erroris  palinodiam  cantare  velint,  in  patibulum  aguntnr;  nec  illis  re- 
spirandi  venia  datur,  donee  eitanctns  omnino  foerit  eorom  spiritna,  Am- 
miralis,  qoi  se  patanympho  a  dextris  esse  et  fore  pntabat,  mnltis  tnlneribas 
ccnÜMtiis  expirarit  atqne  abacisso  oapite,  deitoio  hraohio  anqpntato,  mann 
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332  Xleitte  tOfcOidlaiigeiL 

laera  tmnoila,  ttndns  in  pfttibolom  magnnm  Parin»  Buspamu  est. 
Qaem  ^  ipoe  ita  ereebiiB  vidi 

Bex  Kawne  26.  septembris  onoram  aanm  pnbliee  in  praesentb 
regia,  reginae  matris  et  aliarum  piMipaarmn  personamm  abinravit;  Gondae- 
ns  vero  1 S.  huius.  Habent  theologos,  qui  illos  instrnant  in  fide,  D.  MaMo- 
natuin  nostrum  professorem  et  doctorera  S.  Germani  et  quendam  Francis- 
Canum.  Pauci  ex  aulicis  illorum  et  coiiniliariia  vel  potius  ntüli  snperstites 
sunt.  Ita  iUis  fidibus  lasmn  est  ivegina  mater  et  iratres  regia  saepiuB 
Temunt  ad  coUegiom  Societatis.  Vidi  iUam  in  festo  Assnmptionis  et 
Nativitati»*)  oom  filiii.  Inviait  totum  coUeginm,  et  mnltam  Bectori 
oonmaata. 

Mihi  nihil  deest  iiiai  peoimia.  Heicatona  eoim,  qni  ad  nimdiaas 
Ibaat,  da  neUgiona  anapacti  annt;  an  reditnri,  Dana  adt  Yala. 

Datum  18.  Septembris  A.  1572. 

T.  &  promptaa 

Laonardna  Saaer. 

[üeber  dem*  Aaftago  dea  Briefes,  dea  offenbar  im  JeeoitenkoUegiom 
ta  Ptais  gesohrieban  iat»  iat  mit  Dinta  ein  Krau  geaaiohmt.  Auf  der 
Bftdkaaite  daa  halben  Bogena,  der  in  Briefform  gefeitet  geweaen  iat»  be- 
findet sich  von  anderer  Hand  die  Notiz:  pro  TrererenaibTia  (Leonardwa 
Saner  Fariaüa  28  7b)  de  strage  Hugenottomm]* 

n. 

Zeittnng  ana  der  Eidgenosscnschafft  zu  Baden  den  21.  De- 

cember  AP,  72. 

Den  7***  DecemK  hatt  der  Efinig  von  Fraakreioh  eine  gewaltige  pott* 

scbafil  alhie  gehapt,  welche  vor  den  Eidgenossen  den  Künig  grausamen 
morts  müntlich  ynd  schriffUich  entschuldigt;  vnd  sollen  die  fümembsto 
artikel  dpr  entfphuldi^Tung  sein,  nemlich  da'^  dor  Amiral  heimliche  practicken 
n-emacht,  den  Küuig  zu  vberfallen  vnd  die  von  Guisen  auch  alle  vmbzu- 
bringpn.  Als  aber  der  KuDicj  solches  in  erfalirung  bracht,  hatt  er 
solchen,  äaciiün  lurkiiumüii  miiä^en;  hbkh  auch  äciireiben  hinder  dem  Amiral 
Innden,  die  jene  dem  König  md  Xttnigieioli  sa  groaaem  nachthail  gedhient 
hatten,  aodi  darttber  aein  KfUiigr^cli  ▼erlieren  hatt  mögen.  Darfiber  die 
pottschaffl  sich  erbotten,  solche  seine  furtreg  eim  jeden  ort  der  Eid- 
gnoacbafft  schrifftlich  mitzutheilen.  8ol  wol  9  bogen  lang  sein.  Senat 
sollen  die  Hugennfen  noch  4  stett  vnd  plätz  einhaben,  nemlich  Roschellen, 
Limosin.  Hjirt7er!ii  vnd  Montabo.  Doch  wie  die  sagen,  das  BoBchell  be- 
lägert  werden  soll,  vnd  des  Künigs  bruder  Oberster  sei ;  hatt  dissraals 
kein  hüff  begert,  möcht  aber  zum  andern  tag  zu  Liechtmeadeu  begert 
werden. 

Bern  vnd  Lucem  haben  spttn  gehapt,  seyn  aber  vertragen,  vnd  be* 
belt  ein  aefawert  daa  ander  in  der  aob^fdan. 


•)  lä.  Aug.  et  8.  8ept 
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III. 

Zeittung  aus  f  aryss  den  18^  Decamber  AP,  72  datiri 

Der  König  hatt  die  Hugenotten  gar  freaenlieli  heimgeraeht,  vad  ge- 
sohee  noeh  teglich;  doeh  seien  noch  etlielie  gar  Teete  itott  Hngenotiecli, 

die  wölle7i  ic  li  dem  Kunig  nit  ergeben,  die  wil  der  Enmg  lassen  beUgem, 
md  ist  Boschelle  die  fürnembst    Man  rüstt  sich  schon  alle  tag  nur  be» 

legenin^.  Des  Künigs  ältist  bruder  vnd  der  Konig  von  Navarra  werden, 
wie  man  sagt,  die  veitobersten  sein.  Der  Graff  von  Montgomerry,  der 
hie  davon  khomen  ist,  soll  jetzo  zu  Kosciielle  b«in.  Die  predicanten  sein 
alle  vertrieben.  Der  Konig  von  Navarra,  der  Printz  von  Conde  vnd  andere 
ht>rixi  vnd  edelleit  oeuid  gur  gut  caÜiuiiücii  vnd  geiin  alle  Lag  in  die 
heilige  Mess. 

Trier.  H.  Y.  Sauerland. 
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L.  Goldschmidt,  U uiversalgeschichte  des  Handels- 
rechts. Brüte  Lieferung.  XVIII.  und  468  S.  8".  Stuttgart,  Perd.  Enke, 
1891.  (A.  u.  d.  T. :  Handbach  des  Handelsrechts,  3.  völlig  umgearbeitete 
Auflege.  Btmd  I.:  Geschichtlich-litenoiache  Einleitiug  und  die  Grund- 
lehren; Abfheilung  1,  Lie£  1.) 

Ale  die  dringendste  Aufgabe  der  Wissenscbeft  des  Hendelsreohte, 
gleiobsutig  eis  eine  der  wichtigsten  An^ben  der  allgestieiBen  Beehta- 
und  Kulturgeschidite  bezeichnet  der  Verfasser  —  und  mit  ToUem  Becht  — 

die  Darstellung  der  Geschichte  des  Verkebrsrechts  der  Kulturvölker  und 
seiner  Institute  in  grossem  universal-historischem  Aufbau.  Gewiss  war  zur 
Losung  dieser  Aufgube  kein  anderer  in  höherem  Grade  berufen  als  der 
Verfasser,  der  die  Beiicutung  der  genetischen  gegenüber  der  dogmatischen 
Isolierungsmethode  (S.  4 1 )  auch  für  das  Handelsrecht  seit  langem  verficht 
und  durch  eins  Fülle  tou  Eiaselarbsiten,  die  von  der  Beherrschung  eines 
gewaltigen  QueUeninatensls  Zeugnis  ablegen,  die  Erkenntnis  des  Ändels- 
rechts  und  seiner  Geschichte  wie  kein  anderer  gefördert  hat. 

Von  diesem  grossen  Unternehmen  liegt  nunmehr  der  erste»  »wichtigste 
und  umfangreichste  <  Theil  vor  (S.  IXV 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  und  einer  Draltiguiig  der  wirihscbaft- 
lichen  und  rechtlichen  Grundprobleme  (S.  lU  —  4  7)  behandelt  der  Ver- 
&sser  daü  iiandekrecht  der  alten  Welt  5,  S.  48 — 89)  mit  einem  Exkurs 
Ober  Vulganrecht  und  Usance,  das  Handslsiecfat  des  früheren  lüttelslters 
(gemeinaame Bechtsgrundlagen  der  germanischen  und  romanischsn  Kationen; 
9  6  8.  96—141)  und  wendet  sich  dann  dem  romanischen  Verkehrsrecht 
des  eiteren  Mittelalters  zu  Es  werden  zunächst  Faktoren  und  Elemente 
der  Kechtsbildung  in  den  Mitteimeerstaaton,  insbesondere  in  Italien  (§  7 
S.  142 — 200),  dann  auf  Her  pjrenäischcn  Halbinsel  und  in  Frankreich 
(§  8  S.  201 — 236)  vor^'etiihrt;  sodann  wird  auf  dieser  Grundlage  die 
Entwickelung  der  einzelnen  Bechtsinstituie  selbst  dargesteUt,  »die  Er- 
gebnisee  der  nunanisohen  Bechtehildung  im  Mittelalter*  gezogen  (§5  9 


>)  DisNr  SÜBtheOimgBgrund  Mtt  in  dem  InlialtaTeKMicluiiB  (XII,  XIII)  nicht 
mit  voller  0euÜielikeit  toror. 
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' —  12i  8.  237-^68)-  Die  Behandlung  des  germaninfthcn  Verkelmreefats 
dm  tpiteren  IGttekJlera  steht  also  noch  tos. 

Die  üni^eichhelt  des  Aufbaues  springt  in  die  Augen;  ninunt  doch 
das  spitere  Mittelalter  unter  Ausschluss  des  germanischen  Yerkehrsrechtes 
einen  mehr  als  dreimal  so  breiten  Raum  ein  als  das  Altertum  und  das 
fiühere  Mittelalter  yiiHammeugenommen.  Für  diese  beiden  Perioden  wollte 
der  VtTfas3er  um  vun  uiuverriulliistorischcm  Süiiid|iunkte  au3  »mehr  oder 
weuigüi  bekauut«  Thatöucht'ii  gmppiieu  uud  in  diL,  ri  chte  Licht  Setzen*,  da  es 
hier  au  grundlegenden  reclitögeschicbtUchen  ünterouchungen  nicht  fehle  (IX) ; 
für  das  lomuniäciie  Yerkehrsrecht  des  sp&teren  Mittelalters  aber  handelte 
ea  sich  danmif  mm  entenmala  eine  «nsammeiifassende  Darstellung  m 
gehen,  die  des  Eindringens  in  die  Einseinheiten  der  Beohtsinstitate  nicht 
antraten  konnte.  Liqgt  so  der  Grund  der  ungleichmSssigen  fiehsndfaing 
des  Stoffs  zum  Theil  in  dem  ungleichen  Stande  derVorarheitent  so  ist  er 
zum  andern  Theile  —  und  das  gibt  der  Sache  doch  erst  ihre  innere  und 
tiefere  Berechtigung  -  in  der  hervorragenden  Bedeutung  zu  erblicken, 
die  gerade  der  Entwickelung  dos  Mift/'lnu'er<Te"bietH  in  den  späteren  Jahr- 
hunderten des  Mittelalters  für  die  Kultur ge schichte  der  Menschheit  im 
allgemeinen  und  die  Geschiclite  des  Verkehrsrecht^  im  besünderen  2U- 
zuerkenncn  ist.  Konsularwesen,  liaukverkehr,  die  wichtigsten  Formen  der 
Handelsgesellschaft,  Wechselverkehr,  Versicherungswesen  —  haben  sie  doch 
alle  gerade  auf  diceem  Gebiete  und  in  dieser  F^ode  ihre  Woneln  und 
wenn  das  Altertum  hie  und  da  ähnliche  Erscheinungen  au&uweisen  hat» 
so  sind  diese  doch  nicht  dnxch  eine  fortlaufende  geschiehtUohe  Bntwkikelnng 
mit  jenen  Instituten  des  modernen  Terlrahrsrechts  verbunden.  Gerade  auf 
diesem  Gebiete  liegt  folgerecht  nun  auch  das  meiste  Neue^  das  die  Leistung 
des  Verfassers  auch  über  seine  früheren  Arbeiten  hinaus  aufzuweisen  hat. 

Ich  hebe  nunmehr  einzelne  Punkte,  die  ein  allgemeineres  geschicht- 
liches Interesse  haben,  hervor.  Es  ist  ein  Lieblingsgedanke  Goldschmidt's 
(vgL  z.  B.  S.  45),  diiss  die  hohe  Blüte,  die  Handel  und  Verkehr  in  der 
rDmischcu  ivuiäcrzeit  besessen  haben,  auch  Iii  den  apäteren  Jukrkanderteu 
des  Mittelalters  nicht  wieder  erreicht  worden  sei ;  erst  das  1 8.  Jahrhundert 
sei  etwa  auf  denselben  Stsndpunkt  wie  jene  alte  Zeit  zurückgelangt.  Der- 
gleichen ist  nun  sehr  schwer  absumessen.  SelbstTerstündlieh  kann  ich 
meine  abweichende  Ansicht  hier  nicht  umfiwsend  begründen;  aber  auf 
einige  Punkte  möchte  ich  doch  hinweisen.  Bei  der  Darstellung  der  Ent- 
wickelung des  Verkehrs  der  römischen  Kaiserzeit  unterlüsst  G.  nicht,  als 
auf  ein  Zeichen  dieser  Entwickelung  auf  die  Seekursbücher  dieser  Zeit  hinzu- 
weisen (ßH);  die  praktischeren  Tortulune  des  Mittelalters  aber,  ja  selbst 
die  auf  den  gründlichsten  nautischen  Kenntnissen  beruhenden,  in  ihrer 
Art  geradezu  vollendeten  Seekarten  der  Italiener  und  iiüUiiunen  werden 
überhaupt  nicht  erwähnt,  und  seibat  der  Kumpass  nur  recht  beiläufig 
abgethan  (112).  Und  aueh  der  gewaltige  Yorsprung  scheint  mir  nieht 
genügend  gewürdigt,  den  die  freie  bürgerliche  Arbeit  dem  epiteren 
Hittelalter  gerade  auf  den  Gebieten  yon  Handel  und  Industrie  gegenüber 
den  beschränkten  Ansohauungen  des  Altertums  (60)  nad  dem  üebel  der 
Sklaverei  geben  musste. 

Ein  einzelnes  Versehen  ist  es,  wenn  die  Böumung  SiciUens  durch  die 
Araber  in  das  Jahr  1226  geseat  wird  (98);  die  Darstellung  Ton  der 
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politisohfiii  Entwiekelnng  Spaniens  (201/2)  ist  nach  Inhalt  und  Anadrnek 

mehrfach  anfechtbar,  was  zum  Theil  darin  aeinan  Gmnd  hat,  dass  allzuviel 
in  einen  einzigen  Satz  zusammengepresst  werden  sollte^).  Es  geht  nicht 
an,  von  ^niem  ,'1en  christlichen  Nationen  gemeinsamen  Koloaialätaat  zu 
Jerusalem,  später  Af-con  und  T^tus*  zu  reden:  er  ist  nicht  1007  ge- 
gründet und  der  ivreuzfahrerstaat  in  Antiochia  ist  nicht  jünger 
Wunderlich  beiührt  es,  wenn  anstelle  positiver  Feststellung  »von  dem  wohl 
kriegerischen  Jahre,  1159*  gesprochen  wird  (267  Anm.  113). 

Was  die  Entatehnng  der  Stadtyerfaaaang  in  Italien  anbetrifft» 
(für  Norddeutschland,  Flandern,  Nordfrankreich  ist  uns  jetzt  in  dem  neuen 
grossen  Werke  des  Altmeisters  Hegel  ^)  die  sicherste  Grundlage  bescheert 
worden)  to  bin  ich  au?sor  st:iTide,  die  Meinung  zu  theilen,  dass  die  Eid- 
gcnoäsenschaft  des  Comun»  im  v.^'^ontlichen  aus  dem  Kauimannsstande, 
wenn  auch  häußg  unter  Mitwirkung  des  Lehnsadels,  hervorgeL^antren  sei 
(153);  schon  der  Umstand,  dass  etwa  seit  der  Mitte  des  1 2.  Jahrhunderts 
den  Konsuln  des  CSomone  in  den  BinnenatSdtan  vielfach  beaondeva  Konanln 
der  Saufleiite  bei  ataatlidiien  Aktionon  an  die  Seite  treten,  schenkt  mir 
dagegen  la  sprechen;  diese  Zuziehung  haben  sich  die  Kau&nte  eitt  er- 
ringen müssen;  sie  wftre  kaum  erklärlich,  wenn  der  Kaufinannsstand  yon 
vornherein  den  massgebenden  Faktor  innerhall)  des  Comune  gebildet  hStte. 
Dass  das  den  Konsuln  zur  Seite  stehende  Consilium  aus  .Rechtskundigen* 
bestanden  habe,  ist  mindestenü  dem  Missverständniss  auagesetzt  (154). 
Erwulinung  hätte  wohl  verdient,  dass  der  Podesta  in  Pisa  in  der  älteren 
Zeit  ein  Einheimischer  zu  sein  pflegte;  das  erste  Begiment  des  Ubalde  Tisconti 
wild  irrtOmlich  1214—1216  statt  1215—1217  gesetst  (167,  Anm*  81). 
Nachzutragen  wire  auch  (165  Anm.  40)  die  Errichtung  des  Staates  des 
Popölo  in  Pisa  1254.  Als  besondere  Behörde  können  die  emendatores 
wohl  nicht  bezeichnet  werden  (l57);  sie  bilden  eine  gegen  Ende  des 
laufenden  Amtsjahi  r  niedergesetzte  Statuten-Kommission.  Für  die  genuesische 
Kechtsquello  »consuetudini  antiche  von  oder  um  1056*  (lo6  Anm.  45) 
kann  die  Autorität  Canale's  nicht  als  genügend  betrachtet  werden  (132 
Anm.  128}.  Es  f^lt  au^  dass  auf  die  in  Pisa  begegnende  s^eng  logische 
Scheidung  zwischen  i^Tilrscht  (Constitatun  Legis  et  Usus)  und  &m  in  dem 
iDstmktionea  ftkt  die  Beamten  niedergelBgten  Yeriassungs-  und  Terwaltungs- 
recht  (erhalten  die  Breria  Cbnsnlum  Ton  1162  und  1164)  nicht  aufinerkiam 
gemacht  ist. 

Mit  Goldsehmidt's  Ansicht  von  der  Entstehung  de**  Comune  hangt  es 
offenbar  zusammen,  dass  er  »die  Bevölkerung  der  kleineren  Gewerbe- 
treibenden und  Arbeiter  sich  bereits  gegen  Ende  des  1 1 .  Jahrhunderts 
in  ihren  Innungen  auch  politisch  zu  organisiren*  beginnen  lässt  (l54); 
das  greift  der  thatsScUichen  Sntwiekelung  meines  Braohtens  recht  erheb- 
lich TOT.  Dem  Unterschiede  der  höheren  und  niederan  Innungen  in  Florens 
(l58)  entspricht  der  Unterschied  der  Ordines  und  Altes  in  Pisa;  auch  die 
ünio  Ordinnm  in  Pisa  ist  wie  die  MercanziA  in  Horenz  eine  künstlich« 


Das  bat  andi  sonst  an  maaehen  Stellen  die  Xlaiiiait  der  Daialsilung 

getrQbt;  man  sehe  nnrnmtlich  S.  49  a.  i:.  ,  .'3  a.  E. ;  97;  101/2;  184—190; 
268.  ^  Hegel,  K:  Städte  und  Gilden  der  germanischea  Volker  im  Mittelalter; 
Leipzig,  1891. 
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politische  Schöpfunp;^  (ißO/l),  nur  Ulter  wie  diese;  und  in  noch  höherem 
^rrade  trägt  diesen  Charakter  der  Bund  der  Septem  Artt  ^s  Pisas,  dem  lil^rigHns 
ein  BuikI  der  Quatuor  Artes,  um  die  Mitte  des  Jahihuuderts  nach- 
weisbar, vomusgegangen  ist.  Daas«  der  Eid  der  Cambiatorea  von  Lucea 
vom  Jahre  1111  auf  Konsuln  der  Wechsler  gedeutet  werden  könnte, 
wie  mit  Bini,  wenn  auch  zweifelnd  angenommen  wird  (163»  Anm.  68*)* 
findet  in  der  Qaelle  keinen  Anhalt;  in  der  interessanten  Inaohrift  der 
Kathedrale  m  Laeca  ist  aosdrücklich  Ton  dem  jnnuaentnm,  qnod  cam* 
biatores  et  speciurii  o  m  n  e  s  istius  curtis  fecerunt,  die  Bede»  und  weiterhin 
heisst  es:  Hoc  juramentum  faciunt,  qui  ibi  ad  cambium  ac  species 
stare  voluerint  Die  an  dem  Staatsvertrage  von  127S  beteiligten  con- 
sules  mercatorum  von  Rom,  Genua,  Venedig  u.  s.  i.  (l<i4,  Anm.  08)  ge- 
hören nicht  in  diesen  Zusammenhang;  sie  sind  nicht  Vorsteher  einer 
Innung  in  ihrer  Heimatstadt,  sondern  Vertreter  ihrer  kaulmUnnischen 
Landsleutc  im  Auslande;  in  Genua  selbst  t auktionierende  cousules  merca- 
torum sind  bisher  überhaupt  noch  nicht  nachgewiesen. 

Bezüglich  der  Konsuln  des  ileerös  polemisirt  (i.  au  einigen 
Stellen  gegen  die  von  mir  gegebene  Darstellong.  Er  nennt  es  eine  be- 
weislose Unterstellung,  dass  plsanische  Institutionen  in  Unteritalien,  Mont- 
pellier, Katalonien  Aufnahme  geftinden  hfttten  (177,  Anm.  116).  Für 
Montpellier  habe  ich  nieht  pisaniachen,  sondern  genuesischen  Einfluss  be- 
hauptet -) ;  im  übrigen  muss  ich  auf  meine  neuerliche  Erörterung  dieses 
Gegenstandes  verweisen^.  Nur  ein  Punkt  sei  noch  hervorgehoben.  Schon 
in  seiner  Besprechung  meines  Buches  hatte  G.  meine  ITerleitung  speziell 
der  spanischen  consules  Pilaris  abgelehnt,  uwl  /war  jiiit  der  Begi'ündung, 
dass  diese  nicht  wie  in  Pisa  j^als  Vorsteher  einer  Seehandelsgilde,  sundern 
entweder  (Valencia)  als  blosse  Handelsrichter  oder  (Barcelona)  in  /eitlich 
wechselnden  Funktionen  erschienen*  *).  Diese  Begründung  wird  nun  durch 
Goldsehmidts  eigene  Darstellung  hiiäülig;  er  redet  nunmehr  Ton  einer 
Seehandels-Lmung  in  Valencia  genau  so  wie  ich  (208),  und  hebt  auch 
die  einzelnen  Stufen  der  Entwickelung  des  Konsulats  des  Meeres  von 
Tiarcelona  in  derselhen  Weise  wie  ich  hervor  (20 B/7).  So  meine  ich  die 
Erwartung  hegen  zu  dürfen»  dass  G.  wie  die  Begründung,  so  auch  die 
Folgerung  fallen  lassen  wird,  zumal  er  selber  an  anderer  Stelle  das  frühe 
Eindringen  pisanischcn  und  L'ennesischen  Handelsgebrauchs  in  Spanien  be- 
tont, das  sich  an  zahlreichen  Instituten  nachweisen  lasse  (203). 

Dass  der  im  lateinischen  Text  der  Tabula  von  Amalfi  erwähnte 
consul  ein  Keisekonsul  gewesen,  habe  ich  keineswegs  ohne  Grund  (178 
Anm.  123)  vermutet;  der  Grund  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhange 
meiner  Darlegung  wie  uus  den  Kapiteln  12  und  13  der  Tabula  selbst; 
Travers  Twiss  ist  zu  ganz  demselben  Schlüsse  gekommen^)  und  endlich 
ist  es  ohne  jedes  Beispiel,  dass  das  Konsulat  *als  inlündische  Behörde 
nieht  kollegial isch  gestaltet  gewesen  wftre. 


')  Muratori,  H.  Ital.  Autiqu.  II,  c.  881  f.  »)  Koni^uhit  des  Meeres  in  i'isa, 
Leipsig  1888;  S.  235  f.  ")  Neue  Beiträge  zur  Gesch.  dt's  Konsulats  des  Meeres. 
Gvmnaa.-Protrr.  Briog  IPOI  ;  S.  9  ff.  *)  Zoitsehr.  f.  Handelsrecht  35,  004. 
^)  Tbe  black  book  ot  the  Admiralty  (Mouum.  Juhdica)  iV,  11:  The  ofüciai  here 
meant  is  evidently  a  magistrate  on  bbard  the  ahip. 
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Die  von  G.  angeführten  Stellen  des  Scestatuts  (Chapitoli  del  mare) 
von  Ancona  kabe  ich  nicht  übersehen  (ib.  Anm.  125);  vielmehr  reden 
auch  dieae  nicht,  wie  G.  annimmt^  von  Konsnln  des  Heeres.  Ich  habe 
such  über  diesen  Punkt  durchaus  klar  ausgedrückt:  die  Chi^itoU  kennen 

Konsuln  des  Meeres  nicht;  die  Konsuln,  die  sie  em-Uhnen,  entsprechen 
wahrscheinlich  den  Konsuln  in  Venedig  und  sind  ebenso  ein  allge- 
meines Handclsgericlit:  wie  diese  (Konsulat  d.  M.  22^);  ich  hnhe 
also  auch  die  Jurisdiktion  diusor  Konsuln  durchaus  nicht  geleugnet.  Icii 
habe  endlich  die  Ansicht  geiinssert  und  begründet,  dass  das  Amt  dieser 
Kuuäulu  mit  allgemeiner  Kouipetuuz  sich  aus  einer  älteren  Institution  be- 
Boodexer  Konsuln  des  Heeres  entwickelt  haben  mOge. 

Was  endlich  den  Ursprung  des  Konsulate  des  Heeres  in  Pisa  angeht» 
so  filUt  auf  diese  Frage  durch  die  neuerdings  erfolgte  Veröffentlichung 
einer  Urkunde  vom  Jahre  1184i  in  der  die  pisanischen  Gapitanei  Decatiae 
mit  dem  Nebentitol  consules  maris  bezeichnet  werden,  ein  neiv  s  T.ii  ht  ; 
in  einer  Abhandlung  »zur  Geschichte  der  handelsrechtlichen  In -ütutiouen 
Pisas  im  12.  Jahrhundert die  in  nächster  Zeit  erscheinen  soU  habe 
ich  diesen  Punkt  eingehend  erörtert. 

In  Bezug  auf  dsä  eigentliche  Konsularwesen  kann  es  noch  nicht 
als  ausgemacht  gelten,  dass  die  Wahl  des  Konsnlarrertreters  durch  dis 
Mitglieder  der  überseeischen  Kolonie  und  nicht  seine  Bestellung  durch  die 
Obrigkeit  der  Heimat  als  der  ursprüngliche  Zustand  (183/4)  anzusehen 
sei.  Die  Gewinnung  eines  bestimmten,  räumlich  geschlossenen  Areals  in 
den  Seeplätzen  Syriens,  in  Constantinopel  und  anderwärts,  wie  sie  bald 
nach  dem  ersten  Kreuzzuge  durch  die  mächtigen  Seestädte  Italiens  auf 
dem  Wege  des  Staats v er truges  ertolgt  ist,  musäte  die  Einsetzung  von 
Koloniahrontanden  Ton  der  Hutterstadt  ans  im  Gefolge  haben;  der  Eonaul- 
titel hat  denn  auch  auf  diesem  Gebiete  erst  allm&Uich  die  llteren,  un- 
mittelbar auf  staatliche  Ernennung  hinweisenden  Titel,  >yicecome8*  und 
»bailus*  abgelöst.  Die  Wahl  des  Vorstandes  durch  die  Mitglieder  der 
Kolonie  erscheint  durchweg  und  schon  in  den  ältesten  Quellen  nur  als 
ein  zugelassenes  oder  für  bestimmte  Fälle  vorgesehenes  Aushülfsmittel. 

Interessant  und  in  vieler  l^eziehung  neu  sind  die  Zusammenstellungen 
des  Vürtassers  über  die  Verbände  italienischer  Jxauileute  ver- 
schiedener Stttdte  im  Auslände,  besonders  in  Frankreich  (S.  193 
ist  Parma  irrtümlich  gedruckt  für  Pisa;  ebenda  und  332  ist  wegen  der 
ptsaniscben  Jahreszählung  der  Urkunde  1218  für  12)9  zu  setzen);  gant 
besonders  Terdienstlicb  aber  und  einen  erheblichen  Fortschritt  über  den 
trefflichen  Bourquelot  hinaus  bezeichnend  sind  die  Ausfiihrungen  G.'s  über 
die  Messen  der  Champagne  (224  ff)»  deren  univerBalgeschichtliche 
Bedeutung  voll  gewürdigt  wird. 

Einige  Angaben  G.'s  zur  Geschichte  der  (jemeinschait  der  itaIieuL>cheu 

Kanfleato  auf  den  Cbampagnennessea  mögen  an  dieser  Stelle  richtig  ge- 
stellt werden.  Der  interessante  Vertrag,  den  die  universitas  mereatorum 
Italiae  nimdinas  Campaniae  ao  regnnm  Franciae  frequentantinm  mit  Herxog 


hu  der  Zeitechr.  Itlr  da«  ge«.  Haadelwecht  Vgl.  die  Anmerkong  am  Sehlui« 
derselben  über  die  Uebortragiing  der  laititntion  auf  Binnenstftdte  (su  Gold- 
Schmidt  179). 
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Otho  V.  von  Burgund  —  die  zweifelnde  Beifügung  (IV.?)  musä  wegfallen  — 
über  'lug,  sicheres  Geleit  und  Verzollung  ihrer  Waren  abschloss  (197)» 
datkt  nicht  von  1294f  sondern  vom  10.  Februar  1296  (Freitag  uadi  der 
Oktave  von  HariB  Beinigung  1295  alten  Stils;  Bonrqodot  I,  820;  irrig 
ebenda  170).  Welche  Stfldte  in  der  VersammlaBg  xn  Lagny  vertreten 
waren,  die  diesen  Vertrag  genehmigte,  wizd  uns  nirgends  besonders  mit^ 
getheilt;  natürlich  können  es  nur  dieselben  gewesen  sein,  die  am  Ab- 
schlüsse des  Vertrages  selbst  betbeiligt  waren.  Wenn  G.  für  diese  beiden 
Dinge  zwei  von  einam^or  abweichende  StÄdtevei-^eichnisse  anführt,  so  hat 
er  sicli  durch  Bourquelot's  Angaben  täuschen  lasjien.  Dieser  bringt  näiulich 
das  Verzeichnis  dieser  Stiidte  an  zwei  verschiedenen  Stellen  seines  Werkes 
(If  171  und  320);  beidemui  handelt  es  sich  um  daä  dem  Vertrage  selbst 
entnommene  Verzeichnis  der  nnterhandelnden Städte;  nur  vertthrt  Bourquelot 
an  der  ersten  Stelle  insofern  ungensn,  als  er  Lnoca,  Pkato  und  Bologna 
ganz  übergeht  nnd  statt  des  richtigen  Orvieto  daa  nnriohtige  ürbino  (wahr- 
aeheinlich  dnreh  das  lateinische  . . .  ürbis  veteris  veranlasst)  einaetst 

Der  BevoUrnttchtigte  Philipps  des  SchOnen  von  Frankreich,  der  mit 
derselben  universitas  1295  den  Vertrag  zu  Laguy  abschloss,  heisst  nicht 
Muceto  [Mouchct]  Bichio  (197),  sondern  M.  Gnidi:  der  Irrtum  scheint 
daraus  entstariden  -m  sein,  dass  Muceto  einen  Bruder  Tin  hin  Guidi  besass, 
der  in  FrnTikreich  ebenfalls  eine  EoUe  spielte  In  der  Angabe  endlich, 
dass  diu  piüven(.'alische  Gemeinschaft  mit  ihrem  Capitaneus  auf  den  fran- 
ziisischen  Messen  sicix  von  1296 — 1318  urkundlich  verfolgen  lasse,  scheint 
ein.  blosser  Druckfehler  für  1246  vorsnliegen  (i94). 

Ans  dem  umfangreichen  Abschnitte,  der  die  Ergebnisse  der  romanischen 
Bechtsbildnng  im  Mittelalter  darstellt,  hebe  idi  als  besonders  wichtig  ftir 
'Wirthschafts-  und  Kulturgeschichte  hervor  die  Partieen  über  die  Sensale 
(250;  soviel  ich  sehe,  ist  der  denarius  dei  nicht  besonders  erwähnt),  über 
die  Commenda  (heutige  Kommandii-  und  stille  Gesellschaft,  255),  die  An- 
füge und  erste  Entwicl< ehing  der  heutigen  offenen  Gesellschaft  (271) 
und  der  A  k  t  i  n  pr  e  s  e  11  a  c  h  a f  t  (290),  über  kauimännisrlie  Buchführung  ^) 
(247),  Eutwickeiuiig  des  Bankverkehrs  (318),  über  Ordre-  und  Inhaber- 
papiere (3U0),  und  endlich  die  sehr  eingehende  Darlegung  der  Geschichte 
des  Wechsels  ^)  von  seiner  Entstehung  bis  in  das  siebzehnte  Jahrhundert 
hinein.  Besüglich  anderer  Faitieen  deeselben  Abschnitts  erlsube  ich  mir, 

')  V^l.  die  auf  Urkunden  gestützten  Angaben  Bourqnelot's  in  seinen  ^tudeo 

Bur  les  foirea  de  Champagne  II,  M>i  und  I,  171,  not  *_>,  »)  Zu  den  S.  247 
Äjxm.  38  aufgezählten  Uandlungsbüchern  liesse  üch  als  ältestes  bis  jetzt  liekanntes 
Beiipiel  hiiBuiflgen :  Idbto  deUa  Tavola  di  Biceouumo  Jaoopi  von  1273  f Ardi. 
ator.  ital.;  aerie  III,  tom.  18;  anno  1873).  iHccotmuao  ist  auch  anderweitig  be- 
kannt: im  Jahre  1284  wird  eine  compagnia  de'Riccomani  in  London  erwähnt; 
Tgl.  Goldschmidt  selbst  279,  Anm.  151.  ')  Eine  Einzelberichtiming :  dai»  Ru- 
finns  de  Civinio*  der  in  den  Jahran  1317—1820  päpstlicher  Kollektor  in  Ungarn 
gewenen.  die  einpenominenen  Gelder  dem  in  Ungarn  befindlichen  Faktor  des 
groBseu  fioreutiuischeu  Hauses  der  Bardi  zur  ^Vriiiittehing  nacli  Rom,  »timens 
maris  pericula*  übergeben  habe  (411  Anm.  7iM,  tnlit  nicht  zu;  zwihchen  rngarn 
und  Itslien  gab  es  damals  noch  keinen  Wechselyerkehr.  Es  bandelt  sich  in  Wahr- 
heit nnr  um  die  UebermittcUing  von  Florenz  nnr-h  Avignon;  Rufinus  befand 
sich  damals  schon  auf  der  Kückreise  in  Italien;  »existens  Florentie  . . .  feci  cam- 
Unm  cum  socüs  Soeietatis  Bardonim«,  sagt  er  in  «einer  Abrechnnng  anadrUck- 
lieh.  Aug.  Theiner«  Veten  Monnm«  Slavorum  Merid.  hiitoriam  UL  1,  147. 

22' 
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auf  eine  von  nur  veriasste  Einzelschrift  über  den  »Uraprong  des  Ver- 

Mcberuiigswcsens»,  »He  im  Manuskript  zu  Ende  gefülirt  war,  als  Gold- 
schmidt'B  liuch  erschien,  vorläutig  hinzuweisen.  Goldschmidt  hebt  in  seiner 
Einleitung  den  engen  geschichtlichen  ZusammenhuTi-i  zahlreicher  liechts- 
institul**  des  romanischen  Mittelalters  unter  einander  hurvor  und  betont, 
dass  eine  Geschichte  z.  B.  der  Societät,  des  Wechsels,  der  Assekuranz  für 
sich  allein  nicht  aufgebaut  werden  könne  (IX,  X).  Umsomehr  freue  ich 
mich,  in  meiner  Arbnt,  die  eine  der  von  Goldsclimidt  vermissten  eingehenden 
hiatcMiBchen  Spenalarbeiten  (8.  238)  sein  will  und  aich  au  ihrem  Gegen- 
stände ein  Gebiet  ausgewählt  hat»  das  bei  seiner  hervorragenden  liedenttuig 
für  die  Gegenwart  wohl  ein  allgemeineres  Interesse  für  sich  in  Anspruch 
nehninn  darf,  bezüglich  der  BehünJlimg  des  Stoffes  grundsätzlich  von  den- 
selben Anschauungen  ausgegangen  zu  sein.  Dass  eine  solche  Einzelschrift 
vielfach  m  anderen  Ergebnissen  gekommen  ist,  als  das  umfassende  Werk 
Goldschmidt's,  das,  wenn  auch  auf  genauen  Spezialstudien  beruhend,  doch 
den  allgemeinen  Bahmen  beständig  im  Auge  behalten  masate,  kann  niemand 
WnDder  nehmen. 

So  weiche  ich  erheblich  ab  in  der  Auffassung  des  Seedarlehens  und 
seiner  geschichtlichen  Entwickelung  namentlich  im  1 3-  Jahrhundert,  seiner 
Stellung  zum  Cambium,  der  Auffassung  des  iiitesten  Wechsels  üherhaupt, 
des  üeberganges  vom  Seedarlehen  zur  Asr^ekuranz,  für  den  icli,  zum  grossen 
Theil  auf  Quellen  gestützt,  diu  G.  uuch  unbekannt  geblieben  sind,  die 
Zwischenstufe  des  Yersicherungsdarlehens  nachweise,  endlich  der  ältesten 
Geschichte  der  Seeversicherung  selbst  Der  gleichzeitigen  Entstehung  meiner 
Schrift  mit  der  Ausarbeitung  nnd  Drucklegung  des  Goldaehmidfschen  Werkes 
entsprechend,  ist  es  im  Text  meiner  Arbeit  nicht  berücksichtigt ;  wo  neben 
der  zu  Tage  tretenden  Verschiedenheit  eine  besondere  Auseinandersetzung 
nütig  Kchien  oder  Anlass  /.ii  Kinzelbcrichtignngen  vorlag,  ist  das  nach- 
trüijlieii  in  den  Anmerkungen  gescLelieu. 

Man  verzeihe  mir  diese  Abschwciiung  auf  ein  mich  persönlich  be- 
treffendes Gebiet,  die  aber  doch  notwendig  war  zur  Erklärung  dafür,  weshülb 
ich  gerade  dasjenige  Gebiet,  auf  dem  ich  am  meisten  au  sagen  gehabt 
htttte,  von  der  Besprechung  ausgeschlossoi  habe;  andererseits  bedarf  ich 
dieser  Verzeihung  umsomehr,  als  ich  noch  nicht  angeben  kann,  wann  und 
wo  es  meiner  Arbeit  beschieden  sein  wird,  das  Licht  der  Kritik  zu  er- 
blicken: der  llbelln^  ist  noch  im  Begriff,  das  erste  Stadium  der  ihm  be- 
stimmten l'utü  zu  «iurchlaureu. 

Es  bleibt  mir  übrig,  auf  die  erstaunliche  Fülle  des  von  Goldschmidt 
in  den  Anmorkungcu  zusaininengetrageneu  wertvollen  Materials  hinzuweisen. 
Stellenweise  tritt  diesem  Uaterial  gegenüber  die  Darstellung  ganz  zorftck : 
das  geht  bis  zn  dem  Aeussersten,  dass  einmal  zu  4  Zeilen  Teit  6  Seiten 
Anmerkungen  gehören  (l84 — 188).  Dass  bei  solcher  Fülle  manche  ün- 
genauigkeit  mit  untergelaufen  ist,  ist  nicht  überraschend.  Hie  und  da 
würde  sich  wohl  auch  eine  strengorc  Sichtung  in  der  Anführung  der  Be- 
lege empfohlen  haben,  ünzweiltlliuft  indessen  ist  liier  ein  '/nvi«!  dem 
Zuwenig  weit  vorzuziehen.  Denn  dem  Verfasser  war  es  nicht  nur  durum 
zu  thun,  selber  einen  mächtigen,  nach  uiufassendstem  Plane  angelegten 
Hochbau  aufzuführen;  sein  Werk  ist  nicht  nur  eine  UniTersalgeschichte 
des  Handelsrechts,  sondern  trBgt  nicht  umsonst  auch  den  Titel  eines  Hand- 
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huch«?  des  Uuntlel« rechts  an  iler  S<irn:  der  Verfasser  wollte  gleichzeitig 
einen  festen  Grund  herstellen,  auf  Uem  die  SpeziaLfurächuiig  mit  geringerer 
Hfihe  als  bisher  and  mit  sich^rarer  Aussicht  aaf  Erfolg  ihre  dem  Ganzea 
m  Gote  kommende  ThStigkeit  entfalten  konnte.  Und  dies  ist  im  vollsten 
Hasse  erreicht  Der  Bechtswissenschaft  wie  der  Geschidttswissattdudt  hat 
der  Yerihsser  einen  gleich  grossen  Dienst  geleistet  und  es  ist  dringend 
zu  wünschen,  dass  auch  die  Historiker  in  dieser  neneröfiheten»  rmohen 
Fondgrube  oft  nnd  tief  schürfen  mögen. 

Brieg.  Adolf  Schaabe. 


l'uul  Jo  ;icli  i  in  so  Ii  n,  (irej^or  Heimburg.  Historische  Abhand- 
lungen aus  dem  Müm  heuer  Seiinuar.  Herausgegeben  von  Dr.  Th.  Heigel 
undDr.E.Grauert.  l.Hefl.  Bamberg,  Büchner  1891.  XIV.  und  328  S.  8". 

Eine  Scliiin,  weLhf^  \y\o  die  vorliegende  oinom  liitiirst  und  schwer 
gefühlten  liedürfnisae  genügen  will,  darf  von  vornherein  aut  da^;  leibhafte 
Int*»ro.-*se  d*»r  Fachkreise  rechnen,  nnd  dieses  Interesse  wird  bei  .T'  dermann 
wachsen,  wenn  er  eine  so  bedeut<iude  Aufgabe  mit  gleich  lebendigem  l'jiler 
sngefasst  sieht.  In  der  That  hat  msa  es  hier  mit  der  Yerdieastliehen 
Eratlingsarbeit  eine«  jungen  Verfassers  ra  thnnt  der,  allerdings  nur  bei 
mehr  Genaui^'keit  und  BedUcbtigkeit,  bei  grösserer  Selbstbeherrschung 
überhaupt,  in  Hinkunft,  noch  tüchtig(ere8  m  leisten  Terspricht.  J.  hat  für 
9orn  Thema  das  frülier  b.  kannte  Materiale  in  grosser  Vollständigkeit  hemn- 
^'pzogen  und  auch  »-iniges  Neue  —  namentlich  für  Gregor  Ifeirnburgs 
Lehensgang  seliist  —  bt  ig.  bruclit  ;  er  hat  sich  in  der  politischen  und 
kirchengeschichtlichen,  in  der  kultur-  und  rechtsliialorisf  hen  Literatur  für 
jme  Zeit  fleissig  umgesehen,  —  doch  gilt  all  dies  in  geringerem  Grad  yon 
dem  letzten,  Vn.,  Capitel  des  Baches  — ,  und  seine  Methode  weist  im 
allgemeinen  auf  gründliche  Scholong  hin.  Dafftr  tritt  aber  der  Verf.  mit 
ziemlich  grossen  Ansprüchen  auf,  er  zeigt  ein  sicheres  Selbstbewusstsein  und 
feste  Ueberzeugnngen.  sein  Urtheil  ist  insgemein  rund  und  präcis,  und  nicht 
leicht  bleild:  d'-r  Irrthum  eines  anderen  unumipft  und  der  Tad«d  hinter 
der  Verschuldung  zurück.  —  Kach  all  dem  diirti*'  es  wol  gerechtfertigt  er- 
scheinen, abweichende  Meinungen  sofort  anzumelden;  die  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes  wird  für  das  Leidige  solchen  Beginnens  entschädigen  müssen. 

Znnachst  einiges  über  die  Oekonomie  des  Baches.  Von  jenen  Wegen« 
aof  denen  sich  sorWürdigong  Ton  G.  Heimbnrgs  Leben  nnd  Wnrken  ge- 
langen lässt,  hat  Joachimsohn  anfänglich  den  lohnendsten  aber  auch 
schwierigsten  und  weitesten  gewählt:  in  den  grossen  Rahmen  der  Zeit- 
geschie}  ti  5oU  Heimburgs  historij^ehe  Fi'jur  hineingestellt,  nnd  nicht  blos 
in  ihren  eigenen  Zügen,  ihrer  StcnuiiLT  und  Haltung  an  sich  und  /u  den 
andern  Gestalten  des  Bildes,  sondern  durch  die  l^esondere  Zeichnung  auch  dieser 
sollen  Charakter  nnd  Bedeutung  zum  Ausdrucke  gelangen.  Wir  halten  ein 
solches  Ziel  für  sehr  schwer  erreichbar  an  sich,  ond  bei  dem  Stande  der 
Vorarbeiten  Aber  die  Geschichte  der  Jahre  1430 — 1471  als  ftlr  den  jungen 
Arbeiter,  zumal  der  Anftoger,  er  mag  sich  grosser  Begabung  erfrsnen  ond 
emstlich  bemühen,  geradezu  unerreichbar.  Und  hat  denn  Heiniburg,  wenn 
er  auch  darch  volle  vier  Jahr^lmte  wichtige  und  weitausgreifende  kirch- 
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liehe,  politische  und  kult.urt*llc  Bewppfimg^en   uml  liestrebung^  ii  g-PM-ben 
hat,  wenn  er  auch  sattfiam  bestrebt  war,  sich  in  den  Mittelpunkt  inler  doca 
Vordergrund  der  Ereignisse  zu  stellen,  abgesehen  von  wenigen  MomentcQ  1 
und  einer  kurzen  Epoche  am  Ende  seiner  Tage  wirklich  eine  so  mass- 
gebende Bolle  gespielt,  daas  ea  erlaubt  ist»  die  allgemeinen  Dinge  auf  aeia 
Thun  lün  in  beatimnient         ^  diesea  derart,  dass  sie  sich  &b«riiaBpt 
damaoh  mit  gutem  Beehte  gruppieren  lassen?  Ist  Hn  so  wdtreicheod  seine 
Tllfttigkeit  üls  Sachwalter,  su  jjross  der  Kreis  seiner  Verbindungen  auek 
war,  je  der  Träger  der  Kciohs-  oder  Kirchenpolitik  oder  wenigstens  Führer 
einer  Partei,  dir  sie  auch  nur  für  eine  kurze  Reihe  von  Jahren  l>estimmt<?. 
gewesen?    Gewiss  gilt  auch  für  den  Verf.  das  alte  »in  mai^nis  et  volni??«  | 
sat*,  und  bleibt  trotzdem  emster  Tadel  übrig,  so  trifft  er  ihn  selV<st  w  il  ' 
erst  in  zweiter  Reihe.    Aber  daa  ändert  die  ThafsacLc  nicht,   dass  J.  an 
kuiner  der  geuunuteu  Klippen  heil  vorübcrgekuimiien  ist. 

Gleich  das  II.  Capitel,  —  das  erste  bringt  weniges  über  Heimborgs 
Absfafcmmnng  und  Stadiengang  —  itthrt  weit  über  das  Mass  des  Koth- 
wendigen  hinaus.  Hat  H.  in  den  Jahren  1432  (finde)  bis  1434  (diea 
Juni)  auf  dem  Oonoile  Ton  Basel  eine  derart  massgebende  Bolle  gesfiielW 
daas  derVerftaser  über  das  Concil  von  S.  9 — 41  handeln  musste?  J.  fireilich 
macht  ihn  zum  Führer  der  Kurfürstengesandtschaft,  zum  Vertrauten  des  , 
Kaisers  (S.  41)  und  sofort  zum  besten  Redner  der  Deutschen  fS.  23X  der 
in  Basel  »Allfr  Ani:<ni  auf  sich  zog*   und  hier  »die  Menschen    und  dit- 
Dinge  beurtheiieu  lernte  (S.  4l).    Aber  wenn  H.  hin  und   wieder  im 
Namen  der  Kurlürstengesandtschaft  zu  Worte  kommt,  so  war  dies  vor  allem 
deshalb,  weil  er  Vertreter  von  Mainz  war.    Ausgerichtet  hat  zudem  diese 
Gesandtschaft  gar  niohts  (J.  32),  ja  sie  hal  nieht  einmal  eine  direete 
Antwort  bekommen  (J.  80)»  so  dass  sie  sich  bald  begnügte,  »die  Tor* 
sdüAge  des  Kaisers  zu  unterstützen  und  ihre  guten  Dienste  m  wieder- 
holten Fialen  anzubieten  <  (J«  2^).  Auch  darf  Heimbuig  dort,  wo  es  galt 
neue  Schritte  des  Gonoils  gegen  den  Papst  xu  verhindern,  nicht  mit  Wilh. 
von  "Baiem  als  jener  genannt  werden,  der  solches  »ilurch  kräftiges  Auf- 
treten* verhütete  (vp^l.  die  ErzHhlunpf  bei  Segobia,  Mon.  Concil.  fren.  II. 
5 1  ü) ;  neben  dem  Herzog  ist  vielmehr  der  Bischof  von  Oiraütz  zu  nennen 
»qui  associatus  erat  prefato  duci*;  Heimburg  Icam  erst  am  2.  Tage  »man- 
dante  iraperatore*  zum  Wort.  Dass  H.  hier  »alb  Staatsmann*  »die  Menschen  • 
und  die  Dinge  beurtheilen  lernte  *t  ist  so  sicher  nicht  richtig,  als  H.  di^  j 
sein  Leben  lang  nicht  verstanden  hat,  da  sein  rasches  Temperament»  seine 
Leidenschaftlichkeit»  sein  Misstranen  gegen  andere  und  seine  Selbstftber-  | 
Schätzung  ihn  immer  wieder  und  gerade  in  den  wichtigsten  Fragen  irzege- 
führt  haben.  Alle  andern  oben  bemerkten  Aussprüche  J.s  sind  üebertreibung  < 
oder  doch  unerwiesen  —  Enea  Silvios  Urtheil,  vgl.  S.  41,  deckt  die- 
selben nicht    und   bezieht    sich   auf  Heiraburgs   Aufenthalt  beim  Condi 
übf^rliaiipt  1) ;   damit  stünde  es  aber  auch  sehr  schlecht  mit         Antbeil*  I 
nähme  an  der  ßeise  der  kurfürstl.  Gesandten  nach  Italien,  von  J.  damit  ] 
motivirt,  dass  es  »wenig  wahrscheinlich»  sei,   «dass  die  Deutschen  ihren 
besten  ßedner  in  Basel  Hessen*  {J.  23),  wenn  sich  nicht  andere  Mo- 
mente dalllr  geltend  machen  liessen.  H.s  Rede  vom  2?.  NoY^ber  143'1, 

*)  G.  Voigt,  Enea  Silvio  I.  350,  dem  Joach.  überhaupt,  aber  ohne  ihn  sü 
neuneii,  diese  Stelle  nachschreibt,  bezieht  sie  auf  das  Jahr  1437. 
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halb  Fh»digi  halb  haiuaniatisohe  ScbOnnduerei  und  Adontu»,  die  zudem 
don  Kempankt  der  Streitsache        nicht  erörtert,  ist,  obwol  J.  auf  aie 

"hesonriers  hinweist,  ja  wieder  völlig  wirkungslos  {^oMiebeu.  Im  Oanzen 
hat  IL  in  Basel  lange  nicht  die  Rolle  gespielt,  als  z.  B.  später  1  457  —1458 
beim  oöterreiLlii.schen  Erbfolgcstreit«.  Von  letj&tereiiii  ertahren  wir  aber 
(jj.  158  —  139)  so  gut  wie  gar  nichts. 

Ganz  dasselbe,  wie  toh  Capital  n  gilt  auch  von  III,  betitelt  die  doatsche 
Nentralitftt,  zimficfaat  f&r  die  Qeschidite  der  Jahre  1437-^1441.  Waram 
J.,  nachdem  nach  Pflchert,  Voigt,  Hefele  n.  a.  noch  zoletit  Be£  (Axoh.  f. 
ü.  Gesch.  75)  eingehend  über  diese  Dinge  gehandelt,  sie  hier  neuerdings 
des  breiten  vorfuhrt,  ist  unerfindlich.  Was  er  dabei  an  seinen  Vorgängern 
aaazustcllen  findet,  würde  dies  noch  lange  nicht  rechtfertigen,  auch  wenn 
alle  Bemänglung  wesentlich  und  richtig  wäre,  was  nber  für  die  meisten 
Fälle  entschieden  verneint  werden  muss.  J.  wiii  freilich  wahrscheinlich 
machen,  dass  H.  der  Urheber  des  ü^eutralitäta- Instrumentes  und  für  die 
aebenheiigehendeiL  Schritte  der  Knrflirsten  deren  erster  Berater  ist.  Die 
ftossem  ümattnde,  unter  denen  H.  in  Franlcfort  (Uirs  1488)  weilte,  spreehen 
dagegen :  Heipaburg  stand  damals  nur  in  der  Bestallung  Sachsens  (ftür  60  fl. 
jährlich)  und  Brandenburgs  in  deren  Reichsstreitigkeiten ;  was  er  darüber 
hinaus  in  Fnmklurt  that,  war  f  r  f  i  w  i !  I  i  g  e  Wstung,  die  man  annehmen  und 
und  abiebnen  konnte.  Wir  sehen  duim  auch  durchaus  nicht,  dass  IT.  seit  Anf- 
richtung  der  Neutmlitrit  etwa  an  politischem  Einfluss  besonders  gewonnen 
hat;  Tielmekr  löst  sich  noch  vor  Ende  des  Jahres  sein  Dienstverhältnis  zu 
BFsndenbnig.  Und  ist  denn  nieht  der  ganie  Charakter  der  Frankfitrter 
Vonchllge^  jene  Sehen  tot  gewaltsamen  Mitteln  (s.  a.  J.  55),  ganz  gegen 
Heimburgs  Art?  Und  in  welchem  Lichte  erschiene  IL  als  der  Urheber  der 
Neutralität,  — •  übrigens  eine  ungeschickte  Copie  dessen,  was  die  fransosen 
längst  als  unpraktisch  erprobt  hatten  (Arcli.  75,  2R  ff.)  — ,  wenn  wir 
sehen,  dass  er  144!  2  den  Kurfürsten  seine  Dienste  leiht,  um  sie  einseitig 
und  hinter  dem  iiiicken  des  deutschen  Königs  und  des  Couciis  zu  Basel 
zu  Gunsten  l'apst  Eugens  autzugeVien  V  Weim  J.  diesbezüglich  meint  (S.  75): 
»Schwerlich  bii  Heimbnrg  dieses  Spiul  dnrchsobaut,  schwerlidi  ist  er  mehr 
als  der  ansföhrende  Diener  der  Kurfüistsn  gewesen  S  so  wird  er  wol  Becht 
haben;  aber  liegt  euie  solche  Beurtheilung  der  ThStigkeit  Heimburgs  f&r 
das  Jahr  14.^8  nicht  noch  ungleich  näher? 

Um  zur  H;iuiii-^achc  zurückzukehren;  Joaeh.  merkt  selbst,  dnss  er  mit 
seiner  Uarst»d Inn ins  weite  geriith;  S.  75  bricht  er  plötzlich  ab  und  gibt 
»etwa  die  .M*;ikj.uiikte*  der  Verhandlungen  von  — 1445,  leider  zumeist 
ungenau  (, der  p  1  ö t z liehe  und  last  vollständige  Wechsel  der Partheien 
»das  bedidhtige  Zögern  des  römischen  KOnigs,  das  schon  fast  einer 
Parteinahme  für  Bugen  gleichkam«)  oder  ftlsoh  (»der  Ueb  er  tritt  der 
deatscben  Kurfürsten  (1)  und  auch  der  Franzosen  (t)  sum  Basler  Ckmdl*). 
Doch  in  dieser  Sache  genug. 

Nach  der  Anslclit  des  Ref.  ist  nur  Capitel  IV  nchtig  angelegt,  wenn 
es  auch  be.sser  in  zwei  Theile  zeriet-'t  worden  wiire  (S.  96—120;  120-— 
14:i);  Cup.  V  ist  wie  Cup.  VI  überlliissig  breit;  für  <h^,n  Mantuaner  Reichstag 
liegen  uns  ebeu  Darstellungen  vor,  über  die  J.s  Erzählung  m  keiner  Weise 
wesentlich  hinaasflihrt,  vai  der  Tiroler  Streit  blieb  trots  der  ungeheuren 
Erbitterung  beider  streitenden  Parteien  neben  den  gleichaeitigen  grossen  Streit* 
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fragen  and  Kriegen  im  Reiche  eine  mehr  loeale  Fehde,  die  erst  grossere  Be- 
deutung gewann  für  die  Beichspolitik,  als  Heimburg  sich  vom  Sdiaupl^f» 
zurückgezogen  hatte.  Im  TIL  Cap.  endlich  sehen  wir  nun  thataidilich 
6.  Heimbarg  an  der  Seite  König  Georgs  in  welthistorischem  Kampfe  mH 
der  Kurie:  ebenda  über  versagt  die  Kraft  —  und,  wie  das  etwas  eilige 
Ende  zeigt,  die  Lust  des  Verfasserä :  und  über  sehr  wesentliche  ThatsachcB 
und  Verhältnisse  der  Jahre  1468 — 1471  suchen  wir  bei  ihm  Aufschloss 
vergelilich. 

Für  den  Biographen  steht  die  Summe  «ler  äussern  Erh  Vmi  -^e  ni»tur- 
gemiiss  y.uriu  k  v<tr  der  Klarlegung  von  Naturanlage  und  Eutwicki imgsgang 
des  Helden  der  Darstellung.  Selbst  die  Frage  nach  dem,  waa  er  gethaxu 
kann  ja  erst  erschöpfend  beantwortet  werden,  wenn  wir  wissen,  wae  er 
gewollt,  unter  welcher  moralischen  und  physischen  Förderung  oder  Hemmung 
sein  Streben  stand.  Nicht  Stimmungsbilder^  sondern  soigsame  Chwakter- 
zeichnung  wird  hier  nothwendig.  Man  muss  zugestehen,  dass  in  dieser 
Hinsicht  dem  Biographen  ITeimViurgs  eine  sehr  schwere  Aufgabe  erwächst; 
man  wird  speziell  bei  Joachimsohns  Buche  in  Rechnung  zu  stellen  haben, 
dass  die  liebevolle  Hingabe  an  den  Gegenstand  Vtei  dem  minder  erfahrenen 
Arbeiter  leicht  noch  eine  höhere  persüniich»"  Antheilnahme  zur  Folge  hat, 
als  dies  mit  seiteneu  Ausnahmen  bei  BiogTa])iuen  ohnehin  die  Kegel  ist 
Aber  die  Forderung  nueii  eiuur  eindringenden,  alle  wesentlichen  Momente 
erschöpfenden  einheitlichen  Charakteristik  Heimburgs  bleibt  daneben  be- 
stehen; sie  fehlt,  so  sehr  sie  dem  Forscher  die  Arbeit,  dem  Leaer  das 
Verständnis  erleichtert  hRtte.  Von  dem,  was  J.  in  dieser  ffinsicht  beibringt» 
ist  einiges  nicht  zu  erweisen,  manches  zu  ergSnzen,  vieles  bei  genauer 
und  vorurtheilsfreier  Würdigung  der  Thatsachen  und  ümstftnden  SU  ändern. 
£s  kann  hier  natürlich  wieder  nur  einzelnes  berührt  werdoi;  es  soll  aber 
die  Hauptsache  sein.  Heimbnrju^s  Verhtiltnis  zu  Kai«ierthura  und  Curie. 

Als  CJeueralvicjir  des  Erzbischofs  Konnid  von  ^fHin/  in  geistlichen 
l>ingea  tritt  G.  H.  (21.  »'uni  1430)  in  das  ulVentliche  Lehen  ein.  Aach 
Joueh.  nennt  dies  (S.  ?),  einen  »mcrkwünligt'n  Aulang  liir  das  Leben  eine^ 
Mannes,  der  seine  Lauibahn  in  den  Dieuuteu  des  »Ketzerkünigs  *  Georg 
Podiebrad  bescUoss«.  Heimburg  blieb  aber  nicht  Mos  bis  September  1432, 
da  er  als  Vertreter  von  Mainz  nach  Basel  gieng,  auf  dieser  Bahn,  sondern 
während  seines  ganzen  Aufenthaltes  dort  In  Sachen  der  Ck»ncilsidee  steht 
er  auf  dem  Boden  Cusas  (Joach.  22)>  niir  dass  er  sich  nicht  zu  gleicher 
Klarheit  durchgerungen  hat.  Er  missbilligt  nach  dem  Rückzüge  Papst 
Kugens  in  Sachen  der  Fortdauer  des  Cdncdls  weitere  Schi'itte  »ler  Basler 
gegen  Rom,  sowie  er  denn  überhaupt  Manches  am  Concile  zu  tadeln  findet 
(Joach.  22,  28,  kurz  H.  »vertrat  in  Basel  eine  Parthei,  der»m  erste 

Aufifiilu;  die  Vermittluii;^'  der  «Jer^ensätze  und  (hr  dem  Papste  zum  mindesten 
ebenso  geneigt  war,  wie  dem  Coucil,  und  wir  dürfen  glauben,  dass  Gregore 
innerste  Ueberzeugung  sich  mit  der  Ansicht  deckte,  die  er  ÖÖ'entlich  ver- 
teidigte« (Joach.  41).  Wenn  aber  Joaeh.  ebendort  betrdfe  Cusas  nnd  Th. 
Ebendorffers  sagt:  Beide  Manner  haben  sich  spftter  vom  Baaler  Concil  ab- 
und  dem  Papst  zugewendet,  Heimburgs  Anschauungen  halien  sich  nach  der 
entgegengesetzten  Richtung  entwickelt»  so  ist  diese  Bemerkung,  an  siA 
wol  überflüssig,  dahin  richtig  zu  stellen,  dass  diese  »Entwicklung*  H^ 
mit  dem  Basler  Concil  keinen  Zusammenhang  hat,    Stünde  Ireilidb  fest. 
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da.s8  H.  der  Urheber  «1er  sog.  kurliirst.  Neutral Häl  und  sich  ihrer  Trag- 
weit« btiwuäät  gewesen  sei,  dann  könnte  uiun  für  143s  einen  Gesinnungs- 
wechsel geltend  machen ;  selbst  wenn  die  Untersdieidung  anfrecbi  zu  halten 
wSreydie  J.  53  zwischen  der  deutschen  und  thmzltoischen  Neutralität  macheii 
will,  —  sie  ist  aber  nichUg  — ,  bliebe  der  Grimdgedanlce  der  Neatralität  ein 
unldichlicher.  Aber  die  Orheber  der  Keatralitilt  sind  sich  dessen  eben 
nicht  bewasst  geworden.  Heimburgs  Greeinnung  Rom  g^genftber  erhellt 
dagegen  aus  seiner  Beise  zu  Papst  Eugen  1441  l'l  und  noch  mehr  ans 
seiner  Intervention  bei  dem  Ueliertrltte  des  Bisehofs  Gottfried  von  Wilrz- 
bur<'  7iir  römischen  Obedicnz  (2  4.  Sept.  1444).  »E»  war  ein  Verkauf  der 
Obttdieuz  im  kleinen*.    Joach.  93. 

Uiul  ist  Heimburgs  Gesinnung  vielleicht  144(»/7  anders  geworden? 
Dies  veiaulaääi  unä  einen  Blick  auf  Ueimburgä  Charakter  und  materiello 
Verlülltnisse  za  werfen.  Die  Last  an  Erwerb,  Liebe  zum  Oelde  ist  stets 
H.  nachgesagt  worden,  und  mit  Beeht.  Zieren  Heimbnig  reidies  Wissen 
mit  jurifltiBchem  Scharfsinn  gepaart,  hohe  Beredsamkeit,  mfinnliche  OflEenheit 
und  Festigkeit,  lieben  wir  an  ihm  den  lebendigen  Sinn,  die  fiische  That- 
kraft,  die  Ursprünglichkeit  und  Tlreae  seines  Wesens,  den  Blick  fi&r  das 
Allgemeine,  nationales  Empfinden,  so  stehen  so  schönen  Eigenschaften  grosse 
Fehler,  vor  allem  Stolz  und  Ehrgeiz,  (^cwijiTi-^ncht  und  Geiz,  masslose  Roi/- 
barkeit  und  HeftiL'keit  gogenüV)er.  Abor  niochto  auch  höchste  Leidenschaft 
v(jriibergehend  all  das  gefällige  in  G.  Heimburgs  Bild  ins  Gegentheil 
wandeln  und  zum  Hftsslichen  verzerren,  das  Vertrauen  in  Misstraueu,  die 
Offenheit  in  Bücksichtsiosigkeit,  den  Freimut  in  Kynismus  ohne  Pietät  und 
Sehen,  den  Gelehrten  in  den  Yerfasser  der  InvectiTe,  die  Beredsamkeit  in 
SchmShsueht:  bleibend  tritt  in  H.s  Wesen  doch  vor  allem  nnr  jene  eine 
Schwftehe,  die  Geldgier,  herror,  und  hat  er,  wie  ein  Gegner  behauptete, 
ja  einmal  die  Grenze  der  Ehrbarkeit  verletzt,  so  war  sicher  sie  die  Ursache. 
Gleich  in  Basel  ist  Htüiiiburgs  Best  reben  erkennbar,  sein  Wissen  und  seine 
Müsse,  Gelegenheit  und  Ort,  mriglichst  vielfach  inaterioll  auszunützen.  Wir 
finden  ihn,  den  Bestellten  von  Mainz,  zugleich  —  seit  Herbst  1433  — 
im  Dienstverhiiltni>se  zu  den  sächsischen  Herzogen,  als  Anwalt  des  Käthes 
vun  Frankturt  niid  des  Erzbischofs  von  Trier,  des  Patriarchen  von  Aquileja, 
8tetä  dieustbeiiiäsou  uuch  gegen  Kaiser  Sigismund.  Da.ss  er  es  dabei  mit 
seiner  Verpflichtnng  gegen  Erzbischof  Conrad  nicht  gerade  sehr  ttngstlieh 
nehmen  mochte,  kann  man  wenigstens  aus  seinem  nachherigen  Yerhalten 
gegen  die  Nürnberger  erschliessen.  Im  Juli  1434  erfolgte  H.s  plötzliche 
Entlassung  aus  dem  Mainzer  Dienste,  und  noch  im  selben  Monate  knüpfte 
er  mit  den  Nürnbergem  an,  da  der  ersichtlich  erwünschte  Eintritt  in  die 
Dienste  des  Kaisers  sich  nicht  ergeben  wollte.  Am  4.  Febr.  1435  schwor 
er  der  Stadt,  in  den  n:ichsten  fünf  Jahren  >  ihr  Frommen,  Ehro  und  Nutzen 
zu  fordern,  ihren  Schaden  7.\\  wenden  und  zu  warnen*  und  der  Stadt  bei- 
zustehen, wo  iiumer  sie  st-mer  bedürfe,  wofür  ihm  ein  Jahrgehalt  von 
2üO  fl.  werden  sollte.  Nun  erst  recht,  fem  von  der  grossen  Politik,  be- 
ginnt iL  eine  anwältliche  'Ihätigkeit  im  grossen  zu  üben,  wieder  ohne 
sonderliche  Bücknaht  auf  sein  Amt  und  bald  auch  auf  den  ausgesprodienen 
Willen  dee  Sethes.  Daher  kommt  es  auch  schon  im  Herbste  1437  au 
einer  wenn  auch  nicht  förmlichen  so  doch  faktischen  Lösung  des  Dienst- 
vertrages.   H.  verweigert  den  Gehorsam,  der  Bath  suspendirt  natürlich 
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darauf  die  Gehaltsaiuzahliiiig.  Znnfichst  noefa,  aber  gegen  geringen  Lotai 
den  Knritireten  zq  SadiBen  und  zu  Bnmdenbarg  Yerpflichtet»  weUft  H. 
vom  Sept  1437  bis  Jan.  1438  in  Basel,  nimmt  wie  enrihnt  an  der  Seite 

des  Kurfürsten  von  Sachsen  einen  gewissen  Antheil  an  der  ErlaBSung  dm 
Neufralifiitsiiistrumentes,  ist  dann  noch  auf  dem  Nürnberger  KeichsUge 
(Juli  14:is),  ohne  cinf^  KoUe  zu  spielen,  und  wfilt  seit  Au<Tnst  Ms  Sppt. 
14:iS  neuerdings  in  Bast'l.  Inzwischen  ist  (  s  liim  nicht  nur  nicht  ir-- 
gülungen,  <'in»'  entsprechende  sichere  liustuliung  luii  angciutwi&eiitjr  Eßt- 
lohnung  m  imden,  fsondern  ist  (seit  Aug.  143H)  nuch  sein  Verhältnis  ru 
Brandenburg  gelöst.  Auch  jet/t  iu  Basel  will  sich  nichts  hnden  (bi* 
FrQhj.  1439),  wesshalb  H*  sidi  Aber  Nüniberg  naeli  Würzbnig  begab.  Er 
wird  Bath  des  Filegers  Gottfried  von  Limburg  (l44l),  gewiss  kma  Fert- 
schritt  nach  dem  Mainzer  und  Nürnberger  Dienst  In  letsteren  kehrt  er 
endlich  um  so  lieber  (28.  Jan.  1444)  zurflck,  als  der  Bath,  wol  in  Folge 
der  wachsenden  Bedrohung  der  Städte  seitens  der  fürstlichen  NobilitÜ 
sich  zur  Erhöbung  des  Dienstgeldes  auf  .300  fl.  bereit  finden  lässt.  Wenm 
PS  daher  J.  »auffallend*  findet,  dass  Ileimhurg,  der  an  den  VeHiHTvllnngen 
d*'^  vorigen  Jahres  (14;3S)  so  lebhalten  Antheil  genommen  hat:.  m  der 
nacliiulgenden  Zeit  keine  Kolle  spielt  (S.  ßS),  so  erscheint  dies,  al»ges'rh«ai 
davon,  daas  ehen  J.  von  jener  Antheilnahme  H.s  eine  irrige  VorsteiioD^ 
haben  dürfte,  noch  Heimburgs  äusserer  Stellung  nur  natürlich. 

Der  Sendung  Heünbntgs  naeh  Italien  1441/2  wurde  bereitB  gedaefai 
Erst  1446  erfüllt  sich  sein  Verlangen  nach  einer  Thfttiglreit  in  den  groissa 
bewegenden  Fragen  der  Zeit:  KuiftiiBt  Jacob  von  Trier,  mit  dem  Ter* 
luste  des  Kurstuhles  bedroht,  zieht  den  erfahrenen  Snch Verwalter  ia 
seine  Dienste,  der  ihm  das  Vertrauen  mit  vollsten  Eifer  in  seinem 
Dienste  lohnte.  Wie  kommt  es  aber,  dass  G.  Heimburg  trotz  dem  gleici 
bei  der  zweiten  Gesandtschaft  nicht  mehr  verwendet  wird  V  I>»^r  Grurii 
lag  wol  darin,  dass  Heimburgs  scharfe  herausfordernde  Art.  m  ^^  Ansstj- 
achilas^sung  aller  ttussem  Form,  wenn  sie  auch  die  (  lu  uUcu  mehr  er- 
götzte als  beleidigte,  den  Mann  wenig  dort  zum  BuU-u  geeignet  er- 
scheinen Hessen,  wo  eben  für  Kurfürst  Jakob  nur  noch  die  »laudaUbia 
subjectio*  am  Flatze  war.  Uebel  genommen  hat  Übrigens  H.  dem  Kur- 
fürsten die  Unterwerfung  ebensowenig,  als  dessen  unpatriotisclie  Verbin- 
dung mit  König  Karl  VÖ»  tou  Franbreich  in  nflcbster  Zeit  Noch  1449 
ist  er  mit  Kurfürst  Juc(d>,  der  »lange  wieder  der  geliebte  Sohn  der  Kirch« 
hiess*  (Joach.  89)  in  Verbindung  und  auch  1459  ist  in  der  Frage  der 
Obedienz - Erklllrung  seine  Ansicht  ziemlich  dieselbe  wie  1444,  wie  eine 
Aeussei-nng  über  die  bezügliche  Haltung  Herzog  Willi<lms  von  Sarhsen- 
Thüringen  darthnt  (Joach.  94).  Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  liegt  uns  über- 
haupt kein  Beweis  dafür  vor,  dass  Hoimburg  in  einem  prinzipiellen  Gegen- 
sätze zu  liom  stund  oder  sicli  auch  nur  in  einem  solchen  fühlte. 

Wie  ist  nun  aber  der  Bruch  mit  der  Curie  erfolgt?  Aua  Bhulidwaa 
persönlichen  Anlasse,  wie  Gegnerschaft  an  Kaiser  Friedrich  eatatand. 
Bevor  H.  als  Anwalt  der  Nürnberger  in  ihrem  Streite  mit  Marhg.  Albreeht 
Achilles  an  den  kaiserlichen  Hof  nach  Wiener  Neustadt  kam  (14S1 — Wt), 
kann  scheint  es  auch  nicht  einnial  von  geschfiftlichen  Beziehungen  dee  Kün- 
berger  Sachwalters  zu  dem  Keichsoberhaupte  gesprochen  werden.  Es  mig 
sein,  dass  die  ernste,  eindringhche  Art,  in  der  H.  den  Kaiser  öfienUidi 
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zur  Hnnilhtibiini,'  seiner  oberricht^rlichen  Gewalt  drängte,  diesem  missfiel, 
HO  äehr  der  Kui-ser  sich,  und  dim^  war  allen  praktisch  henkenden  offenbar, 
damit  beruhigen  konnte,  dai»  eine  gfltliche  Temitüung,  bei  der  allerdings 
seine  Jurisdiction  in  den  Hintergrund  trat,  immer  nodi  vielmals  heaaet 
sei,  als  ein  Bechtsspracfa,  der  nur  mit  Macht  durcbsosetsen  war;  er  hatte 
sie  eben  nicht,  and  das  konnte  auch  Heimburg  wissen.  Es  mag  femer 
sein,  dass,  wtthrend  xiemlicb  alle  andern  in  tthnlicher  Stellung  sich  kaiser- 
licher B^^adnng  mehr  oder  weniger  erfreuten,  H.  daraufhin  jetzt  und 
spjiter  leer  ausgieng.  Dass  H.  daHir  Ifblniftf^  Knipfin'l*'n  bosuss.  wissen 
wir  bereits.  Seit  14.54  in  einem  ihenstvcrhiilinisse  /u  Königs  liadislaus 
Posthumus  btehend,  hatte  Heimburg  nun  reichlich  (Jolei^enheit,  mit  des 
Kaisers  Art,  ihm  so  durehans  ungleich,  unsyropathiiich,  unvuiiitändlich, 
weitere  liekamitsclialt  machen.  In  den  fast  unterbrochenen  Beibereien 
und  Streitigkeiten  der  Fürsten  mit  einander  hat  er  schwerlieh  für  den 
Frieden  gearbeitet  (Font  rer.  Anst  XLII  139,  145,  147;  Joach.  149  ff.). 
Man  wird  es  als  eine  Art  Scholdbekenntais  ansehen  dttr^,  wenn  Heim* 
bnxgals  den  Urheber  seiner  Gefangennahme  durch  den  baierischen  Ritter  Jacob 
Auer  (Anfang  1456)  den  Kaiser  bezeichnete  (Pü  II.  Gomment.,  Rom.  1584, 
104),  was  unerwiesen  und  sicher  irrig  ist.  Ein  Mann  solcher  Gesinnung 
fand  nach  König  Ladislaus  Tode  von  sell'st  den  Uebergrang  in  die  Dien-^t<' 
des  Vetters  desselben,  Albrecht  VI.,  der,  gleichfalls  iu  ewigem  Hader  mit 
seinem  Bruder,  dem  Kaiser,  nun  sieh  *les  berühmten  Anwaltes  Ueimburg 
zur  Durchsetzung  seiner  Ansprüche  ati  das  Erbe  Ladislaws  gegen  den  Kaiser 
bedient^  wobei  er  offenbar  den  Tiroler  Herzug  mit  vertrat  (vgL  Zeibig,  Copey- 
baeh  etc.  84t  90 — 92  a.  a.)  Dass  Sigmund  Heimbnrg  (ca.  Hai  ]  458)  in  seine 
Dienste  nahm,  »sunttchst  freilich  ohne  ihn  za  yerwenden^t 
Joach.  176  sagt,  bt  darnach  za  berichtigen.  An  der  Seite  Herzog  Albreohts  von 
Oesterreich  finden  wir  G.  Heimburg  bis  Hochsommer  14('>!,  zur  Zeit  des 
Ueberfalles  des  dem  Kaiser  gehörigen  Niederösterreich  durch  Albreoht;  er 
bat  otTenbar  an  all  den  gehäs.slgen  Schritten  des  Erzher/.oo^s  f^e^en  den 
Kaiser  seinen  vollwichtigen  Autlieil  und  stand  Albrecht  in  leidenschattlichcm 
Eifer  gegen  Friedrich  nicht  nach.  Aber  erst,  nachdem  der  Kaiser  dieFriedents- 
vermittlun^  zwischen  Tirol  und  Kom,  in  der  sich  Heimbnrg  durchaus  nicht 
fordernd  erwiesen,  übernommen  und  die  Ausgleichung  /.u  St4inde  gebracht 
hatte,  ohne  sieh  Heirabugs  aazanehmen,  als  dieser  in  den  geisUiehen  Censuren 
verblieb,  war  fEbr  ihn  die  Zeit  persDnUeher  Feindschaft  nnd  masslosen 
Grimmes  gegen  den  Kaiser  da.  DafQr  genügt  der  Hinweis  auf  seine  Gorre« 
spondenz  mit  Jöig  von  Stein  oder  Johannes  Yit^  mehr  als  notwendig. 
Nun  kam  Heimburg  auch  auf  langst  Yergangenes  zurück,  es  mit  leichter 
Kritik  und  beweglicher  Phantasie  zu  den  schwersten  und  gehässigsten  An- 
klagen gegen  den  Kaiser  zusammenfügend;  nun  kamen  ja  wol  auch  prin- 
zipielle Funkte  in  seiner  (iegnerschaft  zur  Geltung.  Ab»'r  ?<chon  das  <ie- 
sagte  dürfte  für  den  Nachweis  genügen,  wie  wenig  diese  thatslichüch 
uusschiuggebend  gewesen  sind. 

Und  nicht  als  Feind  der  Curie  erschien  Ueimburg  noch  1459  auf 
dem  Cknigresse  zu  Hantna,  sowie  er  denn  auch  in  seiner  Apellation  vom 
Jan.  14<)1  über  die  Concilstheorie  nur  althergebrachtes  zu  sagen  weiss. 
Selbst  die  Vertretung  Herzog  Sigmunds  toa  Tirol  in  seinem  Streite  mit 
K.  Cosa,  dem  Cardinalbischof  von  Brizen,  führte  H.  —  sehr  bezeichnend  — 
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in  Mantua  erst.   nm-hOeni  Cu.>a  seine  Zustimmun^j;  }^'ege\»on  und  nur  sich 
pcrsOnüfhe  Ar«^ainmnte  verliotcu  hatte.    Aber  eben  in  Mantua,   wo  H.  ai- 
Vertreter  Herzog  Albrüchtd  von  Oesterreich  beglaubigt  war,  nebenbei  ah« 
aoeh  dieIiitereMeiiWillielm*8  Ton  Sacbaen  und  der  Nürnberger  wabnEOiMluMB 
hatte,  Änderte  sich  Georgs  Sinn.  Es  war  leidige  Pflieht  seinen  Anllng- 
gebem  gegenflber,  wenn  er  bei  den  Bewiiligangen  mit  der  Sneseratea 
Vorsicht  zn  Werke  gieng;  man  entsprach  gewiss  dt-r  Absicht  aller,  wenn 
es  angieng,  überhaupt  gar  nichts  zu  bewilligen.    Dahn  waren  heindadie 
nnd  ultramontane  Botschafter  einig.    Nur  hiess  es  das  diium   zu  rer-  [ 
meiden.    IFr-iniburg  liannie  diese  Rücksicht  nicht.    Als  Führer  der  Ypt- 
sammlun;,^,  die  ihm  in  solcher  Sache  natürlich  gern  den  Vortritt  liess,  hat  er  { 
unntreiiig  das  meiste  zum  Scheitern  der  pftpstlichen  Anträge  beigetrügen.  | 
Kr  mehite  (laim  des  Papstes  Missvergnügen  durch  anmahnendes  Benehmen  I 
(a.  Joach.  I70)  und  beleidigte  Pius  thatstichlich  durch  böswillige  Unter-  , 
Stellungen,  die  Verwendung  der  Kreuzzugsgelder  betreffSuid.   Es  entspfadi 
nur  solcher  Art,  dass  H.,  der  gegen  andere  keine  BliCKStcht  Übte,  eich  dock  | 
ungehalten  zeigte,  wenn  der  Papst  für  seine  guten  BathscUage,  smnal  fc 
die  Kriegführung,  kein  Interesse  verrieth  (Joach.  170 — 171).  Und  nun.  | 
seit  Aufgang  des  Congresses  greift  Heimburg-  mit  gleich  grosser  Krbitt*-  j 
rung  persönlich  den  Papst  wie  die  Curie  an,  um  doch  wieder,   sobald  da  j 
der  rjegenschlag  erfolgt,  sich  masslos  beleidigt  zu   /.eifren.    Die  Ai-t  d?-  | 
Kampfes  erinnert  durchaus  wieder  an  die  An*»Tiffe,  die  er  cremen  den  Ivai^ci  I 
gerichtet  liat.  Auch  hier  muss  zudem  hervorgeholjen  werden,  dass  die  Gegner-  j 
Schaft  zwischen  lleimburg  und  der  Curie  keine  principielle  war,   dass  { 
nicht  anknüpfte  an  das  Wiener  Goncordat  und  »eine  Beseitigung,  an  Akte, 
in  denen  Deutschland  unermessliches  Unrecht  geschah,  aondeni  dass  sie 
aus  persönlichen  Orflnden  erwuchs  und  dort  anhubp  wo  das  Oberhaupt 
der  ärche,  tou  den  redlichsten  Ab'sichten  erfftllt,  mit  weitgehender  Geduld 
und  Opferwilligkeit  eine  wirklich  grosse  Frage  zu  lösen  unternahm.  — 
Dass  Heimburg  im  Kampfe  mit  dem  Reichsoberhaupte  nur  nach  allen 
Selten  Schaden  stiftete  und  schliesslich  klfiglich   unterlag^,  d^«--   er  aber 
trotz  allem,   was   orwühnt  wurde,   nnt  meiner  Opposition  j^'egeu  Kom  Vfi 
dem  Zustande  der  kirchlichen  Üinj^e  im  Reiche  sich  kein  geringes  Ver- 
dienst erworben  hat,  gehört  auf  ein  anderes  Blatt  seiner  Geschichte. 

Im  einzelnen  giebt  es  bei  einer  derartigen  Arbeit,  wie  auch  vieitacii 
die  obigen  Ausfuhrungen  zeigen,  stets  manches  zu  bemerken.  Wir  be-  | 
rühren  nur  zwei  Punkte  von  grosserer  Bedeutung.  Joach.  hat  8.  10, 
Anm.  5  den  sch&rtsten  Tadel  über  diejenigen  ausgesproehra,  die  trotz  der 
g^entheiligen  Versi^erung  G.  Voigts  —  Joach.  spricht  von  einer  »Wido^ 
legung  was  den  Thatsachen  nicht  entspricht  —  die  Nachricht  wieder- 
holten, dass  Heimburg  auf  dem  Basler  Ooncil  Secretär  Enea  Silvios  gewes«a 
sei.  Das  ist  mm  freilich  unmöglich  für  das  .Jahr  1432  (vgl.  für  Enca 
Silvio  Voigt,  Enea  Silvio  1  58  und  Bachmann,  AUg.  deutsche  Hiopfr.  26, 
206  ff.,  die  Joach.  hätte  sorgsamer  einsehen  sollen).  Aber  vom  Sept-ember 
1437  bis  Jan.  1438  und  vom  Herbst  1438  bis  Frühjahr  1439  hielt  sich 
O.  Heimburg,  wie  oben  gezeigt  wurde,  unter  ungünstigen  materiellen  Ver- 
hiQtnissen  in  Basel  auf,  wShrend  Enea  Silvio  damals  berdts  stumnberechtiglcs 
Hitglied  des  Concils,  Abbreviator,  Oberabbreyiator,  lütglied  und  öfter«  Msi- 
dent  der  Glaubensdeputation  geworden  war.  Ist  es  da  nicht  mOglich,  ja,  ds 
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sich  nun  einmal  jene  Meldung  erhalten  liai,  wahracheinlielii  daaa  Heim- 
baig,  stete  auf  Erwerb  bedacht  and  damals  auf  die  60  iL  jährlich  von 
Sadben  angewiesen,  wenn  ancb  nicht  bei  Enea  perstolieh,  so  doch  beim 

Comiil  Dienste  verrichtete,  die  ihn  voriibergehenfl  unter  Enea's  Aufsicht 
stellten?  ^)  —  An  anderer  Stelle  S.  58  — 59  bekllmpft  Joach.  die  Meinung 
des  Referenten  (Arcb.  f.  ö.  Gesch.  7  5,  44 — 45;  vgl.  ebdt  32,  42 — 43, 
48  ff.  u.  a.  0.),  dass  König  Albrecht  nicht  der  sog.  kurfürstl.  Neutral  it. 'it. 
sondern  bloss  der  Einung  der  Kurfürsten  zur  Herstellung  des  kiie  lilicheu 
Friedens  beigetreten  sei.  Aber  die  angefühlte  Meldung  bei  Segobia  Mon. 
Guncil.  III.  157  bezieht  sich  blü:>s  auf  die  schon  vom  iici.  1.  c.  45  ge- 
wflKÜgte  Thateadie,  daas  die  künigl.  Gesandten  formell  und  im  eigenen 
Kamen  sich  von  den  Schritten  der  FQrstenboten  nicht  trennten.  Und 
im  übrigen  sollten  doch  dem  officiellen  Berichte  der  kaiserL  Gesandten 
ai4  den  KurfOrsten  von  Sachsen  nicht  spftte  Erztthlongen  (ans  den  Jahren 
1447  oder  gar  1400)  entgegengestellt  werden.  Der  Verf.  der  einen, 
Thomas  Ebendorffer,  ist  nichts  weniger  als  verÜLsslich  in  seinen  Darstel- 
lungen, zumal  bei  Dingen,  an  denen  er  nicht  selbst  directen  Anthcil 
hatte.  Und  wie  wenig  dies  an  der  angezo^'pnfn  Sfdl»^  0.  Ileiiuburg,  der 
zweite  (Jewährsmaun,  ist,  zeigt  seine  f^'leich  «ianeben  sieueude  i^gabe,  es 
seien  die  Gesandten  des  (doch  erst  aui  5.  November  14:i<>  erwählien) 
Papstes  Felix  bei  dem  Abschlüsse  der  Nuutrulitiii  und  der  Wahl  Kunig 
Albrechts  (IT.  und  18.  Httrz  1438)  zugegen  gewesen! 

Die  Sprache  Joach.  ist  im  allgemeinen  gefUlig,  die  Darstellung  der 
Sache  angemessen,  wenn  auch  stellenweise  viel  su  breit  oder  auch  wieder 
zu  dürftig.  Unangenehm  wird»  was  bereits  berührt  wurde,  die  stete  Jagil 
nach  den  Irrthümern  anderer,  obwol  sich  Joach*  selbst  durchaus  nicht 
nachrühmen  lässt,  dass  er  stets  gleiche  Strenge  gegen  sich  selber  geübt 
habe.  Noch  entschiedener  zu  tadeln  ist  die  Form  der  Polemik  des  Ver- 
fassers. Von  dem  Anfänger  darf  man  wol  verlangen,  dass  er  kritische  und 
polemische  Bemerkungen  auch  begründet,  was  Joacli.  selir  olt  nicht  gethau 
hat,  und  Ausdrücke  wie  »Unsinn*,  »unsinnig*  u.  a.,  die  er  gelegentlich 
gebraucht,  sind  ganz  ungehörig ;  zieren  sie  doch  auch  selbst  das  Werk  des 
bedeutendsten  Gelehrten  so  wenig,  als  man  sie  in  guter  Gesellschaft  hOrt. 

AIb  eine  werthyolle  Yorarb^t  sur  Biographie  Heimbuigs,  nicht  als 
solche  selbst  wird  Joadks  Buch  gelten  dürfen. 

Prag.    Baohmann. 

Ulmann,  Dr.  Heinrichi  Professor,  Kaiser  Maximilian  L 
Auf  urkundlicher  Grundlage  dargestelli.  Zweiter  Band.  Stuttgart,  1891. 
J.  G.  Cotta  (Nachfolger).  X,  790  S. 

Der  zweite  Band  des  vorliegenden  Werkes,  welcher  die  Jahre  1500 
bis  151^  behandelt,  bringt  die  Geschichte  Maximilians  zum  Abschlusäe. 

*)  Es  föllt  Ref.  heute  ^ar  nicht  ein,  die  Mängel  seines  Artikels  über  G.  Heim* 

bürg  i.  ä.  AWg.  (Unitsch.  Bio«,'.  XI.  327  tf.  zu  leugnen,  da  er,  vor  15  Jahren  nach 
einem  andeni  auf  kurze  iäeterfri»t  übernommen,  natürlich  nur  dem  Stande  der 
Forschung  v.  J.  entspricht  und  auf  3  Seiten  berührt,  was  Joach.  auf  291  S. 
nicht  enchOpfte.  So  viele  und  vielleicht  noch  mehr  Fehler  vermöchte  Ref.  aber 
auch  andern  gleichseitigen  Artikeln,    B.  yqu  W.  Böhm  oder  U.Voigt,  nachzuweiseD. 
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Niemand  konnte  sie  mit  grösserer  Sehnsucht  erwarten  als  der  Unter- 
/clchnefe,  der  bei  der  Bearbeitung  der  »Greschiohid  Oesterreichs^  <lie 
Miin^'el  der  Tiislierigcn  Darstellungen  dieser  Periode  nur  zu  lel>haft  gefühlt 
hat.  Aber  ich  nmss  leider  gestehen,  dass  meine  Erwartungen  nicht  gan:& 
befriedigt  worden  sind. 

Zwar  imai  die  Sorgfalt  der  Forschung  niehlä  zu  wünschen  übrig. 
Ulmum  bat  nicM  blois  das  gedmekte  Material  Yollsta&dig  benfitzt,  wie 
das  ja  Ton  einem  gewissenhaften  Focscher,  dessen  Arbeitsgebiet  deb  nur 
flbor  wenige  Deoennien  erstreckt,  von  vorneherein  ni  erwarten  war,  sondern 
auch  verschiedene  Archive  durchforscht,  in  denen  er  neue  Aufschlüsse  über 
diese  Zeil  zu  finden  hoffen  konnte.  Aber  diis  P'rgebniss  scheint  mir  doch 
nicht  so  bedeutend  /u  sein,  aU  mun  voraussetzen  durfte.  Der  Verfasser 
bat  im  einzelnen  manche  bisheri<fe  Annahmen  berichtigt,  er  hat  da  und 
dort  an  den  Bildern  Maximiiiuns  und  seiner  Zeitgenossen  einen  neuen 
Pinselsiricb  augebraebt  Aber  das  Bild  des  Kaisers  nnd  seiner  Politik  ist 
docb  nicht  wesentUeb  gelndert  worden.  Der  Beferent  wenigstens  moss 
gestehen,  dass  er  keine  Teranlassnng  )atm  ftnde.  Am  werthToUsten 
scheint  mir  noch  die  S.  667  Anm.  citirte  Denkschrift  des  Kaisers  über 
den  Feldzng  gegen  Mailand  im  J.  loin  und  überhaupt  die  Durstellnng 
der  Operationen  dieses  Jahres  zu  sein.  Audi  gestehe  ich  gerne,  dass  die 
Beurtheilung  Maximilians  in  diesem  Bande  weniger  schwar/gallig  *  ist 
als  im  ersten,  ein  Ausdruck,  den  mir  der  Verf.  gewaltig  übel  genommen 
zu  haben  scheint 

In  allen  Punkten  könnte  leb  mich  übrigens  dem  Verfiuser  niebt  an- 
sebliessen.  Kamentlieb  fallen  einige  Wideraprficbe  reebt  nnangenebm  an! 
8.  359      erörtert  er  die  Furage,  wer  der  Urheber  der  laga  von  Cambray 

gewesen  sei,  und  bemerkt:  »Um  es  von  vorneweg  zu  sagen,  bin  ich  über- 
zeugt, dass  bei  «ler  Aniiidierung  der  verfeindeten  Herrscher  Deutsehlands 
und  Fi'ankreichs  die  damalige  Luge  der  haVisburgischen  Niederlande  aus- 
schlaggebend gewesen  ist*  Kachdem  er  dann  die  Bedrohung  der  Nieder- 
lande durch  den  von  Frankreich  unterstützton  Herzog  Karl  Ton  Geldern 
geschildert  und  betont  bat»  dass  gegen  diesen  König  Heinrich  Yon  England 
•nur  dann  Hilfe  leisten  woÜte,  wenn  ihm  des  Kaisers  Tochter  Margaretha, 
Regentin  der  Niederlande,  zur  Gemahlin  gegeben  würde,  heisst  es  8.363: 
yllrn  dem  Dilemana  zu  entgehen  zwischen  dem  wahrscheinlichen  Huin  des 
ihr  anvertrauten  Landes  und  dem  ihr  •j'ewiss  dünkenden  Verlust  ihres 
Seeientnedens,  hat  sie  (Margaretha)  mit  weit.iichem  Schürf  Mick  den  einzigen 
Ausweg  erspäht:  Die  Vertagung  des  Zwistes  mit  Geldern  und 
die  dadurch  ermöglichte  Versöhnung  mit  Frankreich,  Dass 
sie  es  war,  die  den  widerwilligen  Vater,  seit  Juli  1508t  diese  Bahn 
gedrtngt  bat  o.  s.  w.  Der  YerC  scheint  Übersehen  sn  habe&i  dais  er  8.  334 
(auf  Grund  der  Forschungen  Broschs)  geschrleT>en  hat:  »Im  Februur  1508 
liess  er  (Max)  dem  französischen  Hof  geheime  Eröffnungen  machen  hin- 
sichtlich eines  Offen -iv-  und  Defensivbündni^-^^'S  wider  Venedig,  in  wesent- 
licher Uebereinstimmuug  mit  de  n  nachhengen  Vertrag  von  Cambray*.  — 
Vüllig  unklar  äussert  sich  der  Verf.  S.  652  f.  über  die  Einwirkungen  des 
römischen  Bechtes  auf  die  Stimmung  der  Bauern.  »Dasselbe,  bekanntlich 
mertt  in  geistlichen  Gerichten  Ton  BÜnflnss,  dann  in  uuerer  Zeit  am 
Kammeigeikht»  den  kaiaerlichen  Land»  und  Hofgericfatcn,  endlich  in  den 


Digitized  by  Google 


Literatur.  35 1 


Stiidtfeii  in  (relinng  und  Anwendung,  war  noch  nicht  in  die  niederen  Ge- 
richte eingedrunfren.  Der  gemeine  Mann  hatte  also  unmittelbar  keine 
etwaige  Beihelligung  durch  dessen  unverstandene  oder  missbriluchlicii  uui- 
gedenteten  Sfttze  zu  erfahren.  Daher  hOren  wir  die  Bitter  laat  über  das 
neae  Becht  klagen,  sehen  die  Landstlnde  vieler  Orten  sich  spenen  gegen 
seine  wachsende  Bedeutnng:  bei  den  Bewegongen  der*  Banem  erschallt 
jedoch,  irre  ich  nicht,  die  Beschwerde  lediglich  wtthrond  des  armen  Konrad. 
Wenn  man  aber  näher  zusieht,  so  lüsät  sich  wenigstens  vermuthen,  dass 
eine  lii^rliei  allerorts  auftretende  KInge  doch  mit  den  Terhassten  Doctoren 
und  ihrer  Rechtsanwendung  zusammenhängt  ^  u.  s.  w.  E3  ist  auch  nicht 
wahi*seheinlich,  dass  »die  Verwirrung  der  Rechts-  und  Processnormen  durch 
die  gelehrten  Doctoren  %  welche  7Air  Entstehung  des  »armen  Koniad« 
beitrug,  sich  bloss  in  Würtcml)erg  fülilbar  gemacht  habe.  —  Unterschätzt 
dtbrfte  der  Yer£  die  Bedeutung  des  gegen  die  Wahl  Karls  von  Spanien 
erhobenen  Einwandes  haben,  der  sich  anf  den  Umstand  stützte,  dass  Max 
wohl  den  Titel  eines  Kaiseze  angenommen  hatte,  aber  nicht  wirklich  ge- 
krönt worden  war.  Dass  Max  selbst  diesem  Bedenken  eine  grosse  Be- 
deutung beilegte,  geht  doch  aus  den  Attstiengongen,  die  er  1518  für 
seine  Krönung  machte,  deutlich  genug  hervor.  Die  Behauptung  Ulmanns, 
dass  er  diese  nur  gewünscht  hnbe,  weil  »er  es  für  mirdig  und  schicklich 
hielt,  mit  diesem  Schmuck  bereits  auf  dem  Wahltag  zu  erscheinen*  (S.  705), 
dfirfte  schwerlich  allgenieinen  Anklang  fimlen.  —  Von  kleineren  Verstössen 
oder  Verschreibungen  bemerke  ich,  daöü  S.  406  (Z.  2  v.  u.)  für  Legnano 
zu  lesen  ist  Legnago,  S.  484  (Z.  2)  für  England  —  Frankreich.  Zu 
S.  766  bemerken  wir,  dass  der  Plan  des  Grabdenkmals  Matimilians  nicht 
erst  1505,  sondern  spätestens  1504  gefasst  und  auch  die  AnsfÜhmng 
aehon  in  Angriff  genommen  war,  wie  sieh  ans  den  Tom  Verfasser  selbst  be- 
nutzten Im  r  chungen  Schönheirs  ergibt.  S.  760  Anm.  2  dfirfte  er  in  der 
Stelle  Cospininns:  Maximilianos  in  Oeniponte  cum  suis  agens,  in  irsm 
commotus  etc.  das  Wort  , agens*  wohl  falsch  mit  verhandeln  statt  ver- 
weilen übersetzt  haben.  Unerklärlich  ist  mir,  warum  Ulmann  S.  OTT 
den  Ort  Terziias  (auch  Torczulas  und  Tersolus  geschrieb«>n)  wo  Mux  am 
16.,  18.  und  20.  April  I  f)  1 0  nach  dem  Rückzüge  aus  der  Lombardei 
■  weilt,  trotz  meiner  Berichtigung  wieder  mit  »Tersilla  nordöstlich  von 
Trient«  identifieirt  hat  Ich  sehe  davon  ab,  dass  der  Ort  in  dem  von 
SehOnherr  in  seinen  »ürknnden  und  Begesten«  Nr.  1233  veneiehneten 
Stfieke  ausdrücklich  als  »Tenolas  in  Snh  am  Nona«  beseichnet  ist;  dies 
mag  der  Verf.  übersehen  haben.  Aber  wenn  er  das  in  dm  »Forschnngen* 
1,  379  mitgetbeilte  Itinerar  Maximilians  angesehen  und  mit  einer  Xarte 
verglichen  hätte,  so  würde  er  doch  bemerkt  haben,  dass  Mai,  wenn  er 
am  19.  April  in  Caldes  (im  Val  di  Non)  war,  nicht  am  18.  und  20. 
mehrere  Tagmiirsche  entfernt  in  Tersillii  oder  Tre,-illa  sein  konnte,  das  auch 
nicht  im  Etschthal,  sondern  im  engen  Thale  der  Silia  oder  Sile  liegt,  in 
das  noch  jetzt  keine  ordentliche  Strasse  führt. 

Am  wenigstens  kann  die  Darstellung  beftiedigeu.  Ich  lege  in  dieser 
Bedehong  das  Hauptgewidit  nidit  auf  ungewOhnfiehe  oder.tiiTble  Aiis- 
drfid^e  wie  8.  517  »pflichtagermasaen«  das  Gontingent  stellen  —  B.  518 
»die  maMmoniale  Stellungnahme  des  PolenkGnigs«  —  8.  538  »die  Ellen- 
bogen frei  bekommen  vom  Binbiegen  in  die  geheimen  Pfhde  der  habs- 
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bnrgtsch-ungHrischen  Doppellioirath*  —  »S.  043  f.  der  Kaiser  »wosst« 
sich  nicht  wenig  ob  seiner  strengen  Befehle,  auf  Grund  deren  Toa  den 
rasch  erwachten  Obrigkeiten  die  dingfest  gemachten  Haupt scluiMigen  blutig 
gerechtfertigt  (1)  woirden*  ■ —  S.  f\r>B  »die  Idee  einer  mit  gemeinsamen 
Krälten  vorzunehmenden  Auskehrung  Uberitaliena*  —  und  ebenda  ein 
»abwegiges  Urtheil*.  Störender  ist  aber  der  olt  recht  acliwerfiiilige  SuU- 
ban,  indem  der  Verf.  ea  liebt,  Sätce  in  Elammem  in  endere  Sitze  einni- 
schalten.  Ein  allerdings  besonders  auffallende  Beispiel  findat  sich  8. 375« 
wo  es  mit  Besiehnng  auf  eine  Aenssening  Rankes  heisst:  »ESs  soll  damit 
die  fVage  aufgeworfen  werden,  warum  Max  (dessen  Stellung  zur  Saclie  in 
einigen  sehr  sorgHlltig  nmschränkten  Salzen  umsdirieben  wird)  und  die 
Stünde  u.  »es  gab  wohl  niemals  Stände,  welche  von  «ler  NothwendigVeit 
'/usuramenhalten  le  Institutionen  zu.  gründen,  so  diircLulrungen,  dazu  ho 
bereit  gewesen  wären  wie  die  damaligen**)  den  Punkt  nicht  hätte  finden 
können,  »»in  welchem  sie  ttbereingestimmt,  ihre  Tendenzen  Terschmolzen 
hätten***  Dem  Geiste  der  deutschen  Syntax  .entspricht  es  doch  auch  nicht, 
wenn  es  S.  428  heisst:  »Ein  Angriff  der  Türken  trotz  des  Waffenstill- 
!^iandu';  durch  Kroatien  auf  Krain*  u.s.w.  Und  noch  weniger  dürfte  man 
mit  der  Anordnung  einverstanden  sein.  Zwischen  die  Thronbesteigung 
Franz  I.  von  Frankreii  Ii  am  1.  Januar  1515  und  dessen  Zug  fjt  gfu  Mai- 
Innd,  der  doch  schon  von  dessen  Vorgänger  vorbereitet  war  und  mit  den 
irüheren  Kämpfen  in  Italien  auf  daä  engste  zusammenhängt,  werden  zwei 
ganz  heterogene  Capitel  von  mehr  als  150  Seiten  eingesehoben.  DerVeiü 
behandelt  darin  die  Beziehungen  Maximilians  zu  Schweden,  zur  Hansa  und 
zu  Dttnemark,  zum  deutschen  Orden,  zu  Polen  und  zu  Bussland,  dann  die 
9 ungarische  UeirathsverhandluDg*  seit  1507  und  des  Kaisers  Stellung  zur 
orientidischen  Frage.  Er  bespricht  weiter  den  »Ausgang  der  Reform- 
politik«  (die  Reichstage  zu  'l'rier  und  Köln  und  zn  Worms  1512  und 
15i:i)  und  endlich  die  socialen  Verhidtnisse  Deutschlands:  die  Fürst4?n 
(»kurzer  Spaziergang  durch  die  Gebiete  der  fürstlichen  'Jerritorialherni*), 
den  Klemadel,  StUdte  und  Biirgerthom,  Bauern  und  endlich  den  Reichstag 
zu  Mainz  1517.  Mit  dem  Kriege  in  Italien  haben  alle  diese  Fragen  natfir^ 
lieh  nicht  das  geringste  zu  thun  und  ich  kann  mir  die  TOm  Yert  ge- 
troffene Anordnung  nur  dadurch  erklären,  dass  zwischen  den  Tod  Ludwigs  XII. 
von  Frankreich  und  den  Angriff  seine  s  Nachfulgers  auf  Mailand  der  Al>- 
scbluss  der  Verträge  über  die  Dopiteliieirath  der  Enkel  Maximilians  mit 
dem  Könige  von  Ungarn  und  bcintr  Schwester  erlolgte.  Aber  Ulmanu 
wollte  ja  doch  ein  Gescliiclitswerk  und  keine  Auuulen  schreiben! 

Wien.  A.  Huber. 


Dierauer  Joh.,  Geschichte  der  Schweizerischen  Eid- 
genossenschaft. Zweiter  Band.  (Bis  1516).  Gotha,  1892.  Fr.  Andr. 
Perthes  (XVI,  503  S.  8»). 

Der  zweite  Band  dieses  Werkes  behandelt  die  Ereignisse  von  der 
Eroberung  deä  Aargaues  im  J.  1415  Ins  zvuaa  J.  1516,  also  die  Periode, 
in  welcher  die  Eidgenossenschaft  ihr  Gebiet  last  nach  allen  Bidhtungen 
bis  zu  den  heutigen  Grenzen  ausdehnte  und  durch  mehrere  Jahrzehnte 
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die  Holle  einer  europüiscben  Grossmacht  äpit  lte,  bis  ilie  Niederlage  bei 
Marignano  ihrer  Politik  eine  ganz  andere  Kichtong  gab.  Das  günstige 
Urtheil,  tlas  ich  in  dieser  Zeitschrift  lü,  330  t.  über  dun  ersten  Rand 
geMlt  habe,  kann  ich  bezüglich  des  zweiten  nur  wiederholen.  Vollständige 
Behamcliiuig  der  raiohlialtigen  gedrackten  Idtentur,  Knappheit  und  KIat- 
lieit  der  Dantellniig,  wie  eine  seltene  Unparteilidikeit  sttchnea  audh  diesen 
Band  ans.   fiSne  wesentUehe  AmteUnng  hätte  ieh  aixgenda  m  maq^en. 

Wien.  A.  Iluber. 


J.  Partsoh,  Philipp  ClQTer,  der  Begründer  der  liisto- 

rischen  Länderkunde.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  geo- 
grapluschen  Wissenschaft.  (Geographische  Abh.m dl ungen,  herausgegeben 
von  Prof.  Dr.  Albrccht  Penck  in  Wien.  Band  V,  Heft  2.)  Wien  und 
Oimütz,  Ed.  HökeL  1891. 

Ein  Mann  wie  dürer,  der  in  der  Geschichte  der  Altertumskunde  und 
der  Geogrr^phic  einen  gleich  hervorragenden  Platz  einnimmt,  verdiente  eine 
wissenschaftliche  Biographie  und  eine  solche  nach  dem  gegenwärtigen  mehr- 
fach lückenhaften  Stande  unserer  Kenntnis  liegt  hier  vor.  Für  die  Lebens- 
geschichte hat  dt  r  Verf.  zu  der  in  vielen  Ausgaben  von  Clüvers  nathgelaasener 
„Introductio  in  uiiiversam  geographiam  tarn  veterem  quam  novam" abgedruckten 
Gedächt  lila  lede  dea  lianiel  Heiudius  die  im  Jahre  1606  veröffentlichte  Apologie 
des  Qeorg  Popel  von  Xjobkowita  herangezogen,  deren  Verfasser  eben  Niemand 
anderer  ist  als  Ol&ver.  In  dem  Titel  derselben:  Philaretis  Amjntae  Oodo« 
naani  apologia  erkennt  Parlsch  eine  ümsehreibong  des  Namens  Glftver^a; 
Pbilaretes  deutet  auf  Philipp,  Amyntas  „der  Abwätrer**  auf  „den  mit  der 
Klane",  d.  i.  Clüver,  dessen  Familienwappen  eine  zur  Abwehr  erhobene 
BSrentatze  zeigt;  CSodomanos  bezeichnet  den  Danziger,  da  nach  Clüver  der 
älteste  Käme  seiner  Vaterstadt  Danzig  Codanum  war.  Dass  Clüver  der 
Verfasser  jener  Apologie  sei,  war  älteren  Gewährsmännern  und  unter  den 
Neueren  Wur^bach  nicht  unbekannt,  ist  aber  wiederholt  in  Vergessenheit 
gerathsn,  wie  denn  Gindely  und  Bursiun  (Artikel  Clüver  in  der  allgemeinen 
deutscheu  Biographie)  diese  Thatsacbe  nicht  berücksichtigten.  Da  sie  jetzt 
fiMtstebt  (Gindelj  whrd  selbst  davon  demnttchat  in  der  Ausgabe  der  böh- 
misehen  XandtagsTerhandlnngenOebrandi  machen)  ergeben  sich  ftrden  Lebens- 
gasg  Clflvers  allerlei  interessante  Folgerungen.  Glftrar  dentet  in  der  Apologie  an, 
dass  er  dem  Lobkowita  von  frfiherher  verpflichtet  sei  nnd  nennt  Bojohaemnm 
„hospitalem  mihi  quondam  ac  familiärem  terram."  Da  Georg  Popel  von 
LoVjkowitz  aber  schon  im  Jahre  1594  seiner  Stellung  als  Obersthofmeister 
des  Kaisers  entsetzt  und  dann  bis  zu  seiner  bald  nacl!  dem  Erscheinen  der 
Apologie  im  Jahre  KOr,  erfolgten  Hinrichtung  in  Halt  gehalten  wurde,  so 
raüssten  die  Beziehungen  zu  diesem  Herren  in  seine  frühere  Jugendzeit 
füllen,  in  die  Zeit  vor  dem  vollendeten  14.  Lebensjahre  (Clüver  ist  1580 
geboren).  Für  die  „Apologie'',  die  auf  Veranlassung  der  Tochter  des  Georg 
Popel  yon  Lobkowita,  Maria  Ehisebia,  und  im  EinverslSndnisse  mit 
ihrem  Vater  a^gefasst  war,  wurde  CSlüver  in  Leiden  Terhaitet,  bis  der  Gang 
der  Dinge  in  Böhmen  seine  Freilassung  herbeiführte.  Im  Jahre  1614  kam 
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er  Qoclmmls  noch  Prag,  wohl  um  den  Lohn  seiner  früheren  Bemühungen 
«luafadmaan.  So  lUÜ  vom  sieht  ohne  Srfolg;  dftrer  itt  ann  gestorben 
und  Beine  Familie  im  Elend  verkommen.  Ptorteeh  yerfolgt  den  TiellMfa  be- 
wegten, ja  zerrütteten  Lebensg«ng  dftver's;  seine  StudenteiQahie  in  Leiden» 

wo  Jos.  Scaliger  ihn  zu  seinen  geographischen  Studien  anregte;  den  das 
ganze  Leben  nachwirken*1en  Zerfall  mit  seinen  Eltern,  gegen  deren  Absicht 
er  dß»  juridische  Studium  aulgegeben  hatte;  seine  Militfirjahre  —  er  diente 
(wie  nach  ihm  Descarte.s)  von  Kit)!  bis  1603  inUngffirn  gegeu  die  Tüiken  — ; 
äeiiieu  Auteuthalt  in  Büiuueu;  seine  Wanderungen,  die  ihn  durch  ganz 
Dentachland  nnd  die  Schweis,  dann  nadi  Korwegen,  Sehottlandi  England, 
Frankreich,  Italien  föhrtoi  nnd  ihm  bei  seinem  grossen  Sprachentalent  dM 
Kenntnis  von  zehn  Sprachen  (darunter  böhmisch  und  ungarisch)  er\\'arben. 
Auch  finden  sich  in  Clüyer's  Werken  zahlreiche  Bemerkungen  über  Land 
und  Leute,  die  fiir  die  Culturgeschichte  Deutschlands,  Ungarns  u.  s.  w. 
iu  der  damaligen  Zeit  von  Belang  sind.  Man  darf  dabei  nicht  vergessen, 
dass  Clüver  ein  starker  Fussgänger  war  und  2')()  Jahre  vor  Senme  nach 
Sjracus  und  weiter  zu  Fuss  gekonunen  ist.  i'urUch  glaubt,  dasä  für  den 
Aufenthalt  <3üTer'a  in  EngUuid,  wo  er  heiratflte  und  mit  dem  berfihmtan 
Philologen  Isaak  Gaaanbonns  in  Verkehr  trat,  sieh  vieUeiebt  noch  mehr  in 
ßrfahrong  bringen  Hesse;  ebenso  Uber  die  (bei  Partsch  kartographiaeh 
skizzirten)  italienischen  Beiserouten,  sowie  über  die  Wege,  die  er  hinwärts 
und  auf  der  Kiiekreise  einschlug  (Tirol  lernte  er  nicht  kennen,  wol  aber 
einerseits  die  östlichen  Alpenpasse,  andererseits  die  Schwei zerischf^n,  na- 
mentlich die  bündtnerischen),  da  Clüvers  Tagebuch  nach  semem  Toae  in 
den  Besitz  seines  Reisegeftihrieii,  des  uacuher  als  Epigraphiker  und  Vor- 
steher der  Tstiosnisehen  Bibliothek  wohlbekannten  Lneas  Holste(nias)  kam 
nnd  also  möglidier  Weise  erhalten  ist,  Es  wtos  dies  von  Bedentangi  'weü 
die  „Sidlia  anüqoa"  (l619)  zussmmen  mit  der  „Italia  antiqna*',  ifie  erst 
nach  Clüvers  frühzeitigem  im  Jahre  1622  erfolgten  Tode  herauskam,  sein 
von  Niebuhr  und  Mommsen  bewundertes  Hauptwerk  geblieben  ist: 
während  die  im  Jahre  16 IT»  <^rs  hienene  Germania  antiqua",  die  Bahn- 
brerliMrin  der  „Deutschen  Aitertamsknnde".  von  den  SpHteren  überholt 
wurde,  seine  erste  Öchrift  „de  tribus  iihem  aiveis  et  ostiis'^  (161 1)  wie 
auch  seine  Stadien  Aber  den  Ganal  La  Handle  hanptsschlich  wegen  der 
angewendeten  Methode  in  Betracht  kommen,  lieber  diese  Torbreitet  aich 
Partsch  ansilEUirlicfa,  indem  er  den  damaligen  Betrieb  der  geographischen 
Stadien,  ihre  Abhängigkeit  von  den  antiken  Vorbildern,  Clüver's  Stand- 
punkt und  das  „Ziel  seines  wissenschaftlichen  Strebens"  auseinandersetzt, 
endlich  das  Herauswachsen  der  modernen  „historischen  Länderkonde*'  aus 
den  von  Clüver  gelegten  Keimen  sachkuodig  darthut 

Prag.  J.  Jang. 


»)  Wamm  fUirt  Partsch  8.  32  f.  nicht  neben  Niebuhr's  und  Niasen^s  Ur* 
theilen  da«  Mommieii'e  (in  HenuM  XV,  297  oder  in  Corp.  inaer.  Lat  pssirim)  an  f 
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Üeber  ArehiTe  in  Ungarn.  Ein  Führer  dmdi  nngBrlSndifldie 
imcl  «ebenbfli^jBfifldie  Archive.  Ytm  Frans  Z  immerntann.  Hermann* 

atuJt  ISMl.    132  S.  8«. 

Dem  hochverdienten  Arebivar  von  HeiTaannstadt  verdanken  wir  in 
diesem  Buche  eine  neue  wiilkomraene  Gabe,  diesmal  ganz  besonders  ge- 
eignet uns  die  Kunde  von  vielfach  entlegenen,  schwer  zugänglichen  histo- 
rischeD  Schätzen  zu  vermitteiu.  Wenn  es  auch  der  Verf.  bescheideu  ablehnt, 
seine  Arbeit  mit  dem  Handbnch  der  dentsohen  Archive  von  Barokhardt 
in  Vergleich  zn  stellen,  so  wird  man  sie  dennoch  mit  Fug  und  Recht  als 
nogarischen  Bnrokhsrdt  bezeichnen  dfirfen.  üngleichmaesigheiten  in  der 
B^andlnng,  die  in  der  Fülle  oder  Dürftigkeit  zu  Gebote  stehender  Nach- 
richten ihren  Grund  haben,  lassen  sich  bei  solchen  Arbeiten  und  besonders 
bei  einem  ersten  Wurfe  nicht  vermeiden.  Und  selbst  die  magerste  Notiz 
•lie  etwa  nur  angibt,  wie  weit  Urkunden  oder  \cten  eines  Archives  zurück- 
reichen, kann  für  viele  Zwecke  orientirend  un<l  wertvoll  genug  sein.  Zu- 
dem hat  sich  ja  der  Verl.  Uie  grösdte  Mühe  gegeben,  durch  perdünliche 
Einsichtnahme  von  Archiven  und  durch  Heranziehung  aller  amtlichen  und 
literarischen  Hilfsmittel  das  zu  erreichen,  was  eben  derzeit  zu  erreichen 
war.  Ss  wflre  sn  bedanem  gewesen,  bitte  er  sich  dmrah  die  theilweise 
Xflidcenhaftigkett  seines  Materials  abhalten  lassen,  diese  wirUich  dankens- 
werte Arbeit  an  verOffantlichen* 

Z.  behandelt  gegen  500  nngarische  und  siebenbtxgische  Archive, 
darunter  mehr  als  170  FamilienarchiYe.  Slmmtliche  Archive  sind  in  sehr 

practischer  Weise  streng  alphabetisch  nach  ihren  Standorten  aufgeführt 
und  die  Zusammenstellangen  der  Cumitate  und  Familien  auf  S.  8  ff.  machen 
eine  mühelose  Auftindung  auch  aller  derartigen  Archive  möglich.  Die  erste 
Stelle  uimmt  natürlirh  iIjh  Landesarchiv  in  Budapest  (S.  22  ff.)  eiii,  das 
aeit  den  siebziger  Jakren  durch  Einverleibung  zahlreicher  anderer  (besonders 
auch  siebenbürgischer)  Archi  v  bestände  eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung 
gewonnen  iiat.  Es  erCreul  sich  einer  zweckentsprechenden  Organisation, 
aosreichender  Arbeitskräfte  und  angemessener  BUumlichkeiten.  Der  Veri 
f&hit  die  Bestsndtheile  des  Landesarchivs  an,  theilt  die  Behandlnngsweise 
der  Urknnden  mit  nnd  gibt  die  Vorschriften  fGbr  die  Benütsong  in  wört- 
licher Uebersetzung.  üeber  die  sehr  bedeutende  Urknndensammlnng  des 
ungarischen  Nationalmnseuns  in  Budapest  hat  Z.  schon  in  dieser  Zeit- 
schrift 9,461  ff.  Aufschluss  gegeben,  im  Buche  wird  daher  S.  42  nur  der 
seitherige  Zuwachs  angeführt.  Siebenbürgens  wichtigstes  Archiv  ist  das 
der  sUchsischen  Nation  und  der  Strirlt  Hermannstadt,  üb'»r  welches  der 
Verf.  in  einer  eigenen  Schrill  gehandelt  hat  (vgl.  Mittheil,  s,  'iOO).  Von 
den  übrigen  Archiven  ragen  begreittichemeise  einige  der  kiii-klicuen  Mittel- 
puncte  durch  Alter  und  Reichhaltigkeit  hervor,  so  Gran,  i'ressburg,  Kloster 
Maitinsberg.  Bann  sind  es  besondttt  die  obemngaiischen  StBdte,  welohe 
weit  gqrfidnreichende  und  wertvolle  Archive  an&aweisen  haben;  för  Beig^ 
Wertsgeschichte,  politisohe  nnd  Haadelsbenehmigen  sn  Polen  ist  liier  vielerlei 
Material  voriianden.  Eine  Ungarn  eigenthflmUohe  Art  von  Archiven  sind 
jene  der  Loca  credibüia.  Nach  altem  ungarischem  Recht  hatten  Capitel  und 
Convente  eine  Art  notarieller  Befugnisse  zu  Ausstellung,  Beglaubigung, 
Yervielfilltigiuig  und  Aufbewahrung  von  Urkunden.    So  hat  sich  denn  an 
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diesen  Orten  —  bei  Binlftliiimg  des  neaen  Notariatsgesetzes  im  Jabre 
1874  waren  es  nocb  23  —  bedeutendes  historisches  Material  angehäuft; 
Ultero  Sachen  sind  freilich  nur  in  den  nördlichen  und  wesflirhen  Gegenden 
erlialtfn,  da  im  südliehen  Ungarn  durch  die  Türkenkriege  und  Türken- 
herr^ciiuit  die  Archive  überhaupt  ausserordentlich  gelitten  haben.  Als  über- 
raschend zahlreich  und  reichhaltig  lernen  wir  endlich  durch  Z/s  Buch 
ungarische  FriTatarcbiTd  kennen.  Eine  Reihe  der  henromgendsien  Adels- 
fftmiliMi  aeigt  sich  auch  im  Besitze  bedeutender,  ja  theilweise  grossartiger 
ArchiTe,  so  die  Esterhisyi  Nudasdy,  Teleki,  Czaky,  Zicbj,  Kürolyi  o.  s.  w. 
und  nicht  wenige  aus  ihnen  haben  bereits  durch  Veröffentliehnngoi  ihre 
Urkmnden-  und  ActenschUtze  der  Wissenschaft  '/n<7;ingVich  gemacht. 

Von  bemerkenswerten  Einzelheiten  erwähne  ich,  dass  in  den  Archiven 
von  Gran,  Karpien,  Karlsbuig,  Kiauseuburg,  Mediasch,  Nensohl  und  Martins- 
berg sich  ältere  Papsturkunden  vorfinden,  dass  in  Ben^evicze  bei  Eperies  eine 
Urknnde  König  Andreas  n.  von  1209  für  einen  Bitter  Bnthkor  aas  Tirol 
nnd  dessen  Bmder  Arnold,  spSteven  Zipser  Propst,  die  Ahnherren  der 
Familie  Bemevicze,  erhalten  ist,  nnd  dass  das  Stadtarchiv  von  Oedemhuig 
einen  Originalbrief  Luthers  Tom  3.  Jnni  1537  an  Witwe  Dorothea  Jergerin 
aufbewahrt. 

Wer  sich  mit  ungarischer  Geschichte  zu  beschlittigen  hat,  wird  sich 
diesem  Führer  mit  Nutzen  anvertrauen.  Die  Arheil  Z.'s  ist  so  dankens- 
wert, dass  wir  nicht  bezweifeln,  sie  wenle  in  nicht  allzu  langer  Zeit  in 
ganz  selbstfiadiger  Gestalt  (TorUegendea  ist  ein  Sonderabdruck  ans  dem 
ArehiY  des  Vereins  f.  siebenbflxg.  Landesknnde  F.  23.  Bd.),  noch  ver* 
mehrt  und  erglazt  ersdieinon. 

Innsbruck.  Oswald  Bedlieh. 


Vom  wandernden  Zigeunervolke,  Bilder  aus  dem  Leben 
der  vSiebeubürger  Zigeuner.  Geschichtliches,  Ethnologisches,  Sprache 
und  Poesie.  Von  Dr.  Heinrich  vou  Wlislocki.  Hamburg,  Ver- 
lagsanstalt und  Druckerei- Actien-Gesellschatl,  1890.  VII  und  390  S. 

Das  Buch  Wlislockis  zerMlt  in  drei  Abschnitte.  Im  ersten  behandelt 
der  Verf.  die  Fragen  nach  der  Abstammung,  der  Urheimat,  den  Wander- 
ungen und  lier  (Jeschichte  des  merkwürdigen  Zigeunervolkes.  Kr  sehliesst 
sich  der  Meinung  Miklusiclis  an,  dass  die  Heimat  der  Zigeuner  im  Nord- 
westen Indiens  zu  suchen  sei,  welche  Ansicht  auch  durch  das  grossaiüg 
angelegte  Werk  des  Enhemgs  Josef  bestätigt  wird.  Griedientand  ist  als 
die  enropftische  Urheimat  sUer  Zigannorgruppen  aninsehen,  welche  in 
Europa  zerstreut  sind.  Um  1240  erschienen  sie  in  der  Wallachei,  1417 
zeigten  sich  die  ersten  Zigeuner  in  den  Hansestädten  an  der  Nord-  und 
Ostsee.  Sie  kamen  aus  den  Gegenden,  wo  sich  die  Tiir1:»>n  tVstfrcsetzt 
hatten,  daher  betrachtete  man  sie  als  Vortrab,  Kundschalter  und  Spione 
de>  .,Erl)teiiidei^  christlichen  Namens"  und  verfolgte  sie.  Zahlreiche  hai-te 
Verordnungen  wurden  gegen  s>ie  erlassen,  aus  denen  doch  hervurgeht,  dass 
sie  keineswegs  das  .»bannlose  Völkchen*'  waren,  als  das  sie  Herr  WHslooki 
bezeichnet  Von  Deutschland  breiteten  sie  sich  in  die  anderen  enropftiscbea 
Lttndem  aus. 
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Yon  weitaus  grösserem  Interesse  sind  die  zwei  folgenden  Abschnitte, 
denn  in  diesen  bringt  der  Verf.  vielfach,  ja  grösstentheils  neues  Material, 
das  fr  BoLbst  mfiluwlig  g^mmmelt  hat  „Zehn  J«bie  lang,  endUit  er,  habe 
ieh  mieh  faai  ansaehliesdioh  mit  der  Erfonehnng  dee  YoUulebens  der 
Zigeuner  meiner  Heimat  befasst  und,  oft  monatelang  mich  mit  diesem 
Wanderrolke  herumtreibend,  ein  Material  gesaomielt,  das  für  die  Ethnologie 
der  Menschheit  vielleicht  ein  nicht  geradezu  unwichtiger,  nichtssagender 
Beitrag  ist."  Kr  handelt  im  zweiten  Abschnitte  Ton  den  Stamm-  und 
jhaiiiilienverhaUnissen ;  er  folj^^t  tUmn  »iem  Zigeuner  auf  seinem  Lebenswege, 
bespricht  die  Gebräuche  bei  der  Geburt,  erzählt  vom  Leben  und  Treiben 
der  Kinder,  Ton  den  HoehseitiftstUdLheiten,  von  Ehe  und  Liebe,  Ton  den 
▼ieUaehen  Beechiftigungen  (Handarbeiten,  Herde-  und  Sehweinehandel, 
Musik,  Chiromanthie,  Eartenaufschlägerei,  Tranmdeuterei  u.  s.  w.),  von  den 
Gebräuchen  in  Krankheits-  und  To  lesfiülen»  Ton  der  Beligion  und  dem 
ünsterblichkeittiiglauben.  Die  Mittheilung  von  MUrchen,  Sagen  und  Liedern, 
sowie  der  Vergleich  mit  den  Mythen  und  Sagen  anderer  Völker  verleihen 
diesen  Abschnitt*  einen  ganz  besonderen  Heiz.  Auch  der  dritte  Abschnitt 
erweckt  giosses  Interesse.  Hier  iiundelt  der  Verl',  zuniichst  von  der  Sprache 
der  Zigenner,  ja  er  bietet  eine  kirne  Ormnmatik  des  ungarisch-zigeunerischen 
Dialeetee;  dann  bespricht  er  mit  feinem  Oeföhle  für  die  Tolkspoe^ie  und 
liebevollen  Eingehen  ihre  IHohttmgen.  In  der  Volksdichtung  der  sieben- 
bOrgiaehen  Zigeuner  sind  folgende  Arten  vertreten:  Lieder,  Balladen  und 
Roraan7cn,  Todtenklagen,  Zauber-  und  Besprechungsformeln,  Kftthsel,  Sprich- 
wOrtar,  Märchen  und  8ngc!i,  Am  eingeliendstcn  beschfiftigt  >^irh  dor  Verf. 
mit  den  Miirchcn  und  Sagen,  da  sie  für  die  vergleichend«  Miirciienkunde  und 
Mythologie  von  höchster  Bedeutung  sind.  Man  darf  dem  Ved.  für  seine  ein- 
gehende DarateUnng  dee  inneren  Volkslebens  der  Zigeuner  recht  dankbar  sein. 

Gras.  F.  IL  Kay  er. 


Die  historisehen  Programme  der  öeierr.  Mittelschulen 

für  1891. 

Von  den  zahlreichen  Pro.'iT'mmen  historisch-geographischen  und  ver- 
wandten Inhalte  heben  wir  zunächst  diejenigen  bedeutcuderen  geschichtp 
üchiML  Abhandlungen  hervor^  welche  auf  ungedmcktem  Materiale  bemhen: 
Anton  Wolfradt,  Fflrstbischof  von  Wien  und  Abt  des  Bene- 
dictinerstiftes  Kremsmünster,  geheimer  Bath  und  Minister 
Kaiser  Ferdinands  IL  Zumeist  nach  archivalischen  Quellen  bearbeitet 
von  A.  Hupf  (Communal-Oberrealschule  im  6.  Bez.  Wiens).  Wolfradt  war 
zu  Krdn  geboren,  studierte  in  Rom  und  Clairvaux.  trat  dann  in'.s 
Stift  Heiligenkreuz,  später  nach  seinem  Aufentbalte  in  Rom  in's  Stift  Rcun 
bei  Graz.  1612  wurde  er  durch  ein  hier  abgedrucktes  Schreiben  des  K. 
Mstttiaa  yom  lo.  April  1612  zum  Abte  von  Wühering  berufen,  durch 
L  Deeret  Tom  34.  Juli  1613  zum  Abt  von  Kremsmünster  erhoben  und 
durch  den  Landeshauptmann  und  den  Wiener  Bischof  Melchior  Kiesel  in- 
stalliert. Trotz  der  ungünstigen  Zeiten  —  Bauernrebellion  unter  Stefioi 
Fadinger  —  hob  er  das  Stif"!  leutend,  wurde  Bath  des  Kaisers  und 
1^23  Hofkammerpriiaident.  Als  solcher  machte  er  in  einem  Trutachten  vom 
4.  Juli  1624  Vorschlüge  zur  Besserung  der  zerrütteten  Finanzen.  Dasselbe 
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ist  in  grüääeren  Auszügeu  initgetheilt.  Zwei  Schreiben  des  Abtes  Yon 
1626t  ^  bitimatioiiBdeeret  al«  geheimer  Bath  TOm  12.  Aug.  1624  und 
die  Anweisimg  «af  die  Beeoldnng  der  Oehelmrithe  Wol&edt  und  Obeni 
T.  Oolalto  sind  theils'  im  Texte,  theils  im  Anhange  vollständig  abgedruckt 
1680  war  der  Abt  des  Amtes  müde,  der  Kaiser  entliess  ihn  IiuIdvoU  und  wies 
ihm  in  der  (abgedruckten)  Anweisung  100.0 00  fl.  rb.  w]^  Oratification  — 
auf  Conhscationen  im  Reiche  —  an.  Benützt  wurden  die  SÜft^urchive  zu 
Heiligenkrenz  und  Beuu,  das  Repertoriura  der  Hofkammer,  die  Archive 
und  ICegibtraturen  der  Minidterieu  des  Unterrichte  und  des  Innern.  (Fort- 
setznng  folgt).  —  Die  Peat  des  Jahres  16  36  in  Keustift  bei 
Brisen.  IGt  einigen  einschlfigigen  Noüsen  Y<m  H.  Ammann  (Ojamaeiam 
txk  Brixen).  In  der  Fasten  1636  trat  in  Nenstift  die  Peat  auf,  deren 
ganzer  Verlauf  in  andehender  Weise  geachildert  wird,  Tontfiglich  auf  Grund 
der  Berichte  der  Gesundheitsrftthe  in  Neustift  an  die  verschiedenen  Be- 
hörden. Ueber  die  getroflfenen  Vorkehrungen  geben  Aufschluss  zwei  iin 
Texte  abgedruckte  Verordnungen  der  Regierung  in  Brixen  vom  17.  Mai  163<). 
Gegen  Neustift  wurde  die  strengste  Sperre  angeordnet,  ein  Pe^Uazareth 
eingerichtet  nnd  der  Brach  der  Sperre  mit  Todesstrafe  bedroht  Ton  etwa 
800  Einwohneni  erlagen  141 — 142  der  Seuche.  Die  Abspennng  hatte 
aber  fOr  den  Ort  groaae  Nacfatfadle»  wihrand  jede  Erletchtenmg  derselben 
Klagen  hervorrief,  so  jene  des  Bischofs  an  den  Probst  von  Keustift  vom 
3.  Juni  lR3r).  Diese  und  andere  Schreiben  sind  dem  Texte  der  Abhand- 
lunir  pinverleibt.  Im  Anhnrt^'e  finden  wir  die  Sterberegister  un<I  die  bei 
der  Säuberung  des  Ortes  befolgten  Vorschriften  abgedruckt.  Am  IS.  De- 
zember 1636  wurde  die  Sperre  aufgelassen.  In  diesem  Aufsat7.e,  der  in 
der  That  keine  blosse  Darstellung  des  Verlaufes  einer  Seuche,  aondom 
auch  ein  sehMunswerter  Beitrag  znr  Onltnzgesohiehte  jener  trftbsn  Zeit 
ist,  wurden  die  Tom  Amtsschreiber  Wilhebi  Walch  in  Neostift  abge- 
adoiebenen  Berichte  der  Neustifter  Gesundheitsräthe,  die  Annalen  von 
Neustifl,  die  Stadtprotokolle  und  andere  handschriftliche  Quellen  aus  dera 
Hofarchive  7:u  Brixen  und  das  dortige  Capitelprotokoll  benützt.  Zur 
Verwaltungsgeschichte  der  Stadt  St.  Pölten  von  A.  Herr- 
mann (Forts.,  Gymnasium  zu  St.  Pölten).  —  Zur  Geschichte  der 
österreichischen  Seidenind ustrie.  II.  Aufschwung  unter  Karl  VL 
von  G.  Karschulin  (Wiener  Handelsacademie) ;  benütxte  Acten  ans  dem 
k.  h.  Finaniarchtv,  dem  Wiener  StadtarehiT  nnd  dem  ArehtTC  des  Mini- 
steriums des  Innern.  —  Michael  Pfnrtscheller  Ton  Fnlpmes,  ein 
Tiroler  Schtitzenhauptmann  aus  dem  Jahre  1809  von  A.  Hueber 
(Obenealöchnlo  in  Innsbruck).  Der  biedere  Pfurtscheüer  fiTT'i  1>^.')4) 
war  IHOI)  die  Seele  der  patriotischen  Erhebung  im  Stubaithale,  hatte 
wichtigen  Antheil  an  den  Kämpfen  der  Tiroler  und  machte  sich  auch  im 
Frieden  durch  Hebung  der  Eiöeninduäirie  in  Fulpmes  verdient.  In  dem 
sehr  aniiehend  geschriebenen  AnfrataB  sind  einige  Schreiben  PlbrtseheQeis 
abgedmckt  Benfitct  wurden  handsohriftiiche  Anfieichnongen  PfortseheUers, 
das  Kirchenarchiv  in  Fulpmes  und  mündliche  Angaben.  Ein  Portrit  nart- 
Bobeilera  ist  dem  Phushtwerke  „Stnbei"  entnoomien.  Dei  mezzi  di 
trasporto  e  di  com  m  un  i  e  ari  on  e  del  principato  vescovile  di 
Trento  nel  medio  evo  (lieber  die  Handels-  und  Verkehrsmittel  im 
geistlichen  FHirstenthame  IVient  während  des  Mittelalters;  von  J.  Dal  Ei 
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(Hfliid«lfladiule  in  Trient).  In  Idarer,  übenichilkilfter  Wdse  handelt  der 
Verfasser,  wekÜMit  nugedmokies  Ifaterial  ans  den  trientnerisehen  AroluTen 
benntifte,  von  den  Yerkehrswegen  nnd  Stationen  im  Tvantino  wfihrend  des 

Mittelalters  und  unterstützt  seine  Ausführungen  durch  ein  Kärtchen  im 
Anhange.  Die  Abhandlung  ist  «och  besonders  erschienen.  —  II  secondo 
statuto  dei  sindici  del  comune  di  Trento  von  D.  B e i c h  (Gym- 
nasiam  in  Trient);  druckt  das  Statut  S.  12 — 34  ab.  —  Storia  dclla 
Dalmazia  dalT  1797  al  lKi4.  VI.  Tbl.  von  T.  Erb  er  (Gymnasium  zu 
Zara).  Auf  Grund  der  Feldticten  im  Kriegsurchiv  zu  Wien  und  der  Re- 
gistratur des  Statthaltereiarchivs  zu  Zara  werden  die  iiuiitüriüchen  Ope- 
rationen des  Grenerals  Milutino¥i6  in  Süddalmatien  1814  behandelt,  na- 
mentUeb  die  Wegnahme  von  OssteInnoTO»  Cattaro  nnd  anderer  Ponkte  in 
den  Boecfae  und  die  rasche  Unterdrflolcnng  eines  Anfttandes  in  Bagosa, 
Dann  wnrde  die  Yereinigiing  dieser  Gebiete  mit  Oesterreich  ansgesproeben 
und  1816  die  Verwaltung  geregelt.  Abgedruckt  sind  mehrere  ProUame  des 
Statthalters  Tomassich  und  des  Generals  Milutinovid.  Letzterer  wurde  mit 
dem  Prädicate  „von  Weichselburg"  baronisirt  und  starb  i  s^fi  in  Temesvar. 

Abhandlungen  und  kritische  Beiträge  zur  Geschichte  und  Cultur  des 
Alt^rthums:  Der  Todtencultus  V)ei  den  alten  Vüik'  rn  von  M. 
Stadler  v.  Wolffersg  r  ün  (Gymnasium  zu  Feldkirch V  lu  luLn  ielt,  seine 
im  Programme  von  1890  begonnene  Arbeit  fortisetzend,  uui  Giund  der  vor- 
handenen lÄtteFstur  nnd  der  neuesten  Forschungen  die  Gnbmfiler  der  alten 
Aegypter  nnd  bespricht  die  einzehien  Gmbgattnngen  nach  ihrem  Alter, 
nlmUch  die  einÜMshen  Grabbane  (Hastabas),  die  Pyramiden  als  die  Grab- 
mfiler  des  alten,  die  Grftber  Ton  Abydos,  Beni  Hassan  nnd  Sint  als  die 
Orfiber  des  mittleren  nnd  endlich  die  H}^ogäen  Thebens  (Felsengräber) 
als  die  Gräber  d^  neuen  Reiches  (Forts,  folgt).  —  Einige  Urkunden 
des  Berliner  kön.  ägyptischen  Museums,  besprochen  von  C. 
Wessely  (Gymnasium  im  3.  Bez.  Wicnn),  spht  einii:!  unedirte  l'apyrus- 
texte  nach  den  photographischen  Abbildungen  der  tJngmaie  von  Wiluken. 

—  Der  Bundesstaat  der  Magneten  und  das  Orakel  dea 
*AlcöXXa>v  Ko^ozaioq,  von  A.  Reich  1  (d.  Gymnasium  auf  der  Klein- 
seite in  Fkig).  Lollings  fitsehiift  über  den  tbessaliedien  Bundesstaat  der 
Magneten  (auf  der  Halbinsel  Magnesia),  seine  VerfiMsung  und  den  wenig 
bekannten  Cnlt  des  ApoUon  Koropatos  wird  abgedruckt  nnd  besprochen. 

—  Der  Untergang  der  Angehörigen  Alexanders  des  Grossen. 
Eine  Skizze  von  Fr.  Ernst  (1.  d.  Oberrealsdinle  in  Prag).  —  Beitrag 
zn  den  Untersuchungen  über  Panyasis  von  J.  Koranda  (d. 
Gymnasium  zu  Kremsier).  Enthält  sorgfältige  biographische  Forschungen 
über  df'n  I>ichter  PnTiy?vsis,  für  (iessen  balikamassische  Heimat  nach  Saidas 
auch  K.  eintritt.  —  Antike  Reste  griechischer  Musik  von  C. 
Wessely  (Gymnasium  im  .3.  Bez.  Wiens)  bringt  aus  Papyrusstücken  einige 
neue  Beiträge  zu  dem  wenigen  bisher  Bekannten.  —  Aöden  und 
Bhapsoden.  Eine  litentmrhistoriaehe  Studie  von  A.  Saner  (Gymnasium 
sa  den  Sohoifcen  in  Wien).  —  De  carmine  panegyrico  Messalae 
Psendo-Tibnlliano,  soripsit  St.  Ebrengrnber  (Gymnasium  su 
Kremsmünster),  3.  ThL,  Forts,  folgt.  —  DieFrage  nach  Entstehung 
und  Tendenz  der  Taciteischen  >Germania*.  II.  Thl.  von  J.  W e i n- 
berger  (d.  Gymnasium  zu  Olmütz).  —  De  animalibus  et  herbis 


Digitized  by  Google 


360 


UteFBftnr. 


ftd  cenas  Romanorum  praeclpue  adhibiti»  von  Th.  Lobeda 
(Oymnasmin  zu  Braunau  in  Böhmen).  —  Zur  Charakteristik  des 
Epigrammatikers  M.  VaL  Martialis  I.  von  G.  Spiegel  (Gymna- 
sium zu  Hall  in  Tirol)  mit  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  Cultur- 
zustand  Borns  im  ersten  nachchristlichen  Jahrhundert.  —  Lucius  Junius 
Moderatus  Columella.  Ein  Beitrag  rar  Geschidite  der  Landwirtsduift 
Jim  F.  Staudaeher  (laadwbtsoh.  Hittelscliale  in  Heutitaehein). 

Mittelalter  und  neuere  Zeit:  Beiträge  snr  Geschichte  dea 
byzantinischen  Kaisers  Mauricius  (582 — r>02)  von  0.  Adamek 
(I  Gymnasiom  zu  Graz),  II.  Tbl.  Prüft  die  üeberlieferung  des  Euagrius 
in  Hinsicht  auf  eine  Entlehnung  uus  Menander,  Joh.  Epiphaniensis  uu«l 
nieoptivlhctus,  die  er  auf  Grund  eingebender  Qnf'llf  iilrif  ülslehnt.  Eua- 
griud  schrieb  eine  Darstellung  der  Ereignisse  nh  Au^eu/^uge  und  benutzte, 
gleicbaam  nm  seinem  Werke  ein  ^tes  Gerttste  zu  geben,  ein  nnedizt« 
Werk  des  Job«  Epiphaniensis.  Daran  reiht  sich  eine  tabellarisdie  Dar- 
stellung der  yon  Nicephorus  C.  benützten  Werke,  besonders  des  Euagrius. 
Kurz  handelt  A.  über  die  Berichte  «les  Glycas,  C.  Manasses,  Jo6l  und 
Ephraem.  —  Die  Geschichte  Palnatokis  (des  Dänen)  und  der 
.Tomsburger  nach  d^r  ifinf:^=fen  altnord.  Bearbeitung  er/ählt  von  F. 
Khull  (II.  Gymnasium  zu  (iraz)  nach  der  Kopenliagener  Iis.  AM 
die  »Saga*  ist  von  Wert>  für  die  Geschichte  der  nordischen  Seeräuber 
(Wikinger),  des  germanisefaen  Heidentirams  und  des  alten  Dttnennichs.  — 
Ugo,  Berengario  IL  ed  Ottone  L  von  R.  de  Lnyk  (Commnnal- 
ObenrealB<^nle  in  Trieat)  mit  fleissiger  Benütnmg  der  gednuskten  Quellen. 
—  Geschichte  des  Stiftes  Kremsmünster  von  777 — 993  TCn 
Th.  Bauernfeind  (Staatsrealschule  in  Steyr).  Sucht  auf  Grund  des  ge- 
druckten Quellenmaterials  und  der  neueren  Forschimgen  älteste  Ge- 
schichte des  Stiftes  zusammenzustellen  und  die  grosse  Lücke  auszufüllen, 
welche  bezüglich  des  Zeitraumes  von  ^00 — 975  herrscht,  als  Erems- 
münster  wihrend  der  Unganmoth  völlig  TcrOdet  war.  Durch  Urkunde  vom 
27.  Jibmer  993  bestätigte  Otto  UL  dem  Bischöfe  CSbristian  Ton  Fassan 
den  Besite  des  Staftee.  —  Das  PrAmonstratenserstift  Strahow 
nnd  seine  Aebta  von  J.  Linhart  (IL  d.  Obenealwbule  in  Drag). 
Gibt  nach  den  gedruckten  Quellen  eine  Geschichte  der  Abtei  "Sionc  von 
der  Gründung  durch  Hr-rzog,  spater  König  Wladislaw  bis  zur  Jetztzeit, 
nach  den  Aebten  geordnet,  daneben  auch  Daten  über  den  Orden  selbst, 
— -  Die  Anfänge  der  Habsburger  in  Oesterreich  und  der 
Widerstand  der  Adeligen  und  Wiener  von  A.  Stnrm  (Staats* 
realsohnle  im  3.  Benzke  Wiens).  Diese  Arbeit,  welche  auf  Grand  ge- 
drackter  Qnellen  nnd  Hilftwerke  das  Yerhaltnis  der  ersten  Habsburger 
vorzüglich  zu  Wien  behandelt,  Bcheint  älteren  Trsprungs  zu  sein,  da  be- 
züglich der  Wiener  Stadtrechtsprivilegien  die  Untersuchung  von  Redlich 
in  den  Mitth.  12,  55,  nicht  benützt  wurde,  wonach  K.  Budolf  Juni  od«'r 
Juli  1277  der  Stadt  Wien  Privilegien  von  wesentlich  gleichem  Umfange 
ertheilte,  wie  sie  in  den  beiden  Urkunden  von  1278  überliefert  sind.  Des- 
gleichen wäre  bei  Huber,  Gesch.  Gest.  1,602  der  Nachweis  zu  finden,  dass 
Budolf  erst  nach  dem  Frieden  mit  Ottokar  (21.  Kot.  1276)  in  Wien  ein- 
gesogen, ebenso  das.  2,  6  Anm.  i,  dasa  Albieeht  schon  einige  Tage  Tor 
dem  27.  Des.  1282  den  Heizogstitel  führt  Kkr  nnd  anafiahrlich  bandelt  8t. 
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dttia  über  Albrecbts  Herrschaft  und  die  Ereiguisse  Ton  1295—96,  mit 
deran  DsrsteUang  die  Arbeit  sehlieevt  —  Die  Heirai  twieohen 
Herzog  Biidolf  itL  von  Oesterreieh  and  Bianca»  der  Schwester 
Philipps  IT.  Yon  Frankreich  von  J.  Eschler  (Ij&desrealBchule 

in  Wiener-Neiutadt).  Die  Arbeit,  welche  auf  gedrucktem  Qaellenmaterial 
beruht,  bietet  neue  Details  zu  der  Terworrenen  Heiratsgeschichte.  Durch 
das  Bündnis  zwischen  Edunfl  T.  von  England  und  Adolf  von  Xassau  ge- 
schreckt, 3uchte  Philipp  IV,  iluiidesgenossen,  zunächst  au  Aibrecht  1.,  wahr- 
scheiulich  unter  der  Vermittlung  Heinrichs  von  Admont.  1295  sandte 
Albrecht  Gesandte  nach  Paris,  um  einen  Heiratsvertrag  zustande  zu  bringen, 
während  nach  der  steirischen  lieimchrunik  Ottokars  (v.  Horneck  riagt  E. 
harta&ckig!)  auch  Philipp  einen  Gesandten  nach  Oesterreich  schickte.  Die 
Terhandlungen  schliefen  dann  bis  1298»  wo  der  gemeinsame  Gegensata  za 
Bonifia  Ylll.  die  beiden  Herrscher  nenerdings  snsammenffihrte;  das  Glück- 
wunschscfareiben  Philipps  an  Aibrecht  nach  der  Schlacht  von  Göllheim 
acheint  Anlass  gegeben  zu  haben.  In  Lausanne  liUtt«  —  (jSHS^  K<^PP) 
den  15.  Sept.  1298  —  darüber  verhandelt  werden  sollen,  allein  es  ge- 
schah nicht,  da  Frankreichs  Auftreten  an  der  Grenze  kein  Vertrauen  cin- 
flfisste.  1291)  wurde  eine  Zusammenkunft  der  Herrscher  in  Toul  abge- 
macht. August  125)0  sfhvokte  Albrecht  seinen  Kanzler  Kberhard  von  Stein 
nach  Frankreich,  un  l  nun  wurden  die  Differenzen  ausgeglichen  und  eine 
Heirat  zwischen  Itu  loil  Iii.  und  Bianca  von  Frankreich  bestimmt;  letztere 
sollte  a]8  Morgengabe  Elsass  nnd  das  Freiburgerland  in  der  Schweiz, 
Bndolf  die  Ostenreichischen  LBnder  erblich  erhalten.  Ausserdem  wurde 
noch  die  Heirat  eines  Sohnes  PhiUpps  mit  einer  Tochter  Albrechts  Terab- 
redet.  Darauf  gieug  Albrecht  den  6.  Sept  1299  su  Strassburg  ein  Bttndnis 
mit  Frankreich  eins  nach  der  Notiz  der  Beimchronik  fand  die  Zusammen- 
kunft den  n.  Dez.  1299  in  Quatrevaux  bei  Toul  statt  Es  wurde  die 
direnye  berichtigf,  die  burgundischen  Verhältnisse  geächlicht<"t  and  unter 
geringen  Vertrags-Aenderungen  die  Verlobung  angesagt.  Im  Febr.  1300 
gSkh  Albrecht  die  betreffenden  Anweisungen  für  das  Heiratsgut.  Nun  begab 
sich  Rudolf  nach  Paris  und  vermählte  sich  mit  Bianca,  Das  Fürstenpaar 
zog  zu  Weihnachten  1300  in  Wien  ein.  Zu  jenen  Abmachungen  gaben 
nur  drei  KurfOrsten  ihre  Zustimmung,  weil  nach  Busson  die  Brblich- 
wianiiimg  ^  deutschcn  Krone  die  Abtretung  des  Arelats  an  Frankreich 
und  damit  eine  demembratio  imperii  eifbrdert  hätte;  dsgegcn  meint  E. 
(mit  Lindner)^  die  Ausstattang  eines  mit  der  Tochter  Albrechts  su  fsr- 
inftlenden  Sohnes  Philipps  mit  Arelat  s  i  lic  Hsnptnrsache  der  Opposition 
der  Wahlfürsten  gewesen,  wozu  noch  die  Erhebung  Badolfs  m.  und  andere 
Gründe  kamen.  —  Die  Einfälle  dorTürken  in  Krain  und  Istrien 
von  Fr.  Levec  fStaatsrealschiile  in  Laibach).  Der  vorlii<:''f'ii'le  I.  Theil 
der  Abhandlung  befasst  sich  in  übersichtlicher  Form  mit  den  ersten  Türken- 
einfftlieu  bis  zum  Ausgange  Friedrichs  III.  (1408 — 1493)  auf  Grund  des 
gedruckten  Materiales,  das  sehr  genau  verwertet  /u  sein  scheint.  Es  sind 
im  ganxen  35  Baubzüge  osmanischer  Horden  aufgezählt  nnd  behandelt; 
daneben  einige  Notisen  über  das  Yoremestiniache  Illbach  und  andere  Oert- 
lichkeiten,  sowie  S.  30  eine  Aufeahinng  der  Tabore  in  Krain.  (Forts,  folgt) 
Hieran  mögen  sich  folgende  spedeUere  culturhistorischeAuAätse  reihen: 
Erahersog  Ferdinand  II.  von  Tirol  als  Schauspieldichter 
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Ton  H.  Slnibensebedl  (Qynmanmii  in  GOn).  Bespricht  nach  einleitend«!! 

Bemerkangen  über  den  Zustand  des  deatadben  Dramas  im  1 6.  Jahrhundert 
Ferdinands  Lehrdrama  „Speculum  vitae  humanae"  (Innsbruck  1584)  nach 
der  Ausgabe  von  Minor  in  den  Hallenser  Neudrucken  und  sucht  den  Zu- 
sammenhang dieses  ersten  deutschen  Schauspiels  in  Prosa  mit  den  Zeit- 
verhäitnissen  dar/.ustellen,  da  der  Erxherj&og  gegen  die  neue  Lehre  eiferte. 
—  Das  Bruoker  St.  NikolausspieL  Ein  Beitrag  zur  Literatur  des 
yolkssehsntpielfl  in  Sabbnig  Ton  J.  Widmann  (Gymnasinm  m  Salsbnxg). 
Theilt  den  Text  dieeee  alten  Spiels  aoe  Brock  (Pinzgau)  mit  und  versiebt 
deneelben  mit  einer  coltorbiatoriichen  Einleitung.  —  Die  Aerzte  des 
1  7.  Jahrhunderts  nach  den  Komödien  Moli^ree  ton  J.  Kutscher 
(Realschule  in  Karolinenthal-PragV  —  Ein  Beitrag  zur  Pflege  der 
lateinischen  Sprache  in  M Uhren  bis  /um  Jahre  von  A. 

Komers  (Gymnasium  in  Znaiin)  liefert  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Pflege  der  iat  Sprache,  welche  durch  die  Schlacht  am  weissen  Berge  den 
Todesstoss  eriüeU  (Sehlnu  folgt).  —  üeber  den  Einflnss  desCeebi* 
sehen  anf  die  deutsche  Umgangsspraehe  in  Oesterreichiseh- 
Schlesien,  besonders  von  Troppsa  und  Umgebung  von  Ed. 
Tomanek  (Staatsgymnasium  in  Troppau)  mit  geschichtlichem  Ueberblicks 
und  interessanten  culturhistorischen  Bemerkangen.  —  Acr-enni  all» 
storia  neUe  opere  di  Dante  AUighieri  von  ^.  Kavalico  (Ober- 
realsf  hule  in  Göri). 

Kunstgeschichtliches:  Mäander,  Kreuze,  Hakenkreuze  und  ur- 
motitisehe  Wirbelornamente  in  Amerika  ton  A.  B.  Hein 
(StaatsrealBcbnle  im  5.  Bes.  Wiens).  Die  Yerzieningen  an  alten  Oebrsncli»- 
gegenständen  seigen  eine  gewisse  Uebermnstimmang  in  der  Grundform 
(omsmoitale  Urmotive).  H.  bespricht  dann  den  Mttander  und  das  Kjma 
(Regen-  und  fJewebesymbol)  an  der  Hand  zahlreicher  Abbildungen.  Am 
bekanute-^tiTi  ist  das  symbolische  Kreuzzeichen  in  mehrrren  Formen;  so  ist 
in  Kreu/t(jnn  ein  Erdwerk  im  Staate  Ohio  angilru^t,  die  Kreuze  von  Teo- 
tiliuacan  und  i'aienque  sind  auil'aUend.  Bei  den  amerikanischen  Ureinwohnern 
wsr  das  Kreuz  Symbol  der  Sonne.  Interessant  sind  femer  die  AbUldnngen 
Ton  Wirbelomamenten  ans  Arkansas  nnd  das  Bild  des  japanischen  Don- 
nergottes im  Ttoipel  zu  Nikko.  —  Der  Stil  in  der  bildenden  Kunst 
▼on  A.  T.  Wonvermans  (d.  Realschule  in  Pilsen).  —  Die  Geschichte 
des  Akanthusblattes  in  der  decorativen  Kunst.  Mit  Abbildun-j'pn 
von  A.  Andel  (Staatsrealschule  in  Graz).  —  üeber  Formgebung  und 
küntitierischeAusstattung  von  Gegenständen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  griechischen  Akanthuei  und  seiner  Vn- 
wendung  bis  in  die  Neuzeit  von  A.  Felkel  (Bealgymnasium  sn 
Stodkeraa)^ 

Biographisches:  Adolf  Diesterweg  Ton  J.  Lnkas  (Lehrerseminar 

tXk  Wiener-Neustadt)  mit  Porträt.  —  Edmondo  de  Amicis  ton  A. 
B 1  e  y  e  r  (Realschule  in  Bozen) ;  Amicis,  ein  Schüler  MansoniSy  hat  interessante 

politische  Erlebnisse  aufzuweisen. 

Sehulgeschichte,  Pädagogik  und  Methodik :  Geschichte  des  G y  m- 
n  a  .s  i  u  m  s  i  n  K  o  ni  0 1  a  u  v  o  m  .T  a  Ii  r  <•  15  9  1  —  1  K  S  1  nucli  dem  Manu- 
Script  des  emerit.  G^mnasialdiroctors  P.  T.  Fasül,  v.  J.  1881 — 91  von 
Cl.  Balzer  (gesondert  erschienen  als  Festsekrift  znr  doujährigen  Gedenk-- 
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feier  der  Orandung  dea  Oymnasinm«?  zu  KoraotÄU  in  Liuliraen),  gr.  8®, 
214  S.  Nachdem  schon  im  16.  Jahrhundert  eine  lateinische  Schule  in 
Komotea  bMAamlfln  und  1591  unter  dem  Schatze  des  Freihams  Gecng 
Popel  T.  LobkowilB  det  Jeemtengymnasiiim  erOfiiiet  worden,  litt  die  Anstalt 
gtvk  in  den  Wimalen  des  17.  Jahilrandeit»,  bllüito  aber  tm  18.  wieder 
■nf.  1773  wnide  der  Jesuiienorden  aufgehoben,  1779  die  Anstalt  ge- 
*?cWo88en,  im  folgenden  Jahre  aber  unter  den  Dominikanern  neu  auffrethan ; 
seit  1H79  ist  es  reines  Gymnasium.  Im  Anhange  finden  wir  ausführliche 
Lehrer-  und  Schülerverzeichniase.  Benützt  wurden  eine  handschriftliche 
Geschichte  ¥on  Komotau,  die  Matrikeln  und  Journale  der  Anstalt.  — 
Bflekbliek  auf  das  erste  Säculum  des  k.  k.  deutschen  Ober- 
gymnasinms  in  Pilsen  (1776 — 1891).  Ein  Beitrag  zur  Oeeohichte 
dtoser  Lehranstalt  von  W.  Nowak  (d.  Gymnieiam  in  Pilsen),  eine  kune 
Entstehungsgescliichte  der  Anstalt,  die  Chronik,  Lebier*  nnd  Lehrroittel- 
yeneichnisse  und  Tabellen  über  den  Bchnlbesuch.  —  Geschichtlicher 
Rückblick  auf  die  Entstehung  un<l  Entwicklung  der  Real- 
schule von  F.  W  i  e  8  n  e  r  (OberreaUchule  in  Leitmeritz).  —  B  e  i  t  r  ii  zur 
Geschichte  derk.  k.  theresianischenAkademie  unter  demCu- 
ratorium  S chmerl i ng:  SchüleräUtistik  zur  Geschichte  des  Gymnasiums 
Ton  1866 — 1890  Ton  L.  Salomon  (Gymnasinm  Theresianiun  in  Wien) 
bringt  als  Vorarbeit  sor  Qesohichte  der  Anstalt  seit  1865  8ehfller?eTMich> 
ni^se.  -  Zur  beschichte  dos  Gymnasiums  Ton  Mitterbarg 
von  Fr.  Swida  (Obergymnasium  in  Pola),  eine  kam  Geschichte  des 
vormals  in  Pisino  (Mitt«rbnrp  in  Istrienl  T)esfandenen,  nunmehr  nach  Pola 
verlegten  Gymnasiums  von  18;ji'.— *»0  mit  Tabellen.  —  1  >^  r»  1  —  1  89  1.  Ge- 
schichte der  Anstalt  von  R.  Pindter  (Realschule  in  Linz),  — 
Rückblick  auf  die  ersten  25  Jahro  der  Lohraubtalt 
1861 — 90  von  SL Kesselsd orfer  (Gymnasinm  sn  Obeiliollabmnn),  ent- 
kalt  als  Fortaetsaag  der  voijihrigea  Abkandlnng  die  Statistik  der  Anstalt 

—  Die  Entstehung  und  Bntwiekelnng  des  niederö s terr. 
Landesrealgymnasinms  in  Baden,  1864— 'It^OO,  mit  Bezug 
auf  >n  p  i,'  1  e  1  c  1)  /.  e  i  t  i  p  e  n  8  e  Ii  ii  1  r  e  f  o  rm  c  n  von  E.  TT  a  u  e  i  ;4  (Gym- 
nasium in  Baden  bei  Wien),  ein  Sonderdruck  der  in  den  Programmen 
für   1H9()  und  1K91  enthaltenen  Getschichte  der  Anstalt  nneh  den  Quellen. 

—  W e rtschätz ung  der  Gymnastik  bei  denGriechuü  uml  Wür- 
digung der  körperlichen  Ausbildung  der  Jugend  in  neuerer 
Zeit  TonS.  Sehiessling  (Gymnasium  in  IGes).  —  Das  ftsthetisohe 
Moment  in  der  YolkserBiehnng  T<m  Fr.  Gassner  (Realschule  im 
15.  Bez.  Wiens,  Fünf  haus).  —  üeber  die  historischen  Beinamen 
im  Geschichtsunterrichte  von  A.  Hell  (d.  üntergymnasium  su 
Smichow  bei  Prag). 

Bibliographie :  Systematisches  Ve  i  /.  e  i  c  h  n  i  s  d  e  i  c  i  s  l  e  i  t  Ii  a- 
nischen  Programmarbeiten  seit  dem  Schuljahre  \Hl'.i — 74 
von  J.  Bittner  (Gymnasium  in  Teschen),  11.  Theil:  Sprachen  und 
Geodnebte. 

Aus  dem  Gebiete  der  Geographie  und  verwandter Wiioenosweige ;  Die 

Flurnamen  des  Burgamt  es  Vi  11  ach  na(;h  dem  Urbar  des  Martin 
Behem  von  J.  Staun  ig  (Gymnasium  in  Villach),  bearbeitet  nach  dem 
Originale  des  »fiehmischen  Urbara*  Tom  16.  Jahrhundert  und  einer  Ab- 
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Schrift  des  18.  Jahrh,  im  Archive  der  genannten  Lehranstalt  i).  —  Räto- 
romanisehei  an«  Tirol  von  A.  ünterforchor  (Gymnagiain  zu  Bs«r]. 
Tritt  gegen  Tb.  von  Qrio&berger  scharf  polemiBinukd  f&r  8t«ab  ein  md 
prüft  dio  XatnendeatongMi  de«  ersteren,  sSlilt  dann  tirolische  OrtsDUMD 
tiOB  Personen-  und  GattungSiiamen  auf;  zu  S.  24:  Stiibm  Ititei  SdmeUer 
von  StiipejiiB  ab*  —  Kurzgefaaste  Uebersicht  der  Nilquelle n- 
Forschnng  von  J.  Hoffmann  (Realschule  auf  der  Schottenba^ei 
Wien).  —  Eine  Reise  nach  nnA  ^liirch  Untorligypten.  Ge- 
schildert für  die  studierende  Gymnasialjugend  von  A.  Kokourek  (IL 
(1,  Oymnasium  in  Ihiiim),  populäre  Darstellung  der  Eindrücke  uuf  einer 
Reise  des  Verfa^jjers  im  Sommer  1H90.  —  Eishöhlen  n  n  «1  Wind 
röhren  von  E.  Fugger  i^Real^chule  zu  Salzburg).  Aufzahlung  und  Be- 
schreibung der  bekannten  Bi^hShlen,  Ton  welchen  die  von  La  Baiime  bd 
Besan^on  die  llteete  ist  Der  Aofeatz  enthftlt  auch  reiche  Littenter- 
angaben  und  eine  Tafel  Über  die  Ünsaeren  und  inneren  I^nftteniper aliu  eii  im 
der  SishOhle  von  Chaux-les-Passavant  im  Winter  1S85 — 86«  —  IHe  Ma* 
zocha  von  R.  Tramp  1er  (Ck)mmunal-Real8chule  im  4.  Bez.  Wiens)  mit 
Abbildung  der  bekannten  Höhle,  eines  mächtigen  Erdfalles  (Doline)  im 
mährischen  Hügelland^:  linn;i't  neben  einer  eingehenden  üntersnehnng  fO^r 
Entsichiing  und  Beschufii nlieit  derselben  auch  'lie  «Geschichte*  de^  Erd- 
loDhs,  von  dem  HuraboMt  gesagt  haben  soll:  »Grossartigeres  dieser  Art 
habe  ich  noch  nicht  gesehen.«  —  lieber  die  Schrift  des  Censo- 
rinus,  betitelt:  »De  die  natali  Uber*  von  G.  Hofmann  (d. 
Gymnasium  in  Triest),  Pirftfong  der  astroncmiiechen  Angaben  deeaolbem.  ^ 
II  Uediterraneo  von  L.  Xlaiö  (nant  Schule  za  Baguea),  eine  be» 
merkenawerto  geognqphiflche  Studie.  —  Grandeasa  della  terra  ae- 
eondo  i  dati  di  Eratoatene  e  confronto  coi  risultati  moderai 
Yon  K.  Didoliö  (nautiaebe  Schule  zu  Cattaro).  —  Sulla  vegetasioae 
deH'isola  di  Lussin  von  A.  Haraiiö  (naut.  Schule  in  Lussinpiecolo  ; 
II.  Thl.  Kapporti  fra  il  cliraa  c  la  vcgetazione.  —  Die  meteorologisch?!! 
Verhältnisse  von  Eger  im  Jahre  l^Md  von  0.  v.  Stein  b  u  u  sscn 
(Gymnasium  zu  Eger),  in  Talteilen.  —  Meteorologische  Beobacht- 
ungen von  J.  Maschek  (Realschule  in  Leitmeritz).  Ergeh iiis?e 
der  seit  dem  Jahre  1870  an  der  meteorologischen  Beob- 
achtungs-Station Oberbollabrnnn  angeatelten  Beobaebi* 
nngen  von  AI.  Pichl  er  (Gymnasium  au  OberhoUabnmn).  —  Die  meie> 
orologiseben  yerbiltnisae  Ton  Weidenau  im  Jahre  1890  vaa 
Fr.  Wrzal  (Gymnasium  zu  Weidenau  in  Schlesien).  —  Bericht  der 
meteorologischen  Beobachtungs-Station  an  der  Ackerbau- 
schule in  Böhmisoh-Leipa  für  die  Periode  vom  1.  Juli  1890 
bis  30.  Juni  1HT>1  von  J.  Wünsch  (Ackerbauschul in  B.-Leipa). 

Kn<llicli  aus  slavisthen  Schulprogrammen:  Die  Stadtarchive  in 
den  F  ii  r  s  t  e  n  t  h  ü  ni  e  rn  Auschwitz  und  Zator  von  W.  H-  k 
(Archiwa  miejsko  Ksitjstw  Oswipcima  i  Zatora,  1 12  8.,  St.  Anna- Gymnasiale 
in  Krakau).  Drukt  40  (lateinische,  wo  nichts  anderes  bemerkt  ist)  Urkun- 
den und  Actenstücke  aus  nacbbenannten  Stadtarchiven  ab,  nimlich  1.  Biala: 


1)  Deutsche  Dorf-  und  Stadtnamen  in  Siebenbürgen  von  J. 
Wolf  (Gyninaainm  lu  Mühlbaeb  in  Siebenblixgen). 
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K.  Michael  Korjbut  VViäniowieclä  Krakau  IfifiO,  Dez.  12;  K.  August  IL 
Warschau  1723,  Jan.  9  (Biala  mit  magdeburg.    Becht  ausgestattet),  K. 
August  m.  Waraoliaa  1757»  JoH  15  (poln.),  das  Statat  der  KAufmaiiiis- 
gilde  Biala  1766»  Mai  30  (poln.).  —  2.  Andrichan:  C.  Stanialana  August 
Warschau  1767»  Oet  24  (poln.)   —   3.  Kenty:  Herzog  Johann  II.  von 
Auschwitz,  Zator  1400,  Oct  25«  K.  Kasimir  Jagello  Krakau  1454,  Mai  20, 
(bestätigt  dei'  Stadt  Libenwerde,  alias  C^thy  das  Priv.  Juhauns  II.  von 
Auschwitz  von  13*.n),  Staro^t  Peter  Kurozwank  Oswi^öim  149.^,  Juni  28 
(poln.),  K.  Sigisnmnil  I.  Krakau  1510.  Jan.  ,s  (sclilichtet  einen  Salzstreit 
zvs'ischen  Oswi^dim  und  K^ty),  Sigismund  I.  Krakau  löH),  Aug.  4,  Sigis- 
mund I.  Krakau  1532,  Nov.  21,  Sigismund  August  Krakau  1559,  ,März  15, 
SigisQiumi  August  i'iotrkow  läG5,  Miijri  19,  Stephan  iiaüiory  Krakau  1578, 
NoY.  20,  Stefan  B.  Wanehan  1582.  Sept.  20,  K.  WladisUw  IV.  Kiakan 
1633,  MBra  12,  £.  Joh.  Eaaunir  Wandunt  1649,  Mfln  6,  E.  Job.  m. 
Sobieeki  Ssakan  1676,  Apiü  20  und  1676  Mai  11  (bestätigt  die  Innnnga- 
statuten  von  Keniy;  daranf  folgen  die  Statata  ceohn,  sowie  Lustrationen 
von  Kenty  1659,  1720,  poln.)  —  4.  Wadowice:  Hersog  Johann  TV.  von 
Oöwi^dim  und  Zator  1496,  Nov.  28  (Privilegienbestfttigung),  K.  Sigismund  I. 
Krnksiu  15'21,  Okt.  24,  Sigismund  I.  Krnk;iii  1532,  Nov.  19,  Stefan  Ba- 
thory  Warschau    1581,  Febr.   22,   K.  Sigismund   III.   Krakau   1.^)92,  K. 
Wladislaw  IV.  Warschau  1043,   März  lo,  K.  Joh.  Kasimir  Krakau  l(;49, 
Febr.  1,  Johann  Kasimir  Kiakau  1649,  Febr.  17  (poln.),   K.  August  UI. 
Warschau  1754,  Nov.  6.  —  5.  Zator:  K.  Sigismund  l.  Krakau  1524, 
April  30  (^TÜegienbestfitigung),  JL  Sigisnnuid  Angnst  Lnblin  1569, 
Febr.  9  and  1569,  Juli  9,  und  1569,  Juli  15,  Sigisnmnd  Angost  Warsehan, 
1570,  Jiani  6»  K.  J.  Kasimir  Erakau  1661,  Jan.  20.  —  Ans  der  Yer- 
gangenheit  von  Olkusz.  43  diplomatische  Aktenstücke  von  Laurens 
Waskowski  (Z  przess^osci  Olknsza.    Akt4w  dyplomatjc^nch  43  wydal 
Wawrzyniec  W.,  Gymnasium  zu  Bochnia).    Druckt  aus  dem   Archiv  der 
Stadt  Olkusz  43  Urkunden  meist  privatrechtlichen  Inhalts  an  Angehörige 
von  Olkusz  vollständig  ab,  darunter  6  Urkunden  (Best'itii^'ungen)   von  K. 
Kasimir  d.  Gr.  aus  der  Zeit  von  1342  — 1368.   2  Urkunden  der  Königin 
tliaabüt  1373,  1374,  5  Urkunden  von  K.  Wladislaw :  1387  Dez.  29  (stellt 
nach  dem  Brande  von  1386,  der  die  Documente  vernichtet  hatte,  die  alten 
Privilegien  der  Stadt  wieder  her  nnd  begabt  dieselbe  mit  magdeburgischem 
Becht),  1410  Febr.  16  (ZoUbefifeinng  für  Olkuss),  1426  Jnni  7  (hebt 
«IIa  den  Privilegien  von  0.  entgegenstehenden  Yerordnnugen  auf),  1434 
Apr.  5  (Be&einng  von  Zoll  und  Zehen t),  1434,  Aug.  21  (sohliehtet  einen 
Streit  swisohen  den  Bürgern  Ton  0.  und  Joh.  Szwedniczar  von  Krakaa); 
dann  Urkunden  von  K.  Sigismund  L  1521 — 1547.  K.  Sigismund  H.  Aug. 
1554,  1556,  1559  Jan.  4  (während  der  Abv,e<enlieit  des  Königs  dürfen 
Bürger  von  Olkusz  nicht  vor  die  kön.  Uerichte  citirt  werden),  1567;  von 
Stöfan  Bathory  1576  Dez.  27,  K.  Sigismund  III.  }^90,  1593  (Bergbau  in 
O.),  K.  Wladislaw  IV.  1634,  i63b  Juii  20  (Bestätigung  eines  Salzprivilegs 
▼on  1631),  K.  J.  Kasimir  1649,  Febr.  15  (bestätigt  der  Stadt  0.  alle  von 
seineu  Vorgängern  Terliehenen  Beohte),  1660;  Ton  Johann  III.  Sobiesld 
1682,  von  K.  Angost  IL  1709,  1724,  Kov.  30  (dentseh,  yerbietet  jede 
militärische   Bedrückni^   der  kön.   Stadt  0.   und  denm  Umgebung); 
Angost  ni.  bestitigt  1736,  Juli  18  die  Privilegien  von  0.  nnd  gibt 
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der  Stadt  drei  neue  Ulrktei  der  letste  KOnig  Stanislaus  Angost  bestitigt 

1765  Mai  24  das  Privileg  Augusts  II.  an  die  Stadt  0.  von  1697.  — 
Quellen  zur  polnischen  Literatur-  und  Kulturgeschichte  im 
16.  und  17.  Jahr h.  von  J.  Heck  (l'onuuejäü«  zrödla  do  dziejöw  literatury 
i  öywilizacyi  polskiej  w  XVI.  i  XVll.  stuleciu;  Gymnasium  zu  Stryi), 
3.  ThL,  druckt  u.  a.  ab  „FuuUatio  et  patrimouiuni  ilospitaiis  S.  spiritus 
LeopoUensis  a  B.  Zimorowic  oonsnle  Leopo].  deaeripto  anno  166$.  —  Zur 
Chronologie  einiger  Beisen  Herodotg  tob  J.  Korec  (O  chro- 
nologü  nökter^ch  Herodov^ch  cest;  b.  Gymuaaliun  in  Brüim).  —  Das 
heidnische  Polen.  Kiue  aatiqnariache  Skizse  Ton  J.  £.  Caicz^nski 
(Polska  poganska.  Szkie  antykwarycrny ;  Gymnasium  zu  Rzeszow  in  Galizien). 
—  Die  Entstehung  von  Oeaterreichisch-Schlesien  von  Ed. 
Janäcek  (0  v/niku  i*akuuskeho  Slezska:  b.  Gyrrmasium  in  Pilgram), 
eine  kurz«  Skiz/e.  —  Polen  und  Üöhmeu  zur  Zeit  der  Huäiten- 
kriege  bie  zum  Abgange  Sigmund  Korybute  aae Böhmen  von 
Heinr.  Eleeanda  (Polako  a  Cechy  la  vAlek  hositsk^ch  aft  dv  oddnoda 
8igmunda  Koxybttta  z  öech ;  Realgymnasium  zu  Pf ibramX  benützte  einigei 
Ungedruckte.  —  K urze  LebenBskizse  des  Ersheraogs  Ferdin and, 
Statthalters  des  Königreichs  Böhmen  vom  Jahre  1548  bis 
1567  und  Grafen  von  Tirol  von  J.  Fiedler  (Krutky  nästin  Üvota 
arciknizete  Fertlinanda,  luiatodriitele  krftlovstvi  öeskeho  od  roku  1548 
1567,  a  krabete  lyrolakeho;  b.  ßeuigyumaaium  in  der  „breunnten  Gaise" 

zn  Prag).  —  Die  Bedeutung  Serbieni  im  dar  Oeaekiobte  der 
Oaterreiebiaeh-ungar*  Monarchie  Ton  1350 — 1700  tob  Franz 
Oddadal  (V^znam  Srbska  T  d^inAch  fiie  rakousko-uherske  od  r.  1350 
do  r.  1790;  b.  Gymnasium  zu  Freraa  in  Mfthzen).  —  Die  Besteigung 

des  osterreichidchon  Thrones  durch  Leopold  II.  und  seine 
Fr  i  t  1  <  n  s  Unterhandlungen  mit  den  Türken  von  V.  Hampl 
(Nastoupcui  Leopolda  II.  na  tnüu  rakonsky  a  jednaiii  jcho  o  mir  a  Tursky ; 
b.  üt;aiächule  in  iaidubitz,  benutzte  Acten  aus  k.  k.  Huuä-,  iiul-  und 
StaataarebiT  in  Wien.  —  Die  Kreuzherren  dea  hL  Johann  im 
Troppauiaehen  Ton  Y.  Praaek  (JCfitoynioi  a?.  Jana  na  Opafskn; 
b.  Gymnasium  in  Troppau).  —  Denkwürdigkelten  dea  Klosters 
zu  Louäovic  von  A.  Sedlädek  (Pam6ti  kläätera  v  Lounovicich;  b.  Real- 
gymnasium zu  Tabor),  verzeichnet  die  Urkunden  des  Klosters  1149  bis 
1579.  —  Urkunden  zur  Geschichte  der  S  tad  t  Me s ri  t  s  c  h  a.  B. 
undümkM'i  uag  von  E.  Domluvil  (Listy  tfkajici  se  davnoveku  ti  niesta 
Mezifici  uad  ücövon  a  okoli  jeho ;  b.  Gymuasium  zu  Walachiach-Meäcnläch), 
Forte.  —  Nestoris  Chronicon  oapp.  57 — 67  in  Bomanorum 
aermonem  couYerea  YonClLuozakowaki  (ruthen.  acad. Gymnaaium  su 
Lemberg). —  Der  Tanaala  Theil  dea  Ootteadienatea  vonT.Kaüpar 
(Taneo  bohoala2by  b.  Gymnaaium  zu  Gaslau).  —  Der  verloren 
gegangene  Biograph  des  Perikles  von  St.  Schneider  (Zagiuiony 
biogr.  Peryklesa; Gymnasiumzu Przemysl).  —  Die  Candidaten  des  ac äde- 
rn ist  hcn  Standes  von  J.  Leniek  (Kandydaci  Staun  akademickiego:  Gym- 
nasium zu  Taruopoij,  Schulgeschichtliches.  —  Die  Lehrersoha  Ii  der 
atftdtischen  Lateinschulen  im  16.  Jahrhundert  von  Sigmund 
Winter  (Uäteatvo  latinsk^ch  ikol  mdstak^eh  Tie.  fika. ;  b.  ac  Gymnaaiam  in 
Prag).  —  Die  Gegend  ¥on  Zabranako  im  16.  Jahrhundert  von 
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J.  Kadoin»  (ZtbcMulco  t  ieafenteUm  itoktt;  h,  BMlsohnle  m  Karolinen« 
thal-Fkig).  —  Tom  Kalender  Ton  B.  Dolejdek  (0  kalendtft;  b. 
Qymatmnm  in  Troppau),  eine  Unterweisung  für  Schaler.  —  Kurs- 
gefasste  Geschichte  der  darstellenden  (Geometrie.  II.  Tbl.  von 
M.  Kembacz  (Krötko  zebrana  liistorya  geonietr}n  wyskn'slnej ;  Healschule 
m  Stanislau.  —  Die  U  e  b  e  r  s  c  Ii  w  e  m  m  u  n  g  in  1^  0  h  m  e  n  im  Jahre  1  H'J  0 
von  Kr.  August  in  (Puvodeii  v  0«"bH<:b  r>  ku  1S90;  b.  Kealgjninosiura 
Äuf  der  Kkinseis«  in  Trag),  mit  graj^hiaciau  iJaibLeUuügen  des  Waswier- 
rtiadafc  —  Zur  geologischen,  p utrographiechen  &nd  physikap 
liBohen  Erforsohnng  des  Bodens  in  der  Umgebung  Ton  Bip 
(Qeorgiba^g)  toa  C  ZehÄlka  (0  geologiefc^m,  petrograSok^  a  fyaikalnim 
vydcoma  püdy  v  okoli  ^ipa;  b. Gymnasium  zn  Baudnits).  —  Norwegen 
in  cultureiler  Hinsicht  von  K.  Kroto s k i  fNorwegia  pod  wzlglqdem 
kultury:  Gymn.isinm  zu  Neu*SaQdeo).  —  Ein  Blick  ;int  die  Art  und 
üraacben  A  <■  r  Entstehung  der  Kettengebirge  von  Fr  Voirl 
(Zapatrywaina  na  sposöb  ^riycmy  powbtawumu  gur  tancuchowych;  iiynrnu- 
itnm  SU  8t.  Hyacinth  in  Krakau).  —  Ueber  einige  kartographische 
Hetie  Yon  Y.  Tlnikof  (0  nökterych  sfttoh  kartografickjch;  b.  Gymnaiiom 
ittKoUn)  mit  1  TaftL — Von  den  Hilfsmitteln  znm  geographisohen 
Unterricht  in  der  1.  Classe  der  Mittelschulen  von  K.  Benoni 
(0  srodkach  promocniczych  do  nauki  geografii  w  klasie  pierwszej  szkot 
arednich;  Rtal^elmb'  iu  I/emberg).  - —  Geographisches  Zeichnen  von 
A.  Vncetic  i i«t:>H.iutsko  crtane;  Gymnasium  /.u  Kagusa).  —  Meteoro- 
logische Beuliachtungun  in  Leitomiüuhi  von  £.  B a r t a  ( Vysludky 
oeteorologickeho  poxoroväni  v  LitomjsU;  b.  Gymnasium  zu  Leitomischl). 

B  i  e  1  i  t  z.  S.  M.  r  r  e  m. 


Beriekt  ftker  das  Istitnlo  AuBtrJaea  di  stiidii  storiei  in  Rom. 

Als  der  anf  Gnmd  Ah.  Entschliessung  TOm  1.  Jnni  1890  erfolgten 

Ausgestfdiung  lies  Istituto  Austriaco  in  Born,  wie  es  sich  gebührte,  in 
dieser  Zeitschrift  XII.  200  Erwähnung  geschah,  konnten  zugleich,  da  das 
Studienjahr  I  s'.mi  '.»I  bereits  begonnen  hatte,  die  damaligen  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  Mitglieder  namhaft  gemacht  w»  rdeu  und  konnte 
der  Plan  für  die  gemeinsame  Arbeit  der  Stipendiaten  dargelegt  werden. 
An  diese  vorläufigen  Mittheilungen  knüpfe  ich  hier  an  um  gemäss  dem 
nnr  als  Vorstand  ertheilten  Anftnige  über  das  abgelaufene  Stodie^jabr 
Oflenflieh  Beriebt  m  erstatten 

Von  den  früher  genannten  o.  Hitgliedon  blieben  Starzer  und  Wahr« 
mund  bis  zum  Schlüsse  des  Yaticanischen  Archivs  (Ende  Juni)  in  Rom; 
der  erster«  war  zum  Bibliothekar  bestellt  worden  und  besorgte  nach  meiner 
Abreise  von  Rom  im  Mai  1801  auch  die  lauleudeu  Geschäfte.  Professor 
Werun  ky.  welcher  im  Februar  an  die  Stelle  des  Profi  Friedwagner  ge 


')  Ans  einem  sjiflt^r  zn  erwllbncnden  Uninde  konnte  dieser  erat  im  December 
1891  abge^hluääen  und  uu  nicht  mehr  in  du^i  1.  lieft  des  Jahreai^  1892  der  Mit- 
theilun^n  eingerückt  werden.  —  Da  ein  eigentlicher  Jahresbencht  bisher  nur 
ein  Mai  (Mitth.  VI.  20.3—223)  publicirt  worden  ist,  werde  ich  einige  ZSlaohhohten 
aus  den  J.  1884— läSO  hier  in  einem  Anhange  nachholen. 
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treten  war,  muaste  liereits  Ende  AprU  naeh  Ptag  lieiiiikehreii.  Mit  iba 
niglolGh  war  der  ConeipMt  L  Kl.  des  Hanfl-i  Hof-  und  Staats-AidiifB  m 
Wien  Dr.  Scblitter  auf  die  Dauer  tob  4  Honaten  in  das  Inatitat  cinge- 
tveten.  Endlich  erhielt  noch  Dr.  Tangl  behuiB  AbechlosM  der  in 
früheren  Jahren  hier  begonnenen  Studien  auf  2  Monate  ein  rOmiaGfaes 
Stipendium. 

Mit  Ausnahme  von  Wemnsky  betheiligk'U  sich  sämmtliche  o.  Mit- 
glieder an  der  gemeinsamen  Arbeit,  wenn  auch  in  verschiedenem  ^irdtie: 
indem  Starzer  ihr  seine  ganze  Zeit  widmete,  fiel  ihm  auch  die  Aufgabe 
EU,  den  Ueberblick  über  die  Arbeiten  seiner  Genossen  zn  wahren  und  ya 
EinveratündniäS  mit  mir  für  die  Durchführung  derselben  nach  dem  jeweüigeii 
Plane  und  nach  gleichem  Schema  Sorge  zn  tragen.  Doch  bevor  ich  darBhcr 
berichte,  erledige  ich  waa  Über  die  besonderen  Studien  der  anderen  Stipen- 
diston zu  sagen  ist 

Ptof.  Friedwagner  hatte  sich  Tor  allem  die  Au%abe  geBtellt,  zwei 
Manuscripte  des  an  6000  Verde  umfassenden  Artna-Bomans  Ton  Baoul 
de  Hou  lenc  ,Merangis  de  Portlesguez*,  von  dem  bisher  nur  eine  un- 
genügende, zum  grossen  Tlieile  auf  einer  einzigen  Handschrifl  beruhende 
Ausgabe  vorliegt,  zu  benutzen,  nämlich  den  Vaticanischen  Codex  Keg.  1725 
und  den  Codex  L.  IV.  der  Nationalbibliuihek  zu  Turin,  welcher  auf 
mein  Ansuchen  nach  Koro  gesandt  WDiden  war.  Ik'ide  Handschriften  (13. 
und  1 4.  Juhrh.)  sind  copirt  worden,  so  dass  Friedwagner  mit  Hilfe  der 
dritten  vollständigen  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliofhek  und  iweiv 
BruchstOcke  in  Mannseripten  von  Berlin  und  Draguignan  baldigst  dne 
kritische  Ausgabe  dieses  altlranzOsiscfaen  Oedichtea  lieftim  m  kOnncn  hoft. 
Nebenbei  ging  er  einem  Wunsche  Mussafia  s  folgend  einer  altitaliepiedw 
Christophlegende  (Handschriften  auf  der  Bibl.  Oasanatense,  auf  der  ChigiaBa 
imd  der  Corsiniana)  nach. 

Dr.Wahnnund  hat  wie  bei  seinem  früheren  Aufenthalte  in  Rom  Material 
ftir  kirchenrechtlichc  Studien  aul'zutreiben  und  zu  verwerthen  ge^iucht.  In 
ei.ster  Linie  Ijehielt  er  die  Geschichte  des  Exclusivrechtes  bei  den  Papst- 
wahlen, mit  welcher  er  sich  seit  Jahren  beschäitigt  hat,  im  Auge  und 
benützte  für  bie  49  Handschriften  der  hiesigen  Archive  und  Bibliotheken; 
die  so  gewonnenen  neuen  AufiBchlüsse  und  die  gelegentlich  gemachln 
Funde  andern  Inhalts  gedenkt  er  sobald  als  möglich  m  verOfibotUdben 
In  zweiter  Linie  hat  er  Quellenforschnngen  zur  Geschichte  des  canonischfai 
(Hvilproceases  begonnen,  ohne  sich  darüber  zu  täuschen,  dass  die  Samm- 
lung eines  so  umfangreichen  und  zerstreuten  Stoffes  die  intensivste  Arbeit 
vieler  Jahre  in  Anspruch  nimmt.  Zunächst  hat  er  für  diesen  Zweck  die 
Katj\loge  von  19  römischen  Bibliotheken  excerpirt  und  dann  auf  ;i  dieser 
Bibliotheken  7  8  Huudschritten  und  im  Vaticanischen  Archiv  2  bisher  nicht 
registrirte  Convolute  gleichen  Inhalts  ausgebeutet. 

Dr.  Schiitter  hatte  sich  die  lieise  des  JP.  Pius  VI.  nach  Wien  im  J.  1782 
zum  Thema  seiner  römischen  Forschungen  gewählt.  Erwiesen  sich  da  als 
besonders  werthvoll  die  im  Geremonialarchiv  befindlichen  AufiEd^sfamingen, 

•)  Bereit«  erschienen  sind:  ein  Nachtrag  zur  Geschichte  der  siaatlicbcB 
Exchif^ion  (Hist.  Jahrbuch  der  rrörresgesellflchaft  XII.  784— 7f»I).  und  ein  .\nf>:^t2 
über  die  kirchenrechtlicbe  ^uln^sigkeit  einer  Hecuaatioii  der  Qbertrageuen  Carduial»- 
wflcde  (Archiv  tür  kath.  Kircbenrecht  LLVil  3—36). 
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darunter  daä  eigentliche  vom  Papst  selbst  revidirte  Tagebuch  welches 
soweit  es  sich  zur  YeröffentUchang  eignet  von  Schiitter  abgesdirieben 
wurde,  so  bot  üun  das  GeboinittreMT  obenfalls  ergflnxendes  IfatemL  Nachdem 
er  Bodi  das  Wiener  AroliiT  fllr  den  gleiehen  Zweok  ansgebentot  hat,  wird 
er  in  Bilde  eine  Abhandlung  Aber  den  damaligen  Yerkehr  swiaoheii  Josef  IL 
Qsd  der  Curie  veröffentlichen. 

Die  Zwecke  welche  Taugl  auch  im  letzten  Jahre  in  Born  verfolgte'), 
hängen  mit  den  Arbeiten  über  pHpstliches  Regimeut  und  Kanzleiwesen 
zustimmen,  welche  unsere  Stipendisten  in  Rom  von  Anbeginn  an  mit  Eifer 
und  Erfolg  betrieben  hüben  Dank  fortgesetzter  aufraerksnmer  Forschnng, 
aii  welcher  sich  auch  der  sei.  Diekamp  betheiligt  hatte  sind  zahlreiche  Docu- 
meute  zur  GoBchichte  der  Kanzlei,  welche  bisher  uubekannt  geblieben  oder 
doch  angenügend  veröÜ'entlicht  worden  waren,  zu  Tage  gefordert  worden. 
Da  nur  ein  Theil  dorselbeii  von  OiAenthal  in  dem  1888  erschienenen 
Bnehe:  Die  {»ftpsttichen  Kanileiregeln  von  Johann  XXIL  bis  Nioolsns  T.  ver- 
werthet  worden  war,  nahm  Tangl  den  Diekamp'sehen  Plan,  wenn  auch  in  der 
Beschränkung  anf  die  letzten  Jahrhunderte  des  Mittelalters,  auf.  Der  zwei- 
monatliche Anfontiialt  iik  Born  im  J.  1891  genügte  ihm  die  Vorarbeiten 
zum  Abschlüsse  zu  bringen.  So  eben  hat  er  bereits  eine  lUngere  Ab- 
handlung über  das  Taxwesen  veröffentlicht.  Binn<^n  einigen  Monaten  tflanbt 
er  ein  grosseres  Werk  folgen  lassen  zu  können,  eine  vollständige  und  ülier- 
sichtliche  geordnet«  Sammlung  der  Urkunden  zur  Geschichte  der  Kauzlei 
von  Juiiaim  XXil.  bia  Alexander  VI. 

Anch  Ftot  Wenuishy  wird  gelegentlich  zu  dem  einen  Kapitel  des 
Sanaleiwesens,  nttnlieh  rar  Oescfaiohte  der  Begistrirang,  neue  Beiträge 
Uefimi,  nachdem  er  seine  Stadien  rar  Geschichte  Karl  IV.  (s.  Utth.  TL 
219)  fortsetzend  die  Secretregister  Urbans  V.  Tollstündig  durchgearbeitet 
hat.  Aber  die  Mittheilung  der  Hauptergebnisse  seiner  römischen  Forschung 
behält  er  natürlich  den  weiteren  BSaden  seines  der  Geschichte  jenes  Kaisers 
gewidnif'fpTi  Werkes  vor. 

Lira  zu  den  gemeinsamen  Arbeiten  überzugehen,  verweise  ich  zunächst 
auf  den  im  Herbst  ihuu  in  Mitth.  XII.  2üU  verollMitlichten  Vorbericht, 
in  welchem  ich  nicht  allein  unsem  damaligen  Arbeitsplan  dai-legte,  sondern 
auch  erzählte  wie  derselbe  entstanden  war.  Es  geschah  dies  ebenso  mit 
Yorbedaehi,  wie  ich  dabei  absichflich,  weil  ich  noch  nidit  klar  sah,  mit 
StiUschweigen  überging,  dass  wir  in  Bom  ^eich  bei  der  Inangxi^B^ahme 
des  Planes  aof  nngeahnte  Schwierigkeiten  gestossen  waren.  Wir  hatten 
allerdings  vom  Staatssecretariat  anstandslos  nicht  allein  die  Brlanbniss  er- 
wirkt, das  archivalische  Material  ans  den  J.  1564 — 1576  in  seinem  ' 
gaaien  Umfange  benätun  m  dfixfcn,  sondern  aooh  die  Vergünstigmig,  dass 


<)  Vgl.  P.  Shrle  Im  AicfaiT  Ar  Literator-  tmd  Kirchcngeschiehte  des  MitleK 
alt«r8  V.  595.        «)  Nebenbei  hat  auch  er  im  (N^remonialarchiv  gearbeitet  und 

die  Diarieii  des  Nicolo  Fonieani  f^r  15f>;i— 1585  und  des  Cornelio  Firmano  für 
1565—1570  durchgesehen.  Aber  die  Erwartung,  dsua  die&e  Tagebücher  etwa 
auch  An&chlÜBae  zu  der  Jto»  eben  beschäftigenden  Gesohiöfate  Maximilian  ü. 
bieten  wflrdeTi,  traf  nicht  im.  >)  Siehe  Mitth.  VI.  ?T0— 215.  «1  Kr  bitte  es 
sich  bekannt  lieh,  ai«  er  im  Herbst  1885  nach  Italien  giutf«  als  Uauptauigabe  ge- 
stellt, alle  päp»tiicben  Formeln  und  Kamdeiordniiugen  bis  zum  15.  Jahrh.  zu 
samnidn. 

MmbeUno««!!  XIII.  24 
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die  von  mir  in  erater  Linie  gewünschten  Bfinde  <kr  Nantiatarberidite  m 
dem  AiebiTe  des  Yatieaiis  in  die  Bibliothek  geschafft  und  wui  hier  wat 
Terf&giing  gestellt  wmrdeiL^).  Schwieri^eiten  ergabea  sich  ron  andenr 
Seite.  Der  damalige  dirigiraiide  Secretftr  des  preussisdien  Inatitnta  «« 

überrascht,  als  er  unseren  neuen  ArbeitapUm  kennen  lernte,  und  nicht 
minder  ich,  als  ich  erfahr,  dass  das  preussische  Institat  mit  der  Zeit 
seinen  Arbeitsplan  erweitert  hatte  und  die  ganze  Serie  <ler  Nuntiatur  berichte 
aus  Deutschland  von  1533 — 1  585*)  zu  verottVntH.  lien  beabnichtigie,  so  da?« 
wir,  wovon  hüben  und  drüben  niemand  eine  Ahnung  golmbt  haite,  was 
die  J.  lö»)4  —  15T<)  anbetrillt  als  Ooncurrent«n  auftraten.  Es  hat  langer 
und  schwieriger  Verhandlungen  bedurft,  um  den  peinlichen  Con£ict  zwityciieii 
dem  preussischen  nnd  unserem  Institate  ToUstSndig  beitolegen  üebsr 
die  ^niptpunkte  wexen  wir  allerdings  Iran  vor  Beginn  des  aenea  ArMb> 
Jahres  1891/2  einig  geworden;  aher  bis  aueh  alle  Binwilhcnten  geregelt 
worden  tmd  die  Vereinbarung  zwischen  beiden  Institaten  nnteneidmit 
werden  konnte,  ist  der  December  1891  herangekommen^). 

Die  beiden  Institute  haben  sich  also  jetzt  verständigt,  die  Kuntiaturberichte 
ans  Deutachland  bis  zum  J.  1585  und  das  dieselben  ergttaiende  archiTnlischi 


I)  Zur  Erklärung  diene  Foleendea.  Cierade  als  das  Archiv  wieder  erifSbet 
werden  soUte,  traf  ia  Rom  die  Nachricht  ein,  dass  Car<linal  UergenrOther  am 
3.  Oktober  gestorben  war.  Wat  damit  die  Stelle  des  Archivprafecten  erled-^-^ 
und  blieb  sie  bis  in  den  Juni  18i)l  unbesetzt,  so  hatte  während  der  Vacanz  der 
StaatMccretjlr  Cardinal  BampoUa  über  alle  Angelegenheiten  des  Arehiva  and  to 
auch  über  alle  Gesuche  so  entscheiden.  Und  gerade  su  Besinn  des  neuen  Stndiesp^ 
jalires  walteten  Umstände,  welche  die  Zulassung  zu  ai-chivaH^chen  Studien  er- 
schwerten. Zu  den  vielen  Verdiensten  welche  sich  Card,  üergenröther  um  die 
Zugänglichkeit  des  Vatie.  GeheimarehiTS  erworben  hat,  gehOrt  aacb  das,  dass  er 
■eit  Jahren  die  Herstellung  eines  geräumigen  und  lichten  Archiveaales  beantragt 
hatte.  Wenig-stens  die  Freude  hat  er  noch  erlebt,  daas  im  Sommer  I8f*n  mit  d*-'n 
Umbau  der  Localitüten  begouueu  wurde.  Aber  die  Arbeiten  zogen  aioii  m  uu^ 
Länge,  so  dass  wir  erst  am  7.  November  in  den  neuen  Saal  haben  einzieht» 
könneil.  Viele  Forscher,  welche  sich  .\nfangH  (  iltlober  in  Honi  eingefunden  batt^Ti. 
haben  sich  füut  Wochen  gedulden  müäseu,  bis  sie  zu  arbeiten  b^pnnen  koontea. 
lliir  einer  besohrftnktsn  &hl  konnte  gestattet  werden,  in  der  S^nadhenaeit  mi 
der  Bibliothek  dorthin  Übertragenes  archiTalisches  Material  sa  benataen.  — 
»)  Dieser  Endjiunkt  war  mit  der  Görrcsgesellschaft  vereinbart  worden,  deren  Send- 
linge  schon  seit  geraumer  Zeit  eine  Ausgabe  der  Kuntiaturberichte  aus  dem 
Pontificate  Sixtus  V.  TOrbereitet  hatten.  *)  Der  Sinwirkuagen  auf  ummt 
Arbeiten  im  J.  1890/1  muss  loh  spater  gedenken.  Aber  die  einzelnen  Pha>ei 
des  Streites  und  der  Verhandlungen  brauchen  nicht  mehr  erzählt  £u  werden. 
Und  ich  kann  über  sie  uui  <o  mehr  hinweggehen,  als  bereit«  ein  Bericht  von  der 
andern  Seite  in  der  Vorrede  vom  I.  Bande  der  Ansgabe  der  Nuntiaturbexichtt- 
aus  Deutechland  vorliegt,  ein  Bericht  wekhrr  vnn  }T.  von  Sybel  als  Vorsitxend« 
der  ttlr  das  preussische  Institut  bestellten  akademischen  Commission  in  Bedis 
Ter&wt  ist,  adr  aber  Tor  der  VerSffentUehung  mitgetheilt  wurde  nnd  von  aar 
nicht  beanstsndet  worden  ist.  —  Ich  glaube  hier  noch  bemerken  SQ  sollen»  da« 
unsere  iireussischen  Fachgenosseu  die  betrelFenden  Arbeiten  bereits  im  J.  1888, 
also  2wei  Jahre  früher  als  wir,  begonnen  haben.  Das  hat  nicht  das  allein  sar 
Folge  gehabt,  dem  sie  uns  in  der  Publication  um  mindestens  ein  Jahr  Bnrar- 
komjnen,  nonderu  auch  das.  da.««  wir,  als  en*llich,  wie  ich  oben  gleich  erwShneJJ 
werde,  eine  IJiniguu^'  zu  stände  kam,  den  Preussen  gegenüber,  welche  im  Drucke 
bereits  weit  tortgeachriitcu  waren,  betreffs  der  äussern  Ausstattimg  nicht  mehr 
freie  Wahl  hatten.  *)  Das  ist  <ler  Grund  welcher  mich  bestimmt  hat»  dis 
Berichterstattung  über  das  Studie^jahr  1890/1  so  lange  hinaoMmschieben. 
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Maieri»!  imier  den  folgenden  Hodiliittteii  gemeinsam  sn  ediren.  Das  k.  preas- 
nmk»  Liatitot  besorgt  die  Editkn  der  enten  bis  1 659  reiehenden  Abtlieilung 
sowie  die  Edition  der  dritten,  welche  dem  PonÜfieete  Gregore  XIIL  gewidmet 
ist.  Das  Istitnto  Austriaco  übernimmt  die  Edition  der  »weiten  Abtheilnng 

aus  den  Pontificaten  Pins  IV.  und  Pius  V.  (1560 — 1572)  mit  der  aas« 
drücklichen  Yerpflichtang  anck  die  Reichaangelegenheiten  in  vollem  Um- 
fange zu  berücksichticren.  —  Die  Gemeinsamkeit  der  Arbeiten  soll  durch 
Gleichheit  der  Titel  und  der  äussern  'restalt  der  Ausgalien  bekundet 
werden.  —  In  der  inneren  Einrichtung  seiner  Edition,  Auswahl  der  zu 
druckenden  Stücke,  TöUigem  oder  theilweisem  Abdrucke  derselben,  Behand- 
lung der  Texte,  Inhalt  der  Eiiileitongen  und  Anmerkungen  u.  s.  w.  ver- 
lUirt  jedes  der  beiden  Institate  TolUEommen  selbstftndig.  —  Die  beiden 
lastitate  werden  bei  ihren  Arbeiten  sieh  gegenseitig  bestens  nnterstfliMn. 

Bs  bedarf  keiner  Yersieherang,  daas  die  Mitglieder  bmder  römischen 
Institate  über  die  endlidie  Beilegung  des  Conflictes  sehr  erfreut  sind. 
Wir  unsererseits,  daraus  machen  wir  kein  Hehl,  empfinden  es  als  besondere 
Woblthat,  jetzt  wieder  festen  Boden  für  unsere  Arbeit  gewonnen  zu  haben. 
Von  dem  Augenblicke  an  da  wir  im  vorifren  Herbst  die  Sachlage  kennen 
gelernt  hatten,  konnten  wir  uns  der  Befürchtung  nicht  erwehren,  dass  es 
unter  Umständen  unmöglich  sein  werde,  an  unserem  ursprünglichen  Plane 
festzuhalten.  Und  wenn  auch  dieser  schlimmste  i'all  nicht  eintrat,  blieb 
es  fraglich,  ob  wir  die  Ck)ncurrenz  mit  den  Preussen  zu  bestehen  im  Stande 
sein  wflrden.  Eine  Zeit  lang  sohlen  es  onTermeidlich,  dass  beide  Anstalten 
mit  Editionen  siemlich  gleichen  Inhaltee  vor  die  Oeifentlichkett  treten 
würden.  Im  HinbUek  daraaf  traf  idk  meine  Anordnongen.  Um  nioht 
hinter  den  Eivalen,  welche  swei  Arbeitnjahre  vor  nns  voraus  hatten,  wn 
weit  zarüeksnbleibfla  und  am  mOgliehst  bald  den  ersten  Band  unserer 
Publication  erscheinen  zu  lassen,  mussten  wir  uns  zunächst  auf  die  Be- 
arbeitung des  Materiales  ans  der  ersten  HäUte  der  lie^ierungszeit  ^laxi- 
milian  II.,  d.  h.  aus  den  Jahren  1564 — 1572  beschranken.  Aus  dem 
gleichen  und  aus  anderem  Grunde  schieden  wir  bei  der  Auswahl  des 
Stoffes  iür  unsere  Edition  den  Theil  aus,  von  dem  wir  annehmen  mussten^ 
dass  er  TOn  dem  preossisohen  Institate  in  erster  lasä»  berfleksächt^ 
werden  würde,  so  s.  B.  alles  was  sich  amf  die  Yerhsndlangen  des  Aogs- 
barger  Beichetages  von  1566  besieht.  Sobeld  jedoch  die  Aossiofaten  auf 
Tenfttndigong  besser  wurden  und  bald  dieser,  bald  jener  Vorschlag  der 
Abgrenzung  der  beiderseitigen  Arbeitsgebiete  auftauchte^  mnsäten  wir,  am 
nicht  unnütze  Arbeit  zu  verrichten,  in  anderer  Weise  vorgehen.  Kurz  im 
vergan'_r^nen  Jahre  wirkten  alle  Phasen  des  Zwistes  nnf  den  Hang  unserer 
Forschung  ein.  Und  vollenils  jetzt,  da  erfreulicher  Weise  eine  Einigung 
zu  stände  gekommen  ist,  ist  uns  ein  neutjr  Plan  vorire/eichnet  worden. 

Vom  Vaticanischen  Archive  gilt  mehr  als  von  iuidcrn  Archiven,  dass 
nur  ein  Theil  des  für  ein  bestimmtes  Thema  vorhandenen  Stoffes  offen  zu 
Tage  liegt  and  dasB  es  am  dem  andern  Thdle  nnr  aaf  die  Spar  sa 
kommen,  nicht  nur  langwieriger  Forschang  bedarf,  sondern  aadi  sehr 
intensiTcr  Unterstfltinng  seitens  der  Beamten,  denn  diese  allein  sind  mit 
dem  Bestand  des  Archivs  nnd  dessen  Gliederung  vertraut  und  sie  allein 
können  dem  iras  Tersprengt  and  verlegt  ist»  nachgehen.  Jener  leicht  er- 
reichbare Th^  ist  von  ans  im  vergangenen  Jahre,  soweit  wir  ihn  aas- 
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/ulieaten  vorhatten,  ToUsUlndig  aufgearbeitet  worden.  Wir  sind  anch 
bereits  darüber  hinausgegangen  und  halben  in  altgelegenen  Abtlieilungen 
Nachlese  gelinlt^n.  Von  weit^^rer  Ergänzung  haben  wir  aber  augenblicklich 
Abstand  genommen.  Denn  die  J.  1564 — 1572,  welche  früher  die  erste 
Hälfte  der  Ton  uns  gewählten  Periode  bildeten,  sind  in  l:uige  der  jetzt 
getroffenen  Tereinbarung  zur  zweiten  Hälfte  geworden.  Haben  wir  dem* 
nach  mit  nnsenr  Fonchung  znnlclui  auf  die  J.  1560—1564  snrüfiik* 
xogntfen,  m  w«rd«n  wir  fBglieli  bia  aar  Bewlltigang  dieser  Aufgabe  die 
eijgflnzende  Arbeit  für  die  J.  1504 — 1572  Teitagen.  Bei  dieser  Sachlage 
glaube  ich  auch  in  dem  Berichte  über  das  was  im  abgelaufenen  Studien- 
jahre geleistet  wor<1en  ist,  den  einen  und  den  an<lem  Punkt  nur  andeuten 
oder  sogar  ganz  übergehen  zu  sollen,  nämlich  die  Punkte  uut  die  ich  doch 
nocbmals  werde  zurückkommen  müssen,  wenn  erst  das  ganze  Material  für 
die  betreffenden  Jahre  gesammelt  sein  wird^). 

Wia  aohon  der  swiicheo  iMiden  J^utifeuten  Tercinbarto  Titel  der  ge- 
meinsanien  PabBcalion  beeagt,  sollen  den  Onndatoek  donelben  die  Huatiatiir- 
berichtc  bilden,  unter  welcher  Bezeichnung  wir  die  Schreiben  der  Nuntien 
aa  die  Curie  und  die  dmiselben  ertheilten  Weisungen  zusammenfassen. 
Diese  Correspondenz  wurde  im  J.  1731  von  dem  d;jmaligen  Archivpräfecfen 
Petrus  Doninus  de  Pretis  aus  den  Akten  des  Staatssecretariats  ausgeschieden, 
in  eine  Nunziature  benannte  Abtheilung  vereinigt,  so  gut  es  ging  nach 
Ländern  geordxiei.  und  in  einem  Indice  verzeichnet;  in  der  Folge  aufge- 
fimdena  Bande  gleidian  Inhalts  sind  in  die  Serie  mngeatellt  und  im  Yer- 
seiehmss  nachgetragen  worden.  Daaa  die  Saounlnng,  soweit  sie  in  die 
ersten  zwei  Drittel  des  1 6.  JsIiiIl  sorückreicht,  recht  lückenhaft  ist,  kann 
nicht  Wunder  nehmen.  Die  neue  Institution  der  ständigen  Nuntien  hat 
sich  erst  allmählich  eiiif^ebiirgert,  und  dafiir  dass  die  mit  ihr  aufkommende 
CJorrespoudenz  (jesammelt  und  an  der  Curie  aulbewahrt  werde,  ist  erst 
nach  und  nacli  Sorge  getragen  worden.  Hatt«n  wir  es  zuvörderst  für  die 
Jahre  1564 — 1572  mit  vier  noch  Deutschland  gesandten  Oratoren  zu  thun 
(m  d«n  Nuntien  Zaooaria  Delfino  1561 — 1565,  Heksliiora  Biglia  1565 — 
1571»  Giovanni  Delfino  seit  1571  kommt  Commendone  als  Legat  auf  dem 
Beiobatage  Ton  1666  und  in  Wien  1568),  so  beeohrSnkt  sich,  was  sich  von 
ihrer  Correspondenz  in  den  Nunsiataredi  Germania  erhalten  hat,  auf  folgendes. 
Bd.  4  bietet  u.  a.  die  Weisungen  an  Z.  Delfino  aus  dem  J.  1564,  Bd.  6 
«olche  an  G.  Deltino  aus  1572,  Bd.  Hfi  solche  an  Biglia  aus  1567  und 
1570.  Die  Bde.  64,  6."i,  67,  68  enthalten  die  Briefe  des  M.  Biglia  und 
des  G.  Delfijio  an  die  Curie  und  an  einige  Cardinäle.  ich  wiederhole,  dass 
alle  diese  Blinde  im  Studienjahre  1890/1  fBr  unsere  Zwacke  Tdlfltmdlg 
sumebeoitet  worden  sind. 

Bs  leUen  also  in  dieser  Abtheilung  die  Schreiben  an  Biglia  aus  5 
und  die  an  G.  Delfino  aus  2  Jahren,  sUmmtliche  Berichte  des  Z.  Delfino 
und  des  Legaten  Commendone  und  viele  Berichte  der  nndem  Nuntien. 
Da  wir  diese  Lücken  von  Anbeginn  an  kannten,  sind  wir  sofort  auch 

<)  Ich  kann  überdies  den  von  mir  ur^rünglich  verfanten  Berioht,  insoweit 
er  Ober  die  Vorrfttbe  und  Eintheilung  des  Vaticanischen  Archivs  orientiren  sollte, 
stark  kürzen,  indem  inzwischen  der  I.  Band  der  I.  Abtheilung  der  Nuntintur- 
berichte  aus  Deutachland  erschienen  ist,  in  welchem  Prof.  Frieaensburg  in  der 
Einleitong  XVL  die  erfoiderli«hea  AnboUflsie  gegeben  hat 
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becUoht  gew«ieii  sie  wik  Thunlielikeit  avssniftneii.  ZmUtehst  xüm 
Belum  difl  Yftileaiiiaehe  Axebx9  eixiige  BrglnnnigeB,  indem  eiaaebie 
Briefe  ene  Tenehen  In  eptttere  Jaltrglttge  der  Knniiatnre  geretlieii  sind. 
Dann  zeigte  sich  auch  in  unserem  Falle,  dass  bei  der  einstigen  Absende- 
mag  der  Archive  Tcm  dar  BiblioUiek  in  der  letsteren  allerlei  archivalisohe 
Schatze  verblieben  sind,  nnd  so  entdeckten  wir  dort  in  den  die  Corre- 
spondenr  des  Cardinal  Morone  enthaltenden  Handscliriften  Berichte  des 
Nuntius  Biglia.  Eine  kleine  Gruppe  von  Originalschreiben  des  Z.  Deihno 
fanden  wir  unter  Akten  Paids  V.  im  Borghese-Archiv.  Ergiebiger  war  die 
Aasbeate  von  Nantiaturbehchten  in  abgeleiteter  Form.  ^^kannÜich  »ind 
diese  Berichte  frühzeitig  za  verschiedenen  Zw^ken  copirt  oder  aoch 
eioerpurt  worden  und  begegnen  so  in  saMreichen  Bibliotheken  in  nnd 
ausser  Born.  Für  nnsere  Jal^  boten  uns  insbesondere  die  Handsohriflen 
der  Barberiniana  werfchvoUe  Eiginsongen. 

Derartige  Funde  wurden  von  uns  im  verflossenen  Jahre  mehr  gemacht 
als  sofort  aafgearbeitet  werden  konnten.  Sie  ermuthigen  jedenüiUs  zu  fort- 
gesetzter For  chung.  Aber  sie  alle  zusammengenommen  bieten  doch  nur 
geringen  Ersatz.  Um  die  zahlreichen  und  grossen  Lücken  in  der  Beriii 
der  Nunziature  nur  einigermassen  auszufüllen,  müssten  ganze  Jahrgänge 
wieder  zu  Tage  gefördert  werden.  Sind  wir  aber  solchen  trotz  aller  Um- 
schau und  Umfinge  bisher  nicht  aut  die  Spur  gekommen  und  haben  wir 
daher  die  Hoffiiong  auf  grössere  Fnnde  so  gat  wie  aufgegeben,  so  gehen 
wir  van  so  eifriger  dannif  ans  das  Halerist  in  sndsrsr  .Weise  ro  verroll- 
atindigett.  Ausser  den  KQ&tiaitDil)eriehten  wollen  inr,  wie  sdum  anf  dem 
Titel  angekfindigt  wird,  ergBaaende  AktonstOeke  bieten  nad  awar  wollen 
wir  nadl  Bwei  Bichtangen  ergänzen.  Einerseits  soUoa  die  mannigfaltigen 
Beilagen  zu  den  eigentlichen  Berichten,  soweit  sie  das  Yerständniss  der- 
selben erleirliteiTi,  ebenfalls  veröffentlicht  werden.  Doch  mehr  noch  werden 
wir  auf  Supplemente  in  anderem  Sinne  bedacht  sein.  Ich  sanfte  schon, 
dass  es,  auch  wenn  wir  noch  so  glücklich  im  WiederaufBnden  einzelner 
versprengter  Bruchtheile  sein  werden,  nicht  gelingen  wird  <lie  ganze  Reihe 
wieder  herzustellen.  So  wird,  um  trotz  der  unvermeidlichen  Lücken 
Gegenstsad  und  Gang  der  niemals  mbenden  Yerfaandlongen  verfolgen  m 
können,  Material  anderer  Besohsfibnheit  cmd  snderer  Fr<mmeuz  heran* 
gesogen  werden  müssen.  Mag  auch,  was  sieh  in  TonHis  nieht  sagen  Usst, 
nicht  alles  zum  Abdruck  geeignet  sein  nnd  bestimmt  werden,  so  wird  es 
doch  ffir  den  fortlaafenden  Oommentar,  mit  dem  wir  die  Nnniiatnrberiohte 
Tersehen  zu  müssen  glauben,  gate  Dienste  thun. 

Auch  mit  dieser  weiter  -zielenden  Forschung'  liab^n  "wir  im  Vaticanischen 
Geheimarchiv  begonnen.  Hier  wurden  Insher  für  die  J.  15f)4 — 1  572  die 
Lettere  de'  principi  e  titoiati  (nne  oheiilalls  von  de  Pr^^tis  p-eluldeto  Ab- 
theilong),  die  sogenannten  Yana  politiuorum  und  die  Bande  der  Breven 
Pius  lY.  and  Pius  Y.  (zumeist  enthalten  sie  die  Minuten)  ausgebeutet. 
Indem  die  Henen  der  Qttrresgesellsohaft,  welche  nach  nnd  nsoh  ^fiese  nnd 
andere  fftr  die  Geschichte  Dentschlands  im  16.  Jahrb.  in  Betracht  kommende 
Abtheünngen  dmehgesehen  haben,  uns  in  coUegialer  Weise  die  Ton  ihnen 
angelegten  Yeraeichnisse  anr  Yerfügong  stellten,  fanden  wir  mit  geringer 
|[Qhe  herans  was  für  unsere  Zwedre  verwerthet  werden  kann.  Iteilich 
ist  gerade  aus  diesen  Abtheünngen  sohon  vieles  veröffiantUcht  worden, 
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und  insbesondere  8iiid  jene  BnvenbSnde  bereits  Ton  Ladereblas  und  in 

jüngster  Zeit  von  Schwarz  stark  ausgenützt  worden.  Wenn  wir  trotzdem 
eine  stÄttliche  Anzahl  bisher  unbekannter  Breven  Pius  V.  aufgetrieben 
haben,  so  verdanken  wir  es  dem  Umstan-l» .  lass  der  H.  Cardinal  Ledo- 
chowski  una  vom  Papste  die  Erlaubniss  erwirkte  im  Archive  der  Segrciaria 
arbeiten  zu  dürfen,  in  welchem  die  Brevenregister  vom  J.  1566  w  auf- 
bewahrt wesdea^).  Dass  einer  unserer  Btipendigten  aneh  im  Cersmonial- 
arebiT  die  nnsere  Zeit  betrelftndea  Diarien  ni  benntun  begennen  hat» 
wurde  bereits  erwfihnt. 

Noch  in  ^dem  pftpstlichen  oder  privaten  Sammlungen  Roma  sn 
forschen,  von  denen  wir  uns  einigen  fr^winn  verspreclipn  konntoii,  war 
die  Zeit  zu  kurz.  Dagegen  Hessen  sich,  nachdem  das  Vaticanische  Archiv 
gCischlussen  war,  daheim  ergänzende  Arbeiten  vornehmen.  Wo  uns  das 
von  der  Curie  und  ihren  Beamten  stammende  Material  ganz  abgeht  oder 
sn  Iflckenbaft  itt,  wird  man  aoch  die  Anfoeichnungen  zu  Batlie  uehen 
dflifen,  weldie  am  kalaerlioben  Hofe  entstanden  sind  oder  fOr  diesen  be> 
stimmt  waren.  Inwieweit  sieb  Akten  dieser  FkoTenienx  in  Wien  und  an 
andern  Orten  erhalten  haben,  und  dass  sie  uns  f&r  die  Segierongsseit 
MüTimilian  JI  w^rfhvoUe  Aufschlüsse  bieten  konnten,  war  mir  von  eigenen 
früheren  Stu  luu  lior  1  okannt.  Und  in  der  Ab-;icht  an  dieser  Quelle 
schöpfen  zu.  lassen  \vui  !e  ich  bestärkt,  als  im  Laufe  der  Verhimdlungen 
mit  den  Preu^sen  iur  uns  auch  die  Jahre  1560 — 1564  in  Sicht  kamen, 
lob  wusste  dass  in  dem  Indieo  dea  P.  D.  de  FMtis  NniitiaitarbeRobte  aas 
diesen  Jahren  niebt  veraeiohnet  waren.  Ob  solebe  in  andern  Abtheilnngen 
des  Yaticanisehen  AxcbiTS  oder  in  andern  römischen  Sammlungen  aufzu- 
treiben sein  würden,  war  firaglich  und  Hess  sichjeden&Us  nicht  so  leicht 
feststellen.  So  waren  wir  möglicher  Weise  hier  ganz  oder  vornehmlich 
auf  das  Material  kaiserlicher  Uerkunlt  angewiesen.  Ein  grosser  Thril  s^os- 
selben  lag,  wio  ich  wusste,  in  Wien,  einiges  auch  in  Innsbruck  und  in 
Prag.  Dazu  kam  dann  die  Correspondenz  des  damaligen  kaiserlichen  Orators 
in  Bom,  des  Orsfen  Prospero  d*Aroo,  welebe  im  Besitse  der  Nachkommen 
geblieben  in  Hfindien  anfbewafart  worde.  Auf  mein  Ansnehen  baite  H. 
Beidisgraf  von  Aroo-TaUej  die  CKtte,  die  sieben  Bftnde  dieser  Oonespondens 
auf  einige  Monate  an  das  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarehiv  nach 
Wien  zu  senden,  so  dass  Dr.  Starzer  nach  der  Heimkehr  von  Rom  zugleicli 
die  Wiener  Arcbivulii^n  und  die  Arco-Papiero  für  unsere  Zwecke  zu  be- 
nutzen beginnen  konnte.  Vorläufig  genügte  es,  das  ganze  Matorial  zu  ver- 
zeichnen. Wurden  dann  von  wichtigen  Stücken  auch  Abschriften  ange- 
fertigt, so  sollten  diese  zunftcbst  nur  als  Leitfaden  fBr  die  in  Jbom 
«uikanehmende  Foncbimg  dienen.  Zu  gleicher  Zeit  liesa  ieh  dueb  H. 
Schneller,  welcher  beratts  znm  Miigliede  des  latituto  Ar  1891/2  ernannt 
war,  die  im  Statthalterd-Archiv  zu  Innsbruck  anfbewabrtai  Aktenstücke 
registriren.  Inwiefern  uns  diese  Vorarbeiten  zu  statten  gekommen  sind, 
als  wir  in  Bom  im  Oktober  1891  das  neue  Thema  1560 — 1564  in  An- 


))  Dazu  auch  ein  fQnfb&udiger  Index  zu  den  Brevenregistem  von  Caliii  OL 
bis  Pius  IV.  Wo  sich  die  Register  selbat  befindea,  habe  idi  noch  nicht  erfahren 
können.  Nur  das  vermochte  ich  festzustollpn.  daea  es  sich  um  eine  andere  SainTn- 
luDg  von  BrevenregiHtem  handelt,  als  um  die  welche  der  Obhut  der  Datariu  au- 
vertiant  and  als  Arebivio  de*  Brevi  im  Lateian  nnteigebrackt  ist  • 
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griff  nahmen,  wird  aus  dein  Berichte  über  daa  nächutlolgendo  Studien- 
jähr  ersichtlich  werden.  Hier  sei  zum  Schiasse  nur  noch  bemerkt,  dms 
ilaa  mit  doiu  preusäischeu  inätilute  ubgeschlodäetie  ücbuteiiikummeu  miä 
ftllordings  genöthigt  hat,  den  emstigen  Arbeitaplan  ftbxoftndern  und  auf 
sofortige  Piiblioation  Vensiisht  sn  leiiten»  diss  ee  mu  aber  in  der  Tei^ 
wertlumg  der  Arbeiten  dee  i^bgeUnfSmen  StndieiqahreB  in  keiner  Weiee 
beeintriehtigt:  wae  im  J.  1890/1  geleistet  wordeii  ist|  wird,  wenn  anch 
nm  etwas  spftter,  zur  voUen  Geltung  kommen. 

Hier  lasse  ich  die  bereits  angekündigten  Angaben  über  die  sechs  voran- 
gegangenen Jahre,  über  welche  nicht  öffentlich  berirlitet  worden  ist,  folgen. 

Dem  Istituto  Austriaco  gehörten  im:  im  Studienjahre  1884/5  Prof. 
Dr.  Wieser  aus  lunsliruck  i),  Dr.  Skodiar;  1885/()  Dr.  von  Otteuthal 
(April  bis  Juni  188G),  Dr.  Skodiar,  Dr.  von  Voltelini,  Dr.  von  Falke, 
Dr.  Faber;  1886/7  Prof.  Dr.  Smolka  aus  Krakau  (December  1880  bis 
April  1887)  and  Prot  Dr.  Baebmann  ans  Fkag  (April  bis  Jnni),  Dr. 
Donabanm,  Dr.  Eaber»  Dr.  Bi^l,  Prot  Bwida  ans  Triest;  1887/8  Dr.  von 
Ottenthai,  Dr.  Donabanm,  AnJiivscondpist  Ton  €7017»  Dr.  Tsngl;  1888/d 
Dr.  Tangl,  Dr.  Wahrmund,  Dr.  Bngelmann,  Dr.  BoUmajr;  1889/^0  Prof. 
Dr.  Ton  Ottenthai,  Dr.  Starzer,  Dr.  Viebig*). 

Dass  Prof.  Smolka  die  Güte  hatte  im  Winter  188r,/7  unentgeltlich 
die  Vertretung  des  Vorstandes  zu  übernehmen,  hing  damit  zusammen,  dass 
in  Galizien,  nachdem  die  Mittel  von  T.andesangehörigen  zur  VeHügung 
;f^est€llt  worden  waren,  beschios^cLk  wui  itn  war,  die  römischen  Archive 
i'ür  die  Geächichte  Polens  planmüääig  ausbeuten  m  lassen.  Zu  diesem 
Behnfe  begab  sich  Smolka  im  Herbst  1886  mit  einer  Zahl  ehemaliger 
Sobttler  nacb  Bom  nnd  organisirte  die  in  den  folgenden  Jabren  fortgesetste 
Arbeit,  Aber  deren  Fortgang  nnd  I^bnisse  beieits  mehrere  Berichte  ver^ 
OflbntUcht  worden  sind  —  In  den  ersten  swei  Jahren  schlössen  sich  die 
Forscher  ans  Qaliiien  dem  Istituto  Austriaco  als  ausserordentliche  Mit- 
glieder an;  aber  dieses  VerhältnisB  wurde  stillschweigend  gelöst,  als  was 
ursprünglich  blos  Privatunternehmen  war,  Sachr  des  Küuigreiches  Galizien 
wurde.  Im  J.  1887  bewilligte  nämlich  der  dortige  Landtag  Gelder  für 
Fortsetzung  der  Forschungen  in  Horn  ^)  und  übertrug?  zugleich  die  oberste 
Leitung  der  k.  Akademie  der  Wissenschallen  in  Krakau. 

')  Ich  selbst  habe  das  Istituto  in  Rom  geleitet  vom  November  1886  bis 
April  1886,  im  Oktober  uud  ^ovember  1886,  vom  Jäoner  bi«  Mai  1888.  Die 
Herren  deren  Namen  oben  gesperrt  gedradtt  nnd,  haben  all  mt&oi  Stelhertieter 
fungirt  Die  Herkunft  gebe  ich  nur  bei  den  Mitgliedern  an,  welche  nicht  bi« 
cur  £ntaendung  nach  Rom  dem  Wiener  In.^titute  angehört  haben.  ^)  Was  von 
den  römischen  Forschungen  dieser  Mitglieder  bereits  veröffentUcht  worden  ist, 
brauche  ich  hier  nicht  auftuzählen,  da  die  kleineren  Arbeiten  fast  aUe  in  dieser 
Zeitschrift  erschienen  unt?  da  die  erösaeren  in  ihr  besprochen  wor  ^  n  Find. 
')  Ueber  die  Arbeiten  der  ersten  <&ei  Jahre  rcferirte  am  ausföhrlichsteu  Dr. 
Korzeniowski  in  dem  Catalogus  actorum  et  documentorum  r^  gestas  Poloniae 
illuitrantiiim  quae  ex  codicibus  .  .  .  expeditionis  Romae  cura  1886—1887  de- 
prompta  sunt  (Cracoviae  IWOj  ;  mit  Recht  gedenkt  er  auch  der  voranspeganfirenen 
ähnlichen  Unternehmungen  und  insbesondere  der  1885  von  der  Krakauer  Akademie 
derWiMeoschaften  nach  Bom  geeandten  Dr.  Abraham  und  Dr.  Dembinslri,  deren 
Berichte  Anlass  zu  der  Expedition  des  J.  1886  gaben.  —  Weitere  Referate  vom 
Prof  8molka  tinden  sich  im  Anzeiger  der  Krakauer  Akademie  von  Februar  (p. 
XZU)  und  Mai  (p.  XXij  1889  und  vom  April  {p.  136)  18dl.  *)  Öeit  1888 
werden  auch  aus  otasAmutteln  jahrlich  600  IL  bcigenteaert» 
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Dem  Beispiele  Gellsdeiis  folgte  sofort  BOhmeiL  AqoIi  hier  sebte  der 
Landtag  fOr  bistorisdie  Arbeiteii  «letst  1867  die  Summe  Ton  8000  fl. 

in  (lus  Landesbud;.*  t  ein  und  erhöhte  dieselbe  später  aof  4000  fl-  Auf 
Vorschlag  einer  besonderen  Commissioiii  welche  aach  die  Arbeiten  anordnet 
und  überwacht,  bestellt  der  Landesausschüss  die  Landes-Stipendist^n  und 
erwirkt  vom  h.  Annistorium  die  Aufnahrae  derselben  als  a.  M.  des  Istituto 
Austriaco.  Bi  liei  v?uiden  aus  dem  Künigreicbe  Böhmen  entsendet:  Bibli- 
theksücriptor  iadra,  Archivsadjujict  Mare^,  ferner  die  Lehramtdcaudidaten 
Dr.  Novfttseheh,  Knott,  KoUmum,  Dr;  KxateahfO.  ImVaticaiiisefaea  Archive 
wurden  ▼on  diese&Henm  die  Register  Us  m  Begimi  des  15*  Jahrhonderte 
iusbesondere  für  Kirchengesohichte  BOhmens  aasgebeutet»  Weitaus  grßsseren 
Erfolg  hüben  die  ForsohoBgeii  rar  Geschiebte  des  10.  tmd  17.  Jahrh. 
gehabt,  welche  weniger  im  Vatican  als  in  andern  römischen  Samm- 
langen betrieben  wurdfn :  namentlich  hat  sich  das  Archiv  der  Propa^randa 
als  reich  an  neuen  Akteustückeü  zur  Geschichte  der  Gegenreform utiun  in 
Böhmen  erwiesen.  Nebenbei  ist  von  den  Stipendisten  aus  Böhmen  aach 
in  den  ArehiTea  m  Florenz  nud  sn  Hantna  Material  lor  Gesehiohto  des 
SOjflhrigen  Krieges  gesammelt  worden. 

Bom»  Deoember  1891«  SielceL 
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Znr  deutschen  tieschiclite  im  fOnfzelmteu  Jahr- 
hundert. 

Von 

Theodor  Lindner. 


L  Die  Schlacht  bei  Bresoia  im  Ootober  1401. 

üeber  die  ScUacht  bei  Brescim  welche  den  Bdmenrag  König  Rn- 
preehtB  gleieh  in  seinen  Anfangen  sd  einem  auttichtBlosen  ünierndimen 
machte,  gibt  der  Zeitgenoeee  Andrea  Gataro  in  seiner  Padnaner  Qe- 
■ehichte  einen  sehr  auafthriiefaen  und  anziehenden  Bericht^). 

Am  28.  September  140 1  zog  Francesco  ron  Oamura  unter  Trompeten- 
gescbmetter  mit  zweitausend  ausgezeichneten  Beitem  aus  seiner  Stadt 
Padua  und  über  Treviso  nach  I  ru  ul  /.mn  Kaiser,  der  ihu  höchst  ehreu- 
vull  empfing.  .Nachdem  Ruprecht  Heerschau  über  seine  Tru^ipeii,  die 
g^en  32000  Mann  zu  Fusa  und  zu  Pferd  betrugen,  gehalten,  eniaunte 
er  in  üebereinstimmung  mit  seinen  BarontMi  den  Carrara  zum  üeneral- 
itapitau  des  ganzen  Heeres,  dem  Jeder  zu  geh  irlien  habe,  übergab 
ihm  den  Kummandostab  und  das  kaiserliche  Banner  mit  dem  schwanseu 
Keichsadler  und  beauftragte  ihn,  ganz  nach  seinem  Qutdü&ken  su  be- 
fehlen. 

Auf  Francescos  Ant^rdnimg  brach  am  folgenden  Tage  das  ganze 
Heer  nach  Brescia  auf^  errichtete  in  der  Ebene  vor  der  Stadt  ein  be- 
festigtes Lager  nnd  begann  nach  Eriegsgebranch  das  Land  za  schädigen. 
Der  Herzog  von  Mailand,  Galeasao  Visconti,  hatte  mit  der  Yertheidi- 
gong  Ton  Bresoia  Fadno  Oane  nnd  Ottobon  Tenso  betrant,  welche 
AosfiUle  gegen  das  Lager  machten.   Inmier  war  Francesco  auf  hohem 

0  Mmatori  Ber.  ItaL  aar. ZVII» 840 C  —  leh behsadle bieraor die SdUaeht 
selbit  nad  die  mit  ilir  unmitteHMir  suaamealiftiigeBd«!  Dinge.  Der  ganse  ROmer- 
ing  Rttpceehts  ist  im  zweiten  Bande  meiaer  Deutlichen  Geaduchte  unter  den 
Halnbuxgein  and  Xiaaramburgexn  dargestellt. 
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Streitrosü  snr  Stelle,  begleitet  von  seinen  italienischen  Soldaten,  und 
er  hatte  grosse  Mühe,  die  Deutschen  in  Reih  und  Glied  unter  ihren 
Bannern  zu  halten.  Denn  so  oft  sie  ungeordnet  schannlltBelten,  wurden 
sie  gefangen  oder  getSdtei   Mit  Sehnsucht  erwartete  er  daher  seinen 

Sohu  Giac(»ino,  der  von  Allen  mit  Jubel  begrUsbt  ihm  noch  1000  Reiter 
und  800  Fus.ssol(l{ik'ii  /uführU*. 

Zwei  Tage  «päter  führten  die  Mailänder  ihre  Truppen,  mehr  -äk 
GiXXriieiter,  in  zwei  Schlachthunfen  auf  die  Ebene  hinaus.  Frauc^^» 
hatte  Alles  wohl  bemerkt  und  Uess  sofort  Alarm  blasen.  Er  bild«!le 
vier  Streithaufen,  von  denen  er  den  ersten  mit  4000  Pferden  deet 
Ffalzgrafen  Ton  Buem,  den  zweiten  mit  4000  Pferden  dem  Heraoge 
Leopold  Ton  Oesteireich,  den  dritten  mit  6000  Pferden  dem  Bnig* 
grafen  tou  NOrnberg  anTertraute;  der  letztere  bat  sieh  die  Bhre  det 
ersten  Angriffs  aus.  Die  vierte  Schaar  bestand  nur  ans  Italieneni, 
3000  zu  Pferd  und  &00  zu  Fuss;  sie  befehligte  Giacomo. 

Nachdem  die  Aufstellung  beendigt,  bliesen  die  Trompeten  auf 
beiden  Seiten  zum  Beginn  der  Schlachi  Der  Burggral  von  Nürnberg 
stürmte  niuthig  mit  lautem  Ruf  und  eingelegter  Lanze  auf  den  Mark- 
grafen von  Mouferrat  ein ,  der  ilim  kühn  entgegen  kam.  Der  Burtjj- 
graf  wurde  aus  dem  Sattel  gehoben,  während  der  Markgraf,  dem  die 
Lanze  zersplittert  war,  das  Schwert  zog,  sieb  unter  die  Dentschen 
stürzte  und  Wunder  der  Tapferkeit  verrichtete.  Ebenso  wuthete  OttoUm 
Teno,  der  in  den  Kampf  ebgetreten  war,  mit  den  Seinen  unter  den 
Deutschen,  welche  die  italienische  Eampfesweiae  nicht  kannten.  Aomct* 
dem  waren  Tide  Deutsche  TOn  den  Herden  gesprungen,  um  dem  Burg^ 
grafen  wieder  au&uhelfen.  Als  der  Paduaner  diese  ünordnnng  sah, 
befahl  er  dem  Herzoge  von  Oesterreich,  anzugreifen.  Leopold  stürzte 
einige  Feinde  von  den  Pferden  und  focht  glänzend  tapfer,  doch  Carlo 
Malatesta  warf  sich  ilim  entgegen,  siareckte  ihn  mit  einem  bloss  aof 
die  liruat  zu  Boden  und  liess  ihn  von  den  Seinen  gefangen  nehmen. 
Leopold  wurde  nach  Brescia  abgeführt.  Als  das  die  Oesterreidier 
sahen,  flohen  sie;  viele  Deutsche  wurden  gefangen  und  der  Sieg  wäre 
den  Mailändern  zugefidlen,  wenn  nicht  der  Oberbefehlshaber  die  schlechte 
Zucht  der  Deutschen  Toranqgesehen  hatte.  Jetet  Uess  er  seinen  Sohn 
eingreifen,  der  den  Fus^gangem  befahl,  nach  den  Ofirteln  der  feind- 
lichen Pferde  zu  schlagen.  Giacomo  drang  auf  Carlo  llalateet»  ein 
und  warf  ihn  aus  dem  Sattel,  dasselbe  Schieksal  bemiete  er  einen 
zweiten,  beim  dritten  Stoas  brach  seine  Lanze,  aber  er  selbst  wankte 
nicht.  Die  Mailänder  bliesen  nun  zum  Kückzuge,  aber  föhrteu  viel< 
Deutsche,  mit  deren  erbeuteten  goldenen  und  silbernen  Ketten  sie 
prunkten,  als  Gefangene  nach  Brescia. 
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Abends  mnkte  man  im  kaiserlichen  Lager  mit  Schrecken,  dass 
Herzog  Leopold  fehlte,  doch  am  dritten  Tage  kam  er  l'rei  mit  allen 
seinen  Leuten  zurück  zum  grössten  Staunen  Aller.  An  demselben 
Tage  erhielt  Francesco  von  einem  Freunde  in  Breacia  einen  Brief  mit 
der  Nachricht,  Leopold  habe  dem  Henoge  Ton  Muland  und  deasen 
Befehlflhabeni  in  Brescia  yersprochen,  den  Garrara  mit  seinem  Sohne 
zvL  &Dgen  nnd  aimnliefem,  und  dabei  würden  ihm  die  Erzbischöfe  Ton 
Gran  nnd  Hains  helfen.  Ezaneesco  rief  lofort  die  Seinigen  unter  die 
Waflen,  zog  mit  starker  Begleitang  smn  Eaiaer  und  legte  ihm  den 
Btittt  TOT.  Bnprecht  befahl  dem  Herzoge,  nm  ihn  auf  die  Frohe  an 
steUdD,  mit  dem  IiTEhiBchofe  von  Mainz  nach  Verona  zu  zidien,  nnd 
da  Leopold  sich  widerzeMe  nnd  erklSrte,  naeh  Harne  znrackkehren 
zn  wallen,  terlangte  derEaizer,  er  zolle  im  Lager  kdne  Waffen  tragen. 
Leopold  Terweigerte  auch  das  nnd  ging  in  sein  Zelt,  durch  sein  Ver- 
halten  den  auf  ihm  lastenden  Verdacht  bestätigend.  Die  beiden  Paduuner 
kehrten  darauf  in  ihre  Stadt  zurück,  duh  Ivaiserliche  Heer  zog  nach 
Trient  Dort  eröifnete  der  Kaiser  den  Füi\sten  den  Grund,  weshsilb 
der  C'arrara  wegge^ngen  war;  Leo}>old  konnte  sich  nicht  entschul- 
digen und  nach  viel  l)öseii  Worten  zog  er  mit  Schande  bedeckt  heim- 
wärts, mit  ihm  die  Erzbii^chiUe  von  Grau  und  Mainz. 

Gataros  Schilderung  liest  sich  wie  ein  Epos  und  in  der  That,  sie 
ist  nichts  anderes  als  eine  —  Dichtung,  ganz  oder  doch  zum  aller- 
grdsrten  Theil  frei  erfunden  von  ihm  oder  vielleicht  von  seinem  Ge- 
währsmann, dem  Helden  des  Ganzen,  Francesco  selbst,  der  es  überhaupt 
mit  der  Wahrheit  nicht  ängstlich  nahm^).  Ihr  Zweck  war,  nächst  den 
Padnanem  die  Italiener,  selbst  die  feindlichen,  auf  Kosten  derDentsdien 
ruhmreich  zn  Terhenrlichen.  Weder  war  Francesco  Oberfeldherr,  noch 
fend  eine  wirkliche  groise  Schlacht  statt,  weder  wurde  Leopold  ge- 
fifuigen,  noch  flbte  oder  beabsiditigte  er  Yemth. 

Gleichwohl  hat  die  Erfindung  Glfiok  gehabt,  denn  seitdem  Gataros 
ErzShlung  bekannt  ist,  wurde  sie  allenthalben  gläubig  nachgesprochen. 
Wenigstens  merkwürdiger  Weise  gerade  in  Deutschland,  während  die 
beiden  Mailänder  Geschichtsschreiber,  Giuliui  und  Rosmini,  sich  ab- 
lehnend verhielten-).  Aber  ältere,  wie  neuere  deutsche  Gescliichts- 
forscher,  Häberlin,  Aschbach,  Droysen,  Hofler,  und  alle  anderen  nahmen 

1)  Man  sehe  seine  Brieie  in  dun  Reichütagbacten  V,  namentlich  Nr.  IIG. 
')  GiuU^i  Memorie  —  di  Milano  Cent  3,  55  nennt  Gataros  Beschreibung  »assai 
rwnaiMweac,  wihrend  Ronnini  Btotia  di  Xflsiio  II,  209  bestimmt  erUftrt^  der 
▼Ott  Oiahni  vsi01EBiitli«hte  Brief  (aooh  Bis.  V  Kr.  81,  vgl  unten  S.  881)  wider. 
Kge,  da«  Leopold  gefiuigen  worden.  F.  Odorid  in  seineii  TOtUuflgen  Storie 
Bieedaae  TU  bringt  niehta  neues  und  folgt  ebenfiiUi  Qatata 
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Ues  Paduauers  Kuhmredigkeit  ohne  Zweifel  iiiii.  Auch  der  Darsteller 
von  Ruprechts  Kömerzug,  Donnemiller '),  verauclite  uur  mit  vieler  ^liihe 
dar/uÜiim,  dass  Herzog  Leopold  keinen  Verrath  geübt  lml>eii  küiine, 
aber  kam  uicht  auf  den  erlüseudeü  Gedauken,  die  Frage,  ob  er  wirk- 
lich gefangen  wurde,  ernstlich  zu  prüfen.  Das  ist  umso  auffallender, 
da  Qataros  Bericht,  auch  abgesehen  von  dem  Vergleich  mit  den  anderen, 
grosse  Schwächen  zeigt.  Trots  seiner  Ausführlichkeit  und  Anschaa- 
lichkeit  läwt  er  die  Zeitfolge  ganz  im  Unklaren.  £r  erzählt  nur,  daas 
Francesco  am  28.  September  Padua  verliess  und  in  starken  Märschen 
nach  Trieot  sog,  wo  mehrere  Tage  in  Berathungen  hingingeiL  Dann 
etfolgt  der  Anfbroch;  Uber  den  Maneh  nacih  Breaem  und  dessen  Daner 
wird  gar  nichts  gesagt,  so  dass  es  scheint,  als  wire  man  noch  des* 
selben  Tages  angelangt  Bort  Teigeht  in  den  senplitterten  Kämpfen 
längere  Zeit,  bis  endlich  Giacomo  eintrifft  Dieser  war  am  12.  October 
von  Padua  angebrochen  nnd  kommt  nach  drei  Tagen  ins  Lager 
zwei  Tage  später  findet  die  Sehlacht  statt;  das  wäre  also  der  16.  oder 
17.  October.  Am  dritten  Tage  darauf  (dem  19.  oder  20.  October)  kehrt 
Leopold  befreit  zurück  und  an  demselben  Tage  beginnt  der  Zank.  Die 
Naclit  darauf  zieht  Francesco  ab  und  Jangt  am  6.  November  iu  Padua 
an,  so  dass  er  sehr  lange  Zeit  zum  Kückmarsche  gebraucht  hätte. 
Ausserdem  erwähnt  Gataro  mehrfach  die  Erzbischöfe  von  Gran  und 
Mainz,  aber  uicht  den  von  Köln,  'Wr  wirklich  anwesend  war,  während 
es  feststeht,  dass  die  beiden  aiuleri  u  an  dem  Zuge  überhaui)t  nicht 
theilnahmen.  Ein  solcher  Irrthum  wäre  nicht  allzu  wunderbar,  wenn 
nicht  der  Paduaner  gerade  gegen  jene  schwere  Anklagen  erhübe  und  uns 
getreulich  den  Inhalt  der  gewechselten  Beden  und  Gegenreden  angäbe. 
Endlich  bezeichnet  Gataro  genau  die  Starke  der  einzelnen  Heerhaufen 
in  der  bchlacht.  Zieht  man  die  vou  Giacomo  herbeigeführten  Truppen 
ab,  so  waren  in  ihr  16000  Beiter  in  Thätigkeit;  wo  blieb  der  Best 
der  32000  Mann  au  Fferd  nnd  su  Fuss,  die  Buprecht  in  Trient 
musterte? 

Es  wird  also  gestattet  sein,  nadi  anderen  Berichten  fiber  di^ 
Schlacht  umzuschauen,  an  denen  es  in  kemer  Weise  fsSalt  In  Be- 
tracht kommen  natürlich  zuerst  die  Nachrichten,  die  uns  mitten  aus 
der  Handlung  heraus  erhalten  sind.  Wir  beutaen  die  Abschrift  eines 

Briefes,  der  auf  dem  Kampfplatae  selbst  abgefasst  ist  Giulini,  der  ihn 


*)  Progaoam  desObeigjniinasiuiiia  mRodolftwert  ftr  dssSehn^ahr  I8B0— !• 

>)  Donnemiller  35  verlegt  Ciacomos  Ankunft  auf  den  19.  October  ohne  ROckdcht 
auf  die  entgegenBteheuden  Angaben  üataros,  weil  er  nach  anderen  QneUen  dea 
21.  Oetober  als  ächlachttag  aanimmt.  Ygi  übrigena  unten  S.  881. 
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zuerst  veröffentlichte,  vermuthete  in  dem  Sclireiber  einen  der  Sühue 
Galeazzos,  und  das  mag  richtig  sem,  doch  ist  es  für  unsere  Zwecke 
gleichgiltig.  Das  Schreiben  ist  Ewsr  nicht  datirt,  aber  am  Ende 
wild  bemerkt:  24.  Ootobiis  pieseDiala^-  ^  meldet  als  Neuigkeit 
Tom  heutigen  Tage:  Da  die  feindUehen  Trappen  in  ziemlieh  starker 
Ansahl  mn  Lebensmittel  sn  halen  heraufgekommen  waren  (desoendis* 
sent),  h&tfien  sieh  Otto  (Ottobon  Terzo)  und  Fadno  mit  etwa  SOOKeitem 
bereit  ^(  le;^  und  sie  in  die  Flucht  bis  an  das  Lager  gejagt;  als 
Beute  seien  1000  Pferde,  zwei  Standarten  und  viele  Gefangene,  da- 
ruuU^^r  der  Marschall  des  Herzogs  von  Loredo^),  nach  Brescia  gebracht 
worden. 

Wir  erhalten  hier  nur  Kunde  über  einen  einzigen  Tag.  An  ihm 
fand  zwar  ein  nm&ngreicherer  Kampf  statt,  aber  in  ganz  anderer 
Weise  als  Gataro  erzählt,  denn  von  einer  eigentlichen  regelrechten 
Ton  beiden  Seiten  angebotenen  Sdüadit  ist  hier  niehts  zn  lesen. 

Yon  greisem  Werthe  iBr  die  Gesdhichte  des  ganzen  Znges  als 
kleine  lebendige  Augenblidcsbilder  sind  die  Berichte,  welche  der 
Hanptmann  der  Strassbuger  Schaar,  Heinrich  von  MOllenheim, 
seinem  Bathe  erstattete.  Am  Bl-  October  meldete  er  ziemlich  aus- 
führlich von  Trient  aus  über  das  verfehlte  Unternehmen  gegen  Bre- 
ücia '^Y  Drei  Tage  hätten  sie  vor  der  Stadt  gelegen*).  Die  Feinde, 
You  denen  behauptet  wurde,  dass  sie  in  Uebermacht  gewesen  wären, 
hätten  ihnen  alle  Tage  «ein  Gerenne  gemacht",  so  dass  alle  Mannen 
ihnen  entgegenzogen.  Vielen  worde  der  Bitterschlag  ertheilt  und  die 
allgemeine  Ansicht  %var,  dass  man  weiter  in  das  Land  ziehen  wollte. 
Da  geschah  in  der  Nacht  zam  25.  October  ein  Aufbrach  and  BOdkzag 
nach  IVient,  bei  dem  der  Herzog  Ton  Oesterreich  seine  Wagen  and 
fiel  Qat  verlor.  Erst  in  Trient  habe  man  er&hren,  dass  ein  nächt- 
licher Ueber&ll  des  Mailänders  befürchtet  wnrde.  Aach  sonst  seien 
yiele  Leute,  Ritter  und  Knechte  bei  dem  Putt^rholen  und  in  den  Schar- 
mützeln gelallen,  ara  meisten  vom  Herzoge  von  Lothringen.  Der  Herzog 
von  Oesterreich,  der  Erzbischof  Ton  Köln  und  viele  Andere  wollten 
wieder  heim. 

Auch  diese  Schilderung  ist  mit  der  (jataros  nicht  zu  vereinen,  während 
sie  mit  dem  Inhalt  des  Mailänder  Briefes  gut  Qbereinstinmit.  Kein  Wort 
Ton  einer  Qe&ngenschaft  Leopolds,  noch  weniger  Ton  einem  Yerrathe. 

•)  Rta.  Nr.  31;  vg].  unten       391.  »)  Wahrscheinlich  i^t  Lothringen 

gemeint.  Epr/.r>if  Karl,  der  S^-hwieg^rsohn  KQni</  Ruprechts,  machte  den  Zn«? 
mit:  auHHenieiii  erzählt  auch  der  StraRsbnr^er  Hauptmauu  (vgl,  unten),  dass  der 
Herzog  von  Lothringen  viele  Verluste  gehabt  hatte.  «)  Rta.  Nr.  196.  *)  wol 
fmt2£  an  den  diitieu  tag.       ^}  uf  üat&g  in  der  nuht. 
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In  Floiens  kam  die  erste  Nacfaricht  ron  dem  MisslingeD  am 
3.  Noyember  an;  sie  mnsa  also  noch  in  den  kteten  Ootobertagen  tob 

Trient  aus  abgegangen  sein.  Da  der  Erzbischof  von  Köln  und  der 
Herzof^  von  Oesterreich  zuriickgehen  wollten,  habe  der  König  sich  zu 
ßchwadi      lühlt  und  ihnen  nacligegebtin*). 

Arn  4.  November  schrieb  Philipp  von  Falkenstein,  der  in  Ruprechts 
pcrsfiiiiiclien  Diensten  stand,  von  Brixen  aus  an  die  Sta,dt  Frankfurt: 
Der  Komg  habe  auf  dem  Marsche  gegen  Hrescia  umkeliren  müssen, 
weil  der  Pass  verschlossen  war  uud  er  nicht  durchkommen  konnte; 
dem  Könige  gehe  es  wohl^).  Die  kiir^e  Meldung  erinnert  iu  ihrer 
Paasnng  lebhaft  an  Napoleons  berüchtigtes  Bulletin  ans  Molodecano 
▼om  3.  December  1S12;  ihre  Schönfärberei  macht  sie  unbrauchbar. 

Nachdem  Buprecht  in  Padua  eingetroffen,  also  in  der  Zeit  TOm 
18.  November  bis  zum  10.  December,  schrieb  ein  Yeioneser  Leonardo 
Themnda  einen  phraeenreichen  Brief  an  König  Wenzel,  in  dem  er 
attdi  der  Niederlage  Bnprechie  gedenkt  Sobald  deaaen  Streiter  in  die 
Ebene  gebeten,  waren  aie  von  den  Italienern  wie  Sehafe  von  den 
Wdlüm  zu  Boden  geworien,  viele  erschlagen  oder  gefiuigen  worden; 
nicht  einer  aei  ohne  SchlSge  oder  Wanden  geblieben.  Da  er  nichta 
erreicbte,  sei  Bnprecht  nach  Trient  znrQckgekehrfcB). 

Wir  besitzen  anch,  obschon  nicht  in  der  ursprünglichen  Form, 
die  Darstellung,  welche  der  König  selber  am  9.  ISoveraber  seinem 
Sohne,  dem  Pfalzgrafcn  Ludwig,  von  dem  Hergänge  gab.  Er  habe 
einige  Tage  vor  Brescia  gelegen;  du  hätte  sich  lines  Tages  ein  Theil 
seines  V<)lke>,  dem  die  Wache  anvertraut  war,  dureli  lie  aus  der  Stadt 
kommenden  Feinde  überraschen  lassen^  Gefangene  gegeben,  aber  auch 
gemacht.  Sonst  habe  er  keinen  Schaden  genommen.  Er  wäre  auch 
weiter  in  das  Mailänder  Gebiet  gezogen,  da  habe  der  Erzbischof  von 
Köln  Schmerzen  im  Beine  bekommen  und  erklärt,  er  wolle  heim, 
darauf  habe  aneh  dar  Herzog  von  Oesterreich  gemeldet,  er  sei  an  einem 
Beine  Tenmndet  und  wolle  mit  dem  Kölner  abziehen.  Das  hätten 
beide  auch  gethan.  Der  König  hatte  zwar  ihr  Volk  gern  bei  sich  be- 
halten, aber  die  Leute  weigerten  sich,  ohne  ihre  Herren  dazubleiben. 
Daher  entachloaa  aich  der  König  im  Gelnhl  aeiner  Sehwiiche,  den  Zug 
gegen  Haihuid  anfsugeben. 


')  Rta.  Nr.  32  S.  70.  »)  Rta.  Nr.  182.  •)  Rta.  Nr.  145  8.  183.  Das 
Datum  des  Briefes,  decirao  6  kal.  decembris,  kann  nicht  ^xnz  richtig'  überliefert 
sein,  flii  Ihiprecht  erst  am  18.  November  in  Padua  einzog,  wie  (iataro  uberein- 
stimmend mit  Ruprechts  eigener  AuHsage  in  Ria.  lY  Nr.  22  angibt.  ')  Rta. 
Nr.  184. 
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Ich  »chliesse  hier  gleich  die  dürftigen  Mittlunhingen  an,  welche 
die  deutschen  QeachichtMclireiber  enthalten,  weil  einige  Ton  ihnen 
wahnofaeinHek  unter  dem  Einflnaee  der  vom  Könige  gegebenen  brief- 
lichen Daratellung,  welcher  der  P&kgiaf  Ludwig  welteete  Yerbreitong 
gah,  stehen.  Das  ist  insbesondere  der  Fall  bei,  Ulman  Stromer,  der 
ebenfalls  erzählt,  nachdem  man  einige  Tage  vor  der  Stadt  g*  1«  <,cq, 
sei  dem  Köluer  weh  an  emein  Fuss  geworden  und  er  deswegen  yai- 
sammen  mit  dem  Herzoge  von  Oesterreich  uufgehrociien.  Doch  weiss 
Ulman  noch  mehr  von  den  Vorgängen.  Er  nennt  richtig  mehrere 
der  fürstlichen  Theilnehmer  und  exsählt,  wie  Ruprechts  Absicht,  Brescia 
durch  Verrath  zu  gewinnen,  Yereitelt  wurde.  Den  Kampf  vor  der 
Stadt  liest  er  sich  auch  in  taglichen  Seharmfltseln  abspielen,  doch  fttgt 
er  ehrlich  hinzu,  die  Stidter  hatten  die  grSsaere  Anzahl  YOnGefimgenen 
gemacht 

Audi  der  Oeeehichtsschreiber  des  deutschen  Ordens,  Johann  von 

Posilge,  erzahlt,  Herzog  Leopold  von  Oesterreich,  »des  Reiches  Mar- 
schall sei  in  dem  Streit  Kitte r  und  sehr  verwundet  worden".  Da  der 
Herr  von  Mailand  den  Küjiil^^  iiidit  nach  Rom  lassen  wollto,  geschah 
ein  Streit,  in  dem  auf  beiden  beiteu  viele  fielen,  namentlich  der  fran- 
zösische «Herr  von  Buskanth"  Wenn  damit  der  berühmte  Jean  de 
Boucicaut  gemeint  sein  sollte,  der  durch  seine  wiederholten  Kreuzfahrten 
in  PrsQssen  wohl  bekannt  war,  so  wSre  der  Chronist  im  Iirthum,  da 
jener  erst  1421  iü  englischer  Gefangenschaft  starb.  Allerdings  waren 
dem  Mailander  franzSsische  Bitter  zur  Hilfe  gezogen,  wenn  audiFrank^ 
rmeh  selbst  ihn  nicht  unterstfitzte.  Zeit  und  Ort  der  Schlacht  gibt 
Johann  nicht  an. 

Die  Magdeburger  Chronik  ist  noch  ungenauer.  Ihr  ]Ian]itirrthuni 
besteht  darin,  dass  sie  "Ruprecht  Rre.scia  erobern  l;i.sst,  das  er  dann 
gegen  den  Mailänder  nicht  behaupten  kann  und  viel  Ritter  und  Knechte 
Terliert.  Den  Winter  habe  er  iu  Padua  zugebracht  und  die  Bischöfe 
Ton  Mainz  und  Trier  seien  heimgezogen*). 

Die  sp&ten  Nadmchten  bei  Ebendorfer*)  und  Ampekh»)  sprechen 
nur  im  allgemeinen  von  der  Besiegung  Bnprechts,  Schedel  ftigt  richtig 
hinzu,  dass  Köln  und  Oesterreich  nach  Hause  zurQckfcdirten.  Andere 
Quellen,  die  hier  übergangen  werden  können,  reden  nur  Ton  dem 
unglücklichen  Ausgang  des  gesammteu  Zugeä,  ohne  auf  Eiuzulheiten 
einzugehen. 

Auch  der  Brief  des  Strassbuiger  Eauptmanns  wurde  iu  den  Fort- 


«)  Stchr.  Nürnberg  I,  55.       «)  Scr.  rer.  Pruss.  III,  250.       »)  Stchr.  Magde- 
bmg  1, 302.     *)  Mitih.  d.  buA.  Iii  firgftnzongsb.  100.      »)  Pes  Thea.  Iii,  3,  299. 
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setzimgeD  Konighofeiui  alfl  Quelle  benfitztO;  nicht  nnmoglicli,  dan 
dazu  miiudliclie  MitÜheilimgen  der  Heimgekehrteu  kamen.  Die  eine 
Fassung  mengt  freilich  manches  Falsche  unter.  Ah  Ruprecht  nach 
Padua  kam,  fand  er  von  den  Welschen  Widerstand,  so  dass  er  nicht 
nach  liom  gelangen  konnte.  In  ,Pise*  lagen  viele  italische  Söldner, 
welche  heraus  rannten  gegen  die  Deutscheu ,  die  sich  so  mannlich 
wehrten,  dass  die  Welschen  flohen.  Die  andere  Fassung  berichtet  aus- 
führlicher. Nachdem  man  drei  Tage  auf  den  Streit  gewartet,  kamen 
die  Städter  heimlich  mit  400  Pferden  aua  der  Stadt  gerannt,  erstachen 
und  fingen  Tieie  Königliche  und  gingen  wieder  znrfick.  Nachdem  der 
König  gegen  acht  Tage  vor  der  Stadt  gelegen,  verstärkte  sich  der  Mai- 
lander 80,  daea  Baprecht  aus  Furcht  vor  seiner  Uebermacht  nach  Ve^ 
nedig  abaog.  Da  sogen  viele  Herren  und  FOxaten  von  ihm^). 

Dieae  Straeabniger  Nachriehten  aind  deaw^n  wichtig,  weil  ana 
ihnen  herroxgeht,  daaa  auch  die  Znrackfcehreiiden  daheim  nichia  Ton 
der  Gefangenaehaft  nnd  dem  Yerratfa  dea  OeateireieherB  erzShlteD. 
Üeberhanpt  in  allen  deutaehen  Qaellen  iat  davon  niohta  zu  finden; 
weder  in  der  nnmittelbaren  Zeitnähe  der  ScUaeht«  noch  in  der  Folge 
erwähnen  sie  etwaa  aneh  nnr  Andentendea. 

Die  ans  deatschen  Kreisen  herrührenden  Mittheilungen,  so  spär- 
lich sie  im  Ganzen  sind,  gehen  uns  einen  i'rülatLiu  iür  die  theilweise 
weit  inhaltsreicheren  Auftseiclmungen,  die  in  Italien  über  die  Schlacht 
bei  Brescia  gemaclit  wurden*).  Zwar  gerade  dort,  wo  ra;iii  am  <  r.-t(»n 
Belehrung  sucht,  in  den  Mailänder  Ännalen,  lesen  wir  nur,  (l;l^>s  iiupreciit» 
Hof!iiunc;en,  sich  Brescias  zu  bemächtigen,  vereitelt  wurden,  weil  Ga- 
leazzo  dorthin  2000U  Krieger  legte  und  der  geplante  Venrath  vorher 
bekannt  wurde^).  Für  ihre  Schweigsamkeit  entschädigen  uns  Andere, 
zunächst  der  zeitgenr.asische  Florentiner  Piero  Minerbetti^). 

Der  Mailänder  Herzog  brachte  ein  starkes  Heer  auf,  daa  im 
August  4500  I^inzen  und  12000  FoBsganger  betrug;  doch  war  ea  aeine 
Abaicht,  sich  auf  die  Yertheidignng  eeinea  Landes  an  beachrinken  nnd 
eine  Schlacht  anf  oflTenem  Fel(!e  an  Yermeiden.  Bnpredita  SMtmaebt 
aahlte  in  Trient  15000  Herde,  zu  denen  noch  die  Truppen  dea  Pa« 
dnanera  kamen.  Den  Oberbefehl  Uber  die  Niederdentiehen  nnd  die 
Schweizer  erhielt  der  Herzog  von  Sachaen^),  den  Uber  dieOberdenteehen 

')  Wie  namentlich  die  Nachrichten  von  dem  Falle  de«  StraMbiitgen  Hafener 

nnd  vom  HittorHchlag  zeigen,  bei  Mono  Qaellensammlinig  I,  254,  260.      *)  Monc 

a.  R.  0.;  287  und  III,  öH  geben  nichts  wesentlicbes.  ')  Sic  sind  bielier  ein- 
facli  neben  einander  gestellt  worden ,  ohne  dass  man  die  Abhiinprigkeitsverbält- 
nisse  beachtete.        ♦)  Murat^ri  XVi,  834,  837.  Tajiini  Rer.  Ital.  script.  II, 

441  ff.        "J  »Duca  di  «Saudogua*  idt  wohl  nicht  anders  i^u  deuten,  ducii  i£it  ge- 
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LcMipold  von  Oesterreich,  während  Francesco  die  Italiener  fUhrt^o,  unter 
.  denen  sich  viele  Verbannte  befanden,  welchen  der  König  versprochen 
luftUe,  sie  in  ihre  Vaterstädte  zurückzufQhren.  Der  Herr  von  Padua 
marschhrte  Toran  mit  800  Lanzen  in  das  Gebirge  and  Tereinigte  sich 
dorfc  mit  Pim,  dem  Hetm  von  Lodrone,  der  uch  gegen  den  Mailänder 
eihoben  liatte;  etwa  zwölf  lügHen  von  Bieeeia  schlugen  ne  das  Lager 
anl  Der  Kaiser  brach  am  17.  October  von  Trient  anf  nnd  kam  nn- 
angefochten  in  das  Lager,  so  daaa  am  21.  Oetober  dae  ganee  Heer 
dort  versammelt  war.  Ein  Theil  der  kaiserlichen  Truppen,  die  keine 
Ordnung  hielten,  wurde  von  den  Mailändern  ange^ffen  und  mit  Ver- 
lust zum  Lager  zurückgeschkc^en,  weshalb  mandu'  DeutHclu  ii  erschrocken 
abzogen.  Am  24.  October  erklärten  der  Erzbischof  von  Köln  und  der 
Henog  von  Oeaterreick  anter  kleinlichen  Entschuldigungen,  ohne  trif- 
tige Gründe  anzugeben,  sie  wollten  nach  Hause,  und  kehrten  sofort 
nach  Thent  um.  Der  Kaiser  war  tief  betreibt,  weil  er  sieh  Ton  seinen 
grossen  Forsten  getauscht  sah,  aber  in  der  Furcht,  unter  diesen  Um- 
et&nden  nichts  ausrichten  zu  können,  schlug  auch  er  an  demselben 
Tage  den  BOckweg  naeh  Trient  ein.  Als  die  Schreckensnachricht  nach 
.  Florenz  kam ,  verloren  die  Signoren ,  die  Zehn  und  alle  Bürger  vor 
Schmerz  die  Sjtniche  und  sahen  nur  einander  schweigend  an. 

Da  die  Tagesangaben,  welche  Mmeibetti  macht,  15.  September 
Auszug  aus  Augsburg,  21.  October  Ankunft  im  Lager,  sich  auch  in 
amtlichen  Florentinischen  Schriftstücken  finden,  ist  es  möglich,  dass 
er  das  Schreiben  benutzte,  das  am  B.  NoTember  die  Botschaft  von  dem 
Blickzage  naeh  Florenx  braehte^).  Daranf  weist  aneh  die  Verwandt» 
aehaft  hin,  welche  zwischen  seiner  Brzfihlung  nnd  der  des  Poggio 
Bnusdolini  besteht*).  Der  berühmte  Humanist  ergeht  sich  swar  mehr 
in  schönen  Bedewendungen  nnd  Ausschmtlekungen  und  bringt  weit 
weniger  Thatsächliches,  begeht  autli  einige  Irrtliümei,  abi^i  der  innere 
Kern  seiner  Worte  ist  derselbe.  Im  i^ager  vor  Brescia  stösst  zu  Kuprecht 
der  Paduaner  mit  3(  M  H)  Keltern,  von  Florenz  geschickt.  Das  Mailänder 
Heer  war  zwar  schwächer,  aber  da  Uebermuth  und  Zuchtioaigkeit  die 
Deutschen  verführte,  ungeordnet  herumzuschweLfen ,  wurden  sie  von 
einigen  feindlichen  Beitersehaaren  ina  Lager  zurQckgejagti  Darttber 


wisi,  dan  der  Henog  tob  Sachien  nicht  beim  Zuge  war,  da  er  in  Wemel  kielt. 
Aueh  waren  kanm  so  riele  Niederdeiiticfae,  telbat  wenn  man  die  MaanBchafton 
des  Kölner  EnbitckoliBB  und  des  Giaien  TOnMün  la  ihnen  fedmet»  iademHeeie 
vertreten,  dan  rie  ein  eigenes  Geschwader  bilden  konnten.  Aach  von  Schweizern, 
die  mitgezogen  wären,  ist  nicht«  bekannt.  WahrBcheinlioh  hat  noh  Minerbetti 
die  Angabe  atts  seinen  historisch-geograpbiBchen  Kttmtnissen  heraus  zurechtgelegt» 
')  Rta.  Y  Nr.  33  8.  74  ;  vgl  362  oben  ä.         >)  Moratori  XX,  282  t 
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wwen  sie  so  erachrockeii,  dais,  wenn  die  gesammten  Mailänder  einen 
Angriff  gemacht  liatten,  aie  oline  Zweifel  TölUg  besiegt  weiden  wSten. 
Seitdem  dachte  man  nur  an  Flucht  und  znent  zog  der  Ersbischof  Ton 

Köln,  dann  Leopold  »uon  abscjue  animi  corrupti  suspicione"  in  die 
Heimat,  so  duss  der  treulos  vurlasBene  König  l>ei  Trient  stellen  bleibt 
und  dann  nach  Padua  geht. 

Recht  weuig  zur  Sache  bringt  der  gefeierte  Lionardo  Bruni,  nnr 
wie  der  Kaiser  vor  i>rescia  zog,  dort  übel  fuhr  und  toü  den  h.  idiMi 
Fürateu  verlassen  wurde.  Üafür  setzt  er  gründlif:h  die  vortrelÜieheu 
Eigenschaften  der  italischen  Beiterei  auseinander  und  schildert  die 
Angst,  welche  sie  den  Deutschen  einflösste^).  Merkwürdigerweise  Ter* 
leibte  diese  fiichmänDischen  Erörterungen  der  Erzbischof  ton  Florenz, 
der  hL  Antonin,  wörtlich  seiner  Weltchronik  ein'),  wahrend  Bonincou tri 
aus  Lionardo  nur  einen  gekürzten,  etwas  eigenartig  zugestutzten  Aus- 
zug machte«).  Alle  drei  sind  fOr  die  Eikenntniss  der  Binzelheiten  so 
gnt  wie  werthlos. 

Der  TOn  den  deutschen  Forschem  liel  benutzte  Sozomenus  gibt 
nichts  als  Auszug  und  üebersetsnng  aus  Minerbetti«). 

Ganz  selbsÜmdig  ist  dagegen  der  ziemlich  gleichzeitige  Berieht 
des  Giotanni  8er  Gsmbio  aus  Imcea^).  Der  Herzog  Ton  Mailand  Hess 
Bresda  stark  besetzen.  Weil  Florenz  nnr  eine  Theilzahlung  geleistet 
hatte,  glaubte  Ruprecht,  seine  Saclie  nicht  ausführen  zu  können;  doch 
blieb  er  in  Trient.  Da  forderten  ihn  die  Bei^bewohner  :aif,  geilen 
Brescia  zu  ziehen  und  <)ffuet<'n  iliiu  ihr  Land,  auch  der  Herr  \ ou  Piuiua 
schickte  ßOD  Söldner.  Von  diesen  und  anderen  Hutfiniiigeu  auf  Ver- 
rath  in  Brescia  beseelt  i  irkte  der  Kaiser  vor.  Die  niailändischen  An- 
führer beschlossen,  die  Deutsclien  aus  dem  Gebirge  herauszulocken, 
und  schickten  leichte  Truppen  vor.  So  kamen  die  Deutschen  am 
21.  October  herab  und  schlugen  die  Feinde;  als  sie  aber  in  der  Ebene 
waren,  griffen  die  Mailänder  ?on  einem  Hinterlialt  aus  im  Bttcken  an, 
todteten  viele  und  machten  mehr  als  600  Bitter  zu  Gefangenen,  unter 
denen  sich  besonders  Edelherren  von  .Castella«  beftinden^).  Danuif 
zog  sich  der  Kaiser  zuiQck,  dodi  am  24  October  wollte  er  das  Schlachten- 
glltok  wiederherstellen.   Die  Ifailfinder  rttckten  ihm  indessen  mutliig 


*)  Leonardi  Aretini  Hittom  Florentina  241  f.  (Ai^entoftti  1610).  8.  aneb 
unten  8.  301.       *)  Ant<Mkim  ardüpteniliB  Flosentini  Hifftoriamm  paMlUtii.2S 

eup.  3  I  36,  fol.  CXXXYII  der  Ausgabe  Lugduni  1»87.  •)  Muratori  XXI,  84. 
«)  Huiatori  XVI,  1173.        *)  Muratori  XVUI,  S'ir,         •)  Was  dartüt  gemeint 

int,  vermap  ich  iilclif  7,11  snpen.  An  Lotbrinpcii  int  hior  nicht  7.n  denken ,  mich 
iiirlit  etwH  ;in  Köln,  diut  richtig  Colog^na  genannt  wird.  ViellHiht  sind  die 
»signori  di  CaateUa*  durch  einen  Lesefehler  aus  »Burgherren*  ge wurden. 
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ent^'t-geu  und  trieben  die  Benteeben  bis  sa  ihren  Zelten  znrfiek.  Boannif 
iral  der  Kaiser  eilig  den  Bllekzag  au,  indem  er  den  Gebiigsleiiten 
Verraih  Yorwarf.    Bei  dieeem  BQckza^e  trennte  sieb  der  Erzbischof 

Yoii  Köln  von  lUiprecht,  mit  dem  er  unzufrieden  war,  so  dass  er  nicht 
einmal  mehr  Trient  betrat,  iiml  Tihnlicli  verhielt  sich  der  Herzog  von 
Oesterreich.  Der  Herr  von  Tüdnü  ging  unter  gros^n  Verlosten  durch 
das  Gebiet  von  Teltri  in  seine  Stadt  zuriick. 

Die  Jahrbücher  von  Este  dp3  OiDViLiiiiL  di  Deiayto  er/ühlen  auch, 
dass  Francesco  Carrara  vergebens  hotite,  sich  Brcscias  durch  Verrath 
zu  bemächtigen.  Im  Uebrigeu  redet  er  nur  von  dem  glanzenden  Siege 
der  Italiener,  die  den  Deutschen  ihr  Uebergewicht  in  Waffen  und 
Kunst  fiihlbAr  machten').  Späte  Berichte,  wie  die  der  Annalee  Foro- 
loTienses'-)  und  des  Cavitelli^),  die  msnehmal  angezogen  werden,  sind 
ohne  Werth  und  Inhalt  and  ebenso  andere,  die  nnr  OberfiSohliehes 
geben*]w 

Kein  italienischer  Chronist  weiss  also  etwas  Ton  dner  Ckfimgen- 
sdiaft  Leopolds,  obgleich  sie  melirfaeh  die  an  6e£uigenen  gemachte 
Beute  ansdrOclclich  herrorheben.  Aneh  chronologisch  betrachtet  zeigt  sich 
Gatsros  Enählung  als  vnhalibar.  Durch  allgemeine  üebereinstimmnng 
st^t  fest,  dass  das  Lager  vor  Breecaa  am  21.  October  begann^)  ttnd 
am  24.  Abends  aufgegeben  wurde*).  Dann  müsste  Leopold  gleich  am 
ersten  Tage  in  die  HÜnde  der  Feinde  gefallen  sein,  aber  ikaiiit  treffen 
die  ümsjtäüde,  unter  denen  seine  Gefangennahme  dem  Faduaner  zu 
Folge  geschehen  sein  soll ,  nicht  zusammen ;  ausdrücklich  behauptet 
ijutaro,  dass  der  Herzog  nocli  wiihreTtd  der  Lam-rimg  vor  Brescia  frei- 
gelassen worden  sei.  War  Leoj  olil  lit  Ro  taugen,  so  Hillt  auch  die 
romantische  Gescliicht-e  von  seinem  Verrath,  zunächst  in  der  Gestalt^ 
wie  sie  in  den  Paduaner  JahrbUchem  zu  lesen  steht,  and  es  liegt  gar 
kein  Grand  vor,  sie  in  einer  anderen  Form  anzunehmen.  Allerdings 
hat  man  eine  Bestätigung  finden  wollen  in  Poggios  Worten:  «non 
ahsque  animi  corrnpti  suspieione*  seien  die  Fürsten  davon  gegangen, 
und  aaeh  Minerbettis  Aensserung  Uber  die  mangelhatoi  OrOnde,  die 
TorgeschGtst  worden,  sowie  seine  Aosdracksweise:  Bapreeht  habe  sieh 
von  seinen  grossen  Forsten  «ing^nnato*  gesehen,  k5nnten  als  Beweis 


0  MvaUnri  XVIXI,  9$4»  •)  Hnratori  XXII,  800.  Gmefiw  et  Bor- 
nn  Thea.  Antiqmi  et  hist  ItaL  HI  8,  1384.  «)  Die  FlonntuMr  G«Mfhidhte 
&m  G.  Dati  konnte  ich  nicht  henDtaen.  Naöh  Höfler  251  spridit  er  vom  einem 

Schneefall,  der  Ruprecht  zum  Rnckzujr  nf^thif^te,  was  sehr  unwahrscheinlich  klingt. 
*)  FlorcntiniHchc  Aufzeichnung'  Rta.  V,  71;  Minerbetti;  Cambio;  Berechnung  aus 
(lern  Briffo  des  ätraishurger  üauptmaoas.  *)  Minerbetti;  Cambio;  Strass* 
burger  Brief. 
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beigelnraeht  werden.  Doeh  bdde  Scfariflekeller  epredim  niehi  TOD  dein 
Herzoge  allein,  sondern  andi  Ton  dem  firzbischofe  TonESln,  der  eoger, 
wenn  darauf  Gewicht  gelegt  worden  darf,  meist  als  derjenige  genannt 

wird,  der  zuerst  vom  Nachhausegeheu  sprach.  Der  König  selbst  drückt 
sich  ganz  deutlich  so  aus  i).  Daher  ist  es  klar,  daasPoggio,  der  ohnehin 
erheblich  später  schrieb  niid  die  Farben  nach  Gutdünken  stark  auf- 
trug, wie  Minerbetti  nur  den  plötzlichen  Autbnn  h  der  beiden  Herren 
auÜallend  fanden  und  in  ihm  etwas  wie  Verrath  oder  Bt  .sf-eohuug  witterten. 

Es  lässt  sich  ja  nicht  leugnen,  dass  der  plötzliche  Entschluss  der 
beiden  sonderbar,  selbst  verdächtig  erscheint»  aber  er  lässt  sich  auch 
aus  den  Verhältnissen  erklären,  wie  wir  sehen  werden.  Der  König 
stellt  sogar  die  Sache  so  dar,  dass  beide  nur  für  ihre  Personen  fort- 
ziehen wollten,  weil  sie  krank  waren,  ihr  Gefolge  sich  dann  nicht 
habe  halten  lassen.  Ob  das  richtig  ist,  mag  dahingestellt  bleiben; 
jedenfalls  hatte  Bnprecht  die  Absicht,  die  beiden  Forsten  ?on  der  ToUen 
Yeraatwortllchkeit  zn  enthtften. 

So  misstraniseh  fintschnldiguugen  wegen  ExBokheit  angenommen 
zu  werden  pflegen,  sind  sie  doch  nicht  immer  erlogen.  Der  E51ner 
Erzbisdiof  Friedrich  Ton  Sarwerden  Utt  schwer  am  Knie,  und  da  er 
erst  am  11,  Januar  1402  nach  Bonn  zurückkam*),  ist  die  Verrnnthang 
erlaubt,  dass  Krankheit  die  lauge  Zögerung  uut/erwcgs  veranlasste. 
Wenn  man  die  Worte  Kuprechis:  ^der  Herzog  von  Oesterreich  habe 
ihn  auch  wissen  lassen,  er  wäre  auch  an  einem  Bein  verletzt",  mit 
dem  Scharfsinn,  der  sich  jetzt  vielfach  in  geschichtlichen  Untorsurlaini^ru 
über  diese  Zeit  breitmacht  und  allenthalben  nur  Bosheit  und  schlimme 
Ränke  wittert,  drücken  und  pressen  will,  kann  man  allerdings  heraus- 
lesen, dass  der  König  an  eine  Verwundung  des  Herzogs  nicht  glaubte; 
aber  im  Emst  ist  nicht  anzunehmen,  dass  der  Herzog  zu  einer  Ver- 
stellung griff,  deren  er  leicht  überfUhrt  werden  konnte.  Dass  Ruprechii 
Leopold  und  Friedrich  auch  nach  der  Trennung  in  Freundschaft  blieben, 
ist  beidts  anderweitig  nachgewiesen  worden*).  Mit  dem  Einwände, 
der  Ednig  habe  nicht  andern  gekonnt*},  l&sst  sich  MHeh  alles  be- 
weisen, wie  bestreiten. 

Wie  Oatafo  zu  den  GÜnzelheiten  setner  Erdichtungen  kam  und 
welche  Veranlassungen  ihnen  einigen  scheinbaren  Qrund  gegeben  haben 
mögen,  ist  wohl  Oberflüssig  zu  er5rtem>).  Dagegen  ist  zur  Brkennt- 
niss  des  näheren  Verlaufes  die  Frage  nicht  ohne  Interesse,  wann  die 


«)  Rttu  V  Nr.  184.        St.  )ir,  nöln  11,01.     »)  Donneiniller  4:i.     *)  Sugen- 
rieini  III,  428.         Donnemiller     ti.  hat  eich  die  Mühe  gegeben,  Vermuthaogen 
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beideu  Fürsten  dem  Könige  ihre  Absicht  kandgethan  lial>eu,  ob  dies 
die  Ursache  oder  die  Folge  des  Rückzuges  vuii  Bresciu  war? 

Gataro,  der  das  freilich  genau  weiss,  juhsh  natürlich  ausser  Be- 
tracht bleiben.  Die  erste  Botschaft,  welche  vo?i  Trient  mich  Florenz 
kam,  bescigte  gsLm.  l^stimmt,  dass  die  beiden  Fürsten  vor  Brescia 
die  liückkehr  am  dem  L^er  veranlassten^),  und  dem  entsprechend 
berichtet  Miuerbetti,  aach  die  Darstellung  des  Königs  lässt  sieh  nicht 
anders  rlpTiten.  Damit  stimmt  die  Angabe  Oambio^B  flbereinf  dass  der 
Erzbischof  Tri^t  nicht  mehr  betreten  habe.  Dagegen  qnricht  aller* 
dinge  dem  Anacheinft  naeh  der  Brief  des  StnuMbniger  Haoptmanne, 
doeh  iei  ihm  eine  eacfaliche  Oidnnng  in  leinen  Mittlieilnngen  nicht 
nacfazarOhmen,  ond  wenn  er  «lao  noeh  nm  31.  Octoher  in  Tneat  den 
Anedmc^  gebrenehi,  daee  dieae  FOtaten  «beim  wollen*,  ao  iat  des- 
wegen die  Tollendete  Tliataache  oder,  daaa  die  Abaieht  bereita  im  Lagt  r 
Inmdgetiittn  wurde,  nicht  ttoageaehloasen.  In  aeiner  untergeordneten 
Stellung  erfuhr  Müllenheira  kaum  genau,  wie  die  Sachen  oben  standen, 
so  dass  er  erst  lu  Tncat,  wie  er  öugt,  die  vermeintliclie  Au^ikuuft  von 
dem  drohenden  Ueberfall  hörte. 

Von  allen  Berichten  ist  der  Cambio's  der  einzige,  der  einipfer- 
masflen  Gataros  Schilderung  von  tim  r  wirklichen  Schlacht  untnsliitzt. 
Er  zerlegt  den  Kampf  in  zwei  Theiie,  am  21.  und  am  24.  Üctober, 
deren  erster  durch  einen  liUckeuangrilf  von  Seitiu  der  Mailänder  ent- 
schieden wird,  was  mit  unserer  sonstigen  Kenntniss  ziemlich  Uberein- 
atimmt;  nur  bezeugt  der  Mailänder  Brief,  daaa  dieser  Vorfall  sich 
nodi  nifiht  am  21.  October  ereignete.  Aber  wie  weit  auch  Oombio 
aonat  von  Gataro  abweichtf  bedarf  keiner  Auaftthrong. 

Soeben  wir  nna  non  ein  Bild  des  Hergangea  zu  Terachafifen. 

Waa  sonichat  die  Starbe  der  beiden  Heere  betrifitt  ao  iat  ea,  wie 
immer  bei  aolchen  fallen  im  IGttelalter,  gans  nnmöglieb,  ein  aicherea 
Sigebniaa  zu  erzielen.  Naeb  Fiiti  baiUe  der  Ednig  in  AqgabuTg 
15000 Pferde  zoaammengebracht,  von  denen  er  jedoch  ana  Geldmangel 
5000  entiaaeen  muaste*).  Wahracbemlicb  nnd  dieae  Zahlen  zu  hoch 
gegriffen,  denn  später,  am  11.  September,  schätzte  der  Strassburger 
Hauptnmiiii  alle  »Herren,  GiiUcü,  lütter  und  Knechte"  auf  nicht  mehr 
ahi  54HJ  oder  550^) ;  doch  begriff  er  dabei  wohl  die  eigentlichen  Sold- 
truppen nicht  mit  ein.  Dazu  kamen  nachher  uoch  erlu  hlu  he  Ver- 
stärkuugeii,  deun  der  Bunriyraf  von  Nürnberg,  inedrich  VI.,  ist  m 
jener  Kechuung  nicht  mit  autgetührt  und  Herzog  Leopold  brachte 
aeine  Schaareu  erat  später  herbei,  die  vertragsmäasig  lOÜO  üleven  be- 


t)  Ria.  V  Kr.  82  6.  70.       «)  Ria.  Y  Nr.  ^  S.  58.       >)  Rte.  T  Nt.194^ 
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tragen  sollten,  aber  kaum  so  stark  waren.  In  Trient  traten  h\mn  die 
Italiener  und  Fhtncesco  Ton  Padua  mit  den  Seinigen,  nacli  Oataio, 
der  iu  diesem  Punkte  wohl  Glauben  verdient,  2(X>0  Ii<jifcer;  Poggio 
nennt  30(  H)  Keiter  und  wenn  diiruii  etwas  ist,  könnten  die  1000,  welche 
Giacumo  ins  Lager  brachte,  eingezählt  sein.  Minerbetti  lässt  jedoch 
Francesco  mit  nur  800  Reiter  voranziehen.  Die  Fortsetzungen  des 
Königshofen  gelten  nur  2iM)  Gleven  als  Gesaranitstiirke  an');  vielleicht 
meinen  sie  darunter  nur  die  deutschen  Kitter.  Minerbetti  schlägt  die 
Zahl  der  in  Trient  Versammelten  ausser  den  Paduanem  auf  15f>00  an. 
Ob  überhaupt  alle  Anwesenden  den  beschwerlichen  Weg  über  das 
Gebirge  mitmachten,  den  solche  Heeresmasse  in  der  kimseo  Zeit  kaam 
bewältigt  hätte,  ist  aosserdem  zwdfelhaft 

NodL  nnsieberer  Ist  die  Starke  des  feindlichen  Heeres,  IKe  Ver- 
sicbening  der  Mailander  Annalen,  Galeazzo  babe  Uber  20000  Bewaff- 
nete nach  Breseia  geworfen,  richtet  sich  selbst  HÜnerbetti  redet  aller* 
dings  aneh  ?on  4600  Lanzen  und  12000 Fussgängem,  die  der  Mailander 
Busammengebraeht  hatte,  aber  er  Hast  sie  an  mehreren  Orten  yertheilt 
sein.  Oataro,  wenn  man  ihn  hier  beachten  will,  lässt  6000  Reiter 
aus  der  Stadt  rücken.  Nach  dem  Mailänder  Brief  waren  es  nur 
HOO  Reiter,  welche  die  1000  Devitschcn  gefangen  nahmen,  nadi  der 
l<ortsetzung  Könighufens  rannten  gar  nur  4<>0  heraus,  während  in 
Ruprechts  H^r  die  Meinung  bestund,  die  Feinde  hätten  das  Ueber- 
gewicht  Es  ist  eben  aus  all  diesen  Angaben  kein  zuverlässiger  8chlu&8 
ZQ  ziehen. 

Kach  Minerbetti  brach  Ruprecht  am  17.  October  von  Trient  auf, 
woan  passt,  dass  die  letzte  dort  ausgestellte  und  ans  bekannte  Urkunde 
am  16.  October  ausgestellt  ist^).  Schon  Yorher  war  Francesco  Carraia 
abgerflekt*)|  um  steh  dort  mit  dem  Herrn  von  Lodrone  nnd  deigenigen 
Brescianeni,  welche  sich  gegen  Mailand  erhoben  hatten,  zn  Tereinen 
nnd  anch  dem  Könige  den  Weg  an  öttnea»  Ein  Lager  wurde  «uf- 
gesdüagen  vier  Miglien  Ton  Breseia  bei  dem  Dorfe  Kare,  wie  die 
amtliche  Florentiner  Aufeeichnong  angibt^).  Nave  liegt  nördlich  auf 
der  rechten  Seite  des  Garzabaches,  den  aof  dem  linken  Ufer  Berge  bis 
zur  Stadt  begleiten,  wahrend  sich  rechts  das  Thal  nach  der  Ebene  tot 
Breseia  Sffiiei  Somit  steht  fest,  dass  Ruprecht  yon  Trient  aus  über 
Vezzano  ins  obere  Sarcathal,  dann  durch  Val  Bona  am  Lage  d'Idro, 
in  dessen  X  ilu  Lodrone  liegt,  vorbei  in  Val  Sahbia  und  von  dort  bei 
Preseglie  in  da^  Thal  der  Garza  zog'*).   Wie  wir  wissen,  kam  er  am 


>)  Mone  a.  a.  0.  254,  260.      »)  Chmel  Reg.  Rup.  Nt.  1012 :  Rta.  IV  Nr.  1 7-20. 
')  Minerbetti.       «}  Rta.  V,  74.  Auch  Theninda  Bta.  V,  183  ngi,  6tm 
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21.  October  an»),  so  dass  der  zwar  nur  etwa  ITdeatsehe Meilen  lange, 
aber  scliwierij^e  Wtg  iii  vier  luj^eu  zurückgel^t  wurde. 

Darm  stimmt  alles  übercin,  d  iss  in  den  er.steu  lagen  die  König- 
lichen in  eujzeliieu  Sehaaren  darauf  a  usgiagen,  Nahrimff  för  sich  und 
Futter  für  die  Pferde  zu  holen  und  woiil  auch  , den  Sack iii;iun  macliteu*. 
Sie  trafen  dabei  auf  an^^  der  Stadt  ausgeschwärmte  teindlichf  Si  liaan  ii 
und  ea  gab  yiel  ,  Gerenne  ^  kleine  Kämpfe,  in  denen  beide  Theile  Ver- 
ioflie  hatten,  doch  die  Deutecben  am  meisten.  Die  freigebige  Erthei- 
lang  des  Ritterschlages  wird  wohl  aur  firöffiiimg  der  Kampfe  am  ersten 
Tage  erfolgfe  aein.  Schliesslich  kam  es  jedocli  7.a  einem  grOeseren  Zu- 
sammenstosa.  Daas  er  erst  nach  einigen  Tag^n  geschah,  lässt  auch 
Bnpreehfai  Dantellang  erkennen;  die  Forkselznng  des  Königholien  sagt 
9 nach  drei  Tagen*,  Cambio  beaeiehnet  den  24.  Oetober.  Aneh  der 
Mailänder  Brief  besieht  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  anf  diesen 
Tag.  Da  die  Sntfemnng  ^on  Brescia  nach  Mailand  nmr  etwa  elf  Meilen 
ebenen  W^ges  betrigt,  kann  mit  nnteigelegten  Pferden,  die  unzweifel- 
haft snr  schnellsten  Berichterstattang  an  den  Herzog  bereit  standen, 
der  Brief  noch  ganz  gut  am  Tage  der  Niederschrift,  also  am  24.  October 
übergeben  sein-). 

lieber  diesen  Kampf  treffen  nnn  die  Erzählung  des  KiMugs,  der 
Maiiuiider  Brief  und  die  Fortsetzung  Koiagshofena  merkwürdig  gut 
überein:  die  D<  ntschen  liesseii  sich  überraschen  durch  eine  in  den 
Hinterhalt  gel  lte  IVIailfinder  Reiterachaar.  Auch  Cambio,  wie  wir 
sahen,  bestätigt  mittelbar  diesen  Vorgang^). 

Die  Deutschen  erlitten  grosse  Verluste  und  es  mag  allerdings  ein 
beträchtlicher  Theil  ihres  Heeres  in  Mitleidenschaft  gewesen  sein,  aber 
eine  eigentliche  Schlacht  fand  auch  jetzt  nicht  statt  Und  wenn  man 
Buprechts  Versi(  henmgen  nicht  glauben  will,  so  beweisen  die  sehlichten 
Worte  des  Heiurieh  Ton  Mttllenheim,  dass  die  erlittene  Niederhige 
keineaw^  so  gross  war,  dass  sie  zum  Bflckauge  awang,  der  den  Trappen 
unerwartet  kam.  Sondern  nnn  traten  die  beiden  Fürsten  mit  ihrem 
Widerwillen  gegen  weitere  üntemehmnngen  hervor,  dem  sich  der 
König  heogen  mnsste. 

Der  Zug  gegen  Brescia  war  offenbar  nntemommen  worden,  weil 
man  die  Hoffnung  hegte,  sich  der  Stadt  durch  Yerrath  bemächtigen 

er  »per  vallem  Sabiam*  ging;  der  Strasshurger  Hauptmann  klagt  Ober  den 
»Utten  Weg'. 

*)  Oben  8.  881.  «)  Tgl.  oben  8.  384.  <)  Mone  I,  260;  do  sie  aulF 
dxtj  tag  do  YOigelogea  tmd  stveitten  wartten,  do  sogten  die  Ton  der  atat  Pris 
aoM  mit  4<)0  pfiudsD  heimliohen  ond  mitten  ander  des  kuniges  volk.  «)  YgL 
oben  8.  Wö, 
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tu  könnoi^).  Damof  war  andi  früher  Anwchi  gewcienf  aber  Galeamö 
liatte  reclitzeitig  eingegriffen  und  die  Yendtwonrng  erstickt  Statt  dam 
flieh  die  Thofe  freiwillig  öffheten,  lagen  hinter  den  Uanem  itarke 
Streitmaflsen,  die  jeden  baldigen  Ibrfolg  nmrahivdieinlidi  maehten.  Auf 

eiue  lauge  Belagerung  wollte  und  konnte  man  sich  nicht  einlassen, 
aber  die  uubezwungeue  Stadt  schiea  aucli  dcu  geplanten  Weitermarsch 
nacii  Mailand  zu  verbieten,  und  die  vorgerückte  Jahreszeit  liess  einen 
längeren  Aufenthalt  im  Gt  bir^^re,  in  das  man  sonst  zurück  musste,  wenn 
man  einen  anderen  Weg  suchen  wollte,  unräthlieh  erscheinen.  DfidieA[acht 
des  Visconti  aucli  die  grosse  Strasse  über  Verona  verlegte,  hätte  mau 
hüchätens  durch  VenediBches  Gebiet  nach  Italien  ziehen  können,  aber 
die  JElepnblik  erlaubte  sicherlich  nicht  einem  gro«en  Heere  den  Durch- 
marsch. AnsBerdeni  fehlte  ea  an  Nahmng  und  noch  mehr  an  Geld, 
die  Beute,  auf  die  man  gerechnet,  war  ausgeblieben;  dafür  fielen  die 
erlittenen  Yerloate  achwer  ina  Gewicht  Wie  oft  aind  im  Mittelalter 
groflaartig  angelegte  üntemehmongen  bei  den  eisten  Entt&nachangen 
aa%egeben  worden  I 

Der  Anfbroch  geaehah  am  Abende  dea  24.  Odob^r  oder  in  dtr 
folgenden  Naehi  Wahracheinlieh  Torfolgte  der  Bückzug  denselben 
Weg,  anf  weUshem  das  Heer  gekommen  war.  Am  30.  October  war 
BnpreehtB  Kanzlei  aehon  wiedor  in  Trient  th&tig^). 

Gewiss  war  das  Betragen  der  Pürsten  zaghaft  und  unehrenhaft 
lind  auch  ihre  Krankheit  vt-rmag  es  nicht  zu  cnLschuldigeu.  Wir 
dürfen  dem  Könige  aufs  \Vurt  glauben,  das«  es  i.hui  liim^ls  und  noch 
später  leid  that.  Francesco  Carrara  zeigte,  dass  t\s  niDglich  war,  durch- 
zukommen, iiidrni  er  sich  vom  Lager  aus  bei  Bresciu  vorbei  nach 
Padua  durchschlug.  Auch  Ludwi<<^  der  Baier  hatte  einst  diese  ihm 
feindliche  Stadt  in  den  Bergen  umgangen.  Aber  das  war  der  Fluch 
der  kleinen  Fehden  und  der  bestialischen  Weise,  in  der  aie  geführt 
wurden,  dass  die  Kriegskunst  der  Deutschen  verlumpte,  daaa  sie  bei  aller 
persönlichen  Tapferkeit  keine  irgend  grössere  Unternehmung,  welche 
tactische  Leiatung  erforderte,  dnrohsuf&hren  vermochten.  Kach  zwei 
Jahnehnten  thaten  die  Huaitenkri^  dieae  SehwScfae  der  DeuliGben 
aller  Welt  dar. 

Doch  die  Italiener  hatten  keinen  Grand,  ihre  Erfolge  tot  Breaeia 
als  robmreiche  Siege  bia  in  den  Himmel  an  erheben.  Denn  die  Dentaehen 
wichen  nicht,  weil  aie  von  den  Italienern  beaiegt  waren,  aondem  weil 
aie  eich  selber  dieae  Schmadi  bereüeien.  Die  MaüSnder  haben  kdnea» 


•)  Vgl,  die  Mailäudir Auiialen,  Therunda,  Cambio,  L'lnian  Stromer;  Donnr- 
miUer  hat  die  ganze  Sachlage  näher  erörtert  Chmel  R«^g.  Hup.  Hr.  1014  ü. 
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Wega  eine  offene  reldachlacht  angeboten  nnd  In  ihr  dieBeutschen  ge- 
worfen; wir  hören  sogar,  daaa  Galeaiso  lie  vermeiden  wollte.  Die 
ELorentiner  haben  eieh  gleich  nach  der  Niederlage  Aber  den  Mai- 
länder aehr  geringschätzig  ge&naaert  und  in  ihrer  Absicht  konnte 

nicht  liegen,  den  K5nig  gegen  einen  wirklich  übennächtig«  n  Feind  zu 
hetzen.  Sie  stelltun  Kupreoht  vor,  daä  ieiudliche  Kriegsvolk  sei  nicUt 
zu  furchten,  da  es  zum  gi  is^ten  Theil  tius  schlechten  und  ungeübten 
Leuten  bestehe,  und  sei  bedeutend  schwächer,  als  die  Kede  gehe;  die 
Mehrheit  seiner  Unterthanen  sehne  sich  zudem  nach  dem  Sturze  des 
Tyrannen^).  Die  späteren  Florentiner  Geschichtaechr^ber  dachten  frei- 
lich anders,  als  ihre  Vater.  Aach  ihnen  enchienen  der  Mailänder 
Thaten  vor  Breacia  ab  ein  Triomph  Italiens  Ober  Dentadbland,  erfochten 
durch  gröaaere  Tapferkeit  nnd  Kriegstacktigkeü  Lionardo  Bmni  weiss 
ZQ  belichten,  wie  namentlich  die  italische  Beiterei  der  dentschen  durch 
bessere  Aufzäumuug  der  Pferde,  an  Beweglichkeit  und  Gewandtlicit 
weit  üi)erlegeu  gewesen  sei.  Neuere  deutst  he  üeschichtabchreiber  haben 
dann  noch  weitere  scharfsinnige  Betrachtungen  Ober  die  hohe  kriege- 
rische Ausljikhmg  der  Italiener  angestellt  Freilich,  die  entsetzliche 
Furcht,  welche  einst  ganze  italische  Schaaren  vor  wenigen  Deutschen 
erbeben  machte,  war  nnn  gründlich  geschwunden. 

Jeden&lls  wird  es  sidi  filr  die  Zukunft  empfehkn«  nicht  mehr 
von  einer  Schlacht  bei  Brescia  au  reden,  und  wenn  dnxchans  der 
Kampf  des  leisten  Tages  so  bezeichnet  werden  soll,  diese  angebliche 
Schlacht  nicht  mehr  auf  den  21.,  sondern  auf  den  24  October  1401 
anzusetzen. 

Doch  noch  ein  Wort  über  eine  andere  mit  diesen  Dingen  zu- 
sammenhängende Sache.  Am  25.  September  richtete  König  Ruprecht 
von  Innsbruck  aus  an  Galeazzo  die  Auübrderung,  sich  zu  unterwerfen ; 
gleichzeitig  sandte  Bischof  Raban  Yon  Speier,  der  königliche  Kanzler, 
dem  Mailänder  seine  Absage^).  Beide  Schreiben  sind  in  den  p&laischen 
Copialbttchem  Überliefert  und  kanzleimäsBig  völlig  in  Ordnung.  Ausser- 
dem sind  noch  vorhanden  zwei  undaturte  Schreiben,  ein  Fehdebrief 
Baprechts  an  Galeazzo  und  dessen  Antwort^). 

Es  ist  mir  unbegreiflich,  wie  man  bis  auf  den  heutigen  Tag  diese 
beiden  Schriftstücke  ohue  Austoss  liiniiehraen  konnte;  jedem  eiuiger- 
massen  Kundigen  sollte  doch  schon  der  erste  Blick  lehren,  dass  sie 
unecht  sein  müssen.  Wann  hat  sich  liuprecht  je  gesclirieben :  Robeiius 
de  Bavaria,  dei  gratia  liomanorum  rex  et  Beni  comes  palatinua?  Dann 


<)  Ria.  Y  Nr.  82  S.  71.  WahncheiiiUoh  thaten  das  glcicfaieitig  alle 

Fönten.         Die  Smeke  aind  aftmintUch  veneiefaiiet  Rta.  Y,  4  f. 

Hlttbeaoiigan  Xm.  26 
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der  Text:  Tibi  —  mandamus  —  quateuuH  —  omues  civitates  — 
nobis,  quibus  Romani  iraperii  gaberuatio  ex  electione  de  nobis  impe- 
raiore  per  imperii  electores  canonice  facta  ad  me  spectai  ei  pertänei^ 
reiititaere  debeaa,  aiioquin  —  diffidamus!  Etwas  mebr  von  der  laidni- 
fidien  Orammatik  Teratanden  doch  die  Kanzieibeaniteii  Baprechts,  lud 
gar  die  reiehsreehtliolie  Eenntaitt,  welche  die  «electio  —  de  nobis  impe- 
ratore  —  cauonice  facta*  in  die  Feder  gelben  hat!  Auch  wäre  « 
unter  Kuprechts  ^VürLlL*  jzewi'seii,  deu  Mailänder  zu  ,  diffidiren  *. 
gleichem  <^ehult  ist  die  AMt^v(l[l,  weklie  .Jo.  Galeuz  vicecomes  dei  et 
Serenissimi  d.  Vincislai  Komanoruni  ot  Hoeniiae  regia  gratia  dux  Medio- 
lani  ac  Papiae  et  Virtutum  comea*  ertheilt').  Der  Mailänder  schrieb  eiek 
duTiKils  urkundlich,  ohne  seinen  Namen  zu  nennen:  »Dax  Medio- 
lani  et  Papie  Virtutumque  comes  ac  Fisariim,  et  Seoamm  ei  Penitu 
dominus*.  Die  beiden  Schreiben  wurden  suerst  von  dem  Ifailinder 
Geschiehtflschreiber  Corio,  der  im  sechsehnten  Jahrhundert  lebte,  mit- 
getheilt;  er  fand  sie  wahrscheinlich  in  einer  älteren  Hancteebnft.  üii- 
zweifelhafl  i^iud  es  StilUbungen  eines  Schülers  oder  Erfindungen  eines 
schlecht  unterrichteten  Mannes. 

n.  Der  Binger  Kurverein. 

Obgleich  die  eine  Urkunde  des  Binger  Korrereins  Yom  17.  Ja- 
nuar 1424  längst  bekannt  ist,  hat  erst  Droysen  die  Bedentong  der 

Einung  nachdrOcklich  henrorgehoben^^).  Er  fasst  sie  im  Zusammenhaiig 
mit  den  i^rosson  Keielisrefurmplänen,  welche  er  der  Sigmund'sclieu  Zt.* 
zuüclircibt,  und  erblickt  in  ihr  »die  an.sgt'>protlieue  Absicht,  da.*^  Jji? 
Collegium  der  Kurfürsten  die  Stelle  lui  Keich  einnehmen  soll,  weiche 
das  Reichsoberhaupt  leer  gelassen;  statt  der  monarchischen  Form  der 
Beichsgewalt  tritt  des  Heiches  iunerster  Kath,  sozusagen  ein  oligarvlii» 
sches  Beichsregiment  auf*.  .Diese  Einigung  ist  —  nicht  ein  BOni- 
niss  zu  einem  einmaligen  Zweck,  sie  ist  ein  politisches  System;  sie  gibt 

 von  dem  geschlossenen  Kreise  der  Kurf&rsten  her  der  Ycr- 

fasBong  der  goldenen  Bulle  eine  Ergänzung,  die  die  Elemente  hat 
practisch  bedeutsamer  zu  werden,  als  da^  lieicli^grimdgcsetz  selbst*. 

Drojat'iis  Auflassung  l'aud  die  uiigetheilte  Zustimmung  der  .spatem 
Forbcher;  rütkert^),  Kiedel^),  Sugenheim''),  von  Bezold<*)  und  Audei« 

()  l^tt  aller  Grebbeit  Btelli  der  ungeschickte  Ver&Mer  in  der  Anrede  den 
Namen  Ruprechts  vor  den  des  Heraogst  Qeaehlchte  der  PreuniMdiexi  Po- 

litik I,  463  ff.  Noch  Atfobbach  tieschichte  KatMr  Si^undB  III,  230  geht  Itter 
die  Sacho  flüchtig  hinweg.  *j  Die  korfttiBtliche  Neutralität  254.  «)  ü^ 
«chichte  des  PreuHsiechen  KönigHhaii8C8  II,  404  H'.  GeechiditedesdeateclieiiTolk« 
III«  549.         König  Sigmund  und  die  Keichakriege  gegen  die  Huaiteik  II,  SO  ft 
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schlössen  sieb  ihr  unbedingt  an.  Da  kam  neuer  kritischer  Stoff  hinzu, 
indem  die  Keicbstaj^sact^iu  eine  zweite  bisher  unbekuimte  Urkunde  aus 
dem  Düdüeldorfer  Staatsarchiv  verölleutlirhten,  die  das  gleiche  Datum 
vom  17.  Januar  1424  tragend  eiuen  kürzereu  und  in  vielen  Beziehungen 
abweiclienden  Wortlaut  enthält  Der  Herausgeber  Dietricli  Kerler 
hat  keine  bestimmte  Ausiclit  über  das  gegenseitige  Verhältnis»  der 
beiden  Stücke  aii%e8tellt  ,£s  besteht  zwischen  beiden  eine  prinoipielle 
Veraddedeolieit,  so  dass  man  annehmen  mnss:  entweder  wurde  die 
eine  (Nr.  295)  aceeptirt  nnd  die  andere  (Nr.  294)  —  —  verworfen, 

 ;  oder  beide  waren  nnd  blieben  «„nltig,  aber  die  eine  (Nr.  294) 

sollte  geheim  gehalten  werden,  der  Inhalt  der  anderen  (Nr.  295)  da- 
gegen durfte  in  die  Oeffentlichkeit  dringen'*.  Kerlers  sün.>tirre  Aus- 
führungen lassen  schliessen,  dass  ihm  der  zweite  Fall  als  aunehmbarer 
erscheint.  Schuster  sprach  sich  hestunnit  dahin  ans^  dass  Kr.  294 
i^ein  geheimer  Separatvertrag  *  sei,  weil  sie  ,  Artikel  enthält,  die  wegen 
ihres  revolutionären  Inhalts  vorläufig  noch  aus  naheliegenden  Gründen 
dem  grossen  Pnblieom  vorenthalten  werden  mnssten*  Wendt  da- 
gegen &nd  zwischen  Nr.  294,  die  er  för  «ein  revolutionäres  Ftonnn«- 
damento'  erklärte  nnd  Nr.  295  einen  so  bedeutenden  Unterschied, 
dass  er  va  dem  Sehhiss  kam:  ,,Beide  BundesentwUrfe  seien  nrsprilng- 
lich  nebeneinander  ausgestellt  gewesen,  über  die  mildere  Fassung  liabe 
schliesslich  über  »die  schärfere  Tunart"  ül)erwogea.  Doch  gestatte  der 
g^euwärtif^^e  Stand  des  Materials  niclit,  zu  eDtselu-iden ,  ob  Nr.  294 
,nur  ein  Eutwurl  oder  besser:  ein  bald  ausser  Kralt  getretenes  Ori- 
ginal, oder  ob  sie  ein  Geheimvertrag  sei' 3). 

Wendt's  Deutung  hält  auch  Erich  Brandenburg  für  die  wahr- 
scheinlieliste,  Nr.  294  sei  gleich  nach  der  Ausfertigong  wieder  cassirt 
und  durch  Nr.  295  ersetzt  worden,  obgleich  er  den  Untersdiieden 
zwischen  beiden  nicht  so  grosse  Tragweite  beimisst,  wie  jener,  ,  da  sie 
durchaus  nicht  im  Princip,  nar  in  der  Form  li^en*^).  Im  ttbrigen 
pflichten  Kerler,  Schuster,  Wendt  und  ijraudenhurg  gleichmiissig 
Droysens  MeuiunL^  über  die  Bedeutung  des  Kurvereius  an  sich  hei. 

Da  mir  die  Weise,  wie  Nr.  294  in  den  Keichstafj^sact*  ti  vcrfiflent- 
licht  ist,  unzweckmässig  und  unbequem,  auch  leicht  zu  IrrLhümern 
führend  erschien,  bat  ich  Herrn  Geh.  Archivrath  Dr.  Harless  in  Düssel- 
dorf um  eine  AbschrifG,  die  er  mir  mit  seiner  gewohnten  Liebens- 

«)  Rta.  Vm  Nr.  294,  die  früher  bekannte  ist  Nr.  205.  Der  Contiict  zwischen 
Sis'inund  und  den  Kurfürsten  18.  Jenenaer  Diss.  1885.  J)»'r  tloutschc  R<^iichB- 

tag  unter  Künig  Sigmund  125  f.,  in  Untersuch,  zur  »louthrlicu  istaats-  und  Rechts- 
g-oachicht«  heruusg.  von  Uicrke  XXX.  *j  König  Sigmund  und  Kurtürst  Fried- 
rich L  von  Brandenburg  172. 

26» 
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wflidigkeit  bereitwilligst  ertheilte.  Ich  gebe  de  im  Anhang;  in  ihr 
tritt  aach  der  in  den  Beichstagsacten  Teifinderie  Sdiriftcfaankter  dent- 

licher  hervor.  Im  Folgenden  ist  diese  Nummer  2Ü4  der  Keiehstags- 
octen  stets  als  A,  Nr.  295  als  B  bf/eichuet 

An  verschiedenartigen  Ausicliteu  ist  demnach  kein  Mangel  uuil 
die  "Wichtigkeit  der  Sache  berechtigt,  sie  zu  erörtern.  Natürlich  kann 
das  zunächst  nur  von  dem  Staudpunkte  aus  geschehen,  von  dem  jene 
Forscher  ausgingen,  von  ihrer,  d.  h.  der  Uroysen'foheii  Auffassung  des 
Kurvereinfi.  Mir  ist  nicht  recht  klar,  was  Kerler  und  Schuster  eigent- 
lich meinen,  wenn  sie  sagen:  B  sei  fUr  die  «Oeffentlichkeit*  berechnet; 
der  letztere  drückt  sich  sogar  aus,  B  sei  .für  die  Publication  be- 
stimmt*. Wer  war  denn  damals  diese  OeffentUchkeit?  Heutzutage 
werden  freilich  Verträge,  die  ihrer  Natur  nach  nicht  geheim  gehalten 
werden  sollen,  durch  die  Zeitungen  bekannt  gonacbt,  aber  in  jenen 
Zeiten  gab  es  nichts  derartiges.  Im  GvgentbeiV  man  pflegte  alle  Ver- 
träge sorglich  in  den  Archiven  an  verachHeeaen  and  brachte  sie  nur 
zum  Vorschein,  wenn  es  dnrchaas  nothwendig  war.  Es  ist  flberhaupt 
eine  schwache  Seite  miserer  Gescfaichtsforschang,  daas  sie  in  der  Begel 
die  politischen  Dinge  so  benrtheilt,  als  wären  alle  Yerirage,  die  wir 
mühselig  aus  den  Archiven  aller  Länder  zusammentragen,  auch  gleich 
allgemein  l)ek;uiut  uuil  wirksame  Hebel  bei  den  Beschlüssen  der  übrig»'u 
Fürsten  und  Staatsmänner  gewesen.  Natürlich  wurden  Verträge  zur 
krif  ij:prischen  Hilfeleistnnrr  n.  dgl.  diir*  Ii  aus  ihnen  folgende  Hand- 
lungen lfek;uint,  a})er  „  verittlt  iiilicht*  vmrdeu  auch  sie  kaum,  die  Schrift- 
stücke blieben  dem  kleineu  Kreise  der  unmittrlbar  Betheiligten  vor- 
behalten. Dass  daneben  auch  damals  Fälle  vorkamen,  in  denen 
möglichste  Verbreitung  diplomatischer  Sachen  eine  besondere  Wirkung 
erzielen  sollte,  ist  selbstverständlich.  Daher  kommt  es  auch  nicht 
sonderlich  in  Betracht,  wenn  Urkunden  sich  selbst  als  „öffentliche*  be- 
zeichnen, und  —  neb^bei  bemeikt  —  unsere  A  braacht  geradeso  wie 
B.  die  übliche  Formel:  «wir  thnn  offenbar  mit  diesem  Briefe  allen 
denen,  die  ihn  sehen  oder  hdren  lesen.*  JSkoB  Vereinbarang,  wie  die 
Binger  anch  in  der  Esssung  B  war  ihrem  gaoaen  Wesen  nach  nicht 
darauf  zugeschnitten,  a^lgemem  bekannt  sn  werden.  Wendt  fragt  nicht 
mit  Unrecht,  wozu  man  in  den  f^at  die  Oefientlichkeit  bestimmten  Text 
die  organisatorischen  Bestimmungen  aufgenommen  hätte,  die  nmr  für 
die  Kurfürsten  selbst  Interesse  hatten.  Aber  ebensowenig  sollte  die 
Urkunde  ein  dunkles  Geheimuiss  bleiben;  es  kam  eben  aui  die  beson- 
deren l'mstünde  an.  Sie  konnte  da  zunächst  nur  Leuten  vorg^elegt 
werden,  die  ins  Kinverstandniss  gezogen  werden  sollten,  wie  sie  auch 
die  Absicht,  Genosaeu  zu  werben,  ausspricht;  aber  dann  brauchten  sich 
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die  Kuriiirsten  auch  mciit  zu  scheuen,  A  zu  zeigen;  im  Gegentheil 
würde  diese  bei  dem  Könige  Miai^^iimten  besser  gewirkt  haben, 
AlleufaUs  könnte  man  Ternnthen,  daasB  darauf  befechnet  war,  imNoth- 
iaU  dem  Könige  yorgewiesen  zn  weiden,  um  ihn  Uber  den  waluren 
Inhalt  der  Einigung  zn  ianschen.  Warum  jedoch  dieKuxfllrBten,  wenn 
sie  einmal  soweit  gingen,  nicht  den  Muth  gehabt  haben  sollten,  die 
Wahrheit  zu  gestehen,  ist  nicht  recht  yersföndlich;  was  wSre  dann  flber- 
Imupt  dik5  liüuduiiSö  werüi  gewesen?  Wenn  siu  nicht  rechte  Verschwörer 
sein  wollten,  dann  hätten  sie  doch  besser  getlian,  Alles  zu  leugnen. 

Sigmund  hat  den  Binger  Vertrag  erfahren').  Nur  wissen  wir  nicht 
wie?  Vielleicht  durch  die KurfUrsten  selbst,  denn  er  sagt  nicht,  dass  der 
Bund  insgeheim  geschlossen  worden  sei.  Wenn  der  König  die  Ausliefe- 
rung der  Documente  Terlaogte,  ao  geschah  dag  nicht,  um  ihren  Inhalt 
kennen  zu  lemen,  sondern  damit  de  ihre  Qfltigkeit  Terlören. 

Der  feine  ünterschied  zwischen  heimlicher  und  öffontlicher  Ur- 
kunde ist  demnach  meiner  Ansicht  nach  nichts  als  Spinnweben,  ein 
Verlegenheitsbehelf,  um  eben  eine  Erklärung  zu  geben. 

Nicht  besser  steht  es  mit  der  Anruihme  von  Weudt  und  ijriiii<l**n- 
burg,  dass  A  gleich  nach  der  xiublertigung  wieder  cassirt  und  durch  B 
ersetzt  worden  sei.  Warum  wäre  dann  A  erst  ausgestellt  und  besiegelt 
worden?  Ea  ist  anzunehmen,  dass  die  Herren  erst  reiflich  besprachen 
und  Oberl^rten,  was  sie  wollten,  ehe  sie  zur  bindenden  Unterschrift 
aehritten;  sie  haben  andi,  wie  sie  sagen,  ihre  getstUchen  und  welt- 
lichen BSthe  mitthaten  lassen.  Da  sollen  ihnen  plötadieh  noch  so 
numche  erleuchtete  Gedanken  gekommen  sein!  «Die  mildere  Biditung 
üherwog  die  schSrfere  Tonart*,  mmni  jedoch  Wendt  erUärend.  Auch 
dann  bleibt  der  jähe  Umschwung  unerklärt.  Ausserdem  lässt  sich  da- 
mit die  Thatsiiclio  iiiclit  weir  schaffen,  dass  wenigstens  Ein  Exemjilar 
vollkommen  iiriv(  rsdirt  erhalten  ist;  wäre  gleich  damals  diese  Fassung 
verworfen  and  durch  B  ersetzt  worden,  so  hätte  man  sicherlich  an 
dem  Kölner  Original  die  Siegel  abgeschnitten.  Für  den  Kundigen 
enthalt  indessen  die  Urkunde  selbst  den  untrüglichen  Beweis,  dass  sie 
rechtsgiltig  ani^ertigt  war  und  eine  Zeit  lang  in  Kraft  büeb.  Sie 
tragt  auf  dem  BQcken  den  Yermerk  der  Kölner  Kanzlei:  registrata*), 
wurde  also  daheim  eingetragen  in  die  amtlichen  Gopiebücher,  was  man 
aelbetverstSndlicifa  nicht  geihan  hatte,  wenn  sie  sofort  cassirt  wor- 
den wäre. 

Von  Anfang  an,  als  mir  durch  die  Reichstagsacten  die  neue  Fas- 
sang A  bekannt  wurde,  erschien  mir  eine  andere  Lösung  der  schwierigen 

0  Rta.  YIII  Nr.  360  S.  427.  Diew  Aeatierung  ist  Mfaon  1424  gethan. 
•)  Rtaw  VUi  8.  d45  Z.  2. 
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Frage  als  selbstTerstäiullich,  docb  kam  ich  erst  iu  letster  Zeit  dasa,  sie 
ernsÜich  zu  ttntemichen. 

Dass  beide  Schriftstücke  das  gleiche  Tagt  s-  und  Ortsdatnm :  1 7.  Ja- 
nuar 1424  Bingen  tragen,  beweist  nicht,  tlass  sie  beid^  oder  jede 
einzelne  auch  au  diesem  Trifje  entstanden  sind  o<ler  iiiedergeÄchriebeo 
wurden.  Bekanntlich  wurden  oft  genug  Urkunden  vor-  oder  nach- 
datirt,  was  ich  wohl  nicht  erst  zu  beweisen  brauche.  Ein  Ursprung 
vor  dem  Tage  des  Datums  ist  hier  nicht  anznnchmen,  da  Friedrich  Ton 
Sachsen  erst  Anfong  1423  Kurf&rst  wurde ;  wir  wissen  ausserdem  tob 
ihm,  dass  er  Ende  December  1423  eine  Anleihe  aufoahm,  um  sq  seinen 
MitkurfÜrsten  nach  Bingen  reisen  zu  können.  Also  wenigstens  eines 
der  beiden  Stocke  ist  jedenfalls  damals  ausgefertigt^  und  da  bedairf  es 
keiner  weiteren  Erörterung,  dass  das  nur  A  sein  kann,  wie  anch  alle 
seine  Kritiker  en  vor  B  st  t/.t  n.  Die  Frage  ist  eben  nur.  ob  1?  sofort 
dulüuter  d.  h.  eigentlich  gleichzeitig  oder  erst  viel  später  geworden  isL 

Dass  B  sehr  viel  umfangreicher  ist,  dem  Könige  bei  allen  Mass- 
nahmen eine  Mitwirkung  zugesteht,  weitere  Veranstaltungen  einriehtet, 
ist  noch  nicht  entscheidend  f&r  eine  spatere  Abfassung.  Aber  es  Uüih 
nicht  an  Abweichungen,  die  gar  nicht  anders  gedeutet  werden  können. 

So  gleich  in  den  erst<*u  Abschnitten  0.  Hier  ist  im  (iegeii.s;*tz  lu 
den  folgenden  Theilen  merkwürdiger  Wei^e  A  um  einip  s  wortreicher, 
als  Ii.  iietzteres  unterdrückt  die  Ikmerkuug,  die  Kurfürsten  hatten 
,zu  jare*  eine  Beise  und  Zug  nach  Böhmen  gethan*).  Warum  stallen 
die  Kurfürsien  in  B,  wo  sie  die  durch  die  Husiten  gebrachte  Nolh 
ebenso  hervorheben,  ihren  Ruhm,  doch  wenigstens  etwas  sor  Abhüle 
versucht  zu  haben,  so  in  den  Winkel?  1420  hatte  Sigmund  mit  einiger 
Hilfe  aus  dem  Keiche  um  Prag  gekämpft,  1421  und  1422  waren  von 
Eeichswegen  grosse  Zdge  nach  Böhmen  unternommen  worden,  so  da» 
mit  KcL-lit  die  Kurfürsten  ilir>^  Leistuni^en  erwähnen  dnrften.  Uro  einen 
weitereu  Kanipt  zu  ri-rnr>ixlie]ieii,  wurde  der  Kurverein  ges<*Iil(>ssen,  aWr 
—  Jahre  vergingen,  bis  erst  1427  Fortsetzung  folgte.    B  lässt  auch 


')  In  »l<'iu  AliUruck  hiiid  tlio  St«>llen  der  ersten  Abschnitte,  ilie  in  B  ri^x^- 
geliisaeu  sind,  gesperrt  gedruckt,  ')  Der  Ausdruck  »zu  jare*  ist  an  ckL 
nicht  deatlich.  Im  MitteldeutBchen,  in  welcher  Sprachform  onaerTeitgetehrMM 
iot,  wftTde  er  »im  kommenden  Jahre*  bedeaten,  was  hier  natflrlich  nidit  denkksr 
iet.  Entweder  iat  vorher  »von  jare«  ausgefallen  (vgl.  vorher:  »voa  cajtea  wt 
czijten*  und  »von  tage  su  tage*),  oder  der  Schreiber  war  ein  Miedevdeutaehcr, 
der  einen  ihm  als  solchem  gel.'iu(i<ren  Auadmck  in  die  andere  Mundart  ftberashsi. 
Denn  nach  Schiller- Lühhtm  II,  399  bedeotet  tom  jare:  jährlich,  to  jare: 
voriges  Jahr,  to  jar  allgemein;  irüher. 
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die  Worte  in  A  über  die  vollkomniene  Vernichtung  der  Ketzerei  weg, 
doch  yielleicht  nur,  weil  sie  später  in  Artikel  3  wiederliolt  werden. 

Das  gegenseitige  SchutEvasprechen  ist  in  A  viel  bindender  for- 
muliri,  als  in  B  B  ISsst  nicht  nur  mehrere  starke  Bestimmungen 
weg,  sondern  fftgt  sogar  eine  Beschranlrang  ein,  indem  die  ünter- 
atfltKang  an  das  »Erkenntniss  Aller  oder  der  Mehrheit*,  also  an  eine 

Bedingung  geknüpft  wird. 

Höchst  auffallend  ist  nun,  dass  A  in  dem  Satze,  der  Einschreiten 
gegen  die  Begünstiger  der  Ketzer  fordert,  besagt :  er  were  kuuig  etc., 
Worte,  die  B  unterdrückte.  Das  kann  nicht  blosser  Zufall  sein,  da  B 
in  der  hier  wiederholten  allgemeinen  Bestimmung,  «wess*  Standes  auch 
der  Betreffende  sei*,  daftir  «wirden*  hinznsetsst  Wer  ist  der  .König*, 
TOn  dem  danuUs  zn  befürchten  stand,  dass  er  den  Ketzern  Hilfe  ge- 
wShren  werde?  Bisher  wttrde  natQrlich  Sigmund  darunter  yerstanden. 
Aber  wenn  ihm  auch  damals  ullgtiiuein  vorgeworfen  wurde,  dass  er 
den  Kampf  gegen  die  Böhmen  nicht  ernstlich  betreihe,  so  ist  doch 
uuj^lanhlich,  die  KurfiJrsten  hättt  ii  gar  gefürchtet,  er  ktume  den  Ketzern 
„Hilfe,  Beistand  und  Zuleguug  thun*.  Meiner  Ansicht  nach  ist  der 
König  Wladislaw  von  Polen  gemeint.  König  Sigmund  beschuldigte 
diesen  fortwährend,  dass  er  den  Husiten  günstig  gesinnt  sei,  und  in 
der  That  war  der  polnisdie  Prinz  Korybut  nach  Böhmen  gekommen, 
allerdings  wieder  abgerufen  worden.  Nun  hatte  das  Bfindniss,  in 
welchem  Kurfürst  Friedrich  yon  Brandenburg  mit  Polen  stand,  sein 
Zerwflrfniss  mit  Sigmund  herbeigeführt,  welches  damals  im  Brennpunkt 
stand.  Die  Kurfürsten  be.schüftigteu  sich  in  IJiiigen  mit  diestm  Sachen, 
schrieben  sogar  im  Interesse  des  Brand eiilnirgurd  gegen  die  Zetteleien 
Sigmunds  an  den  l\)leuk()iiig2).  Was  liegt  demmich  näher,  als  jene 
Stelle  im  Vertrage  dahin  auszudeuten,  dasa  der  Kurfürst  von  Branden- 
burg mit  ihr  die  Vei-ptliehtung  Übernahm,  wenn  Wladislaw,  dem  die 
Kurfürsten  nach  allem  Vorgefallenen  nicht  recht  trauen  durften,  den- 
noch die  Böhmen  unterstützte,  gegen  ihn  mit  den  anderen  Knrgenossen 
einzuschreiten?  —  Mit  der  Aussöhnung  zwischen  Sigmund  und  Eried- 
rieh  1426  und  dem  Sturze  Koiybuts  Anfang  1427  hörte  fQr  die  Kur* 
f&rsten  das  Interesse  an  der  polnischen  Frage  auf. 

A11«'  diese  Aeufierungeu  k(iuiieu  niclit  dnrnh  r-inon  ph")t/.lielH3U 
«Stimmungswechsel  veraulaäst,  nicht  in  einem  Zwischeuraum  von  wenigen 
Tagen  für  nöthig  oder  zweckmassig  befunden  sein.  Ebenso  steht  es 
mit  anderen. 


1)  A  Art  1  and  3;  B  Art  1  und  4.      *)  Rta.  Vill  ^r.  296. 
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Iiin  Blick  Ober  den  Abdruck,  dea  ich  Ton  A  gebe,  zeigt,  dam  die 
meisienFestsetKungen,  welche  ei  enthilt,  so  gut  wie  wSrtlieli  ans  dem  Ver- 
trage überaoramen  sind,  den  am  11.  April  1399  zu  Boppard  Pfalz,  Mainz 
und  Köln  mit  einauder  schlössen,  um  die  Absetzung  Wenzels  vorzu- 
bereiten In  B  sind  diese  aus  dem  Bopparder  Hiiuduiss  übernom- 
menen Artikel  jedoch  gründlich  überarbeitet  und  unigestaltet  Ich  hebe 
nur  die  liauptsäcblichsteu  Punkte  herror,  in  denen  A  und  B  unter- 
schieden sind. 

Der  Art.  4  von  A  ist  in  B  in  zwei  Tlieile  zerlegt,  von  denen  der 
erste  die  Eirchensache  allein,  der  zweite  (Ue  Beichssachen  behandelt 
und  mit  Art.  5  und  6  Terschmolzen  ist,  so  dass  darüber  der  Satzbau 
in  die  Brüche  ging.  Von  den  kirchlichen  Angelegenheiten  ist  in  B 
nur  das  Schisma  stehen  geblieben  und  hier  eingefügte  Beetinunnngen 
ordnen  an,  was  bei  seinem  Eintritte  geschehen  soD.  •  In  dem  anderen 
Theile  ist  Ton  Wichtigkeit,  dass  eine  etwaige  Thionerledigang  unter 
den  gemeinsam  zu  besorgenden  Angelegenheiten  nicht  aufgeführt  wird, 
wenigstens  nicht  mit  klaren  Worten.  Der  Charakter  Ton  A  iat  hier 
ganz  Tcrwischi 

Solche  einschneidende  Aenderuugcu  als  Fmcht  einiger  weniger 
Tage  hinzustellen,  ist  jedenfalls  bedi-nklich.  Dazu  komuieu  nun  die 
zahheii  lien  Zuthateu,  die  B  aufniikni.  Sie  zerfallen  in  zwei  Gruppen. 
Einmal  ist  überall  hinzugeftigt,  da^sa  man  Hilfe,  Beistand  und  Kath 
des  Königs  in  den  betreffenden  Sachen  einholen  wolle,  dann  trifft  eine 
lange  Ein-!c]iirl>uii<f  iHudfriedensrechtliche  Bestimrauu}^eu,  um  Streitig- 
keiten unter  den  Kuriiirsten  selbst  zu  vermeiden;  endlich  werden  für 
bestimmte  Fälle,  wenn  Jemand  die  Besitzrechte  der  Kurfürsten  an- 
tastet, wenn  ein  Schisma  entsteht,  wenn  Beichssachen  zu  berathen  sind, 
Zusammenkünfte  an  genannten  Orten  angeordnet. 

£s  gibt  also  zahlreiche  innere  GrOnde,  die  verbieten,  B  hart  an 
A  zu  rmhen,  aber  durchschlagender  nnd  solche,  welche  steh  unmittelbar 
aus  der  äusseren  Gestalt,  dem  diplonmtSachen  Sein  der  Urkunden  ab- 
leiten lassen,  und  auch  da  ist  ein  bisher  nicht  beachteter  nacfaza* 
weisen  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  das  innere  Wesen  einer  Urkunde 
am  besten  zu  greifen  ist,  in  der  Besiegelung.  In  A  heisst  es:  wir 
Dietrich  zu  K51n  und  Konrad  zu  Mainz  haben  «unser  seerete  und 
he^  meliche  ingesigele  und  wir  ander  obgenanten  unser  ingesigele*  an 

<)  Bt«.  m  Nr.  41  i  vm  blieb  im  Art  7  die  firwihniiag  Msilandt  wegi  — 
InmiieveuAbdiiioke  iit  das  aus  dem  lltersa  VerInge  Entlehnte  mit  liegender  SolinA 

gesetzt.  Gerin^gige  Abweichungen  sind  nicht  bezeichnet  ;  -o  werden  &  B.  in 
dem  alteren  Vertrage  die  VertiagBohlieeaeiuieii  meist  ei]|jGM>h  »herren*,  hier  stets 
»kurfünten*  genannt. 
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diesen  Brief  gehangen;  nach  hat  nur  Erzbischof  Kourad  sein  Socrct 
und  heimliches  Ingesiegel  ang^ehän^.  Dieser  im  Eschatokoll  gegebenen 
Siegelbeechreibung  entspricht  auch  der  Siegel  befund. 

Da  die  Reichstagsacten  über  die  Beschafifenheit  der  Siegel  keine 
Aoflkiinft  geben,  fragte  ich  in  Düsseldorf  an.  Herr  Harlees  theilte 
mir  gütiggt  mit,  daai  die  drei  Brzbiichdfe  beiden  Urkunden  ilire  Se- 
creie  beigaben  haben,  doch  Bietirich  yonESln  liess  an  A  eein  kleines, 
an  B  eein  grosaeB  befiseliigen.  Das  entere  ist  Tersehen  mit  der  Le- 
gende :  ,  Signetum  Theoderici  archiepc:  colonien :  *  und  hat  einen  Durch- 
messer von  nur  0,027  m;  das  andere  miäät  im  Durchmesser  0,04  ra 
mit  der  Umschrift:  ,S,  secretum  Theoderici  archiei)iscopi  ecclesie  Colo- 
nieusia*.  Mit  dem  Signet  wie  A  ist  auch  die  gleichaieitig  in  Bingen 
am  14.  Januar  ausgestellte  Urkunde  der  rheinischen  Kurfürsten  über 
den  RheinzoU  besiegelt*),  dergleichen  die  von  Ensbischof  Dietrich  dem 
säebBischen  Karftoten  gegd^e  AnerkennnngBnrknnde  >).  Offenbar 
f&hrte  also  Dietrich  damals  nur daa kleinere  Siegel  bei  sieh;  B  mitaeinem 
grtaeren  Siegel  kann  nicht  zur  selben  Zeit  ausgefertigt  sein. 

Ea  ist  Becolds  Verdienst,  snerst  darauf  hingewiesen  m  haben,  in  wie 
euger  Yerwandtschaft  der  Binger  Kurverein  mit  dem  Bopparder  Vertrage 
Ton  1399  steht,  was  seiner  Zeit  nicht  so  leicht  zu  erkennen  war,  weil 
nur  B  in  seiner  veränderten  und  abgeschwächten  Form  vorlag.  Ich 
bin  überzeugt,  wenn  die  Eeiciistagsacten  das  zwischen  jener  Vorlage 
und  A  obwaltende  Abhängigkeitsyerhältniss  so  augenfällig  herrorge- 
hoben  hätten,  wie  es  jetzt  in  meinem  Abdraek  entgegentritt,  wflrde 
die  Beurtheilnng  der  Bing»  Abmachimg  weniger  Schwierigkeiten  ge- 
macht haben.  Denn  A  hat  nicht  nnr  .offenbare  Anklänge  an  die 
üebereinknnft  in  Boppard«,  wie  Wendt  sagt,  sondern  sie  ist  snm 
grossem  Theil  einflEMsh  eine  Wiederholung,  ein  Plagiat  So  sehr  ahmten 
die  Kurfürsten  in  Bingen  die  einst  iii  Boppard  crgaugiiieii  Acte  iiacli, 
(lass  die  rheinischen  Kurfürsten  auch  wie  einst  ihre  Vorgänger  einen 
befondern  Vertrag  über  die  Zullfrcilieit  auf  dem  Rhein  abschlössen-''). 
Unter  solchen  Umständen  erregte  dasjenige,  was  an  A  neu  ist«  höhere 
Anfmerkaamkeit,  als  das  entlehnte. 

Ausser  den  mehr  nebensächlichen  Bestimmungen  Aber  gegenseitigen 
Schnta  nnd  Ansdehnnng  des  Bundes  auf  die  Naehkonunen  enthalt  A 
als  froher  nicht  Torhandenen  BeaUndtheil  gana  allein  die  böhmische 
Sache  und  diese  mit  allem  Nachdruck  nnd  aller  Schwere.  Die  lange 
Binleitong  spricht  nur  von  der  durch  die  Ketzer  bedingten  Noth  und 


')  Rta.  vm  Nr.  2Ö3.       »)  Rta.  VUl  Nr.  297;  nach  gütiger  Mittheüung  des 
Ueim  Archivrath  EnoiMsh  in  Dresden.      «)  Bta.  lU  jNr.  42 ;  YUi  Nr.  2d3. 
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nicbt  —  Was  wohl  zu  beachten  ist  —  vou  soubtigeii  Missstüiideii  im 
Reiche,  etwa  von  Verscliuldimg  dos  Kfniigs.  Die  Kurl'ürsten  betonen 
allerdings  ihre  Pflicht,  fi^r  alle  Gebrochen  des  Keiehea  zu  sorgen,  aber 
begründen  mit  dir  nur  die  Berechtigung  und  Nothweudigkeit,  gegen  die 
Ketzer  einzuschreiten;  was  sie  nachher  beschliessen ,  stellen  sie  nur 
als  Mittel  zu  diesem  Zweck  hin.  Die  älteste  gleichzeitige  Ilückeimotiz 
auf  A  sagt  auch  kurzweg  nur:  Der  ketzeri  in  Behem  halben. 

Die  Urkunde  zerHillt  demnach  in  zwei  scharf  geschiedene  Theile, 
und  der  SchluBB,  dasa  der  voran  gestellte  und  so  nachdrfickHch  be- 
handelte nene  den  Hauptzweck  dantellte  and  der  andere  von  einer 
frOheien  Urkunde  ahgesdniebene  nnr  eine  Zuthat  war,  ist  wobl  nicht 
unberechtigt  Doch  die  bisherigen  Forscber  urtheilten  anders:  sie 
haben  gerade  aas  der  Benfitsnng  des  alten  Vertrages  den  Schlnss  ge- 
sogen, dass  man  1424  »einer  ThronomwSlzung  nicht  abgeneigter  war, 
als  1399",  dass  es  sich  „fUr  die  Urheber  Ton  A  dämm  handelte, 
Sigmand  das  Schicksal  seines  Braders  zu  bereiten*. 

Das  mechanische  Plagiat  erweckt  freilich  von  dem  angeblichen 
Verschworungageiste,  der  sieh  in  ho  abgetragene  Kleider  hüllt^',  keine 
grosse  Meinung,  und  es  darf  wohl  au  das  alte  Sprichwort:  ,bi  duo 
faciuut  idem,  non  est  idera*,  erinnert  werden.  Denn  die  flottweg  ab- 
geschriebenen Sätze  trafen  theihveise  gar  nicht  mehr  zu.  Dur  iiber 
die  Kirchensacho  war  in  dieser  Form  eine  blosse  Antiquität  und 
wurde  daher  in  B  angemessen  nra^formt.  Das  „Streben  nach  dem 
lieiche  mit  Vicariat"  hatte  131)9  eine  ganz  andere  Bedeutung,  tjbemio 
sucht  man  vergebens,  worauf  sich  der  Artikel  Ober  die  EntgUederung 
des  Reiches  durch  den  König,  der  sich  einst  auf  die  Ernennung  des 
Mailanders  zum  Herzoge  gründete,  jetzt  l^eziehen  sollte.  Doch  die 
neueren  Forscher  finden  gmde  ihn  für  die  Lage  bezdchnend  und  anch 
besonders  betechtigt.  Die  Kurfftisten  meldeten  nämlich  von  Bingen 
ans  dem  polnischen  Könige,  sie  h&tten  zuTerlSssig  erfahren,  wie  der 
dänische  König  beabsiehtige,  die  an  den  dentschen  Orden  verpfliidete 
Nenmark  eioznlosen,  nnd  baten  Wladislaw,  Sigmnnd  dagegen  Vor- 
stellungen zn  machen  >).  Also  weil  der  Danenkönig  eine  angebliche 
Absicht  hat,  von  der  sie  noch  gar  nicht  wissen,  wie  Sigmnnd  darüber 
denkt  und  ob  sie  überhaupt  durehfiihrbar  ist,  übernehmen  sie  flugs 
ileu  Artikel  vou  1399  mit  Stumpf  und  Stil  und  allen  Blättern  dazu?*) 

*)  Aichiv  i&r  Oettr.  Qewh.  XLV,  «71.  >)  Wenn  lis  dabei  lagen,  die 
Neumark  gehöre  wie  die  Altmark  som  Kdch,  lo  folgten  aie  der  Anihiauiig  dea 
Markgiafon  Friedrich,  der  die  Nemnark  als  einen  Tbefl  Min«  KnrfllntentliinaB 

betracht«ie,  da«  nach  dnr  Goldenen  Bnlle  nicht  getheilt  werden  dBife.  Vgl.  Cod. 
epist  Vitoldi  719.   Die  Neumark  war  natOrlich  kein  Beichsgat,  tondem  tan 
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Auch  duss  Sigmuiul  (lein  DiineiilN(uii(re  Schleswii^^  /nnprarli.  ist  ihm  in 
neuester  Zeit  als  Keiclisverrath  augercchuet  wordeu,  obgleich  die  Mark 
nicht  xam  Keiche  gehörte  nnd  damals  aooh  noch  nicht  mit  Holstein 
,ap  ewig  ungedeelt*  vereinigt  war. 

Die  wörtliche  Anfiaahme  der  Vereiiibaningen  von  13^  in  A  bo- 
weisfe  demnach  keineswegs  ohne  weiteres,  dass  man  1424  dieselben 
Absichten  hatte,  wie  die  froheren  Tertragsherren.  Ich  möchte  eher 
sagen:  nicht  weil  man  ümstnrzgedanken  hatte,  griif  man  txm  Bop- 
pürdur  IV'rgiiraeut,  souderu  ein  urastür/lerischer  Zug  kam  in  A,  weil 
man  Jones  lieraii/oir.  Wir  urtheilen  leicht,  nach  der  VorjTeschicht^,  die 
uns  wohl  bekaimt  ist,  Ah>-v  von  den  K iiri(asU.'u ,  die  1424  nrknn- 
deten,  mochten  yielleicht  nur  Pfalz  und  iinmdenburg  ein  sicheres  lie- 
wasstsein  haben,  welche  Bedeutung  einst  ihre  Vorlage  besessen  hatte.  Für 
die  anderen  war  aie  nicht  mehr,  als  ein  EurfÜrstenTerein ,  den  man 
Gopirte,  weil  man  aneh  einen  schloss.  Wahrsdieinlich  lag  die  Sache 
so.  Die  KnrftliBten  wollten  Tomehmlich  einen  Bond  schliessen  zmn 
Kriege  gegen  fiohmen  nnd  die  Anregung  wird  von  den  geistlichen, 
den  liieinischen  ausgegangen  sein.  Da  wurde  ihnen  der  alte  Schein 
vorgek'j^t,  und  theils  die  Achtung  vor  (Ur  Tradition,  die  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  so  stark  war,  theils  andere  Gründe  iiesseu  ihn 
brauchbar  finden. 

Dadurch  kommen  wir  auch  der  Frage  näher:  wer  war  der  Ur- 
heber des  Binger  Kunrereins  in  seiner  YoUendeten  Gestalt?  ^)  Ich  möchte 
da  auf  den  ^Pfalsgrafen  hinweisen.  Ludwig  hatte  als  Erwachsener  nnd 
als  Gehilfe  seines  Yaters  Bnprecht,  der  dann  Wemsehi  Gegenkönig 
wurde,  jene  gihmngsToUen  Jahre  mit  durchlebt;  daher  konnte  er  am 
ehesten  an  die  damals  anfgesetaten  Schriftstücke  denken  nnd  sie  ans 
seinem  Archive  hervorholen^). 

Ludwig  stand  seit  langem  mit  K()uig  Signumd  auf  schlechtem 
Fuss^)  und  war  bel'reimdet  mit  Markgrat"  Friedrich,  der  mit  Sigmund 
völlig  zerfallen  war.   iSo  werden  sie  beide  es  gewesen  sein,  die  dem 

Kjeichsfiirst^nthuui,  wälireiifl  sie  Siginunti  iiis  pcrsönlichea  Eif^enthum  betrachtete ; 
auch  bei  Uebertm^rving  der  Verpf5nrlimg  iin  Erich  wftre  er  Eij^enthOmer  pcblifben. 

•)  DafHr  galt  ateU  der  IJraudenburger,  obgleich  lier  Vertrag  mit  Uer  ihm 
sonst  sugeschriebenen  Stellung  za  der  Reiohsrefom  nicht  recht  fibereiuBkimmt. 
Nur  Brandenburg  173  Anm.  1  widerspricht  und  cchdnt  sn  den  FfUser  la  denken, 
den  er  ala  einen  Hann  von  groater  perritailicher  Bedentiing  hinatellt.  Du  war 
nun  Ludwig  freilioii  nicht,  aondem  ein  gana  Ueinlieher  Politiker.  *)  IMed* 
rieh  ven  Nürnberg  hatte  auch  an  der  TenchwOnmg  theilgenommen,  aber  he- 
sass  kaum  ein  Original  von  1309  und  nooh  wMuger  die  Vereinbarung  über  den 
Bheinzoll.  ")  Die  Feindschan  rührte  zum  Theil  dnher,  weil  der  König  dem 
P£»l«grafen  den  rechtmiaaigen  Beütss  der  Beiohartadt  Sels  bestritt,  üesiehea  sich 
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anfänglich  nur  für  den  Böhmenkrieg  bestinimteu  Kurverein  die  be- 
sondere Nehenteiidenz  verliehen,  nm  bei  den  Genossen  Anlehnnnj^  zu 
finden,  wenn  sie  mit  Sigiaund  zum  ßruch  kamen,  Ilmen  schloss  sich 
Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  an,  nra  sich  Rsu  liseu  m  sichern;  denn 
noch  war  er  damit  nicht  belehnt  und  sein  Xt  henbuhler,  Her/ofr  Erich 
von  Saclisen-Lauenburg,  besass  au  seinem  Schwi^ervater  Konrad  Ton 
Weinsberg,  eiuem  der  herromgendsten  Räthe  König  äigmimds,  einen 
einflussreichen  und  rtthrigen  FQrsprecher^). 

Insofern  ist  es  ganz  richtig,  dass  der  Eurrerein  auch  seine  Spitee 
gegen  den  König  hatte,  und  es  aoll  auch  gar  nicht  geleugnet  werden, 
daas  das  Verhaltnisa  swiaehen  Sigmund  und  den  Knrf&iaien  geapannt 
war.  Bas  forhrSlirende  Gerade,  der  König  erf&Ue  adne  Pffidbi  gegen 
die  Ketaer  nicht  ehrlieh,  hatte  unzweifelhaft  anch  anf  die  Euiftlrsten 
Einfloas.  Schon  1421  und  1422  acbwinten  GerQcfate  durch  daeBeich, 
daaa  man  an  die  Wahl  eines  neuen  Edaigii  denket);  eettdem  waren 
die  Yerhaltnisae  nicht  gebessert  Dass  aber  der  Binger  Kuryeretn  von 
der  Idee  der  Beseitigung  des  Königs  ausging,  möchte  ich  sehr  be- 
zweifeln. Denn  es  wiire  doch  geradezu  Wahnsinn  gew^en,  gluich- 
zeitig  Krieg  gegen  die  Ketzer  in  Böhmen  und  gegen  den  rechtmässigen 
Könif?  dieses  Landes  zu  unternehmen,  sicherlich  hätte  ein  s«  ilcher  Miss- 
griff (lern  Keiclie  IMihmen  gekostet I  Dass  der  Pfälzer  nnd  'ler  Bran- 
denburger im  tietsten  Herzensgrunde  eine  Veränderung  des  lieiches 
begehrten,  soll  nicht  bestritten  werden,  aber  weder  von  dem  Sachsen 
und  noch  weniger  von  den  rheinischen  KurfOrsten  ist  das  irgendwie 
TOrausssQsetzen. 

Wohl  aber  fühlten  sich  die  Kurfürsten  Teranlasst  und  berechtigt, 
in  den  wichtigsten  Beachsaachen  mit  zu  handeln.  Und  darin  hig  keine 
fibefgrosse  Anmasaung.  Man  muss  eben  bedenken,  wie  die  YerfaaBong 
des  Reiches  lag,  wie  dieses  auf  den  guten  Willen  der  Stande  ange- 
wiesen war,  welche  Bedeutung  die  Eurf&nten  thaAsachlich  und  xecfai- 
lich  besasseo,  um  nicht  Ton  unseren  Gesichtspunkten  aus  die  Sache 
schief  anzusehen.  Mit  dem  Bmche  stand  es  aber  unleugbar  schlecht 

vielleicht  auf  Sek  die  in  B  aadilier  nnterdrfldtoi  Worte  im  Ali  8:  oder  Ioa« 

habenden  gutern? 

•)  YgL  aber  den  Antheil  Sachsena  am  Kurverei n  J^\n.  VITT  Xr.  296,  297. 
')  V.  Bezold  I,  51,  76.  Doch  möchte  ich  nicht  mit  diesem  Ijelehrien,  «le»*«en 
auuBcrordentliche  Verdienste  um  die  Kriorschung  dieser  Zeiten  ich  hoch  auschlage, 
wenn  ich  anch  in  Vielem  mit  ihm  nicht  übereinstimme,  aas  Sigmunds  Urkunde 
ftr  Nflmbeig  -vom  28.  Dee.  1428  den  SehliiM  Beben,  da»  er  «ein  Ktedgtinim  flr 
enstliob  gefittizdet  hielt  (II,  20  f.).  Base  Sigmuad  die  Reiohsldeiiiodiea  ia  keinem 
Falle  einem  Qegenk&nige,  der  in  Dentadilaiid  iteAs  m&glich  war,  in  die  Binde 
iGülen  In  wen  wollte^  wax  doch  natürlicb. 
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Alle  Angelegenlieüeii  litten  unter  der  dsaemden  Abweseiibeit  des 

Königs,  die  durch  den  w«ten  Weg  bi«  an  seinen  Hof  noch  empfind- 
licher gemacht  wurde,  uud  daher  erwachte  das  Bedürfnis«  nach  einer 
Gewalt,  die  för  das  Keich  sorgen  konnte.  Der  König  hatte  es  sell»öL 
aiit  rkaiiut  und  seiue  Kmwilligung  zu  dem,  letzten  Auskunftsinittel  ge- 
gcheii.  zu  der  Kiii>(  t/.iuig  eineB  ReichüTicars ,  als  w^IcIut  Erzbischof 
Kourad  von  Mainz  t  rnaunt  wurde.  Aber  die  Stänkerrieii  des  Pialisers, 
welche  den  J<Vieden  mi  Keiche  bedrohten,  hatten  die  Kurfürsten  ge- 
swiiBgen,  dayon  abzusehen,  und  so  blieb  nichts  übrig,  ab  ^n  Bund 
der  Kurfürsten.  Die  rheiniachen,  Dir  die  von  jeher  die  Nachbarschaft 
ihrer  Qebiete  Grund  zum  Zusammenschluss  bot,  hatten  in  den  letsten 
Jalmn  meliriach  eich  Terbflndet  oder  gemeinsam  auch  in  Keicliafiragen 
gdumdclt*),  doch  mebr  am  pen&nüelien  IntPMBen.  Jekt  kam  nnn 
in  dem  Wunsche,  das  Fener  nnier  der  Bdchsmasehine  an  aehttien,  der 
Binger  Kurerein  an  Stande,  in  dem  aoraii  Tencliiedene  Interessen  aa- 
aammentxmfen. 

Das  .reTohtionSie  Fhmnnoiamento*  btot  bei  solcber  Betrachtung 
fiel  Ton  seinem  blntrothen  Scheine  ein.  Allerdiogs  Tenchw^ren  sieh 
die  Kurfürsten  hoch  und  theuer,  den  Bund  gegen  Jedermann,  also 
auch  gegen  den  KTmig  /u  bewahren,  denn  sie  hielten  sich  durchaus 
für  berechtigt  und  berufen,  ihn  zu  schliessen,  und  das  war  ihr 
Stolz.  Sie  ni(igen  unrli  seinetwegen  einige  Hesorgniss  vor  Sigmund 
gehabt  liaben,  die  jeiie  Ikidcu  anfacht4'n,  uml  immerhin  war  die  Ge- 
l^enheit  iür  den  stetigen  Hauptzweck  deutscher  j^'ürsten,  den  eigenen 
Stand  voll  zu  behaupten,  gut  benutzbar. 

Wie  es  nnn  auch  sein  mochte,  dass  durch  den  Knrverein  dieKur- 
funten  «die  Regierung  des  Beiches  ab  ein  ihnen  zustehendes  Recht 
beanspmdit*  hätten,  dass  er  die  ,?ersteckte  Drohung  enthielt,  nicht  nur 
ohne,  sondern  anch  gegen  den  Kdnig  ronrogehen",  .»dasB  er  ein  Beichs- 
regiment  ohne  König  enichtet^*,  und  wie  man  ihn  sonst  anfge&sst  hat, 
sind  Uebertreibnngen,  fttr  welehe  der  Inhalt  keinen  Anhalt,  keine  Be- 
grOndong  gibt  Niigends  werden  konigüche  Rechte  bestritten,  nirgends 
königliche  Regiemugsrechte  angemasst;  selbst  wenn  man  die  Worte 
SOS  Wenaeb  Zeit  no<di  voll  gelten  lassen  will,  soll  hÖchstena  Terhin* 
dert  werden,  dass  dem  Beiche  Schaden  widerföbrt  Sie  wollen  vor- 
nehmlich die  Ketzerei  in  Bölinien  unterdrücken;  damit  handelten  sie 
doch  nicht  gegen  den  König  ^) 


0  Wendt  118  ff,,  dodi  mit  nehr  inseitiger  Auffassung.  ')  Vgl, 

anch ,  waa  nnten  B.  40R  Ober  die  «nrganiiatoriscben  BoatinunangeD  in  B  ge- 
sagt ist 
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Lindnef. 


Was  die  Knrfhnteii  w8n8chten,  zeigt  denlUeh  d  16  tut  deuiSCllM!!. 

Tage  ausgestellte  Urkuude  des  säclisischeu  Kurlürsteu  Binueu  Jahres- 
frist soll  über  sein  Kurffirstenthum  Recht  gebprochen  werden,  •wo}>e:' 
der  König  odtT  der  vou  ihm  beauft  ragte  bteüvertrttt  r  ,l{ichter  und 
Frager*,  die  Kurfürsten  .ürtheiler*  seiü  werden  und  zwar  in  Ft&iik- 
fort  oder  Nürnberg.  Oer  Konig  wird  ako  nicht  übeigangeu,  ihm  nicht 
dnmal  das  Recht,  sich  Tertreten  zu  lassen,  abgesprochen,  aber  dahintcf 
liegt  das  Verlangen,  dass  ein  Beichslag  im  inneren  Dentschlaad  stett* 
finde.  Doeb  wenn  der  König  aanmig  ist  nnd  aneh  keinen  Hichter  «- 
nennt,  werden  die  Korfäisten  allein  die  Sache  entscheiden. 

Dass  der  leidenschafUiehe  Sigmund  den  Bond  sehr  ühe]  anfnahB. 
ist  freilich  auch  begreitlicli,  weil  eben  der  Pfalzer  und  der  liranden- 
burger,  seine  Gejruer,  daran  betheiligt  wjiren,  und  er  den  Vorwxiii,  Ja.^ 
er  uichU  genügendes  Uiue,  hinneiiiucn  inusste.  Er  Hct/ti  sogar  gieieb 
feindselige  Absichten  voraus.  Unter  diesen  Empfindungen,  die  aai 
der  anderen  Seite  entsprechenden  Wiederhall  hervorriefen,  gestalleica 
sieh  die  weiteren  Verhandlungen  recht  unerquicklich  und  erregten  im 
Beiche  Besorgnisse  und  schlimme  Gerfichte.  Der  Bmndenbozger  liss 
ihm  zwar  erklären,  in  der  VerschreibDng  stOnde  nichts,  was  gqga 
fieich  und  König  sei^),  aber  Sigmund  dachte  darüber  anders.  Ja,  ei 
heisst  sogar ,  dass  ein  innerer  Kampf  im  Reiche  dtohte.  Denn 
muud  suchte  die  Städte  zu  seinem  Beistande  gegen  die  Kurfürsten  auf- 
zureizen, indem  er  von  ihnen  die  Zusage  der  Hülle  gegen  alle  ,Kt- 
bellen*  erzwang.  Aber  diese  Nachricht  gibt  nur  der  Bnuidenburg^T 
Kurfürst  in  einer  Sigmund  sehr  feindseligen  Gesaudt^chafitaaaweisofig 
an  den  polnischen  König.  In  Wahrheit  wollte  der  Konig  von  den 
Stftdten  nur  Unterstützung  gegen  Böhmen  und  znr  Uersteiliuig 
Landfriedens  fOr  den  Fall,  dass  sieh  ihm  die  Fflrsten  dam  yersagtes*): 
üeberhaupt  hat  man  die  Besiehungen  Sigmunds  zu  den  St&dtesn  fid 
zu  sehr  unter  die  herkömmliehe  grobe  Schablone  gepresst,  in  jed^ 
Annäherung  you  König  und  Bürgern  gleich  Todfeindschaft  und  Kampf 
gegen  die  Fürsten  zu  a.rgwühneu. 

Aber  14l*5  soll  der  Erzbischof  von  Mainz  als  Dechant  des  Rei^^bes 
die  Kurtürsten  zu  einer  ivüuigswahl  berufen  haben*).  Merkwürdig  nur. 
dass  zur  selben  Zeit  die  Kurfürsten  dem  Könige  entgegenkommäide 
Eröffnungen  machieu.  Daher  ist  wohl  eine  andere  Erklärung  jener 
Stelle  zu  suchen.   Die  Goldene  Bulle  bestimmte,  wer  Ton  d^  £s^ 


•)  Uta.  VIU  Nr.  2.0G.         »)  Uta.  VUl,  426.      »)  Uta.  VllI,  427;  vgl.3fe 
405.  Rta.  VIII,  428  i  BSmeDtlidi  Brandenburg  194  fasit  die  l^aamdtt  u 

dem  oben  angegebenen  Sinne. 
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f&nken  nicht  aelbgt  sar  Wahl  encheiiit  oder  Boten  sehickt,  Terliert  aein 
Stimmrecht  Du  ist  woU  auch  hier  gemeint:  wer  eu  der  Versammlung 
nicht  kommt,  Terliert  das  Becht,  als  Kurftint  gehört  und  beachtet  zu 
werden 

Endlich  erfolgte  1426  die  Anasöhnnng  SigmundB  mit  Friedrich 
Ton  Nürnberg  nnd  damit  war  der  Zwiespalt  swilschen  dem  Könige  nnd 

den  Knrtürsteu  beigelegt.  Er  war  erst  die  Folge  persönlicher  Ver- 
Lältuiö{>t',  danu  gesteigerter  üeberreizuug  und  Missverständnisse  ge- 
wesen. Doch  war  Sigmund  auch  jetzt  nicht  in  der  Lage,  demlieiche 
grössere  Sorge  zuzuwenden,  und  ganz  von  selbst  gestaltete  sich  Alles 
M),  dass  den  Kurfürsten  die  Verlretnng  y.ufiel.  Die  furchtbare  Nirder- 
lage,  welche  die  Saeli^en  im  Juni  1  bei  Aussig  erlitten,  erschütterte 
alle  Gemüther,  und  Kurfürst  l'nedrich  von  Brandenburg  legte  zuerst 
Hand  an,  durch  die  Vereinigung  der  fränkischen  Ritterschaft  in  dem 
Reiche  Kräfte  zum  Widerstand  zu  erwecken.  Im  April  1427  kam  in 
Frankfurt  wieder  eine  Einhelligkeit  der  Kuriürsteu  zu  Staude  und  da- 
mals entstand  —  nnser  B,  die  zweite  Fassung  des  Binger  Knrrereins! 

Ich  habe  daranlegen  gesucht,  dass  B  später  verfEMst  sein  mOsse, 
wie  A.  Die  letste  Qrense  für  seine  Niederschrift  bildet  der  Januar 
1428,  der  Tod  Friedrichs  des  Streitbaren,  dessen  Siegel  noch  an  B 
hangt.  In  der  ganzen  Zwischenzeit  von  Januar  1424  bis  zum  Beichs» 
tage  von  Frankfurt  1427  findet  sich  kein  Augenblick,  von  dem  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  wjire,  dass  er  B  seinen  ür* 
Sprung  gab,  denn  selbst  die  Einigkeit  der  Knrfbrsten  war  erlahmt 
Aber  damals  treifen  alle  Umstände  zusammen.  Der  König,  mit  den 
Kurfürsten  Yersolmi,  luusate  ihnen,  da  er  in  Ungarn  übergenug  in  An- 
spruch genommen  war,  nothgedrungen  überlassen,  für  den  Reichakriog 
gegen  Böhmen  und  für  die  Ordnung  zu  sorgen.  Da/.u  war  wieder  er- 
forderlich, dass  die  Kurlür.^teii  sich  einigten,  und  sie  gritlen  zurück 
auf  den  bereits  vorliegenden  Vertrag.  Sic  hielten  an  ihm  äusserlich 
fest,  weil  sie  das  Recht  der  Vereinigung,  der  gemeinsamen  Sorge  für 
das  Reich  in  Anspruch  nahmen,  und  behielten  daher  anch  das  frühere 
Datoro  beL  Aber  alle  Bestimninngen  wurden  nun  so  gefasst,  dass 
Sigmund  beruhigt  sein  durfte,  und  ich  sweifie  gar  nicht,  dass  er  wenig- 
stes stQlschweigend  den  Vertrag  anerkannt  hat  Wenn  er  anch  nicht 
die  gesammte  B^ierung  aQ%ab,  überUess  er  ihnen  die  Heistellung 
des  Landfriedens,  die  Rüstung  und  Leitung  des  böhmischen  Krieges. 


')  Schon  14'J4  sihriel)  Kurfikat  FrioJricli  dem  Pulenköni'^'c,  ili-  KurfiU-Ht«'n 
hatten  ihm  Jurchaua  uicht  geiituiteu  wollen,  von  einer  ihrer  VerHatumiuugeu  weg- 
zubleiben, Cod.  cp.  Vitoldi  639. 
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Er  Ues8  sie  fni  sehalteii,  öffentliche  Tage  berufen,  BeaehlOaBe  fuaen, 
um  deren  AuafMurnng  er  neh  nicht  kttmniMte.  Er  nahm  die  TQikeu 
und  Polen  auf  seine  Becfanung  und  behielt  moh  aosueagen  nur  die  hohe 
auswärtige  Politik  vor.  Dadurch  erklärt  sieh  allein  sein  Sehreiben 
Tom  27.  September  1427  ^) ,  in  welefaem  er  unmittelbar  nach  der 
Tachauer  Flucht  Ton  mSrcfaenhaften  Absiebten  berichtet  Wenn  man 
nicht  eben  annimmt,  daas  seiner  Meinuug  uach  die  Kurfürsten  för  das 
Reich  zu  sorgen  hatten,  möchte  mau  glüubeu,  Uass  Sigmund  meiner 
Simie  nicht  mächtig  geweseu  wäre. 

Im  Grossen  und  (janzen  Hessen  die  Kurfürsten  die  alt-en  Verab- 
redimiren  bestehen,  docli  wurden  sie  zeitgemäss  nniü^eformt ;  naiin  ut- 
lich  die  plumpen  Wiederholungen  &us  dem  Boppurder  i>uude  von 
wie  sie  A  hatte,  erhielten  in  B  eine  gefälligere  Gestalt  Aber  auch 
in  dieser  neuen  Fassung  ist  der  Biuger  Kurverein  nicht  entfernt  das, 
was  man  in  ihm  gesehen  hat  Er  macht  nicht  den  König  zum  «pri« 
mus  inter  parea",  er  begründet  kein  «ständiges  Regiment  der  Kur* 
Fürsten er  ist  am  allerwenigsten  „eine  bewnsste  und  ausgesprochene 
Umwandlung  des  Beiches*.  Diese  Behauptungen  sind  lediglich  Hias- 
dentungen  einiger  Stellen  in  B,  der  sogenannten  .oiganisatoriscben 
Massregeln*. 

IMe  in  Art.  2  bestimmte  Einsetsung  eines  .Qemeiners*,  auf  den 
auch  Art  4  Bezug  nimmt,  wird  in  Art,  9  dabin  erläutert,  dass  das 
erste  Jahr  Konrad  Ton  Mains,  das  folgende  Jahr  Otto  Ton  Trier,  dann 
nacheinander  Köln,  Pfalz,  Sachsen  und  Brandenburg  dieses  Amt  be- 
kleiden sollen.  Droysen  ündet  in  dieser  Einrichtung,  .welche  in  so 
scharfer  Weise  die  Gleichheit  innerhalb  der  kurfürstlichen  Oligarchie 
bezeichnete",  ,ein  ganz  neues  und  wichtiges  Attribut  der  Kurfiirst- 
lichkeit*,  Bezold  spricht  von  einem  ^jährlich  wechselnden  Präsidium ■ 
den  Rundes,  ähnlich  Schuster  und  Braudeuburg.  Doch  das  ist  nicht 
richtig,  denn  der  Gemeiner  ist  keineswegs  ständiger  „Präsident*'  des 
Bandes,  sondern  er  hat  nur  landfiriedensrechtHche  Aufgaben,  zu  denen 
ja  auch  der  Schutz  der  persönlichen  kurtilrstlichen  Besitzrechtc  ge» 
hört  Mit  allen  anderen  grossen  Fragen  hat  er  nichts  zu  thun.  Denn 
wenn  ein  Schisnu  entsteht,  beruft  der  £izbiscbof  von  Mainz  die  Ver- 
sammlungen (Art  5)  und  ebenso  tritt  nur  dieser  in  Thatigkeit,  wenn 
es  sich  um  die  allgemeinen  naher  beschriebenen  Beichssachen  handelt 
(Art  6).  Er  ladet  die  Kurfürsten  entweder  nach  Frankfurt  oder  nach 
Aschaffenburg,  also  in  Orte  seiner  kinihliehen  und,  wie  bei  letaterem, 
auch  weltlichen  Obrigkeit  Auch  in  diesen  Anordnungen  konnte  man 


«)  Uta.  IX  Nt.  üi. 
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i'iiieii  lu-weis  t  iLlickcri.  das»  B  nicht  1424  entstanden  sein  kann.  Es 
war  damals  erst  wenige  Monate  her,  dam  der  Zaak  zwischen  Mainz 
und  Pfalz  nm  das  Keichsvicariat  entschieden  war  ;  wahrscheinlich 
würde  damals  Ffalz  ein  solches  Debeigewicht  des  Mainnrs  nicht  ge- 
duldet haben. 

Keineswegs  sollen  diese  Eurftlntentage  eine  stSndige  regelmässige 
Einrichtong  sein.  Der  Gemeiner  als  Lsndfiriedenflhanptmann  tritt  in 
bestimmter  Frist  nur  ein,  wenn  die  beiden  etwa  Streitenden  sich  nicht 

einigen;  nur  bei  Bedrängnissen  der  Kurfürsten  soll  er  »jeglicliti  Zeit* 
sie  zusammenrufen.  In  Kirchen-  und  Beichsaachen  erfolgt  Einberufung 
nur,  wenn  solche  vorliegen. 

Also  die  vielberufeue  , dauernde  Organisation"  war  weder  vor- 
handen noch  beabsichtigt,  oder  doch  nnr  in  sehr  yiel  geringerem  Grade, 
al»  behauptet  worden  ist 

Drojsen  erkennt  nicht  allem  die  Absicht^  ,  ein  oligarehisches  Beiehs* 
regiment  anfrnriditen',  sondern  beseicimet  «ich  gleiob  gemm  deesen 
inneres  Wesen.  ,Und  es  wird,  so  entschieden  ist  die  Wendung,  des 
Reiehee  andere  Fürsten  an  sich  zu  ziehen  suchen,  geistliche  und  welt- 
liche. Der  Reichsrittersthatt,  der  Städte  im  lieioii  geschieht  keine  Er- 
wähnung*. Aber  die  in  der  Einleitung  beider  Urkunden  gleichmässig 
ausgesprochene  Absicht:  , ander  des  heiligen  riches  fursten  beide  geist- 
liche und  wemtliche  zu  uns  rufen  und  ziehen  steht  in  allerengster 
Verbindung  mit  dem  Wunsche,  die  böhmischen  Ketzer  zn  bekämpfen, 
und  wird  nur  in  diesem  Zusammenhange  ansgeeprochen.  Zweifellos 
handelt  es  sich  hier  nicht  um  irgend  reTolutionSre  Bestrebungen.  Es 
steht  damit,  wie  mit  dem  kurf&rstliohen  Bunde  yom  23.  April  1421'); 
nur  dass  dieser  sieh  lediglieh  auf  innere  Verhalbusae  bezog  und  den 
Zweck  hatte,  das  Ueberschlagen  der  Ketzerei  nach  Deutschland  zn  yer- 
büten. 

Die  Regierung  Sigmunds  hat  durch  die  schwereu  Ereigni;».^e,  welche 
in  sie  fielen,  die  fast  beständige  Abwesenheit  des  Königs  ganz  von 
selber  dazu  geführt,  dass  den  Kurfürsten  ein  grosser  Eiuflus.^  auf  das 
Beichsregiment  zufiel.  Es  war  ihre  Schuld,  wenn  daraus  nicht  mehr 
wurde,  wenn  der  Binger  Kurverein  in  seiner  zweimaligen  Bildung  nnr 
eine  vorllbeigehende  Bedeutung  erlangte.  Er  ist  in  dieser  Beziehung 
eiwa  zu  Tetgleichen  mit  dem  Benser  Kurrerein  von  1338i  nur  dass 
dieser  schliesslich  bessere  Frflchte  trug.   Denn  die  Kurfürsten  gingen 


')  Rta.  VIII  Nr.  239.  Drovscn  466  will  trotidem  hier  einen  Ausweg  in  dem 
Hader  zwiBchen  den  beiden  Kurfürsten  erbUcken.  ^  Rta.VlIl  Auch 
dieser  Yertnig  ist  lalscben  Deatongen  unterworfen  worden. 

HiUMiQ^M  ZUL  27 
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bald  wieder  so  sehr  ihren  einzelnen  Interessen  nach,  dass  Sigmund  in 
dtu  kfcztenf Jahren  seiner  Regierung  niclit  über  Hindern issi-,  Ii*'  sie 
ihmjbereiteteu,  souderu  über  ihre  völlige  TheilnahmsloBigkeit  zu  klagen 
Juitte.  Erst  späterhin,  als  die  KurfÖrsten  unter  Friedrich  III.  wieder 
die  iSothwuuili[z;lxeit  empfanden,  ihre  einmütiiige  Pflicht  au  das  Reich 
zn  kehren,  biid  t«  1446  der  Binger  KarTereiu  aui'a  neue  die  Graud- 
lage  einer  Einigung. 

Der  Droyaen'schen  Auffassung  muss  ich  also  trotz  der  einstimmigieii 
Billigung,  die  sie  bisher  gefunden,  entBchiedeu  widersprechen.  Seine 
Benriheilang  des  Binger  Kmrereins  ist  nor  ein  Abschnitt  seines  Reichs» 
reformromanes,  m  deoMn  Helden  er  den  enton  Koiftoten  ZoUeniaehen 
OeechlechteB  machte.  IVofadem  bleibt  Droyien  das  grone  Verdienst 
anbestveitbor,  dass  er  snerst  Yersaelite,  eine  von  emheitliefaen  An- 
schaumigen  getragene  Darstellung  jener  wirren  Zeit  sn  sehaflhn,  ans 
den  todten  Tritanmem  der  üeberlieferung  wieder  Leben  und  Gast 
henrafrabeschwfiren,  die  einaelnen  Steine  mm  Kunstbau  zussmmen- 
tufügeu.  Und  wenn  er  dabei  auch  in  Irrthum  verfiel,  er  «teilte  sich 
diejenige  Aufgabe,  welche  allem  der  Geschieh täschreibung  Werth  und 
Bedeutung  geben  kann. 

Beilage.  0 

Von  gutes  gnaden  wir  Dietherich  zu  Colne,  Cunrad  zu  Menc/e  und 
Otto  zu  Triere  erczbischüve  des  heiligen  Romischen  rijches  in  Dutliöchen 
und  Welschen  landen  durch  doü  kongriche  zu  Arelat  und  in  Ilulien  ercz- 
kancKelere^  Ludwig  plulczgrave  bi^  Bb»  dee  heiligen  BomMien  r^/ebM  evci- 
tmcbsess  und  hen»og  in  Beyeni.  Friderioh  heroog  m  Sachsen  des  heiligeB 
BomischenryohB  ensmarschalcke  lantgrave  in  Düringen  undmaiggimTe 
zu  Misten  und  Friderieh  maiggraTC  sn  Brandenburg  des  heiligen  Bomischen 
rijches  erczkamerer  und  burggrave  zu  Nurenberg  alle  desselben  heiligen 
'Romischen  rijchs  1<urfur8ten  bekennen  und  dun  kunt  ottinbnr  mit  diesem 
brieffe  allen  den  die  yn  Sebent  oder  horent  lesen:  als  sich  lenier  in  der 
cronen  und  kungrich  zu  Beheim  grosz  und  swere  ketczerij  und  Unglaube 
erhüben  uud  sich  auch  vou  z^ten  zu  z^teu  gemerert  hat  und  noch  alles 
Ton  tsge  KU  t<igc  je  forder  und  me  inröasen  w^tert  und  meiert  und 
wiewol  wir  uns  fnimals  mit  andern  des  heiligen  r^ches  fiirsten  gravea 
herren  und  Stedten  davon  nnderett  und  dem  sn^wiedersten  nach  allem 
unserm  vermögen  gedacht  und  auch  zu  iare  eyn  reyse  und  zöge 
darumb  hininn  gen  Beheim  mit  groszer  koste  und  zeninge  g«'tjin 
haben,  so  sint  doch  soliche  unser  muwe  koste  und  arbeid  noch  nit  zu 


1)  In  dem  nachfolgenden  Texte  (vgl.  oben  S.  398  und  400)  und  die  ge- 
sperrt gedruckten  Stellen  eolohe,  \v  elcbe  A  mehr  oder  in  weitläufigerer  Fassung 
enthält,  als  B;  die  mit  Cursiv  gesetzten  Theile  sind  wörtlich  oder  fast  wörtlich 
aus  dem  Bopparder  Vertrage  von  1390  entnommeu.  Die  Eintheilung  in  Artikel 
entspricht  der  in  den  ReichitagMclen.  Die  Anftohriften  der  RQdnelte  nnd  dort 
bemta  mitgetheilt 
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solchem  no(»e  und  fromen  komeu  ald  der  heiligen  criüluuhäit  und  dem 
h«ilig«iL  cnstengkiibeii  notdorfflag  w«r6.  wint  aas  na  der  almeehtige  got 
dtfcsa  gowiidiget  and  geoidet  hat»  wu  gebreehen  in  der  heiligen  Idxchen 

und  cristoiheit  und  dem  heiligen  Römischen  rijche  sint  und  besonder 
wieder  denbeiligen  mstengieaben,  das  wir  billichen  nach  allem  anserm 

Termog^'n  *!avor  und  wieder  sin  und  die  / n  vertilgen  und 
nider  /utruckeiialleunsermachte  darc/. u  gelten  und  strecken 
nnd  auch  ander  des  heiligen  Romischen  rijclies  fur.steji  graveu  herren  ritter 
knechte  »teUte  und  alle  ander  criätenglaubigen  darcxu  zu  helfen  erwecken 
enoaiMn  and  bilden  ab  dann  eiistenliohen  fönten  ond  dw  beiligen  Bomi- 
fldien  rgobes  nehstengeliedein  sa  tonde  geboret,  ond  w  aoch  naSbxijtigeni 
ladt,  den  wir  darombe  eiwe  dieke  onder  ^jnander  selber  aUeyn  nnd  aneh 
mit  unsem  getruwen  reten,  bside  geistlichen  und  welilichen,  dammb  ge* 
habet  haben,  nit  bea^era  gemerken  oder  yersten  können,  das  den  vorge- 
nanten  ket-zerijen  Unglauben  und  irsal  v.u  wiederatcn  kein  besser  anfang 
gesin  möge,  dann  das  wir  obgenanten  kurfursten  uns  satnent Hellen  mit 
ejnander  vereinen  und  in  fruntlicher  und  cristelicher  eynunge  bij  ejnan- 
d6T  yerl^ben  und  ander  des  heiligen  rijches  forsten  beide  geistliche  und 
wsraUiehe  m  ans  rafim  ond  tieben:  ond  dammbe  so  hßbm  ifftt  als  onsten* 
liehe  forsten,  den  soliefae  Sachen  und  gebrachen  nnigeliehen  leii  sin  soUenti 
den  m  wiedersten  ond  darror  sn  sin  dem  allmeehtigan  ffot  zu  lobe  der 
heilig  kirehtn  und  ganczem  cristenglaoben  zu  st^rkonge  und  dem  heä^m 
Römischen  rijrh^  und  allen  cristengleubigen,  die  darinn  und  darozu  gehören, 
zu  eren  nocze  und  fromen  ^ns  *''nffienffirhi'n  mit  eynunder  vereynet  und  rer- 
bumlen,  vereynen  und  verbinden  uns  also  sameut liehen  mit  eynander  in 
craül  diaz  brieffd  alu  hernach  geschriben  stet,  [ij  zum  ersten  sollen  und 
wollen  wir  obgenanten  heuen  oko  lang§  wir  fftUbm  ejnander  ond  onser 
i^leher  den  andern  mit  guten  reehten  nnd  ganeien  trowen  meineo  liehen 
nnd  halten,  nnd  unser  iglieher  sei  aueb  des  andern  schaden 
warnen  und  sinen  fromen  und  bestes  getrulichen  werben 
an  allen  stet  den  und  enden  heymlich  und  öffentlich,  und 
wir  Süllen  una  andi  von  einander  nit  scheiden  nach  schei- 
den lassen  umb  kriueilt  \  s  neben  oder  geschichte  willen, 
die  ymand  erdeucken  uiuchtc  auc  uiie  geverde.  wir  sollen  auch 
ombe  dheynerley  sache  oder  geschichte  willen,  wie  sich  das  dann  fugen 
oder  machen  mochte,  mit  ^rnander  nommer  su  kriege  oder  su  fientschafit 
kosoen  in  dheyne  wgs«  ane  alle  geverde.  [2]  anch  sollen  nnd  wollen  wir 
mit  hälfe  bijstand  und  rade  anderer  des  heiligen  rijches  fursten,  gelst- 
licher  und  wemtlicher,  grafen  fryen  herren  rittere  knechte  stedte  und  aller 
cristengleubiger,  die  wir  dann  in  den  Sachen  zu  uns  bringen  und  haben 
mögen,  daici^u  gedencken  und  tun,  mit  wb8  wegen  daä  daune  aller] lequem- 
Jichest  und  beste  gescheen  und  zugen  mag,  das  die  obgenantf^  ket/.eiije 
und  Unglaube  vertilget  uuii  uyder  getrueket  werde,  und  ob  ymaud  were, 
der  den  Torgenanten  ketsem  und  ungläubigen  hülfe  bestand  oder  zulegunge 
dete,  er  werekunig  prelate  furste  grave  herre  ritter  knecht 
oder  in  welebem  stat  oder  wesen  er  danne  were  nyemand  ussgmomen, 
wieder  den  nnd  die  sollen  und  wollen  wir  obgenanten  kurfursten  sament- 
liehen  mit  ejnander  sin  und  mit  unser  rif lerseliafTl  landen  luden  und  aller 
unser  gancseer  machte  die  onderatene  zu  Yertilgen  und  ZiU  vertriben  und 
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aollen  auch  daran  cynander  nit  lassen  nach  uns  darinn  von  ejnand«r 
8cli«idea  oder  scheiden  lataen  in  dheyne  w^se  ane  alle  geveide.  [3]  wer  ee 
auch  das  ymand,  were  der  were  nyemaud  magieaomep,  dhejnen  ander 

uns  yon  sinen  knrfmetentume ,  herlikdden,  berBchafiten,  fir^heiden,  pani- 
scbaölen,  gerichten,  geistlichen  oder  wemÜichen  ampton,  zollen,  geleiten, 
rechten  oder  innha1«en'1on  gutern  dringen  u<ler  mit  gewalt  uber- 
ziehen bekriegen  vorunruciiteu  oder,  verbuwen  woitö  und  derselbe  doch  des 
rechten  für  uns  andern  gehorsam  weite  sin  und  butig  für  uns  were,  so 
sollen  und  wollen  wir  einander  und  unser  iglicher  dem  andern  mit 
einer  rittereohafft  landen  und  laten  nnd  aller  einer  ganeser 
macht  darwieder  getrnJiche  beraden  rad  b^oUen  sin  nnd  aoch  damide 
m  ziehen  ata  etant  nnd  nnveresogenlich  ao  oneer  eyner  Ton  dem  andern 
darumb  ermanet  wirdet,  ane  allee  wiederspreehen  indrag  nnd  enmenisz, 
und  darczu  tun  zu  glicher  wijsse  und  in  aller  der  maszen,  als  ob  das 
unser  iglichen  selber  anginge  und  sin  eygen  sache  were  alle  geverde  und 
ar gellste  gencz liehen  uszgescheiden.  [4]  auch  sollen  und  wollen  trir 
ohyrmwi  kuffumten  in  allen  suchen  und  humid itmjcn,  die  die  heilige  Lirche 
und  dm  heiligen  stult  zu  Korne  als  ton  des  babstuines  wegen,  ob  ein  scisma 
wordei  und  die  das  keUige  BomMte  rijche  und  wur  kurfUndm  ata  von  dm 
heüigen  Rontisehen  riehes  und  wtser  kurfunietUume  wegen  attUtffmde  $in,  vettB- 
liehe  und  in  ganezen  truwen  Ufegnemder  lHüßen,  und  enüendieaiuthemnmd^ 
Uchen  mitegnander  haiuUln  und  unser  <  ynicher  oder  gmans  von  sinen  wegen 
sal  darinm  nit  werben  tun  oder  eyniche  forteil  surJutn  am  die  andern  noch 
ane  fjm}   u  ilhn   trfssen  and  gutdunrken  in  dheffneicijse.   [5]   und  ^i*er  *  «f 
das;  i/imaiiä  icen  der  icere  nach  dem  heiligen  Uominchen  rijche  stunde  ixier 
sten  imrde  und  sich  de«  underwinden  troUe  ane  u/nfer  aller  ol>genanten  kur- 
fursten  samenüiclten  tuissen  uHUen  und  verhengnicze ,  es  were  mit  vieariaie 
oder  andere  tu  wilekerteg  wijte  das  were:  darwieder  eoUen  und  wollen  wir 
eamenUieken  und  vesüiehen  ein,  und  darasu  mtl  unser  egner  ane  die  andern 
nnen  willen  gumt  wid  verhengnie»  nit  tun  iwch  gehen  in  dhegne  wijee  am 
edle  geverde,  doch  beheltenisz  unser  iglichem  sines  rechten  nach  uszw^jsunge 
der  gülden  bulle,  irer  es  auch,  das  daz  heilü/r  Hontisclte  rijche  ledig  worde^ 
so  sollen  wir  und  unser  ig  lieh  er  alsdann  uns  er  recJUe  und  kure  daran  be- 
halten und  haben,  als  danfie  un.Hcr  i(jh'chrni  zfiff  ehoret.  [r,]  queme  auch  eyni^  hi 
rt  de,  tegdinge  oder  wtrbunge  an  egnichen  von  um  obgenanlen  k^rfursten  von 
der  ebgenanim  eHwke  und  arükd  wegen ,  dorm  eal  der  wnder  ume  dm 
dae  angueme  nU  enüi^e  entwort  geben  naeh  dainn  egnieherleg  dun  ane  unter 
äüer  anderr  wiesen  und  willen,  und  was  wir  aledanne  in  den  eachen  eament* 
liehen  eu  rode  werden  tu  dun,  das  sciUen  wir  samentlichen  dun  und  unser 
egner  nit  ane  die  andern  ane  alle  geverde.  [7]  understunde  auch  umn'  herre 
der  Romiffehe  kunig   odtr  tjmand  von  sin^n  nei/rin    oder  ynmn  anders  das 
hciU'jf'  li'oitilaehe  rijche  oder  egniefie  sin  cui/ehornnge  zu  smflo/  tdip^nbrechen 
oder  dem  rijclte  zu  enpfreinden,  oder  das  rijche  zu  entlidcn,  da  ru  teder  sollen 
wir  samentlichen  sin  und  sollen  unser  wüten  gunst  und  verhengnisz  darczu 
nU  tun  luieh  geben  in  dhegne  wijse,  und  were  desglichen  itkt  gtaeiheen  vor 
datuM  diaz  hrieffs,  daregu  saßen  wir  auch  nu  fiirbas  kegne  heaUUgunge  g^ten 
oder  dun  ane  tdU  geverde.  [8]  und  wer  es  daih  gmanU  were  der  were  in 
was  statee  weaens  oder  wirden  der  were,  als  Yorgeechriben  stet,  von  dieeer 
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unser  hunlenisz  und  eynunge  wegen  ^)  sim  untjunst  loitjuade  und  an/en 
tcUlen  es  tvere  mit  fientschafft  oder  amietui  uie  dem  zwjinye  nn  uns  mment- 
lichen  oder  besunder  legen  ivolte,  doi  nal  um  Jterre  gliche  aamentlichen  an- 
treffen, und  aal  unttr  €ymr  ^th  ton  dm  andern  nU  scheiden,  suttder  Iglicher 
vm  WM  herren  aal  dem  andern  ana  verezog  darmn  und  darwkder  getnäiek 
InjaUndig  heraitm  und  heholfen  ain  mU  siner  ritterBcliaflt»  doaaen,  Stedten, 

ainer  ganezer  madU,  ala  langt  dea  not  tat,  ana  ääarleg 
intrag,  wUderrada,  hgwdermaz  und  geverde.  [9]  Wer  es  auch  das  dhejner 
nnder  uns  obgenanten  korforsten  von  dodes  wegen  abegen  worde,  d«  got 
lange  vor  sy,  so  sollen  die  andern  ander  ans,  die  dannoch  in  leben  Terliben, 
des  ahpgegangen  erben  oder  nachkomen  vm  \Tie  in  diese  verbuntenisz  und 
e)nun*^e  cnphaen  und  nemcn,  doch  also  das-  sie  dieselben  verbuuteniaz 
und  eynunge  zuvor  und  ee  sie  darinn  genomeu  werden  getrulichen  /.u 
haltten  geloben  und  zu  den  heiigen  sweren  und  auch  yre  V»eaigelte  brieffe 
nach  uazwijaunge  disü  briüs  darüber  geben,  welche  aber  unser  erben  oder 
nachkomen  des  nit  tun  wolten,  so  sollen  doch  die  andern  under  uns,  die 
dannoch  in  leben  sin,  sieh  getmlicfae  zu  eynander  halten  nach  uszwisunge 
dieser  unser  verbontenisz  und  eynnnge  ane  alle  geyerde.  [10]  alle  und 
iglieha  wrgeaehriban  atudea  punekta  und  artikd  han  wir  obgenanten  kurfuraten 
iglicher  dem  andern  in  sine  hant  gelobt  bij  unaem  furatenUchm  truwen  und  «reu, 
und  haben  die  duniach  Hpplichen  zu  den  heihjen  (jemooren  ujJirh>T  dem  andern, 
die  tcare  teste  stete  und  unrerbruehenlieh  zu  halten^  zu  fallen furan  und  zn 
tun  vnd  anrJi  i/ariririh}'  nit  zu  suchen  oder  zu  f'fn  geistlich  oder  irerntlich 
heymlich  oder  offmlich  /'//  dhftfne  vijsf  ,  nJlr  r/evi  nh  und  arg^fi'^f  genczlich 
aszgescbeideu.  und  des  ülles  /u  orkunde  und  ganc/er  Stetigkeit  so  haben 
wir  Dietherieb  zu  Colne  und  Conrail  zu  Mencze  erczbischofi'e  obgenant  unser 
soerete  und  heymeliche  ingesigele  und  wir  ander  ohgenauten  unser  in- 
gesigele  an  diesen  brieff  dun  hencken,  der  geben  iüt  zu  Bingen  m  deui 
jare  als  man  schreibe  nach  Cristi  geborte  dnsent  i^erhnndert  swenczig 
und  vier  jare  off  saut  Anthonien  des  heiligen  bichters  tag. 

HL  Solxriftstücke  zur  GescMclite  der  Jahre  (1383) 

1436—1443. 

Die  im  Folgenden  mitgetheilten  Briefe  werden,  wie  ich  hoffe,  ?on 
einigem  Interesse  sem. 

Nr.  1,  aus  einer  Handschrift  der  Breslauer  Universitätsbibliothek, 
führt  ein  in  die  Wirren,  welche  der  Tod  König  Ludwigs  des  GrosBen 
▼OD  tJngaru  nnd  Polen  TeiuilaBBte.  Zur  Sache  ist  sa  yexgleichen 
namentlich  Caro  Geschichte  Polens  II,  438  ff. 

Nr.  2 — 6,  ans  dem  Kgl.  StaatsarchiT  zn  Königsheig,  sind  bereits 
in  kotzen  Auszügen  von  Joh.  Voigt  Gesch.  Preussens  YII  mitgefeheilt; 
gleichwohl  wird  die  Kenntnis»  des  Wortlautes  nicht  fiberflüssig  sein. 
Sie  eröffnen  einen  lehrreiijheu  Einblick  m  die  Politik  Kaiser  Sigmunds 


^)  Statt:  •von  dieser  —  wegen*  steht  1389  einÜMth:  danunb. 
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gegen  Polen,  namenilieh  in  sein  Yerbaltniaii  zn  dem  Orden  und  dem 
onfstandiBchen  Pflnton  Swidrigiello  Ton  Littbanen;  werthvoll  ist  die 

vollständige  Folge  der  Schreiben.    Auch  für  die  übrigen  Beziehungen 
Sigmunds,  besonders  zu  Böhmeu,  flillt  manclierloi  ab. 

Die  folgenden  Schreiben  sfc?imnieri  satmutlicli  aus  dem  Codex  Novo- 
forensis  des  15.  .Talirhuiiderts,  welcher  Eigenthum  dei  Stadt  Neun»arkt 
in  Schlesien  nwärtig  dem  Kgl.  Staatsarchiv  in  Breslau  zur  Auf- 
bewahrung übergeben  ist.  Er  ist  ungemein  reichhaltig  und  enthält 
u.  a.  auch  die  KeichstagsbesehlüsKe  von  1427.  Eine  HUchtige  Be- 
schreibung hat  bereits  Job.  Heyne  in  den  Schlesischen  Provinzial« 
blättern  1849  Band  12t),  45  flf.  gegeben.  In  neuerer  benützten 
die  Handschrift  H.  Ermisch  iür  seinen  AufeafaB  «Mittel-  und  Nieder- 
Bchlesien  während  der  königsloBen  Zeit  1440 — 1452**  in  der  Zeitschnft 
des  Vereins  fllr  Geschichte  und  Alterthnm  Schlesiens  Xm  1876  und 
W.  Altmann  für  die  „Acta  Kiookd  Grands*'  im  Codex  dipL  Siksiae 
XT  1890.  Leider  ist  der  Text  sehr  sdhleoht  and  Terdorben*  Kldnig- 
keiften,  Uber  die  kein  Zweübl  sein  konnte,  habe  ich  einftush  im  Text 
berichtigt,  andere  Abweidrangen  in  den  Varianten  angegeben. 

Von  den  milgetheilten  StQcken  dürften  besonden  Nr.  9 — 13 
interessant  sein,  welche  uns  über  eine  eigenthümliche  Zwischenstufe  in 
der  Kircheupolitik  König  Albrechts  II.  belehren.  Man  sieht  übrigens 
aus  Nr.  12,  dass  der  König  persönlich  in  seinen  Eröilnungen  an  den 
Papst  keineswegs  soweit  ging,  wie  seine  ungnrisehen  Grossen.  Leider 
sind  hier  auch  die  Daten  nicht  ganz  zuverlässig  überliefert.  So  kann 
Nr.  1 1  unmöglich  vom  2.  April  sein,  wie  der  Text  besagt,  aber  auch 
der  Tag  von  Nr.  0  erscheint  unsicher. 

Nach  den  Kegesten  bei  Fürst  Lichnowsky  Geschichte  des  Hauses 
Hahsburg  Y  stand  König  Albrecht  die  ganze  Zeit  Tom  14.  August  bis 
17.  September  im  Feldlager  gegen  die  Türken  in  der  Nähe  der  Mün- 
dung der  Tlieiss  in  die  Donau  gegenüber  Ton  Slankemen.  Seine  Ur- 
kunden sind  Tom  17.  August  bis  zum  7.  September  ausgestellt  im 
Felde  bei  Eisdi  an  der  Theiss,  also  entsprechend  nnseran  Nr.  9  und  11, 
TOm  9*  bis  17.  September  an  der  Fort  beiTydewrew,  wie  nnsete  Nr.  12. 
Offmbor  lagen  die  beiden  Stellen  so  nahe  an  einandsr,  dass  swiadiea 
ihnen  in  der  Datirung  nicfat  immer  ein  scharfer  üntendued  gemadii 
wurde.  In  den  Tsgen  TOm  20.  bis  23.  August  gab  der  Künig  mebme 
Urkunden  für  den  Gesandten  des  Baseler  Concils,  Bischof  J<dumn  Sehele 
von  Lübeck,  dessen  Aufenthaitszeit  damit  sicher  gestellt  ist.  Nach 
Nr.  11,  wo  das  Datuju  entstellt  ist,  wäre  Joliaun  nudiustertius  ge- 
kommen, aber  es  darf  zweifelliait  sein,  ob  darunter  wörtlich:  „ror 
drei  Tagen^'  und  nicht  vielleicht  nur  ,vor  kurzem*  zu  verstehen  iai. 
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Am  einfachsten  ibt,  hier  statt  April:  September  zu  leseu.  lu  diesen 
aufgeregten  Tagen  mochte  ohnehin  das  Briefschreiben  nicht  so  pünkt- 
lich vor  sich  gehen.  Dann  würde  sich  auch  empfehlen,  in  Nr.  i»  statt 
vicesima:  tricesima  zu  lesen,  also  das  Schreiben  vom  20.  auf  den 
30.  August  zu  verlegen. 

1. 

[1383.]  Die  Könu/in  EJisabeUt  von  Ungarn  und  Polen  hütet  Papst 
Urban  VI.,  die  Mnlmtung  des  IVocessea  gegm  dm  mrfrührsrisehm  JSrz' 

kisrhnf  Bo<Uantha  von  Gnessn  zu  gestatten. 

Spätere  AbtekHß,    UnwtrsiaUs^  Bibliothsk  BrsaUm,  Cod.  CUusis  IV  Q,  67 

foL  233*. 

Sanctissime  puter.  expedit,  ut  in  cunetis  eventibus  in  proaperiö  et  ad- 
versis  auxilia  vestre  sanctitatis  excjuiram,  qne  supplicüntium  votis  abesse 
Qon  novit,  precipue  dum  iuäta  putuntur.  cum  igitur  quidam  iuiquitatiä  et 
perdidoiits  alompniis  oxeenbilii  «t  aotitBimus  proditor  mens  et  Uliutriiim 
filiamm  mMamm  regnisqne  noitria  pariter  Boflotha  arehiepisoopiu  Gnes* 
wna»  in  regno  meo  Polonie  inunemor  et  ingratus  inimmeEabtliiim  bo» 
nomin,  qnibna  ex  innata  elemenoia  qmmdam  eerenistimus  prinoeps  dominus 
et  consors  mens  carissimus  dominu?^  rex  dive  memorie  ipsum  ex  infimo 
erexit  ad  alta,  sediti<>nf»ni  gravissiniam  nequiter  incitaverii  in  prefatd  legno 
meo  Polonie  facta  conapiracione  adversus  rogiam  domum  meam  cum  pio- 
dam  notissimo  proditore  meo  nimiliter  et  dictarum  iUuatrinm  hliarmu 
mearum  Semovito  doioe  Masovie,  qui  iuriadictioni  pre&ti  regni  mei  Polo- 
aie  taaiqiiaiik  immodiate  sulneotaa  omagimn  eenraie  tenetiir»  neeaon  eum 
aliie  pluribns  {Hroditosibna  ex  legno  meo  pzedieto  oomplieibiis  et  adhereiH 
übtae  flibi  pre&tnm  dneem  Masovie  rebellem  eflbcerit  mihi  et  pcefirte  ragie 
domni  mee,  ooi  coronun  ipsius  regni  nequiter  aufferre  cupiens  ennd^ 
ducem  Masovie  proditorera  in  regem  ipsius  regni  mei  elevnre  presnmpsit, 
civitates  et  ra^tra  alinqnn  prefate  ewlesie  Gne'/.uensis  loca  presiiliis  et  com- 
modiä  dictoruin  pruUilorum  nieoruia  totaliter  exhibens:  verum  prefatus  dux 
iam  partem  dicti  regni  mei  mvadere  et  utiurpare  presuinpsit  et  inaudita 
aeeUra  bflaii4sidia  SBoendia  ipolia  captivitates  atque  rapinaa  cottidie  reliquis 
fidelibna  meii  Polonie  inünt»  qnoe  sue  tinmiidi  sabTertere  Telleti  in  qnibiii 
emnibiia  prefatus  arehiepiaeopns  proditioiiia  iufideUiatis  perinrii  et  leae 
maieetatiB  enmcii  uummt  *Mii*|«>m  omnium  soelenun  predietomm  primns 
et  precipuns  patrator  eximius  ac  omnes  et  singulos  snpradictus  ip5?orum  faci- 
nomm  suorum  faciens  participea.  eapropt.er  benignitati  vostre  curdialibus 
votis  «<nppliro  reverenter,  qnaliter  inquisitionem  debitam  uiiinium  siicelerum 
predictorufu  conimittere  dignetur  reverendiaaimo  in  Christo  patri  domino 
cardinali  Strigoiüensi  in  regnis  meis  spoatoUee  sedis  legato  et  tandem, 
neai  preAktam  aiehiepiaeopiuii  proditorem  meiim  in  premisaia  inTonerit 
deliquiaae,  mediante  inatitia  poniat  etiam  ad  depoaitionem  ipsina  procedens, 
nbi  pra&ta  eioa  crimina  probantor. 

Perotiaainia  aanctitatia  Teatre  et  aancte  Romane  ecdeaie  filia  Sliiabetb 
dei  gratia  —  —  — . 
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Lindner. 


2. 

(1436)  Januar  $7,  Wien,  Kaiter  IXffmmi  wkk/tri  dm  HocJk- 
meiater  Paul  wm  R«8$dorf  yelreaUcke»  Bmtfand  zu  und  wtteni^M  ihn 
über  teine  Verhandlungen  mit  Polen. 

Cfkiehxeitig»  Cepk.  akuOmrOiiv  KMgAerg,  Angefahrt  Vwgt  YU,  662  Änm,2. 

Sigorand  von  got«  genaden  Bomisoher  keyser  zu  allen  xiien 
merer  des  riehs  und  m  Hungern  zu  Behem  etc.  tranig. 

Erwirdiger  und  lieber  andechtiger.  uff  heai  d«tum  ditze  briffa  ist  uns 
von  disem  b rüder  sand  Francistzen  ordens  geantwoit  worden  deiner  an- 
dacht  briff,  der  onch  ettlich  briff  dem  ersamen  kumeteur  Ton  Kristpnig 

gesandt,  die  wir  alle  vor  tms  lesen  lassen  nncl  wol  vernomen  haben,  9un- 
derlich  wie  die  dienen  und  iül*  Pohm  iilf  un^er  Kraweniag  Conceptionis ') 
einen  t^i^  gehalden  und  das  dorli  dast'Uis  nichts  Itt-sloasen  worden  ist,  und 
daö  die  deinen  über  die  Vicr  uriikel,  die  wir  dir  dann  Vürmuiü  verkündet 
haben,  sieh  niebts  baben  underwinden  wollen,  dann  das  uff  das  letsst  nriaeben 
den  tsjlen  ein  ander  zuaamenkumung  uff  sand  Jorgen  tag')  necbatkunfftig 
zum  Briske*)  zu  halden  ist  nffgenomen  worden,  und  dein  andaoht  b^gert 
dich  und  deinen  ordcn  nicht  zu  lassen,  als  dann  dieselben  briff  mit  mer 
Worten  innhalden.  Na  ist  uns  zumal  wol  zu  danck  und  bebegiich.  das 
die  deinen  8ich  vor  den  vier  artickeln  und  ouch  der  grenitz  wegen  der 
Marcke*)  etc.  wol  bewaret  haben,  wann  dein  andacht  wol  verstet,  solt  der 
einigs  abergeben  und  verfolget  worden  sein,  das  das  des  urdeus  gruntlich 
verderben  gewesen  were,  und  getrauen  zu  got,  es  solle  in  den  Sachen  dem 
Orden  zu  ixost  gut  rat  werden,  aüs  wir  dum  dem  kometenr  von  Erist* 
bürg  Ton  uns  zu  deiner  aadacht  und  oueh  des  groszftursten  manehalk 
und  unsere  erbeie  botsofaaft  mit  im  zu  demselboi  groszfursten  gefertigt 
baben«  der  dir  dann  unser  meynung  und  fumemen  wirt  eigentlicher  eraalen 
kunnen,  dann  dein  andacht  so!  sicher  sein ,  das  wir  dich  und  den  orden 
in  dheinenweg  zu  lassen  meinen  mit  allem  hilflf  und  trost.  wir  sehen  ouch 
gern,  das  der  ta^  gen  Bribku  als  vor  stet  verlengert.  ist,  und  hissen  dein 
andacht  wiesen,  als  unsere  preluten  und  herren  und  ouch  die  Polau  ud* 
unser  IVawentag  Purifioatlonis  an  den  grenitsen  solten  sosamen  komen 
sein,  als  dann  der  kumetsur  zu  Eristpurg  wol  weis,  das  wir  aber  abge- 
slagen  und  unser  erber  botscbsSt  zu  dem  kunig  tob  Polau  gesandt  und 
begert  haben ,  das  solich  zusamekumung  vierzehen  tag  nach  sand  Jorgen 
tag')  nechst  ersthreckt  werde,  der  botächuflPt  wir  wider  wartend  sein  und 
meinen,  sy  werden  das  uffhemen.  uff  denselben  tag  wir  und  der  von  Polan 
personlich  sein  wollen,  und  ob  wir  nit  mochten,  so  soi  es  durch  unser 
rete  gescheen,  als  wir  nit  zweiveln,  die  sach  wirt  durch  Polan  wol  an 
dich  gelangen,  doch  alsbald  unser  botschafft  wider  komet,  so  wollen  wir 
dein  andadit  aller  besliessung  erinndam,  imd  ist  unser  ernste  begerung 
und  rat»  das  du  mit  nicht  lassest,  sunder  dein  trsfflicb  botschaft  uff  den- 
selben tag  ouch  sendest,  als  wir  dann  dem  groszfOnten  ouch  emboten 
haben,  wann  wir  doselbs  euer  beyder  sach  also  für  uns  nemen  wollen 
und  nicht  mjnner  dann  unser  eygen  ding,  und  es  gee  in  welchem  weg 


•)  8.  December  1434.        »)  23.  April.       »)  Brzesc  in  Litthauen.       *)  Die 
Neumark.         Swidrigiello  von  Litthauen.      *)  2.  Februar.      ')  7.  Mai. 
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das  ist,  so  meinon  wir  dich  und  den  onlen  in  kemem  weg  m  lassen,  wir 
hoffen  oucii  dtinei  amlacht  schier  gut  raere  von  Beheim'^zu  schreiben, 
der  wir  dir  zu  di.-^enj  mal  noch  nicht  gentzlich  erkleren  mugen,  und 
dir  newes  begogent,  das  wollest  unü  wiöseu  lassou.  Geben  zu  Wieim  um 
mittwoch  nach  aaind  f^nls  tag  der  bekenmg  unser  rieh  des  Hungerischen  eie. 
im  48.  dm  Romiaohen  im  25.  des  fiehemischen  im  16.  imd  des  keyser- 
tiuns  im  «nderen  jaien. 

ad  mandatim  domini  imperaioris 
Caspar  Sligk  miles  sanceUarios. 

Bsni  erwirdigen  Faul  yob  Bosdorff  hohmeuter 
deatseh  ordens  nnsenii  üben  aadeohitgsn. 

3. 

(1435)  März  15.  Frenbury,  Kaiser  Sufmund  macht  d^m  Hoeh- 
mekler  MUiheäunyen  über  den  weUerm  Qmtg  der  VerluutdUmgtH  mü  Foien 
tmd  über  andere  AntjiUyenheiUen, 

OHff.  Staatearekie  KUmgtberg,  Ueber  die  eiffemihUmliehe  Faltung  wd  dae  Siegd 

rgl.  Lindner  l>as  Urkundmuegen  KarU  IV.  und  schu-r  Sadtfetger  74,  Ang^Uhrt 
Voigt  VII,        Anm,  ä;  vgl.  Caro  Gesch.  PnU-n^  1V\  142. 

Bigmnad  von  gots  genaden  Romischer  kayser  zu  allen  ziten 
merer  des  richs  und  zu  Hungern  zu  Behem  ate.  kanig. 

Brwirdiger  lieber  andächtiger,  als  wir  nechst  den  ersamen  Ludwigen 

von  Lansee  knmetnr  zu  Kristpurg  etc.  unsem  lihen  andechtigen  von  uns 
gefertigt  hatten,  als  dann  dein  andacht  nu  wol  mag  vernomen  haben  in 
salchen  schrift«n,  dif»  wir  im  mit  gegeben  haben,  dorinn  sunderli(.h  be- 
griffen ist,  wie  wir  unser  botschait  zu  dem  kunig  von  Polau  zu  senden 
meinten,  solichen  tag,  den  unser  prelaten  und  hern  utt'  Lichtmess  nechst 
vergangen  sollen  geleist  haben,  zuverlengeu,  als  wir  ouch  getan  und  unsem 
liben  getomsu  Stsfliui  Bokaniiek  m  dem  ktinig  gesand  und  begert  haben» 
solchsntag  viersehen  tag  naeh  send  Jorgen  tag  zuTerlengen:  in  derselben 
xait  bat  nns  der  egenant  knmetnr  Ton  Kristpnrg  geschiiben,  irie  im  dein 
«ndadii  gesohriben  hab,  das  die  deinen  nnd  die  Pelan  nff  Conoepcionem 
Marie  neohst  vergangen  mit  einander  tag  geleist  haben,  doselbs  doch  nichts 
beslossen,  snnder  ein  andrer  tag  uff  send  Jorgen  tag  nechtstkonftig  zu 
7.U  Briesk  zu  halden  uffgenomen  sey,  und  begert  und  bitt  uns  von  dein 
und  des  ordens  wegen,  das  wir  bey  dmi  Polau  doran  sein  wollen,  domit 
das  derselb  tag  zu  Briesk  abgetan  und  mitsampt  dem  unserm  uff  ein  zeit 
gehalden  werd,  als  dann  sein  briff  clerlichen  mnheldet.  also  lassen  wir 
dein  andacht  wissen ,  das  der  kunig  von  Polau  uns  durch  den  eg^nant 
Steffan  Pohamyck  geantwort  hat,  er  wolle  sein  rete  dorumb  zu  uns  sen- 
den, die  also  dise  wochen  in  nns  komen  sein,  nenüioh  der  waywoda  ge- 
nant Ostrorog  nnd  der  waywoda  Gerandt  nnd  ein  ritter  genannt  Gamazatt, 
die  nns  mit  fleiBSe  gebeten  haben,  solichen  tag  kortser  sn  machen,  das 
-wir  in  aber  abgeslagen  haben  durch  ander  grosser  geschefft  willen,  die 
wir  mit  den  Beheimen  und  den  Tenedigem  vor  hannden  haben,  und  nach 
*vil  reden  namen  sj  zuletzst  solichen  tag  vierzehen  tag  nach  sand  Jorgen- 
tag  uff".  Aber  wir  künden  nicht  verstoen,  das  sy  dorumb  euer  tagleistung 
%xk  Biisk  woiten  onderwegen  lassen,  das  w  aber  nicht  ol^emen  woiteu, 
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ond  nacli  lil  reden  die  swiaehen  uns  gebeaidelt  sein  mtd  naeh  im  er* 
encdnuig  yennlteii  wir  und  nameii  nfF»  dss  solieh  tag  zmuhm  nne  «nd 

in  8olt  verlenget  und  gehalden  werden  von  sand  Jorgen  tag  nechfi  hmfllig 
über  ein  iui\"und  das  zwischen  den  Polan  und  hertzog  Sigmunden^)  an  einem 
und  dem  gro3zfursten  Swidrigal  und  dem  meister  von  I^yifland  am  andern 
teil  soll  Hin  criötenlicher  beyfried  geniachet  und  gehuiden  werden  von  sand 
Johanns  iia[i listen  tag  noohstkunfitig  über  ein  gantz  jar,  und  das  oucli 
zwischen  dem  kungrich  zu  Polan  und  deiner  andacht  und  dem  gantzen 
orden  die  obgenant  seit  des  beyfriedes  von  aand  Johanna  tag  über  ein 
jare  oueh  ein  firontlieb  stillnng  sein  aolt»  alao  das  ein  teil  dem  andern 
kein  neüekcit  oder  unwUlen  sozuge,  und  das  dorufT  euer  tag  an  Briak  ab* 
getan  und  alle  sach  byas  von  sand  Jorgen  tag  über  ein  jar  ver/.ogon  wurden, 
doselh;^  dann  der  orden  ntid  der  groszfnrst  mitsainpt  uns  tagleisten  und 
alle  saih  gemeinlich  furhannd  neraen  solten,  doselbs  wir  dann  mit  fleisse 
arbeiten  wollen ,  domit  alle  sach,  ob  got  wil,  /u  tjut  qwenien,  und  das 
ouch  menigltch  sicher  guleit  hett  uff  sulcben  Ug  ab  und  zu  ziehen  etc. 
solidi  unser  verwillung  den  egenant  Polan  wolgevielen  und  nemHeh  ver* 
lengemng  aolichs  tags  nber  ein  iar.  sy  waren  oncb  wiUig  des  beyftiedes 
awisohen  in  nnd  hertzog  Sigmnnden  an  einem  und  hertuig  Swicbigral  nnd 
den  Yfflenndem  am  andern  teil,  aber  sy  sprachen»  nach  solicher  Ter:<cbr;- 
bung,  die  sy  mit  hertzog  Sigmunden  hetten,  so  mochten  sy  keinen  Iried 
noch  teyding  ufnemen  mit  hertzog  Swidrigal  an  hertzog  Sigmund^  wissen 
und  willen,  doch  so  sie  zu  dem  kunig  qweraen,  so  wolten  sy  doran  sein, 
und  Westen  wol,  er  wer  sein  willig  bey  hertzog  Sigmunden  zu  arbeiten, 
dumit  sulcher  beyfried  furgang  gewünn.  sy  sehen  ouch  gern  und  gunneten 
uns  wolt  das  wir  nflP  unser  tagleisten  über  ein  jar  sa  uns  nemen,  wen 
wir  wolten,  er  wer  des  ordens  oder  anders  yemantst  aber  den  tag  sn 
Brisk  den  mochten  sy  nit  abstellen,  nachdem  der  vest  vnrlobt  und  ver* 
sichert  were,  nnd  wolten  doran  nicht  feien,  doruff  wir  in  sagen  liessen,  das 
das  mit  beyder  pHrtheic  ^nllen  '^'elimpflich  nnd  v.-ol  t^eseheen  moeht,  imd 
wir  weren  dem  mechtitr  ^loi-inn.  das  m  alles  nach  un-i.Tm  bedunckt-u  nit 
gefellig  was,  dann  sy  baten  uns,  wir  bult^en  den  selben  Ui^j^  tur  sich  'jeen 
lassen,  und  wurden  sy  gantz  gericht,  so  hetten  wir  uii  sund  Jorgentug 
über  ein  jar  dester  mynnef  m  sdialKui,  bliben  sy  aber  stossig,  so  moeht 
dannoch  soUdi  sadi  yfm  sand  Jorgen  tag  über  ein  jar  wol  nasgeiiehtwei^ 
den.  do  wir  das  alles  mertfkten,  lieesen  wir  in  eodlidi  sagen,  das  der  ofdeo 
uns  und  dem  rieh  zu  Tersptechen  stunde,  und  das  wir  in  und  den  groei* 
fursten  in  keinen  weg  nicht  lassen  wolten,  snnder  euer  beyder  sach  mnsten 
mitsampt  den  unsem  yerrlcht  oder  unverricht  bliben.  wir  gaben  in  mi'  h 
zu  versten,  da^  der  orden  und  der  groszfurst  au  uns  nichts  tun  noch  inl.  n 
wurden,  nucli  wir  ouch  ou  ay,  und  das  wir  euer  beyder  zu  allen  gotiiehen 
billichen  und  redlichen  soeben  mechtig  weren.  und  als  die  sach  alle  also 
gehandelt  worden,  sey  wir  suletist  doruff  bliben,  das  wir  unsere  rste  nen* 
lich  den  strengen  Hannseh  fon  Polenln  TOgt  su  Lusits  und  SbeflBui  Vo- 
harnyck  ritter  unser  rate  und  üben  getreuen  ytzund  zu  dem  kunig  von 
Polan  senden,  die  obgenant  unser  begsrung  zu  arbeiten,  nemlich  domit 
der  fried  gemachet  nnd  hertzog  Sigmund  doran  gehalden  werde,  oueh  das^ 

'J  Herzog  Sigmund  von  Litthauen. 
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der  tag  zu  Brisk  bysz  über  ein  jare  mit  beyder  teil  willeu  geschoben 
ward«»  und  «oUaii  alidmin  geriohto  far  alcli  sa  deiner  andeeht  gen  FkenMen 
nehen  mit  nnderweytnng  aller  nch,  als  ferr  tj  von  den  Polen  dojcltge- 
leaaen  werden,  wann  sy  uns  alhie  nii  volkumen  antwort  dornfF  geben 
mochten,  doch  ist  yersehenlich,  wurden  die  Polan  die  zwee  stock  nfnemen, 
ST  liessen  die  nnsem  durchziehen,  wir  sen-len  on<h  zu  dem  L'r(»<<s furzten 
imsern  capplan  Cunraten  von  Cuni-adsdortt",  der  mit  den  unilcrn  un^»'rn 
reien  reytet  und  nach  iror  nnd^rweysun;^'  tun  snl.  wie  dorn  nu  ist,  so  bo- 
gern  wir  von  deiner  andacht,  et manen  unil  geltiten  dir  oueh  so  wir  ymmer 
hoMe  mögen  nnd  allen  deinen  gebitigem  lannden  nnd  lenten,  dae  ir  off 
deneelben  tag  m  Brisk,  ob  ir  den  leisten  wardet,  niobts  beslieseet  noch 
endet,  wann  werden  die  Ptolan  solieben  fned  nszelahen,  so  ▼ersicheni  wir 
dein  lieb,  das  wir  mit  tuuerselbs  person  disen  snmnier  ob  got  wil  zeit» 
lieh  mechtiglich  uff  sein  und  gen  Polan  ziehen  und  dem  ordcn  und  dem 
groazftirsfeTi  tröstlich  zu  hilff  komen  wollen,  domaeh  solt  ilu  dich  ouch  zu 
nisten  und  bureyt  sein,  als  wir  dir  <iann  bey  dem  egf  iiunt  komthur  vollig- 
lichen  enboten  haben,  und  hutt  dich  ye,  das  uff  dem  tag  zu  Brisk  nichts 
beslossen  werde,  wann  die  Polan  doruff  geen,  das  sy  uns  und  den  orden 
sebeiden  und  in  der  Terlengerung,  die  sy  fdrgeben  haben  TOn  sand  Jorgen 
t^  ober  «in  jare,  den  grosaforsten  on  unser  nnd  ener  bnlff  ganta  vei^ 
derben  nnd  alsdann  eneb  gmntlieb  gedringen  nmchien,  das  in  ob  got  wil 
nit  gen  soL  wir  wollen  das  mit  gemeiner  hulff  disen  summer  under« 
komen.  wir  ber^orn  onch  von  dein*'r  HTidnrht ,  das  du  nit  lassest,  diso 
hanndelunsj  uUe  dem  meister  von  Yttiann  l  u  verkünden,  das  er  sich  euch 
domaeh  wistje  zu  richten,  wir  lassen  ouch  dein  andaeht  wissen,  das  des 
heiligen  conciliums  legaten  uu  gen  Wieun  komen  sind,  und  wir  harren 
ouch  teglieh  der  Beheim  von  der  samniig,  die  aj  in  Prag  gehabt  habMi, 
md  getranen  in  got,  so  wir  msamen  kotaien,  dieselben  Behemiachen  Sachen 
sollen  ob  got  wil  m  stligom  ende  gedeihen.  Qeben  in  Preapurg  am  dinstag 
nach  Gregorii  ander  unserm  kleinen  insigel,  unser  rieh  des  Hangerischen  etc. 
im  48.  des  Komischen  im  25.  des  Behemiachen  im  15.  und  des  kayser- 
toms  im  andern  jaren. 

Dem  erwirdigen  Paulen  von  Rusdorff      Ad  mandatnm  domini  imperatoris 
hoemeiater  deut^ohs  ordens.  Caspar  Sligk  miles  cancellarias. 

4. 

( 1  iS:'t)  August  29.  Ti/rnau.  Kaiser  Sli/mutul  ImriehUt  dtm  Moeh' 
meisUr  von  dem  Fortgang  der   Verhamiluugen  mit  l'olen. 

(h-,  Vertchltmmegel  abgefaüm.  i^aatwtrchiv  Königtiberg.  Angeführt  Voigt  Vil, 
ß$8  Jnm.  1. 

Sigmund  von  gotes  gnaden  Römischer  keyser  zu  allen  Zeiten 
merer  des  reichs  nnd  zu  Hungern  zu  Behem  etc.  kunig. 

Erwirdiger  und  Uber  andechtiger.  wir  zwyveln  nicht,  dein  andaeht 
hab  nn  wd  Tenumien  von  den  ersamen  kompthnr  von  Osterrode  und  yoyt 
in  Drssaw*),  die  neehst  alhie  bey  uns  gewesen  sein,  in  welioher  mass  wir 
sy  Ton  nns  m  deiner  andaeht  gefertigei  haben  nnd  sonderlich,  wie  wir 

^)  Dixicbau. 
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zu  tlemselbon  mal  dem  kunig  von  Polaa  schriben,  als  umb 
nach  laatt  einer  abschrifft  die  die^)  deinen  ouch  mit  in  hal>en.  also  hat  um 
der  knnig  Yon  Polan  widenunb  gesohriben  und  g^anntwoitt  udi  M  | 
der  abschlifft  hyerynne  Toxslosaen.  «k  dsraelben  absehrifit  wir  Bit  m 
Tenteen  knimaii,  dann  dis  der  kmiig  off  solieh  imier  meyniiiig  md  W 
gemng  heroiog  SigmimdB  und  seiner  lantherren  rat  beben  ond  um  4m 
sein  meynong  domff  wissen  lassen  wil,  als  ans  ouch  der  sendbott  mmA- 
lieh  ercaelet  nnd  zu  solichem  frid  getandstet  hei.  solioher  antwort  wir  wv- 
iend  sein  und  alsbald  wir  die  haben,  wollen  wir  deiner  andacht  bey  naclst 
und  tag  alle  diuL'  vrlcilnden.  ydoch  so  senden  wir  yczand  durch  tl« 
kurC7C  willun  zu  dum  kunig  von  Polan  Arn  fJrotko,  Niclasen  lir/t/iuVj 
und  Martynken  von  Baworow,  daz  sy  >  u  le  veruemeu  von  sulichis  fnät^ 
wegen,  wsinn  wir  muynen,  ihi/.  m  der  Kumku  von  herc7.og  Sijrmanden  untiff 
ougen  koiue,  und  wirt  der  Irid  beälossüu,  deu  sollen  sy  euch  zusiunU  vtr* 
kinden,  in  welidier  masse  ond  wie  lang,  und  die  genant  Niclas  nndlb» 
tynko  sollen  £&r  sich  zu  dem  grosdVinten  ond  dem  meister  Ton  TflW 
sich  fugen  nnd  in  das  za  wissen  tun,  das  sj  sieh  donuich  wissen  sn  liA^ 
wann  die  Polan  nns  haben  zusagen  lassen»  das  unsere  botien  also  Mehtr 
durch  ir^  lande  ziehen  sollen,  wer  abw  sache,  daz  solioher  frid  rit  1«- 
griifen  wurde,  so  werden  die  unsem  nit  volziehen.  das  alles,  wie  e§  ÖA 
Terlaufiet,  wirdet  deiner  andacht  zustuixl  verkündet,  damit  du  dich  domacn 
wissest  zu  richten,  lind  bis  on  zwyvel,  gcei  «ler  frid  nit  fnr  sich,  dai  'rir 
den  ordcn  und  den  groszfnr'^ton  nit  lassen  wollen,  als  wir  dann  den  deuieE 
das  zugesagt  und  dem  kunige  von  Polau  ouch  geschriben  haben,  und  b*.4 
du  ichts  guter  newer  mer  von  dem  groszfursten  Swidrigal,  die  wollest  ma 
auch  on  verziehen  wissen  lassen.  Geben  zu  Tirnaw  am  muntag  mich  «müiI 
Angnstini  tag  unsrer  riebe  des  Ungrischen  etc.  im  49.  des  Bomischean 
25.  dea  Behonisoben  im  16.  und  im  keysertumbs  im  dritten  jarea. 

Ad  mandatum  dni  imperatorie 
Oaspar  Silk  miles  eanceUariiia. 

Dem  erwirdigen  Paul  von  Kuifzdorff  hoemeister 
dentsohea  ordens  unserm  liebn  andeditigen. 

5. 

[Mo.')/  November  (>.  Presburtj.  Kaiser  Sigmund  Iröslet  dm  üxh- 
meisier  über  die  Niederlage,  Uicill  gute  Na^trieMen  0U$  BShmm  mU  wtd  er> 
mahni  sur  Skmdhafligkmk 

Orig,  VereekhueelegderMUe».  SkuOear^  KihUgtberg.  Angrfahrt  Votftm 

* 

Sigmund  von  gotes  gnaden  Bomiseher  keiser  zu  allen  ziten 
merer  des  reichs  und  zu  Hungern  tu  B^hem  etcL  kunig. 

Erwirdi'ger  und  lieber  andechtiger.  als  uns  dein  andaeht  yczund  ^ 
scfariben  und  die  niderlag  des  erwirdigen  meisters  Ton  Iflandi)  TeckoaM 
bat  mit  anruÜung  unserr  bilff  uud  beystand,  die  dir  und  deinem  erte 


Das  entemal  ans  Vemben  duieb  yor-  und  nacbgeaetaie  Pbnkie  fltr 
gUtig  erklärt. 

')  Am  1.  September  au  der  Swieuta. 
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^L^und  uutdurfUg  aind  mich  geiegeniieit  der  veiguiigeu  sache  etc.:  also 
lassen  wir  dein  andacht  wissen,  das  uns  solicbe  geschichte  vormala  sn  wissen 
worden,  der  wir  onch  von  ganozem  benaen  als  billich  ist  ersoliroken  sind 
und  betten  nicht  getnwet,  daz  die  Polen  über  solicb  freüntlieh  teyding^ 
ala  nmb  mnen  beyMed,  die  sy  mit  briefen  nnd  botacfaefiten  teglioh  mit 
uns  handelten  und  nns  elar  snaagen  Ueeaen»  ea  seit  kein  volk  noeb  bilf 
naa  Folan  den  Litten  /u  hilff  czieben  und  westen  ouch  von  keinen,  es  waren 
denn  am  gesellen  die  nit  herren  betten,  also  mit  listen  solten  umbgegangen 
hallen .  nach  dem  und  sy  uns  vertrösten  Hessen  mit  ircn  Worten,  dorutf 
wir  dann  uns  eins  teils  verliessen  nml  lietten  ye  nit  getrawet,  daz  es  zu 
solichen  dingen  komen  solt.  wie  dem  nü  ist,  so  ist  es  doch  ein  geseheen 
ding,  das  in  solicher  masse  nit  zu  bessern  ist,  dann  wir  bitten  dein  an- 
dacht,  lieber  hoemeister,  das  du  und  deine  gebietiger  gutes  mutes  seyt 
und  euch  nit  zu  sere  bekumert,  wann  ab  got  wil  den  Sachen  noch  gut  rat 
sein  wirt,  dorcan  wir  dann  ye  leib  und  güt  streben  wollen,  als  ir  empfin- 
den solt.  und  Bebet  an,  do  der  grosz  atreitt  verloren  wart,  donsn  das 
ganca  land,  dem  diese  niderlag  yon  goei  gnaden  imgleicb  iati  das  got  und 
unser  liebe  fraw,  der  der  orden,  ist,  nnd  gate  fründe  den  erden  dannoch 
nit  Hessen,  damit  er  widerbiacht  worde:  so  ist  diso  saeb  also  gelegen, 
das  wir  der  gar  wol  mit  der  hilfe  gots  zustatten  komen  mögen  nnd  wollen, 
und  sünderlich  so  ist  der  edel  Caspar  Slick  ritter  unser  canc^ler  und  lieber 
getrüer  iczund  von  dem  tag,  der  /.ii  Trug  gebalden  ist,  her  zu  uns  komen 
und  hat  uns  solich  mer  gebracht,  das  wir  von  gnaden  des  almechtigen 
gotes  von  allen  Behem  eintrechticlich  zu  einem  hem  ufgenomen  ^ill<l.  niui 
in  diser  wochen  komet  ir  trellliche  botschaflPt  bey  300  plerden  uiul  bullen 
uns  füren  bisz  an  die  grenicz,  do  uns  alsdann  das  guncz  land  einpt'ahen 
und  bnlden  soL  wir  baben  oncb  weg,  damit  sy  mit  der  beiÜgen  kiroben 
oach  geeynet  werden,  also  das  das  land  nfl  meehtidicb  in  unsere  bende 
bomet,  got  aey  gelobt,  dorasz  dein  andacbt  mit  deinen  gebietigem  Sünder- 
lieb  firende  nnd  froloken  nemen  nnd  ewren  bonimer  in  gute  mflte  wenden 
aoUet,  wann  unser  hilff  euch  und  dem  orden  nu  wol  treiüicber  nnd  anders 
swn.  wirt,  dann  bisher  gewesen  iat.  und  hoffen,  wir  und  der  orden  werden 
nu  anders  angesehen,  und  begem  von  deiner  andaclit  und  ermanen  dich 
mit  ernst  nnd  tieisse,  das  du  dieh  uff  !<  m  lag  in  keinen  weg  überfeydingen 
lassest  und  den  Polau  nichts  nuchgelest ,  sunder  veal  und  trostlicli  hal- 
dest  und  von  dann  zustund  die  deinen  zu  uns  sendest,  als  du  uns  Amm 
schreibest,  so  wollen  wir  noch  weg  finden,  dus  du  und  der  orden  euch 
frewen  sollet,  und  wann  unsere  botten  zu  unserm  lieben  bruder  Uerczog 
Swidrigal  nit  dnrcbbomen  mögen,  bitton  wir  diob,  du  wollest  im  diae 
unsere  meynnng  nnd  gute  mere  ouch  verkünden  und  in  trösten,  wann  ob 
got  wil  aUe  sacb  noch  gut  werden,  und  von  der  Tfflender  wegen  beben 
wir  dein  meynnng  wol  vemomen  und  wollen  in  [es]  indeebtig  sein  und 
weg  gedenken  ob  got  wil,  damit  sy  uns  und  dem  reich  gehorsamer  sein 
werden.  Geben  zu  Prespurg  am  nechsten  suntag  nacb  AUerbeiligentag 
unseir  reiche  des  Hangriscben  etc. 

Bern  erwirdigen  Fkinlen  von  Buadorff      Ad  mandatom  domini  imperatoria 
b6broeiater  dentschs  ordens  unserm  Harquardus  Brisacber. 

liben  andecbtigen. 
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e. 

(143  UJ  Januar  30.    Stuhlueiiiseubu  r  y.     Au  kx-  /   Sigtnumi  tkfil! 

dem  Grosafiirsten  Swidt'xgiello  zur  Ennuthigung  den  gümtigen    Stand  itt 

Dinge  m  BSkmm  mtl  md  tmwfti  ihm  VorsMtge» 

OHg*  mU  nmUrgtdrüdetem  trhaUmem  ohne  Abtäte*),  StamUardm 

K»ügtbt9y*  Angeführt  Voigt  VII,  €77  Jim,  4. 

Sigismandui  dei  gratis  Bomanonun  Imperator  Semper  angostos  ae 
Bnngarie  Bohemie  Dalmstie  Groatie  etc.  rei  Ulnstri  priucipi  Boleslao  süsi 
Swidxigslo  magnodnd  Litwsnie  firatri  et  conssgnineo  nostro  eari&umo  n- 
latem  caritatem  fntemam  et  prosperos  ad  ¥ota  snccessas.  lUustris  |Bia* 
eeps  frater  et  conssngumee  noster  carissime.  Tenieiitem  pridem  ad  WMtre 
raaicstatis  presentinm  Waczlawkonem  familiärem  vestnim  grataiii(»r  auäce- 
pimiis  et  ea,  que  nohis  retulit  pnrte  vestre  fraternitatis,  omnia  claro  cM- 
leiiinius  inteilectu,  et  sicut  iiuiMmo  dolore  roncusai  fuimus  perceplo  cvn- 
fhctu  inter  vestrain  träte rui täte m  et  adveraarius  veütros  habito  ,  ita  nuac 
vicö  reciproca  aliqualiter  sumus  recreati  ex  verhis  prefati  Wacaüawkunii. 
qui  nobis  expressit  exercitum  vtiätium  Uei  gratiam  non  ita  d^uipui- 

fieatom  foisBe,  sicut  primus  atqae  Tolgarid  ad  nostram  notitiam  rumor  per 
dnxerat»  verbisqne  suis  tamqnam  iUiiis  qui  belle  interfuit  fidem  adhiboinu 
atqfte  eonsolati  remansimus.  qmdqaid  nt»  carissime  ftater,  illvd  qaod  aetu 
est^  profecto  sab  magna  fiducia  Polonomm  faetam  est,  qui  nobis  sp» 
dabant  de  treuga  inter  omnes  partes  amplectenda  et  qnod  ipsi  tum  darect 
subsidiom  dnci  Sigismando  de  latwaiiia,  et  dum  ipsi  sie  nobiscum  in  üUi 
rebus  prncticareiit  et  no3  eis  plene  crederemuf?  tantoque  minus  ad  prepa- 
itktiones  tenderennis,  ipsi  morem  Himra  inaequente.s  uuxerunt  vires  Sigi*- 
miindi,  qaibus  sie  a<l  bellum  dt-vi  iitum  est.  sed  speramus  in  deum  omLi- 
püLentem  istii  oinuia  debile  et  magnificü  ad  honorem  vestrum  et  conimoduni 
nostro  Huxiliü  reataurare.  et  ad  hoc,  carissime  frater,  accedit,  quod  no?  in 
presenti  loco  unaciun  legatis  sacri  Basilieusis  coucilii,  cum  barouibus  uo- 
bilibns  et  dvitatibiu  totios  regni  Bohemie  oratoribos  tarn  saper  fieto  fidei 
quam  noatri  regiminis  in  optima  eoncordia  et  oondusione  remaiisiiDns  de- 
bemosqne  omnes  saper  feste  sancti  Qeorgit  prozimo  in  Iglavia  looo  eom- 
metaneo  Bohemie  constitati  et  sascepta  obediencia  debita  ad  regnvi 
nostrum  in  dei  nomine  profieisci,  quo  Ret  quod  rebus  nostris  atque  vestrii 
malto  melius  poterimos  consalere.  et  sie  indabie,  irater  carissime,  fiaciemna» 
et  ut  vestra  fraternitas  sciat  orania  que  hic  apud  nos  aguntur:  rex  Vo- 
lonie  iterum  novitcr  miäit  ud  nuü  .  .  Oroikonem  oratorem  suum  affectaib 
omnino  Tuntuam  conventionom  nobiscum  stan>tque  uti  percii>imus  eontenta» 
treugas  cum  maiestate  nostra  et  cum  ordinc  Prutenorum  habere.  >«.-d  quiä 
de  veatra  l'rateruitute  nou  üebat  oientio,  refutavimus  illam  conveutiuiiem 
atque  treugas,  quemadmodum  et  prius  crebriü  vicibus  eas  sprevimu»,  no- 
lentes  sine  Teatra  ihttemitate  aliqaid  com  Polonis  iniie,  et  in  preaentb 
legatonun  sacri  conoilii  et  etiam  Boemorum  ipsnm  Grotkonem  expediTims» 
taä  sab  ibrma,  quod  ipse  iret  ad  regem  saam  et  sibi  dioeret»  quod  eoa> 
TentioBLem  et  treogas  secum  amplecti  nee  posaemos  nec  yellemiis  sine 
tettva  fraternitate,  sed  si  ipae  rez  Tellat  genenles  treogas  >obiaeam  et 

*)  Offenbar  sollte  der  Hochmeister  dan  Schreiben  an  Swidrigiello  befördetB. 
wu  Dicht  gaachehen  iat. 


Digitized  by  Goo<?le 


Zur  deutschen  Geschichte  im  fünfzehnten  Jahrhundert.  423 

enm  Ywtm  friiemitela  babave,  suniUter  et  dnx  Sigismondua  ez  pwte  aiU| 
qnod  iUas  «coeptare  TeUemm  ui»  voliiaoiini,  et  qnia  um  itnri  easeninB 
ad  regnom  nottnun  Bohemle,  nou  possemiis  Beentn  eommode  oonTenire, 

sed  quod  ipse  et  dui  Sigismundus  mitterent  prelatos  et  barones  suos 
pleno  mandato  fulcitos  Ticstram  maiestatem  veraas  Pragam  super 
festo  penthecostes  proxime  veutuio 'V  ad  quam  dietam  eciam  nos  invita- 
remu'^  ve-ti  am  fratornitatem  et  or  liiu  ni  l'rutenorum ,  ut  pariter  vestroa 
oratoreä  cum  pleno  mandato  IrausmitLerotiä  et  ibi  per  medium  legato- 
mm  sacri  eondlii  et  eoaaüiiim  ngui  Boemie  speraremaa,  quod  omnee  dis- 
eordie  inier  partes  per  da  gratiam  felidter  tollerentor;  ipei  enim  legati 
n^er  hoc  baberant  comiiiiaaionein  a  aaero  eonsOio.  et  Boemi  ae  ad  hoc 
ekiam  iuxta  mandata  noefcra  proniptissimos  olforebant  et  hoc  in  preaentia 
ipsins  Grotkonis  factum  est,  quem  legati  et  Boemi  similiter  ad  hoc  sunt 
udhortati,  et  adiecimus  etiam,  si  treuge  ille  contici  possent,  i)laceret  nobia, 
sed  si  non,  quod  eque  bene  rex  ipse  et  8igiismundas  orutores  auos  trans- 
mitterent,  ut  est  supradictum.  sicque,  earissime  iVutcr,  ipse  Grotko  sumpto 
a  nobis  pro  oratoribus  regis  et  ducis  Sigismundi  ad  namemin  dncentorom 
eqaorom  noatro  salvo  condncta  a  nobie  disoesait  quidquid  tarnen  actaroa  ait 
apad  regem  Tel  qaidqaid  Poloni  acceptaTerint,  ecire  non  poaamnaa,  sed  sive 
rex  ipse  et  dnx  treugas  illaa  aceeptent,  aWe  non;  aive  etiam  oratorea  aaoe 
miserint  shrenon,  niohilominus  vestra  iratemitas  non  negligat  ad  dietam  pre- 
fatam  vestros  oratores  plone  fulcitos  ad  nus  transmitt^re,  »-t  h\c  etiam  fnciet  ordo 
Prutenorum,  quia  si  Poloni  adveiicrint,  sicut  non  diffidimus,  tractabinms  ea 
que  tractand;i  fuerint ;  si  vero  nou,  tarnen  tune  insimul  omnes  concordabimus, 
quo  modo  ei  forma  uos  effectualiter  udmvare  et  temeritati  adversantium 
obriare  poterimus.  sit  ergo  Teatra  frateniitaa  robnati  animi  et  oonaoletur 
In  domino  et  principea  barones  terrae  et  aabditoa  TestroB  oonfortet  atqne 
eertUkset  de  nostro  adintorio  atqne  aniüio,  qno  Testram  fratemitatem  quoad 
vizcrimus  nullatenus  descremus,  comodoeinsqoe  boe  fieri  poterit,  ex  qao 
omnipotens  deus  nobis  bellicosissimum  regnum  nostrum  Boemie  dignaiu» 
est  restituere.  etiam  iam  abhinc  versus  Budam  et  tandem  ad  Waradinum 
et  aic  ad  Cassoviam  gressus  nostros  dirigemus  pro  dispositione  illorum 
confiniorum  versus  Poloniam,  ut  tempore  suo,  si  opus  fuerit,  ad  guerram 
sint  parati,  et  tarnen  fe.^tinabimus  celeriter,  ut  dietam  sancti  Georgii  cum 
Boemia  non  negligamus,  qaemadmodum  strenoi  et  fidelea  noatri  ao  dileeti 
familiarea  Martynko  de  Baworow  et  Nicolana  Bnennka  ae  fidelia  Testre 
fratenutalla  Waczlawko  eandem  Toatram  fratemitatem  clarius  viva  voce  in- 
formare  potenmt  et  debebtmt,  qnos  diutius  apud  nos  retinuimus,  ut  cum 
felicibus  novis  Boemie  vestram  fratemitatem  fimiter  consolari  possent. 
pret*?rea  multuiu  precamur  vestram  fratoniitutem,  quatenus  prefato  Nieolao 
vedtra  fraternitas  non  velit  moram  5?unm  imputarc  ad  c  ulpara,  quia  ip^uui 
invitam  hic  retinuimus,  ut  ücmpör  negocia  vestre  Iraternitaiia  socum  con- 
ferre  possemos  tamquam  com  fidelisaimo  Teatro,  qoi  com  magna  dUigentia 
atqae  flde  aemper  res  Toatare  firatemitatia  direzit  qnemqve  etiam  veatre 
finieniitati  affeetaosiaaime  recommendamoa,  rogaatea,  nt  vestra  firatemitaa 
cum  missione  oratonun  vcstromm  tardare  non  irelit  «et  nobia  anbito  pre- 
mittere  intentionem  veatre  firatemitatis  et  ea  qae  droa  tob  uota  gerontor, 

*)  27.  Mai 
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L  i  n  d  n  e  r. 


requirentoB  nos  Semper  ad  onmia  Testre  beuepliiciti  et  aoeepta.  Dttea 
die  Inne  ante  ftetam  iranfieatioiiis  virginis  gloriose  in  Alba  Bfigali,  ragn»* 
rom  Bortromm  aano  Hangarie  ete.  49.  Bomationiin  26.  Bohemie  l«. 
imperii  iemo. 

Ad  roandatum  donüni  impentora 
Ctaspar  Siigk  mileB  canoeUnini. 

7. 

113f>  Juli  11.  Ii  a  sei.  Ein  ntciit  Genannter  berirhf'i  ' 'Um  ßuekt^f 
Jo/idHti  III.  von  Meiitsm /  iihrr  die  Sinnmunif  heim  Cmicä  umi  den  /«ilfn 
Enisi  hliWi  der  deuUchm  Nation,  die  von  Frankreich  zu  Gunsten  des  i  apäcs 
getnachten  Vorschläge,  abzulehnen. 

Cod,  yovofor.  254a'bf  mit  der  Uebtrachrift :  Ca^ia  UUtr  mUae  epmcopo  Jfu- 
nemei  de  nev^oübus  eotteOU. 

Post  devütam  übsequioaamque  recommendacionem.  puter  gra«  i«'^»-.  iACi 
instant  mala,  qae  nondum  ita  dure  t»unt  prosecuta.  quidam  müt^ä  cum 
quataor  doctoribus  exhibentes  concilio  literam  credentiuleni  rerfs  FraiicvrutE 
tamquaiii  sui  oratoreb  inter  alia  supplicabant,  ut  quautuciu:»  laceret  prt»- 
Tiflionem  domino  pape  et  cardinalibus ,  nam  ipse  rex  in  suo  parlameDte 
dficrevit  quartam  otnnimii  redditaum 

▼isione  pape,  exliortaiites,  quaienus  ooncUiiim  se  Ipsi  conformaret.  petieroat 
eoiam  deeretum  de  eleceioiie  revocari,  quia  oapitnla  sepiua  elegernnt  ia- 
gratum  etc.  et  qaia  asaeritor  ipaisqne  est  improperaiom ,  qnod  isb 
ambasiata  non  de  mente  regia  prooedit,  sed  archiepiscopi  epieoopi  et  alö 
prelati  ceterique  coriales  regentes  regem,  qui  r^ere  est  non  regit,  q»> 
rantes  et  luibonilas  commcndas  pensiones  et  promoveri  ad  epi^^copatus  pn- 
lataras  ad  petkionos  litorarum  regia  quas  ad  niitum  habent  ,  ist  am  artib*- 
siataiii  j)rocuramnt  et  per  luodium  tuUum  papa  sie  predispoauit.  ai  prupur 
alia8  causas  quam  plurimas  nacio  Germanica  lieri  et  bodie  de  mane  et 
post  prandium  convenit,  disposuit  convocatiuuciu  iiationis  Gallicane,  delibe- 
ravit  requiri  nacionem  Gallicanam,  ut  uobiscum  maneant  in  concordia  aliai 
&eta.  deliberavit  etiam  dare  responsum  ambasiatoribaa  regis,  qoi  naciw 
noatre  idem  sapplicabant  et  aingulis  deputacionibus,  ad  qaas  aTizameatin 
peticionis  eonim  est  perdactom,  nt  deliberarent  in  modam  in  cedola.  jne- 

sentibos  interclnsa  *  tanta  est  anxietas  sennonis«  qnod  miramdiiK 

est  Tere  si  hec  servitos  deberet  introduci,  pocius  optare  mortem!  oostia 
banc  omnes  reges  prmdpes  comites  barones  civitates  Qermanioe  nackui 
deberent  excitari,  quia  por  hanc  servitutem  omnes  provincie  evactiarentor 
omni  suo  auro,  et  propter  bime  cvacuacionem  terrarnm  annale  fuenmt 
ablate*),  non  solum  propter  peccaluiu  s^'monie.  expediret  quod  P.  V.  cum 
capitulo  clero  diocesis  concordaret,  ut  auxiliimi  priucipuiu  buronum  in- 
vocaret,  ad  imperatorem  mitturet,  quod  scriberet  concilio  desup«r.  id«u 
fecit  nucio  nostru  mittendo  primo  Georgium  incUtum  doctorem,  deinde  d<y 
minom  patriareham  Aquilegiensem  ad  imperatorem  super  materia  ptofi- 
sionis  pape,  tarnen  anteqnam  illi  orstons  xegis  Frsncie  ▼enenmt,  qui  ad- 


•)  Oblate. 
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huc  suut  cum  iraperatore.  eciam  quod  principes  nostri  lantgiavias  Thuringie  et 
Hassie  et  znarcfalo  liraudenburgenäiä  concilio  äcribant,  äique  etiam  principes 
Siede  et  aUibaroneB  aeiibereiit,  totum  juvaret.  perandieiieiaiiieoiitndiotunim 
iraper  foit  proceeanm  contra  tos  et  eanonioos  Mianenses,  propterea  qnod 
neiDO  proemrator  oomparnit.  mtel]]genB  ego  eomparni,  aUegavi  qaod  haberem 
maudatiiai  ezhibitnin  m  inido  ooneilü  coram  domino  GoustancieiMi  tone 
preaidente  et  xneam  incorporacionem  effeci ,  quod  quievernnt  oommiasariL 
yenuB  vere  expediiet  qaod  maiori  nmnero  de  Germania  intereasenMU  labo* 
rare,  super  vos  iugum  servitutis  ponere  reputatis  vos  pro  asinis').  ego 
doleo  super  provisione  facieivla,  ego  reclamavi  et  reclamo,  et  qiiia  nacio 
mandat,  quod  singuli  per  curatores  suis  dorainis  deberent  intimare,  ut 
certificeiit  si  consentire  debeant,  et  quantum  onmium  Iructuum  vel  aliam 
quotam  vel  nullam.  piopterea  uno  cum  clero  significate,  quid  fieri  debeat. 
luei  uomino  per  corpus  Christ  i  miiiquam  cuUäenciam  in  obolum  et  iuducam 
qnoaconque  potero,  ne  consenciant.  monasteria  Cisterciensium  dioceaU  vesire 
deberent  annm  bie  habere  abbatenu  plaeeat  aoUieiiare,  ut  quantodns  ▼eniat 
itaraa  bene  animoBoa.  Seriptom  BÜflee  Ma  qnaita  ante  diem  Margarete 
anno  36. 

8. 

1439  ohne  Tag.  Trokij  (in  Litthau^n).   llerzoy  ^'Sujiniuui  von  Litthauen 

sdtreibt  dem  Könige  Albtechl  IL  über  ihr  Bündnimt  und  erklärt  ^  eUuu  er 

von  iVfoi»  tmabkängig  ttL 

Cod.  Novofor.  27Sfb-i1^Sb,  der  VAtrmiMft :  Sigiamumdm  dmt  Idtmmit  oo«^ 
qutTitur  JÜbmrl»  ugji  cMifa  JWiOfMt,  ^^»Mikm  dueatum  $mm  regmo  Mmit  cammtur 

»ubdere. 

Invictissime  princeps  excellentissime  domine  et  senior  noster  gra- 
ciose.  Pridie  literam  vostre  mniestÄtis  nobis  per  Andream  Cauer  vestre 
serenitatis  nuncium  oblatam  recepimuis  sanoque  percepimus  int^  llectu,  in 
qua  eadem  vestra  maiestas  scribit,  quomum  pridem  per  streu  luim  vestre 
serenitatis  iamiliarem  MatimVonuai  de  Baboraw  scripsisset,  quiUter  ami- 
ciciam  et  ligam  conceptam,  quemadmodum  vedtre  maiestaU  iiostiam  m- 
tendoneni  per  eondent  in  aeriptia  midaaemu«,  teuere  veUet  et  proseqni 
aolemimesqae  einadem  Toetre  maiaatatia  oiatorea  eodem  aaper  &eto  tnuaa^ 
mitfcere  etc.  Iimotiaaiine  prinoepa  et  domme  nobia  ftroroa«:  ioxta  eadem 
y.  IL  scripta  nos  disponentes  eipectaTimoa  oum  aide&ti  deaiderio  ad- 
▼entom  eonmdem  Y.  M.  oratonun  et  pro  tanto  pre&tasi  MartittVoiiem 
apad  nos  hucusque  retinuinms,  quia  in  vim  litere  credencie  Y.  IL  nobis 
peroravit,  quod  bic  eosdem  debeat  prestolari  a  Y.  M.  habens  in  com- 
missis.  de  quorum  adventu  nichil  audientes  ipsum  valedicendo  iam  de 
facto  remiseramus,  et  nisi  alter  V.  M.  nuntius  Andreas  Canor  superveuisset, 
eodem  die  ipse  Martin ku,  quo  nos  vale<lixerit,  iter  suum  ad  Y.  M.  arri- 
piusset.  et  rairabanmr  uon  modice  quodammodo  tedio  affecti,  quid  esset 
cause  vel  impedimeuti,  quod  sepei'acti  V.  M.  oratorcs,  quos  Y.  M.  in  via 
Bcripserat  iam  esse  constitatos,  ita  in  longo  temporis  spacio  ad  nos  Tcnire 
differebant  aat  son  foeront  tranamiaal  infra  qaod  tempaa  Poloni  vwüa 
media  et  dlversia  elaboraront  et  aont  oonati,  qaaliter  baue  amicidani  taliter 
inter  noa  conceptam  possent  impedire,  qaod  tarnen  ex  gracia  dei  minime 

■)  Der  Sinn  ist  deutlich«  doch  nicht  der  Wortlaut. 
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hcm  potiunijit,  enm  üun  ipaa  amkiciA  et  ligi  finniter  nt  ooncapta  ck 
nkdicstäi  et  uon  hesitavimus  de  vestra  M.,  ymmo  fimiam  äpam  gMsimu 
tamquiHJii  de  domino  et  seniore  nostro  carissimo,  quod  u  hoc  negodum 
apud  veätram  M.  ipsi  Poloni  inßcere  et  impedire  attemptarent,  qiiia  a«l 
Vota  sua  minime  possent  de  venire,  proiit  et  ita  ex  novis^imia  eiusdera  V.  }L 
scriptis  accidisse  intellexinius ,  de  quo  ipsi  V.  M.  >^rraciarum  acciones  re- 
ferimus  pcriiimiensas  et  signanter  de  eo,  quod  V.  M.  nohi^  omnia  j^'tr.r,*i«, 
Polonorum  significavit.  et  ut  eciam  ea  qua  hie  geruntur,  eautlem  vestxäa 
M.  uou  lateajit,  ipäi  commiüimuä  sepefato  Marliukoni  V.  M.  miliii  com 
aliis  nofttre  montis  Y.  H.  oonoeptibna  yire  Tocis  oraonlo  eaodare.  pnteoNt 
quemadmodum  V.  M.  soiibit,  quoniam  Poloni  in  proseendone  tractotoa  bh 
dncatas  prindpaiiu  et  dommia  nostre  pro  parte  sua  nomiiiare  et  BepnaR 
a  V.  H.  sunt  conati  dkentes  mauiieste,  quod  nos  et  ipse  doeatiu  litmaie 
8ub  eis  esset  et  ad  eos  et  regnum  Polonie  pertineiett  ^  quod  iLlum  ab 
eis  teneamus  et  recognoscamas:  inrictissime  prineeps,  Testmn  maiestatem 
rogamus  attente  et  diligenter,  quatenus  ipsa  vestra  maiestas  in  hac  psrt* 
eis  non  (ÜL'^netiir  credere  sed  pro  üctia  et  non  veria  habere,  et  quicumque 
talia  cüium  vestra  maiestote  retulit,  non  verum  dixit  et  nescivit  vestriiu 
mniestatem  informare.  uuuquam  eniiu  alicuius  ilHbrri  fuimu^  nec  ij  s« 
maguuä  ducatus  noäter  uuquam  alicui,  äicul  luetnoria  hominum  ca|xire 
poteat,  fuit  subiectus  nec  eum  eciam  ab  eis  tenemus,  com  sedem  ipsim 
a  deo  et  nostris  progeniftorilyiis  post  deoemm  noetri  gemani  diw  ne- 
morie  donu&i  Witoldi  iure  heieditario  teneamiifl  et  possideamiia  Tsroqw 
et  intto  titnio  ad  noa  tnnquam  ad  yemm  heiedem  ait  deroli&tiiSt  »  qop 
nobis  diTina  gracia  «nfiagaaite  nullam  niai  deum  timemus  nee  ip«i  Mna 
j)ro  parte  eorum  aut  cuiuscumque  alterius  nos  reclamare^)  et  teuere  pooamii: 
ipsi  simus  liberi  et  liberum  habeamns  arbitiium  eligere  et  manete  eins 
quem  nobis  pln'  «'t.  ista  Tiobi.«?  ipsi  Poloni  faciunt  pro  beneficiis  nostris 
qne  ipsis  ira])eudimus,  cum  iiMTTiicis  ex  omnibus  [piirti^iis  ]  fuerunt  eir- 
cumaepti  videlicet  a  screuisüimo  domino  Komanomin  rege  vestre  maiesiatis 
patre  ipso  adhuc  rege  Ilangarie  existente,  Tewtunicis  utiisque  scilicet  Pm- 
tenis  et  Livonicis  et  diversis  partibus  Rutenorum,  ceaare  Thartaromm  et 
Walucbis,  pro  quibus  nobis  interposuimus  nolla  ducti  aTaricia,  cum  'm 
omnilms  aoli  habundabamiis,  sed  msgis  propto'  fidem  katholicam  relevaa- 
danit  que  fere  in  partibas  nostris  foit  extineta  et  ad  iwfimnm  deprosaa 
— ^)  quod  itts  etiam  ipsi  Poloni  ad  regnom  Bohemie  habent  et  habnsnmi 
quod  tarnen  legitime  ad  yestram  maiestatem  pertinere  dinoscitor,  quod  si 
in  ipsom  violenter  intromittere  Tolnemnt.  Datum  in  Troky  anno  den 
mini  etc.  39« 

D. 

1439  AüffUti  20  (f)^}.  KUdL  PiradiUm  md  Barmt«  vm  Vmgmm 
aagen  dem  Papste  Eugen  IV.  hegettierien  Dank  über  die  von  ihm  mU  dm 
Orieeken  ^roffem  Veremborung,  veniehem  Um  der  unverhrihhii^en  Urm 


*)  illebm.        ^)  reclinare.        c)  fehlt.       dj  Offenbar  ist  hier  einigem  au»- 
gefUlen. 

I)  Ueber  die  Datirnng  vgl  oben  S.  414. 
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Vmgmrna  und  kHdblM,  wk  »k  dm  QtmmiUn  äe$  BoMkr  Ctnteik  $i^irp(f 

Cod.  No9ofor,  2€3a-g64a,  mk  der  Utbtnchrift :  Ihchndo  ephceporum  Ca- 

BeatiBSÜDd  pater  domine  noster  inetaendüsiiiie.  hoitiileiii  iiostri  post 
recommeiidadoneiii  et  deroU  B.  8.  Y.  pednm  oscnla  beatomm.  ri  et  ootÜ- 
dianis  orthodoxe  fidei  et  crads  Christi  perseciitorum  infeBtiaauniefiiie  in- 
soltibna  vt  plnrimam  perturbati  qaosdam  hils  iliebas  preierltis  de  con- 
finibus  regni  bnias  nostri  geueris  et  sangwinis  incolas  infausto  emulorum 
nostronim  raptn  al  »luctos  et  alios  trucidat-os  cernentes  gravem  in  corde 
consternacionem  et  dolorem  tulerimus,  et  ipsa  imifata  nature  pietate  co- 
gent<»  gravi  in  animo  compassionis  stimulo  piincti  fuerimus,  attamen  demura 
uovisäiiue  peregriuo  «^uodaiu  sed  admodum  assidao  mmore  auribas  uostria 
intoiunte  mnltie  retroaetia  temporibus  exoptate,  eciam  diTina  coopennte 
demenda  aaactitate  vestra  preaide  conaiimate  vnioiuB  Oxeoontm  tot!  orbi 
fidelinin  gaudium  super  omne  gaudium  profezeneia  noTa  inteHeiiaiemiia 
orictttalisqiie  et  occidentalis  ecclesie  parietum  compagam  in  ipao  Bnmmo 
an^lonim  lapide  Cristo  .TTiesu  caritatis  cathenis  connexam  fore  cognovis- 
sennif,  mox  elapsi  mcrori  et  ex  dolendo  casu  pretacto  nature  compassini^e 
fiucrsi  doloris  inestieia  fenne  abiecta  et  magnitudine  generalis  lotx  lu  quan- 
titatem  huius  parciaü^  ruine  saperante  plausu  pune  luexpLicabiii  m  domino 
Jhesu  com  graciaram  acdone  lefcati  somiis,  et  taiito  hoc  ipsam  in  maias 
nobis  gandinm  eesdsBe  arbttramnr,  qnanto  per  id  et  chziatiaiii  nominia 
ampliadonem,  qoe  mnltnm  nostro  inheret  desiderio,  spenuniiB  anecedere 
et  cmulormn  Cristi,  adverana  qnos  aoH  domtaxat,  aliis  qui  eomm  hiatui 
vicinitate  patere  cemantur  cessantibus  vel  forsitan  devictis,  divino  auxilio 
forciori  hucusque  resistencia  dimicavimus,  confusionem  et  rabiei  Tiarbarice 
repressioiiem  presaga  mente  cognoscimus  affuturam ,  ad  que  domino  con- 
cedente  nostra  non  deerit*)  sollicitudo  tamquam  hurum,  qui  a  pretactis 
iniiuiciä  crucis  Cristi  durioribus  impugnacionum  iaculis  infestati  ampliuä 
in  eomm  petnidem  cogimor  madiinarL  qoibas  perceptis  et  pretaetormn, 
quo  &ina  aolonunodo  norimna,  iam  ex  litoria  S.  V.  ad  rogiam  maieatatem 
missis  veritatis  certitudinc  cogiiita,  licet  ab  eminente^)  tempore,  quo  sacre 
fidei  orthodoxe  religio  in  hya  partibus  salabri  diffasione  vigenie  oepit 
regnum  istud,  et  eius  incole,  qui  int*ir  alia  divine  largifatis  dona  sacrum 
regale  di^ema,  uti  ex  primevia  omni  suspicione  cureiitibus  nostronim  co- 
dicnm  collipritur  hystoriis ,  ulteri  regno  prioris'')  actoris  conceptu  deputa« 
tum  nioniiu  augeli  a  sauctu  upuBiolica  dede  et  beatidsimo  eius  presidente 
aingnJari  prerogaÜYa  acoepenmt,  semper  eidem  aancte  aedi  apostoUoe  et 
Bomano  annuno  pontifid  pre  omnibna  apedali  devoeione  adherentea  et  in 
eanciia  eomm  agendia  et  oportonitatibiia  illao  recuraiun  babentea  in  se 
hninaniodi  devocionem  continuo  comolato  fructu  adangere  atqne  nollo  evo 
interrapto  in  alcius  et  alcius  ofierre  visi  sint:  tarnen  nos,  qui  sicuti  in 
naturali  propagacioiie  sie  non  minus  devocionis  imitacione  progenitoribua 
nostris  üuccesiiimus,  eo  amplius  in  devociouc  S.  V.  et  apostolicc  sedis  nunc 
attendimusi  qae  temporibuB  nostris  diu  desideratam  et  muliis  retro  aecuUs 


•)  deewt     ^  inuniaeiite.     «)  pnon. 
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negleetam  sapranotatam  preolarianmain  et  optatiflsmiam  anionem  sab  Tcrtro 
falißi  eodeaie  nniTanalifl  regimine  ^inna  bonltate,  qua  fiddinm  in  ae  eoih 
eiliai  aiumoa»  ad  fiaem  mqne  perdaetam  oomspicimiiB  ei  infidelitatem  um 
nimis  aactam,  qiid  miiltis  in  partibits  in  pemidem  fidelinm  sooe  pratandH 
finea»  a  plnrimomm  oordibna  aalntifato  8.  V.  labore  eliminatam  penentimni. 
qne  quidem  deTocio  nostra  superins  ex  aingnlari  devocione  memorsta  ia 
nostris  cordibus  exuberanti  virore  vegitata,  non  at  oris  solummodo  seii- 
tencia  sed  et  operis  certitudine  clareat^  proponimus  et  (lecrevin.us  non  mli- 
cuius  atlulacioiiis  levitate  moti  sefl  certi  avisamenti  pretextu  V)eatitu'iini 
vestre  subscriptü  enodare.  nempe  veiiiente  in  huuc  locum  äereiiisäimo  «!■  - 
inino  Alberto  ßornanurum  et  nostru  rej,'e  illuatrissimo  nnaciim  nobiscuiL 
atque  copiosa  gencium  exeruituaucium  in  ocoursum  Turcorum  domini  et 
eius  exercitus  cumulata  quautitate  et  per  certorum  dientm  lapsum  potu» 
aime  ob  causam  direcdoiiia  sne  lumdU  poteacie  iatic  repauaante,  appolit 
forttma  dttcente  adventa  finre  inproyiso  ad  aeronttatein  ejnadem  domini  regu 
[et]  ad  HOS  qnidam  episcopna  Lubieensia  eoclesie  titnlo  inaigiiitiia  eotmie 
nobis  et  in  persona  et  dicendorum  intencione  incognitns,  qni  nomine  on- 
toris  eximie  naeionis  Germanice  veniens  rem  et  pugnam  patnim  Baaüiea- 
sium  agebat  obtentoque  audiencie  die  in  paucis  legacionis  sibi  impodie 
officium  pxecutus  fero  in  singulis  suis  oracionis  articulis  quedarn  dietortim 
patrum  decreta  et  certos  processua  contra  S.  V.  pret^usos  crebra  repü- 
cacione  comraemorare,  ymmo  et  quandam  seutenciüm  drposieionis ,  procL 
dolor,  ut  dicebat  iam  apud  sepefaios  patres  latara  explniuc  vitlt^batur, 
cum  sui  prulixilate  sermonis  diem  primiuu  Mbi  prestite  audiencie  occupatu:! 
teneus  ab  omni  nos  opere,  quod  nobis  de  eo  die  contra  inimicorum  insoltum 
gerendnm  incmnbebat,  prepediret,  alio  die  aobsequenti,  prefiato  episcopo 
itidem  proaequente,  noa  qni  alüs  expedicionibus  magis  arduis  graTabttmir, 
ea  potissime  qne  in  dedecns  apostoUce  aedis  et  8.  Y.  eedere  videbamns. 
tamqoam  Tere  obediencie  filii  Bufferre  non  Talentes  enndem  mos  extn 
nostram  ac  oomninnitatis  huins  legni  partem  pro  honore  S.  V.  cum  re« 
sponso,  nos  esse  et  remanere  Semper  velle  cum  S.  Y.,  et  alio  tali  exp^di- 
vimus,  quäle  sna  prosecucio  et  int^ncio  merebatur,  prout  de  hoc  reverpndii? 
pater  dominus  Johannes  episcopus  Segniensis  S.  V,  letratus  frator  ncstc: 
nohiscum  pouduä  diei  et  estus  perterens  tamquam  onmium  bone  consciur 
et  prout  ille,  qui  se  piu  S.  V,  pretato  Lubicensi  episci)pi)  sempor  in  nostn» 
presencia  fortiter  obieuit,  opua  fuerit,  clariua  vestram  mibrinare  poterit 
sanctitatem,  que  velaii  pius  pater  et  pm^tor  gregis  dominice  ad  partes 
istaa  ocnloa  dirigere  velit  et  fiivoribos  saocurrere  oportonis  et  quam  allis- 
simna  consenrare  dignetor  per  tempom  longevs  pro  regimine  eoeloaie  soe 
sancte.  Datum  in  progresau  exerdtnali  regio  et  nostro  in  TiUa  'Kttdj 
vigesima  die  mensis  Angoati  anno  domini  nüUesimo  439. 

10. 

J43U  A  u  (j  H  s  i  SO.    Im  Fe  Id  I  aiji  r  a  m  l  'fr  r  der  Dona  u. 
Nicodemus  ropi  FrtisiKy  virhlei  dem  l*apste  Euyin  IV.,   irie  freitdig  Kom^ 
Aibrrcht  IL  seine  Botschaft  uuft/enommen  halte. 

Cod.  Xorofor.  204  b. 

Sanctissimo  et  beatissimu  doniino  doiuiuu  uustro  Eugeniu  pape  quärk). 
patrum  sanctiasime.  vi<li  ea  quo  de  reduodone  Greoturum  sereniaaiTno  da- 
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mino  Tidritrd  Ki tnuin  jruin  regi  Unpari*'  Bohemioqne  re^l  scripsit.  vidi  et 
letatus  sum  nimis  agens  gracias  altissimo  deo  nostro  lumortaH  qui  tem- 
pore vestre  beatitu'iinis  dignatus  est,  sponsum  ecclesiam  suum  iu  unitate 
ßdei  congrugarti.  quanta  euim  cordis  alacritate  et  iocunditatc  prelibatus 
dominas  meus  rez  carissimus  S.  Y.  fiUus  gavisiu  sit,  certe  calamo  scri- 
bere  non  Tileo.  sperat  hoe  Tertmin  aaaustiBalmiiin  opus  toti  ehmtiiiiitAti 
0t  potissime  regniB  suis  multuin  profiitimim.  ipse  oerte  sineerianmiis  et 
devotisaimiis  lelator  ecelene  ftüt  est  et  eril  ladiis  super  pzediotis  S.  7. 
prefatns  domums  meas  scribiti  pedibns  eoins  me  uti  creatm  Tsstre  hn- 
militer  reoomiDitto.  Christus  personam  ^nOtre  beatitadiiiis  augeat  et  oon- 
serret.  I^tam  in  felici  exercita  pre&ü  r^s  in  rippa  Damibii  oontra  sa- 
vissiiDOS  Tnnoa  penoltuna  Au^sti  anno  etc.  1439. 

S.  y.  homilis  et  devota  creatora  Nicodemns 
episcopns  frisingeiisis. 

11. 

1439  (September^)  2,  Kisdu    Ein  nkhi  Genannter  berichtet  dem 
BotptU  Engen  IV,  wm  der  Zurüekweimng  des  Boeder  (haandien. 
Cod.  Nbvefor,  864  a. 

Sanctissime  pator  et  vestre  sanctitatis  pt  dum  osculo  g(^nibii.s  pro- 
volutia  famulutus  me  hmnilio.  Sciat  E.  S.  Y.  quundü  epibcopus  Lubicensis 
legatos  ex  parte  concilü  Basiliensis  imdiuBtercius  ad  seremssimum  prin- 
cipem  Bomanoniiii  ngem  ao  Hnngarie  etc.  dominum  Albertnm  oampizantem 
contra  Turcos  emulos  ebristiaiio  fidei  advenii  qui  quidem  episoopus  Lubi- 
censis legacionem  suam  proponendo  contra  £.  S.  Y.  honorem  plura  indn- 
cendo  sicut  clarebit  E.  S.  Y.  per  scripta  aliomm,  auditaqae  huiusmodi 
legacione  iu  publice  coram  ipso  serenissimo  domino  nostro  rege  aliisqae 
principibus  prelatisque  et  baronibus  dominus  episcopus  Segniensis  fidelis  et 
hümilis  capellamis  E.  S.  V.  statim  contrarlicendo  domino  episcopo  Lubi- 
censi  asscrens  fiilsa  et  friv(du  uiiivorsas  propositiones  contra  E.  V.  S.  dictum 
Lubic«inaeiii  scan<]alizando  coram  ipso  domino  nostro  rtjge  et  aliis  prin- 
cipibns  in  vituperiuni  sue  detrat'cionis  niulta  obiecit.  ita  certissinif^  fideliter 
executus  est  duniinud  episcopus  Segniensis  honorem  E.  S.  Y. ,  [acj*')  si 
yos  etim  genuissetis  et  a  iuvcntute  sua  eum  nutrivissetis,  pro  quo  certis- 
sime  ingenti  gaudio  repleti  sumus  unaenm  alüs  prelatis  et  baronibns  ao 
magnatibus  hnius  ngni  Hungarie.  de  quibus  suis  laudabilibua  gestis  pro 
honore  E.  8.  Y.  et  nos  quantnm  Tahtimns  operam  dedimus,  prout  Yorissime 
audiet  E.  8.  Y. .  predictos  dominos  prelatos  et  burones  huius  zegni  firatres 
et  amicos  nostros  induximus  pro  honore  D.  Y.  8.  loqui  et  dicere  deter» 
minative  et  conclusive  dicto  Lubicensi  episcopo  respondere  ac  relacionem 
facere,  quod  nos  et  totum  rPL'Trnn  vita  comito  nunquam  |"ab] '^'j  E.  S.  V. 
jieparaljimur,  sed  totam  et  perfcctam  obedienciam  E.  S.  V.  sicut  boni  chri- 
stiani  faciemu.s,  prout  lacius  E.  S.  V. — ^)  et  hoc  idem  E.  S.  V.  credat,  quod 
usque  ad  m<irteni  pro  honore  E.  S,  V.  stabit  totuni  regnum  Hungarie. 
Altissimus  conservet  E.  S.  Y.  per  tempora  longeva.  Datum  in  iüdic[is] 
secunda  die  mensis  Aprilis  anno  domini  1439. 

')  lieber  die  Datirung  vgl.  oben  8.  414. 
fehlt        ^)  fehlt  Ei  fehlt  ein  Wort  wie  aadtst  oder  deigU 
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12. 

1439  Septf^mhir  Im  Feldlager  „iuxta  portum  Danubii 
Tydewrew".  Köh'uj  Albrecht  IL  spricht  dem  Papste  Eugen  IV.  seine 
F^reude  iSber  die  erfoigreiehe  Verhandtung  mU  dm  (M«^n  am. 

Cod.  J^opofor.  2ti4a-26öa,  mit  der  Uebet  uchrift :  Albertus  Montunut  um  t  ejc  coi»- 
groMando  jMijae  de  rtdueeioiM  Greeorum  tl  Jrmmorum  wndtiftteiter  ^iu»  «ouMwIsf 

JWTWffdNI« 

BofttisBime  pater  domine  noster  ravexciulisnine.  Gloria  laadia  per^ 
sonet  et  in  016  owwtiwwi  inoimdo  cum  inbUo  pnsontiflqiie  et  postere  «ttib 
hominum  notieia  ereahnis  omni  um  recognoBcat  pietatam.  atinaiD,  pator 

beatissime,  nature  ministrante  efticacia  vis  affatua  humani  at^ue  eloquii 
capacitas  tantain  sibi  pcrt'eccionem  vrndtrussot,  ut  siii^ula,  que  infonu''*) 
Goncepta  funnantur  acumine,  per  cxpressionia  modulum  prodere  poss(  nt  in 
apertum  et  ea,  que  affectos  intrinseca  preoccupant,  aflfatus  valerent  viil- 
gaoione  eiRmdi!  CredunoB,  vix  umquam  aiicaias  preterite  etatis  principem 
in  iantam  ernpisBe  letiGiain  Tetastts  traditnm  liistoriis,  qnantim  nos,  n 
expnssiooi  walAtomif  exanno  aoocpisraB  es  Hterarom  8.  Y.  nora  ardanti 
studio  expectata  proferencium  Serie  nobis  novissime  apportata,  qnarnin 
letissima  continencia  in  sui  processa  bipartite  materie  utrimque  opiatissima 
Verität»*  referta  valde  felicis  fortuitus  prosperrimum  processum  felicioremque 
poötmüdum  desidyratissime  unionis  Grecorum  consumatum  successum  com- 
pertissinii  stili  ornatu  lucida  elaboracione  denotabat,  ubi  ex  earuüdem  rerum 
Ulla  iam  S.  Y.  toti  mtmdo  cugnito  labore  condumata  et  alt<jriu8  prosequende 
perfeeeio  nobis  siunnia  spe  GommendataT.  et  tanto  hoc  ipsum  ampliue  con- 
ciurit  votis  noetris  atqae  in  maioris  leticie  angmentnm  reputamns,  qoaato 
per  i(1  ef  pe-stlferam  crientalis  ocoidentalisque  ecclesie  scissurani  dampaa^ 
bili  dudnin  divorcio  illapsam  iam  divine  olemencie  opitulamine  aublatam 
fore  conspicimiis .  et  diu  desidcratam  preclarissimamqne  uniont'm  in  pre- 
tactis  !it»'riM  S.  V.  et  decrcto  desnpi^r  rtnifffto  expressius  declarntjim  nostris 
tempoiil'us  saluliri  auspicio  vidimus  sti'batH  utam.  O  inoffabilis  et  inscmtÄ- 
biiis  divine  pietati:»  miseracio,  quas  tibi  frugilitatis  liumane  inbecillitiki  pro 
tot  aeceptis  iiia(^ilÜ8  landes  graoiarom  persolvat,  cuius  domtaxat  interest 
lapsuam  devia  plammque  inter  bqob  fideles  amergi  pennittere  et  pia  posi- 
modum  coireodone  mundare?  0  preralis  eximii  conetia  fittori  aeenli  tem* 
ponbns  preferenda  gloria  et  amiranda  pastoralis  eure  aolercia,  coins  affectus 
ad  hanc  unionem  precipuus  etema  dei  presencia  precognitus,  cuius  felicis 
roiriraiiiis  evo  tarn  sancte  uni-mis  consuraatio  non  sine  singularium  pre- 
rogativa  meritorum  divina  pruvideiula,  que  unicuiquam  diatribuit  prout 
vult,  reservaia  censetur!  sed  quid  de  ianti  antistitis  laudibus  amplius  pro- 
feramuä  aut  quid  in  eins  meritorum  expUcacionem  immoremor,  que  ini- 
mensa  aummi  creatoria  bonitaa  tarn  iaudabili  nnlla  oblivione  delenda  fama 
cUure  omninm  intnita  deooraTit,  ut  qnicqiiam  in  eine  eommendadonefli  ra- 
ataret,  alciori  transgressu  excedat!  gloria  igitor  in  saperis  deo,  cuius  in- 
e^^timabilis  miseracionia  pietas  sai  ineomprehensibilis  altitudinc  oonailü  tarn 
gloriosissimum  opus  tamqiie  felicissimnm  orientalis  oceident^di'^qiip  ecclesie 
parietmn  nexua  ad  uostra  osque  tempora  practicandom  distulii  et  sab  tali 


*)  iniehm. 
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pastore  ydoneo  misencoiditer  consamavit  et  tale  coram  nostris  obtutibiis 
fere  insperatuni  0])us  peregit !  vix  dignins  aiit  iocundiiis  ab  ipso  sacro 
apoätolice  prcdicaciouiä  exordio  umquum  cathuiica  acceptavit  ecclesia.  Quid 
plura?  tantoque  ad  lianc  rem  letaboudam  «iiinrat  aoitor  fervora  emlW 
donU  estaat»  et  quod  mens  intrinsecos  ezeoqnit,  eitrinaeeiur  neqait  ex* 
primere  Hngwa  oamis,  sicqae  homm,  qpe  ad  haue  rem  digne  loqaenda 
foraat,  ne  dieeadomm  tedioea  proliiitas  immmeat  aine  fiusio,  nniim  solnm 
adhac  peragendi  xestat»  atputa  8.  Y.  pro  tarn  preciosissimi  negocü  peracti 
iocanda  intimacione  grates  referre  immortales.  et  qaia  tarn  ex  hoc  quam 
eciam  expressiori  explicacione  nostri  fidelis  dilecti  et  conailiarii  specialis 
roverendi  patris  domini  Johannis  episcopi  Segiüensis  S.  E.  legati  collogi- 
mus  sintfularissimo  aifectu  S.  V.  ad  nusira  vota  preservandum  nos  obli- 
pBcioreni  roddimns,  qnanto  id  et  ofBcium  advocacioni»  nostre  piupeusiua 
expöscit  1 1  Javurum  multipliciim  acceptji  beaeficia  seriosiua  exif/ero  dino- 
bcuului.  iiocquidem  vestra  quuquomudü  dubitot  beatitudu,  qum  aingulis 
aancte  Romane  ecclesie  ßi  eins  auctohtati  sese  improbe  opponenübiis,  proai 
dco  pUciient  et  honori  Taatro  oourenieiifl  fore  ridebioBiia,  forti  aoa  re* 
nateneia  opponanuia.  Deniqne,  pater  beatisaiine,  poatraraa  liieranun  8.  Y* 
aupiaBotatamm  clansola  non  mmiw  aalBberrimiim  quam  ntilinaimiiin  et 
ohriatiaDOnuii  saluti  conveniens  S.  E.  intentum  et  propoaiiam  expriowiia 
nos  admonere  videbatur,  ut  huiiiamodi  Yestro  beatifico  proposito  et  nostmm 
intentum  confirmare  deberemna,  at,  sicut  conctis  intuentibus  ad  oculam 
patet,  Tiostra  eottidiana  solercia  ad  reprimendum  ^''ve  gcntis  perbarbaronim 
populum  dei  indigniBsime  opprirticntium  prüterviam  hominibus  cbriatiauis 
[etj  principiVub  ampliua  expeutiatur  et  invigiiei,  ad  ea  quoque  ad  que  fa- 
cienda moüL'iijur,  sponte  curamus  ai)iaiu  ampliori  [neque]**)  egemus  requi- 
sicione,  sed  ad  oumia  circa  hanc  rem  prosequemlam  oportuna  nostra  noii 
dAerit  aoiüdindo  et  frfor  preoipans  aaeciUTeiidi,  iia  at  et  ipsi  donltii 
Greei  intelligant,  hano  aanetam  nnionem  et  atatoi  eomm  multom  poaae 
condooere»  aecandiim  qua  et  nos  8.  Y.  deroctus  depreoamnr,  at  E»  8.  Itüa» 
ad  qoe  manam  principü  poaolt»  tam  Bolerter  quam  provide  aceedat^)  et 
eadem  prout  concepit  ad  salutarom  portum  dedoflai  speramaB  etenim  com 
ipea  8.  at  üIa  omniom  TisibUinm  et  invisibiliam  conditor,  qui  anam 
afFcctatam  rem  in  vestris  manibus  salutifero  fine  claiisit,  et  alterara  con- 
ceptam  direcciono  ac  succursw  prosequetiir  concupito.  processiono.s  et  sij^'oa 
leticie  per  dominia  nostra,  ut  nubi^  S.  V.  scribit,  tieri  merito  t'aciemua. 
altissinius  conservct  S.  V.  per  t^mpora  longeva  inxta  vota.  Datum  in 
descenau  nostro  exercituali  campestri  iuxta  portum  Daimbii  Tydewrew  vo- 
catum  iercia  die  meubis  Seplcmbris  anno  domini 

13. 

Jf  i?  JtsJi  1.  Ofen.  König  Wladislavv  —  cum  nonnullis  pacem  et 
tranqu  llitatein  rt'gni  iiungarie  optanlil)us  vi^um  faerit  cxpedire,  ut  pro 
Iraclandu  ipsa  pace  regni  —  domuia  Elji^abeth  regiiiu  Hungarie  etc.  Stri- 
goniom  accederet»  nos  vero  ad  aliom  locom  civitaÜ  Strigoniensi  propiü- 


*)  fore  inspiratum.        ^)  fehlt.        c)  aocedai. 
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qniorem  similitar  ftooedflremtu  —  gibt  EUnbeth  and  ibrer  Begleitung  Ins 

SU  1000  Personen  fiir  die  Beise  vonPosonium  her  und  rarfick  freies  Geleik 
datnm  Bude  prima  die  mensis  JoUi  a.  d.  milleBimo  quadriagenteumo 
quadnigedmo  eeeundo. 

CM.  JToM/^.  973b'274a. 

14. 

1442  August  26.  Poppelsdorf.  Erzhischof  Didrich  von  Köln  be- 
voUmächiigt  gemäss  dm  Jirsrhh'lssen  des  Frankfurter  Beietistages  yettannie 
Gesandte  für  das  Baseler  Cuncü. 

Cod.  NoTofor.  251b,  mit  der  Überschrift:  Littera  domini  archifpiacupi  Cdh- 
ntemi»  ad  mUtmätm  mi  mmboB  partst  cetütiideHte»  n^ptr  Mpnima  polmtaU  tceh' 
tkMtica. 

Theo  Iricns  dei  gracia  sancte  CJoloniensis  ^cclesie  archiepiscopus  sacri 
Romfini  iinperii  per  Ytaliam  archicancellarius  VS^estfalie  et  Anf^arie  dux  etc. 
poiat  exortam  prirlie  magnam  proch  dolor  diflferenciam  in  ecclosia  dei  con- 
▼enientes  reverendi  et  illustris  sacri  Eomaui  impeni  principes  ei  electoreä 
et  ego  in  opido  Franckenfordensi  Buperioribus  annis  Taoante  tnnc  imperio 
per  mortem  dive  memoria  Sigiamundi  imperaftorit  pro  eleecione  aovi  Bo- 
maaorom  regia,  prout  etiam  tniio  elegimus  lUida  leoordaoioiiiB  Albertum 
Hnngarie  et  Bohemie  regem  etc.,  fecimas  unanimiter  de  oonsilio  moltorum 
prelatorum  principmn  ac  divini  et  humani  iuris  peritomm  nobis  in  hoc  assi- 
stencium  divina  ut  credimns  inspiracione  quasdam  iiniones  appellaciones 
et  protestjiciones  mnltis  "bonis  laudabilibus  et  necessariis  respectibas  ac 
eciam  illas  post  tempomm  mtervalla  per  consensom  renovavimus  exten- 
dimus  et  iu  illis  fixe  ac  fideUter  perstetiinus.  atque  a  priiuordio  diJSerencie 
prediete  eoudoleiitea  eemper  anguatiis  et  calamitatibus  aanote  matrie  eodeaie 
eouTenimua  ad  diveraa  hinoande  loca  nunc  per  noBmetipsos  nono  per  80> 
lempoee  oratorea  nostroe  pro  inveniendis  et  praoticandis  salnbribos  mediia 
pads.  etdumsper&bamus,  multiplices  labores  preoes  et  exhortationes  nosina 
apud  partes  hincinde  diHsi  irnttts  grataa  et  acceptas  haV'cri ,  illis  tarnen 
frustratis  pretor  spem  nostram  execrabilo  periculnsumnuc  scisnia  in  ecele^ia 
dei  gravius  est  »ubortum,  unde  invalescentibus  quotidie  ni.-dis  religio  de* 
ficit  iusticia  perit  et  obediencia  paaüim  ducitur  in  conteniptum.  ne  igiiur 
taute  in  disorimine  renim  maior  torbacio  tarn  iu  ecclesia  quam  eciam  [in] 
saero  Bomano  imperio  grarioraque  dietim  ubique  acaudala  Tebemeiiter  ae- 
ereeoant,  commoTit  noa  poiiaaime  aelua  domua  dei,  tot  et  tantsa  malis 
quantoaua  occorrere  et  bonum  pacis  in  ecclesia  dei  querere  ae  pro  Tiri- 
bos  procurare,  prout  ad  hoc  multipliciter  et  ex  debito  obUgamor.  unde 
iuxta  avi'^fita  ooncordata*)  nunc  per  serenissimnm  et  invictissimum  prin- 
cipem  dominuni  Fredericum  Itomanorum  regem  etc.  et  sneri  Roman i  im- 
perii  principes  supradictos  et  me,  concurrentibus  eciam  nol.iacum  in  nml- 
titudine  reverendis  duminis  aroliiepiscopis  episcopiä  uuiverüitatibuä  studiorum 
prelatis  dootoribua  illiutribna  principibus  ducibus  marchionibna  comitibua 
baronibna  optimatibiia  necnon  ambaBiatoriboa  dTitatam  Germaiiiee  nadoiiia, 
•  super  mittendia  iterato  aolempnibus  ambaaiatoribufl  nostris  hincinde  ad 
partes  de  et  aaper  aiq>rema  dignitate  ac  potestate  eoelesiastica  diaaidentee, 

*J  concorda. 
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quautum  hoc  luo  et  eccle^iam  mcam  concenüt,  mittü  uuacmu  aiiis  orato« 
nbiu  ad  hoe  designatis  honomlnlem  Henncom  de  Eupel  legum  dodoitm 
prepositam  moM«  Miieti  Sereriiii  GaknÜMisis  oanfilkriiim  «t  deTotam  meam 
dileoAmn,  inimigoiiB  «idem  per  hM  mn  acripttti  nt  omni  itndio  omni  loli* 
eitadiafi  enm  oeteris  ad  hoc  deputAtis  prooedat  et  eiefoator  oommissa  86- 
eundam  instmctiones  sibi  datas  fideliter  et  diligenter  apud  partem  Basilee 
refid entern  et  ubi  alias  iuxta  tcnorcm  instructionura  fuerit  cxpediena  et 
Optimum,  rogans  et  eiortans  et  obtestans  partem  ipsam  per  viscera  mise- 
ricordie  Jesu  Christi  per  fidem  et  religionem  christianam  per  salutem  rei 
publice  et  aingulorum ,  quateniui  diguelur  et  velit  ambaäiatum  ipbain  be- 
nigne sascipeie  et  «idire  sibiqiie  mm  aKier  quam  niobimetipsi,  Bi  in  pre- 
aeneia  loqnetar,  fidtm  pknariam  impertiri  ae  insnper  fixere  ae  ezorabUem 
ae  afiqinieaoeie  predbiia  ei  eihortacionibiu  tarn  honeetia  et  iuatia,  proat 
magna  eat  deanper  expeotado  et  renim  magnitudo  summopero  hoe  ez- 
podcit.  Datnm  Poppilstnrp  ineo  suL  sigillo  presentibua  aabimpreaao  Tioe^ 
sin»  aezta  die  menai«  Atiguati  anno  domini  JHCOCCXUI*^. 

15. 

Ii  13  April  8.  N  rustadt  Knnifj  Fri><lneh  IV,  fordert  flu'  fr  nirht 
gfnanntcn  ungarüchen  Groaten  zu  einer  Zmammenkunß  bei  Fresbunj  für 
den  30.  Mai  auf. 

Cod,  Novofor.  345a, 

PridcricTia  etc.  ma^ifice  sintere  dil^ffp  pridem  nmbaaiatores  venera- 
bilissimi  Dyonisii  archiepiscopi  Strigoniensis,  Ladiölai  episcopi  Nifnensis 
et  ttliorum  pr«.datonim  comiturn  liaroiiuni  {'apitaneoruni  militum  noluimm 
et  civitatum  iucliti  regni  Mungaiie  ad  uoittram  regiam  celsitudinem  traus- 
miaai  noa  maguopere  eshortati  aunt,  nt  eidem  regno  tarn  inteatinia  dia- 
aenaiombna  qnam  bellia  eztefnia  nimia  afflieto  ao  rninam  minitanü  anbaidio 
ei  praaidio  adeaae  eoFaiemna,  nt  nostro  interventn  oeleriua  oonstitaeretor 
peeatnm,  prorideremus  quoque,  ne  patnielia  noater  oarissimus  rex  Ladislaus 
patema  eiusdem  regni  frustraretur  suocessione,  cum  et  tutelam  predicti 
patrn»'!)'!  nostri  gereromn^  et  riüh'^H  ex  d«^bito  Romane  regie  dignitatis  in- 
cumberet,  orphanos  et  pupillos  in  iiiribiis  et  iusticia  eorum  confovere  ac 
nniversaliier  ad  umiiium  regnoi  um  christianitatis  pacem  concordiam  quoque 
intendere.  nos  ip.sias  regni,  quod  singulare  acutum  Christiane  religionis 
enatiti  es  onioa  quoque  ampliori  dilaoendone  toti  fere  ehriatianitati  irreonpe- 
rabüia  damna  ai(|ae  pericnla  posaent  immineie,  ai  eidem  taUtar  aniiato  in 
tempore  non  preberetnr  succursus,  calamitatibus  condolentea  iUina  incomoda 
diaaidia  populi  atragea  ^  aliaa  eontentionum  miserias  absqne  dolore  cordig 
ingenti  audire  non  potuimuf  —  Orklnrf  !*eifff  Bf'rritfriVtfileif  ::n  helfen)  — 
quod  ut  celerius  fieri  possit,  visuni  Lst  ncAna  —  rjuod  tu  et  alii  prelati  comites 
baroiies  nobile«  et  ceteri  iiotubih's  predicti  regni  incole  in  aliquo  certo  loco 

Statute  pro  tempore  uubidcuin  ooiiveuiatid  .  idcirco  —  rogamuä,  qua> 

tenna  [vos]')  in  prosimo  inataati  feato  AaoanfliODia  domini^)  in  loeoeaTi- 
tatiB  Poionienaia  propinquo  conatitnatia»  ad  qnem  noatri  eeiam  noncii  oo- 


«Bhlt. 
0  80i  Mai 


Digitized  by  Google 


L  i  n  d  n  e  r. 


mode  Tftlealit  pervenire.  n&m  et  alioB  similiter  archiepiscopos  epiacopos  —  ei 
incoks  ipsiiis  regni  in  eondem  diem  illno  vel  ad  aUmn  looom  diete  dntsti 
yiemmii  duimus  eroeandos  —  noa  veio  in  die  lurediote  Aseenaonit  dcmuni 

in  oivitate  nostra  Haymbargensi  constitaemur,  ad  quam  nounnllos  electores 
sacri  Romani  imperii  et  alios  principes  ac  quosdam  de  regno  Bohemie 
necnon  de  Slesie  nostrisque  Austrie  Stirio  Karinthie  et  Carniolac  «liicatilMis 
episcopos  prelatos  i  omites  barones  et  prestantes  Tiri»s  duximus  invitarcVis. 
et  81  fortaase  ex  inevitabili  irapeiliment« ,  quod  absit,  Hayraburgam  per- 
öoiialiter  accedere  nun  posäemuä,  extunc  solemnes  uiubuäiatoreä  noätros 
snfficiaDti  niaodaio  iuleitoa  tranimittenins  ad  traetandiuD  et  conaolendiim 
de  pace  et  eomodia  dioki  regni  üngarie  ae  qnomodo  —  Ladielana  —  et 
quilibet  alina  in  iure  sibl  eompetenti  possek  oatnaeirari  pnterea  apnd 
fratrem  nostnun  eariasimum  regem  Polonie  tempore  medio  partes  noetrai 
interponcmn«? ,  tit  predictum  regnuni  in  amenitate  pacis  quantocius  con- 
stitiii  valeat,  ut  optainns.  Datum  in  Nova  Civitate  octavo  die  meaaii 
Aprilis,  anno  domini  1443^  regni  vero  nosiii  anno  tercio. 

16. 

14 48  Mut  //.  Basel.  Ein  nicht  (hminntet- ^)  herirht'f  d'm  liisrhof€ 
Mit  Krakau  Uber  d»n  Stand  der  IHngc  hei  dem  Conril  in  Lausanne. 

Cod.  Norofor.  Uö-i,  mil  der  Ueberachrift :  LUera  missa  domino  Craeovienti  ex 
Ba$itea  de  ftrospero  eoncSU  tnteeessu. 

£r  hat  mit  trcudcn  au»  dem  Briefe  vom  April  gesehen,  Mrie  der 
Bischof  dem  Baseler  Concil  und  dem  Papste  Felix  treu  anhänge:  Semper 
in  meline  negocioram  dispoaicio  et  apea  habende  bona  oondosionia  saper 

negooüs  ecdeeie  tarn  in  Germania  qaam  in  alüa  negodadonibna  

in  dies  solidatur.  Papst  Felix  ist  in  Lausannei  wo  er  zahlreich  anfgesucht 
wird  ans  veiaohiedenen  Litndem  und  schon  manches  Nüt/.Hclie  gethan  hat» 
was  er  hier  nicht  gethan  liHttt'.  Am  10.  April  ist  der  Canlinal  von 
Aquileja  als  Legat  ad  Wyeuuam  et  ad  Ilungariam  gegangen  und  man 
hofft  davon  das  Beate.  Er  beklagt-,  dass  Cardinal  Julian  nun  abtniuiag 
geworden  sei  und  bekämpfe,  was  er  früher  verthoidigt  habe  »compla- 
cendo  homim  peocatori«.  Freut  sich  tiber  die  gegen  die  Türken  erfoeh^ 
tenen  Siege,  mitto  ^  liieras,  quae  —  dnx  Biitannie  —  et  —  caidinalia 
Nanneteneia*)  einadem  dnde  canoellarioa  per  —  papam  Felioem  ad  cardi* 
nalatiie  promotoa  mcxo  oonoiUo  per  hos  dies  scripseront,  ut  videat  V.  R.  P., 
quomodo  cciam  in  extremis  occcanx  fiulbus  occlesic  aucioritatem  et  veri- 
tateni  venorentur.  scripsi  cciam  V.  Ii.  P.  per  dominum  Jacobum  de  Chaves  (?) 
mililt;in  ordinis  sancti  Joliaunis  Jerosolirai,  qui  concessit  abhinc  cum  — 
cardiuali  Aquilegieusi  in  Poloniam  siuü  mura  prufocturus,  quem  iatu  ibi 
esse  estimo.    Ex  BB8(ilea)  XVII  maij  anno  XLIII*'. 

«)  WiihK^clieiiilic  Ii  ist  der  bcbreiber  Nicolaus  Ainiri,  der  Gesandte  der  Pariser 
Universität,  vgl.  Ermisch  a.  a.  0.  43.         *)  Jean  de  Malestroict  aus  Nantes. 


Digitized  by  Google 


I 


Eine  Pilgerfahrt  in  das  lieilige  Land  im  Jalu  e  1494. 

Ton 

Theodor  Schön. 

In  dem  Arehive  der  FreiHerren  von  (hr  in  Wachendorf,  einem 
der  reiehhaltigsten  und  beetgeordneton  FkiTafaurcliiTe  des  Kduigreiehs 

Württemberg,  befindet  sich  das  Fragment  der  Beschreibung  einer  Pilger- 
reise ins  heilige  Land.    Leider  fehlt  Anfang  und  Lude  der  sehr  inter- 
e.^s;iiit*'n   Handschrift.    Dennoch  iässt  sich  das  Jahr,  in  welches  die 
Pilgerfahrt  fiel,  genau  bestimmen.  Die  lieise  muss  nach  dem  Jahr  1489 
statigefanden  haben,  da  Cypem  bernte  im  Besitz  der  Yenetianer,  aber 
TOT  dem  Jahre  1&22,  da  Bhodus  noch  im  Besitz  des  Johanniterordene 
war,  ja  aogar  Tor  1517t       Palästina  ittrkiach  wurde,  da  die  Beiaen- 
den  das  heilige  I^and  noeh  im  BeaÜae  des  Saltana  Ton  Kairo  Tor^ 
fanden.  Da  nach  Angabe  der  Keisenden  Unser  Ueben  BVanen  Scheidung, 
d.  i  der  15.  August,  auf  einen  Freitag  fiel,  so  kann  die  Heise,  welche 
ja  zwischen  1481»  und  L')17  stattfand,  nur  1494,   LoO.o  oder  1511 
stattgefunden  haben.    Nun  wird  aber  am  105.  Reisetag  gesagt:  „die 
Haiden  —  sprachen,  sij  vernämen ,  als  wie  etlich  kiiiiig  in  unsem 
Uiuuden  aufrierig  würn  uud  näiuen  für  das  heilig  grab  zu  gewinnen*^ 
Diese  Notiz  weist  deutlich  darauf  hin,  dass  1494  das  ßeisejahr  war. 
König  Karl  VIIL  Ton  Frankreich,  der  sich  am  6.  September  1494  von 
Andreas  Palaeologua  in  Bom  seine  Beehte  auf  das  griechische  Beidi 
abtreten  liess,  plante  dessen  Wiedereroberong.  Auch  enan^  1494  der 
tapfere  Ungar  Faul  Kinizsi  gegen  Semendria  Erfolge,  so  dass  der 
Snltan  1495  einen  dre^fibrigen  Waffenstillstand  mit  Ungarn  abschloss. 

Der  Name  der  Pilger  oder  des  Verfassers  wird  in  der  vorliegen- 
den Reisebeschreibuug  nicht  genannt.  Nach  derselben  war  einer  der 
Mitreisenden  Albrecht  M LI t sei L,  welcher  am  25.  August  1494  starb,  ohne 
Zweite!  ein  Mitglied  des  meiaamack-Yoigtiiindiachea  Ueadüechta  dieses 
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Kamens^).  Ein  Conxiid  Metsch  begleitete  1493  den  EuifbiBten  Fried- 
rich  Ton  Sachsen  auf  Beiner  Reise  211m  Iii.  Grab.   Hit  der  Reise  des 

Kurlürsten  kann  aber  der  vorliegende  Bericht  nicht  identisch  sein- 
Der  Kurfürst  kam  nach  dem  von  H.  Spalatin  verfa,.söten  Bericht  (Histo- 
rischer isachlass  und  Briefe,  herausgegeben  von  Ch.  6.  Neudecker  und 
L.  Preller ,  Jona  l^r>l)  am  Tage  St.  Johann  ßaptistae  (24.  Jimi)  an 
(\er  ivüste  von  Palüstma  an  und  verliess  an  Unserer  Frauen  Tag  (2.  Juli) 
wieder  Jerusalem,  während  unsere  Reisenden  noch  9.  bis  17.  August 
in  Jerusalem  waren.  Jedenfalls  waren  die  Reisenden  angesehene  Per- 
sönlichkeiten. Nach  einer  Stelle  des  Berichts  könnten  sie  300  Dokatea 
Lösegeld  zahlen.  Auch  waren  sie  mit  guten  Empfehlungen  ausge- 
stattet; der  Giossmeister  der  Johanniter  lieas  sie  in  den  NikolauaÜrarm 
auf  BhoduB  ein,  wahrend  doch  sonst  Niemand  dort  eingelassen  wurde. 

Eine  Yennnthnng  Uber  die  Persönlichkeiten  der  beiden  BeMenden 
sei  gestattet  Der  Wttrttembeigische  Archivar  GabelkoYer  berichtet  in 
seinen  im  Geh.  Hans*  und  StaassarefaiT  in  Stattgart  beBndliehen  Ez- 
cerptan  ans  dem  reichen  ürkandenschata  des  damals  nodi  nicht  dmch 
den  dreissigjafarigett  Krieg  zerstrenten  herzoglichen  ArehiTS :  „Anno  1494 
ist  herr  Ludwig  de  Greiffenstain  freyherr  zum  h.  grab  gweaen"*). 
Dieser  Ludwig  Freiherr  von  Greifenstein  ist  der  am  16.  Februar  1484 
von  Kairier  Friedrich  legitimirte  natürliche  Sohn  des  Grafen  Eberhard 
des  Aelteren  von  Württember<T').  Er  hatte  an  der  von  seinem  YaU^t 
gestitU  ti  n  Universität  Tiibiiif;*  ii  seit  1480  wladirt.  Nach  einer  Notiz 
Gübeikovers  hatte  sein  Vater  ilira  1400  zu  einer  Keise  nach  Rom 
700  Gulden  gegeben,  ein  Zeichen,  dass  derselbe  ihn  reich  ausstattete; 
er  konnte  somit  ganz  gut,  wie  unsere  Reisenden,  &ber  grössere  Geld- 
mittel verftigen.  Er  war  vielleicht  der  eine  Reisende,  der  andere  Rei- 
sende war  wohl  ein  Herr  Ton  Ow^),  vielleicht  Marklin  Ton  Ow  an 

>)  xvacb  luüadlicber  Traditiuu  in  der  freiherrlichen  Familie  von  Ow  soll  der 
Reisende  der  JoliADmtermeister  in  deatadien  Landen  Johann  von  Ow  Min.  Da  denelbe 
aber  nach  dem  Idb^rbaUanim  magiitri  in  den  Kansletregisteni  sa  Halta  am  Sb  De- 
aember  1481  berdts  todt  war,  kann  er  nicht  der  Beisende  sein.  Auch  an  den  Johann 

von  Ow,  der  nach  R.R<)hricht  und  Tl.  Meißner  (Deutsche  Pilgerfahrten  nach  dem 
hl.  Lande  S.  230  f.)  mit  Pfalzgraf  Ott  Htiurirli  im  .T:ihre  1521  im  hl.  Lande 
war  und  auf  der  Reimreise  star>»,  int  nicht  zu  <l(Mikei\,  da  ja  1517  der  Sult&n 
von  Kairo,  den  dif  vorlief^^rnilf^  HeiaebeBilireibunj,'  I,;iiulc'Hhorrn  von  Pnl&stina 
erwähnt,  teine  Hemichaft  au  die  Türken  verlor,  üebrigen«  waren  Pfaizgpraf 
Ott  Heiurich  vom  18.  Juli  bis  3.  August  in  Jeramlem,  nicht  aber,  wie  die  vor- 
liegende Beschreibung  von  ihren  Beisenden  berichtet,  vom  9  — 17.  August» 
s)  K  Röhricht  und  H.  Ifeianer  8. 196  kennen  diese  Pilgerfahrt  nicht»  wiaaUL  Ober- 
haupt von  keiner  Fahrt,  die  ina  Jahr  1494  fÄlH .  wn?  wenigstens  die  Annahme, 
Greiflenstein ,  der  14^4  im  hl.  Land  war,  sei  der  Reisende,  nicht  ausschliesst 
•)  et mSchOn,  OreiffensieiniBeatlingeraeaohbL  1,76.    «)  ULSchOn,  Johann v.Ow, 
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Wacheiidorf,  der  nach  einer  Notiz  Gahelkovers  1402  in  württeuibergi- 
schen  Diensten  war.  Aus  dem  Jahre  1494  tindet  sich  in  dem  Yon 
dem  Freiherrn  Hanns  von  Ow  auf  Wachendorf  und  von  mir  gesam- 
mellen  Regesten  über  das  Geschlecht  yon  Ow^)  keine  einsige  Urkunde 
des  Märklin  Ton  Ow«  wahrend  er  in  den  vorheigeheitden  und  folgen- 
den Jabren  häufig  nrknndlidi  ersoheini  Dies  wttide  eich  dnrch  seine 
Abwesenheit  im  Orient  erUaren.  Br  war  vielleicht  der  aweite,  von 
Graf  Bberbard  seinem  Sohne  als  Begleiter  mitgegebene  Reisende.  Da- 
durch würde  sich  das  Vorhandensein  der  Handschrift  im  Wachendorfer 
Archiv  erklären. 

Die  Handschrift  ist  in  zwei  mit  Leder  ül)er/otreuen  Ht>l/(]ri'kt'lH 

gebunden.    Auf  der  Innenseite  de^  Yorderdeckels  lindet  sich  folgender 

Eintrag  von  gleichzeitiger  Hand: 

Anno  domini  1436  Albertus  dux  Bavarie  duxit  oonthoralem  ducisssm 
de  Bninswic  circa  festum  S.  Martini  et  foenint  napde  in  Monacbo  et  ge* 
neravit  hic  pueros  uudecimos: 

Anno  14:37  naiiis  &at  Johannes  dux  leria  ä.  Michaelis, 
Anno  1438  natos  est  Ernestos  feria  quarta  Bartolomei  et  mortuus 
est  iu  Straubing, 

Anno  1439  natus  est  Sigismundus  in  die  s.  AniM, 

Anno  1440  natiis  est  Albertos  natiTitate  domini  et  mortnus  est  statiniy 

Anno  1441  nata  est  doinna  Elisabet  pnrificatione  Marie, 

Anno  1443,  1444,  1445»  1446  pansarit, 

Anno  1447  natos  est  illosiris  (uinoeps  Albertos,  iam  regnans')»  feria 
sexta  ante  festnm  s.  Thome  apostoli,  > 
Anno  1449  natus  est  Cristoforus  epiphania  domini, 
Anno  1451  natus  est  Woirtgangus  [f(^>jto]  omnium  sanctorura, 
Anno  1454  nata  est  domna  Barbara  quarta  iisria  post  p^tecostem 
et  iuit  eo  ipso  lesta  8,  Georgii  quarta  leria  post. 

Die  Reisenden  mögen  bei  der  Hinreise  München  berührt  haben 
und  dort  mögen  diese  Aufzeichnuugen  entstanden  sein. 

Die  Handschrift  ist  mit  farbigen  (rothen)  Initialen  reich  ausge- 
stattet. 8ie  enthält  viele  Gorrektaren.  Die  Schrift  ist  noch  die  des 
1&  Jahrhnnderta. 

Der  Verfasser  der  ReisebeBchieibuDg  ist  sehr  bewandert  in  der 
Bibel  und  den  Legenden.  Er  interessirt  sieh  neben  den  heiligen  Statten 
aber  uucli  für  die  iVodukte  und  die  Sitten  der  Länder,  die  er  be- 
guchte.  Für  die  traurige  Lage  der  von  den  j\fuliLiüimedanern  bedrohten 
murgeuländischeii  Christen,  für  die  Misshandiungen,  denen  die  Pilger 

MeiBter  d.  JohaimiterordenB  in  deutBCfaen  Landen  (Staatsani.  £  Wflrtt  1890  BeiL 

S.  273). 

')  Benütr.t  wurden  das  Stuttgiirt^r,  Sigmaringisclie,  Karlsruher,  Konätaiizer, 
Freiburger,  Innabrucker,  Straasburpfor ,  DarrnKtndtpr  Archiv  nrid  verschiedene 
Schweizer  Arohive.       *j  Demnach  geschrieben  vor  dem  18.  Mä»  1508. 
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seiteiu  der  Anhänger  des  Islaou  ausgesetzt  waren,  gibt  er  numdie  Be- 
lege. Auch  für  die  TopogmpHe  des  hl.  Landes  ISast  »eh  manehes 
ans  dem  Berieht  verwerthen,  da  der  Yerfiiaser  sehr  detaiUirte  Orts- 
angaben gibt  Namentlieh  die  Beschreibung  der  dalmatinisehen  Kitate 
ist  TOn  Interesse. 

Der  Anfang  derBeisebeschreibnng  fehlt,  doch  Hast  sieh  dasfölilende 
theilweise  ergänzen.  Es  wird  uämlich  bei  Beschreibung  des  Rüchwegs 
berichtet,  dass  die  Reisenden  auf  der  Hinreise  Ramla,  Cypem,  Rhodas, 
Patinos,  Budua  berührten,  und  es  ergibt  sich  aus  mehreren  Stellen, 
dass  sie  auf  einem  venetianischen  Handelsschitle  fuhren.  Der  Hinweg 
ging  wohl  über  München,  Mitteiiwald,  Innsbruck,  Sterzing,  Bozen, 
Trient  rmeh  \  (  uiMlig,  dann  zu  Schiff  an  der  dalmatinischen,  albanesi- 
schen,  griechisclien  Küste  vorbei,  an  Kandia,  Cypern  vorüber  nach 
Jaifa,  dann  über  Rauda  nach  Jerusalem.  Die  Reise  wurde  am  2.  Mai 
angetreten,  vom  9.  bis  17.  August  waren  die  Beisenden  in  Jeru- 
salem, Tom  18.  bis  25.  August  in  Kamla,  vom  31.  Augast  bis  4.  Sep- 
tember in  Cypern,  vom  19.  bis  21.  September  in  Rhodos,  vom  2.  bis 
10.  October  in  Kandia.  Wann  sie  wieder  nadi  Hause  gnrttckfcehrten, 
laset  sich  nicht  genau  feststellen,  £nde  October  waren  sie  jedeniaUB 
in  Venedig  nnd  wohl  im  folgenden  Monat  daheinL 


(Als  Veronica  den)  harren  Jesus  unter  dein  kreitz  daher  sechen  gen, 
80  jämcrlich  gestalt,  da  der  herr  gar  hinzu  pptiert  ist  worden,  da  hat  der 
ewig  got  der  yetzgenanteu  frawen  schlajer  geiiumen  und  bat  den  getruckt 
in  sein  heyligs  ontlitz  und  sein  gestalt  darein  gepildet.  Der  selbig  stdilair 
ist  yet2ond  zn  Bein.   An  diser  stst  da  ist  ablas  VU  isr  und  YII  kaien. 

Darnach  komen  wir  su  des  reichen  maans  haus»  der  dem  aimen  Jmt 
sarus  die  prosen  von  seinem  discha  nit  geben  wollt  Dam  a  h  komen  wir 
SU  Bant  Maria  Madalena  haus.    Da  ist  abläse  VU  iar  und  VU  karen. 

Damach  komen  wir  w'iA^r  herfiir  gangen  in  die  gassen;  da  komen 
wir  an  die  atat,  da  vil  an  it*  I  tiger  irawen  gestanden  sein,  da  unser  herr 
unter  dem  kreytz  i'ürgieng  un  I  die  frawen  dastuonden  und  wainten.  Und 
der  herr  Jesus  spracht  ^u  in:  >lr  thüchter  von  Jerusalem,  ir  soll  uit 
jrber  mich  wainen.  Waanet  jher  euch  und  fiber  ewie  Idnd«  i).  Da  ist 
abläse  YII  jar  nnd  TU  karen. 

Damach  komen  wir  mer  an  ain  eck  in  ainer  gassen,  da  ist  die  stat, 
da  unser  herr  Jesus  yor  anmficht  nidersanck  unter  dem  krqrts,  nnd  die 
Juden,  die  nrungen  ein  pe^Tlein  genant  Simonem  Cirenenm,  der  mnst  dem 
herren  Jesus  dns  kreitzen  heltien  tragen.    Da  ist  ablas  Vil  jar  und  VU  kur^n. 

Darnach  iieit  mau  uns  für  den  tempel  Salamonis,  das  wir  hinein 
Sachen,  und  wir  Sachen  gar  vil  liechter  ilarinnen  prinen  und  mon  sagt 
uns  Ton  der  sum  der  Hecht,  der  ist  so  yü,  das  ich  darvon  nit  schreyben 


<)  Efangeliom  Lncae  23,  28. 
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dsr.  TM  diser  bt  der  tempel,  ist  rofaiid  und  Taai  boeh  und  itt  mit 
sin  getackt  nnd  aus  grossen  gebawen  {»slierten  steinen  gepewen.  Auf  dem 
nmbgimg  dies  tempels  haben  si  gesetzt  ein  vinstemfis  dee  mens  und  auf 
all  ir  kirchen  setsen  sy  halbmon,  das  ist  der  beiden  sit.  IHser  tempel 
bat  ain  ebnen  we}-ten  platz  vor  im,  mit  weyssen  mflrblstainen  gepflastert. 
Und  sy  hallten  den  tempel  innen  un«l  aussen  gar  sauber  und  stet  ain 
schöne  kirch  darpey,  it$i  auch  mit  ziu  geleckt,  haben  die  beiden  auch  inu 
Und  in  dem  obgenannten  tempel  gend  die  haiden  uUgeiuuinclich  padüüs 
darein  und  sy  haissen  in  den  heyligen  Yels  ')  und  nit  ein  tempel  und 
thfind  daa  dsramb,  wann  es  ist  ain  olainmr  vds  inmiten  des  tempels  nnd 
der  da  get  man  an  einer  steinen  stiegen  binanf  und  ist  bocb  binaof.  Da 
ist  ftin  schöne  porkircbeni  da  giengw  wir  hinauf.  Da  sieht  men  gar 
schön  herab  auf  das  heylig  grab.  Denn  mon  ist  da  gleicbsam  oben  darob. 
Diae  kirchen  haben  inn  die  Armenier. 

So  will  ich  auch  von  den  glauben  der  leyt  etwas  wenigs  schreyben, 
denn  es  sind  sibncrley  ^daaben  oder  leyt  in  dem  tempel,  und  was  stet 
»y  in  dem  tempeli  luu  haben. 

Item  die  parfÜ&sser  mfinicb  ans  dem  aloster,  das  da  baist  Monte  Sijon, 
sind  die  mynoria  unsere  gelanbens,  die  beben  inn  im  tempel  das  beylig 
grab  nnd  nneer  lieben  fiawen  capelen,  darinn  sy  stät  III  ampel  prannen. 
Auch  so  haben  sy  ir  wanungen  daselb  und  ligen  dH8eI1>s  auch.  80  prennen 
sy  In  dem  heiligen  grab  III  ampel,  die  tag  und  naclit  prinnen.  Und  die 
andern  gelauben  jirennen  XVI  ampel  im  heyliir»'n  grab.  Aber  die  amderen 
glauben  darf  kainer  in  dem  heiligen  gral)  me^s  lesen,  es  werd  in  dann 
eriauitt  von  den  parfüssem.  Mer  haben  sy  inn  ain  alltar  auf  dem  perg 
CalTarie  ob  und  bey  dem  loob»  darinn  das  heilig  kreytz  gestanden  ist. 
Her  beben  ay  inn  ain  alter  nnd  ain  prinnende  ampel  nebaii  der  findnng 
cles  heiligen  krej^ti.  Her  beben  sy  ain  prinende  ampel  ob  der  stet,  da 
der  ulmftchtig  got  nnaer  berr  Jeans  toder  seiner  lieben  mooter  in  ir  sehoss 
gelegt  ward,  als  er  Ton  dem  kreytz  genomen  ward. 

Auch  die  Kriechen  haben  inn  den  kor,  der  stet  mitten  im  tempel 
nnd  ist  gros.  Auch  so  haben  sy  inn  die  tapel,  darinn  die  fiincknu?  nnsers 
berrn  Jesu  ist.  Si  haben  auch  inn  zwen  uUtar  auf  »lern  perg  Callvari. 
Sy  haben  auch  inn  sant  Helena  eapel.  Sy  haben  auch  ai)t  ampell  stätä 
prineodt  an  der  stat,  da  die  Juden  gespUt  beben  umb  unsers  berren  rock 
nnd  bej  den  vorgenanten  steten  beben  sy  aocb  ir  ampell  prinendi 

Die  Jorsq*),  die  man  nennet  Gorgiten,  beben  die  stet  inn,  da  das 
heilig  kreytz  ist  gefunden  worden,  nnd  sy  prennen  de  drey  ampel  und 
heben  auch  inn  den  heyligen  perg  Calvarie,  der  ist  in  bey  neylielier  zeyt 
vom  soldiin  eingeben  werden.  Auch  so  haben  sy  inn  die  capell  unter 
dem  peig  Calvarie,  die  mon  baist  Golgota,  und  mon  nennt  sy  auch  unser 
firawen  und  saut  Johansen  capell. 

Item  die  Jacobiten  haben  inn  ain  capel,  ist  genaw  am  heiligen  grab. 
Hinden  daran  gepaut  ist  ein  elitär  darinn  und  sy  prennen  stftts  TU  ampel 
an  der  etat,  do  unser  beir  aeiner  lieben  mueter,  ab  er  von  dem  kreiti 


*)  eiabiscb  Kabbet  ea  SekbrabsFeltenkuppel.       *)  Die  Geoigier. 
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genomeii  wird*),  aa  ir  scboas  und  aim  gelegt  ward.  Die  acht  ampeL 
haben  die  parfuesser  münich  iim. 

Auch  die  lundianer,  die  man  auch  dj  Abasini*)  nent,  die  haben  inn 
den  aHar,  darunter  die  seyl  ist,  darauf  unser  herr  gesessen  ist  in  seiner 
krünuug  und  auch  vil  uner^)  im  darauf  erpot^^n  ist  worden.  Si  prenen 
auch  etlich  ampel  da.  Sie  haben  auch  ir  w  uung  und  nin  capel  hinden') 
pei  dem  heiligen  grub  auf  die  linck  haut  au  der  maur  des  tempels  her- 
niden  auf  der  eid. 

Die  Qnriaii*)  haben  üm  saut  Helena  Cappel,  darian  haben  ay  meaa 
ond  ir  wonimg  haben  sy  neben  den  Inndiinem  gegen  den  Jaoohlten  ober. 

Auch  die  Armenier  haben  innen  die  porkirchen,  die  ich  vor  am  ersten 
genent  hab,  die  auf  der  lincken  selten,  so  man  in  das  heilig  gruV»  geht, 
ist.  Daselb  haben  sy  auch  ir  -^voniui«/.  Die  Armenier  halten  gleich  mc-^s 
als  unser  priester  imd  glauben  uis  wier,  denn  in  etlichen  ciain  ütuckeu 
irren  sy  und  sy  t>ind  der  römischen  kirchen  nit  untertänig. 

Item  die  Indi&ner  und  die  Jaoobiti  und  Gurian  gleichen  aioh  vast  mit 
nnaerm  glaaben  nnd  unter  allen  glauben  in  dem  tempel  iit  ans  krieten 
niemant  widerwirtigeri  denn  die  Kriechen.  87  lasaen  soeh  unser  priester 
anf  iren  altäm  nit  meae  haben. 

Item  im  heyligen  grab  prinen  si&t  XYIl  ampel  und  an  den  andern 
heiligan  stüten  prinen  albeg  ampel,  an  etlicher  X,  an  etlicher  XIII,  an 
etlicher  Uli  oder  II. 

Item  so  ist  ze  mercken  das  nocli  zway  geschlttcht  im  tempell  sind, 
die  haben  kain  heyiige  ätat  iuäunder  inn  und  habend  ai^u  erlangt  Tom 
pabst  und  Ton  dem  kOnig  Sokbln,  das  ay  es  zugeben  haben  und  in  er- 
laubt drinen  7»  sein.  Dise  sind  also  genant;  die  Uaraoiti*)  die  Qobiti^). 
Und  Yon  yedem  glauben  sein  zwo  person  in  dem  tempeL 

Das  ist  XYUI  person  mit  den  lesten  zway  geschlttchten. 

Item  es  ist  7U  wissen,  das  der  ewig  got  der  herr  Jesus  das  schwär 
kreitz  auf  beijieni  gütlichen  ruf  hcn  zue  seiner  mnrti  r  XI  hundert  schrit 
getragen  hat.  Denn  ich  hal>  gemessen  von  der  stat  bey  Pilatus  haus 
den  weg,  den  der  herr  Jesus  unter  dem  kreitz  gegangen  ist,  pis  zum  perg 
Oalwie  ist  XI  hundert  schrit 

Auch  00  iit  me  wissen,  das  unser  lieber  herr  Jesus,  als  er  an  dem 
kreyta  gehanngra  ist»  hat  er  sein  heyligs  angesicht  gegen  den  Untergang 
der  annn  gekert  und  seinoi  heiligen  ruggen  gegen  den  m$gmg  der  annn 
und  den  rechten  arm  heraus  gen  mitternacht  und  den  lincken  arm  g^en 
mittag.  Und  des  sagt  man  uns  ein  ursach,  das  er  also  gehangen  ist.  Es 
ist  hinder  dem  perg  Calvarie  gegen  der  sunu  aufganng,  gleich  daran  die 
selbig  zeyt  der  statgraben  gewesen  imd  das  heylig  kreitz  ist  darinn  ver- 
schütt  und  verporgeu  wonien,  als  es  denn  die  heylig  künigiu  saut  Uelena 
daselbs  iunden  hat,  als  mon  noch  sieht  ob  XL  staffiBl  under  der  erd  und 
als  der  graben  gar  am  perg  OalTarie  gewesen  ist  gegen  dem  au%ang  der 


•)  Zwischen  ward  und  an  steht  „und",  iedenüällB  ein  Schreibfehler.  ^)Zwi- 
gcben  im  und  uner  ftcht  „die**,  ein  Sdireibfenl«;  «)  Erst  itond  „vconen**  da» 
da«  durchstrichen  wurde. 

')  Die  Bewohner  von  ITabpsch  in  Afrika.  »)  Die  Rinwnhnpr  v^n  nnriii, 
dem  ^ten  Kolchis.      ')  Die  Maroniten  in  Öyrien.      *)  Die  Kopteu  iu  Aegy  pten, 
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mnn.  Bs  hftben  »neh  die  Jaden  unsenn  herreu  Jesus  sein  heiligs  antUtz 
gegen  dem  nnterguiig  der  Bann  gekert  um  dea,  die  tj  yor  im  Min  nmb- 
geritan  and  gegangen,  nnd  beben  im  tü  pöaer  tpotwort  sogemgen  nnd 
vil  lAeterliob  oner  erpoten. 

So  mon  über  den  Torgemelten  plats  in  den  tempel  get,  so  stet  ein 
hübscher  turn  auf  die  linck  bannt  beraussen  vor  der  thür.  Und  der  thür 
in  den  tempel  sind  zwo,  die  ain  zuo  »1er  rechten  bannt  ist  Termaurt  worden 
und  ob  den  /wayen  tüm  ist  pilhiwi  r(  h  m  die  stsun  gehawen:  unsers  herren 
einrejteu  aul  esel.  Und  als  pabi  luoii  clurcb  die  thür  hinein  get,  so  get 
mon  von  mittentag  gegen  mittemacht  hinein  und  gerad  für  anhin  von  der 
thür  gegen  mitnaoht  bey  XXIII  sehriten.  Da  ist  die  atat»  da  nnaer  benr 
Jeans  seiner  maeter  toter  an  ir  aeboss  gelegt  ist  waxdsn.  Und  von  diser 
stat  ist  auf  die  recht  bannt  gegen  der  smm  stD^aag  der  pe^  Oalvarie 
XXXVII  schrit  und  auf  die  Unok  hannt  gegen  der  sunn  Untergang  ist  das 
heilig  grab  von  der  Torgcnnnnten  stat  auch  XXX VIT  schrit  und  vom  perg 
Caivarie  Ixxiii  »chrit  zu  dem  heiligen  grab.  Und  da  ioi  herr  Jesus  am 
kreytz  gehangen  ist,  hat  er  sein  angesicht  gegen  dem  hevligen  grab  ge- 
kert und  bat  dua  mit  äeineu  leyplicbeu  äugen  das  wol  getieciieix.  V  uuUeui 
tempel  nnseia  benrn  Jesas  da  lijgt  der  ölperg  gegen  der  sonn  ftu%ang. 
Aooh  ligt  dahin  gegen  der  sonn  aa%uing  Betbonia»  Jericho,  das  thot  mlir 
nnd  der  Joirdaa.  Und  swisehen  dem  ölpeig  nnd  der  etat  de  ist  das  taL 
Jeaa&tt 

So  ligt  aooh  Salaanma  tempel  ain  wenig  bOeber  denn  gen  ansang 

der  sann  herumb  gegen  mittag. 

So  hat  auch  unser  herr  dns  Icreitz  getragen  gegen  dem  Untergang 
der  sonn  von  Pilatus  haus  zum  peig  Caivarie.  Ks  ist  auch  die  stat  Je- 
rusalem daselb  hinaus  am  grasten. 

Auch  von  disem  tempel  ligt  das  Uoster  aut  dem  pcrg  Siou  gegen 
mittag,  naigt  sich  ain  wenig  genn  Untergang  der  sunn.  Kayfas  und  Annas 
hejsor  die  Ilgen  gegen  mittag  nnd  auch  daa  tal  8Üoe  Ton  dem  tempell 
nasers  berren  Jesns* 

So  ligt  aneb  Wettlahem,  da  nnser  berr  ist  gepom  worden»  gegen 
miteg.   Boin  es  zenobt  siob  aneb  beromb  gegen  dem  Untergang  der  sann. 

Aneb  mimnta  Jodea,  da  unser  fraw  über  das  gepii^  ist  gangen  an 
irer  maimen  Tülisabet,  das  ligt  von  dissem  tmipell  gerad  gegen  dem  unter- 
gang  der  sunn  und  auch  heraus  gegen  uns  wartz ,  gen  KUtna  und  gen 
Jäffa,  das  leyt  von  disem  tempel  und  der  stat  Jerusalem  grad  auf  die 
mittnacht.  Auch  so  ist  zu.  wissen;  da  der  herr  Jesus  unden  an  dem 
Elpcig  gtpütt  hat  in  dem  holen  fels,  da  er  pluotigen  scbwais  gesobwitst 
bat,  da  bat  er  sein  beiliga  antlits  gekert  iamit  swiscben  mittnaoht  nnd 
des  anfgang  der  snnn. 

Und  im  garten,  de  der  berr  ge&ngen  ist  werden,  da  hat  er  aneb  ge- 
kniet  nnd  gepett,  da  bet  er  sein  heiligs  antlits  gegen  mittag  gekert 

Und  von  mittemacht  gegen  mittag  get  mon  doieh  sin  thfir  in  den- 

sdbigeu  garten  und  dan  hinein  gen  auf  die  recht  bant  nacbent  b^  der 
thür  ist  die  stat,  da  sant  Peter  dem  Juden  sein  or  ab  geschlagen  hat. 
Unsers  heiTcn  vlincknüss  int  wol  hinein  im  garten.  Item  als  der  ;illmn<'1itig 
goi  au  höchst  aut  dem  Ölperg  an  dem  heiligen  auSiarttag  gestanden  und 
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daaelbs  gen  Hmel  ge&ron  ist,  anfimgB  seins  fiurons  bat  er  sein  heyligs 
waigenM  gegen -mittentag  gekerü  Dm  sieht  akhi  in  den  fooestriten  woL 

Und  als  wir  alle  dise  ding  gesechen  und  erfalmn  he^en  und  mon 
nna  tma  dem  tempel  gelueen  het»  da  giengen  wir  in  muer  herbei^. 

Der  bcnzrim  tag  (8.  August). 

An  fruytag  vor  sant  Larentzeniag  zwo  stund  nach  der  sunn  aufgaiing 
Hess  mon  ans  aus  dem  tempell,  ab  ich  Yor  durvon  geäcUribeu  hab.  Nach 
ettlibber  er&nuig  giengen  wier  in  moer  berbeig  nnd  iMen  und  wir  pliben 
aleo  den  gentien  teg  in  der  berbeig. 

Der  hundertist  tag  (U-  August). 

Item  an  sambstag  an  sant  Larentzen  iibennt  da  gingen  wir  frie  nnd 
suochten  die  lieyli^ifen  stet  haini,  wie  liernoch  gesc'hribf>n  stot.  Am  ersten 
gu  iiL^ijn  wir  in  Kaiio-s  haus.  Das  ist  uin  gross  haus  und  ist  ain  kirchen 
dar,  ixaist  zu  »ant  Salvator,  die  haben  die  Armenier  inu.  In  deui  selbigen 
benee  wee  got  der  abnicbtig  die  ganteen  nadit  Teriport  nnd  wart  hert 
darin  geschlagen,  gerauft»  gestfissen,  nnd  in  diser  oapel  ist  anf  dem  vordem 
alltar  der  etain  —  iat  Ar  ain  allteretain  darauf  gelegt  der  vor  der 
tbtUr  des  beyligen  grabs  ist  gelegen,  daron  Maria  Madalena  redt:  »wer 
weltzt  uns  den  stain  von  der  thür  des  grabs  ^)  Sy  hats  nit  unpillich 
geredt.  Denn  der  stain  ist  vast  gros  und  bey  zwayen  spannen  tick.  Bey 
disem  stain  ist  ablass  aybeii  jar  und  syben  karen. 

Und  iiachent  bey  diesem  alitar  auf  die  recht  hannt  i^t  ain  eugs  ge- 
welb,  ein  keychen.  Darein  haben  die  Juden  unsem  herren  Jesus  geianngen 
gelegt»  dieweyl  sy  sao  rat  giengen.  In  dise  Tinoknns  giengen  wir  einer 
naeb  dem  endera.  Da  ist  Tclkomer  ablas  aller  sQnd  ▼on  pein  und  Ton 
Bohnld. 

Damach  giengen  wir  wider  berans  in  den  hof  in  Kayfas  haus  und 

mitten  im  hof  da  ist  die  fewrstat  mit  stninen  gemaurt,  da  die  Juden  das 
fewr  heten,  dapey  si  sich  wermeten,  und  iiuch  Peter  wermt  sich,  da  er 
verlaugnnt  auch  da  unsera  herren  Jesus  /u  dreyeu  malen.  Es  ist  auch 
nit  veiT  (iarvun  mn  loch  in  ainer  maur,  da  der  han  inngesessen  ist,  der 
gekrftt  bat,  als  Bant  Peter  dreymal  Terlangnet  bei.  Da  ist  aUeas  VII  jar 
nnd  yn  karen. 

Damacb  giengen  wir  in  Annas  bans.  Da  ist  ein  kirchen  inn,  die 
genannt  ist  zu  den  heyligen  ennglen,  die  haben  die  Armenier  inn.  Ond 
Inn  dem  hof  da  stet  noch  hewt  des  tags  der  paum,  da  die  Juden  unnsem 
herren  Jesus  angepunten  haben  mit  stricken,  pis  das  sy  den  pischof  Annas 
aufgeweckt  haben  und  er  sieh  angelegt  hat  und  auch  rat  mit  in  gchal>t  hat. 
Und  ist  der  paum  vast  gros  und  iai  innen  hol  und  trat  doch  noch  frucht 
und  ist  ain  ölpaum.  Des  panms  pracht  ich  ein  zwey  mit  grosser  mie 
darren.   Big  diaem  panm  ist  ablas  TU  jar  nnd  VII  karen. 

Ancb  so  ist  in  disem  bans»  als  yetc  die  vorgenant  kirch  ist,  da  ist 
dem  herren  Jesu  dar  packenschlag  gethan  warden  und  vil  anderer  schmachait> 
die  im  in  diaem  haws  ist  angelegt  Warden.  An  dtaer  atat  da  ist  ablas 
VII  jar  und  VII  karen. 
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Darnach  giengen  wir  in  das  tal  Syloe  ain  hochen  perg  hinab.  Da 
komen  wir  auf  den  gotzacker,  der  geniat  ist  JLeheldeouwli,  du  ist  der 
aeker  dei  plvetB,  der  nmb  die  XXX  pfening  gekknft  ist  mirdoii,  dammb 
QAaer  herre  Jens  irt  Terkanft  warden.  Der  aeker  iat  in  TiAr  ineyr  ge- 
ftst  wie  ein  thnm  und  ist  geweiht  und  hat  ohen  syben  lOoher,  dardorch 
mon  die  toten  korper  hinein  würfL  Ich  hab  drei  kCrper  dariim  sechen  ligen 
schon  in  tiecher  eingemacht.  Pi'^er  acker  ist  ains  hafners  gewesen  nnd 
die  heilig  küniLnn  sant  ITelena  hat  disen  acker  also  Inssf^n  «inrnnTiren, 
Ixxv  schnech  laimg  und  !  ( i  andertbalben  gaden  hoch.  Ahar  liindeii  vom 
perg  her  get  mon  ebens  luoäa  darauf.  Aul  diätuu  ackur  da  ist  abiaas  ben 
jir  mid  YU  lamu 

Darnach  komen  wir  nie  vii  ach&ner  grüft  und  lOoher  und  höl  in  den 
T«ben.  Daa  wtm  die  atet,  da  aich  die  junger  nnaera  herren  Jeana  einvei^ 
pafgen  haben  nach  lei-  fUncknüs  unsere  herren  Jesus  und  darinn  beliben 
aein,  dieweil  der  herr  Jesus  ist  gemartert  worden  und  bis  das  er  erstanden 
iatk    In  disen  grüfben  und  Velsen  da  ist  ablnss  VII  jar  und  VII  karen. 

Auch  ist  zuo  wissen,  das  der  obgenanuten  grüft  vil  ist  und  sünd 
auch  ander  heilig  le^i  daher  geflochen^  die  nit  junger  oder  zwSlfpoten  ge- 
wesen sind  unsers  herren  Jesus,  aber  haimlich.  Und  an  aUen  disen  endten 
an  jader  beannder  da  iat  ablaa  qrben  jar  nnd  aiben  karen. 

Dttnuudi  komen  wir  an  die  sftat,  da  neb  die  gepirg  nnd  gar  groas 
hoch  vels  zerapalten  und  lerriaaen  haben,  ain  klafter  weyt  klüft,  in  der 
leit  des  leydena  nnd  aterbena  nnaera  berxen  Jeans.  Da  ist  ablaaa  TU  jar 
und  yil  karten. 

Damach  kernen  wir  an  die  «tat,  du  stet  ain  «jrosscr  panm.  Du  ist 
die  stat,  da  der  heilig  ])rofet  Ysaius  mit  ainer  hült/.eii  sü^';  von  einander 
gescbniten  waiden^).    Da  ist  ablas  Vll  jar  und  VU  kann 

Danacb  komen  wir  roo  einem  wasser,  ist  eingefaßt  als  ain  wqjer 
nnd  iat  genannt  Natatorinn  8Uoe.  An  dem  eimdt  maobt  der  henr  Jeana 
den  plinden  geaeebend,  der  genamtt  war  Gedonina.  In  das  waaaer  get  gar 
ain  aobOner  pninn  nnd  got  apraeh  m  dem  plinden:  »gee  nnd  waaeb  dich 
b^  diaem  prunn*. 

Dißer  ht  dor  plint,  den  die  Juden  in  den  ruf  voderten  und  in  fragten, 
wer  in  biet  gesunt  gemacht.  Auch  so  tnmcken  wir  des  pninnens  und 
wuoschen  auch  unsere  angen  mit  dem  wasser.  Bei  disem  pruun  da  ist 
ablas  VII  }äi  und  VU  kureu. 

Damaeh  komen  wir  ano  don  pmnnen,  in  dem  die  nmoter  got/.  ire 
Üeehel  nnd  wintell  gewaadien  bat  nnd  ril  nnd  oft  bei  dem  bninnen  ge- 
wesen und  gewant  hat,  ee  sy  den  herren  Jesna  in  den  tempel  geopf^ 
bat.  Und  diaer  prunn  haist  noch  hewt  des  Ug^  unser  frawen  pnum  nnd 
•/no  disem  prunn  get  mon  tewf  in  ainen  vels  hinab.  Aus  disem  prunnen 
tnmcken  wier.    Und  bei  disem  prunnen  da  ist  abla.s  VTI  jur  nnd  VII  karen. 

Darnach  gieugen  wir  wider  auf  gen  Jerusalem  in  das  kloater  auf  dem 
perg  Sion  und  hörten  mess  und  giengen  darnach  in  uuaer  herberg  und 
asaea. 

An  diaem  tag  starb  mer  aan  pilgram,  ain  parfoosaer  mflnicb,  knnt 
wol  malen,  was  ain  Tejtaeber,  am  PraTünder« 
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Haute  Sijon.  Da  sassen  wir  auf  und  riten  kin  gen  Wetlahem.  Da  bin 
seind  füunff  meyl  von  Jerusalem.    Si  sind  nit  kurtz. 

Am  aller  ersten  zaigt  mon  uns  S\  nioona  haus,  der  unsem  Herren  Jesus 
an  .seint.')i  arm  uam,  ab  in  (üe  muoter  gotz  in  den  tempel  opfert,  da  er 
spracii:  »Nunc  dimittiä*.    Du  ini  ablas  YII  iar  und  VII  karen. 

Darnach  komen  wir  an  die  stat  auf  zwo  meyl  von  Jerusalem,  do  der  siem 
den  heiligen  dm  künigen  wider  eraefain.  Dann  dieweyl  ey  xuo  Jerasalem 
waren,  aachen  bj  dee  Blemg  nit   Da  ist  ablaa  syben  iar  und  VU  keren. 

Damach  komen  wir  zuo  ainer  kirchen.  Da  ist  gepom  Warden  der  heylig 
prüfet  Hdlias.  Es  ht  awdi  da  sein  bans,  darinn  er  gewant  hat  Da  ist  ablas 
VII  iar  und  VII  karen. 

Darnach  komen  wir  /uu  tlem  bauä,  da  der  engel  den  profeten  Aliucuck 
pey  dem  schöpf  nam  and  liert  in  in  Babilon  in  <Ue  lebengrub  zu  Douiel 
dem  proiettiu.    Da  ist  ablass  Yii  iar  und  Mi  kareu. 

Daniflßh  kernen  wir  in  dem  bans,  dar  inn  Jaeob,  der  alt  patriarch, 
gewont  bat  Bs  leit  aacb  da  begraben  sein  hansfraw  Bacsbel.  Da  iat  abiaas 
VII  iar  und  VII  karen. 

Und  damacb  wurden  wir  ansichtig  di  stat  Wetlahem  und  am  binzuo- 
reyten  Hessen  wier  die  stat  auf  die  recht  bannt  und  wir  riten  zuo  dem 
closter  und  wir  sassen  hcrauss  auf  uinern  wej'ten  liof  ab.  Und  es  \v,h3 
VII  stund  nach  niittuvr  und  darnach  zuleten  uns  die  iiaulen  hinein  m  die 
kirchen.  Und  so  man  in  die  kirchen  get,  üo  get  niou  von  Untergang  der 
sonn  gegen  den  aufganng  der  sunu  hinein.  So  mon  hinein  kümbt,  so  get 
mon  hemmb  auf  die  linck  bamit  in  den  crcytzgaug.  Da  gieugeu  wir  von 
stund  an  dn.  Da  legten  aiob  die  münioh  an  und  da  giengen  wir  mit  der 
proeess  heraus  in  die  kirchen  und  giengen  an  die  bejrligen  atet,  wie  her- 
nach geschriben  stet  und  veimfirkt  ist 

Am  ersten  giengen  wir  zu  ainem  alltar.  Der  stet  neben  dem  liocbea 
alltur  auf  die  recht  hiint.  Da  ist  die  stat,  da  unser  herr  Jesus  um  achten 
tag  nach  seiner  gepurd  beschuiteu  ist  worden.  Da  ist  ablas  alier  aünd 
und  beiu  und  von  schuld. 

Damaeb  giengen  wir  mit  der  proeesa  wan  der  lindcen  bannt  bemmb 
am  kor.  Do  atel  ain  alltar.  Da  iat  die  stat,  da  sieb  die  heiligen  drsy 
künig  znobeiait  haben,  das  opfer  se  pringen  dem  new  gapomen  bind,  unaeim 
bem  Jesus.    An  diser  stat  ist  ablas  VII  iar,  VII  karen. 

Darnach  giengen  wir  die  stiegen  hinab.  Die  stiegen  ist  nachent  bei 
»lern  \  efzgcnuTiten  alltar  auf  die  recht  bannt  ur.d  ist  XI  staffell  hinab  unter 
die  erd.  Da  stet  ain  alltar,  «la  ist  die  stat,  da  gott  der  herr  un.ser  hailer 
[iat  gepom  worden)  Mer  in  ain  c^pell,  darinn  iat  um  alltar,  da^ielbs 
ist  sant  Eusebius  grab,  der  sant  Jeronimns  innger  gewesen  ist  Da  i&i 
ablass  ayben  iar  und  syben  karen. 

Dnd  damaeb  bet  du  proeess  ein  endt  und  die  mflnnicb  die  beten 
uns  tebich  und  tiecber  in  dem  kreytzgang  aufgepraitt,  I  i  uif  wir  die  nacht 
lagen.  Auch  so  prachten  sy  uns  guoten  wein  und  prot  und  gar  guot 
wasaer  und  wir  lunden  auch  fall  air  und  ander  notturR  und  wir  theten 
uns  nider  und  assen  und  truncken,  was  uns  got  beriet,  und  legten  ana 
damai  ii  nieder  und  schliefFen. 

La  der  Hs.  sind  einige  Worte,  wohl  die  erg&nsten,  a»sgefiülen. 
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TTfi«!  '^11  mitternncht  stuoinlen  wir  wider  fuif  unrl  gierigen  hin  und 
peychteteii  uns  und  emptiengen  das  heylig  satTument  nn  (}f*r  8tat,  da  unser 
hailer  der  herr  Jesas  ist  gepom  worden  und  komen  in  di^e  wellt,  Gott 
sey  gelübt. 

Und  wir  hörten  vil  mens  nach  ainander  :in  den  heiligen  steten  und 
darnach  auecheten  wir  die  heyligen  stet  haim,  pis  das  es  tag  ward.  Auch 
als  m<m  zn  Weflahem  im  kreytzgang  in  Bant  Jeronimns  Capellen  get,  ob 
der  thttr  iaand  ieh  her  Kiklaeen  von  AbmBperg  banntgeedurift  mit  kreiden 
gescbriben,  den  got  genad^),  nnd  ancb  sn  Jenualem  im  tempel  in  nnaar 
frawen  capel  aneb  ob  der  tbür  mit  kraiden  geeebriben. 

So  ist  ancb  zn  wissen,  das  die  pilgram  albeg  nnd  inannder,  wenn 
mon  mit  der  process  die  heylig  stet  haim  suocht,  so  tregt  ein  yeder  pil- 
gram ein  prinnende  kertzen  in  seiner  hniüidt,  insnnder  in  der  kyrchen  m 
Jerusalem,  im  tempel  und  im  kloster  aut  dem  ptr^^  Svon  nnd  in  der 
kirchen,  da  unser  frawen  grab  in  ist^),  und  auf  dem  Öiperg  in  der  kirchf'n, 
da  unser  herr  ist  gen  himel  gefaren^),  und  zno  Wetlnhem  in  der  kirchen. 

Auch  so  ist  zuo  Winsen,  das  die  stat,  «la  unser  herr  Jesus  ist  ge- 
porenn  Warden^),  ist  vor  der  atat  Wetlahem ;  so  mon  von  Jerusalem  hinzu 
sencbt^  so  iat  diea  stat  nit  verr  von  dem  thor  anf  die  linck  bannt  nnd 
ist  gar  ain  scbOne  kirdien  darüber  gepawen,  ah  mon  irer  geleiöb  kaom 
in  der  wellt  findt:  IHe  baben  ancb  imi  die  parftieiBar  mflnnieh  von  Jem- 
aalem  ans  dem  closter  in  Mnnte  Syon.  Und  als  wir  zn  Wetlahem  waren, 
da  waren  auch  der  anndem  gelanben  vil  da  bingetzogen  aneh  kirchferten, 
die  tiiben  ein  sölichs  seltzsams  wesen  bey  der  nacht  in  diser  kirchen,  das 
ich  mein  Ipl'fatr  sölirli  wunderlich  ding  nie  gesehen  hab,  nnd  schrien  gar 
wunderlich,  davon  gar  vil  ze  schreiben  wttr. 

Hnndert  und  ain  tag  (lO.  Angost). 

Item  an  sunntag  an  sant  Laurentzen  tag,  uiä  die  sunii  uuigieng,  da 
riten  wir  zno  Wetlahem  wider  abeg  und  wir  riten  nit  den  weg,  den  wir 
-von  Jemsalem  dabin  geriten  Warden,  und  wir  riten  bin  in  das  gepirg 
Jadea  und  auf  ain  meyl  von  Wettahem.  Da  komen  wir  zne  einer  kMien, 
zuo  aant  Nidas  genant»  daaelb  sant  PMüs  der  atnaidler  nnd  sant  Bwstacbins 
Tor  zeyten  begraben  Warden  sind.  Da  ist  ablas  syben  iar  nnd  syben  karen. 

Damach  komen  wir  zu  einer  kirchen,  ist  zuo  unser  lieben  fnwen^) 
genant  und  ist  nachent  bey  der  vorgenanten  kirchen.  Da  ist  die  stat,  do 
der  encrel  den  hirten  v^rkündt  die  ^^e]inrd  unsers  herren  Jesus.  Da  sind 
auch  gar  gross  ülpaum,  da  ist  des  himiischen  hurs  g;ir  vil  in  den  lüften 
gewesen,  die  all  gesungen  haben:  »Gloria  in  exroUia  deo  und  frid  den 
menschen  auf  der  erd*.    Da  ist  ablas  syben  iar  und  siben  karen. 

Und  die  yat/.  geuuut  kirchtiii  kyuuen  und  mügen  die  haiden  nit  zer- 
prechen.'  Das  wennt  der  gewalt  gota. 

Kit  verr  darvon  ist  ain  kirchen  oder  ein  capel  —  denn  sy  ist  mt 
gros  —  da  ist  die  etat,  da  der  «ngel  gotz  dem  heyligen  Joeep  im  acUaJF 

•)  Niclaus  vou  Abenspertr  wurde  2^.  Febmar  1485  ermordet.  *}  Die 

unterirdische  Kirche  der  Maria,  iinka  vom  Wege,  der  von  Jerusalem  auf  den  Oel> 
"berg  fQhrt ,  in  der  Thalsoble  des  Kidron.  Die  HimmellUirlikapelle,  1824 

dtmch  Erdbeb«  n  /  r  stört  *)  St  Matiae  dePcnesepio.  *)  Eine  halbe  Stunde 
weatlich  von  Bethlehem. 
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tflarkflud  und  spradi:  >Stee  auf  und  flewoh  in  Egipt^  und  beleih  da,  bia 
das  ich  dir  widor  wiert  ugen^).  Da  ist»  da  er  flmsh  mit  der  jTWOkfrBaen 
Maria  nnd  mit  irem  lieben  Idnd,  uueim  herren  Jeen.  An  diser  etat  ist 
ablas  siben  iar  und  üben  kaien. 

Und  nachent  hei  diser  capell  sind  begiaben  die  XII  heyUgen  profeten. 
Da  ist  ablas  siben  iar  nnd  VII  karen. 

Darnach  komen  wir  an  die  stat,  do  Davit  den  risen  Golias  mit  einer 
8  hlin/:fen  ertödt  und  im  sein  haul)t  abschlug.  Da  zaigt  mon  uns  auch 
den  uker  Boos  uud  Buth,  da  Davitt  den  lewen  und  den  l»ereu  ernchlueg. 
Und  ist  vast  ain  sebtos  fraehtpam  ertrioh  daselbst  und  hat  die  selb  seit 
gehört  ca  dem  bans  Davii   Aber  mon  vorkttnt  ans  da  kain  ablas. 

Und  als  wir  also  daher  reiten  neben  schönen  weingirten  ans  paiden 
seyten,  so  hören  wir  trumetter  und  hören  etlicb  püxen  abschiessen  und 
darnach  Sachen  wir  ein  herrlichen  zeug-  bei  dreihundert  pfiirden.  Dea  er- 
schracken  wir  ser  und  da  ward  uns  pald  zue  gesagt,  es  war  der  herr  von 
Gftserft*)  und  der  herr  von  Jerusalem,  die  wären  auf  dem  Lind  von  ansem 
wegen,  and  es  was  war.  Mon  sagt  uns  anch,  bieten  die  herreu  so  guoten 
fleja  nit  gethon,  so  wiren  wir  von  den  Araben  beraubt  Warden. 

Darnach  riten  wir  über  einen  hoeben  perg  in  «un  tal  ab  und  wir 
sogen  ftber  ain  adiOns  veld  hin.  Da  werden  wir  seehen  das  bawsZaoharia. 
Das  stet  auf  ainem  hochen  perg  und,  oe  das  wir  sne-  dem  haus  komen 
bei  tausennt  schrit  weyt,  da  komen  wir  zuo  ainem  prunnen,  da  ist  die 
stat,  da  dif»  mueter  gotz  bei  gerast  hat,  als  sy  über  das  bürg  gicng  zn 
yrer  muiru«  u  Klisabet.  Das  waaser  truncken  wier.  Da  ist  ablass  siben  iar 
und  sybon  karen. 

Darnach  giengen  wier  hinaui  m  das  hawa  Zacharias  und  suocbten  die 
heyligen  stet  haim,  wie  bemaeh  geschriben  stet 

Am  ersten  komen  wir  an  die  stat,  da  unser  Hebe  fraw  irer  maimen 
Bant  Elisabet  sprach,  »Wannen  kfimbt  mir  das,  das  die  muoter  meine  herren 
mich  haim  suecht.*  Auch  so  bewegt  sych  das  kind  in  yrem  leyb  und 
daselbs  macht  die  mueter  gotz  das  lob  gesang:  »Magnifica  animam  meam, 
doffline').    Da  ist  ablas  YII  iar  und  VII  karen. 

Damach  giengen  wir  oben  hinauf  in  das  haus.  Da  ist  vor  /eiten  t  171 
capell  gewesen,  ist  yetz  erprocben.  An  dem  selbigen  enndt  hat  Zacburui^ 
den  psahnen  gemacht:  »Benedictus  dominus  dens  Israhel,  quia  visitaTit  et 
&dt  xedonptionem*^).  An  dem  selbigen  enndt  hat  im  Zacharias  haissea 
pringen  ain  griflel  und  sdirib  auf  sin  tafel,  das  sein  sun  solt  gehaissen 
werden  Johannes.   Da  ist  ablas  siben  iar  und  VII  karen. 

Damaoh  komen  wir  auf  ainen  clainen  perg»  da  ist  auch  ain  gross 
haus.  Da  ist  auch  Za'haric  gewesen  und  fürwar  es  sind  heyser  als  di*» 
Schlösser  und  bey  disem  1  .ms  i>t  ain  gewelbte  grosse  kirchen,  die  hallten 
die  haiden  vast  unsauber  uud  stellen  vich  hinein.  In  diser  kirchen  ist 
die  ätat,  da  sant  Johann»  der  gottestauffer  ist  geporu  wurden.  Da  ist 
Tolkomarr  ablas  aller  sdnd  von  pein  und  ym  schuld. 

In  disen  swayen  heysem  wachsen  plabe  kÖiner.  Die  wachsen  sfinst 
in  der  gantxen  wellt  nit.  Die  söllen  den  sdiwa&geren  frauen  guet  sein. 
Der  pracht  ich  auch  ain  taU  lewegen. 

>7  H>ängeUam  MatthSi  2,  13—14.  daaiea.       «)  EfaagsUnm  Looft 

1,  iO— 65.     *)  Efaageliiun  Luc»  1,  67— 7d. 
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DttnMb  ritan  wir  den  ätk  bin,  don  die  nrooter  goti  ttber  dM 
gepiiy  ivBt  gogangOL  sao  irem  muoimonEUMM«  md  wir  riten  gir  ntoliQiit 
an  Sjneons  bans  hin,  davon  iob  vomals  gaacbriben  hab^  lag  mia  «if  die 
reehtea  bannt 

Darnach  komeTi  wir  zno  einem  kloster,  genannt  zue  r!em  heiligen  treib,, 
diis  haben  die  kriechen  iun  und  in  der  kirchen  hinter  dem  hochen  alltar 
da  Ist  ain  gefiert  loch,  ainer  eilen  tewi  unvl  aiiier  halben  eilen  vieyi.  Das 
ist  die  ätat,  da  daä  holz  ist  gewachsen,  daraus  dad  heilig  kreitz  ist  ge* 
macht  Warden.   Da  Ut  ablaaa  ayben  iar  and  ajben  karen. 

Auch  hanmaaan  tot  dem  kloster,  da  ist  der  BchQii  garten  geweeen- 
dea  kfiniga  flalomons,  der  genant  ist  Ortns  eonolnsaa. 

Damach  riten  wir  dahin  gegen  Jerusalem,  da  Sachen  wir  in  aim  tal 
ain  kloster.  Da  ist  vor  langer  zeyt  ain  heyliger  abt  inn  gewesen,  hat  ge- 
baissen  Saba.  Und  ist  ain  fiurt  aaf  ainmal  xiiü  taoaennt  monioh  darinn 
gewesen. 

Damach  riten  wir  gen  Jerusalem.  Aach  so  riten  wir  gar  fiir  vil 
haidinscher  greber  hinein,  die  alle  im  velld  herausaen  vor  der  stat  sein, 
ünd  zwo  nr  Yor  mittag  ktwen  wir  gen  Jerosalem  nnd  aasen  nnd  wir 
pliben  in  nnser  herberg  bis  tftiaiit  Tor  nach  mittag.  Da  Hess  mon  nns 
mermer  in  den  tempeL  Das  was  znm  andern  mal.  Denn  mon  Ifiat  die 
pilgaram  ino  drei  malen  in  den  tempel.  Und  da  wir  also  in  den  tempel 
kamen,  da  suocliten  wir  die  hoyligen  stet  liaim,  als  denn  gewonbait  ist  ze 
thon.  T'nd  /W(;  ur  vor  mittnacht  da  schluog  pniuder  Hanns  v(n  IVoyssen 
ritter  in  dt  in  heiligen  grab.  Es  wurden  xi  /c  rittern  goschlagen.  Darnach 
legt43n  wir  uns  ni*ler  an  die  erd  in  dem  tempel  auf  t^bich.  Die  hat  ain 
hertzog  von  Purgundi  darzn  hinein  geschickt  nnd  wir  schlieffen  kaum  drey 
stonnd.  Da  stnend  wir  anf  nnd  bOirten  mess  ah  den  heyligon  steten,  bü 
daa  ea  tag  ward.  Dnd  naeh  der  snnn  anfgang  drei  stund  da  Hess  mon 
ODS  ans  dem  tempeL 

Hundert  nnd  II  tag  (il.  Angust). 

Am  montag  nafih  sant  Larentaen  tag  bei  drey  stand  nadi  anfgang 
der  sonn,  als  man  nns  ans  dem  tempell  lieas,  giengen  wur  in  unser  ker- 
bezg  und  aasen  und  wir  pliben  in  der  berberg  bia  drey  stand  naehmittag. 
Da  ward  una  megesagt  Ton  nnserm  patron,  wir  worden  reyten  an  den 

Jordan.  Da  Sassen  wir  auff  in  Münte  Sion  gleich  drei  stund  nach  mittag 
und  riten  dahin  durch  das  tal  Josat'att  über  den  Ölperir  imf  un<i  Hessen 
Bethonia  auf  die  linck  hunt  ligen  und  VITT  meil  von  Bethonia  komen  wir 
zne  einer  behausung.  Da  ist  etiwaa  ain  kloster  gewesen  und  ist  jtzund 
genant  »a  terra  rasso*,  das  ist  gesprookan  ino  dem  roten  ertriolu  Dapey 
ist  die  baid  und  die  stat,  da  Joachim  unser  lieben  frauen  Tater,  hinge- 
gangen ist  ta  den  sehaJIbn,  do  er  im  tempel  sn  Jerusalem  Terspot  wart, 
das  Anna  sein  haasfraw  unfruchtpar  wart.  Und  an  diser  stat  wart  im  TOn 
dem  engell  verkünt,  als  wie  sein  hauslraw  sdiwanger  wnrd.  An  diser  stat 
de  ist  ablas  syben  iar  und  sibcn  karen. 

Damach  riten  wir  durch  das  gepirg  —  ist  xii  meil  von  Betania  — 
nnd  riten  hin  gen  Jericho.  Und  ist  das  der  weg,  davon  das  ewangeli  sagt 
Luce  am  X      wie  ein  mensch  gieng  von  Jerusalem  disen  weg  gen  Jericho 

t)  Evangelium  Lucä  10»  HO, 


Digitized  by  Google 


448 


Schön. 


der  kam  uiter  die  mOrder  und  waxd  toh  in  benHibt  und  barti  toü  in 
Tcrwiuit   Und  diser  weg  iet  sodi  beut  des  ttgs  muicher  und  aoigUicb 

gesdechen.    Und  nachent  b«i  der  etat  Jericho  da  komm  wir  aa.  di  atati 

do  der  plint  schrie,  do  der  herr  Jesus  von  Jericho  heraus  g\eng  mit  ainer 
grossen  schar  und  der  plint  schn*^ :  ()  Jesu,  ein  aun  Davit,  erbarm  dich 
über  mich*  und  der  plint  schrier  m(!r  tlenn  ainmal  und  i,'ot  miicht  in  ge- 
sunt.  Der  plint  bies  Barth^meus  An  diser  stat  ist  ablan  ayhen  iar 
und  YII  karen. 

Und  damaoib  komen  «wir  gen  Jericho  in  die  etat  iwo  stand  ?or  miti* 
anchi.  In  diaer  stet  Jericho  hat  got  yil  wunderwerck  gethcn  und  ins&nder 
in  dem  hana  Zadiey,  in  dem  got  beherbergt  wart   bi  das  hana  giongen 

wir.    Da  ilt  ablas  syben  iar  und  syben  karen. 

TTnd  zn  Jericho  beliben  wir  bei  IUI  stunden  und  zwo  stund  nach 
mitnach  riten  wir  zuo  Jericho  dahin  an  den  Jordän.  Von  Jericho  iüt 
VII  mcyl  an  den  Jordän  und  ist  ein  eben  lannd  und  wier  riten,  bis  es 
tag  wart. 

Hundert  und  III.  tag  (12.  Aufjfust). 

An  eritag  nach  sant  Larentzen  tag  mit  der  sunn  aiifgang  koinrn  wir 
an  «ien  Jordan  an  das  eundt,  da  got  von  sunt  Johans  ist  getauft  warden. 
Da  padeten  wir  und  wueschen  uns  all  in  dem  Jordan  bei  ainer  Imlben 
stand.  Und  da  wir  padeten,  da  ist  ein  hod»  gestepten  oder  xain  hinab. 
Und  ist  ain  triebe  waaser  imd  ich  sofaAts  in  anf  lux  oder  Ixzzx  achrit 
wejt.  Und  an  diser  etat,  da  wir  padeten,  da  der  herr  Jesus  getaoft  ist 
Warden,  da  ist  volkomer  ablas  aller  sünd  von  pein  und  Ton  schuld. 

Darnach  riten  wir  von  dem  Jordän,  ist  nit  verr  zuo  sant  Johanns 
kirchen  des  tauffors,  do  er  gew^ant  hat.  Das  ist  vor  weiten  ein  closter 
gewesen  und  ist  yetzunt  od.  Aucli  so  hat  sant  Johanns  da  gewant  zu  der 
zeit,  do  er  unseren  herren  Jesus  sach  komen  zu  dem  Jordan  sich  ze  tauä'en, 
da  er  sprach :  »Secht  das  ist  das  lamb  gotz,  das  da  tregt  die  sunt  der  weit* 
Da  ist  ablas  TU  iann  und  YH  karen. 

Dnd  glejeh  dabei  ist  die  etat,  da  Helias  in  ainem  lewna  wagen  in 
das  paradeis  gefiert  ist  warden.   Da  ist  ablass  syben  iar  und  qrben  karen. 

Damach  komen  wir  in  sant  Jeronimus  kloster,  darinn  er  lange  aeyt 
ein  hertz  leben  gefiert  hat.    Da  ist  abUs  syben  iar  und  syben  karen. 

I)urnach  komen  wir  an  das  tod  mir,  da  die  fünff  stet  Sodoma  und 
(iatiioria  und  ander  sein  vergaugta  am  Uer  pösen  aünt  willen.  Das  tot 
mer  ist  bey  acht  teytäche  meyl  lang.  Ich  hab  auch  gehört  von  etlichen 
haiden  und  von  Juden,  die  daaelbet  wannen  sno  Jericiio,  daa  dies  mör  gar 
an  vil  enden  gmntlos  sol  sein,  also  daa  mon  htm  poden  vindea  kann. 
Mcm  "feicht  auch  da  an  vil  orten  alta  gemeyr  und  stein  von  den  fünff  steten. 
Und  es  stinkt  auoh  gar  übel  bei  disem  mör  und  sein  doch  dammb  gur 
vil  lustiger  pawm ,  die  tragen  gross  frücht  und  sein  vasf  schön  äpfel  ze 
Sechen.  Aber  wenn  mon  sy  pricht,  so  sein  sy  innwendig  vol  staubs  und 
üViels  gestancks,  wann  da  sind  alle  örter  am  toten  mör  verofluocht  von 
der  grossen  ungenanten  simd  wegen. 


>)  Evangelium  Lucä  18,  36^48.  EraageUum  Mand  10. 46->52.      *)  Evan- 
gelium Johannis  1,  29. 
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Auch  so  ist  zuo  wissen,  dass  der  Jrrdan  in  diss  mör  rint  and  er 
wier  dariim  verschlunden,  also  daa  er  niiner  daraus  rint. 

Ed  wiert  auch  iu  dysem  toten  mür  gefangen  die  vergift  schiaung, 
Thims  genannt,  davon  der  Triaker  ^)  gemacht  wirt.  Der  warm  oder  schlanng 
ist  bej  zwayen  spmiMii  lanck  und  eins  viugura  dick  und  ist  pUnt  and  ist 
rotiikrb  gwimiigtee  und  ist  anch  kain  gerachterr  triaker  nit  dann  der»  der 
yon  dem  wwrm  gemacht  wieit,  Mon  Tind  in  aaeh  in  der  ganisen  wellt 
niti  denn  in  dem  todten  mOr  oud  wenn  diser  wurm  ain  mensch  vergifk, 
so  kan  im  nit  gehollÜBn  werden,  mon  hau  im  dann  das  selb  gUd  ab,  das 
vaigift  ist  werden.  Aach  wenn  mon  im  die  gift  nemen  will,  so  schlecht 
mon  in  mit  rietlen  und  macht  in  zornig.  So  geschwüUd  im  das  haubt 
und  lauf  diu  gift  alle  zesamen  in  das  }iaul>t.  Das  schlecht  mon  im  denn 
ab.  Der  Solldän  hat  den  wurm  in  grosser  huet,  also  das  mon  kainen  ver- 
kauffen  mag  und  darr;  mon  miies  ims  all  •,'en  Allke>T  pringen.  Mon  sagt 
ans  aach:  wenn  der  wurm  /uiiiig  i^t,  so  reckt  er  ain  längs  rangen  aus, 
das  sieht  und  ist  fewren. 

Darnach  riten  wir  von  dem  toten  mör  wider  hinder  sich  gen  Jericho 
und  kamen  sne  dem  perg,  Quatraniena  genannt,  nnd  giengen  kinanf  an 
das  endt,  da  got  der  berr  zl  tag  nnd  nacht  gefast  hat.  Da  ist  ain  capell 
in  den  Tele  gehant  nnd  gemaort,  an  derselbigen  stat  got  gewesn  ist  Und 
ist  gar  hoch  und  sargklich  anf  nnd  absesteigen.  Und  an  disem  ennt  und 
an  diser  stat  ist  ablas  aller  sünd  von  pein  und  von  schuld. 

Und  an  der  höchsten  spits  des  selbigen  pergs  da  ist  die  stat,  dahin 
got  der  herr  von  dem  teufel  gefiert  und  von  im  versucht  ist  warden.  Und 
63  ist  SO  hoch  hinauf,  das  selten  ain  pilgram  hinaof  kAmbt.  Daselbs  oben 
iat  ablas  aller  sünd  x<m  pein  und  schuld. 

Darnach  giengen  wir  wider  herab  und  untrn  an  dem  perrr.  Da  ist 
ein  pach  der  ist  vor  zeyten  gesaltzen  und  saur  .  wesen,  das  nienmnt  weder 
vicii  noch  mensch  des  geuieasen  maclit.  Dtn  pach  hat  der  heilig  profct 
llüliseus  äiiää  gemaclit  durch  den  willen  gotx,  davon  geschriben  stet  am 
vierten  paech  der  känig  am  andern  capitell  Diser  pach  rint  nacheut 
pey  Jericho  in  den  Jordin.  Bey  disem  pruanen  nnd  piidi,  den  mon  ansh 
nennt  den  flnss  Helisey,  da  ist  abUs  YII  iar  und  VII  karen. 

Also  theten  wir  uns  bey  disem  bronnen  nidor  jmä  nakm  nnd  wir 
aesen  dabey  ayr  nnd  beten  nichts,  denn  was  wir  mit  uns  daher  gepraeht 
beten.  Und  uns  thet  not,  das  wir  mit  dem  gelait  so  starek  waren.  Wir 
waren  sünst  beraubt  warden  von  den  Araben.   Item  Jericho  ist  gar  ain 

f^ete  starcke,  schöne  stat  gewesen.  Das  sieht  mon  noch  wol.  Es  ist  anoh 
ein  haubtnum  von  dem  Solldän  da  hin  gesetzt  Und  da  wir  nun  gerast 
und  gegessen  und  getruncken  boten ,  Ja  hueben  vnr  uns  auf  nnd  riten 
durch  das  gepirg  wider  gen  Jerusalem.  Und  wir  komen  in  dy  h'^vlirr  gfat 
Jerusalem  zwo  stund  nach  der  sann  unttergang.  Und  wir  sass*  n  ab  auf 
dem  berg  Svon  von  iinnseren  eselen  und  wir  giengen  in  unser  herberg 
Tind  legten  uns  nider  und  rueten  dise  nacht. 


t)  Flavias  Josephns  in  seiner  im  4*  Bach  seineB  Werk»  vom  jttditcheB Krieg 

^e-gebenen  Beschreibung  des  rothen  Meeres  weiss  nichts  hiervon,  Ngar,  data 
im  Meer  kein  Leben  sei.       ')  Buch  der  Könige  2,  Id— 2^, 
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Hundert  u&d  HQ  tag  (13.  August) 

An  mitwooh  nach  sant  Larentten  tag  mit  der  Bmui  sufgang  saaaen 
wir  auf  unsere  esell,  die  wir  also  roo  gericht  da  fanden  aaf  gescbflfls 
nnsers  patrons,  und  riten  hin  gen  Bethonia  und  die  mtinnich  ans  dem 
doster  ab  .lern  perg  Syon,  als  sy  dann  all  rais  mit  nns  riten  und  uns 
saigten  die  heilligen  stet.  Und  auf  dem  weg  komen  wir  zu  den  lieyligpn 
stf^ten,  die  wir  vor  haimgesuocht  heten,  und  wir  riten  nh  dnrch  das  talJo^'ifntt 
und  auf  die  recht  hant  riten  wir  am  ölperg  auf  und  wir  komen  zue  des 
pösen  Judas  haus.  Das  bans  stet  nocii,  aber  das  ingcpcy  ist  <larinn  zer- 
fallen. Wir  riten  auch  an  die  dtat,  da  er  sich  orhanngen  hat  Da  stet 
nocb  ain  griene  staadeUt  die  aas  dorn  aUten  stoek  wtit,  und  als  oft  mon 
sy  abhauti  so  weit  sy  herwider.   Also  wart  nns  griintiieh  geflacht 

Damach  komen  wir  an  die  stat,  da  der  feigenbaum  ist  gestanden,  da 
der  herr  Jesns  fiirgieng  und  sneeht  früebt  darauf  und  fand  kain  frneht 
auf  im  und  in  der  herr  Jesus  TerflaGht  Da  ist  ablas  sjben  iar  und 
syben  karen. 

Damach  komen  wir  inn  das  liaus  Simon  des  ausset/igen,  darinn  sant 
Maria  Madalena  unserm  herren  Jesu  hat  sein  fiess  gewaschen  mit  irem 
zähäm  und  in  gekalbt  hat    Da  ist  ablas  VII  iar  und  711  karen. 

Darnach  komen  wier  ist  nit  verr  Ton  disem  haus  —  gen  Betania. 
Da  stand  noeh  tU  heyser  nnd  stet  also  an  einem  perg.  Da  giengen  wir 
hinab  in  ain  hof  nnd  durch  den  selbigen  bof  zuo  ainer  tür  ein.  Da  schlössen 
nns  die  haiden  auf  nnd  wir  muesten  auch  gellt  geben  den  haiden  und 
wir  komen  zue  dem  grab  Laserus  und  auch  an  die  stat,  da  unser  herr 
Jesus  gestanden  ist,  da  or  Laserus  hat  geruft  und  in  vom  tod  erkückt  hat. 
Und  von  der  stAt,  da  unser  herr  Jesus  gestanden,  ist  xxii  schrit  Da  ist 
volkumer  abla.'i  aller  süud  von  pein  und  von  schuld. 

Darnach  komen  wir  an  die  stat»  da  ist  ain  Tinster  loch  hinein.  Da 
ist  die  stat,  da  sant  Maria  Madalena  inn  gerewt  nnd  gebest  hat  Daist 
ahhis  TU  iar  und  711  karen. 

Darnach  komen  wir  in  das  haus  sant  Maria  Madalena.  Da  ist  bei 
xway  tausent  schrit  verr  von  Bethonia,  stet  in  einen  weyten  fcld.  Da  ist 
abltis  Vir  iar  und  VII  karen. 

Darnach  komen  wir  zu  Martha  haus  irer  swester.  Und  in  die  heyser 
alle  giengen  wier.  Dises  haus  stet  von  saut  Maria  Madieua  haus  bei  sechs 
hundert  schriten.    In  disem  haus  ist  ablas  TU  iar  und  TII  karen. 

Darnach  komen  wir  an  einem  stein,  ist  nitTerrTon  der  Martha  haus. 
Da  ist  der  stein,  darauf  der  heir  Jesus  gesessen  ist,  da  im  Martha  ent- 
gegen lieff  aas  irem  baus  und  wainet  und  saget  dem  berren  Jesus,  ir 
prüder  Laserus  wär  tod,  und  sprach:  »herr  wäresta  hie  gewesen,  mein 
prueder  war  nit  tod*        Da  ist  ablass  syben  iar  und  syben  karen. 

Darn.tcli  komen  wir  geriten  gen  Effrem  in  das  dorff  und  fiirwar  auf 
disen  i.ig  liten  wir  gar  vil  von  den  haiden;  etlicher  pilgram  ward  hart 
geschlagen  uutl  sein  back  uuil  giirleii  geuomen.  Das  teten  nur  die  Araben 
und  iiNbr  vil  davon  se  schreiben.  Und  in  dem  obgenanten  dorff  da  ist  ab- 
las TU  iar  und  VII  karen. 


1)  Evangelium  Johannis  Ii,  32. 
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Daniiich  komen  wir  gen  Wettfage')  und  wir  keinen  auch  an  die  stat, 
da  got  der  herre  auf  das  esell  gesessen  ist  an  deui  paimuiilag  und  die 
seihig  stat  ist  also  ain  praiter  fleck  ungefärlich  als  ein  haus.  An  der 
selbigen  «tat  iet  abbt  VH  iar  und  YII  karan. 

Und  an  diser  stat,  da  der  lietr  Jeans  ist  auf  das  eseU  gesessen,  gleich 
an  der  selbigen  stat  da  sass  ich  ab  meinem  esell  ond  sass  wUer  an^  des  ieh 
nich  wixdig  war,  aber  notfcarftig.  Aueh  Ton  diser  stat  Sachen  wir  das  tot  mOr 
und  über  den  Joidlln  nnd  wir  Sachen  auch  das  bochgepirg  Abarym  ond 
auch  die  g^pirg  Kebo  ond  Phasga. 

Damach  komen  wir  auf  die  höch  des  ölpergs,  da  got  der  herr  ist 
gen  himmel  gefaren,  und  wir  suochten  haun  die  heyligen  stet  all,  die  wir 
vormals  auch  haimgesnocht  heten,  und  wir  riten  widor  <r»"ii  Jern-nlpm. 
Und  es  was  vast  omb  mittag,  da  wir  gen  Jerusalem  komeu.  Also  pUben 
wir  disen  tag  in  unser  herberg. 

Item  es  ist  zue  wissen,  WBnu  mon  von  Jerusalem  luudurch  das  iai 
Josafatt  zeucht,  so  sieht  mon  auf  die  rechten  hant  gar  am  ort  auf  dem 
Olperg  gar  ain  schOns  gross  haws.  Das  ist  Aoch  hewt  snm  tag  des  hans 
SahuDons,  darinn  er  b^nst  und  beballten  hat  die  ajben  hundert  kebs 
wejber.   In  disem  hans  ist  gar  kein  aatlas. 

Hundert  und  fünff  tag  (14.  August). 

An  pfintztag  nach  sant  Larentzen  tag  da  kom  ich  zu  Pilatus  haus, 
da  er  mit  dem  weyb  und  hawshahen  inn  gesessen  ist.  Und  ist  lürwar 
mn  sebSns  gross  haws  nnd  hat  grosse  fenster  nnd  get  ain  grosse  stiegen 
▼on  der  gasssn  hinauf  nnd  stet  yetanmd  öd  und  ist  nachent  pey  den  Jnden. 
Die  haben  drei  gassen  sno  Jemsalem  und  dises  hans  dss  stet  TCir  TOn 
dem  hans,  davon  ich  vor  gescbriben  bab,  darinn  Pilatus  nnsem  hetren  Jesns 
in  vemrtaüt.  In  dasselbig  haus  ist  das  rechthaws  oder  das  pretorium. 

Und  umb  iiii  stund  nach  mittag  ward  nns  zuegesagt,  wir  wurden  die 
nacht  mehr  in  den  templ  gelassen  und  gen.  Und  wir  giongen  zuo  den 
tempel,  als  wir  vormals  '^aithon  heten,  und  wir  sassen  darvor  nider  und 
warteten,  wenn  die  haiden  kämen  und  aufsperten.  Und  dif>woil  wir  allso 
sitzen,  so  fieren  die  haiden  VI  pilgnm  in  eysnen  kuten  umb  den  hals  und 
fierens  in  die  flincknüss.  Und  wir  erscliracken  und  wir  wisten  nit,  für 
wen  wir  das  halten  selten.  Und  pald  fieren  sy  mer  fUnnff  pilgram  in  keten 
daher  in  die  ftncknüs  nnd  die  pilgram  wurden  mir  nnd  meiner  geselschaft 
zao  sprechen  umb  hilff.  Damit  gieng  ich  nnd  mein  gesellschaft  mit  gar 
grossen  sorgen.  Uns  fiert  auch  ain  gfirteU  krist  ain  besundem  weg  in 
nnser  herberg.  4>em  gaben  wir  gelt  und  unter  wegen  auf  der  gassen 
wnrffen  uns  die  haiden  mit  stainen  zuo.  Und  da  wir  in  die  herberg  komen, 
da  schickten  wier  unseren  knecht  zuo  dem  patron  und  in  das  kloster  auf 
den  perg  Syon  und  wir  kunien  nlt  crfrngen,  waf?  die  ursach  wer,  darumb 
mon  die  pilgram  vieng.  Und  1if^  nacht  was  uns  türwar  lanck.  Denn  wir 
wüsten  nit,  wenn  die  haiden 'uns  dahin  herflten  und  \nengen  uns  auch. 

Und  am  luorgen  hörten  wir,  was  die  ursach  war,  wurumb  die  pil- 
^ruiü  gefangen  wären.  Die  haiden  gaben  für,  die  pilgram  wären  uiu  die 
stat  Jerusalem  gangen  und  bieten  gesagt,  wie  das  lannd  und  die  stat 
gnot  sne  gewinnen  wftr  nnd  wie  sys  gewinen  wolten.   Das  het  ein  Jnd 

«)  Bethphage. 
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Schön. 


Tan  den  pilgraroeii  d«n  haiden  gesagt  nnd  die  haiden  hielltea  uns  das 
auch  ftr  und  apiacheii:  87  Tenütinai»  als- wie  eüidi  kfiaig  in  nnaeremi 
laanden  anMerig  wfirn  und  nämen  für,  das  heilig  grab  zuo  gewinen,  als 
aneh  vor  langer  zeyt  auch  wol  geachechen  ist,  und  auf  sOUohs  die  pilgram 

die  strtt  Jerusalem  besuchen,  von  sölichen  dingen  saptpri,  wif?  sv  /no  «„'m. 
winnen  wUi,  So  hielten  sy  uns  nit  fiir  pilgram,  si  hielten  uns  dariur, 
wier  wUron  kuntscliafter  und  Verräter,  und  wolten  uns  ü^en  Alk*'VT  fchi<-ken 
dem  :3üiüäii.  Lud  alltio  arbeitet  sich  der  patron  vusi  mit  den  iierreu  und 
gab  flir,  der  Jod  biet  die  pilgram  angelogen  and  biet  lOlidis  In  neyd 
getbon  nnd  der  gleichen.  Und  die  haiden  Todrftlen  nmb  die  saeh  füniftansent 
toeaten  und  sy  sagten  uns  anch  m,  sy  wollten  uns  nit  in  den  tempel 
noeh  abegk  lassen,  mon  wKre  denn  mit  in  abkomen  und  richtig  waiden. 

Hundert  und  YII  tag  (15.  August). 

Item  an  Ireytag  au  unser  üp^u  n  jiüuen  schydung  tag  mit  der  sunn 
aul'gang  giengen  wir  in  das  closter  aul  dem  perg  Syou  und  wir  suochten 
die  heiligen  stet  haim  und  insunder  die  stat,  da  die  moeter  gotz  ver- 
sdiiden  ist  und  gestsrben.  Darnaeh  giengen  wir  mit  den  henen  ans  dem 
dosier  gleich  den  weg,  den  die  swtflf  poten  die  mueter  gota  troogen  la 
irem  grab  in  das  tsl  Josafat»  Und  da  wir  in  das  tal  Josafat  komen,  da 
fiwtsn  uns  die  herren  an  die  stat,  da  das  dorf  Getaemoni  gestanden  ist, 
da  got  der  herr  vil  wunders  in  disera  dorff  gethon  hat.  Auch  hat  er  da 
sein  junger  haissen  warten  und  spnicli:  »Pleibt  hie,  bis  ich  gebett*,  und 
nam  mit  im  Petrum,  Johannem  und  Jacobum.  An  dieser  stat  waren  wier 
vor  nie  gewesen.    Au  diaer  stat  ist  ablas  Vll  iar  und  VII  kareu. 

Daxnaeh  giengen  wir  in  den  garten,  darinn  unser  herr  ist  gefangen 
Warden,  und  wir  snechten  auch  haim  all  ander  h^lig  stet,  der  ablas  ich 
Tonnals  geschriben  hab.  Und  darnach  giengen  wir  in  unser  lieben  franen 
kirchen  und  in  ir  heylig  grab.  Darauf  het  mon  mess  und  dameben  ain 
altar  auf  der  Hncken  bannt.  Dnrauf  sungen  die  parfiiosser  münifli  ain 
löblich  ambt.  Und  da  der  j^^ot/dienst  für  nn'l  aas  wars  und  da  wir  wider 
aus  (h.T  kirchen  giengen  herauf  in  ain  ho'.,  ler  vor  der  kirchen  ist,  und 
vor  der  thür  diäses  hoi's  heruussen  aut  der  straäs,  da  hielten  die  Araben 
auf  pfiUrden  und  sue  fuoss  mit  pogen  nnd  mit  spiessen  and  sy  zackten  ir 
wer  nnd  stellten  sich,  das  uns  nit  gefiel,  und  wir  beten  uns  verwegen,  sy 
wurden  uns  da  berauben  und  ungelick  anlegen.  Und  nnser  was  vil  nnd  wir 
hielten  uns  zuosamen  und  wir  steckten  uns  in  ainander  gar  genaw  anil 
giengen  durch  sy  aus.    Also  geschach  uns  nichts  von  den  genaden  gotz. 

Damach  ^,ne?igen  wir  hin  wider  durch  das  tal  Josafat  auf  den  perj^ 
Syon  und  wir  giengen  an  die  stat,  da  die  Juden  die  muoter  gotz  wolten 
genumen  haben  und  wulten  sy  verprennt  haben.  Und  wir  giengen  auch 
mer  hin,  da  sy  verschiden  ist,  das  als  auf  disen  tag  geschechen  ist.  Und 
wir  giengen  darnach  wider  in  unser  berberg  und  bäiben  also  den  tag 
darinn.  Item  in  diser  vergangen  nacht  geleich  gegen  nnser  berberg  fiber 
da  was  ains  gestarben.  Da  huob  sich  die  gantz  nacht  das  Wiestes,  willdest 
gescbray  von  den  hayden,  desgleichen  ich  mein  lebtag  nie  gehört  hab, 
und  wir  hörten  in  zuo  nnd  die  maist^n  w?^rtt«r,  die  wir  merckten,  das 
warfD  <Hc:  >halla  heyla  hanndala  rassala  beylaiyf  heylatif und  schlaogen 
die  heunt  auesamen. 
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Hmuideii  und  VII  tag  (i6.  Augnat). 

An  sanibHta<f  nach  unser  iVaweu  schidung  tag  da  giengen  unser  vier 
mit  uinen  puriuossür  münicli,  der  was  ain  Pol,  in  das  clost^r  auf  dem  perg 
Syon  und  wir  giengen  an  all  heilig  »tet  und  lödteu  den  ablas  und  wir 
giengen  danukch  mit  dem  mfinich  in  Oqrias  haos.  Der  münich  nam  mit 
im  ein  mesagewant  ond  ain  kelch  nnd  er  het  nna  mesa  auf  dem  alltar, 
darauf  der  stain  layt,  der  tot  der  üifir  des  heyligen  grabs  gelegen  bt. 
Und  naoh  der  meas  giengen  wir  in  die  vllncknüs,  daiein  der  herr  Jeans 
▼on  Kayfas  geüinngen  iat  gelegt  wsrden.  Damach  gingen  wir  wider  in 
onser  herbeig  und  warteten,  wenn  mon  uns  das  tritt  mal  in  den  tempel 
Hess.  Aber  es  was  der  patron  mit  den  haiden  noch  nit  vertragen  und 
idns  Warden  von  der  vorgenanten  gefangen  pillgram  wegen. 

Unnndert  und  VUI  tag  ( 17.  August). 

An  suuntat»'  nach  unner  heben  frauen  scbidnnf?  tag  lagen  wir  zuo  Je- 
ru^ialem;  auf  disen  taj^'  vertrue«?  sich  unser  patrun  mit  den  haiilen  von 
der  gefauugeu  pillgram  wegen  und  het  ay  geliist  am  umb  xxx  ducuten. 
Und  VII  stnnnd  nach  mittag  da  liess  mon  uns  das  tritt  mal  in  den  tempel 
und  die  pariuoaaer  mftnich  die  gaben  una  hälltam  nnd  wir  giengen  und 
sueehten  die  hayligen  atet  haim  die  gaotten  naebt  und  letaeten  unsdarvon. 
Dann  wir  wiaten  wul,  das  mon  una  binf&r  an  nit  mer  in  den  tempel  lieaa. 
Auch  ao  empfieng  ich  daa  beylig  sacrament  auf  dem  perg  KalWarie,  da 
der  hen  Jeans  gemartert  und  gestorben  ist  umb  unser  sünd  —  got  der 
herr  der  sey  gelobt.  Also  vertriben  wier  die  nacht  in  dem  tempel  und 
damit  ward  es  tag.  Und  in  diser  nacht  wurden  mer  /wen  ritter  geschlagen 
in  dem  lieyligen  gral>  und  lU  «tond  nach  der  sonu  autgang  da  liess  mon 
uns  aas  dem  tempel. 

Hnnndert  und  Villi  tag  ( 18.  Augnat). 

Item  un  mon  tag  vor  saut  Partimes  tag,  III  stund  nacii  aufgang  der 
snnn  da  lieaaen  una  die  beiden  aua  dem  tempeL  Da  giengen  wir  in  unser 
berberg  nnd  pliben  alao  darinn  pia  Vn  atnnd  nach  mittag.  Da  vodert 
mon  una  pillgram  all  auf  den  perg  Sion  in  daa  kloater  und  mon  sogt 
una,  wir  wurden  gleich  abeg  reyten.  Dea  waren  wier  fro  und  ea  waa  ftat 
drei  stund  nach  mittag,  da  aaaaen  wir  auf  und  riten  von  Jerusaleni  iTiid 
bei  fünntf  meyl  von  Jerusalem  Sachen  wir  das  casstel  Eemaus  und  wir 
riten  nachent  daran  hin.  Das  ist  das  castel,  da  der  heiT  Jesus  den  zweien 
iungem  erschin  in  den  osteren  und  sy  in  erkannten  in  dem  precben  des 
prots.  Damach  Sachen  wir  ain  kasteil ,  hai.sst  Kariathiariurn ,  und  wir 
Sachen  auch  vil  ander  guetor  kaatell  auf  beden  seyttcn.  Danmch  koraen 
wir  in  ain  durff.  Da  ist  uucli  schlos,  das  haist  Kritellhenep.  Da  ist  gar 
ain  gueter  prunn.  Da  theten  wir  uns  nider  und  asseu  und  trunckeu  und  rueten 
dsbej  dni  stunden  und  damacb  bei  3  atund  in  die  naebt  da  aaaaen  wir 
auf  und  ritten  dabin  und  der  mon  acbin  gar  lieobt.  Und  wir  riten  die 
gannta  nacbt  und  dea  margens  gern  tag  Tor  der  aunn  aufgang  bey  awayen 
atunden  da  bomen  wir  gen  Bftma^).   Da  zugen  wier  wider  in  uaaer  her- 
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barg  und  in  unser  kamer,  dariim  wir  Tor  gdegon  wann  und  theten  uns 
nider  und  rasten  such.  So  beten  wier  xw«n  knoidt  piUgram  zuo  Jeru- 
salem, iiin  Franeos  und  si'mst  ain  WaL  Alao  kam  ms  poiscbatt  hemactL 
gen  Ettma»      wären  pajd  tod. 

Hnnndert  nnd  z  tag  (19.  Angnst). 

« 

An  erit^  vor  sant  Partelimes  tagen  lagen  wir  zuo  Bäma  in  dam 
bans,  das  ain  hertaog  von  Pnigundi  gepant  bat,  und  wir  mnssten  diaen 
tag  7Ü  lejden  von  den  baiden  und  tbeten  uns  gar  tü  ungemacbs. 

Hnnndert  und  xi  tag  (20.  August). 

Item  an  mitwoch  vor  sant  Partellmes  hig  lagen  wier  zuo  lüima  un«! 
warlteten  der  t?oiiaden,  wenn  uns  die  haiden  abeg  Hessen.  Auch  heti'n 
wier  den  tat'  gru.^sern  untferaach  von  den  Uaiden ,  denn  vor  nie.  Auch 
waren  vvxr  m  grossen  sargen  und  westen  nit,  wenn  die  haideu  über  uns  liLÖ'en 
und  uns  ersdUiegsn.  Es  was  aneb  vor  nie  erblbrt  wardan,  da  es  den  pitl- 
gtam  als  übell  ndt  den  baiden  ergangen  sey  und  in  als  sargklich  ge- 
wesen sey. 

Hunndert  und  zU  tag  (21.  August). 

So  lagen  wir  an  pfintztag  vor  sant  Partelimestag  zuo  Bfima  in  grossen 
sargen  und  mon  sagt  uns  grosse  sarg  von  den  baiden  cne.  Sy  tbeten  im 
au<^  wol  gleycb.   EM  prediget  uns  aueb  der  gaidian  von  Jerusalem  auf 

den  tag  und  in  der  predig  hiellt  er  uns  für  und  pat  auch  all  pilgram, 
wir  sollten  all  in  unsem  lanndflii  und  dabaim  sagen  und  niemant  raten 
mer  i^'en  Jerusalem  zue  reysen  in  etlichen  iarcn.  Penn  die  haiden  Wüllen 
nichts  nier  liallten  und  sey  kuin  glaub  noch  wariiuit  mer  in  nach  irem 
wesen,  als  sy  es  dennest  vor  zcyteii  i^'ehallten  iiaben.  Und  fiirwar 
die  rais  ist  sargklich  worden  ze  thueu  weder  vor.  Und  der  gardian  umiut: 
solt  mon  das  niebst  koment  iar  binein  lieeben»  es  wind  den  pilgram 
gar  BchwSr  oder  vieUmcht  gefimgen  oder  andre  grosse  sarg,  die  den  tod 
untrWffi 

Hunndert  und  züi  tag  (22.  August). 

An  freytag  vor  sant  Psrtellmes  tag  lagen  wier  suo  Bfima  und  wir 
beten  kain  wain  mer  und  wir  lagen  duzu  in  grossen  sargen  und  es  was 

uns  nit  kurt/weilig  und  wir  muesten  auch  von  den  baiden  vil  pieberey 

leiden.  Auch  in  der  nacht  nimh  mer  ain  pü^mim,  ein  Franeos.  Itom  xue 
Kiima  f^'ieng  ich  einmal  mit  unserem  linttht  heraus  in  die  stat  an  iren 
mark.  Da  heten  sy  <rar  mauiciierlay  ]<*h  hier  sjieis  fail  und  gar  vil  selltzanier 
&ücht  und  insunder  die  pieüteu  und  buhschesien  weinper,  das  ich  main, 
das  ier  geleicb  unier  der  sonn  nit  war.  Auch  kam  ich  zu  dem  bübscheaten 
padLauSy  des  gleichen  ich  mein  lebtag  nie  geseeben  bab  und  sOlicberpad 
ist  zue  Jerusalem  ^1. 

Hunndert  vnd  xiiii  tag  (23.  August). 

Ttem  an  sambstag  an  sant  Partellmes  abent  lagen  wier  7.uo  Räma  und 
wollten  uns  die  liaiden  nit  abeg  lassen,  wir  antwnrteten  in  denn  die  zechen 
gefanngen  wider  ab  der  gale  gen  Räma,   die  wier  vor  zur»  J.flli  u'.  1 
beten  umb  zwai  hundert  und  Ixx  ducaten.    ünd  das  geilt  wollten  sj  aucii 
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behauten.  AUso  schickt  der  patron  nach  den  gefangen  in  die  gale  pei 
der  uohi  und  sngen  «tUeh  haidea  mit  des  patrom  paMmSt  und  als  bj 
geta  Ji&  aa  das  mOr  komea  und  zno  der  gale  rieft  und  zaichen  gab  und 
etUch  galioten  heiaiu  fnoren  Iii  ainer  pareken  und  wollten  fragen,  was 
mon  weit»  da  fneren  die  haiden  und  Mamalacken  zuo  und  viengen  die 
galiotten,  der  waren  xL  Und  mon  praeht  der  ge&nngen  nit  Also  komen 
wir  aber  nii  abeg  und  wir  lagen  in  grossen  sargen.  Und  der  patron  het 
ain  iungen  zentilam^)  pei  im  von  Venedig.  Den  scliiekt  or  pey  der  nacht 
hin  umb  die  gefanngen.  Denn  die  haiden  wollten  ona  an  die  ga&ogen 
nit  abegk  laaeen. 

Hunndert  nnd  zr  tag  (24.  Aogost). 

So  lagen  wir  an  sunntug  au  sant  Partellmeä  tag  /uo  liäma  und  ar- 
teten des  aenntUams,  wenn  er  kXm  mit  den  gefangen.  Allso  kam  er  zuo 
mittag  und  praeht  die  gefangen,  all  lechen  eingesdunitt  in  ejenen  keten. 
Also  fierten  sy  die  hsJden  dahin  nnd  sj  saohen  uns  so  peineliehen  an, 
als  seit  wir  in  helfen.  Es  maeht  aber  nit  sein.  Erkenn  got  ir  hertal  Bs 
wurden  aneh  ledig  die  li  galiotten  also.  Zwo  stund  nach  mittag  dar  riten 
wir  zuo  Bftma  abegk  von  den  genaden  gotz,  und  da  wir  kamen  in  das 
dorf,  das  mon  nennt  Mälkasttl,  «lu  luffen  die  haiden  zue  haufl'  und  wurffien 
uns  mit  stainen  /ue,  das  wir  uns  genueg  ze  hielten  heten.  Und  da  wir 
gen  Jälfa  komen.  du  wollten  uns  die  haiden  nit  in  die  galf  lüysen  faren 
und  wir  muesten  die  nacht  iu  den  vurgt-nanteu  locheru  iigen  und  wir 
heten  sarg,  die  haiilen  wurden  al>er  ettwas  ])esunderB  mit  uns  anfachen. 
Und  wir  lagen  allso  die  nacht  mit  grossen  sargen  im  stro. 

Hunndert  und  zvi  tag  (25.  Aogost). 

An  montag  nach  sant  Fartlmss  tag  firie  mit  der  sonn  aufgaug  trueg 
uns  unser  patron  mit  grosser  mye  ans,  das  mon  ons  pilgram  in  die  gale 
fiert  von  den  genaden  gota  und  wir  komen  mit  grosser  unro  und  gar 
faartt  in  die  pwreken.   AUso  rissen  ons  die  haiden  hin  und  her.  Und  da 

wir  nun  in  dy  gale  komen  und  sachen,  das  wir  von  den  haiden  waren 
kOmen,  da  waren  wier  also  fro,  als  wenn  ein  sei  aus  dem  fegfewr  kümbt, 
und  erapfieng  ainer  den  andern^)  mit  grossen  freyden,  als  wir  wir  vom 
tod  erstanden.  Auch  dieweyl  wir  auf  dem  heiligen  lannd  gewesen  sein» 
ist  ain  galiott  in  unser  gale  tod. 

Hunndert  und  xyii  tag  (26.  August). 

Item  an  eritair  Tiach  sant  Partellmes  tag  lagen  wir  zu  JUHu  am  ancker 
nnd  unser  patron  niK  li  am  lannd,  sich  mit  den  haiden  gar  7ue  ver- 
tragen, und  III  atuud  nacii  der  aunu  uuigung  da  kom  der  patron  uml 
gleich,  80  mon  will  segel  machen  und  die  weil!  mon  pixen  all  abscheust 
und  die  trumetter  pUessen  all,  auf  die  w^l  starb  aus  meiner  geschelsehaft 
ain  pilgrsm,  dem  got  genädig  sey,  mit  namen  her  Albreeht  MfttBch,  davon 
ich  im  aafriig  geaehriben  hab,  und  mon  moost  den  haiden  z  dneaten 


*)  Am  Rande  Au8<^ng  vom  hejligen  lande  iu  dy  galer. 
1)  =  gentiluumo,  Edoimauu. 
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geben,  das  sy  in  Hessen  begraben  an  das  h^ylig  lannd  zu  Jiffa,  und  den 

galioten,  die  in  ausfitrteii,  iiii  ducafen.  Und  ain  siuiitl  vor  mittag  da 
foeren  wir  mit  freiden  zuo  Jätik  hinwegk  —  got  der  8«y  gelobt 

Honndert  and  ztUi  tag  (27.  Angoat). 

An  mitwoob  nach  sant  FarteUmes  und  an  sant  AugusUns  t^>ent 
da  fiieren  wir  swiaehMi  Jilila  und  des  künigreiehs  Zipom  hin  anf  weytem 
mOr  mit  halbem  wint 

Hunndert  und  xvüü  tag  (28.  August). 

An  pfiutztag  im  Siuit  Auf:fustinstiig  fieren  wir  zwiaclien  Jsifla  nn<l  Zypern 
hin  auf  weytem  mör  uml  wier  !^i(o)u'n  nir-lit/,  >](*mt  huuel  und  wasser. 
Au  dem  lug  kam  ain  altz  menndeU  lii  die  gaib  lao  und,  das  was  /uAlkevT 
gefanngeu  gelegen,  das  wati  aus  der  tiiuckuiib  entruunen,  und  kam  haim- 
lieb  in  das  dostor  anf  dem  perg  Sinay.  Da  hnlfiiui  im  die  mfinnich  in 
mflnichs  gewannt  gen  Jemsalem  nnd  das  mItnndeU  fner  mit  nas  herana. 
Das  männdell  schenkt  ans  hAlltum  von  dem  perg  Sinay  Ton  den  Velsen, 
da  got  der  herr  mit  Mosy  geredt  hat.  auch  von  der  stat  da  sant  Käthe* 
rina  lygt,  und  er  gab  uns  aooh  des  holta  yon  des  geschllchti  dem  pri- 
nendeu  puscb. 

Unnndert  und  xx  tag  (29.  August). 

Am  freytag  nach  sant  Augustins  tag  fueren  w^ir  zwischen  des  heiligen 
lannds  und  Zipern  hin  und  der  wint  ward  nit  mit  uns  und  der  wint  ver> 
sfoH  niis,  ila'^  wir  wider  in  die  haidenschaft  Sachen,  das  gepiig  Karmely 
und  das  gepirg  zu  Waruthy 

Honndert  nnd  ni  tsg  (30.  August). 

Item  an  sambetag  nach  sant  Angostins  tag  ftioien  wier  swisohen 
Jfiffa  und  Zipern  hin  anf  weyttem  mOr  und  anf  den  abent  wurden  wir 
ansichtig  des  künigreieh  zuo  Zipern. 

Hunndert  und  zxii  tag  (31.  August). 

Da  kamen  wier  an  suntag  nach  sant  Augustins  tag  an  das  lannd 
gen  Zypern  zue  einer  etat,  haist  Sälini,  da  ist  sant  Laserus  kircheUf  den 
got  der  herr  Jesos  Tom  tod  erkfiokt  hat  <),  Er  ist  auch  da  lange  seit 
pisebof  gewesen  za  Salini.   Da  macht  mon  gar  Til  sohAns  salis.   Bs  was 

nns  anch  nit  lieb,  das  wir  da  her  gefaren  waren«  Der  wint  het  uns  über 
unsem  willen  daher  getragen.  Es  ist  auch  nit  Ym  von  Famagusta.  Und 
wir  fueren  hinaus  Sölini  und  wir  dingten  ros  und  riten  hin  gen 
i^amagusta.  Unser  waren  xiiii.  Famagusta  die  .^tat  ist  gar  ain  achüne, 
starke  stat.  Nit  verr  durvon  ist  das  alt  Famagusta,  das  vor  zeyten  hut 
gtihuiääen  kusUncia.  Da  nten  wir  auch  hia.  l>a  int  die  beylig  iunckiruw 
saat  Katherin»  geporen  waxden  nnd  ven  dem  ainridell  getauft  wardmi  nad 
hat  anch  da  nach  iers  vaters  nnd  iier  mneter  tod  ettliche  aeyt  das  kOnig- 
reich  gerengnyrt.  So  ist  sy  anch  da  von  dem  haiden  gefangen  ^egen 
und  darnach  hat  er  si  gefiert  gen  Alezandria.  Daselbs  hat  er  sy  gemartexL 
Darnach  zitsn  wir  heiyber  von  Famagnsta  bi|j  der  nacht  nnd  komen  asit 

*)  Bayrutk       *)  Die  Stadt  Stlini  ist  das  alte  Salamis,  jcUt  Uagios  Sergie. 
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der  sqioi  ausging  auf  den  kreitzperg.  Auf  d«m  ist  aiii  klroli«ii»  darum 
hanngt  das  kniiz  also  gantas,  daran  der  sohaoher  uuserm  herren  Jesus  an 
der  gerechten  aeyten  gehanngen  ist.  Und  wir  ritea  wider  von  dem  kreiit- 
perg.    T)er  perg  ist  der  höchest  perg,  so  er  in  Gipem  ist. 

Auf  disen  tag  ist  auf  dem  mör  in  Xapulia  ain  grosse  fortan  gewesen 
und  seind  VII  in  diser  fortun  verrl!\r>>en.  Auch  so  halben  uns  gar  erberg 
leyt  gesagt  wälsch  und  teytsch,  die  sui  1  m  diser  fortun  in  ainer  nftf  bey 
uner  äiut,  haibt  Urtuna  märo  iu  Napuiia,  in  der  poiien  am  anckcr  ge- 
standeiL  Da  ist  auf  ainem  dum,  der  stet  in  sant  Thomas  müuster 
aoch  leyt  aaimi  Thomas  leibhaftig  dasellie  —  auf  dem  Torgenaimtenihiini, 
da  iat  in  der  naeht  ain  mifw  gnm  kmt  anf  diMm  thnrn  sa  dreiyennial 
nadi  ain  ander  erschinen.  Und  vü  die  mainen«  es  sey  sant  Thomon  ge- 
wesen, und  die  leyt  haben  sich  grOS  ab  diser  gesiebt  verwundert,  denn 
ifilicha  davor  nii  gtaaehen  ist  wazdün,  und  die  fortan  h5rt  darnach  auf. 

Hnndert  nnd  xxüi  tag  (i.  September). 

An  montug  au  ^uul  Giigeu  tag  mit  der  suim  auigang  vxim.  wir  von 
dem  hreutzperg  gen  Kioeschia:  von  der  etat  und  das  grab,  das  da  ist, 
hab  ich  Tonnals  geschnben  am  herttberfaien.  Und  wir  komeo  fOnfatond 
nach  mittag  gen  Niooechia^)  nnd  wir  beeaohen  alle  ding,  davon  gar  vil 
ze  scbreyben  wär,  und  nach  der  ninn  nntecgang  riten  wir  sno  KicoBchin 
ab^k  nnd  wir  riten  die  gantzen  nacht 

Hunndert  und  xxiiii  t^g  (2.  September). 

Ttfm  nm  entafr  Tiach  sant  Oilwn  tag  zue  mitem  tag  da  komon  wir 
zu  dem  prunntii.  dt  i  m  <leni  wuUd  stet.  Da  fundon  wir  unser  galiol^'n 
bey.  Die  naoien  hoitz  und  wikiser  und  da  theteu  wir  die  ros  vuu  aus 
den  knechten,  die  mit  nns  gelollbn  waiden.  Die  nomena  und  riten  bin- 
wegk  nnd  wir  ftaeren  mit  den  galioten  mo  unser  gale,  diestnnd  amancker 
im  mttr  nit  TOir  von  diaem  fininnen  aa  der  stat,  da  aj  Yonnala  amherUber- 
bren  geataaden  war»  nm  Bich  le  apeiaeiL  mit  holts  nnd  waaaer. 

Hunndert  und  xxv  tag  (3.  September). 

An  mitwoch  nach  sant  fiilgen  tag  komen  wier  vor  der  sunn  nnf- 
i'anng  gen  Limischo"^\  da  ladeten  die  galioten  ir  kimfmanscbaft.  Und  wir 
lagen  also  am  ancker  Btill  disen  tag.  Auch  stund  netten  uns  ain  gale 
subtil  am  ancker,  die  wa:*  der  Venediger.  Darauf  was  bey  dritthulb  Imn- 
dort  mon,  die  wolten  gen  Alkejr  and  wollten  dem  soldla  tribut  priugen. 
Yen  dea  kfinigreichs  Zipern  wegen  mflsaen  die  Yenediger  dem  aoldln  alle 
jar  tribnt  geben.  Alao  tagt  mon  naa  nnd  swo  atond  TOr  mitnaehi  foeren 
wier  sa  Limiacho  hinwegk  hin  g^n  Bodea*). 

Hunndert  und  xxvii  tag  (5.  Septemberj. 

Item  an  freytap  nach  sant.  Hilgen  tag  fueren  wier  nebon  dem  iannd 
Zipern  Ii  in  L'cgen  Kodes  und  wir  hei^  das  Iannd  2ue  Zypern  immer  zuo 
»äi  die  rechten  hannt. 


*)  Nicoaia.  *)  Wohl  Limatol  (Lameiun,  Nimodum).  *)  Rhodas* 
UtManiMi  ZUL  80 
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Hundert  und  sriii  tag  («.  S«p4fliiibar). 

An  simbeteg  nacdi  säst  Oflgein  tag  lagoi  -wler  am  laniid  m  Zipern 
zwiaolieiiLiiiiischo  und  Wftifa  Es  ww  den  tag  am  etareker  wint  und  was 
wider  onSi  das  wier  da  mnoaten  am  anckor  atiU  ligen. 

Hunndert  und  xxviiii  tag  (7.  September). 

An  suntag  au  anser  lieben  iraiien  abennt,  als  sj  geporn  ist  Warden, 
lagen  wir  zne  Zipern  am  lannd  und  heten  kaineii  winnt.  An  dem  tag 
starb  mer  ain  pilgram,  ain  Töjtscher,  was  von  Anntarif*). 

Hunndert  und  nz  tag  (8.  September). 

Item  an  montag  an  nnaer  lieben  frawen  tag,  alt  bj  g&porn  iat  wer- 
den, waren  wir  noeh  an  dem  lannd  nie  Zipem  und  warteten  auf  ain  wint, 

der  kam  uns  gor  sftligküch  —  6ot  sey  getanckt!    Auch  lagen  wier  zue 

allernäcliHt  bei  ainer  stat ,  haist  Wäffa.  Pey  der  porten  me  Wäffa  wext 
und  vind  nion  die  udleu  gestain,  diemannd  und  amadisten,  granaten.  So 
haben  !uieh  die  ^ybenschlaffer  zue  Waüia  geschlftffen  und  ist  die  gruob  uüt  h 
da,  daiiim       geschlaHen  haben.    Zue  Horn  in  Ytalit^u  iiubeu  auch  »ybeu 

geeehlaifen. 

Honndert  und  ixsi  tag  (9.  September). 

item  uu  entug  uucii  unser  lieben  iiuut-u  lug,  ala  dy  iaL  gepom  wardeii,  da 

ftierm  wir  noeh  neben  dem  lannd  Zypern  bin  und  kern  uns  aber 'ain  winnt, 
der  wtdw  uns  war. 

ilunudeit  und  xxxii  tag  (lO.  September). 

An  niittwocb  nach  unser  trauen  tag,  als  sy  gepom  iat  Warden,  lueren 
wir  noch  np])en  dem  lannd  mo  Zypern  lim  und  wier  heten  kain  wint, 
der  mit  uuä  gewesen  wär,  und  was  uns  die  weyl  lanck  und  Uli  stund 
nach  mittag  saehen  wier  drei  gale  gegen  uns  daber  gen.  Das  waren  Ve- 
nediger kanile5i|  die  fboren  dahin  gen  Warutt").  Ond  nach  der  eunnen 
Untergang  komen  sy  zne  uns  und  sy  sehiekten  zwo  parcken  lue  unser  gale 
und  prachten  dem  patron  prief  und  newe  mär  und  hielten  die  gale  all  drey 
nachent  bei  uns  still  und  sy  griesten  an  ainnnder  und  pliessen  die  tru- 
metter  auf  in  den  galen  allen,  ul^  rli  tm  ii  syf  ist.  Und  darnach  lueren 
sy  yon  ut)>^  und  es  was  wol  ain  stuend  oder  mer  nach  der  aunn  unter* 
gaxig.    Aber  der  mon  schin  gar  Hecht. 

Hunndert  und  xxziü  tag  (il.  September). 

Was  pfintatag  naeh  unser  fimen  tag,  als  qr  ist  geporem  werden, 

fueren  wier  von  Zipem  mit  halbem  wint  auf  den  grossen  golff  sant  Helemn 
genannt  Und  auf  den  tag  aaeh  wier  gar  yiX  grosser  visoh  nst  springen 
in  dem  mOr. 

Hunndert  und  xxziiii  tag  (l2.  September). 

Item  an  freytag  nach  unser  frauen  tag,  als  sy  ist  gepom  Warden, 
fueren  wir  auf  dem  grossen  weyten  mör  zwischen  dem  künigreych  Zypern 
und  lto<les  und  wir  Sachen  nichts,  denn  den  himel  und  wasser. 


PaphoM.        •)  Antwerpen.         ^)  Beyruih. 


Digitized  by  Google 


Eine  PUgerÜBiurt  in  das  hl.  Land  im  Jahre  1494. 


459 


Hnnndert  und  xxxv  tag  (13.  September). 

So  waren  wier  auch  au  sambstag  nach  unser  Irauen  tag,  als  sy  ist 
geponi  truden,  auf  dem  Yorgemamten  gdliF  und  kom  w&n  grosser  etttker 
Btemwiiuitt  an  ims,  der  was  wider  mis,  und  es  hnob  fläch  ein  grosse  - 
fldiwVie  foitan  an,  die  irib  uns  hin  imd  her  in  dem  mOr  und  thet  die 
gMea  stös  in  die  gale  und  thet  das  mör  so  wiest  und  mon  maoki  kein 
segel  mer  füren  und  was  so  graossenlich  in  dem  mör,  das  leain  mensch 
gesagen  kan.  Und  wier  heten  uns  all  des  lebens  verwegen  und  der  pnfron 
lieas  kirchfert/.eti  schi-ejbeu,  ob  drey  hundert  zetell.  Die  zetell  hieliten 
inn  etlich  kirchen  auf  dem  weg  und  auch  zue  Venedig,  darinn  mess  lassen 
haben«  so  uns  got  dahin  hülff.  Also  nam  mon  aus  ainem  pirret  dy  zetl 
imgefilrt  oft*  Ain  pillgram  nam  dm  oder  vier,  siioh  diegaliotlen  oamen 
all  aetL  Allso  went  die  fortan  den  tag  und  die  gaalaen  naeht  oad 
sddiiig  uns  die  nacht  Torr  wider  hinder  sieh,  was  wier  wol  vier  tag  ge- 
fum  Warden.  Und  fürwar  es  was  uns  satgklieh  nnd  nit  fcnrtKwejUoh. 
Wier  worden  auch  yast  kianek. 

Hanndert  nnd  xxxrl  tag  (14.  September). 

An  snnntag  nach  unser  lieben  franen  tag,  ab  ^  ist  giporan  Warden, 
fnoren  wier  mit  einen  pteen  wint  ain  wenig  wider  ffXr  sich  auf  den  vor- 
genanten  Ziperischen  golff,  den  mon  nennt  sant  Helena  golff,  und  das  da- 
romb  sant  Helena  hat  des  heyligen  kreitz  und  der  nagel  ainen,  damit 
unser  her  Jesus  an  das  kreitz  ist  genagelt  Warden,  in  das  mör  und  golf 
versenckt.  Denn  ee  das  geschach,  was  dises  mör  so  surgklich  zuo  faren 
und  verdürben  g-ar  vil  leyt  darauf,  wie  wol  er  noch  sargklich  ze  laren  ist. 
Ed  komeu  uucii  seilten  leyt  darüber  au  grosse  widerwäxtigkuit  und  ver- 
derben auch  noch  tü  lejt  darauf,  ünd  Tor  der  sunn  Untergang  swo  stund 
da  hueb  sieh  mer  ain  grosse  schwere  ungestiem  nnd  fortun  in  dem  mOr 
an  und  werat  die  gantsen  nacht  yast  bert  und  geschach  uns  yast  wee  und 
g^  tag  mit  der  sunn  anfgaug  war  es  ringer. 

Hunndert  und  xxxvii  tag  fl5.  September). 
Item  an  mautag  vor  sant  Maiiieus  tag  i'ueren  wier  auf  dem  vürgeuunten 
golff  und  wier  wysten  nit,  wo  wier  waren  oder  wo  uns  der  wint  hin  getragen 
bei  Und  unser  patron  liess  vast  nmb  sich  soeben,  ob  mon  inn  des  lannd 
sach.  Aber  mon  kunnt  nichts  soeben  denn  den  himel  und  wasser.  Und 
in  der  naeht  da  Innn  ain  grosser  starker  wint»  der  was  mit  uns.  Des  waren 
wier  aU  fio. 

Hunndert  und  xxxriii  tag  ( 16.  September). 

Item  an  eritag  vor  sant  Hatheus  tag  mit  der  sunn  aufgang  sachen 
wir  das  gepirg  in  der  Türkey  und  unser  galiotten  kenten  das  Linnd,  das 
es  was  umb  finica^)  und  umb  Glgobo^)  und  castel  Busso^).  Und  fürwar 


*)  Jetzt  Fhiueka,  Ort  18<)  Küouict^r  westlich  von  der  8Udt  und  Insel  Rhodu«. 
*f  fin  Oft  det  Namens  findet  rieh  nirgends.  Nach  gütiger  ICittheilong  de« 
Herrn  I^tnn  apitnlnra  Dr.  v  ri  ffiosa  in  Rottenburg,  dem  der  Hpratisgebcr  vielen 
Dank  für  Erklärung  vuu  Ortsnamen  soboldet,  steckt  vielleicht  in  Gfigubo  das 
Wort  capo  (Vorgebirge) ,  etwa  Cap  Hieton  der  Alten  an  der  KQste  tob  Lyoien 
oder  ein  Cabogo.  ^)  Caatel  Uosäo,  Kastel  Ruache,  jelat  Ory»,  Ort  an  der 
KOflte  weitlich  von  der  luael  Hbodu«. 
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aU  pilgram  wann  ho,  du  wier  wider  laimd  aaebfin.  An  dem  tag  aiari» 
ainer'  in  der  gale,  der  itaa  lamige  aeyt  in  der  Tflrkey  gabngen  galegeii, 

der  was  in  Gipern  /uo  uns  in  die  gale  anfgeaeaaen.  Er  waa  »in  Teytäcfaer 
und  mon  nftt  zu  in  ein  und  derüber  dan  gross  stein  und  warfl'  in  in  daa 

uiör.  l)yse  obgenant  stat  öttgobo  ist  versancken  von  irer  boehfart  wegen 
uikI  v<»n  -ler  p<'sen  ungenunten  sünd  wegen.  Sy  iiuben  dyse  bochfart  ge- 
yruiicht,  kam  -jchüf,  es  wJIre  klain  oder  gros,  nit  liir  dise  atai  darft 
gen,  es  uiue^l  äem  segel  dreymai  nider  lassen. 

Hnnndert  und  zxxtüü  tag  (17.  Septemlier). 

An  mitwodi  m  aant  Mafhaiia  tag  fdoren  wier  neben  derTürgkey  bin 
g^gen  Bodea  nnd  wier  waren  die  vergangen  nacbt  nit  Terr  gelaren.  tarn 
der  wintt  waa  wider  uns. 

iluundert  und  xxxx  tag  (lö*  September). 

An  pfintztag  vor  sant  Matheus  tag  wurden  wir  die  innsei  Rodes  an- 
sichtig und  wir  fuoren  mit  ainem  krancken  vrint  und  hioten  wier  guoten 
wint  gehabt,  so  wären  wier  in  vier  stunden  gen  Kodes  komen.  Und  palld 
kom  uns  ein  guetcr  wiut.  Auch  in  <ler  nacht  starb  mer  aiii  pilgrani,  was 
uin  parfuesser  münnich  und  was  von  Mayland,  was  fast  ain  gueter  pre- 
diger,  als  er  in  allen  wSlaohen  landen  geweeen  iat.  Er  bat  auch  nock  wejb 
und  Idnd.  Er  iat  auch  gaot  edell  geweaen  nnd  bat  sieh  mit  aeiner  bana- 
frauen  will  nnd  aeiner  kind  will  in  d<m  orden  ergeben  und  iat  anob  sne 
dem  bejligen  grab  ge&ren  nnd  auf  die  naoht  ist  er  tod. 

Uunndert  und  xxixi  tag  (l9.  September). 

Item  an  freytag  vor  sant  Matheus  tag  mit  der  sunn  aufgang  komen 
wier  gen  Kodes  in  die  porten.  Da  wolt  mon  uns  nit  in  die  stat  lassen. 
Denn  mon  het  dem  hcrrun  von  Kodes  zuogesagt,  es  stürb  in  unser  galee. 
AlKsr  es  ward  nit  und  wir  muostan  lanng  bei  VUI  stunden  heraussen  in 
der  porten  aein,  daa  mon  niemant  in  die  gale  wolt  lassen  noch  nna  in  die 
stat»  bis  der  bocbmeister  von  Bodes  ^)  der  warbajt  beriebt  ward.  Da  liea 
mon  nna  ein  und  es  was  iwo  stand  naeb  mittag, 

Uunndert  und  xxxxii  tag  (20.  September). 

An  sambstag  an  sant  Mutbeus  abent  mit  der  sunn  aufgang  rit  ich 
mit  meiner  gcselschaft  gen  unser  lii  l  en  fruien  gen  Vilermo*),  istiiiimeyl 
von  Kodes,  davon  ick  vor  auch  gesciiriben  hab,  das  gar  ain  schOn  stat  da 
ist  gewesen  und  ein  künig  gesessen  ist.  Und  da  wir  genVilJSrmo  komen, 
giengen  wier  in  die  kirdien  gen  unser  lieben  frauen,  die  genädigklich  da 
vast,  als  ich  aucb  Tormals  darron  gescbriben  bab.  ünd  wir  hörten  ettlich 
mess,  die  mon  uns  het.  Und  nachdem  nnd  wier  pegr  dem  gotadienst  ge- 
W'-son  waiduu,  da  kom  ain  teytscher  priester,  genant  her  Hanns  Wftgner, 
und  iüt  ain  Kodeser  berr  und  hat  Vilermo  Inn«  Der  fiert  nns  in  das 
achlos  nnd  gab  uns  se  essen  nnd  ae  trincken  nnd  erpot  nns  woL  Und  ala 


«)  Peter  von  Aubnmon,  I47e->1603.       «)  Bei  den  OrieckSB  Jalysos,  jetst 

if'hilehmoa. 
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wir  geetiiieii  heten,  da  iieit  er  uns  auf  die  thiuu  in  dem  ochloss.  Da  ist 
gw  am  iMnlixdn  sebBiiB  «UMdiaiL  Demi  VUemo  ligt  «nf  ainnn  hodieii 
Tdrigtu  perg.  D«  saeheii  wir  den  porg,  genant  Andümita^),  da  die  aireh 
Moe  anrennt  hat  'm  der  sflnntflüsa.   Aach  so  sadien  wier  ain  üinsel»  bt 

genannt  K&rgky'').  In  discr  innsei  pricht  kaan  how  oder  alt  oder  peyL 
Das  hat  sant  Niclas  dem  volck  in  der  innsei  nmh  got  erwarben.  Denn 
die  jnsel  ist  ain  lauttcr  stain  und  verderbt  ainer  ain  haw  in  ainom  tag 
und  kunt  sich  niemant  danmi  crneren.  Und  in  diser  innsei  ist  der  ^yi^ 
wenn  ainer  ain  tochter  oder  ein  sun  ausgybt,  so  gybt  er  yr  oder  im  auo 
heyrat  guot  nit  mer,  denn  ain  strömätz  und  ain  feygenpatun  und  ain  axt 
und  ain  faaw.  DJ  selbig  axt  und  haw  prieht  nymar  in  diaer  innael  und 
nüts  mona,  wie  vaat  nun  w6lL  Daa  hat  aant  Niolaa  nmb  got  erwarben 
and  wär  vil  darvon  ze  scbrcibwL  Und  da  wier  nun  alle  ding  an  ^Jiimo 
heaachen,  da  riten  vrier  wider  gen  Bodes  und  rit  mit  uns  unser  wiert. 
Der  was  Min  t^ytscher  und  was  ein  pnxenmaister  zue  Kodes.  Itera  als 
wier  am  hinein  faren  gen  Kodes  konien,  da  lag  ich  und  mein  geselschaff 
in  der  fyrmerey*)  /.ue  herber^j.  Aber  wier  assen  in  tler  guleo.  Die  lyr- 
morey  me  Bode»  ist  va^t  ain  lierliche  styft,  davon  gai-  vil  ze  schreiben 
wir.  Item  die  patemoster,  die  wier  ine  Bodea  kanflen,  die  wier  mit  uns 
fierten  an  die  heyligen  stet  gen  Jerusalem,  die  sind  des  holts,  daraus  die 
iafel  ist  gemacht  Warden,  duan  Pilatus  den  tjtel  unaers  herren  Jesus  hat 
lassr  n  sehreyben,  und  hat  den  gesteckt  auf  das  heylig  kxeyti.  Und  es  ist 
auch  das  holtz,  von  dem  das  teyblein  ein  zwey  nam  und  pracht  es  Noe 
in  die  arch.   Anoh  so  nennen  ay  das  holte  lignum  aloe. 

Hunndert  und  xxxxiii  tag  (21.  September). 

An  sanntag  an  sant  Matheus  tag  lagen  vder  zue  Bodes  still  und 
rasteten  und  diaen  tsg  was  es  vast  hajs  und  disen  tag  ward  ich  von  dem 
hochmaiater  zue  Bodes  in  den  santNiolaathum  gelassen,  das  er  doch  sttnsi 
niemant  vcrhengt  darein  26  lassen.    Diser  thum  ist  zu  der  wer  gericht 

mit  allen  dingen,  davon  gar  vil  ze  schrey^r  n  wftr.  Auoli  80  Sagten  mir 
etlich  htter  un«1  nnch  der  hoclimaister  selbs,  als  wie  es  sycb  begeben  hiet 
und  wHr  kernen  ein  L'roRser  erpidem  in  ainer  innsei,  haist  T<annfjfo  *),  ist 
au'  }]  Ics  orden  zue  Kudea.  Der  erpidem  ist  «resclK'chen  an  sant  Lucas  tug'') 
mmo  domini  1393.  Da  ist  gar  uiu  alter  mon,  den  hat  niemant  gekeunt, 
ist  soe  ettlichen  lejten  komen  und  hat  gefansgen  zwo  prinent  kert&en  viert- 
zeehen  tag  vor  und  ist  anoh  mer  denn  ain  mal  komen  und  hat  gesagt 
ZOO  den  leyten:  >Tbuei  puess  umb  ewr  sünd  und  kert  ewch  von  sQnden 
und  rieft  got  an  und  sagt  daa  ewren  oberen  und  bekert  ewch  zue  got  oder 
an  dysem  tag  am  freytag  an  sant  Lucastag  wiert  über  euch  gen  ein  grosser 
erpidem  und  ein  (rnisse  plag.«  Allso  die  leyt,  die  diesen  mon  gerochen  und 
gehört  heten,  die  :<agten  dise  dinjr  der  herschaft  und  auch  dem  andern  volck 
und  es  ward  veracht.  Also  kom  ain  erpidem  an  dem  vorgenauten  tag  und 
zervsarf  die  stat  Lanugo  und  ettliche  schlos  und  ilüriler,  alle  heyser  nider, 
erd  und  heyser  ttbw  «nander,  allso  das  di  pider  leyt  ir  bo&tet  nit  kunten 


•)  Arrtmjtiö,  Vorgebirge  an  der  WestkQate  der  Insel  Khodua.  ')  Jetzt 
Karki.  •)  Die  Fremdenherbeige  (infinaaiiasHaoB  Ar  kranke  Pilger),  *)  Ist 
uneHindtich.       *)  18w  Ootober. 
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tMgBü.  Sy  weBton  auch  nit»  wo  iera  hejBtr  gesttn^en  «ind,  und  rutan  aidi 
giiimtae  piig  und  veU  Ton  ainaador  und  in  disem  erpidem  sind  bey  zwajr 
tBOMnt  mMiseh  rBKäuchtaa,  die  die  lieyser  und  Tele  eiaddegen  hebeD. 

Hunntlert  und  iiüü  lug  (22.  September). 

Item  an  inontHg  nach  ?ant  Matheus  trifj  lagen  wier  7110  Kodes  und 
niil  <U>r  suan  Untergang  tueren  wir  in  die  gaie  und  wir  xiciiton  der  segel 
»ut  und  fueren  binwegk  hin  gegen  Kftnndia^). 

Hnnndert  und  xIy  tag  (23.  September). 

An  eritag  nadi  aant  Uatheas  tag  ftuwn  wier  swiaehen  der  Türgkey 
und  der  inael  Kodes  hin  in  dem  eanal  hin  gegen  Klnndia. 

Hunndert  und  xlvi  f«g  (24.  September). 

So  fnoron  wier  an  mitwoch  nach  sant  Mathoiis  tag  noch  in  (Ipm  «'anal 
zwischen  der  Ttürekey  und  Bodiser  insel  und  wir  hetenaohier  gar  kain  wind. 

Hnnndert  und  dvii  tag  (25.  September). 

Waä  an  pfintztag  nach  sant  Mathuud  tag  tuoren  wiur  zwischen  Itoiles 
and  SlnndiB  und  wier  komen  zno  einer  innsei,  die  ist  des  ocdena  sao 
Kodes.  In  diser  inael  sind  sway  guete  seldoe  und  darbey  gei  ras  einen 
berg  ein  fiberhAyeaer  wasser  und  daaelbs  ist  aoeh  gar  rü  sdiwebeL 

Uunndert  und  xlyiii  tag  (26.  September). 

An  freytag  nach  sant  Matheus  tag  fuoren  wier  neben  der  inscl  Patmo« 
hin,  davon  ich  vor  geschriben  heb,  und  wior  heien  nit  goet  wint 

Hnnndert  nnd  zIyüü  tag  (27.  September). 

Item  an  sambstag  vor  äaut  Miohelä  tag  waren  wier  auf  dem  mör 
zwischen  Bodes  nnd  Kinndia  und  was  der  wint  wider  uns  und  wier  k  unten 
nit  fOr  sich  &ren  nnd  wier  füren  hinder  sich  zao  einer  innsei,  baist  sant 
Erini*).  Die  ist  gar  ein  fraohtpare  innseL  Da  weiten  wir  anckem,  da 
machten  wier  vor  nngestiem  des  mtfrs  nit  hinzao. 

Hnnndert  und  1  tag  (28.  September). 

An  suntag  an  sant  Michels  abent  futTen  wier  in  aiu  porten  in  ain 
inscl,  die  haist  Nyo^).  Da  ligt  gar  ain  schön"?  schlos  auf  ainem  hocbcii 
velsigen  berg.  Da  fuereu  wier  pilgram  zuo  lauud  und  giengen  hinauf  in 
das  schlos.  Mon  liess  uns  auch  ein  und  gaben  um»  gar  guot  wein  und 
prot  nnd  aller  speys  nmb  ein  gleych  gelt  nnd  allerley  selteams  obs.  Und 
ist  vil  leyt  in  djsen  sehloes  nnd  unter  den  schloe  haben  sy  ier  hejelen, 
nnd  sind  als  Kriechen.  Und  wier  giengen  in  dem  schlos  tiberall  umb 
und  auch  auf  der  wer.  Und  das  schloss  haist  Nydaw und  auf  disenoi. 
schloss  Sachen  wier  gar  verr  nnd  gar  vil  innsei  im  mör  und  lennder,  auch 
Sachen  wier  das  lannd  und  stat  Troya.    Und  unter  dem  schloss  ein  wog 


n  Kreta.       •)  St.  Irene.      >)  Mit  Unia,  eo  Kilometer  «esUich  von  der 

Insel  Karpathoa       ^)  Ist  anerfindlich. 
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her  ab  iIm  äiet  ein  schöne  capel.  Da  liaben  die  Türcken  den  helgen  die 
angon  tm  geatoeliaa  «itd  in  die  kOpf  gebawen  and  gestochen.  Und  dise 
iiiaael  filrcht  die  TOYcken  und  Aach  die  Mor  raaber  gar  tfbL  8y  tbflxid 
«och  diaer  iniuel  gur  vU  flchftden.  Und  da  wier  in  dä  porten  foeren,  da 
fluohen  sy  liinweg,  wier  limden  auch  nit  tü  mttnner,  da  sy  am  ersten 
nit  wisten,  wer  wier  wftren.  Also  giengen  wier  wider  herab  uri  l  fueren 
wider  in  die  galr  und  lagen  also  die  nacht  an  dem  ancker  aUU.  Und  in 
di«er  nacht  waren  grosse  weter^  plitz  und  mit  dornen. 

Honndert  und  Ii  tag  (29.  September). 

Item  uu  iuontag  an  bant  Micbeldtag  lagen  wir  noch  am  ancker  in 
dyser  porten  und  et  waren  den  tag  grosse  weter  und  regent  Yaüt  und 
pUtit  and  dornt  nnd  onser  pataron  wolt  nit  faren  nnd  wir  pilgram  iaeren 
an  lannd  and  giengen  spazieren  in  der  innsei  amb  and  fneren  wider  in 
die  gale  and  L^en  also  die  naoht  am  aneker  atUl. 

Hunndert  und  Iii  tag  (au.  September). 

An  mtag  nach  sant  Michelstag  lagen  wier  nocli  in  der  vorgenant^n 
polten  und  die  pilgram  wurdpn  <leni  patron  vast  zuo  Hprechen,  er  solt 
taren.  Tnd  IUI  ütund  nach  mittag  fueren  wier  ans  der  porten  mit  ainem 
gaoten  vint  hin  gegen  Känndia  und  umb  mit<;rnacht  komon  aber  weton-eng 
an  ona  and  itib  ans  der  wint  die  naoht  hin  und  her  und  es  wati  nit 
Ar  ans. 

Hnnndert  nnd  lüi  tag  (i.  October). 

Item  an  mitwoch  nach  sänt  Michülstag  mit  der  sunn  autgang  wurden 
wir  msichtig  das  gepirg  und  lannd  zuo  Känndia  und  wier  hcton  nit  gueten 
md  es  rengnet  vast  and  mit  der  sann  nntergang  kernen  wier  nackent  sae 
KSnndia  und  wir  doiften  nit  bin  lue  aof  die  nacht.  Und  die  nadit  füren  wier 
in  dem  mer  hin  und  her,  pis  es  tag  wsrd.  Denn  bey  der  nackt  darf  mon 
zue  Känndia  nit  in  die  porten,  denn  es  ffirwar  bey  dem  tag  vast  sargk- 
lick ist  dar  einzeAven. 

Hunndert  und  liiii  tag  (2.  October), 

Item  an  ptintztag  nach  sant  MichelstÄg  mit  der  sunn  aufgang  tueron 
wier  hin  gegen  Känndia  mit  ainem  guten  wint  und  zwn  sturnl  vor  mitag 
da  komen  wir  gen  Känndia  in  die  porten.  Und  wir  komen  mit  grosser 
not  in  die  porten,  wann  der  wint  was  gros  nnd  bot  sioh  vast  gesterekt. 

Hnnndert  nnd  1t  tag  (3.  October). 

An  fin^ytag  naofa  sant  Hichebtag  lagen  wier  sno  Klandia  in  anser 
berberg  still. 

Hnnndert  nnd  Ivi  tag  (4.  October). 

Wyr  lagen  ancb  an  sambstag  nach  sant  Miehelstag  zno  KKnndia  in 
der  herbeig  stilL 

Hunndert  und  Ivii  tag  (5.  October). 
An  sanntag  nach  sant  Michels  tag  lagen  wier  soe  Känndia  stilL 
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Hunndert  und  Iviit  tag  (6.  October). 

An  montag  nach  sant  Francissen  tag  lagen  wir  m  Känndia  und  unser 
gaUotoa  richten  ir  kanfinansehaft  und  die  pilgram  Tetten  dem  patron  Tast 
nio^  wenn  er  fiven  woli 

Hunndert  und  Iviüi  tag  (7.  October). 

Tt«m  an  erita^  vor  sant  Dionisijtag  lagen  wier  m  Kftnndia  stU  und 
es  was  grosse  ungesüem  im  mör. 

Hunndert  und  ]x  tag  (8.  October). 

So  lagen  wier  an  mitwoeh  an  aaat  Dionisijabent  sno  ffftHwlia  still 
und  warteten  immer  zne,  wenn  der  patron  faren  wollt. 

Hunndert  und  ixi  tag  (9.  October). 

An  pfintztag  an  sant  Dioniaijtag  lagen  wier  zuo  Kttnndia  und  mit  der 
snnn  nni«rganng  fuoren  wier  zuo  Kttnndia  aua  der  porten  mit  einem  gar 
gueten  wini    Gott  der  sejr  gelobt. 

Hunndert  nnd  Izii  tag  (lo.  October). 

Wier  fnoran  an  l'rü>  tug  nadi  aant  Dtonintag  mit  einem  guoten  innmt 
hin  von  Kflandia  gegen  Uandon^)  auf  ainem  w^yten  mOr  und  wier  kamen 

zue  ainini  pirg.    Da  iat  gar  ain  pOss  eck  filnefiuren.    Es  kttmbt  wol»  das 

ain  schöf  in  viertzechen  tagen  nit  für  mag.  Aber  wir  fueren  mit  gnaden 
tili,  Cot  9ey  gelobt.  Das  gepiig  heyat  Malea*)  und  kümbt  vol,  das  mon 
gar  mit  giosser  not  iürkümbt. 

Hunndert  und  Izüi  tag  (11  Ootober). 

An  sambstag  nach  eant  Bionisijtag  fueren  wir  mit  guoten  wint  zwi- 
schen Kfinndia  und  Madon  und  suo  mitteinacht  komen  wier  gen  Madon 
und  unser  galioten  wnrfbn  aneker  nit  verr  von  der  porten. 

Hunndert  und  Ixiiii  tag  (12.  October). 

Ttem  an  suntag  nach  sant  Dionisitag  mit  der  sunn  aufpang  fueren 
wir  pillgraii»  anf  ainer  parcken  hinein  gen  Madon  und  hörten  mess  und 
pald  fuoren  wier  wider  in  die  gale.  Und  zu  mitem  tag  fner«*n  wier  zuo 
Känndia  Maiion  hinwcgk  gegen  Korfun  mit  einem  guoteiu  wint  und  fünffi»tund 
nach  mittag  da  kom  ain  grosser  striob.  Der  was  gros  und  kom  ans  den 
wolcken  herab  in  das  mOr  naohent  bey  uns.  Das  haissen  die  sehOfleryt  ain 
zug.  Das  zeucht  wasser  auf.  Kain  granssamer  ding  hab  ich  nie  gesedien. 
En  erschrack  auch  der  patron  darab.  Denn  es  ist  gar  saigklich,  wenn  am 
galc  oder  simst  ein  schef  danuo  kttm,  so  myest  es  Tsrderben,  darror  ans 
got  der  aUffiächtig  behiett! 

Hunndert  und  Ixy  tag  (13.  October). 

An  montag  vor  sant  Oallentag  fuoren  wier  zwischen  Madon  und  Korfun 
mit  einem  guoten  wint  und  nach  mittag  zwo  stund  da  erhuob  sich  ein 

<)  Modoni,  1  */,  Kilometer  sOdlich  von  Navarin  aa  der  Westküste  nm  Meve^ 

^  Kooh  jetst  Uap  Malio. 
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^Tosser  stunnwint  und  fortun  an  iind  wier  wurden  all  kranek  und  wier 
waren  in  grossen  sarj^en.  Und  das  mör  thet  gar  wiest  und  wier  wären 
gern  gen  Korfun  gefait-ii.  Do  machten  wier  uit  hinein  vor  ungestiem  des 
mOfS.  ünd  wir  fb«ran  aussen  hin  in  dem  weyteu  mOr  und  wier  Ilten  die 
gaiitmn  iMdit  grosse  not 

Honndert  und  Ixri  tag  ( 14.  October). 

Item  an  cntB<T  vor  sant  Oallontag  hcten  wier  Av'  L'rosscn  fortun  noch 
<o  streng,  das  inon  all  segel  abthet.  Und  wir  fuoren  nur  mit  <lcm  tringgot 
und  non^)  auf  die  genad  gotz  und  werat  die  fortun  und  ungestiem  /wen 
tilg  und  /.wo  nächt  und  es  lag  uns  hert  und  streng.  Und  wir  lief  en  uns 
des  lobena  verwegen  und  mon  muckt  ain  piigram  gen  unser  lieben  frauen 
^tii  Lareta^),  das  mon  auch  nent  Bocknata*).  Und  die  fortan  nnd  unge- 
stiem warde  ye  langer  ye  grOsaer.  ünd  der  patron  fieng  an  und  liess  als 
Til  arbaa  in  ain  pixret  legen,  als  tU  mensch,  iung  und  alt^  in  der  gale 
was.  ünd  die  arbas  muesten  all  weys  seui  und  mon  l^gt  ain  schwwrtie 
darunter  und  es  muest  ein  yeds  mensch  un  arbas  aas  dem  plrret  nemen. 
Und  welches  mensch  die  schwartz  arbass  ergrifl^  dM  muost  gen  dem  yenen 
sannt  Jacob  in  Gallicia^).  Also  hueben  wier  an  zuo  nemen  und  ainer  von 
Tiogus^)  der  ergriff  die  i^rliwrirf'/  arbass.  Der  muest  hin  gen  sant  Jarnb 
und  unter  den  pilgramen  und  auch  unter  andern  in  der  gale  ward  er- 
samlet  bey  Ixxxx  ducaten.  Die  gab  mon  im  zue  stewr  an  der  /urung. 
Vm\  die  ungestiem  des  mörs  und  fortun  ward  nur  grösser  und  wir  beten 
Ulis  unsers  lebens  gar  vervvögcn  und  kan  niemant  darvon  sagen,  wie  da.s 
mör  thet.  AUso  vieng  mon  die  letoney  an  ze  singen  und  da  mon  sant 
Thoman  nennt  mit  den  Worten:  »Sanctus  Thomas,  ora  pro  nobis*,  da  er-' 
achin  'ain  Hecht  oben  in  dem  karb.  Das  nennen  die  schOfieyt  sant  Hei* 
mos.  Also  war  unser  patron  fro  und  Hess  aaf)[>lasen  und  liess  das  liecht 
griessen  und  liess  ein  salve  singen,  ünd  es  was  über  mitnacht  und 
von  stund  an  hört  die  fortun  auf  und  werd  pesser  denn  das  mör,  das 
wiettet  dennest  lanng.  Und  da  das  Torgcnannt  liecht  Icom,  da  Hess  uns 
(lor  patron  hinauf  rieffen,  damit  wier  diso  ding  sächen,  und  wir  dankäten 
got  seiner  genaden. 

Uunndert  und  Ixvü  tag  (l5.  October). 

Item  au  mitwooh  an  sant  Gallen  abennt  fuoren  wier  zwischen  Korftm 
und  Bogns  und  wier  heten  ein  gueten  wint  Aber  das  mör  das  wietät 
dennest  vast  und  nach  der  sunn  Untergang  bey  zwayen  standen  da  kam 
gar  ein  wunderlich  graosams  wet«r  mit  plitz  und  dünrren,  da'^  vast  er- 
schreckenlich was,  und  thet  die  grösten  schleg,  als  ich  sy  mein  le.btag  nie 
gehört  bab.  Und  ^^'^er  waren  in  ainen  grossen  weyten  m<)r  und  das  wpt«^r 
werat  bey  /wny  stimden  un<l  wier  /.\int<3ten  nn'^f^r  Vert/en  an,  die  wier  in 
dem  heyliireii  :jvä)  \xnd  auch  au  anderen  hayügen  steten  geprent  beten, 
lind  darnach  waril  es  guet. 


1)  Die  Stelle  acheint  Tefdorben.         Loreto.       *)  RecanalL       «)  San- 
tiago.      ■)  Ragusa. 
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Schön. 


Hnnndeii  nii<l  Ixviii  tag  (16.  Ootolier). 

An  pliiitztug  an  sant  (lalhmtag  fueren  wier  /.wischen  Coifun  unil  Kogus 
mit  uiuem  guoien  wint  und  lag  uns  aut  die  recht  seyten  du^  luuud  Capa- 
docia  und  Albania  und  aueh  di  TArekei,  das  vier  als  aigonllidi  aacheii. 
Auch  flo  fbeien  wier  für  ain  schöne  stat,  haist  Dullsingna^),  ist  der  Ye- 
nodiger,  und  wier  fuoren  aneh  för  ain  stat,  die  haist  Antiboi'),  die  anch 
der  Venedig^r.  Auch  fuoren  wier  zue  Padua')  fiir,  davon  ich  vor  am 
horüberfarenn  geschriben  hab.  Und  IUI  stund  nach  mittag  da  Sachen  wier 
aincr  ancker  leng  und  prait  ain  grosse  schar  visch  daher  fliegen  ob  dem 
ni«>r  einer  halben  eilen  koch  ob  dem  wasser  und  sy  flugen  gleych  an  der 
galo  hin  und  bei  dreyen  oder  vieren  beten  sich  verflogen  bey  der  popen, 
die  gofanngen  wurden.  Die  besachen  wier  und  dise  visch  synd  bey  aincr 
spann  Isnnck  und  haben  fleyg,  wie  die  fledenneys. 

Hunndert  und  Ixviiii  tag  (l7.  October)» 

An  frejtag  nach  sant  Gallentag  ain  stand  nach  der  sonn  anfg^aag 

fueron  wier  zu  Rogus  *)  für  mit  ainem  guoten  wint  und  Avir  komen  rwo 
stund  nach  mittag  zue  einer  schönen  stat,  haist  Kursula""),  litrt  in  ainer 
insel  und  ist  windisch  und  ist  der  VenediL'er.  Da  wurH'cn  wier  iiucker 
in  der  porteu  und  wier  piigraui  fueren  uli  m  die  stat  und  wier  giengen 
in  die  kirohen  nnd  wier  hesachen  die  stat  nnd  wier  kanfteim  wein  und 
prot  und  andere  speys  und  fberen  wider  in  die  gale  und  plibeu  also  dise 
nacht  an  dem  ancker  iigen. 

Hunndert  und  hx  tag  (l8.  October). 

Item  an  samhstag  nach  -^Riif  Gnllentag  mit  der  sunn  aufganc:  Ineren 
wier  zue  Gunssula  ans  der  purten  mit  ainem  frischen  wint  hin  gegen  l^e- 
sina^)  und  zuo  mitt«ntag  komen  wier  gen  Lesiua  und  der  wint  wart  so 
aber  stark  und  gros,  das  wier  mit  grosser  sarg  und  mye  in  die  porten 
komen  and  wurffisn  ancker.  Und  wier  fuoren  in  die  stat»  darinn  geachach 
ein  gross  gefiUilit  und  wier  sacken  Aber  xl  pk>ser  sehwert  und  meaaer  und 
es  wurden  etttich  hart  geschlagen,  l'ud  wier  pilgram  giengen  hin  gen 
unser  lieben  frawen.  Die  was  gar  genädigkUch  dik.  Lttona  ist  in  Windisch- 
lannd  und  ist  der  Venediger.  T^nd  wier  giengen  bei  zwaien  standen  spa- 
ci<»ren  umb  in  diser  stat  und  wir  lueren  darnach  ^vider  inn  die  galo  und 
higen  allao  die  nacht  an  dem  ancker  still.  Auch  öO  stet  zu  Lesina  gar 
ain  guetz  schlos  auf  ainem  hochen  velsigeu  perg  ob  Jer  stat. 

Hunndert  und  Ixri  tag  (19.  October). 

An  suntag  nach  sant  Gallen  tag  lagen  wier  zuo  Lesina  am  ancker 
und  wier  ihoren  in  die  stat  und  giengen  gen  unser  frawen  und  hörten 

cttlich  mess  und  wier  waren  bei  dem  gantzen  gotzdienst.  Und  darnach 
fueren  wir  wider  in  di©  gale  und  assen  und  wir  mointcn ,  wier  wurden 
abeg  faren.  Denn  der  wint  was  gnet.  Da  wt)lt  der  patron  nit  faren. 
Denn  ilie  guliotten  richten  ir  ixuutinonschaft  aus  und  die  pilgram  wuren 
vast  unwiUg.  So  lagen  auch  zuc  Lesina  vil  schöf  in  der  porten,  die  waren 

*)  Onlctgno.       >)  Antinri.       *)  Badua.  Ragnsa.       •)  Ckmola. 

*i  Lesnna. 
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giur  grosa  foxivok  gelaoffon  und  war  ettlkben  gar  hertt  gelegen.  Die  rfisiem 
sieh  wider  mo  Leniia.  Denn  etliolM  sehfif  hei  Minen  segel  Torloren.  Und 
es  stund  anoli  ein  nSf  in  der  porten,  die  het  in  einer  fortun  bei  hundert 
vas  malvasicr  ausgewarfTen  und  het  ieren  aegel  und  den  segelpauin  ver- 
loren« Also  hert  wns  es  ir  gelegen. 

Hunndert  und  Ix^di  tag  (20.  October). 

Item  an  montaff  iiacli  sant  Galentag  lagen  wier  zu  Lesina  untl  mit 
der  tiunn  aul'gang  richten  wier  den  äegell  uuf  und  wollten  füren.  Da  WHid 
es  pennMa,  das  ist  ganta  stül  im  mOr.  Und  wier  maehten  nit  faren  und 
die  pUgram  retten  vU  danno,  des  mon  nit  als  geelem  gefaien  war.  Und 
in  der  nacht  rieht  mon  den  angtü  und  wir  ftiwett  d»  hin  gegen  8ii»^) 
und  wier  heten  bei  der  nacht  gneten  wint  Und  gern  tag  waid  es  wider 
pannftta. 

Hunndert  und  bmii  tag  (21.  Oetober). 

An  eritag  nach  sant  Oallen  tag  heten  wier  gar  kein  wint  und  mit 

den  ruedem  frieren  wier  in  ain  portnii  die  haist  GaTice^iter^  und  wurfTen 
anciccr  und  lagen  den  tag  allso  in  diaer  porten  still.  Und  von  Leeina  ist 

hf>y  Ix  meilen  in  diso  porten.  T'nd  wier  fiior'^n  zuo  laniid  und  wier  frien«»en 
an  dem  mör  umb  an  dem  lann<l  und  wier  viengen  vil  seltzams  dings  im 
mör  am  gestad  und  wier  viengen  auch  möiygei. 

Hunndert  und  Iniüi  tag  (22.  Oetoher). 

An  miiwoeh  nach  sant  Qalleutag  mit  der  sunn  aufgang  riehten  wier 
den  aegel  auf  nnd  heten  hofiiungi  wir  wurden  ikren  und  wier  fooren  aus 
der  porten.   Da  was  der  wint  wider  uns.    ünd  wier  muesten  wider  in 

ain  porten  faren,  ist  kaum  ain  meyl  von  der  obgenannten  porten.  üu«! 
dii9e  porten  hayst  Moreya  Und  wir  fuoren  m  lannd  und  wir  fundtni 
gar  seltzam  fhicht  und  unser  galioten  vienpen  ^mv  seitzam  visch.  Vn>\  t  s 
ist  auch  in  diser  porten  am  lannd  gar  ain  gueter  gemaurtrer  täber  mit 
eitlichen  guten  thüm  und  wenn  die  Türken  im  lannd  seind,  so  fliechen 
die  Windiachen  in  diaen  taber  an  das  mOr  und  hallten  sich  der  TOrcken 
allao  dn  auf  bis  so  lanng,  das  sy  sechen,  das  <£e  Tflrcken  aus  irem  lannd 
sind;  rucken  denn  die  Türtken  pis  zue  disem  tAber,  so  weren  sie  sich 
darana.  Und  so  sy  sechen,  dae  sy  üborhannd  wftUen  nemen,  so  haben  sy 
bei  iere  schöf  und  da  Citren  sy  auf  und  fliechen  in  das  mOr.  In  diesem 
iftber  gieugen  wier  spatzieren  umb. 

Hunndert  und  \m  tag  (23.  Oetober). 

Item  an  pfinfztag  nach  sannt  Urssen  tag  lagen  wier  in  der  porten, 
genannt  Moreya,  und  der  wint  war  wider  uns  und  wier  dorflen  nit  aus 
der  porten  faren.  Und  auf  disen  tag  iueren  aus  der  gale  bey  xx  pilgram 
in  claan  parcken.   Auch  mein  gesellscfaaft  fiieren  auch  hinwegk  in  einer 


')  Nicht  Zara,  Bondem  vielleicht  die  kleine  Iiih<  l  Zirona,  40  Kilometer  von 
der  Imei  Lestiina.  »)  Der  Name  ist  wohl  verdorben.  Ein  ähnlich  lautender 
Ort  findet  sich  nicht.  Vielleicht  steckt  darin  ein  Name,  wie  Sostro,  Cistro  oder 
Oanestra.  *)  Wohl  verschrieben  statt  Zoreia,  Insel  Zun,  20  Kilometer  sttd- 
westlich  vea  Sebenico. 


Digitized  by  Google 


468 


S  c  h  ü  n. 


pttcken  und  idi  wollt  nit  tou  dar  gple.  Und  an  dem  tag  starb  mar 
ain  pilgram  in  der  gale,  waa  ain  fhuusoe. 

Hunndtrt  und  Ixxvi  tag  (24.  October). 

Was  au  freytag  nach  sant  Ursson  tag  Yor  der  sunn  tiufgang  »in  stand 
fueren  wier  aus  der  porten  Moreia  mit  hall)em  wint  und  tucron  durch  ein 
gepir«?.  Und  wier  fueren  dar  für  ain  stat  und  für  ain  schloß,  haist  Si- 
bonico^).  Und  nach  der  sunn  Untergang  ain  stunnd  würffen  wier  die 
anckor  und  lagen  ilie  nacht  allbo  da  an  dem  ancker.  Denn  wier  wollten  die 
nacht  nit  dnieh  das  gepirg  faren.  Es  ist  znawisaen,  daa  TonBogns  Inaandeii 
golff  Kanier'}  willds  gepirg  und  geacfariff  in  dem  mOr  ist  and  aneh  dee- 
gleichen,  so  man  nber  disen  golff  kOmbt,  sohebt  aioli  wider  geaehnf  und 
gepirg  an.  Das  wertt  pls  gen  Parenns^).  So  fert  mon  denn  flbor  zweroh 
über  den  golflf  de  Triest  hin  gen  Vf-nf^dig. 

Und  das  8chreyb  ich  diinirab.  Am  herwiderüberfaren  und  forans  umb 
die  zeyt  im  iar  so  sind  die  niirht  hmriir  und  das  weiter  unstät  und  ist 
in  den  pirgen  gar  sargklich  ze  luren  und  ways  niemaiit^  wenn  sich  ein 
fortun  oder  ungestiem  in  dem  mör  erhebt,  und  danunb  so  suechen  all 
patron  porten,  darein  sie  Bich  legen  alle  nacht»  wo  aia  ergreyffan  mügeo. 
bann  es  ist  an  den  ennnten  pej  der  nacht  in  kain  weys  xe  faren. 

Huundert  und  ixxvii  tag  (25.  October). 

An  sambstngf  vor  sant  Symon  und  Judastag  bei  ain  stund  vnr  auf- 
gjing  der  sunn  hueben  wier  die  anckor  und  fueren  hin  ge^'< n  S-ira  und 
nachent  bei  allk'n  SHm  da  viert  der  thymun  an  der  ;^Mle  aui  .unom  fela 
an.  Des  erschrack  der  patron  gar  hartt  und  von  den  genadcn  gut/,  es 
gesoluHsh  kain  aehad.  Und  ain  atnnd  nachmittag  da  komen  wir  gen  Sara 
nnd  warAm  ancker.  Und  wir  fneren  in  die  etat  und  giengen  darnach 
spataieren  nnd  wier  ftieren  darnach  mAet  in  die  gale  nnd  lagen  die  nacht 
allao  am  ancker. 

Hunndert  und  Ixxviii  tag  (26.  October). 

Item  an  sunntag  vor  sant  Symon  und  .Tudastag  ain  stund  vor  der 
sunn  aufgang  da  iuereu  wier  zuo  Säru  abcg  hin  gegen  Parens  mit  aiiien 
gueten  wint.  Got  sey  gelobt!  Und  umb  ain  stund  vor  mittag  da  fueren 
wier  an  den  golff  KamOr  genant  nnd  über  diaen  golff  ae  faren  iat  gar  ain 
aargkliohe  fort.  Und  da  wier  anf  diaen  golff  kamen,  da  kom  ain  grower 
atansker  atormwint  an  nna.  Und  geleich  so  wier  schier  über  diaen  golff 
komeni  ao  hebt  aich  ain  grosse  fortun  an  und  war  das  mör  so  ungestiem, 
das  dHrvon  nit  ze  sagen  ist,  und  das  mör  het  uns  nachent  zuo  einem 
pürgen  getragen.  Da  leyt  ein  atain  im  inör,  der  ist  bey  zweyon  meylen  lanck. 
Da  het  der  patron  grosse  snrg  und  arV)aittotcn  nich  die  galiotien  hart.  T'^nd 
als  mon  uns  üugt,  so  beyeu  wier  kaum  hundert  schrit  daran  hingelaren  und 
wie  wier  deren  geriert  beten,  ao  wKien  wier  all  von  atnnd  an  verdorben.  Und 
gleich  80  ea  nacht  wiert,  da  half  nna  got,  daa  wier  gar  über  den  golff  komen 
in  ain  porften,  die  ist  genannt  Gimpo  de  Pnöllach*),  iat  gar  nachent  pey 
der  aUten  etat  Faellach,  daa  gar  ain  grosse  atat  gewesen  ist 


*)  Sebenioo.       ')  Qaaniero*Baaen.       *)  Parenao.        *)  Pole. 
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Hier  bricht  der  eriuütene  Thöl  der  Hsiidacbriit  ab.  In  wenigen 
Tagen  erreicbten  die  Reisenden  wohl  Venedig  und  traten  Ton  dort  den 

Weg  in  die  Jkimatli  aii.  Im  November  1404  kamen  sie  wohl  nach 
Deutschlaud.  Ist  die  Vermutluiug  richtig,  dass  Lndwig  Wirtembei^er, 
Freiherr  von  Greiffenstein  einer  der  Reisenden  war,  so  war  dem  Keiseii- 
den  kein  langes  Leben  melir  beschieden.  Am  25-  Mai  HOf)  war  er 
nach  einer  Aufzeichnung  Gabelkovers  l)erejts  totl.  Märklin  von  Ow, 
der  Terrautliiielie  Bej^leiter  des  Freiherren,  lebte  noch  bis  1514.  Ihm 
dankt  man  wohl  die  Aui'zeichnung  der  Beise.  Dass  ein  Herr  von  Ow 
der  eine  Reisende  sei,  iit  ja  auoh  die  in  der  Familie  Tcm  Ow  sich  fort- 
erbende Tradition. 
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Die  Jugend  Prinz  Eugens. 

Von 

AJoys  Schulte. 

Es  war  am  4-  August  1()8.1,  als  der  Prior  des  elsüssischen  Cister- 
zitiiserklostera  Neuburg,  welcher  m  Üadeii-Badeii  seinen  dort  zur  Er- 
lioluiig  WL'ilfiideii  Abt  besucht  hatt^.  zu  Iffezlieim  tilier  Hheiu  setzen 
wollte,  um  in  seiu  ualie»  Kloster  zurück/ukelireu.  Der  Farge  weigerte 
sich  aber,  da  Ludwig  XIV.  bei  Leib-  um\  Lebeusstrafe  verboten  hatte, 
irgend  Jemaudeu  deu  Rhein  pasdiereu  zn  lassen').  Was  mochte  die 
Ursache  des  Befehles  sein?  Wenige  Jahre  vorher  hatte  erst  das  Ge- 
knatter der  Gewehre  die  rechtsrheinischen  Nachbttrn  von  Strassbtug 
darüber  aufgekl^,  dass  die  alte  Keichstadt  von  einem  firanzusischen 
Heere  belagert  werde.  Wollte  jetzt  Ludwig  XIV.  einen  neuen  Schlag 
gegen  das  Beich  Torbereiten?  £ben  standen  ja  die  Tttrken  vor  Wien, 
TOD  allen  Seiten  zogen  die  deatscken  Kontingente  gen  Sttdosten,  tun 
die  Hauptstadt  des  Kaisers  au  befreien.  Der  obere  Bbeinsfafom  war  TOn 
allen  Trappen  enlblösst  Wie  im  Jabrs  1688  batte  Ludwig  XIV.,  uhne 
Widerstand  sa  finden,  bis  Ulm  und  Nttmberg  seine  Truppen  Torscbieben 
können.  In  Baden-Baden,  der  der  firanzosiscben  Ausfidlpforte  nlebst- 
gelegenen  Residenz  eines  dentseben  Fürsten,  hatte  Jolumn  Cbrisioph 
von  Greiffen,  der  Hofmarschall  und  einflussreichste  Staatsmann  des 
jungen  Markgrafen  und  eiubtigen  gewaltigen  Kriegshelden  Markgraf 
Ludwig  Wilhelms,  schon  zwei  Tage  früher  die  Kunde  von  dem  Be- 
fehle L'eliaV)t  und  an  ihn  die  Befürchtung  geknQpft,  die  Franzosen 
mochten  einen  Streich  im  Schilde  führen.  Er  benwhrichtigte  Max  von 
Starhemberg,  den  kaiserliehen  Gouverneur  zu  Philippaburg,  von  dem 
Geschehenen  imd  entsandte  hemilich  einen  Kundschafter  nach  Stras«- 
bürg.   Wenige  Tage  später  klärte  es  sieb  aber  auf,  dass  die  Besorg- 

I)  Tagebüclipf  Abt«  UalluB  Wagner  von  Kloster  bchwanach  (Karlcruhe, 
Viem-Landesarebiv  üaudHchrifl  Nr.  &0«). 
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nuBe  diwiMBnri  milwgrüiidet  warai^).  Bin  BHemaperre  ]i«tto  den  Zweck 
gehalii,  den  Prinzen  Engen  von  Satfoyen  nnd  eein^  Vetter,  den  Prinaen 
Conti,  festnehmen  nnd  nech  Paris  zorüekVringen  sn  können,  das  sie 
hrimlifth  ▼erlassen  hatten,  am  sieh- an  dem  Kampfe  g^gen  den  Halbmond 
m  betheiligen.  Wir  sagten  Prins  Engen  und  Prinz  Oonti,  da  der  Name 
des  leteteren  neben  dem  seines  jüngeren  Vettern  längst  verbliclieu  ist 
im  Jahre  1083  sagte  man  aber  Prinz  Conti  und  riiiiz  Kugen,  jener 
war  ja  aus  königlicliera  Geblüte,  der  Schwiegersohn  des  lioi-SoIeil. 
einer  der  reichsten  i^ürsteu  l'runkreichs,  Prinz  Eugen  aber  war  der 
unglücküclie  »Sohn  einer  ungiück liehen  Frau,  der  den  moralischen  Miss- 
handlan<:^en  des  Königs  und  seines  Hofes  entfloh,  der  nicht  so  viel 
ii aarschaft  mit  sich  führt< .  um  das  Postgeld  bis  Wien  entrichten  zu 
können.  Eün  gequältes  Herz,  dem  der  hochmütige  Sinn  Ludwigs  XI V'. 
liartniickig  den  Eintritt  in  die  selbsterkorene  Laufbahn  versagt  hatte, 
flüchtete  sich  zum  Kaiser  Leopold.  Am  Hofe  Ludwigs  XIV.  hatte  der 
jonge  Prinz  es  auskosten  müsseu,  was  es  heisse,  der  anne  Sohn  einer 
Terbannten,  weder  in  Frankreich,  noch  im  eigenen  Heimatlande  ange- 
adienen  Fürstin  zu  sein.  Er  brachte  dem  Kaiser  nichts  als  seine  Person. 
Leopold  nahm  ihn  gastlich  anf  —  nnd  empfing  in  ihm  den  dereinstigen 
Better  seiner  Sronen.  Engens  Fürsprecher  nnd  Förderer  waren  aber 
die  beiden  Markgrafen  von  Baden.  Oer  altere  Markgraf  Hermann  ver- 
sah seit  dem  Tode  Kontecuccolis  das  Amt  des  Hofkriegsratspi^denten, 
der  Neffe  Ludwig  'V^lhelm  war  ein  Vetter  Prinz  Eugens,  und  diese 
Tage  eröffneten  eine  Freundschaft  zwischen  den  beiden  Kriegslielden, 
auf  welche  nur  in  den  letzten  Jahren  hie  und  da  ein  fc^chatten  tieh 

Wenn  ich  im  Folgenden  noch  einmal  den  Versuch  mache,  die 
f^^auze  Jugendgescliii'litt^  des  Prinzen  zur  Darstellung  zu  bringen,  so 
hat  da^^  wohl  einige  .^.achliche  Berechtigung.  Des  Prinzen  vortrefflicher 
Biograph  Anieth  ^)  hatte  für  diese  Zeit  nur  ein  dürftiges  Material, 
üeber  ihn  ist  in  einzelnen  Punkten  schon  Sybel  hinausgekommen^), 
Carrutti^)  hat  dann  wichtige  Aufschlüsse  aus  den  Tuiiner  Quellen  ge- 
boten, die  aber  diesseits  der  Alpen  merkwürdiger  Weise  so  gut  wie 
unbekannt  geblieben  sind.  Auch  Claretta^)  lieferte  manche  Bausteine. 
Eine  Nachlese  in  der  gedruckten  Literatur,  der  {hmzdsischen  nnd 

'1  Die  Briefe  Greiffeni  in  Beilage  I  nnd  II.  Ueber  (ireiffen  Tgl.  Schulte, 
M.irkgraf  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  und  der  Reicbskrieg  gegen  Frankrciub 
(18Ü2)  1,  170  •)  Ar  11  etil,  Prinz  Kugen  von  Savoyen,  3  Bände,  Wien  1858  fl'. 

»)  7.  Sybel,  Fniiz  trugen  vun  Sav03en.  Drei  Vorlesungen.  München  1801. 
*)  C'arutti  Domeuiüo,  II  cavaliere  di  Savoja  c  la  gioveniii  del  prencipe  Kugenio 
im  Archivio  »torico  italiano  Bd.  17  (1886),  193—212  und  317  -366.  Cla- 
retta  Gaudenaio,  Js  relarioni  politache  e  dinaaticbe  dei  principi  di  8aToja  coi 
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d«iitsdlien,  braehte  manche  unbeachtete  Stelle  vom  Yonchem,  daneben 
konnte  ich  anch  selbst  einige  anYefd£fentUchte  Quellen  bieten  Aneh  nach 
mir  wird  sieh  in  den  gedrnckten  Memoiren  o.  s.  w.  noeh  wol  hie  nnd 
da  ein  K5xnlein  «iigeben,  da  die  hiesige  Bibliolhek  flfar  derartige  Sta- 
dien nicht  aoaieieht  und  ich  d»  fiist  aasschlieeslieh  auf  die  Benntanng 
auswärtiger  Anstalten  angewiesen  war,  aber  ich  meine,  die  Jugend- 
jahre i'iiu/.  Kugeus,  die  Konflikte  seines  Jünglingsalters  liegen  nun- 
mehr klar  Tage. 


I.  Olympia  Mauoini« 

Prins  Engen  ist  als  der  fünfte  der  Söhne  des  Eugen  Manritina, 
Prinzen  TonSaToyen-Carignan,  Grafen  ron  Soissons,  am  18.  Oktober  1663 
—  genau  150  Jahre  yor  der  Schlacht  bei  Leipzig  —  zn  Vatis  gi:- 

boreu.  Aui  die  Geschicke  des  Jimgliugs  hat  aber  der  Vater  fast  keinen 
Kiufluss  gehabt,  diese  bestimmten  sich  diu*ch  das  Verlialten  der  MutUT, 
♦1er  Orossmiitter,  einer  Taute  und  endlich  der  Briulcr.  Aus  dor  Feme 
griif  ein  Olunm,  dor  Prinz  von  Ciaiguau,  iu  die  Er/.iehimg  des  rrin/.»>ii 
ein2).  Nicht  also  unter  Männern  erwuchs  dieser  Held,  Boudem  uuter 
Frauen  und  wenig  älteren  Geschwistern. 

Ja,  er  erschien  seinen  Gespieleu  selbst  so  weibisch,  dasa  er  bei 
ihren  Spielen  die  Frauenrolle  übernehmen  nnisste  und  endlich  gar  ab 
Madame  Lansiene  oder  Simone  titulirt  warde^). 

Sein  Yater,  in  der  Jagend  gleichfalls  Prinz  Eugen  genannt,  war 
ganz  in  franaosisehe  Dienste  getreten.  Als  Colonel-Geneial  der  Schweizer 
und  Bllndner  nnd  als  Goa?ernenr  der  Champagne  bekleidete  er  nidit 
miwiehtige  Posten.   Seine  Tapferkeit  wurde  von  allen  gepriesen  nnd 


mtigwfi  di  Baden  dal  leoolo  XV  al  XVm,  aanate  la  dooomenti  iaeditL  To* 
rino  1890. 

ly  An  nett  bekimni  gewordenen  Quellen  kommen  in  enter  Linie  die  Me- 
moiren des  Marquis  de  Sourche«  in  Betnicht,  welche  ein  wichtiges,  weniger  pein- 
Hch,  aber  unendlich  viel  geiatreicher  geführte«  Gegenstück  zu  »leni  Tagebuclie 
Dangeau'ß  bilden  (eU.  |>ar  k  comte  de  Cosnac  et  A.  Bertrand,  Paria  1882  tt.). 
Von  badischen  Akten  habe  ich  für  die  ältere  Zeit  die  Berichte  den  Agenten  Heiita 
in  BuiB,  der  im  INeiutte  eowohl  der  katholieohen  iJb  proleelaBitiiciien  I<iine 
•tend,  mit  NntMn  dorchgesehen«  ebenso  die  Akt^  der  Markgrafen  Henuaiin  and 
Ferdinand  Maritnih'a«.  ArduTalieehe  Anihififen  erledigten  g&tiget  dae  k.  u.  k. 
Kriegüarchiv  in  ^Vieu ,  die  Herren  Wiegand  und  Winckehnaan  in  Straasbuig, 
Wolfram  in  Metz  und  Brandi  in  Mänchen,  denen  ich,  wie  Herrn  Fester,  der  mich 
auf  g('<lnicl(tt'  Xofir.en  aufinerksam  mnclite,  auch  hier  (trinken  niotdit/".  ♦)  Für 
die  Verwäuütachatlsvi  rluUtni-'Be  vgl.  die  beigegebene  iStammtateL  ')  über  den 
angti  blichen  Ursprung  dieser  Mamen  siehe  weiter  unten. 
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allgemein  anerkannt,  dass  er  ein  Edelmann  im  besten  Sinne  des  Wortes 
Bei  Doch  gegenüber  .seiner  Frau,  der  glüli«  iidf  u  ILahenerm  Olympia 
Bfanrini  trat  der  ehrenhatte  Fürst  in  den  Hintergrund.  Mit  himm- 
üteher  Gednld  ertrug  er  alle  die  leidenschaftlichen  Neigungen  seiner 
Qemalilm  und  deren  Folgen.  Er  sog  für  sie  das  Schwert  aiid  bOwte 
für  sie  in  der  Verbannung  Yom  königlichen  Hofe. 

Im  zehnten  Lebensjahre  (1673)  Terlor  Prinz  Engen  seinen  Tater; 
auf  dem  Wege  nach  dem  onter  Torenne  Teisammeltea  Heere  stwrb  er 
plStBÜch.  Ein  offenbar  ganz  und  gar  grandioses  Gertteht  yerdäehtigte 
die  Matter,  sie  habe  ihren  Ifann  Teigiften  hMsen, 

Die  Hntter  Prinz  Eugens,  die  heissblfltige  Olymiiia  Hancini,  war 
die  Niehte  des  Kardinals  Hacarin^).  Sie  war  nidit  gerade  schön,  aber 
ihre  leithaften  glSnzenden  Augen  verrieten  Oeist,  der  bnumette  Teint 
deutete  auf  ihre  Heimat.  Bas  längliche  Antlitz  endete  in  einem  etwas 
vorstt'lienden  energischen  Kinne.  Die  Fülle  ihrer  jugendlichen  Gestalt,  die 
Sth(  >nheit  ihrer  Arme  und  Hände  war  tadellos.  Pikante  Grazie,  ein  leicht 
hew '  )u  r  Oeist  itnd  ein  fröhlicKer  Sinn  trewannen  ihr  bald  und  sicher 
die  Autmerksanikelt  Aller.  Von  all  den  zalilreichen  Nichten  des  Kar<li- 
nals  kam  keine  an  Begabung  dem  Ulieim  so  nahe  wie  sie.  Gleicli  ilmi 
fand  sie  ihre  Freude  au  den  Intriguen  des  Hoflebens.  Wenn  aber  der 
Kardinal  sich  meisterhaft  zu  beherrschen  wnsste,  truf^  die  ehrgeizige  Nichte 
nur  allzuschnell  der  lebhafte  Impuls  Uber  alle  Bedenken  hinweg.  Sie 
hatte  einst  in  den  Plänen  des  Kardinals  einen  wichtigen  Stein  gebildet, 
durfte  er  doch  tiSumen,  seine  Nichte  werde  als  Gemahlin  Ludwig  XiV. 
den  Thron  Ton  iVanhieich  beateigen.  Beide  waren  mit  einander  auf- 
gewachsen, eine  gegenseitige  Znneigong  griff  um  sich,  da  beide  eine 
lebhalle  Ftende  anBsllets,  Theater,  Carmasela  und  all  den  YerguOgangen 
hatten,  welche  der  Cardinal  Teranstaltete,  um  den  Adel  nach  denün- 
mhen  der  Fronde  an  bescfaiftigeQ.  Der  Eonig  und  01}  mpia  erschienen 
selbst  auf  den  Brettern.  Die  Königin  Christine  Ton  Schweden  sprach 
es  offen  dem  Kardinal  aus,  es  sei  sehr  Unrecht,  wenn  man  nicht  so 
bald  als  inüglicli  zwei  junge  Leute  vermählen  würde,  welche  so  t(iit 
'/AI  einander  passten.  Die  ehrgeizige  und  leideuschallliiiit  ilalicucrin 
tiah  aber  bald,  dass  nicht  allein  sie  den  Könitr  fesselte,  und  nun  er- 
fasste  sie  jene  Jiiiierducht,  der  öie  zum  Upier  fallen  sollte^).    Die  Kr- 

')  ihr  Leben  Hciiildtute  ileucü  Amadee,  Les  uieces  de  Ma^iarin,  Paria  ] 850, 
8.  170 — 241.  ^)  Eb  seien  wenigstens  einige  Belege  lür  das  intime  Verhältnis 
des  Küuigs  zur  Ol^uipiu  augeitihrt.  Der  Savojarde  Uerrö  schrieb  am  3.  Milr%  lUüG 
an  idiieii  Hof:  »hiteii  che  qnando  il  ligaor  diwa  di  Hodena  ai  trovava  qua  e 
che  il  Re  Ii  feoe  reden»  il  luo  balletto,  mi  contaoo  che  la  M.  S.  comparve  in 
in  ona  nicchia  che  era  neUa  nmcchiiia  dove  erano  diüle  du«  paiti  dclla  medMima 
HitthdiuiiiMi  xm.  31 
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kenntnia,  dass  de  den  Thron  nicht  mit  Ludwig  XIY.  iheilen  werde, 
stand  fest,  aber  andi,  wenn  sie  sieh  nun  einen  anton  Oemahl  suefate, 

so  wollte  sie  doch  nicht  von  der  Gunst  des  Königs  lassen.  Das  Gewissen 
des  franzi'tiischeu  Huflebeus  liatte  für  des  Uoi-Soleil  LiebesalM'iitt'uer 
lÜHt/st  t'iiien  besonderen  Massstub  gei'uutien,  ehe  es  auch  filr  sciiit«  po- 
litisi  in  ii  Handlungen  die  llichtscliuur  anderer  Fürsten  durch  eine  neue 
Moral  ersetzte.  Seiue  erste  Gelielite  war  Olympia  gewesen,  und  wie 
ihr  Ehrgeiz  uicbt  auniürte.  so  waudte  uucli  Ludwig  XIV.  sieb  immer 
wieder  der  Olympia  zu.  Der  Wechsel  von  Gunst  und  Ungun.st  uioclite 
in  der  schonen  Kömerin  vollends  die  Liebesgiuten  auÜMÜien.  ^'ach  der 
Heirat  Olympias  erwärmten  sich  die  Beziehungen  zum  Konige  wieder, 
bis  dann  fttr  kurze  Zeit  die  jüngere  Schwester,  Maria  Maucini.  die 
Sltere  völlig  auf  die  Seite  drängte.  Wiederum  erhob  si(  b  fiir  das  Haus 
Mazarin  die  Ho&ung  auf  die  Krone  der  Königin,  aber  diesesmal  trat 
der  Kardinal  selbst  daswiseben,  und  bald  darauf  (1660)  schlosa  Lud- 
wig XIV.  den  folgenschweren  Bund  mit  Maria  Theresia  Ton  Spanien. 

Die  Ehe  Olympias  mit  dem  saToyisehen  Prinzen  war  nieht  aus 
Zuneigung  entsprungen,  soodem  wurzelte  in  kOhlen  Erwägungen  des 
Verstandes.  Prinz  Eugen  Ton  Cariguan  hatte  eben  seinen  Vater  ver- 
loren, er  selbst  Tereiote  mehrere  kirchliehe  Würden,  ohne  aber  die 
Absicht  zu  haben,  in  dem  Dienste  der  Kirche  zu  verbleiben;  unter 
anderni  war  vr  auch  Domherr  zu  LiiUii  Ii ').  Der  Vater,  eine  erprobte 
Stütze  des  Kardinals,  hatte  eine  hoiie  iviüuwürde,  die  des  Oberst- 


1a  «ignora  duchessa  di  Mercurio  et  madamisella  Mancini ,  et  questa  era  vestita 
in  dt'mbilh'  che  fn  trovatu  cosi  male,  die  tutti  Ii  circoslauti  ne  ftiroiio  nanstniti, 
e  c\w  B  iiitese  un  t-uösnrro  di  qiie!*ii,  clu'  il  signor  cardinale  (Ma/.ariiii)  ki  iiaN«  «».-t», 
e  che  lu  ubhcrvatö  che  iniilo  di  colore  e  che  il  giorno  segueutti  htoes^e  iina  i<i- 
manziua  ad  essa  signora  Manciiii.*  Nock  bemcbnender  ist  folgende  Eniihhiti^ 
Benr6*i:  »Da  amico  verdadero  e  ainceio  ho  laputo  come  il  Re  Taltn  lem  pa«> 
iftva  per  Tandito  che  dell»  roa  ounera  va  a  qvella  di  madsinigena  liandai  et 
iDCOtitr^  il  ngnor  cardinale,  il  quäle  addimandö  Qu  ttUet  «t»N«t,  l^ref  et  U  ri* 
HpoAi  Je  m'en  vtii  dim  ä  modam*  Mwmni  t^u'ille  rienne  touper  avec  la  Jifitte;  e 
8,  V.,  Ii  (li-ise  iVoti,  noH.  Sin-,  rmfr,  car  il  [auf  ijtt'illr  sonf^  arfc  leit  fiUes,  e  cosl 
no  iit<.(ni<S,  P  1*'  «lissf  di  miovo  allu  liI(.>;,'iTi;i  et  in  j^rfsenza  di  S.  A.  la  quäle 
pur  <li.s>e  //  nr  fnuf  imn ;  U  »sfz  ari'c  »ea  coinjtai/in  s.*  Ein  amlei  er  »elirc-iltt  au 
diu  Uerzo^^m  vou  bavojea:  ,1^  roi  &  toujouni  plub  d'auiitie  pour  uiiMi<;$tiioi»eiie 
Mancitti,  il  porte  un  xuban  de  ue»  eouleun,  la  ptointoe  dam  mu  aurroae,  danae 
toiyoiirs  avec  eile,  la  earesiie  et  u'entretient  famitieEement  qu*ellea.*  Claretta 
im;.  97  und  101. 

')  Unmittelbar  vor  ilor  Hoch/eit  vtT^ic  htoti'  er  auf  seine Benefisien  tu  Gunsten 

Hi'iiiOH  (ausKcrehelicheii)  BnulcrH,  «h's  Chevalier  de  Soissons,  und  bohiolt  nur  dio 
Kinknnll«'  dm-  Abf<i  l.i  (Vuifmi*  (CniidfM)  Livre«).  P;is  Kiumnikat  in  Lüttich 
wünxchte  Markgrat  Itermauu  uon  U;ul('U  /.ii  erhalUüii,  welcher  »ich  duübulb  an  den 
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hofineisters,  gehabt,  Masarin  wendete  aie  dem  FHnzen  Conti  zxl  Mit 
tiefer  BetrUbuiss  aali  die  Mutter,  weldie  wir  nadbber  noch  nSlier  kennen 
lernen  werden«  wie  ilir  Solln  nnr  anf  sich  und  Seme  PfrUndeu  augc- 
wieseu  war.  und  doch  trieb  der  £hrgeiz  die  aus  ki»uighclieiu  Biute 
stammende  Prinzesisiii  hciher  hinans.  Da  schlug  Turenne  eine  Ehe  mit 
Olvii]])!  i  Maucini  vor.  Der  Kardinal  werde  für  seinen  neuen  Netfen 
.-^liuii  sur«^<^n,  dacht«  er  sich.  "Noch  bäumte  sich  aber  der  Mutter  Stolz 
dfige^eu,  diis.s  die  Tochter  eines  kleinen  römischen  Edelmanns  dieEhe- 
«i^enü.^sin  des  Sohnes  eines  Prinzen  aus  dem  Hause  Savoyen  und  einer 
Prinzessin  ans  dem  königlichen  Blute  von  Frankieicli  werden  sollte. 
Das  war  aber  gerade  das,  was  der  Kardinal  erstrebte,  wie  sehnte  sich 
sein  Herz,  anf  den  Thürschlägen  prächtiger  Karrossen  das  Wappen 
der  Mazarin  an  das  des  Hans^  Savoyen  gelehnt  zu  sehen.  Sein  Ge« 
echleeht  wnrde  ja  hoch  erhoben,  wenn  auch  nicht  in  die  schwindligen 
HShen  eines  Königsthrons,  wie  er  sich  später  einer  andern  Nichte 
bieten  sollte.  Der  Kardinal  wollte  im  iSiekontrakte  nur  wenig  su«* 
Bichem,  «r  Tersprach  nach  der  Terheirathung  aber  Berge  nnd  Wunder. 
Die  Priaaemtn  von  Garignan  brachte  dureh  ihre  QesehwikBi^it»  durch 
ihren  Eigensinn  den  Absehluss  der  Ehe  mebr&ch  in  Gefahr.  Ihre 
Toditer,  die  Prinzessin  von  Baden,  erklarte  sich  gegen  das  Projekt 
Endlich  aber  kam  die  Ehe  am  21.  Februar  1658  zu  Staude  >).  Der 
Ivardiiial  jubelte. 

Eine  der  Forderunpfen  der  Prinzessin  konnte  Mazarin  bald  be- 
firiedigen :  indem  der  vuii  der  mütterlichen  Linie  ererbte  'i'itel  eines 
Grafen  von  vSoissons  Prinz  Eugen  verlii  h* n  wiinie.  ward  er  und  Olympia 
weuigstens  dem  Namen  nach  den  Prinzen  aus  königlichem  üeblüte 
näher  geführt«  ab  die  übrigen  Söhne  fremder  Fürstenhäuser.  Daun 
aber  kam  eine  zweite  Bitte;  die  Prinzessin  von  Garignan  verlangte, 
dass  ihrem  Sohne  iu  seinem  Hause  von  den  Prinzen  aus  königlichem 
Qeblflte  die  Hand  gegeben  werde.  Diese  Bitte  schlug  Mazarin  ab.  Da 
er  aber  nun  das  eintragliche  Kommuido  über  die  Schweizer  nnd  Biindner, 
sowie  das  Gouvernement  ttber  das  Bourbonnais,  dann  das  über  die 
Champagne  erhielt  hatte  Graf  Soissons  eine  Stellung  enreichi,  wie 
sie  seiner  Geburt  nnd  seinen  trefflichen  Eigenschaften  entsprach. 

Den  höchsten  äusseren  Glanz  sollte  Olympia  erst  jetzt  erringen. 
Ludwig  XIY.  mied  bald  die  GeseUsduft  seiner  Gemahlin,  er  erschien 


(Jrai'en  wendete.    Er  erbi«  If  <  h  aber  nicht  (Kiflaruher  Akten}.   Zum  ii'olgßiuieii 

vgl.  Ularetta  a.  a.  ().  S.  <»*»  H. 

•)  Die  Khepakti  ii  in  Al»nchritl  in  Kaiinruhe.       *)  General  der  bth weiter  wurde 
er  im  llerlmt  JGüT,  im  Kel»v.  Ki'.VO  (iouvernear  im  Boinlioiiuait«  (K.irlsr.  Aktcu). 

31* 
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wieder  Tag  für  Tag  in  dem  H6iel  Soiaaoii«.  Olympia  wurde  Surinten« 
dante  des  HaiueB  der  Königin  nnd  so  die  eiBte  Dame  des  königlichen 
Hofes  I).  Das  Amt,  ihre  Ehe,  ihre  geistige  üeberlegenheit,  die  Gunst 
des  Königs  waren  die  Quellen  ihrer  Macht.   Sie  war  die  Henseherin 

des  HofeSf  der  Yerguüguugen  und  der  geistigen  Genüsse.  Und  doch  sollte 
sie  gestürzt  werden.  Ludwig  XIV.  war  durch  die  Heize  der  La  Valliere  be- 
siegt, welche  ihrerseitt»  m  der  Urüiiu  Soissoiiö  iliK  Todleindiu  sah.  Diese 
wollte  ihre  Stelle  in  der  Gunst  des  Königs  wiedergewinnen  und  ver- 
band sich  —  es  war  im  Jalire  1605  —  mit  dem  Marquis  de  Vardes, 
um  die  La  VallÜTe  zu  verderben.  Fein  geniig^  war  das  Stückchen  er- 
sonnen. Vardes,  der  unvergleichlichste  unter  allen  Galans  des  Hotes, 
hatte  auch  die  Gunst  und  Liebe  der  Olympia  gewonnen,  wie  er  das 
besondere  Vertrauen  Ludwigs  XIV.  genoss.  Er  war  mit  dem  Grafen 
▼on  Gniche  und  Henriette  von  England,  der  ersten  Gemahlin  des  Her* 
zogs  von  Orleans,  der  Genosse  des  Anschlags.  Ein  Brieflein,  angeb* 
lieh  spanischen  Ursprungs,  sollte  die  Königin  von  den  Lieheshandeln 
ihres  Gmahls  mit  der  La  YtiUi^  in  Kenntnis  setsen.  Aber  der  Brief 
wurde  Ton  der  Fmderin  nieht  der  Königin,  sondem  dem  Könige  selbst 
gegeben,  es  dauerte  auch  nicht  so  lange,  bis  Olympia  in  blindem  loebes- 
eifer  f&r  Verdes  sich  selbst  venalen  hatte.  Die  Schnldigeu  wurden 
schwer  bestraft,  die  Grafin  Soissons  ward  einige  Zeit  in  dasGouTemement 
ihres  Gemahls,  die  Champagne,  verbannt,  dieser  selbst  mufflte  folgen, 
obwohl  er  an  all  diesen  Huiidclu  völlig  imsLlmlJig  war.  Schon  bald 
(im  Jahre  lGü5)  durfte  Oljmpiu  nach  Versailles  zurückkehren,  sie 
waltete  wieder  ihres  Amtes,  versuchte  auch  wieder  ihre  alte  Stellung 
zu  erringen.  Allein  das  war  denn  doch  niclit  möglich.  Mit  Jahren 
wurde  sie  danu  167B  Witwe  und  hatte  nun  für  die  Erziehung  ihrer 
sechs  Kinder  allein  zu  sorgen.  Aber  auch  das  hielt  sie  noch  immer 
nicht  von  den  Intnguen  des  RoScb  fem,  noch  immer  fürchteten  die 
Mätressen  des  Königs,  durch  sie  gestürzt  zu  werden.  Die  Montespan 
erbte  den  Hass  der  Jia  VaUi^  gegen  die  Gräfin,  nnd  nun  war  aneb 
der  eiserne  Wille  IiouYois*,  dessen  Anaehen  immer  mehr  wuchs,  ihr 
feindHeh  gesinnt 

Von  ihrem  Oheim  hatte  die  Grafin  den  Abeiglauben  geerbt,  der 
in  der  Übrigen  Gesellschaft  gegen  das  Ende  des  17.  Jahihunderts  mehr 

*)  Ei  ist  nicht  richtig,  das»  diese  Stelle  erst  f&r  Olympia  geachaffen  wurde. 
Nach  den  Berichten  von  Heiss  trat  nämlich  fieiwillig  die  PrinseMdn  TOn  der  Plals 

(Anna  (lou/a^^v,  Genmhim  des  Pfulzgrateu  l'kluard)  von  der  Stellung  xnrQck,  ftlr 
welche  eie  mit  250.000  Livrea  ent^chJldigt  wurde.  Die  l^ebertnigniig,  welche  der 
Kardinal  v<  i:iula.sät  hatte,  eriulgte  kurz  vor  dem  am  12.  MfixslOU]  eingetretenen 
Tode  deutielben. 
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and  mehr  nadilicss.  Astrolof^ic,  Ma^fin,  Zauberei  und  Geisterbeschwö- 
rung faudeu  im  Hause  Soissous  eine  uflene  Heimstätte,  wie  ja  aach 
einst  der  KArdinal  seinen  Nichten  das  Horosko{i  bntt<-  stellen  laaseo, 
}>eTor  er  sie  vermählte,  und  nur  der  ungünstige  Stand  der  Sterne  hatte 
die  Yermählimg  Olympias  mit  dem  Könige  unmöglich  gemacht,  das 
stand  dem  Kardinal  ab  festeste  Wahrheii  Als  wohl  die  schlimmste 
der  Zanbefiimeii  galt  nun  eine  ehemalige  Hebamme  Gatherina  Deshayes, 
genannt  Ia  Voisia,  gegBn  welche  sieh  die  Deniinziationen  häuften,  als 
sei  sie  die  Veranlasserin  zn  zahhreichen  Vergiftongen  gewesen.  Auf 
Betreiben  des  ei&igen  Poliseimannes  de  la  Beynie*s  wurde  ein  eigener 
Gerichtshof,  die  chambre  des  poisons,  erriohtei  Die  Zauberin  führte 
bei  der  Untersuchung  unter  den  Besnehem  ihres  Hauses  als  die  hoch- 
stehendsten den  Marschall  von  Luxembourg,  Olympia  und  ihre  Schwester 
Maria  Annu,  die  Gerauliliii  des  Her/o^s  von  l'.oialloii,  an.  Der  Mar- 
schall wurde  in  die  Bastille  abgeführt,  in  der  er  fast  zwei  Jalire  ver- 
blieb. Die  Herzogin  von  Bouillon  him  n;ich  einigen  Yerhüreu  ohne 
Strato  davon.    Anders  stand  «'s  mit  Olympia. 

Am  Abend  des  enLsclieidenden  Tages  —  oh  war  im  Januar  HiSO 
—  sass  sie  am  Spieltische,  als  ihr  Schwager,  der  Üerzog  von  Bouillon, 
sie  in  ein  Nebenzimmer  rufen  Hess  und  ihr  erklärte,  sie  müsse  in  die 
ßastille  wandern  oder  Frankreich  stehenden  Fusses  verlassen.  Der 
König  selbst  bot  ihr  die  Gelegenheit  zur  Flucht  Nicht  einen^Augen- 
blick  schwankte  sie,  obechon  ihre  Freunde  sie  bereden  wollten,  sich 
dem  Gerichte  zn  stellen.  Unter  einem  Yorwande  verliess  sie  die  Qe- 
sellsehaft  und  in  wenigen  Stunden  war  alles  gepackt  Nur  von  ihrer 
Schwiegermutter  nahm  sie  noch  Abschied.  Am  folgenden  Morgen  um 
3  Uhr  früh  Terliess  sie  Paris  —  auf  immer. 

Durch  Trompeter  und  öffentlichen  Ausruf  wurde  sie  dann  in  Paris 
innerhalb  drei  Tage  vor  Gericht  geladen,  sie  forderte  Bürgschaften  fthr  ihre 
JVeiheit  für  die  Zeit  vor  dem  Urteüspnicliü  der  Gerichte.  Allein  das 
wurde  abgeschlagen,  Olympia  verbliel)  in  der  Verbauunug.  Die  Kunde 
ihrer  angeblichen  Verbre^^hen  war  ilir  vorausgegangen.  Die  Wirtlie  und 
Postmeister  verweigerten  der  Giftmiseherin  das  Nac]itla<jfer.  In  Rrüssel 
brachte  der  durch  Louvnis  ■nifi,»'ehetzte  röbel  ihr  Katz,cumusiken  und  l)e- 
droiitc  ilir  Leben,  Namur  und  Antwerpen  versclilosscn  ihr  die  Pforten*). 

')  Dif  Flucht  erzählt  ponau  i]eT  AbM  de  Choiay  in  seinen  Memoiren 
de  Lescure  (Paria  1888)  1,  223  tt.,  auch  La  Fare  (U6m.  6d.  Rauni6,  Paris  1884, 
8*.  218,  217  ff.).  Heus  berichtet  über  dieae  Dinge  etwas  abweichend  am  17.  Febr. 
1680:  »La  CdmtMM  de  SoiMOns  a  eit6  trompete  dnos  lea  ruet  de  Fwia,  quand 
eile  ae  aanva  de  oette  ville.  EUe  all»  a  Namur,  <m  eile  ne  fat  pas  ploatost  ar- 
TiHe  qne  le  peaple  ooomt  a  1a  mauon  ou  eile  evtoit  diaaot  qii*il  la  fi^loit  chamer 
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8  c  b  n  1 1  c. 


War  sie  8chul<Mg?  Der  ScTiein  sprach  ja  gewiss  gegen  sie,  wer 
riiolit,  hat  ja  den  Verdacht  eiru  r  Schuld  zugc'jjeljon.  Doch  bliehcii  (Iii* 
Anschuldigungen  überaus  unbeatiiunit.  Wen  sollte  sie  denn  vergiftet 
haben  ?  In  den  Anschuldigungen  wurde  nur  der  Tod  ihres  Gemalils  ihr 
xar  Last  gelegt  Die  Herzogin  von  Carignan .  welche  sie  oder  ihre 
Kinder  su  beerben  berufen  war,  lebte,  die  Kinder  waren  gesund.  Von 
einer  erwiesenen  oder  aoch  nur  wahrscheinliehen  Mitschuld  an  einer 
Veigiftimg  kann  nicht  die  Bede  sein,  und  doch  war  sie  rettungslos 
▼erloien^). 

Sie  hatte  der  Voisin  ihre  Ziele  zu  weit  enthüllt.  Wenn  sie  von 
ihr  vcrlaii<rte,  sie  solle  versuchen,  dass  eiu  Liebhaber,  der  sie  verlassen, 
zu  ihr  zuril  -k kehre,  so  deutete  das  jeder  auf  den  König,  und  wenn  sie 
drolieiul  hiiizugelugt  liatte,  es  k<iiiute  ihn  soiiateii  gereuen,  wenn  er  es 
nicht  thue,  so  erheischte  eine  solche  Aeussening  in  der  That  eine 
öffentliche  Eutsclieidung  des  Königs'*).  Wie  dieselbe  ausfallen  wrrdn, 
war  jedem  klar,  der  wusste,  wie  eifersüchtig  der  König  über  seine 
Autorität  wachte  und  über  alles  Mass  gegen  das  emptindliclL  war,  was 
sie  berUKien  oder  gar  Terletzen  konnte. 


et  qu'il  IIP  pomiHtrnit  pn»  qu'elle  demcurn  «Inns  Ifur  villr.  l*>lle  est  allec  a 
Mon«  et  d»'  la  a  Anver««.  L»'?  Hnlandoi«  oiil  roHolii  il«'  luv  faire  dire  qn*i)««  iie 
HOuflriront  pa«  »iu'elle  demcure  mintii  chez  enx.  La  iluchcssc  de  Houillon  a  onlre 
de  sc  retirer  a  Nerac,  Madame  de  Rouville  est  a  la  Bastile  aussi  bien  que  Mr.  Daboo. 
Le  marquis  Daluv  a  ordre  de  te  retirer  a  Ron  gonTemement  d*Amboi«e.*  IMe 
Marquise  d' Alluje,  Olympia«  bette  Freundin,  war  mit  der  GrSfin  gefluchtet,  kdnrte 
aber  bald  nach  Franloeich  nuHck. 

0  Nach  SourcbeB  1,134  wurde  Olympia  bewhuldigt,  aus  Kiferauohi gegen 
All'  Vallir-rc  den  Kuni^'  y.n  ermnrdon  v»'r8iicht  zu  haben.  S.  girbt  an,  man 
habe  kein»'  f^cnügenden  <-«riin(le  linden  können,  um  f*ie  zu  verurteilen.  lii^e 
Lotte  V.  d.  i' 1 .1 1  z  iwf  besser  unterriilifet.  Montespau  und  I^ouvoi.s  hätten  »ic 
bepchuldigt,  <ien  Grafen  ftroisHon»  vergiftet  zu  haben;  sie  (L.  L.)  habe  diis  nie  ge- 
glaubt Aber  wenn  Oljmpia  dem  Rate  des  Xönigs  nieht  gefolgt  wilre,  so  wire 
ne  um  ihr  Leben  gd^ommea,  da  die  beiden  Zeugen  in  Beceitachsit  gebebt  hätten. 
Ed.  Bodemann,  Ans  den  Briefen  der  Henogin  Elisabetb  Charlotte  von  Orl£aoi 
an  die  Kurftratin  Sophie  von  Hannover  2,2ö4.  Vgl.  1,125'  »allein  man  hatt  ge> 
ihan,  al»  v^'enn  maus  glaubete,  damit  man  ihr  bang  vor  die  gefftngnnse  mncbte 
undt  sie  die  pnrtbcr  nehmen  inorrfp,  gn  sip  in  der  that  genohmen  hatf :  riehnd»- 
lich  wegzugehen,  d»  iin  ni;m  tbrcht  sie  bir,  weillen  sie  viel  verstandt  hatt  undt 
man  sie  vor  gar  iulriguaut  helt,  auch  gar  viel  leutte  an  üieh  «oge,  dadurch 
hatt  sie  sich  bcy  alles  was  ahm  högsteu  hir  ist,  ser  verhaat  gemacht.  Ich  glaube, 
data  me  E.  L.  nit  Ubel  geflihlen  wirdt,  denn  aie  bati  verstandt  und  wei«  woll 
zn  lebMi  .  .  .  Die  4  acbweatem  beben  woll  ihr  Leben  wunderlicb  xqgobniichti 
kein  roman  kann  ea  wunderlicher  beachreiben«.  *)  Letbrea  de  madane  de 
S^Tignö  1680  Januar  31. 
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Olympia  wollte  also  noch  immer  uieht  der  Montespau  das  Feld 
räiiiiK'n,  sie  wollte  also  wieder  über  Ludwig  XIV.  herrschen.  Oeffeufc- 
iich  bnisquieran  liesa  sich  aber  der  König  nichts  das  widenprach  dem 
Grnndzuge  seines  Wesens.  Es  hStie  also  wohl  schwerlich  noch  des 
Hasses  der  Montespan  und  LouTois  bedurft,  um  sie  nnn  YdUig  zu  * 
stürssen.  Olympia  ftlrchtete  Tor  allem  die  Bache  des  letzteren,  weil  sie 
ihm  ihre  Tochter  för  seinen  Sohn  verweigert  habe.  Er  werde  nicht 
rulicn,  bis  er  sie  aul  das  Scbiittbt  oder  doch  für  immer  iu  die  Bastille 
gebracht  habe^).    So  wich  bit  *1pim  vou  Paris. 

8ic  überliess  die  Kinder  nun  der  Obsorge  ihrer  Schwiegermutter, 
di>r  alten  Herzogin  Yon  Oarignan.  Maria  von  Bourbon,  die  Witwe 
des  Friuzen  Ton  Carignan,  stand  damals  in  ihrem  74.  licbensjahre'). 
Aber  noch  immer  war  sie  jene  wunderliche  Fran,  vor  der  Jedermann 
am  Hofe  Znrfickfaaltiing  beobachtete.  Sie  war  viel  umher  gewandert 
in  Frankreich,  im  Mail&ndischen  nnd  in  Spanien,  nnstater  war  aber 
noch  ihr  Geist.  Sie  Hess  ihrer  siäiarlen  Znuge  gern  freien  Lanf,  als 
lügnerisch  war  sie  verschrieen,  nocli  mehr  aber  als  eigensinnig.  Sie 
hatte  beständig  Streit  und  Händel,  liörte  dann  aber  nicht  <'inmul  den 
Gegner  an,  sondern  unterhrach  seine  Kede  oder  trab  tsolche  Antworten, 
welche  bewiesen,  das«  sie  gar  nicht  die  Worte  ihres  Widerparts  aufge- 
fasst  hatte.  Ihre  Verschwendungssucht  entspracli  ihrem  ständigen  Geld- 
mangel. Alles  sollte  sich  nach  ihrem  Willen  regeln,  keine  höhere  Pflicht, 
die  ilnem  KigenniiBe  wid«q)ro«b«i  hätte,  «kuinto  ne  «..  I«  un- 
angenehmsten  Lichte  erscheint  sie  in  der  Sache  ihrer  Tochter  Louise 
Christine,  welche  dem  edlen  Markgrafen  Ferdinand  Hazimilian  von 
Baden-Baden  (1654)  sich  vermahlte,  aber  niemals  ihrem  ßhegemahle 
folgte,  um  alü  dcutsclie  Fürstin  in  einem  schönen  Lande  zu  herrschen, 
sondern  lieber  im  Hause  ihrer  bösen  Mutter,  in  diesem  Nest  von  lu- 
txiguen,  verblieb^). 


»)  ,M.  (Je  Louvois  est  inon  cnnemi  morti'l.  parce  quo  j'ai  rcfn«o  ma  fillc 
]Mmr  80n  fils.  II  n  rn  1p  (  rciüf  ilo  mc  faire  ari  nspr,  il  a  de  faux  temoins.  PuiB- 
«lu'on  a  doniit'  uii  driiei  ciutir  iine  personne  conun»'  mi'i,  il  iu'h^v^r•.l  Ir  rrirac 
«•t  me  fera  mourir  sur  un  cchafaml ,  on  An  moin»  uit-  retitsnclra  toujourH  «  n  ]'ri- 
Hon*.    Choißsy  1,224.  Für  tliui  Folgende  vgl.  namentlich  (Jlarelta 

a.  a.  50  tf.  ^)  In  jeuer  bedeatsaineu  Instniktiou  für  seinen  Sohn,  die  Fer* 
dinan4  Maximilian  hinterlie«,  ichrieb  er:  »In  disem  hoff  moai  man  sich  ton* 
derlich  befleiiaen  wohl  bey  den  damen  daxahn  zu  lein ,  aber  fiihen  vihe  dibe 
pest  eine  danraw  m.  heiraten,  dan  du  aontten  dein  lebtag  kein  ruhe  tasben  und 
dein  banw  gftntacUch  miniren  wurdest,  Klaubb  mir  diM  mein  liebeis  kindt  nnd 
laMe  dihr  deine  eigene  Mntter  eine  witzigiing  «ein,  dihe  mann  für  dehn  besten 
hnmor  under  aUen  bey  ganaem  hoff  gehalten,  nnd  dan  noch  vohn  ibrar  muttcr 


480  Schulte. 

Lodse  Ghiistine  hatte  am  9.  April  1655  emoi  Solln  geboren, 
jenen  Markgrafen  Ludwig  Wilhehn  Ton  Badon,  dem  Prins  Engen  sein 
Glfick  in  der  kaiserlielien  Armee,  seine  Ausbildung  im  Ezieif^ienate 
▼erdankte.  Bis  an  sein  Lebensende  hat  Prinz  Eugen  seinem  altem  Vetter 

eine  freundschaftlicli  dankbare  Gesinnung  bewahrt.  Auch  nach  der 
Geburt  verweigerte  die  Mutter  es,  ihrem  Manne  zu  folgen.  Sie  seliütaite 
den  kindlichen  Gehorsam  gegen  ihre  MutLt'i  vor,  diese  ilIkt  wiu-  ihrem 
Scliwiegersohne  feindlich  p^esinnt.  Der  edle  Ferdinaud  Maxuniliau  wuük' 
die  schwersten. Bedingungen  eingehen,  der  Sehwiepfprvater,  der  gan/Ai 
Hof,  das  anverwandte  Haus  Savoyeu  stand  auf  seiner  k>eite,  über  alles 
acheiterte  an  dem  thörichten  Eigensinn  der  beiden  Fürstinnen.  Bald 
nach  der  Geburt  ward  der  kleine  Prinz  durch  List  ans  dem  Hause  der 
Glossmutter  geholt  und  nach  Baden  gebracht.  Die  Mutter  kümmerte 
sich  nicht  im  Mindesten  um  den  Kleinen,  dessen  sie  kaum  in  ihren 
Briefen  Erwähnung  tfaui  Louise  Christine  war  freilich  Tiel  hesser  ab 
ihre  Mutter.  Sie  hesass  Geist  und  ürteil,  hielt  mehr  mit  Wort  und 
Tfaat  znrilek;  aber  wie  sie  mit  ihrer  Mutter  das  Leihen  theilen  wollte, 
theilte  sie  mit  ihr  die  Fehler  und  endlieh  anch  das  Geadücfc.  Auch 
zwischen  Mutter  und  Tochter  fthlte  es  nicht  an  Streit 

Das  sonderbare  Verhalten  hatte  denn  docli  anch  am  Hofe  Lud- 
wigs XIV.  djis  Ansehen  der  beiden  fürstlichen  Frau»  n  <  rschüttert,  am  Hofe 
ohne  Achtung,  mussten  sie  in  der  Zurückgezop^euheit  leben,  nur  wenige 
kamen  noch  in  das  Haus  Soissons.  Schon  1060  war  der  Tochter  wegen 
all  zu  freier  Beden  der  Hof  verboten  worden  i).  Im  Jahre  16B4  wurde 
sie  nach  Bennes  in  die  Verbannung  geschickt,  der  Mutter  der  Besuch 
des  Hofes  untersagt  Ferdinand  Maximilian  von  Baden  war  schon  im 
Jahre  1669  durch  einen  Unglflcksfall  um  das  Leben  gekommen.  Die 
Nachricht  war  tou  der  alten  Prinzessin  Ton  Oarignan  geradezu  mit 
Freuden  au^enommen  worden,  die  Tochter  zeigte  sieh  wenigstens  nur 
gleichgültig. 

Mit  diesen  beiden  Frauen  liatten  Ulympia  und  ihre  Kinder  das  Palais 
Soistiouö  getheilt^).  Die  Prinzessin  von  Cariguau  hatte  jedoch  in  ihrem 


nnd  leibten  also  wun<icrlioh  verfiren  uad  ahb wendig  machen  lawea.*  Zeitachr. 
f.  Gcach.  d.  Oberrh.  N.  F.  4.  89. 

<)  8ie  war  damab  dame  da  palsas  de  la  reine  mit  ainflr  tanon  voa 
180.000  LimB  jihrlieb  (Hain).  Die  Gtfinde  der  Basbafimg  ünt«nacbt  C 1  aretta 

8.  156  ff.  Ein  savoyischer  Vertreter  schreibt  Aber  rie  :  ,elle  intrignem  taut 
qu*elle  86  fera  chsMer  de  Paris,  car  on  Thatt  mortcllement  <\laCour.<      *)  Das 

Hotel  Soisaons  war  von  Rnllant  fTlr  Katharina  von  Medici  gebaut  worden,  es  ist 
1748  abgebrochen.    16(14  kam  e«  au  die  «äoiwoiu  und  wurde  von  der  1644  go- 
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Kerzen  den  Ausprucli  auf  die  Alleinherrschaft  in  diesem  Hause  nie- 
mals aufgepfcbcn.  Als  der  Graf  von  Soissons  sich  vermählte,  hatte  sie 
Sdpir  vnrgL  h(  hlaf^en,  dass  filr  das  jiiii<;e  Ein  yciar  dersellte  Hofstaat,  die- 
s>eil»eu  Sekretäre  dieueii  soIUcti,  wie  für  hu:  ><  Ib'^t  Diese  liebenswür- 
dige Sparsamkeit  wurde  nun  freilich  nicht  aug:enommen.  Olympia  hatte 
auch  nicht  Lust  gehabt,  ihr.  wie  es  die  irViuzessiu  von  Baden  that, 
bei  den  Stickereien  hilfreiche  Hand  zu  leihen,  ihre  Freude  am  Spiel 
hielt  sie  bis  tief  in  die  Kacht  hinein  in  der  GeeellBchaft^).  So  war 
das  von  der  Schwiegermutter  geplante  völlige  Zusammenleben  bald  auf 
ein  beecheidenei  Mm«  znrQehgef&hrt;  ja  auch  mit  diesem  Paare  ser- 
fiel  die  alte  Frinzeeeiii^.  Und  wenn  auch  der  Graf  von  Soiesons  Ka> 
Iiiehst  Ton  der  UntetstfItEiisg  seiner  Hntter  leben  mneste,  so  hatte 
doch  die  Heiratii  ihm  die  Gunst  des  KarJmab  und  damit  Gnade  Uber 
Gnade  gebracht  Jkat  Kardinal  gab  seiner  Nichte  SOOXKK)  livres  mit, 
yerschaffie  ihm  das  eintrSgliehe  Genendat  Über  die  Sdiwelsor,  bald 
aiidi  ein  Gonvernement ,  zunächst  das  des  Bourbonnais,  dann  das 
der  Champagne.  Endlicli  war  yd  auch  Olympia  eine  eintriigUche  Hof- 
charge zu  Teil  geworden.  So  lauge  Kardinal  Mazarin  lebte,  so  lange 
iiudwig  XIV.  Olympia  auszeichnete,  hatte  die  Prinzessin  allen  Gmnd, 
sicli  mit  ihrer  Schwiegertochter  gut  zu  stellen.  Aber  auch  in  dieser 
Zeit  hat  die  alte  Fürstin  ilire  Ansprüche,  im  ganzen  Hanse  Soissons 
zu  heiTscheu,  nicht  vei^essen.  Nachdem  nun  Olympia  tliehen  musste, 
Terblieb  sie  Herrscherin.  Weichen  £influss  die  Grossmutter  und  Tante 
anf  die  Kinder  in  ihren  ersten  Jahren  hatten,  darüber  sind  Zeug- 
nisse nicht  vorhanden.  Nur  einmal  en&hlt  der  badische  Agent  Eeiss 
?on  seiner  Fürstin  ein  Geschichtlein  aus  [der  Kindeneit  der  Carignan* 
sehen  Prinzen.  Louise  Yon  Baden  spielte  eines  Tages  in  froher  Lust 
mit  einem  der  Kleinen,  als  Jemand  sn  ihr  herantrat  und  an  sie  die 
Frage  riditete,  oh  sie  denn  Kinder  gern  hshe.  Die  Ftatin  erwiderte: 
ff  Ja'  nnd  weckte  damit  ein  h^istertes  Lob  auf  ihr  eigenes  Kind,  nm 
das  sie  sich  nicht  kfimmerte.   Sie  seufzte  nnd  schwieg. 

Als  OlyiDjiui  l'aris  verliess,  war  ihr  ältester  Sohn  bereits  22  Jalirc 
alt,  das  jüngste  Kind  stand  im  14.  Lebensjahre.  Für  alle  war  bereits 
die  Laofbahn  bezeichnet,  in  welche  man  sie  zu  bringen  wünschte. 


fjtorbenen  Griitiu  Auua  v.  Soisaon«  ihrer  Tochter  Maria  und  ihrer  Enkelin,  der 
Uenogiu  vun  Nemours  vermacht.  Keine  l*artei  konnte  einen  Teil  veräussern. 
S«it  1657  i^ielte  dann  lange  Zeit  ein  erbitterter  Streit  «wischen  den  beidoii  &beii. 
H^.  de  Had.  de  Montpensier  ^d.  Miehand  et  Povjoulat  8^.  3  Bd.  4  8.  305. 

*)  Nach  Berichten  m  Hetis.  *)  Ende  1699  vgl.  Cläre tta  a.  a.  0. 
8,  305. 
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Glänzfndt'  Aus.siclik'n  erofriictcn  sicli  nur  für  den  ältestcu  Soliu, 
der  die  Ki  lfM  liaft  der  iSoisKons,  allerdings  erst  mich  dum  Tode  derGross- 
luutter  uutrettn  xilUr.  Für  di»*  nbri«r»Mi  Kinder  blieb  wenig  fibrig. 
Zunächst  waren  dio  Kinder  aber  gerade/u  iit  Not  geraten.  Hei  der 
Flucht  hatte  die  Mutter  nicht  weniger  als  6(X).(MJ0  Thaler  in  barem  Gelde 
in  ihrem  Reisewagen  miigenommen.  Der  Verkauf  ihrer  Hofcharge  an 
die  Todfeindin  Montespan,  welcher  ihr  200.000  Thaler  eiDtrag*),  gab 
ihr  weitere  Militel  an  die  Hand. 


IL  Die  QesclLwister. 

Eb  waren  sechs  Kinder,  welche  Olympia  in  Paris  hintorlies».  Die 
beiden  Töchter  Maria  Johanna  nnd  Louise  Philiberta  waren  die 
jüngsten  von  ihnen,  sie  blieben  unvermShlt  nnd  starben  in  den  Jahren 
1705  und  1706.  Als  sie  von  Lndwijj^  XIV.  aus  Frankreich  vertriebi  u 
wurden  ,  liaite  man  nicht  einmal  viel  Mitleid  mit  den  beiden,  da  sie 
einen  sehr  schlecliten  Ruf  besasben.  Ein  8ohn  war  schon  früher  ge- 
storben; von  den  vier  zurückgelassenen  war  Eugen,  welcher  den  Namen 
des  Vat^^rs  trug,  der  kleinste.  Sein  nächstalterer  Bruder  Einaiiuel 
Philibert,  hatte  nur  ein  Alter  von  14  Jahren  erreicht  Wenn  nun  der 
älteste,  Ludwig  Thomas,  Graf  von  Soissons,  bemfen  war,  das  Erbe 
seines  Vaters  und  seiner  Grossmutter  anzutreten,  so  blieb  noch  für  die 
drei  übrigen  Söhne  zu  sorgen.  Sie  sollten  das  Geschick  der  nachge- 
bomen  Söhne  theilen  und  im  Dienste  der  Kirche  oder  des  Kriegs  ein 
Unterkommen  finden.  Der  dritte  1660  gebome  Prinz  Ludwig  Jnliita 
ward  zum  Kriegsdienst  bestimmt,  Terliess  schon  im  12.  Lebetujabre 
Frankreich,  nm  ftr  savoyisdie  Dienste  vorbereitet  za  weiden.  Er  trug 
gewöhnlich  d^  Namen  Chevalier  de  SaTOye»  Der  zweite,  Prins 
Philipp,  sollte  wie  der  jüngste,  Prinz  Eugen,  sieh  dem  geistlieben 
Stande  widmen.   So  war  die  Versorgung  der  Kinder  Torgesehen. 

Ausser  der  Mutter,  der  wir  unbedenklich  den  meisten  Einfluss  auf 
die  Kinder  zuschreiben  dürfen,  ausser  der  iTrossrautter  uahui  sich  aber 
noch  ein  Anderer  —  wenigstens  einzelner  Sidine  —  an,  und  damit  ge- 
langen wir  endlich  zu  eiuer  sympathischen  Pers()iilichkeit;  ef«  war  das 
der  Oheim  Fürst  Emaiiuel  Philihert  von  Cariguau.  Jene  IVauen 
waren  von  der  Natur  auls  Reichste  bedacht  worden,  sie  waren  ver- 
zogene Kinder  des  Glücks,  die  nicht  ruhten,  bi«  sie  selbst  ein  böses 
Geschick  auf  sich  herabgerufeu  hatten;  dieser  war  ein  bekhigenswerter 


*)  Benthe  a.  a.  8.  200. 
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Menach,  der  taubstumm  geboren,  doch  vielerlei  erlernt,  ja  sich  eine  be- 
deutende Bildung  erworben  batte.  Vor  Allem  aber  beiiaBe  er  einen 
gesunden  Qeisi  Das  Unglück  batte  seinen  Charakter  gestählt  Seine 
Mutter,  die  Prinzessin  Ton  Carignan,  hatte  freilich  fttr  ihren  Erstge- 

boruiieii  weuig  Her/  gehabt.  Kr  weilte  in  Italien  und  war  uuver- 
lieirathet.  Wit  hatte  er  sich  abgemüht,  seine  Schwester  Louise  von 
Biuleu  zu  beatiniiüen,  ihrer  elieliclien  Pflichtgemäss  dem  Markgrafen  m 
folgen  I  Nun  war  er  seiner  Schwägerin  Olympia  eine  wichtige  Hilfe  gewor- 
den, wie  er  überhaupt  bereit  war,  fiberall  zu  helfen  und  zu  vermitteln. 

Nur  auf  den  ältesten  der  Söhne  Oljmpias  gieug  der  Käme  Graf  Ton 
Soissons  Uber.  Sdionfirfih  zeigte  sich  bei  ihm  eine  herrorragende  mili- 
tärische Begabung.  Das  frische  selbständige  Wesen  des  hochsinnigen 
khigen  jungen  Prinzen  erweckte  Gefallen,  auch  der  König  war  ihm  wohl- 
geneigt. Als  dereinstiger  Erbe  mochte  er  sich  eine  glänzende  Zukunft 
i^esieheri  glauben.  Aber  indem  er  seinem  Herzen  folgte,  sprengt*  er  seine 
ganze  Existenz.  Er  hatte  eine  tiefe  Neigung  zu  Urania  de  la  Croptc- 
Heauvai»,  einer  schönen  und  klugen  Hofdame  der  Herzogin  von  Or- 
leans^), gefasst,  die  ron  8.  Simon  in  Überschwäuglichen  Auadrücken 
gefeiert  wmrde^). 

Sie  war  aber  nicht  ebenbflrtig,  vielmehr  die  Tochter  eines  Stall- 
meisters des  Prinzen  Conde  und  Tiellekht  gar  unehelicher  Geburt').  In  aller 
Stille  hatten  beide  ihren  Ehebund  geschlossen,  die  hinge  Hofdame  hatte 
aber  ausbedungen,  dass  die  Ehe  erst  vollzogen  werden  solle,  nachdem 
der  Graf  das  25.  Lebensjahr  erreicht  habe  nnd  so  vollständig  gross- 
jährig geworden  sei.  Doch  schon  vorher  kam  i  in  die  Oeffentlich- 
keit.  Priny.  Conti,  der  Vett<'r  des  rjnifpn  von  SoisSuus,  fi^hrte  die  neue 
Gräliu  zum  Könige  und  zur  iiömgin,  welche  sie  mit  allen  Ehren 
empfingen.  Zu  blindem  Zorne  Hessen  sich  die  Grossnmtter  und  die 
Tante  von  Baden  binreissen.  Da  der  Graf  von  seiner  Ehe  nicht  lassen 
wollte,  sollte  er  gestraft  werden.  Die  Grossmutter  entzog  ihm  jed- 
wede üntersttttzung,  enterbte  ihn,  ja  ging  noch  weiter.  Es  war  die 
Möglichkeit  vorhanden,  dass  der  Graf  dem  noch  unverheiraiheten  Her- 

')  Line  Lotte  schreibt  von  ihr  am  11.  Nov.  1717  an  die  Raugrrifin:  »die 
iomfes>«e  i\e  SoiBBon  lip«:t  auff  dem  Unlf.  I^h  i»t  mir  recht  1p}  <lt;  rlenn  es  ist  ein 
j^iilt,  t'lirlicii  menHch,  s.i  mir  woll  grdint  liat.«  Hibl.  de«  liier.  W-reins  122,  123 
nnd  128.  •)  An  antierer  bi«lle,  Aniiiilos  /.w  Dangeau  (Journal  du  inarquis 
de  I)an][»eau  1854  ff.)  I,  73,  sagt  er  von  ihr:  »belle  comme  le  beau  jour  et  »otte 
de  iii»  iue Ihre  Öchöuheit  batte  auch  auf  Ludwig  XiV.  llindruck  pcinacht,  seine 
WerboBgeii  idieiterteii  aber  an  ihrer  »vertn  ia^lHnuilable**  ')  Vgl.  flir  das 
aftchtte  bes.  Sourches  l,1b'2  £  Ali  im  Des.  1682  die  Ehe  bekannt  wuide^  war 
der  Gral  nodi  nicht  gans  25  Jahre  alt. 
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zöge  Viktor  Amadeus  TOn  Savoycu,  der  die  Ehe  mit  günstigerem  A  iigo 
ansah,  auf  dem  Throne  folgen  könnte»,  da  fkr  tiiuhstunime  Ülieiin  uu- 
VL'rheiratliet  war.  Noch  eben  luitk'ii  wiUireiid  einer  schweren  Krank- 
heit des  Herzogs  die  fran/ösischeu  Hoflente  iSoissous  Glück  gewönscht 
zur  Krone').  Die  beiden  Frauen  Teranlik'-^ten  nun  den  Oheim,  noch  im 
Älter  von  53  Jahren  zu.  heiratheu:  '^eine  Wahl  tiel  auf  eine  Prinzessin 
aus  dem  Jlause  Este.  Im  Jsovember  1G84  erfolgte  die  Vermählung*). 
Vergebens  hatte  Graf  Soissons  personlich  in  Tunn  alle  Hebel  in  Be- 
wegung gesetzt,  die  Ehe  m  ▼erhindem»). 

Ludwig  XIV.  war  über  die  SVhritte  der  beiden  Fürstinnen  um  so 
mehr  empört,  als  er  ihnen  aone  Billigung  der  Eke  des  jungen  Grafen 
offiziell  mii^getheilt  hatte.  Er  war  ihm  geneigt,  und  wenn  Prins  Ouignaii 
sidi  noch  Termahlen  wolle^  so  hatte  er  ihm  eine  franaSoMhe,  nicht  eine 
italieniache  Prixueesin  augedachi  Daa  erheisehte  die  Politik.  Da  trota 
aller  Abmahnungen  die  Ehe  erfolgte,  kannte  der  Zorn  Ludwigs  XIV. 
keine  Orenaen  mehr.  So  weit  war  bereits  der  Eigendflnkel  Ludwigs  XIY. 
gestiegen,  so  tief  glaubte  er  die  italienischen  Fürsten  gebeugt  zu  haben, 
dasa  er  vom  Herzoge  Terlangte,  er  solle  den  Prinzen  verbannen,  und  selbst 
den  Gesaiidttni  von  Modena  xurückacliickte.  Er  verwus  /,ur  Strafe  dio 
Prinzessin  von  Carignan  vom  Hofe,  die  Markgräfin  von  Baden  wurde  nach 
Kenuea  in  die  Verbannung  geachickt  und  ihr  als  Wächter  ein  Edelmann 
beigegeben.  Der  dreizehnmonatliehe  Aufenthalt  in  Keunes  war  ein  unauf- 
hörlicher Streit  mit  ihrem  Wächter^),  ihre  Kückkehr  von  dort  ini  De- 
zember 1685  hatte  sie  den  inständigen  Bitten  des  Grafen  Soissous  zu 
verdanken,  der  sich  so  mit  ihr  und  der  Grossmutter  versöhnen  zu  können 
heilte.  Alles  war  vergebens.  Auch  Olympia  zerfiel  mit  ihrem  Sohne  Uber 
diese  Ehe<^).  Alle  Schritte  Soissons,  mit  seinen  Verwandten  sich  an 
Terständigen,  aeiBehliigen  sieh.  Wie  ein  zweiter  Jakob  soll  er  ver- 
ancht  haben,  sidi  den  S^gen  seiner  Eltern  au  Terschaffen.  Sein  Broder 
Philipp  hatte  in  Enghuid  tolle  Streiche  begangen,  er  wurde  tob  der 
Groesmutter  erwartet,  welehe  er  um  Yerzeihang  bitten  wollte.  Statt 
seiner  erschien  in  dem  schlecht  erleuchteten  Gemaefae  der  Bruder,  warf 
nch  der  Grossmutter  zu  Füssen  und  bat  flehentlich  um  Yeneihung. 
Erst  als  sich  Soissons  erhob,  erkannte  sie  ihn,  geriet  so  in  Zorn,  dasa 
äie  in  Ohnmacht  fiel.  Der  Graf  durfte  niemals  mehr  ihr  Ilau^»  betreten^). 

1)  Sourches  1,1  H.  •)  In  welcher  Weise  die  PhuzeäsiD  Carignan  ihren 
Sohn,  dsn  sie  einst  wegen  weamer  kOiperliohen  Fehler  auf  eile  Wette  vernnddfiMigt 
hatte,  zu  dieser  Ehe  bestimmte,  kann  man  eingehend  bei  Claretta  8.  176  ff. 
nachlesen.  Die  beiden  Franen  wollten  nicht  einmal  eine  Bedenkieit  dem  Friaaeii 
gewähren.  Der  PHns  aber  sOgerie.  ^)  V|^,  Dange  au.  *)  Sourches 
3,  116..      •)  Sonrchet  1,  173.      *)  Nach8oarches  1,1^6  (BDmMftnl686) 
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Die  junge  Giifin  Soitsons  war  tob  Ludwig  XIV.  anerlnmiit  wor- 
den, er  erwies  Our  WoUUiAt  tlber  Wohltludi,  fleiste  ihr  eine  Pension 
SOS  nnd  sehfttite  sie  in  ilurem  Rechte^)  Auch  Graf  Soissons  wurde 
Ton  ihm  mit  WoUwolkn  behandelt,  im  Jahre  1688  —  kurz  Tor  dem 

Einfalle  in  die  Pfalz  —  ward  er  TOn  ihm  zum  Brigadier,  1690  zum 
uiÄrechal  de  camp  einauiit-). 

AU  aber  im  .lahre  1690  dem  Herzoge  von  Oariguau  ein  Sohn 
gt'horeu  wurde,  aucli  der  reyrierende  Her/.og  einen  mäunlicheu  Krbeu 
be.sa.^H,  glaul)te  Ludwig  XIV  .  es  nicht  mehr  uöthig  zu  habeu,  fftr  deu 
Grafen  Soissons  zu  sorgen,  der  ja  keine  Aussicht  mehr  hatte,  einst 
das  Haupt  des  Hauses  8a?ojen  zu  werdeu  Auch  Louvois  scheint 
auf  ihn  seine  Feindschaft  gegen  Olympia  übertragen  sa  haben.  lu  all 
den  Feldzügen  Ton  16H9  bis  1694  ist  er  nur  ein  einziges  Mal  im 
Jahre  1690  (bei  der  deutschen  Armee)  verwendet  worden^).  Trotsdem 
am  Ho&  seine  TapfeiMt  und  sein  Geist  Anerkennung  &nden,  musste  er 
den  Konig  bitten,  nach  Venedig  gehen  za  dOrfen,  um  dort  sich  um  die 
SHeUe  des  Generals  an  bewerben^).  Den  Winter  1694 — 1695  Uber  yerblieb 
er  dort,  um  sn  verhandeln.  Im  Februar  hatte  er  in  Hailand  in  Gegenwart 
vieler  Zeugen  eine  Zusammenkunft  mit  dem  Chef  seines  Hauses,  jenem 
Henog  Viktor  Amadeus  vonSavoyen,  dessen  Treue  gegen  den  Kaiser  und 
die  grosse  Allianz  eben  su  wanken  begann.  Soissons  bat  um  Verwendung 
in  savoyischem  Dienste,  der  Herzog  erwiderte  ihm  aber,  er«t  müsse  er 
sich  ganz  von  Frankreich  und  seiuer  (Jemahlin  lossagen,  ik'x  Grat  ver- 
weigerte beides,  gieng  nach  Venedig  zurück,  wo  der  Senat  ihm  er- 
klärte, in  diesem  Jahre  könne  er  ihn  nicht  verwenden.  Ludwig  XIV. 
war  über  diese  Zusammeukuiiit  mit  dem  Herzoge,  der  au  der  Alliauz 

liätie  äoi)»i»uuü  die  Täuschung  nicht  hervorrufen  wollen.  Anders  berichtete  der 
Graf  Feaen  della  ICarmora  an  Herzog  Viktor  Amadeus.  VgL  Carutti  8.  108. 

■}  Nadi  Souzehe«  2,42  gab  er  ihnen  seit  der  Verhaiatbinig eine  Pension 
von  20.000 JUvrea,  seit  Mai  1687  noch  weiter  12.000  Livret  jährlich.  *)  Sour- 
ches  2,  211  findet  (licäc  erste  frühe  Beförderung  durch  seine  hohe  Ueburt  und 
seine  auaserordent Ii« lie Tapferkeit  begründet.  Sourches  3,  203  zum  1 1 .  März  1690. 
»)  öourcheB  212.  *)  Im  .Inhre  ICJll  wollte  er  als  VolontÄr  dienen,  allein 
da«  tnit«rsagte  ihm  der  König,  b  o  u  r  c  h  o  0  3,  445.  ')  DamaU  war  deut^clicr 
General  in  venetianiscliem  Dienste  cm  liaver,  Adam  Heinritii  vua  bteinan,  vorher 
PV.M.  iSein  Uebertritt  aus  kurhayrischen  Diensten  war  erut  im  Winter  I(j93/D4 
erfolgt,  nachdem  die  Venelisner  lange  mit  dem  bekannten  koiritehaiMhen  Feld- 
•nanchall  Hint  Adam  von  SohSningh,  der  auf  dem  Bpielbeig  gefangen  aaM«  y«r< 
handelt  hatten.  ?gL  Schulte  a.  a.  0.  1,  106  und  193.  Vielleicht  hatte  schon 
damals  Steinau  die  Absicht  kond  gegeben,  in  kaiserliche  Dienste  zu  treten.  Jeden- 
fallis  war  im  September  1Ö94,  als  «ich  Soissons  nach  Venedig  begab,  die  Stelle 
Steinaus  noch  nicht  erledigt.  Betr.  Soissons  vgl.  Sourches  4,  382.  430.  441 
und  452. 
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gegen  Exankreich  Theil  nahm,  so  erbittert,  dass  er  der  Qräfin  Soiasons 
sagen  Hess,  sie  könne  iliren  Lebensunterhalt  anderswo  snclien,  er  seines 
Theils  könne  ihr  die  Pensionen  nicht  weiter  zahlen  lassen.  Damit  war 
aneh  der  letate  Sohn  Olympias  aus  Frankreich  verbanntb  Die  Grafin 
hegjA  sich  an  ihrer  Schwiegennntter  naeh  Aachen,  welche  nun  endlich 
die  Ehe  anerkannte.  Der  Qni  irrte  noch  lange  omlier,  er  suchte 
venetianische,  spanische,  englische  Kriegädienste,  bis  PHnz  Eugen  seinem 
älteren  Bruder  den  Eintritt  in  das  kaiserliche  Heer  Tersehafite.  Seiner 
Geburt,  seinem  Älter  entsprechend  wurde  er  zum  Feldzeugmeister  er- 
nuuiit,  ein  grösseres,  selbständiges  Kommando  winrde  ihm  aber  nicht 
anvertraut.  Was  er  m  deu  letzten  Jiilireu  seines  Lebens  war,  ver- 
(lanktf!  er  nicht  sieb,  sondern  den  überreichen  Verdiensten  seine«  jungem 
Hrudera.  liu  .Jalire  1702  war  er  bei  der  deiiisLlieu  Armee  einpfctheilt. 
Seine  glänzende  Tapferkeit  konnte  er  hier  während  der  üclageruiig 
von  Landau  beweisen.  Es  gab  keinen  aufmerksameren,  thätigeren 
Uutergeneral,  als  er.  Trotz  einer  Wunde  am  Fusse  that  er  Dienst 
und  b^leitete  den  Markgrafen  von  Baden  bei  der  Besichtigung  der 
IVanclieen,  als  am  Abend  des  16.  August  eine  Bombe  ihm  die  liuke 
Hand  und  den  linken  Fuss  zersclmiotterte.  Wenige  Tage  darauf  starb 
er.  Gerade  verbreitete  sich  die  Kunde  von  Eugens  Sieg  bei  LuaaanL 
Die  Witwe  zog  sich  in  ein  Kloster  nach  T^m  aurAck,  wo  sie  der  jelst 
endlich  Tersdhnte  Herzog  aufnahm.  Der  Kinder  nahm  sich  Prinx  Engen 
an,  als  wären  sie  die  seinen.  In  keinem  derselben  sollte  er  einen 
ihm  wfirdigen  Sprossen  seines  Hauses  heranwachsen  sehen.  Unter  ihnen 
war  auch  seine  dereinstige  Erbin  Viktoria,  die  mit  rttcksichtsloser  Hab- 
sucht alles  ▼eräusserte,  was  sich  nur  zu  Geld  machen  liess,  selbst  wenn 
es  die  Ehreiifjfeschenke  der  Kaiser  und  der  Königin  von  England  waren. 

VnuA  P ii  i Ii  p p  von  Savoyen,  der  zweite  der  Brünier,  ward  nach  dem 
Tode  seiiieb  jüngeren  Brnders  gleich  diesem  Chevalier  de  Savoye 
genannt,  obwohl  er  eigentlich  dem  Kircbendienste  gewidmet  war  nud 
an  sein  Lebensende  im  besit/.e  geistlicher  Pfründen  verblieb.  Schou 
mit  14  Jahren  war  ihm  seine  Zukunft  von  der  Mutter  vorbestimmt, 
wiederholte  Bitten,  durch  den  Besuch  der  Akademie  sich  zur  militäri- 
.H<hen  Laufbahn  vorbereiten  zu  dürfen,  hatten  endlich  JMolg^).  Sein 
Lebenswandel  war  keineswegs  musterhaft.  Liselotte  weiss  TOn  seinen 
Liebeshändeln  mit  der  Herzogin  von  Portsmouth,  der  Mätresse  Konig 
Karls  11.  von  EngUnd,  zu  erzählen').  Als  er  dann  im  Jahre  1684  aich 
in  England  aufhielt,  tödtete  er  einen  schwedischen  Edefanann  Baaer 


')  Caruiti  a.  0.  ä.  1^7  tbeilt  zwei  bezDghche  Briefe  Philipps  an  Herzog 
Carl  EiQMioel  II  und  die  Regentin  Johanna  mit      •)Bodemann  I,  70. 
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im  Baelle.  Die  engliacben  Gerichte  Ternrtheiltea  ihn  dazu,  glfiheuiles  Eisen 
in  der  Hand  sa  tragen,  aber  der  Eonig  machte  Yon  aeinem  Hechte, 
einen  Strafirafachnb  Ton  99  Jahren  eintieten  su  lassen,  Gebrauch t). 
Am  Hofe  Ludwig  XIY.  war  er  dadurch  unmöglich  geworden.  Er  fasste 
den  fintschloss,  sieh  an  den  TOrkenkriegen  m  betheiligeu.  Als  Cle- 
riker,  der  einem  Andern  das  Leben  genommen,  war  er  der  Irrt  giiiarität 
verfallen  und  düinit  bedroht,  dass  iJim  der  (icuus^  der  kirchlichen  Pfrün- 
den eiitzof^cn  werde.  Er  erwirkte  sich  vom  Pupst«  gegen  die  Husbo, 
mehrerf  Jahre  auf  eigene  Kosten  gegen  die  Ungläubigen  zu  kämpfen, 
Di.speiis^).  Da  er  wus>te .  dass  es  dem  Könige  nicht  j^f  tuUt  ji  wi-nlr, 
wenn  er  nach  T'iij^urii  Ii«  ,  wendete  er  sich  nach  \  enedig.  Hier  bot 
mau  ihm  ein  höheres  Kommuiido  au,  er  begnügte  sich  aber  wegen 
seiner  üner£ahrenheit  mit  der  Stelle  eines  Schifiskapitäns.  Als  solcher 
nahm  er  an  dem  {Ranzenden  f  eldzuge  Francesco  Morosini's  gegen  Corou 
Theil,  bei  dessen  Einnahme  er  Terwundet  wurde.  Dann  kehrte  ec^ 
nach  Paris  zurUck,  nachdem  sein  Bruder  die  Erlaubnis  des  Königs 
hiestt  erwirkt  hatte.  Er  wuaste  sich  als  grosser  Held  aufiBuspielen. 
Hier  hat  «r  noch  fast  10  Jahre  gelebt,  bis  er  1695  (1693?)  an  den 
Pocken  starb.  St  Simon  fasat  sein  Leben  in  die  bezeichnenden  Worte 
zQsammen:  .starb  früh,  mit  kirchlichen PfrOnden  und  Ausschweifungen 
beladen 

Am  Wenigsten  Berührungen  hat  Prinz  Eugen  nneweifelhaft  mit 
seinem  ßruder  Ludwig  Julius,  oder,  wie  er  gewöhnlich  genannt  wurde, 
Louis  Chevalier  de  Savoye.  gehabt,  und  docli  liut  keiuer  auf  ihn 
einen  tieferen  Einfluss  ausgeübt,  ulü  dieser  ft'iih verstorbene  i'nu/,  den 
Eugen  als  12 jährigen  Knaben  aus  dem  Klttinhause  hatte  scheiden 
^eh**n').  Er  war  am  12. Mai  liilio  zu  Toulouse  geboren,  im  Jahre  1672, 
also  noch  vor  dem  Tode  seines  Vaters,  berief  ihn  sein  Uheim  Prinz 
l*h]iil)ert  von  Cariguau  z\x  sich,  um  ihn  für  ein  Leben  in  der  pie- 
montesischen  Heimat  und  besonders  für  die  Kriegsdienste  vorzubereiteo. 
Er  erhielt  bald  darauf  eine  Kompagnie  und  wurde  Statthalter-Stellver- 
treter Ton  Stadt  und  Provinz  Salnzzo.  Sein  Oheim  stand  mit  der  da- 
maligen B^ntin,  der  Herzogin  Johanna,  nicht  auf  dem  besten  Fusse, 
er  stiebte  an  ihrer  Stelle  die  fiegentschaft  zu  erhalten.  In  diesen 
Streitigkeiten  wurde  auch  der  jugendliche  Prinz  verwickelt  Eines  Tages 

■)  Sourohes  1, 176.  Dangeau  paasim.  *)  Sourcbes  1,304^  *)  Dan- 
ge au  I,  73.  *)  Sein  Lcbim  ist  yim  ('nrutti  gans  eingehend  diirgesicllt. 
Die  Kcuiitiiis  de«  tlfumächnt  ersclieinead«Mi  Aufsatzea  von  K  e  m  a  1  in  H 1 1  e  r ,  Dan 

I)ra»,'<«n.'n<  ^'Iiiiptit  Hor/ojf  Julius  Liulwi^^  von  8;ivoyoTi,  vf^rdanke  ich  der  LiebeiiK- 
wiu ili;^'k<  il  (Ich  VorsfMudes  des  k.  u.  k.  JvhigHarchiva.  KeiuaünüUer  keunt  die 
AjUmI  von  «  iiriitli  iiicld. 
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iosultirie  er  öffentlich  einen  GflnsÜing  der  Herzogiii,  den  jungen  Qrsfien 
von  St.  Thomaso. 

Als  das  Jahr  1682  herankam,  stand  Prinz  Ludwig  —  seinem 
Namen  nach  wohl  eheuao  ein  Pathenkind  Ludwigs  XIV.  wie  der  Mark- 
graf Ludwig  Wilhelm  von  Baden  —  in  seinem  228ten  Lebensjahre. 
Seine  Blicke  lenkten  sich  nach  Wien.  In  Ungarn  hatte  Tökelj  die 
Fahne  des  Aufruhrs  erhoben,  weite  Gebiete  waren  ihm  bereite  zuge- 
fallen, der  Bwansigjährige  Waffenstillstand  mit  den  Türken  ging  seinem 
Ende  entgegen,  und  je  wilder  der  Aufstand  tobte,  um  so  weniger  war 
zu  erwarten,  dass  die  Türken  dem  Kaiser  die  Waffenruhe  TerlSngem 
würden.  Der  Fall  Strassburgs  hatte  die  GemUter  auch  g^n  Lud- 
wig XIV.  erregt;  es  konnte  kein  Zweifel  sein,  der  alte  Kaiserstaat  ging 
schweren  Kämpfen  entgegen.  Dieter  trübe  Ausblick  veranlasste  den 
Kaiser  zu  weitgehenden  KQstungeii.  Nach  dem  Frieden  von  Nymwegen 
waren  viele  der  alten  trefflichen  kaiserlichen  R^imenter  reduzirt  wor- 
den; den  schwachen  Grundstock  neu  zu  verstärken,  wurde  im  Frühling 
1C82  die  Errichtung  von  9  B^imentem  Infanterie,  5  Regimenter  KOrae- 
siore,  ?,  In  gimentor  Dragoner  und  1  Kroatenregiment  beschlossen.  Am 
Meisten  hatte  zu  so  umfassenden  Rüstungen  der  damalige  kaiserliche 
Hoikriegsrathspräsident  Markgraf  Hermann  Ton  Baden  gedrängt.  An 
der  Seite  dieses  rührigen,  in  der  späteren  Litteratur  ofl  allzu  nach- 
theilig beurtheilteu  Kri^^sministera,  dessen  Verdienste  um  die  Begrün- 
dung der  kaiserlichen  Armee  man  niemals  vergessen  sollte,  weilte  da> 
mals  jener  Markgraf  Ludwig  Wilhelm,  de.ssen  wir  schon  oben  Erwähnung 
thaten.  Auf  die  Nachricht,  dass  Ludwig  XIV.  selbst  seinen  £in/ii>^  in 
das  eben  eroberte  Stnssbuig  halten  wollte ,  hatte  der  Markgraf  sieh 
nach  Wien  begeben,  um  hier  zum  Widerstände  gegen  Frankreich  an- 
zuspornen. Mit  seinem  Oheime  verband  ihn  eine  seltene  Eintracht  der 
Gesinnung.  Dieser  theilte  mit  seinem  regierenden  Neffen  die  Sorge 
um  die  badisehen  Heimatlande,  unzweifelhaft  hat  auch  schon  damals 
der  Oheim  gern  die  Meinungen  seines  jungen,  hochbegabten  Neffen 
Ober  die  Heeresangelegenheiten  des  Kaisers  gehört 

Die  beiden  fiadener  waren  die  Manner,  auf  welche  Prinz  Ludwig 
seine  Hoffiiung  wM»  Ek  durfte  hoffen,  durch  ihre  Vermittlung 
eines  der  neuen  kaiserUcben  Begimenter  zu  erlangen*),  und  ersdiien 


')  Knörr  aus  Turin  an  llaxkgnf  Hermann  1682  Mai  2:  »Prinz  de  CarigttU 
nofll,  der  (hevalier  de  Snvoye  werde  inmittelst  tu  Wien  angelangt  sein,  und 
Kw.  D<'hlfht  so  wohl  ala  meiiu  ni  gndgten  Herrn  dergestalton  willkliomen  und 
angeaenuii  Hein  werde,  dsuMt  durch  dero  hohes  VertnCgen.  P^r  zum  K.iya».  Krie^- 
dienst  gtzu^'cn  und  darin  nfltdich  gelnancht  werden  mOehte«  Vgl.  die  Berichte 
Sbam*«  bd  .Carutti  S.  201  ff.        •)  Die  Heraogin  schreibt  unmittelW  nacsh 
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in  Wien  am  17.  April  1682*),  am  25.  gleichen  Monates  stellte  ihn 
Markgraf  Tjudwig  Wilhelm  dem  Kaiser  vor^).  Ludwig  hatte  nicht  daran 
gedacht,  die  diplomatische  Hülfe  des  savoyischen  Ageniieii  Baron  Sbana 
in  Ansprach  za  nehmen:  ebenso  wenig  wie  seine  Ankunft  ihm  an- 
gekündigt war,  hediente  er  sich  weiterhin  seiner  Hülfe ,  was  den 
Agenten  edir  betrfibte.  Ob  wirklieh  die  Begentin  die  Beiee  nicht  bil- 
ligte oder  doch  sich  g^n  alle  Yorwtirfe  Lndwige  UV.  deidcen  wollte, 
indem  eie  ihren  Agenten  in  Wien  ohne  jede  Instruktion  Hees,  mag 
dahingestellt  sein.  Der  Prinz  hatte  seine  ganze  Znknnft  anf  die  Hülfe 
der  Markgrafen  gestellt,  von  denen  gerade  in  jener  Zeit  ein  Agent, 
der  wackere  Domänenrath  Knörr,  nach  Turin  gesandt  war.  Vielleicht 
war  durch  ihn  die  Einladung  zum  Eintritt  in  die  Dienste  des  Kaisers 
uberbracht  worden. 

Der  Kaiser  nahm  den  Prinzen  gütig  auf  und  erö&ete  ihm  die 
Aussicht  anf  ein  Dragonerregimeni  Es  scheint»  dass  gerade  in  jenen 
Tagen  der  tapfere  spStere  Feldmanchall  Hermann  Otto  Graf  YonLim- 
bnzg-Styrom  sein  seit  1678  nnter  seinem  Befehle  stehendes  Dragoner- 
regiment gegen  ein  neu  zn  enricfatendes  Kürasäerregiment  eintanschen 
sollte.  Je<k>efa  Styrum  Tei^lieb  bei  seinem  Begimmte,  und  Prinz  Ludwig 
warb  nun  um  das  Reiterregiment.  Sein  Gegner  war  Juliaiin  Carl 
Graf  Gr)tz,  welcher  bisher  als  Obristlieutenant  im  Kegiment  Palffv  ge- 
standen und  von  der  Kaiserin  d;iP  Versprechen  aut  ein  Kegimeut  er- 
halten hatte.   Prinz  Ludwig  wandte  sich  mit  einem  Memoriale  an  den 

• 

Kaiser was  der  diplomatische  Agent  für  einen  fürstlichen  Prinzen 
nicht  passend  fiandi  er  sachte  Hülfe  beim  Schwi^^errater  des  Kaisers, 
dem  Herzoge  Ton  Pfelz  -  Kenhnig.  Aber  endlieh  siegte  doch  Götz, 
and  Ladwig  schloss  sich  seinem  Vetter,  dem  Markgrafen  Ludwig 
Wilhelm  an,  als  dieser  sich  nach  Oberungaru  begab,  um  dort  gegen 
die  Kumczen  und  Rebellen  zu  kämpfen  ,  welche  täglich  Fortschritte 
machten^).    Es  scliemt  aber,  dass  der  Prinz  vom  Kaiser  bereits  die 


•Icr  Abreise  dea  Prinzen  an  ihren  Vertreter  Ferreru  nacli  i  uris,  der  Cavaliere  di 
»Savoia  Labe  sich  unter  Vorwäiideu  eutfemt,  ea  gehe  das  Gerüclifc,  er  wolle  uaoh 
DeutacUaud  ,ed  eiiaadio  ehe  per  meno  del  principe  di  Baden  reati  insperaiudto 
ed  enandio  anicuxato  di  im  reggimento  di  cavslleria*.  Cläre tta  a.a.  0.  171. 

1)  Geichriebene  Zeitung  ans  Wien  TOm  18.  April  1682.  >)  Carntti 
naeh  dem  Berichte  8bana*s  8.  201.  *)  Undaiiiten  »Befexenda  dee  Markgrafen 
Henoann«  entnehme  ich  folgende  Stellen.  ,Prias  von  Savojen  haltet  an  am  das 
vucante  Regiment  zu  Pferdt. «  »Prinz  Ludwig  von  Savoveu  nicht  £aya.  Kriegs- 
dienste.* (Karlsruhe.)  *)  Geschriebene  Zeitung  aus  Wien  vom  27.  August: 
,Der  Printe  Kouy><  v<>n  BadtMi  ht  in  T^ogleitung  des  Priutxen  aus Savoyen  ander 
Armee  in  Hungam  abgereiact«.  (Karlsruhe.) 

Vitthei]un|«n  XIU.  32 
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Zusicherung  hatte,  haldigst  ein  ueued  Dragonerregimont  werben  zu 
dürfeu,  wt-uigsteus  gibt  eiue  handschriftliche  Ztitmiij,-  uns  Wien  vom 
2H.  "Mai  bereits  an,  dass,  wenn  die  neu  errichteten  J'-  Liimeutcr  compiet 
.seien,  noch  weiter  vier  Kegimeuter  zu  Fuss,  zwei  Dragoner,  drei  Kroaten 
errichtet  werden  sollten;  das  eine  der  Dra^nnu negirnenter  sollte '^(iissons 
—  also  Prinz  Ludwig  —  das  andere  der  eben  aus  dänischen  Dieusten 
li^rheigeeiite  Herzog  von  Croy  erhalten.  Die  Errichtung  und  Ver- 
leiiiuug  dieser  Regimenter  zog  sich  aber  bis  in  den  De/ember  1G82 
hinaus,  am  l'j.  De/,  konnte  Prinz  Ludwig  dein  Herzoge  Viktor  Ama- 
deus froh  die  Nacluicht  schicken,  dass  er  seit  einigen  Tagen  kaiser- 
licher Dragoueroberst  sei'V 

Das  Regiment  wurde  mit  lliiJfe  von  älteren  Offizieren  undMaun- 
schafteu,  welche  andere  Regimenter  abgaben,  gebildet.  Der  Oberet 
selbst  besuchte  seine  Mutter  in  Brüssel,  dann  seinen  Oheim  in  Turin, 
beide  sah  er  zum  letzten  Male  ^)  Nach  der  Rückkehr  hatte  er  zu- 
nächst das  TTnglück,  diuss  sein  Wagen  umstürzte,  und  er  am  Bein  schwer 
verletzt  wurde.  Sein  !^e!,'inioTit  wurde  dann  Mitte  Juni  von  der  Kaiserin 
uud  dem  Kaiser  besichtigt,  am  20*  zog  er  an  der  Spitsee  desselben 
ins  i^'eld. 

Der  grosse  'i'ürken krieg,  welcher  erst  fünfzehn  Jahre  s))äter  sein 
Ende  finden  sollte,  bei  dessen  Anfnn fr  die  Kaiserkrone  unter  denStreicheu 
des  Halbmondes  nieder  zu  sinken  drohte,  um  endlich  dem  habsbur- 
gischen  Reiche  im  Wesentlichen  die  Gestalt  zu  geben,  welche  es  bis 
jetzt  besitzt,  war  angebrochen.    Ein  ungeheures  türkisches  Heer  zog 
unter  dem  Grossvezier  Kara  Mustapha  gen  Wien.    Der  Herzog  von 
Lothringen  musste  die  Belagerung  von  Neuhäusel  aufgeben,  ja  bald 
sich  auf  Wien  zurückziehen.    Prinz  Ludwig  hat  nur  an  diesem  Rück- 
züge mit  seinem  Regimente  Theil  nehmen  können.    Gerade  die  Dra- 
goner waren  aber  durch  ihre  Kampfesweise  dazu  berufen,  den  Rückzug 
gegen  die  Angriffe  der  verwegenen  Tataren  zu  decken.    Und  Führer 
dieser  Arrieregarde  war  m  diesen  Tagen  meist  der  Markgraf  Ludwig. 
Am  7.  Juli  drangen  Tataren  in  die  Trainkolonuen  ein  und  riefen  damit 
eine  Panik  im  kaiserlichen  Heere  hervor,  welche  sich  auch  auf  die 
Arrieregarde  und  das  Regiment  Savoyen  -  Dragoner  ausdehnte.  Die 
Truppen  glitten  rückwärts.    Prinz  Ludwig  suchte  sein  Regiment  wieder 
au&ustellen,  als  sein  Pferd  unter  ihm  getötet  wurde  und  so  unglück- 
lieh stürzte,  dass  der  äattelknopi'  dm  Prinzen  in  den  Leib  drang. 


1)  DiM  Patent  ist  vom  7.  Jan.  1683.  KematmOller  S.  231.  *)  Die 
Heise  nach  Brfliwel,  die  Carutti  erwftbnt,  schnint  mir  nicht  «icher  gestellt 
zu  sein. 
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Der  Schwerverletzte  ward  nach  Wieu  gebracht,  sechs  Tage  nach  dem 
Gefechte  hei  Petroiiell  hauchte  er  sein  Lebeu  aus.  Im  Stephonadome 
fEuid  er  seine  Ruhestätte.  £iu  sayoyischer  Diplomat  endete  seineu  Be- 
richt mit  den  Worten:  ,Er  gab  die  beste  Hoffnung  einer  der  tapfer- 
sten Feldherrn  nnsers  Jahrhunderts  zu  werden* »).  Werthvoller  aber 
aiä  das  stets  lobbereite  Zeugnis  eines  Diplomaten  ist  der  vertrauliche 
Biief  des  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  an  seuien  Oheim  Markgraf 
Hermann:  ,Im  üebrigen  Bericlite  Ewer  Gn.  wie  raein  armer  Vetter 
der  chevallier  de  Savoye  Endtlich  hat  dass  leben  lassen  müssen:  Weilen 
aber  dieses  Ein  ohnänderlicher  sdiadi»  so  ^babe  meine  gedanckheu  auff 
die  noch  übrige  guete  firetindt  gewendt  und  den  hertzog  von  Loth- 
ringen Ein  aigenhändiges  reoommendaüon  schreiben  ahn  Ihro  May.  vor 
den  Rabouttin  schreiben  machen,  nnd  aehiokhe  selbes  hiermit  seiner 
gemahlin,  nit  zweifflend  dass  wann  Ewer  Gn.  noch  die  alte  guetheit 
fear  Ibne  haben,  Er  solches  Bekbomen  irardti  könnte  gewissss  besser 
nit  vergeben  werden»^). 

Die  Nachricht  vom  Todedes  Prinzen  Ludwig  Julius  sollte  dem  Kaisor 
einen  anderen  Helden  erwecken,  einen  Erretter  aas  iie&ter  Noth,  einen 
Sieger,  dessen  Kahm  niemals  untergehen  wird. 


Die  Nachricbteu  Aber  seine  Jugend  sind  aasseist  spärlich,  frQb 
haben  sich  Sagen  nm  seine  ersten  Erlebnisse  genrnkt«  war  es  doch 
wahlhaft  ein  dankbarer  Stoff,  su  erklSren,  wie  es  kam,  dass  Ludwig  XIY. 
spctttiseh  seinen  dereinstigen  grössten  Gegner,  als  er  bei  ihm  Dienste  • 
suchte,  abwies,  und  wie  dann  der  wahre  Werth  des  jungen  Frinaen  am 
kaiserlichen  Hofe  erkannt  wurde. 

Die  meisten  Angaben  älterer  Gesohichtssehreiber  wollen  wir  als 
bedenldich  gana  bei  Seite  lassen.  Ans  den  sicheren  Quellen,  ans  gleich- 
seitigen Memoiren  und  ans  den  Briefen  der  Zeitgenossen  eigibt  sich  &&t 
ein  lllekenloses  Bild.  Dass  Prinz  Eugen  eine  aossergewöhnlich  tiefe 
Bildung  erhielt,  hat  sein  späteres  Leben  bewiesen.  Wenn  es  heisst, 
dass  SauTsur,  später  Miiglied  der  Akademie  und  ein  fkeuad  TaubanSf 
ihm  den  Unterricht  in  der  Geometrie  ertheilt  hat|  so  ist  das  wohl  die 
einzige  Nachricht  bei  Mauvillon,  dem  ersten  grSsseren  Biographen 
Eugens,  welche  ein  sicheres  Fundament  bietet-^),    Selbst  die  seheiubar 


')  Abbute  Laultiii  bei  Caru^ii  S.  208.  l'riiu  iiOuid  an  Markgrai  ller- 

maon.'  Wien  dsn  14.  Juli  1GB3.  *)  Hiii  duPrinoe  Fraufoia  Kugt^-ue  de  Savogr«; 
Amiitiirdain  17B0,  &  IL 
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so  sicluTt'  Ant^ahe,  der  Prinz  sei  mit  aiebeu  Jaiimi  vom  Herzoge  von 
Savo)'eu  zum  Abt  von  Casa  Kova  und  San  Michele  de  Cluse  bei  Turin 
ernannt  wordeu ,  ist  unrichtig.  Carutti  gibt  an,  die  Erueuiumg  soi 
auf  Widerstand  am  päpstlichen  Hofe  gestosaeu').  Jedenfalls  war  Eugen 
im  Besitze  von  kirchlichen  Pfründen  und  trnyf  die  Tonsur-),  er  biess 
abbe  de  Savoye,  von  dem  Augenblicke  aber  an,  du  er  das  Birett 
abgelegt  hatte,  nannte  er  sich  cbevalier  de  Carignan,  woneben 
auch  schon  damals  die  Bezeichnung  Prinz  Kugen  von  Sa?oyen  aufkam. 

Schon  als  Kind  war  er  zum  gciHtlichen  Stande  bestimmt,  sehr 
früh  trug  er  auch  die  Kleidnni^  eines  abbe.  Der  Spott,  ilm  ^  le  petit 
abbe"  zu  nennen,  lag  daliei  wohl  einem  Jeden  auf  der  Zunge.  Aber 
auinierksame  Beobachter  erkannten  denn  doch,  daas  er  zu  diesem  Be- 
rufe nicht  passe.  T>ise  Lutte  schreibt  von  ihm:  ,lch  keuo  ihn  gar 
woü,  habe  ihn  offt  geplagt;  wie  er  noch  ein  kindt,  da  hatt  mau  ge- 
wolt,  dttss  er  geistlich  werden  solte,  war  wie  ein  abbe  gekleydt.  Ich 
babe  ihn  doch  allezeit  versichert,  dfiss  er  es  nicht  bleiben  würde,  wie 
auch  geschehen'  Die  Familie  war  aber  wiUeji«,  ihn  iu  der  kirch- 
lichen Laufbahn  zu  erhalten. 

Besondere  Sorge  hatte  auch  der  Prinz  von  Carignan  für  Kugen; 
er  gab  ihm  eine  jahrUche  Pension  und  gedachte  auch,  dem  jungen 
Prinzen  eine  Domhermpfründc  in  Köln  oder  Lüttich  zu  yerschalfeu. 
Markgraf  Hermanu  sollte  den  Vermittler  spielen,  dieser  war  ja  auch  im 
Besitze  einer  Kölner  Pfründe.  Ja  selbst  an  den  Kurdinalshut  dachte 
damals  der  fürsorgliche  Prinz  you  Carignan.  Die  Antwort  des  Mark- 
giafen  Hermaim  nnd  alles  Weitere  ist  unbekamit^). 

')  Carutti  a.  a,  0.  S.  317,  die  Namen  der  Abteien  iind  m  i  t  genannt 
Krst  1G8H  erhielt  er  die  beiden  oben  genannten  Abteien.    S.  weitet  unten. 

Kaiser  Leopold  schreibt  1688  in  aeiDeiii  EmpfehlungsBchretben  an  den  Papst 
Uber  FnoM  Eng«n:  »com  prima  initiatu»  tonanta  benefieioram  lit  capaz«.  (Ca* 
ratti  8.  352),  die  niedorea  Weihen  hatte  Kugen  also  nicht  erhalten.  ')  Bibl. 
des  Uter.  Vereins  144,  316.  *)  Der  daiualB  in  Turin  weilende  badiscbe  Do- 
ni'lnoiirath  Knörr  schrieb  am  13.  Jtini  HiS'l  an  den  badischen  Hofmam-lüill  Baron 
(jreillfcu  uucli  Wien:  »Habe  von  ihnie  jConte  Lanteri,  dem  Sekretin  des  Trinsien 
von  Carignan]  yemommen.  wassgeatalten  Frince  de  Carignan  der  intention  seye, 
einen  eelner  neirreiut  ca  CftUn  oder  Lfltfieli  ThnmlilieiT  wevdcn  vOg^  wom  er 
den  abM,  dem«  man  aach  da«  Caidnialat  sa  wegen  m  bringen  endbe,  detüttirt 
habe.  Ich  wolte  doch  Ihme  meine  mainung  sagen,  auf  wass  weiss  man  am  besten 
dazue  gelangen  khOntc,  deme  Ich  geantwortet,  dass  dafflor  hielte,  Ihre  Dthlt. 
l>cv  Hermaa  wurde  diesem  abseheu  wohl  hellen  khöue ;  darüber  er  naich  wiederumb 
U'sprochcn  und  nommcus  seines  gnädigsten  llerms  begehret,  woltc  liüchstgeiiachter 
PoB  HermanB  Dchlt  darQben  snedureiben ,  «o  icb  mit  dieser  post  tbna  werdeu« 
Am  II).  Juli  mahnte  KtOrt  y^ngeu  »Printeeoa  Eugenii,  da«  Er  naoher  05Ua  odv 
Lflttioh  fhr  ein  1*hnmbh(*rr  Angenommen  werden  mOcbtc«.  Den  Inhalt  der  Briefe 
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UbaTillon  enShlt»  daas  schon  der  klone  Enftbe  am  liebeien  Yon 
Schladkteii  und  Bdagenmgen  reden  gebort  habe,  dass  seine  Augen  beim 
Klange  Ton  Trompeten  mid  Trommeln  Tor  Frende  erstrablt  seien,  daes 
er  lieber  eine  Parade  als  «ne  Frocession  gegeben  babe  nnd  dass  Jnstin 

und  Q.  Curtius  sein  Herz  mehr  erfreut  hätten,  als  alle  Breviere  der 
Welt.  Man  niaj^  billig  zweifeln,  ob  Mauvillon  für  diese  imierlicli  ja 
recht  wahrsrheiiilichen  Schilderungen  Augenzeugen  hätte  aiifiihr»'u 
können ;  jedenfalls  ist  es  richtig,  dass  das  Leben  Alexanders  des  Grossen 
auf  ihn  einen  tiefen  Eindruck  gemacht  bat.  Als  nach  ihrer  Niederhige 
bei  Neerwinden  (1693)  die  Engländer  nnd  Hollander  ihre  Helden- 
tfaaten  der  Wett  anpriesen,  da  schrieb  der  Prinz  mit  einem  bei  ihm 
selten  geDiig  aoftretenden  Spotte  an  seinen  Vetter  'tHaAgni  Ludwig 
Wilhelm:  ,Ieh  habe  Zeitungen  gelesen,  in  denen  man  die  Thaten  der 
besiegten  Generale  so  feiert,  dass  noch  ein  paar  verlorne  Schlachten 
ihren  Ruhm  Uber  den  Alexanders  nach  jenen  drei  glorreichen  Siegen 
über  die  Perser  erheben  würde"*). 

Auch  ihn  drüugte  es  zu  den  Waffen,  aber  die  Grossmutter  stimmte 
nicht  zu  und  die  in  der  Verbannung  weilende  Mutter  fürchtete  fUr 
ihren  jüngsten  Sohn.  Ebenso  wenig  mag  der  Prinz  von  Carignan 
Fronde  gehabt  haben,  dass  der  junge  Nefie  die  sichere  Versorgung  im 
bequemen  Dienste  der  Eirehe  mit  einer  Laufbahn  Tertauschen  wollte, 
in  der  die  Qeburt  das  Wenigste,  die  eigene  TOohtigkeit  das  Meiste 
thnn  musste.  Aeusserlich  prfisentirte  sieh  der  Prinz  ja  ungfinstig  ge- 
nug. Er  war  klein  und  von  schmalem  Wüchse,  seine  Schultern  waren 
in  ct^^  ;us  verbildet.  Die  braune  Gesichtsfarbe  verrieth  den  italienischen 
ITrspiung.  Seine  Nase  war  aufgestülpt  —  in  späteren  Jahren,  als  er 
üiu  starker  iSchnupfer  geworden  war,  gewiss  kein  schemer  Anblick. 
Seine  Mutter  und  Brüder  hatten  wohigebildete  Nasen.  Die  Oberli])pe 
war  so  kurz,  dass  man  immer  die  zwei  weissen,  gössen  vordersten 
Zahne  sah.  Sein  Kinn  war  ziemlieh  lang.  Ex  trug  damals  sein  schwaxses 
glattes  Haar  nid&t  durch  eine  Perrücke  verdeckt,  wodurch  er  am  Hofe 
Ludwig  XIV.  nieht  wenig  auiallen  mochte.  Sein  ganzes  Leben  hindurch 
stimmten  alle  darin  ftberein,  dass  er  auffallend  hasslich  sei  ^ur  in  den 
Au)?eu.  <la  liig  Leben  und  Geist.  Lise  Lotte  fasste  später  ihre  Be- 
bcbreiliuug  in  die  Worte  zusammen:  „printz  Eugene  ist  ein  kleines, 
muthwiUiges,  schmutziges  bübchen  geweaseu^).   £r  mochte  also  wohl 


der  Markgrafen  fiermaxui  und  Ludwig  Wilhelm  an  den  Prinien  von  Carignan, 
welche  am  18.  JoH  in  Tarin  eintraien,  kannte  EnOrr  nicht  Damit  enden  die 
Akten. 

0  Schulte,  Markgmf  Ludwig  Wilkdm  2,  62.      *)  Bodem an n  a.  a.  0. 
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wenig  iu  eine  Armee  passen,  in  der  äussere  körperliche  YrnvOge  so 
Uberaus  hoch  geschätzt  wurden,  wie  wohl  niemals  mehr  in  einem 
andern  Heere. 

Prinz  Eu^eii  liess  sich  durch  die  Verwandten  nicht  abschrecken. 
Er  ftihlte  iu  sich  das  Zeug,  seine  Zukunft  selbst  zu  schaffen.  Im 
Februar  168,'?  legte  er  die  geistliche  Kleidung  ah  und  machte  seiner  Gross- 
mutter davon  Anzeige.  Diese  erwiderte,  sie  würde  ihn  nun  nicht  mehr 
in  ihrem  Hause  dulden,  und  wendete  sicii  au  ihren  Neften,  den  Prinzen 
von  t'arignan,  er  möge  dem  Prinzen  die  gewährte  Pension  nicht  mehr 
weiter  zahlen,  Prinz  Eugen  verliess  am  21).  Februar  das  Rötel  Soisaons 
und  miethete  sich  hei  einem  gewio^eu  Bagneur  eine  Wohnung.  Diu 
Markgräfin  von  Baden,  welche  er  um  Vermittlung  bat,  schlug  es  ihm 
ab.  Wenige  Monate  zuvor  hatte  der  Graf  von  Soiaaons  durch  seine 
Vermählung  die  ge.sammte  Familie  gegen  sich  erregt,  nun  verweigerte 
der  zweite  der  Söhne  seiner  Grossmutter  den  Gehorsam  i). 

Nun.  stand  der  noch  nicht  20jährige  Prinz  gaji/  Jillein  für  sicli. 
Er  sollte  erfahren,  was  Ludwig  XIV.  für  einen  armen  Prinzen  ans 
fremdem  Fiirstenhause ,  der  keine  Macht,  keinen  Protektor,  sondern 
nur  dem  König  widerwärtig  gewordene  Verwandte  besass,  zu  tliun 
bereit  sei.  Die  Gunst,  weiche  der  König  dem  Grafen  Hoissons  zu- 
träufeln liess,  sollte  den  Erben  des  Herzogthums  an  Frankreicli  fensieln. 
Als  die  Aussicht  auf  die  Thronfolge  für  die  Linie  Soiösons  verschwun- 
den war,  stiess  Ludwig  XIV.  auch  diesen  letzten  Sohn  seiner  ehe- 
malif^cii  Geliebten  von  sich.  Alle  Versuche  Olympia's,  au  den  Hof 
Ludwigs  XiV.  wieder  zurück/nkehren,  waren  u;t^scheitert.  Der  Konig 
wollte  die  gefahrliche,  intrigante  Frau  niemals  mehr  sehen;  die 
Prinzessin  von  Carif^iuiTi  wie  die  von  Baden  zogen  sich  gerade 
eben  die  Ungnade  des  Königg  zu,  indem  sie  die  Verheirathung  des 
Prinzen  von  Carignan  veranlassten.  Der  junge  Herzog  Viktor  Ama- 
deus von  Savoyen  kümrn«  rte  sich  nicht  um  den  jungen  Vetter.  Wir 
dürfen  aucli  wohl  dire]<t  die  Vermuthung  aussprechen,  dass  Prinz 
Eugen  einen  überm ru  htiu^en  Feind  in  Louvois  hatte,  der  unzweifel- 
haft seinem  Charakter  nach  den  Hass  gegen  die  Mutter  auf  die  Kinder 
ausdehnte. 

Und  doch  liutti  Prinz  Eugen  einen  Freund  und  Protektor  in  näch- 
ster Nähe  des  Könii^s.  Beider  Freundschaft  soilt^^  den  einen  wie  den 
andern  iu  Zwiespalt  mit  Ludwig  XIV.  bringen.    Es  war  des  ikönigs 


2,  221 :  »Er  war  niclits  als  ein  Mhmutiiger,  sehr  desbaiiGhirter  bnb^  der  gar  keine 

Hoffnung  SD  nicht«  rechts  gab.*    Ebd.  2,  248  und  ebenso  %  346. 
*)  Carntti  &  dl8  nach  den  Turiner  QueUen. 
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eigener  Schwiegersohn,  der  damals  22jährige  Ludwig  Amumd  Prinz 
von  Conti,  der  Neffe  dee  groesen  Oond^.  Mit  Frins  Eugen  verknApften 
üm  Bande  des  Blniei,  war  doch  Conti  der  Sohn  der  Anna  Maria  Mar- 
tinosBi,  einer  Nichte  Maaarins»  die  der  Kardinal  zwei  Jahr  vor  der 

Vermllihmg  Olympiae  mit  Armand  Ptin«  von  Conti  yerheixathet  hatte. 

8uit  drei  Jahren  war  der  juii<?e  Conti  mit  der  l'riuzessin  von  lilois, 
der  legitimirten  Tochter  LudwigH  XIV.  und  der  La  Yallif  re,  vermählt. 
Der  Prinz  gehörte  zu  den  sympathischesten  Erscheinungen  am  Hofe 
Ludwigs  XIV.  Wir  haben  den  warm  fühlenden  Jüngling  gleich  näher 
zu  schildern.  Er  war  es,  der  in  den  ersten  Tagen  des  März  den  Prinzen 
dem  Könige  Torstellte.  Engen  trog  seine  Bitte  vor,  aher  der  König 
gab  zonächst  keine  Antwort^).  Nach  der  damaligen  Sitte  worde  Prinzen 
aus  ftxstlichen  Haosem  sofort  ein  Begiment  oder  —  was  meistens  der 
EUl  war  —  eine  Kompagnie  yerliehen.  Je  nachdem  diese  erste  Er- 
nennung den  Prinzen  der  Infanterie  oder  Reiterei  zugeführt  hatte,  ver« 
blieb  er  bei  dieser  WallV.  Prinz  Hugen  hatte  sich  den  Heiterdieusfc 
erkoren.  Di^e  älteste  Wuflengattung  der  französischen  Armee  stand 
damals  noch  auf  der  Röhe  ihres  Kuhmes.  Der  schwere  Ansturm  in 
geschlossener  Formation  war  das  Lebeuselement  dieser  Waffe,  deren 
Tapferkeit  unbestritten  war.  Minder  gut  versorgt  war  die  Armee  mit 
der  leichten  Kavallerie.  Hier  waien  zwar  die  Dragoner  TOrtrefflich  ge-* 
schalt«  aber  es  fehlte  dem  Heere  an  jenen  leiditen  Schwärmern,  wie 
sie  die  kaiserliche  Armee  in  ihren  Hasaren  and  Croaten  in  so  Tortreff- 
lieber  Weise  besass.  Kampfeseifer  nnd  kühner  Math  soll  den  fran- 
zösischen Reiterführem  jener  Zeit  nicht  abgesprochen  werden,  al)er 
wjis  man  denn  doch  im  fiHLiAosischen  Heere  vermisste,  war  der  kecke, 
Ifibclijun^j:*'  Keiti'rj_i;eist,  der  uneriniidet  auf  Streiche  sinut,  welche  den 
Feind  schädigen  oder  doch  beonrohigen  können.  Das  war  die  Kich- 
tong,  in  welcher  Prinz  Eugen  sich  zunächst  entwickelte,  ehe  er  zu  der 
höheren  TmppenfÜhrung  im  Armeeverbande  berufen  war.  Seine  viel 
zu  wenig  bekannte  Thatif^t  in  den  italienischen  Feldzflgen  von  1691 
bis  ZOT  üebemahme  des  Oberkonunandos  Aber  die  dort  Tccsammelten 
kaiserlichen  Truppen  besteht  ans  einer  anunterbrochenen  Kette  von 
solchen  kQhnen  Streichen.  Der  kaiserliehe  Dragoneroberst  hätte  also 
Ludwig  XIV.  etwas  geben  können,  was  seiner  Armee  ganz  fehlte.  Wir 
wollen  davon  schweigen,  welche  Wendung  der  Dinge  eingetreten  wäre, 
wenn  1704  Prinz  Eugen  die  französischeu  Fahnen  und  nicht  die  kaiser- 
lichen geführt  hätte.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  ein  Oesterreich- 
üngam  heute  nicht  mehr  bestehen  ¥rürde. 


•)  Carntti  8.  319. 
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Ludwig  XIV.  hatte  die  Antwort  Tenchobeii.  Prins  Eagni  folgte 
mit  seinem  Brnd^,  dem  Grafen  von  SoiMOos,  dem  Könige,  welcher 
eine  Beise  nach  Compii^e,  dann  nadi  demBuzgond  unddemBkaaae 
antrat  i).  Die  EinzeUieiten  dieser  Bei&en  sind  mir  nnhekanni,  gerjide 
für  das  Jahr  1683  Isssen  ans  die  HofmfBmoiien  in  Stieh*).  Ob  und 
wann  sich  eine  schärfere  Anseinandersetaung  zwisehen  Ludwig  XTV. 
und  Frina  Eugen  abgespielt  hat^  wissen  wir  nicht  Nur  so  viel  steht 
fest,  dass  letsterer  Mitte  Juli  zugleich  mit  dem  Hofe  wieder  im  Centrum 
von  Frankreich  verweilte  und  dass  damals  Ludwig  XIY.  wirklich  die 
Kompagnie  abgeschlagen  hatte*). 

Sehr  viel  Au&ehen  hat  diese  Bntseheidnng  des  Königs  am  Hofe 
selbst  schwerlich  gemacht,  denn  Prinz  Bugen  erfreute  ndn  in  dieeen 
Kreisen  nur  sehr  geringen  Ansehens.  Er  war  arm,  er  musste  sich 
glöcklich  nmmen,  wenn  er  alle  Monate  eine  Fistole  in  baarem  Silber 
sein  eigen  nennen  konnte,  in  mangelhafter  Kleidung  musste  er  ein- 
hergehen, Sourches  sagt  geradezu  zerlumpt^).  Er  lud  Schulden  auf 
sich,  die  er,  sobald  er  im  kaiserlichen  Dienste  die  Mittel  erhielt,  bis 
zum  letzten  Pfennig  zurttckzahlte^. 

Mit  bitterem  Spotte  behandelt  Sourches  die  kleine  Stumpfiiaaet  er 
habe  in  SVankrmch  .ni  bien  ni  consideration*  gehabt^.  Nicht  viel 
besser  lautet  das  ürthell,  das  Lise  Lotte  nach  vielen  Jahren  über  die 
Jugcud  des  Prinzen  fiült.  Es  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  spani- 
schen Erbfolgduieges,  als  bei  Prinz  Eugen  der  Haas  gegen  Ludwig  XIY. 
immer  scharfer  Lerrorirat.  Man  sachte  persönlixshe  Grfinde  für  eine 
solche  Gesinnung,  und  da  mag  in  jener  Zeit  die  firziihlung  entstanden 
sein,  Prinz  Eugen  habe  Frankreich  mit  dem  Sdiwure  verlasseii,  es  mit 
dem  Säbel  in  der  Hand  wieder  zu  betreten.  Die  kflhle  Behandlung, 
welche  Prins  Eugen  den  französischen  Gefangenen  von  Höehstett  hatte 
zu  Theil  werden  lassen,  die  der  Prinz  ja  grösstentheils  von  Paris  her 
kenne,  hatte  schon  die  Pfalzerin  am  Hofe  Ludwigs  befremdet^,  nun 


*)  Schon  am  5.  Hftn  fblgtea  ne  dem  Könige  nach.   Caratti  8.  319. 

'1  Dangeau  setzt  mit  dorn  Jahre  10B4  ein,  von  Sourches  sind  gerade  die 
Jiilir^ninpp  lf>83  und  \6^i  neit  iler  eratou  französischen  Hovülution  verloren.  Ee 
int  für  uns  daa  um  bo  bedauerlicher,  da  er  gerade  dem  lliiuse  Savovea  em  bc- 
■onderes  Interesse  widmete  und  weit  lebendigere  Charakteniitiken  gibt,  alu  nie  der 
gedankenlois  H&fling  Daugeaa  bietet  *}LaFares.abO.  8.221.  *i  VgL 
BeilBge  3.  <)  LiM  Lotte  Mlnieb  spiter  (BibL  des  liter.  Venint  6»  437):  »hir 
hatte  Er  viel  ichttlilen  gelassen,  so  baldt  Er  in  Eeysserlichcn  dinsten  gerathen 
tuult  fT'df  bekommen,  hatt  Er  alle*  bezahlt  bise  auü"  den  letzten  heller,  auch  die 
HO  Keine  Zettel  noch  handtschritR  Von  Ihm  lintt«n,  hatt  er  bezahlt,  die  nicht 
melir  dran  dachten.*        '^j  6ourches  5,  ^543.        ')  boüemaun  2,  87. 
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verstand  sie  nicht  seine  Einfalle  TOn  Flandern  her.  Sie  warf  ihm 
Undank  vor  und  erklärte  ihren  Verwandten,  Prinz  I^ugon  habe  da- 
mals gar  kein  Anaekeu  gehabt,  man  habe  sich  nichU  von  ilini  ver- 
sprochen 

Trinz  Eugen  war  am  Hofe  Ludwigs  \1V,  ohne  jede  Hoffnung, 
das  Ziel  seiner  Herzenswünsche  zu  erreichen.  Seine  einzige  Stütze  am 
ganzen  Hofe  war  der  rittcrliclit  Conti,  gegen  den  sich  die  Ungunst 
d«'8  K«)uig8  bereits  zu  wenden  schien^).  Mit  harbarisclier  Härte  war 
( r  abgewiesen  wegen  seiner  Mutter,  sieiner  übrigen  Verwandten — weil 
«ie  sein  Vertrauen  getäuscht,  wollte  Ludwig  XIV.  auf  den  Neflen  nicht 
mehr  bauen;  er  war  abgewiesen  wegen  seiner  Armut  und  ühninaclit 
— -  der  üttchgeborene  bettelarme  Prinz  werde  Frankreich  weder  Gutes 
noch  Böses  erweisen  können;  er  war  abgewiesen  wegen  »einer  un- 
scheinbaren Gestalt,  ja  seiner  Hü^lichkeit. 


')  Im  Verlaufe  des  Driefwechwcls  erhebt  sie  daan  die  Ucachuldigung ,  nai^h 
Alilegung  der  kirchlichen  Kleidung  habe  «ich  l'nnz  Eugen  an  den  sittlichen  Vor- 
inmigMi  betkeiligt,  die  am  Hofe  Lodwigi  XIV.  einen  groiseii  Theil  der  Jugend 
dee  hflehsten  Adels  angesteckt  hatten.  (Diese  Zeitbestinimung  folgt  aas  der  Be- 
werlning  sa  der  oben  (S.  402)  mitgetheilten  Stelle.  Lise  Lotte  f&hrt  nilmlicli 
fort:  ,Wic  er  den  preist  lieh  011  hiibii  ijnittirtc,  hicsaon  ihn  riic  juii<:rfn  leutte  nnr 
HKulame  JSinionc  utult  nnidarac  L;iii8ien«''.j  If^io  erzählt,  wi<!  er  noch  »gattU 
junK«  war,  habe  man  ihn  Madame  Lansieue  und  Madame  Simone  genannt,  »denn 
man  praetendirte,  dass  er  oflt  bei  den  jungen  leatlen  die  dame  agiite«  [Bode- 
mann a»  a^  0.  140  und  Anm.  3).  Ein  späterer  Bnef  gibt  die  onnmwundeno 
BrUimag.  (Bodemann  2,  181]. 

In  welchem  Umfange  diwea  Lastt-r  in  Frankn-ich  eingerissen  war,  zeigte 
«cb  im  Juni  16B2,  als  der  KOaig  von  «einem  ISjährigen  Sohne,  dem  Herzoge 
von  Vennandoi»,  EnthüUuugeu  Aber  da»  Lt  bon  der  HoQugend  erzwang.  Mit  Ver- 
bannungen und  Bestrafungen  flchonte  Ludwig  XIY.  nicht.  Ein  Prinz  des  könig* 
lidien  Owsee  wie  der  Pkini  von  La  Roehe-soiwYon  wurde  verbannt,  ebenso  der 
Pnam  Tnrenne.  Die  Namen  Cr^qni,  Uramonti  Rnfignj,  La  Rochefoucauld  er- 
scheinen nnter  den  Bestraften,  welche  Sourches  genau  aufführt  ;  Prinz  Eugen  ist 
nicht  unter  ihnen.  [Die  Hauptquelle  SourchoB  1,  110  tF.  Vgl.  auch  Span- 
heim,  li^latiou  de  la  cour.  8.6.  101.  127  auch  der  Kardiual  von  Bouillon  der- 
selben Sache  beschuldigt.]  Er  nennt  gau%  unbedeutende  Personen,  Eugen  aber 
nicht  t  den  er  gewise  nicht  geschont  hlite,  Ebenso  wenig  hfttto  ihn  der  König 
geedumt.  Mir  ist  es  nicht  sweifslhaft,  dase  Lise  Lotte«  die  mir  in  oft  von  den 
Menschen  schlechter  daditCi  als  sie  waren,  und  gerade  Ober  diese  Din^^e  sich  in 
ihren  liriffen  g<»m  äusserte,  hier  einen  unschuldigen  Namen  falsch  gedeutet  hat. 
Wie  bütte  auch  l'rinz  Eugen  nach  jener  Katfwfrophe  noch  an  einem  Treiben  so 
öffentlich  sich  betheiligen  konneu,  dass  man  ihm  daraus  einen  Beinamen  hätte 
abhSpfen  kOnnenf 

*}  Welche  Missstimmimg'  schon  damak  swisohen  don  XOnige  und  C^nti  vor- 
handen war,  sieht  man  aus  den  Hern,  der  Mad.  de  Montpensier  8.  Ul.  Dem 
Könige  miMfiel  Contis  Umgang  oad  seine  IVcigebigkeit 
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Nodi  nenerdingB  hai  man  den  König  äaxoh  cntacliiild^sen  woUeu*). 
QewiM,  Ludwig  XIY.  hSite  einen  nngehonamen  Sohn  nntentflist  — 
aber  es  bandelte  sieh  darum,  ob  die  Angehörigen  Jemanden  tnm  gdat- 
licben  Stande  zwingen  dflrfen,  wie  es  jetst  die  Frinzeeiin  TonOar^nan 
wollte;  gewiss  der  König  konnte  nicht  ahnen,  dase  in  dem  19 jährigen 
abb^,  der  noch  kein  FShnlein  geführt  ha^,  sein  grOsster  Gegner  anf 
dem  Schladitfelde  sted^e.  Aber  Frinx  Bogen  wollte  ja  nicht  gleich  eine 
Armee  oder  eui  fiegunent,  sondern  seinem  Bange  entsprechend  unten 
anfimgend,  heischte  er  eine  Kompagnie.  Er  war  in  dem  Alter,  in 
welchem  er  sich  entscheiden  rnnsste,  Lndwig  XIV.  mnaste  also  Toraos- 
sehen,  dass  er  den  Prinzen,  der  nicht  ahb^  sein  wollte,  im  ftansSsi« 
sehen  Heere  nicht  dienen  durfte,  snmal  bei  seiner Armnth  in  einem 
▼erzweiftlten  Entsdilusse  treibe.  INesen  fürchtete  Lndwig  XIT.  nicht, 
er  veraditete  Engen.  Das  ist  der  wahre  Kern  jmeip  Katastrophe. 

Kidit  einmal  eine  Probe  war  Prinz  Bogen  Tcrstattet  worden. 
Der  König  hatte  ihn  ja  anf  dieselbe  Volter  spannen  kdnnen,  wie 
den  Grafen  Soissons.  Aber  auch  das  war  ihm  nicht  gmriOirt  worden. 
Von  nun  an  war  er  fltr  unfShig  erfclSrt,  eine  fbnsBsiscfae  Kompagnie 
zu  führen.  Wie  mag  ihm  der  Boden  unter  den  Pfissen  gebnumt  haben! 
Da  kam  am  23*  Juli  die  Nachricht,  sein  Bruder  Ludwig,  der  kaiser- 
liche Dmgoneioberst,  sei  gestorben.^).  Eine  Trauemachricht,  welche 
die  hSchsten  Hoflhangen  erweckte,  ein  Schmerz,  der  das  Glfii^  brachte! 
Koch  in  derselben  Nacht  reiste  der  Prinz  heimlich  ab,  um  an  die  Stelle 
seines  Bruders  als  kaiserlicher  Dragoneroberst  einzutreten^).  Er  ging 
aber  nicht  allein. 

Das  intime  FreimdschaftsTerhältnis  zum  Prinzen  Conti  war  durch 


0  Caretti  8.  319.  Diese  Hiateche  steht  nimmelir  dimh  den  Be- 

richt Kerrero'B  (Canitti  S.  320)  fest.       «)  Der  Markgraf  Ludwig  Wilhelm  hatte 
iliiiiiils  in  PiiriH  i'inPii  Vcrtrt'for,  den  srlion  ob<?n  rrwHhnffn  I>nni:m»'nr:ith  Knörr, 
der  lait  »einer  Mutter  iibrr  ihre  Ahtindun^'  wpirt  n  dt-r  W  itwengelder  vcrhandol^v. 
Die  Mutter  sollte  die  Kinküulte  aus  den  linksrheinischen,  durch  die  Reumoucu  be- 
aohlagnahintaa  BeiMsungen  erliBlteii  and  eo  eine  vdtare  Eineoinlikkaqg  der  ba> 
disehen  Hoheilneebta  verlüiidert  werden.  Am  3.  Juli  war  KnCrr  in  Fteie,  mm 
4.  August  Bohon  wieder  auf  der  Heimreiie  sugleieh  mit  dem  Vertreter  der  Mark- 
griifin,  Gimat,  in  Zabem.   Seine  (ül.ngenn  Iflrlcenlififfi'ni  Boricht^'  enthüTttm  nicht« 
über  Prinz  Kugen.    Vgl.  jedoch  Beilage  iL    i'S  bleibt  ganz  nn<]  {jar  y.weifj'lbuit, 
ob  Knörr  mit  Prinz  Kugen  verhandelte.  Daus  die  Markgrafen  Prina  Eugen  sollten 
eingeladen  haben,  ist  mir  um  so  weniger  walmehsnilieb ,  da  Wutkgnl  lAdw^ 
tOx  das  Regiment  des  verttorbenso  Bradete  eoÜnt  einen  Kandidaten  hatte,  ea  niefat 
etwa  aeiaem  Vetter  aufbehalten  wissen  wollte,   b'  oben  S.  401.  Mir  scheint  es 
ganz  unzweifelhaft  zu  sein,  daas  der  Entschluss  Prinz  Kugens,  in  kaiscrlicbc 
Dienste  zn  treten,  gans  allein  bei  Uun  entetanden  ist,  er  ?on  l^ieromden  au%e- 
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die  Eutaeht'idimg  Ludwins  XIV.  wolil  uoch  mehr  gifcistigt  worden. 
Der  edle  junge  Triiiz  ^^ar  vuii  uuJerein  Stoffe,  als  die  meibk'U  Prinzeu 
jener  Pürst^nhöfe,  Sein  kurzes  Leben  hindurch  gab  er  deutliche  Be- 
weise (lalür,  dass  er  hohe  Ideen  zu  ertussen  nn  Staude  und  ebenso 
bereit  war,  für  diese  Ideen  schwere  Opfer  zu  bringen.  Ein  glüliender 
Thatendraug  war  der  Ausporn  üeiner  Seele,  ein  romantischer  Zug  nach 
Abenteuern  war  seinem  Charakter  beigemischt.  Wie  konnte  da  der 
drohende  Fall  von  Wien  ihn  ruhig  l^en,  der  die  Tapfersten  von  ganz 
Europa  ins  Feld  lockte?  Ebenso  glücklich  wie  seine  Freundschaft  mit 
Prinz  Eugen  war  seine  Ehe  mit  der  reizenden  Tochter  Ludwigs  XTV. 
Auch  Conti  schwankte  nicht  lange,  selbst  die  Gattin  kielt  ihn  Jetzt  nicht, 
seine  Zukunft  lag  in  Frankreich,  aber  er  wollte  wenigstens  als  Vo- 
'  lontfir  an  der  Befreiung  Wiens  Autheü  nehmen.  Ruhm  und  Ehre  zu 
gewinnen  war  sein  Ziel. 

Am  Abende  des  23.  um  10  ühr  verliessen  Conti  und  Eugen  in 
Begleitung  eines  einzigen  Pagen  Contis  Paris  und  fuhren,  ohne  vorher 
sich  von  irgend  Jemand  7U  verabscbi^^df^n,  mit  der  Post  in  der  Kich- 
tung  nach  Senlis  ab.  Die  Ursache  dei  Abreise  war  geheim  gehalteu 
worden,  dip  einen  meinten,  ein  Zerwürfnis  mit  dem  Konige,  die  finderu 
Unglück  in  der  lilhe  treibe  il*  n  (  nfi  fort').  Üer  Herzog  -von  Orleans 
brachte  dem  König  am  folgenden  Morgen  4  lihr  dii  erste  Nachricht, 
welche  Ludwig  XIV.  in  den  heftigsten  Zorn  versttzt'  Acht  Couriere 
wurden  nach  den  verschiedenen  Kiehtungen  enfs  in]et,  um  den  Prinzen 
Conti  zurückzuberufen,  der  Rheinstrom  ^^olltf  g«  sperrt  werden.  End- 
lich wurde  ein  Agent  mit  Briefen  des  Königs  Conti  nuchgesandti  er 

fordert  oder  eingeladen  wurde.  Daua  er  auf  das  Regiment  seines  Bruders  hoti'te, 
mgl  Carutti  8.  321  offenbar  auf  Grund  seiner  Quellen. 

*)  Am  Hofe  Ladvigs  XIT.  mclite  man  den  Gmod  fttr  die  Abreise  CoBtia 
in  bliulichen  Streitigkeiten,  die  aidit  TOrgekommen  eiad,  oder  in  einer  Min- 
8iimmung,  dans  der  König  dem  Prinzen  kein  Gouvememout  geben  wolle.  Heek 
S   »»o  fuhrt  rlas  ConvcrnfniPiif  («iivpime  und  das  der  I.an<;upiloc  nn,  rirlifi^  ini, 

alle  erwartet  haU^'n,  der  König  werde  IctzterpH.  dafl  Hein  Vater  beaess^'n 
batie,  auch  dem  äohne  geben ;  autitatt  desi^en  erhielt  es  Ludwig  X[V.  natürlicher 
Sohn«  der  Heixog  wa  Haine.  Sourohea  1, 108.  Ueber  den  Eindrack  der  Ab« 
reiee  acbreibt  der  efacambnigiralMi  Agent  Beek  am  26.  Juli :  »La  conr  eit  fort  »ur- 
prise  du  d<^part  de  Mr.  le  prinoe  de  Conlgr,  qns  aam  permiasion  du  Roy  eet  tHÜi 
rn  Honfjrie  II  r  n  tnene  le  Prinee  Kugene  de  Savoye.  he  Roy  a  envoy^  apre» 
avee  ordre  de  !*'^  f  iire  rcTCnir. '  [Gütijift'  Mittheilun^,'  WinckelroanFiR»  Der  Be- 
hebt vom  31.  Juli,  ticr  die  genauesten  Angaben  bringt,  denen  wir  im  Isucbsteheu- 
den  folgen,  irt  von  Beaai  milgetheili  In  ihm  iet  aber  8.  60  Z.  7  t.  o.  nach 
rontee  hinMuoillgett;  >0n  dit  qnil  (Conti)  eUoit  oflUr  aon  eerriee  h  rEmpereur 
contre  les  Tozoi.«  Daneben  iit  der  Beticbt  Peireio*e  bei  Garntti  8.  320  sn 
Tergleiehen.  ^ 


Digitizeci  by  Ct.jv.'vii- 


500 


Schulte. 


werde  üun  veneiheti,  wenn  der  Frins  Knrttekkebre,  eongt  eolle  er  nicht 
dann  denken,  l!nmkreieh  jemab  wieder  so  sehen.  Für  Prins  Engen 
brachte  de  8t-Baglie,  so  hiess  der  Abgesandte,  keinen  Belefa],  sondern 
nur  die  ErklSrung,  der  Prinz  werde,  wenn  er  Bmüekkehie,  dem  Könige 
einen  Gefallen  erweisen.  Der  Weg,  den  die  beiden  Ü&chtiinge  ein- 
geschlagen hatten,  war  zunScbsi  nadi  BrQssel  gewendet  Dort  weilte 
die  Mntter  £agens,  Oljmpia,  deren  Geschieke  wir  spftter  noeh  nach- 
holen mfissen.  Mit  ihi  hat  alleni  Anscheine  nach  JPrins  Engen  weit 
henlieher  Terkehrt,  als  irgend  ein  anderer  der  Brftder.  Dort  eneidite 
einer  der  Couirieie  die  SllldiÜinge,  welche  sich  aber  nicht  halten  oder 
gar  znrttekbringen  Heesen,  obwohl  Frins  Engen  von  den  Anstrengniigen 
der  Heise  erkrankt  war^).  Schon  in  den  letalen  Tagen  des  Juli  oder 
doch  in  den  ersten  des  Augost  müssen  sie  Frankfiirt  a^  Hain  erreicht 
haben.  Hier  traf  sie  St  Raglie.  Er  fand  ne  in  einem  Wirthshanse 
an  der  Ta&l  siteend.  Conti  war  über  den  Brief  des  Königs,  den 
St  Ba^  ftberreichte,  nicht  wenig  erschrocken,  er  habe  nicht  gedacht^ 
dass  dem  KOnige  seine  Heise  missfiiHen  werde,  er  werde  gehorchen 
und  die  Bdse  abhredienx).  Fiins  Bogen  erklärte,  et  wolle  nach  Wien, 
die  Stelle  seines  Bruders  einznnehmen.  Prinz  Eugen  hatte  aber  nur 
einen  leeren  Beutel,  Gonti  lieh  ihm  von  dem  wenigen  Gelde,  das  er 
bei  sich  fllhrfce,  nnd  gab  ihm  einen  Bing  im  Werte  von  1000  Golden*). 
Dann  trennten  sich  die  Freonde.  An  Prinz  Eugen  hatten  sich  noch 
drei  andere  angeschlossen,  unter  ihnen  der  Graf  Vittorio  Tarini,  der 
später  der  Yerfarauensmann  Prinz  Eugens  am  Wiener  Hofe  ward.  Sie 
setzten  den  Weg  über  Regensburg  fort,  wo  der  französische  Geeandte 
beim  Beiche,  der  bekannte  Verjus  de  Cr^cy,  den  Prinzen  im  Gasthofe 
empfingt).  Es  war  der  letzte  Liebesdienst,  den  ein  französisdier  Di- 
plomat ihm  erwies.  In  Regensbur^  hatte  sich  auch  ein  saToyiscber 
A;Z(nt  Carlo  Caroccio  eingefunden,  und  hier  erreichte  ihn  auch  ein 
von  der  Mutter  naeligesandter  J'](k'lni;mu ,  der  Briefe  von  ihr  an  den 
Kaiser,  an  den  Markgrafen  Ludwig  Willielm  und  au  den  spanischen 
Jlütschafter  in  AVieu,  marchese  Borgomainero,  überbrachte.  Sein  haupt- 
säthliclier  Auftrag  bestand  jedoch  durin,  den  Prinzen  zurückzuhalten 
und  von  seinem  Entschlüsse  abzubringen ,  der  ja  seiner  edlen  Herz- 
hattigkeit  würdig  sei,  nicht  aber  seiner  Scliwsiche  und  seinem  Alter 
entspreche*).  Die  drei  Briefe  aber  kimuen  wohl  niclits  anderes  hIs 
Empfehlungen  gewesen  sein  für  den  Fall,  da»8  der  mütterliche  ivüLii 


•)  Rcusg  a.  a.  0.  S.  60.  »)  Bericht  Ferreros  aus  Paris  vom  6.  Aiipist 
bei  Caruiti  S.  321.  ')  Caruiti  S.  321.  *)  Caruiii  321.  Bericht 
Caroccio's  vom  12.  August  beiCarutti  8.321. 
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nicht  wirkea  würde.  Auch  die  Prinzessin  von  Oarignnn  sowie  die 
Markgräfin  yon  Baden  sandten  Empfehlungen  für  ihren  Enkel  and 
Nefien.  Endlich  scheinen  doch  anch  diese  erkannt  zu  haben,  liuss  es 
f&r  den  Plrinsen  nunmehr  nnr  eine  HOlfe  gebe,  eiu  sicheree  Unter- 
kommen im  kaiaerlidien  Heere i). 

Kurz  vor  dem  20.  August^  traf  Prinz  Engen  in  Passau,  wo  der 
Kaiser  Hof  hielt,  ein.  Die  Zuzfige  der  Bayern,  der  Franken  nnd 
Schwaben  {»ssirteu  eben  um  diese  Zeit  die  Residenz  des  Kaisers,  der 
mü  den  Paraden  und  den  schwierigen  Yorbereituugen  ffir  die  Einigung 
eines  so  buntaA  Heeres  beschäftigt  war.  Nach  der  späteren  Ueber- 
Uefening  soll  Harkgraf  Ludwig  seinen  Vetter  dem  Kaiser  mit  den 
Worten  TOigestellt  haben:  .Dieser  junge  SaTOjante  wird  mit  der 
Zeit  alle  diejenigen  erreichen,  welebe  die  Welt  jetet  als  g^rosse  Feld- 
herm  betrachtet*').  Diese  Angabe  ist  nnsweifelhaft  irrig.  Der  junge 
Markgraf  war  bdm  Heere  des  Herzogs  Ton  Lothringen,  das  auf 
dem  linken  Donanufer  in  nSehster  Kfthe  des  bdagerten  Wien  stand. 
Wahrscheinlich  war  Markgraf  Hermann  es,  der  in  Passen,  wohin 
der  Kaiser  sich  surdckgesogen  hatte,  Frins  Bugen  dem  Kaiser  Tor- 
stellte  4). 

Kaiser  Leopold  besass  eine  Abneigung  g^n  alle  Franzosen.  Das 
kaiserliche  Heer  war  an  sich  ja  bunt  gemischt  Die  Erblande  lieferten 
nur  den  geringsten  Theil  der  kaiserlichen  Generale,  vor  allem  zahl- 
reich waren  die  Italiener,  die  Montecnccoli,  Giqfirara,  Rabatta,  Oaraffis, 
FSccolomini,  Strassoldo,  Yeterani  u.  s.  w.,  zu  ihnen  wie  zu  den  S^ia- 
niern  hatte  der  Kaiser  ein  gewisses  natUrliehes  Zutrauen.  AuehlVemde 
franzSsischer  Zunge  waren  im  Heere  nicht  selten;  es  waren  aber  fast 
ausnahmslos  Wallonen  oder  Lothringer,  fBr  lebtere,  die  Merey,  Herbe- 
rille  sorgte  der  Henog  Ton  Lothringen,  der  treffliche  höchste  Feld- 
herr des  Kaisers.  Ton  eigentlichen  Franzosen,  Untertbanen  Ludwigs  XIV., 
vermag  ich  mit  Sicherheit  nnr  den  Obristlientenant  (haf  Bussy-Babnthi, 
mehrere  niedere  Offiziere,  vor  allem  aber  Ingenieure  zu  nennen.  Die 


')  ß€ila;,'e  II.  »)  SoCarutti  S.  3211".  Der  Venetianer  (  oiitaritii  berichtet 
dm  Kiutrefl'en  am  2t>.  Augmit«  er  eandte  wöchentliche  Behclite.  K  1  u  p  p ,  Du»  Jahr  1G83 
S.560.  *)  Mauvillon  8.48  (und  danaoh  Arne th  1,23)  seist  dieses  Ereignis 
an  daa  Ende  des  Feldsogs  von  I68&,  *)  Hsrkgnf  Hemann  war  nodi  am  19.  August 
in  Pasaan.  Ata  Uafkriegflrathtpraüident  w&r  er  wohl  der  Nächste  dssu,  den  jungen 
Prinzen  dem  Kaiser  zuzuführen.  Kh  haben  sich  aber  (hunals  in  Paasau  auch  der 
ispaniriclii'  Botaclmlter  und  der  Kmti'irst  Max  Kniatiucl  v(ni  Bayern  hefundeu. 
Letzterer  war  durch  «eine  MutU>r,  Adelaide  von  buvoyeu,  mit  Vnu'<i  Eugeu  um 
eine  Ötufb  wdter  verwandt,  ah  leisteier  mit  Markgraf  lAidwig  mibeha  von 
Baden. 
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Ueberlegenheit  der  französischen  Befestigungbkimst  7,r\<^ir  sich  deut- 
darin,  dass  der  Kaiser  einen  grossen  Theil  seiner  ingeuieure  aus 
ti;ur/,r»si8chen  Dieuäien  gewinnen  musste.  Aber  auch  hier  niisstraute 
er.  Alleiu  das  Beispiel  des  Prinzen  Ludwii!;  Julius,  die  Rücksicht 
auf  die  Empfelilungeu  des  Kurfürsten  und  der  beiden  Markgrafen,  die 
hohe  Cieburt  iii* Vr^ni  die  Bedenken  des  Kaisers  leichter  besiegt  haben, 
gewiss  ist  es  al)er  auch  anzunehmen,  dasa  der  edle  Kaiser  Leopold  so- 
fort in  dem  Aukömmling  den  hohen  sittlichen  Werth,  d'w  innere 
Tüchtigkeit  erkannte,  weiche  am  Hole  Ludwigs  XI Y.  unbemerkt  ge- 
blieben war. 

Priuz  Eui^rns  HiiffiinTic^.  seinem  Bruder  im  Kommando  seines  Dra- 
gonerregiments  zu  folgen,  war  freilich  schon  zerronnen.  Am  Juli 
war  das  llegiment  dem  tapferu  Obristlieutenaut  Douat  Heissler  von 
lleitersheira  verliehen  worden,  der  von  der  Ticke  auf  gedient  hatte 
und  es  bis  zum  Feldmarschall  brachte.  An  Prinz  Eugen  hatte  nicht 
einmal  Markgraf  Ludwig  Wilhelm  gedacht,  der  nach  dem  Tode  Prinz 
Ludwigs  seinem  Oheim  für  das  iiegiment  den  Grafen  Bossy  -  liabutin 
in  Vorschlag  brachte,  der  dereinst  unt<  r  Priuz  Eugen  zu  hohem  Kuhme 
gelangen  sollte.  Wenn  also  der  Markgraf  diesen  vorschlug,  so  hat  er 
gewiss  von  der  Abeicht  Prinz  Eugens  in  kaiaerliclie  Di^uite  zu  treten 
nichts  gewusst. 

Prinz  Eugen  folgte  zunächst  als  Volontär  dem  kaiserlicbeu  TTecre. 
Es  waren  weltgeschichtliche  Tage.  Der  König  von  Polen,  die  Kur- 
fürsten Ton  Sachsen  und  Baiem  eilten  dem  Kaiser  zu  Hülfe,  umWirai 
zu  be&eien  und  das  Heer  Kara  Mustapha^s  niederzuschlagen.  In  im- 
bekannter Einmüthigkeit,  in  hoher  Opferwilligkcit,  in  stUnniscber  Be- 
geüterong  wirkte  fast  das  ganze  christliche  Abendland  zusanumn.  Oft 
genug  sind  jene  Tage  beschrieben  worden.  Am  7.  September  wurden 
die  Heere  der  Entsatauumiee  Im  Tulln  vereinigt,  unter  den  Prinzen,  die 
an  jenem  Tage  eintrafen,  wird  auch  ,Dux  Eugene  Soissons"  aufgezahlt^). 
Unzweifelhaft  hat  auch  an  der  Entsatwchlacht  vom  1 2.  September  Prinz 
Eugeu  Theil  genommen  und  man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  ihn 
in  der  Begleitung  des  Prinzen  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  sucht,  der 
als  kais.  FML.  auf  dem  äussersten  linken  Flügel  10  kaiserliche  und  8  such- 
sische  Eskadronen,  sämmtlich  Dragoner  führte;  nnter  ihnen  war  das  ehe- 
malige Iiegiment  des  Prinzen  Ludwig  Ton  Savoyen.  Gerade  ihm  ward 
an  diesem  Tage  eine  Ehrenaa%abe  gestellt.  Nach  erbitterten  Kämpfen 
am  Nussdorf  war  endlich  gegen  Abend  der  linke  Flügel,  der  schon 
eine  Hackenschwenknng  nach  rechts  geoiacht  hatte,  bis  in  die  Nähe 


0  Clopp  a.  s.  0.  8.  550. 
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der  Stadt  gekomnien,  noeh  immer  die  Belagerer  mit  wilder  Wuth 
und  Ymweiflung  aus  ihren  Ijaufgräben  die  Stadt  beächoasen.  Da  be- 
auftragte der  Herzog  Ton  Lothringen  den  Prinaen  Ludwig  Ton  Baden, 
mit  den  Heisler —  ehemalt  Savoyen-  —  Dragonern  und  drei  Bataillonen 
Infanterie  die  Laufgraben  zu  säubern  ^  während  zogleidi  Stahrembexg 
ans  der  Stadt  eineu  Ausfall  njachte.  Bis  in  die  Nähe  der  Bmfgbaatei 
mSgen  sie  Torgedrungen  sein,  bis  sn  der  Stelle,  wo  sieh  heute  das 
Denkmal  Prinz  Eugens  erhebt  An  dieser  Stelk  mtig  Prinz  Eugen 
meist  die  kaiserliche  Hofburg  gesehen  haben.  Die  MinengSnge  der 
Türken  führten  Ws  unter  dieselbe,  die  oberirdischen  lau^Sben  bis 
auf  den  Wall,  die  Mauern  waren  Ton  den  Kugeln  aenisaen,  das  Ganse 
ein  Bild  dea  Jammers. 

Weldie  Schnle  hatte  sieh  ihm  in  seinem  ersten  Feldsuge  er- 
sehloseen!  Das  franaosische  Heer  hatte  regelmasaig  g^gen  gleich  or- 
ganisirte  Armeen  au  kampfbn,  leichte  nationale  KaTsllerie,  wie  es  die 
Polen  und  Huiaren  waren,  kam  dem  fransösisohen  Soldaten  nicht  zu 
Geeicht,  und  nun  das  tilrkiaehe  Heer  mit  den  zShen,  todesmuthigen 
Janitsdbann  und  den  kfihnen,  Tortrefflich  berittenen  ^[lahisl  Das 
kaiserlicbe  Heer  konnte  getrost  einem  Vergleiche  mit  dem  finasSsisehen 
sich  auseetMo.  Der  Stolz  desselben  waren  gleichfalls  die  KOiassiere. 
Was  aber  die  Dragoner  au  leisten  im  Stande  seien,  hatte  der  ICark- 
graf  Ton  Baden  geuigt,  der  selbst  ursprünglich  Infanterist,  bald  aber 
auch  ein  ebenso  trdflidier  BeiterfUirer  ward.  Und  wenn  man  nun 
Umschau  halt  unter  den  Generalen,  den  Lehrmeisiern  Prinz  Eugens, 
so  war  dss  nichi  eine  aus  einem  Gusse  herrorg^gaagene  Genenditiit, 
sondern  die  Terachiedenartigjten  Charaktere  fanden  sich  hier  vereint. 
Neben  dem  praehtliebenden,  tapferen,  aber  zerfahrenen  Polenkönig  der 
edle  Lothringen,  neben  dem  kflhnen,  aber  oft  unbesonnenen  fiayem- 
knrflMen  der  alte  Waldeek,  der  methodische  Fahrer  der  Beichsvölker, 
neben  dem  saudemden  Gaprara  der  alte  Eisenkopf  DOnewald*  Neben 
dem  eifersfichtigen  lfail[grafen  Hermaun  Ton  Baden  sein  Neffe,  der 
glinaende  milit&rische  Begabung  mit  Pleias  und  ernster  Hingebuug 
paarte,  der  so  recht  der  Lehrer  und  Freund  Prinz  Eugens  ward.  Wer 
wollte  sie  alle  echildem,  die  Helden  jener  TOrkenkriege ! 

In  den  nSchsten  Wochen  erecheint  der  Name  des  Prinzen  Eugen 
nicht,  aber  aus  den  Berichten  saToyischer  Agenten  und  aus  seinen 
eigenen  BrieÜBn  nach  dem  Feldzuge  Ifiast  sich  genug  entehea.  Es  ist 
kaum  zu  bezweiftln,  daes  er  an  den  beiden  Gefechten  Ton  Parkiiny  — 
zwei  Ehrentagen  des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  und  seiner  Dra* 
gooer  —  Antheil  nahm.  Seine  Anwesenheit  bei  der  Belagerung  von 
Gran,  welches  sich  am  26.  Oktober  ergal»,  ist  bezeugt  In  Begleituug 
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des  Kurfürsten  Max  Emanuel  von  Bayern  —  seines  dereinstigen  Geg- 
nen  in  der  Schlacht  von  Höchstett  —  kehrte  er  über  Pressburg  nach 
Iiinz,  wo  der  Kaiser  eeilie  Besidenz  hielt,  zurück^),  (ileieh  don  I'riuzen 
von  Neubuig,  Ton  Sachsen-Eisenach  und  von  Aulialt  sclieint  er  dem 
KnrfQrsten  gegen  Elnde  des  Feldzugs  sich  als  Volontär  «ngesehloeaen 
XU  haben^. 


Von  allen  kaisefliehen  Generalen  stand  dem  BayemkiiTiÜnten 
keiner  nSher,  ak  Frms  Lonis  von  Baden.  Es  bfldete  sich  seit  dem 
Jahie  1683  flin  intimes  Verhältnis  zwischen  beiden  beians.  Schon 
damals  beanffaragie  der  Hersog  von  Lothringen  den  Badener,  den  Kur^ 
fllrsten  für  die  Fortsetzung  des  Kampfes  zo  gewinnen.  Seinem  Bange 
als  KarfSrst  entsprecheod  war  der  tapfere  und  ritterliehe  Max  Emanoel 
FeldmarscfaaU,  der  Sltero  Markgraf  stand  ihm  bis  nach  dem  Siege  Ton  Far- 
kany  also  im  Bange  um  zwei  Stufen  nadi.  Der  vielfach  unentschlos- 
sene Kurffirst  war  am  grfissten  am  Tage  der  Sehlachi  Die  strate- 
gischen Anordnungen,  die  Begelnng  der  Ordnung  im  Heere,  die 
Beobachtung  des  Feindes,  das  Studium  des  Belagerungakrieges  war 
nicht  seine  Sache,  hier  nahm  er  gern  den  Bath  des  Markgrafen  an, 
der  ihm  auch  bald  als  Adlatns  vom  Kaiser  beigegeben  wurde,  '^l- 
leicht  war  es  also  Markgraf  Ludwig,  der  den  Prinxen  dem  KutfUraten 
zuführte,  der  Tor  den  Übrigen  Volontären  den  jungen  unscheinbaren 
Prinzen  ansseicfanete.  Er  erkannte  in  ihm  einen  Prinzen  von  gefalligem 
Auftreten,  Ton  grossem  Qeiste  und  Ton  einer  solchen  Führung,  welche 
eine  grosse  Klugheit  in  noch  so  jugendlichem  Alter  Teirieth,  und  Tor- 
sprach,  ihm  am  kaiserliehen  Hofe  eine  seinen  Fihii^ten  entspirechende 
Stellung  zu  versdiaffen«).  Der  Kurfürst  hielt  VTort  und  am  23.  No- 
vember Tersprach  der  Kaiser  mit  eigenem  Mund  dem  Prinzen  das  erste 
frei  werdende  B^giment*).  Der  Prinz  gedachte  noch  einen  Besuch  in 
München  beim  Kurfürsten  zu  machen,  der  ihn  wie  einen  Bruder  be* 
hsndelte,  vielleicht  auch  Venedig  und  seine  Heimsth  za  besuchen,  aber 


•)  Carutti  S,  322  f.  »)  Nach  der  Eiuualimt»  von  Wieu  ging  der  Kur- 
flirat  nach  Mähren,  dort  errtiichte  ihn  llude  September  Markgraf  Ludwig  von 
BadMi,  walf^er  üm  bestimmte»  wsnigiteiu  ieine  biftaterie  nooh  am  Ksiaplb  i]iml> 
ndimeii  m  Inwon.  Krankhuitihalbsr  konnte  er  dieser,  die  am  IG.  (tttober  bei 
den  Saieerlichen  eintraf,  nicht  folgen,  sondern  erschien  erst  am  26.  Oktober,  eah 
also  noch  gemde  ilaa  Bombardement  und  die  Kapitulation  von  Gran.  •)  Be- 
richt l.aiitriis  vom  19.  Novemher  hei  Carutti  S.  I?23.  *)  Prinz Eiigon  schreibt 
au  den  \'ikiur  Aiuadciiu:  ,ia  bontv  qui:  sa  M.  1.  u  eu  puur  mui  m'aiüieu- 

rant  de  sa  propre  bonebe  qu'il  Toulsit  medonner  leprenuer  Yegimentvaqoant.« 
Csrntii  H,  323. 
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QeUmaiigel  zwang  Jim,  in  laus  sa  bleiben,  wa  der  epaniBdie  Bot- 
itthafter  Marquis  Boi^goiiiainero  ihn  in  sein  Hans  au&ahni^).  Anf  die 
ErAUang  des  fauserliehen  Yefsprecheiia  brandlite  er  nicht  lange  m 
warten. 

Am  18.  Das.  meldete  der  GWü  Babatta  ans  üngam,  dass  soeben 
der  Oberst  Johann  Heinrich  Graf  Ton  EneiBtein,  welcher  am  7.  Febr. 
1683  mm  Oberst  dnes  nea  ta  eniehtenden  Dragoneii^ginientB  er- 
nannt woiden  war,  gestoiben  sei.  Zi^i  Tage  darauf  ward  Prinz  Eugen 
Bum  Obersten  des  Begimentes  ernannt,  das  noch  hente  seinen  Kamen 
Mgi  Die  Bitlschrsiben  einselner  OiBsiere  um  daasdbe  tra^  erst  ein, 
nadidem  Frins  Eugen  schon  ernannt  war*}.  Die  Hilfte  des  liegiments 
bg  in  Ungarn,  die  andere  Hülfle  in  Böhmen.  Dasselbe  hatbe  aber 
im  Feldzuge  sehr  stark  gelitten,  die  Bekmtimng  war  also  die  erste 
Dilitftrisehe  Sorge  des  jutigt^Q  Obersten« 

Prinz  Eugen  Terbraohte  den  Winter  aber  nicht  bei  seinem  Begi- 
mente  oder  am  ksiserliehsn  Hoflager,  sondern  folgte  der  Einladung  des 
Knrftisten  Yon  Bayern >).  Um  ihm  dmiBestteh  zu  ermöglichen,  schickte 
ihm  Max  Emanuel  einen  Beutel  mit  tausend  unguriscben  Goldgulden 
nach  Linz.  Aber  anch  jenen  Bing,  den  Prinz  Conti  ihm  geschenkt 
hatte,  musste  er  Teipi&nden,  um  die  Beise  antraten  zu  können.  Der  Hur- 
ftrst  hatte  mit  einem  eigenhändigen  Schreiben  den  Prinzen  zu  sich  ein- 
geladen und  im  Sdilocse  mö^ielist  nahe  gelegene  Zimnier  ftr  ihn 
einrichten  lassen.  Am  10»  Februar  traf  Eugen  in  MOndisn  ein,  wo 
er  Tom  EurflMcn  über  einen  Monat  mit  aller  Aufineilnamkeit  be- 
hand^  wurde.  Der  junge  lebenslust^  FOrst  Hess  JM  auf  Fest  folgeu ; 
bei  einer  ,  Vißrthschaft*  erschien  er  mit  dem  Bisehofe  vim  Passan  nnd 
Prinz  Eugen  ak  Dienstbote  Terkleidet,  die  Gemahlin  des  kaiserlichen 
Gesandten,  Ghraf  Kaunitz,  des  Kurftkrsten  galante  Freundin»  war  die 
rierte  im  Bunde.  Dass  seit  deu  Tagen  der  Königin  Adelaide  viele  Sa- 
▼oyarden  in  bayrische  Dienste  getreten  und  ganz  übergesiedelt  waren, 
mochte  dem  Prinzen  den  Aufenthalt  nicht  wenig  erleichtern.  Prinz 
Eugen  schwebte  aber  auch  in  München  noch  in  seineu  altgewohnten 
Qeldnöthen,  er  uuunte  nur  25 — 30  Pistolen  sein  eigen;  ein  Geschenk 

«)  Bericht  Lunfeii's  vom  26.  Nov.  Carutti  S.  324.  »)  Es  bewarben 
»ich  der  Obristlieutenant  des  KtiefsteinVrhen  Keg^imeates,  Johann  C'hristiau  Herzog 
von  Schleawig-HolBtein,  der  bei  özlankamen  als  kaia.  GWM.  fiel,  der  sp&ter 
so  berfihmla  QnS  Louis  Jean  Basqr-Babutin,  welclier  eiat  am  18.  Nov.  1689  ein 
Begiment,  dM  Kiid^wilw  Dngonemgimeat,  erhielt,  und  endlich  Oul  Gnif  Hagm, 
der  Heisslt  r  am  27.  Juni  1684  al»  "1  rat  des  ehemals  Prinz  Liulwig  von  Savoyen 
gehörigen  Regimentes  folgte.  (Xath  den  Akt^n  »le«  Markgrafun  Hennaun  in 
Karlsruhe.)  Vgl.  auch  v.  d.  Weugen,  Gesch.  des  k.  k.  osterr.  13.  Drag.«Keg. 
Prinz  Engen.    Brandeis  1879.  S.  15  tf.        »)  Carutti  S.  325—333. 
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des  Prinzen  von  Carignan  kam  ihm  gerade  noch  xur  rechten  Zeit  vor 
der  Abreise.  Der  Kurfürst  beschenkte  ihn  zum  Al)?><  liitnlr  noch  mit 
drei  prächtigen  Pferden;  dann  (/ui^  er  nach  Pr^  zu  seinem  lu  *^'niiente. 
Mitte  Juni  stiess  er  mit  demselben  bei  Gran  zur  kaiserlichen  Armee, 
jetdst  war  er  yeipflichteter  kaiserlicher  Diener.  £r  hatte  Boden  unter 
den  Füssen. 

Es  kostet  Ueberwindung,  hier  den  l  uden  der  Krzähluug  abzu- 
brechen. Nach  all  den  Jahren  einer  unglücklichen ,  hart<3u  Jugend 
die  Zeit  einer  frohiuutiugen ,  erfolgreichen  kriegerischen  l'hätigkeitl 
Gar  zu  gern  möchten  wir  ihm  in  die  Feldlager  und  in  die  öchku  Uten 
folgen.  Allein  diese  Zeit  ist  von  andern,  von  Röder,  Arueth,  v.  d.  Wengen, 
Curutti  u.  a.  geschildert.  Uns  kam  es  darauf  an,  sein  Leben  bis  auf 
den  Augenblick,  in  dem  er  dauernd  in  kaiserliche  Dienste  trat,  darzu- 
stellen. Aber  noch  irntner  hatte  Prinz  Eugen  mit  Frankreich  Fühlung 
und  Berührung,  dann  trat  ihm  der  Gedanke  sehr  nahe,  in  spanischem 
Dienste  sein  Glück  zu  versuchen.  Auf  diese  Verhältnisae  möchten  wir 
noch  am  SchluMe  einen  BÜck  weifen. 


IV.  FraiudsiBOihe  Ydmt&te  in  Ungarn.  Annicliten 

im  spanisohen  Bienste. 

Prinz  Eugen  hatte  in  Frankreich  zwei  Freunde  zurückgelassen, 
den  Prinzen  Conti,  seinen  Vetter,  und  einen  Spross  des  her/:oglicheu 
Hauses  Lothringen,  den  Prinzen  Carl  von  Commercy,  Als  Sohn  des 
Prinzen  von  Lislebonnc,  des  Hauptes  einer  Nebenlinie,  verfügte  dieser 
ebeuao  wenig  über  Mittel,  wie  Eugen')  selber.  Seine  Zukunft  musste 
er  sich  also  mit  dem  Schwerte  verdienen.  Ludwig  XIY.  gab  ihm  in 
dex  That  auch  die  Kompagnie  eines  Kavallerier^ments,  aber  ein  den 
Ansprüchen  des  Prinzen  entsprechendes  Avancement  verweigerte  er  ihm. 
Als  der  König  1684  eine  grosse  Zahl  neuer  Kegimenter  bildete,  über- 
gieng  er  Commercj,  der  ohne  Erlaubnis  einzuholen  und  ohne  Abschied 
im  September  1684  seine  Kompagnie  verliess  und  sich  nach  Ungarn 
begabt).   Zunächst  trat  er  als  Volontär  auf*),  aber  schon  im  Jahre  1085 

')  Da88  Commercy  tmd  Kugeii  Vettern  gewesen  seien,  iet  irrig.  »)  D  a  n  - 
geau  1,  52.  Vgl.  Sptiiiheim  S.  117.  Nach  den  bei  KKeuss  abgedruckten 
Berichte  Becks  aus  Paris  vom  17.  Mai  1G84  (ä.  92)  hatte  Commerce  schon  da- 
mals seine  Kompagnie  verlsHen,  um  an  der  BeUgerdag  von  Luxemburg  Thnl 
m  nehmen.  Der  König  ichkicte  ihn  dann  fOr  vier  Monate  auf  die  GitadeUe  Ton 
Mets.       •)  Sourchei  1,  194.   Vgl.  auch  1,297 ff.  Ul, 
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versah  er  die  Dienste  eiues  (h^neraladjutant-pTi  ohne  den  Kant?  zu  haben; 
und  bald  war  er  durch  das  iiuupt  seines  Hauses,  den  Herzog  von 
Loihhngeu,  und  durch  semou  um  swei  Jahre  jüngeren  Freund  Frins 
Eugen  ganz  für  den  Kaiser  gewonnen.  Im  Jahre  1686  eriiislt  er  eiti 
kaiMrliehcs  £av»Ueri0nguiNnt  ^)  und  b^gum  damil  eine  ruohe  nnd 
gl&nmide  mifitiniolte  Laofbaim.  Er  gehdrto  za  dm  Natawa,  deren 
2wiber  eieh  Niemand  sa  enteielien  ▼ermoolite.  Sein  ritterliehee,  dabei 
lentseliges  Wesen,  seiDe  glSnsende  Tapferkeit  ja  Verwegenheit,  die  die 
Gefahr  ihrer  .-Stilist  willen  suchte,  seine  Offenheit  und  (Jtiradheit,  seine 
Fürsorge  für  die  ihm  anvertrauten  Truppen,  sein  Eifer  im  Dienste  des 
Kaisers  weckte  übertdl  Bewunderung  und  Lieb»\  ]>eai  Prinzen  Eugen 
ward  der  Lothringer  aus  einem  Schicksalsgefährten^)  ein  Waffenbruder. 
Schon  w^gen  setner  heftigen,  impulsiven  Natur  zum  Feldherm  nicht 
gebore,  war  er  um  so-groaaer  in  der  ScUacht  und  als  Beistand  eiaea 
Oberfeldlunn.  Bei  Lnszaia  1702  fiel  er  miier  den  Angen  Sqgena 
mitten  im  blutigsten  Kampfe.  Einer  der  Ta^eiaten  der  WeUgeeohidite 
hatte  damit  sein  Leben  beadUoeaen. 

Der  Eifer  ftlr  die  Sache  des  Chnetentbnine  nnd  der  geeammten  abend- 
ländischen ivultur  liiitte  in  den  Jahren  iCiS.'i  und  1084  aiicli  uiuncLe 
französischen  Volontäre  nach  Wien  und  Ungiim  gelührt,  Ludwig  XIV. 
Wie  seine  Diplomaten  sahen  es  freilich  uii^reru.  Oft  genug  ist  schon 
in  diesen  ersten  Jahren  des  grossen  Türkenkrieges  der  Gedanke  vor 
die  Seele  des  französischen  Könige  getreten,  die  Noth  des  Kaisers  aua- 
zunutzen  und  abermals  in  daa  Beidi  einzufallen.  Eine  jede  aolche 
Politik  miuete  aber  eiachwert  werden,  je  mehr  Tolcmtare,  namantiieh 
ans  den  hdohsten  Kreisen,  in  Ungarn  weilien.  Der  Kaiser  bälta  sie 
ja  als  Geiseln  anrOekbehalien  ktonen.  Von  diesem  Standponkte  ana 
modite  dem  Könige  namentlich  die  Heise  Oontis  miss&llen.  Am 
15.  August  1G84  war  aber  nun  uiii  20 jähriger  Waffen sti Iis Uiud  zwischen 
Frankreich  und  dem  Reiche  abgeschlossen,  die  Aussicht  auf  einen  Krieg 
mit  dem  Kaiser  war  also  für  die  jugendliclit^u  Ilt  i.^ssponie  geschwun- 
den. Im  Herbste  des  Jahres  1683  hatte  Ludwig  XIV.  seine  Truppen 
in  die  spanischen  Niederlande  einrücken  lassen,  um  das  zu  beaetaenf 
was  er  ftlr  sich  beanspruchte.  Ohne  Kriegserklärung  kam  es  aom 
Kampfe,  aneh  die  Prinzen  Conti  und  sein  Brader  Bocfae-srnr-Yon  nahmen 
an  diesen  üntemehmungen  Tbeil,  die  im  folgenden  Jahre  zor  Belage- 
rung Ton  Ondenaarde  nnd  Lnzemburg  führten.  Wiederum  war  Conti 

>)  Rs  war  das  ehemals  lothringische  Kttnuierreginient  des  im  Okt.  1686  ver« 
storbenen  Geu.  Graf  Mercy.  ^  Sein  Vater,  der  Frinz  von  Lislebonne,  inns.^ 
schwer  darunter  leiden,  daas  sein  Sohn  wider  den  KOaig  voa  f^tankreieh  diente. 
Yf^  fiourehe«  3,  133. 
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bei  der  Armee  und  zeichnete  sich  durch  Muth  und  Eiter  vor  allen 
andern  aus.  Zu  gleicher  Zeit  Hess  Ludwig  XIY.  durch  seine  Flotte 
GeutiA  bombardireii,  wählend  in  den  Cevennen  die  französischeu  Dra- 
goner dem  Kampf  gegcm  die  protestantischen  Unterthanen  führten. 
Monate  lang  war  es  nngewiss,  ob  diese  Oevaltthatigkeiten  Ludwigs  XIY. 
nicht  an  canon  grossen  Kriege  führen  würden,  den  der  Hof  geradezu 
m  wQnschen  schien.  Mit  dem  B^ensbur^r  WafienatiUstande  trat  nun 
eine  gewisse  Beruhigung  ein.  Was  Wunder  also,  iraul  die  finanion- 
acke  Jugend  im  Frühling  1685  aich  mit  dem  Gedanken  trug,  nicht  mehr 
in  Caironsaela  den  Kampf  der  Abencerragen  gegen  die  chriBtUeiken 
Spanier  vonniUixen,  sondern  in  hellen  Hänfen  anm  Kampfe  gegien 
den  Halbmond  nach  üngam  oder  Polen  za  zi^en.  Der  ritteiliclie 
Sinn,  der  in  den  Stnmen  des  iranaSaiachen  Hodiadds  lebte,  janohsie 
auf,  da  m  boffsn  war,  an  dem  ehrliehen,  gefahrbringenden  Kampfe 
gegen  die  Feinde  des  Ghristentiranis  Anthefl  nehmen  za  kdnnen.  Das 
-mochte  ihrem  Sinn  mehr  ansagen,  als  den  Degen  gegen  apaniachc 
Unterthanen,  gegen  die  Borger  von  Genna,  denen  man  nicht  einmal 
den  Krieg  angekfindigt  hatte,  oder  ToUeuda  gigen  die  Bauern  der 
Gerennen  dehen  an  müssen. 

Der  etate,  welcher  dem  Könige  die  Bitte  Tortmg,  nach  Polen 
gehen  an  dürfen,  war  Prinz  Torenne,  der  Sohn  des  Herzogs  von  Bonillon 
und  Gioesneffe  des  grossen  Fddheim,  dessen  Namen  er  trog.  Auch 
dieser  war  ein  Vetter  FrinzBogens.  Er  wsr  noch  immer  in  des  Königa 
Ungnade,  der  ihm  die  Erlanbniss  aber  trofadem  ertheilte.  Sofort  er- 
schien beim  König  auch  Prinz  Conü,  nm  für  sich  nnd  seinen  Bruder, 
den  Henog  von  Boche-sur-Yon,  die  gleiche  Bitte  zu  stellen,  die  der 
König  abermals  gewährte.  Anch  der  Graf  Brionne  und  zwei  Prinzen  aas 
dem  Hause  de  La  Boohefoueonld,  Ton  denen  der  ältere,  der  Herzog  ron 
La  Boche  Gnyon,  der  Schwiegersohn  Lonrois*  war,  der  andere  aber  den 
Namen  marquis  Lianoourt  trog,  erhielten  den  erbetenen  Urlanb. 

Bs  drohte  also  eine  TöUige  Auswanderung  des  jungen  hohen  Adels. 
Noch  am  Abend  widerrief  der  König  alle  Brlaubnisse  bis  auf  die  drei 
ersten.  YieBeicht  wSren  auch  diese  noch  zurOckgenommen,  wenn  nicht 
die  drei  Prinzen,  wie  es  scheint,  auf  den  Bath  des  Kardinals  von 
Bouillon,  ohne  vom  Könige  oder  irgend  Jemanden  Absdiied  zu  nehmen, 
nur  Ton  Oontis  Stallmeister  Merey  begleitet,  sich  auf  den  Weg  gemacht 
h&tten.  Selbst  Gontis  Gemahlin,  die  diese  zweite  Beise  immer  bd> 
kSmpft  hatte,  erfahr  erst  nachtraglich  vom  Geschehenen.  Conti  nahm 
seinen  Weg  wiederum  nach  Belgien,  unterwegs  begegnete  ihnen  der 
Graf  TesB^  welcher  durch  einen  Oonirier  die  erste  Nachricht  an  dea. 
Hof  und  an  LouTois  schickte.   Als  sie  Frankreichs  Boden  Terlaasea 
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liatten,  sandte  Conti  Briefe  zorQck,  eiuea  an  den  König  gelichteten 
überreichte  die  Primowin,  allem  dieser  zerrias  iha  imgelcscn  and  Ter- 
bot  ihr,  dem  Ptinzeii  to&  ihram  Oelde  naehmendeiL  BieErbittenuig 
dee  KdoigB  riohtete  sieh  tot  aUem  auch  gegen  das  Hans  BotdUon^). 

Bb  stellie  sieh  nnn  bald  heiaiis,  dase  die  drei  Frinaen  gar  nieht 
nach  Polen,  sondern  nach  üngarn  wollten.  Die  bedrohlichen  Nach- 
richten Uber  den  Zürn  des  Königs  machte  sie  allerdiugb  noch  einnml 
schwankend.  Von  Kürnberg  aus  si  hickton  sie  einen  andern  Boten, 
aie  seien  bereit,  wenn  i  s  der  Wille  des  Kdiiigs  tbi  dcre,  nach  Polen  zu 
gehen.  Dieser  aber  würdigte  aie  keiner  Antwort.  Sie  selbst  waren 
indeaaen  nach  Augsburg  gegangen,  wo  sich  auch  Prinz  Eugen  einfand. 
Br  war  seinem  Fremide  Conti  enljg^geogereiak«  oflimbar  hatte  also  ein 
Biufwechiel  Torher  stattgefnnden;  er  beituiimte  die  beiden  Prioaen 
tiülB  allem  naeh  TTogani  au  gehen*).  lat  tielleieht  die  ganae  Baue  Ton 
Prina Bogen  angeregt  worden?  In  dar  Nihe  von  Augsburg  war  gerade 
der  Kurfürst  Max  Emanuel  auf  der  Jagd,  sie  suchten  ihn  auf,  er  be- 
grüsste  sie  als  seines  gleichen.  Wie  herzlich  der  Verkehr  war,  zeigt 
die  Erzählung,  da.^y  der  Kurtürst  verlangte,  auch  von  ihnen  eingeladen 
zu  werden  und  z-war  iu  ihrem  Gasthof,  dort  wurde  dann  ein  Trink- 
gelage Teranataltei  Der  Kurfürst  bestärkte  sie  in  ihrem  Entschlüsse 
tmd  versprach  ihnen  alle  Dienste.  Dann  brachen  «e  nach  Wien  anf, 
wo  aie  mit  den  kaiserlichen  Miniatem  Besncfae  «oatatisehten  und  er^ 
klarten,  taosend  firanaSaiflche  Yolont&re  ansammenbringen  au  wollen^. 

•)  Nach  D  a  11  g  e  a  u  liatte  dor  K5nip  die  ErlaubniB  am  20.  März  gegeben 
und  fand  die  Abreise  am  22.  atatt.  Soorches  1,  lf>G  zioht  alle«  in  pinen  Tat? 
zusammon.  Auch  BlAnchefort,  der  zweite  Sohn  des  Miirhchalla  Cr*5qui,  liatte  um 
Elrlaubnis  angehalten,  nach  t'ugarn  gehen  su  dürfen.  Ausser  diesen  beiden  auch 
für  die  späteren  Ereigaiaae  wichtigsten  Quellen  vgl  Choity  1,209,  der  dasZu- 
aammentreffen  mit  Teas^  aehüdert^  aber  irrig  behauptet«  er  habe  die  Friraen  Kor 
Umkehr  bestimmt,  Teaa£  bat  diesen  seinen  Bemflhmigen  den  Beginn  seines 
OMcks  zn  Terdsukea  gehabt  La  Fare  8.  220  ff.  hat  die  Tonrimmg  in  diese 
lyinge  gebmeht,  welche  sich  erst  jetzt  auflösen  Iflsst  Er  stellt  die  beiden  Reisen 
Contis  om.  Der  Begleiter  des  Prinzen,  Merey,  war  derselbe,  der  im  Jahre  1688 
mitgenommen  worden  war.  Ist  er  identisch  mit  dem  Grafen  Florimund  Clatidiiis 
Mnrcy ,  der  8]v;itev  als  kaiBerlicher  General  und  ürOnder  dfr  Landeskultur  im 
Ijanat  -m  hnhem  Rnlutip  gelangte';:'  Sicher  ist,  dass  letzt^-rer  zuerst  in  französi- 
srlit  ii  i»ionBten  gestanden  hatte.  Als  er  1G94  in  französische  Gefangenschaft  fiel, 
wollte  Lorge  ihn  ohne  Genehmigung  des  Königs  nicht  ausliefern,  Bericht  von 
hoTgie  an  den  König  bei  S.  8imon  (Ausgabe  von  Boiälisle)  2,453.  *}  Sour« 
ches  1,  225  zum  15.  Mai  «On  eut,  peu  de  joors  apr^s,  noavelle  qoe  meaneois 
.  «  .  ^I<neat  vemis  k  Augsbourg ,  oh  U.  le  eheialier  de  Osiignaa  les  itoit  leua 
trovfer  de  Yienne  et  leor  afoit  euihi  persaad^  draller  serrir  ea  Hoagile  ,  .  .  .* 
Prins  Engen  war  im  Winter  in  Tüfin  gewesen.  *)  Gesehziebene  Zeitong  ans 
Wien  Tom  7.  Jmu  1685.  (Ksrlsrahe.) 
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In  der  That  war  ihnen  eine  grosse  Zahl  Ton  FnmaoBen,  danmter  aneh 
zwei  Oheraten,  gefolgt^).  Alt  die  Nadirioht  Ton  diesen  EntBcfaltlawn 
nach  Paris  gelangte,  entsetste  der  König  die  heiden  Printen  ihrer 
Eegimenter  und  liess  anch  die  Prinaessin  Conti  seine  Ungnade  ftUen, 
welehe  ihren  Gemahl  entgegen  dem  kdniglicfaen  Befehle  mit  Geld  unter- 
stfitsto.  Vor  NenhftDsei,  dessen  Belagsnmg  den  Sommer  1685  ans- 
fUlie,  Terriehteten  die  franzosisdien  Prinzen  Wunder  der  Tapferkeit, 
ihre  ToUkQhnheit  veranlasste  den  Henog  T<m  Lothringen  m  demBe* 
fehle,  dass  die  Yolontire  sich  nicht  nnnflts  Qefebxen  anssetaen  sollten, 
sonst  würden  sie  inhaftirt  werden').  Diejenigen  fransfisischen  Prinaen, 
welehe  in  Fhmkreieh  hatten  snrQckbleiben  müssen,  unterhielten  mit 
denen  ver  Neohinsel  einen  lebhaften  Verkehr.  Boten  gingen  hin  nnd 
her.  Anf  Aniaiäien  Lonvois^  wnrde  eines  Tages  der  junge  IttoctPf  in 
Strassburg,  ab  er  eben  Frankreich  Terlassen  wollte,  angehatten  und 
ihm  seine  Briefrehaften  abgenommen.  Einige  üsrnd  man  im  Hot  unter 
dem  ünterfotter,  andere  zwisdien  Tuch  nnd  AnfechlSgen  des  Wammsss. 
Die  Briefe  wurden  Tom  Könige  selbst  durchsuchtv  es  fand  sich,  dass  in 
vielen  derselben  der  König  und  die  Ifaintenon  von  den  jungen  Lenten 
aig  Terspottet  wnren.  Wenige  Woehen  vorher  hatte  Seignelay,  der 
Sohn  Golberts,  in  Seeaux  dem  Könige  ein  grossesPest  in  seinem  präch- 
tigen Garten  gegeben.  Für  Theator  und  Knsik  hatten  Bacine  und 
Lnlli  gesorgt  Inmitten  des  illuminirten  Gartens  wurde  gespeist,  die 
besten  Musiker  spieltai  wihrend  der  Tafel.  An  diesem  überaus  pdteh- 
tigen  Feste  hatte  der  ganze  Hof  theilgenommen*).  Der  witeige  Lian- 
court  schrieb  an  diesem  Abende  einen  langen  Brief  über  die  Hofiieuig- 
kdten.  Des  Königs  Beschäftigungen  und  Terguügungen  waien  der 
Hauptinhalt  des  SchreibenB  und  die  Revuen,  welche  er  abhielt,  waren 
bespöttelt.  Auch  die  Mointenon  war  nicht  vergessen  worden.  La 
Boche  Guyon  hotte  dem  BneS^  seines  Bruders  nur  wenige  Worte  hin- 
zugesetat,  sein  Bruder  habe  ihm  ni«^  übrig  gelassen,  er  sol  mit  alkm 
einverstanden.  Binen  andern  Brief  hatte  AlinoGurt^  der  Sohn  des  Her- 
zogs von  YiUeroj,  zum  Verfessor«). 

Die  Strafe  blieb  nicht  aus.  Lianeourt,  der  schuldigste,  wurde  in 
die  (^taddle  des  Terbannungsplatees  Ol^n  eingesperrt,  Roche-Guyon 
und  Alinconrt  anf  entlegene  Schlösser  verbannt  Erst  nach  langen 
Jahren  verzieih  Ludwig  XIV.  den  jugendlichen  Spöttern.  Die  Prinaen 
Oonti  kehrten  indessen  nach  der  Sehlacht  bei  Gran  und  dem  F^e  Ton 

')  Es  waren  die  Obcnt^Mi  '  r  Regiment«!  Conti  nnd  Boche-inr-Yon :  Sülery 
und  Angouleme.  XJeber  alle  dietie  Dinge  handeln  sehr  oingehend  Sotirches,  Dau- 
geau  u.  H.  w.  »)  Sourcbee  1,  268.  »)  Sourrlifss  1,  269.  *)  Öo  nach 
den  Memoiren  der  Madam,  de  Montpensier  S.  518. 


i^ij  u^cd  by  Google 


Die  Jugend  i^rinz  Eugena. 


511 


Wfflihinifftl  nacb  Fnnkreuh  nirtlek,  Tarame  warde  m  der  Grenze 
■arlickigewioem,  die  bflidn  Oonli  mit  dÜBDer  üagiiade  sufgenommeiL 
Conti  aelM  blieb  mil  BAolaiolit  mf  eeme  QemaUin,  die  Blüh  höehat 
edelmlltliig  ihres  QemaUe  angenommen  helte^  am  Hofe,  wenige  Mo- 
nate apiter  iit  er  m  den  Foeken,  die  er  eich  bei  der  Pflege  seiner 
Fran  mgeEOgen  hatte,  geetosben.  ICt  ihm  ging  der  lebte  intimere 
Fkeond,  der  Frina  Bi^pen  an  Frankreish  gefewelt  hatte,  dahin.  Den 
Neman  Centi  fibemahm  nnn  BoebaHnir-Yon,  der  naeh  Chantilly,  dem 
Sitw  des  groeeen  Coudd,  eeinee  Ofaeimi,  Terbennt  weiden  war.  Sterbend 
erbat  sieb  dieser  die  Qnade  des  WSaäfß  IHr  seinen  Kedftn.  Aber  wenn 
nnn  aneh  Conti  wieder  ror  dem  AnüilBe  des  Königs  eisdheinen  durfte, 
so  bat  dieser  das  Gesdhehene  doeh  niemals  Tressen.  Seine  Tapfer- 
keit, seine  militärische  Begab  uug  war  unbestaritten,  wegen  seines  treff- 
lüdien  (äarakters  war  er  Ton  allen  gesehSlst,  aber  niemaJe  wurde  ihm 
der  Wmisdi  erfüllt,  daas  der  König  ihm  ein  Heer  an?ertnntt  hStte. 

Wohl  haben  in  edler  B^eisterung  in  den  nächsten  drei  Jahren 
noch  immer  Franzosen  an  den  Kämpfen  gegen  die  Türken  thtügeuommmi, 
aber  unter  ihnen  ragte  jetzt  am  meisten  der  spätere  Marschall  Vülars 
hervor,  den  mau  ab  eineu  freiwilligen  Hilitärattadbe  bezeichnen  möchte. 
Im  intimen  Verkehre  hatte  der  geistreiche  Franzose  Verhältnisse  und 
l'ersoneu  des  kaiserlichen  Heeres  kennen  gelernt;  seine  an  den  König 
gerichteten  Berichte,  vor  allem  aber  seine  pikante  Charakteristik  der 
kaiserlichen  Generale  verschafften  ihm  die  Gunst  des  Königs  und  den  Ein- 
tritt in  eine  halb  diplomatische  halb  militärische  Laufbahn.  Ein  solches 
Auskuudschaiten  des  ka:aei  licht  n  Heeres  war  dem  Könige  lieber,  als 
der  jugendeifrigr  Kampfesdui  jjt  eines  Conti  oder  Cre(iui.  vSoin  lieben 
laiig  blieb  \  illuiii  um  iraiiz,üsischen  Hofe  der  beatc  Iveuuer  des  Kaiser- 
staates und  des  Iteiches  ^).  Audi  mit  ilim  liabeu  die  Vettern  l^ugiii 
nnd  Ludwig  von  iiüdca  einen  hcndichen  Verkehr  prepflogen,  der  nach 
dem  Frieden  von  Riswick  wieder  aufgenommen  wurde. 

Prinz  Eugen  bat  nach  dem  TodeConti's  keine  intimen  Beidehungen 
zu  Frankreich  mehr  aufrecht  erhalten.  Im  J  ahre  1689  war  es  das  erste  Mal, 

Eine  dipkwosläMie  Mission  (Kondolenz  über  den  Tod  der  finiaenn^Witwe) 
brachte  ihn  Anfang  1687  nach  Wien,  an  dem  Feldzuge  von  1687  nahm  er  dann 
regen  Antheil.  Seine  Charaktenetik  (kr  kaiserlichen  Crenerale  —  ein  Mpi>fer- 
8+Qck  —  wurde  schon  \m\d  in  Kftln  gedruckt  und  ging  von  da  in  lÜnck's  Leben 
Kaiser  Leopolds  über,  um  unzählige  Alale  abgeschrieben  zu  weiden.  Verhältnis«* 
iBiMig  knapp  ftnaserte  «ich  Tülan  flbsr  Fkins  Eugen  :  »Le  Frincs  de  Saroje  a 
besneonp  de  eonsseoi  plus  de  hon.  maa  qne  d*esprit,  sssss  d'ttode,  ehsrcliSDt  fort 
^  10  rendre  bon  ofRcier  et  tr^  capable  de  le  devenir  un  jour.  0  a  de  la  gloire 
et  de  rambition  et  fou8  lea  Kentiments  d'mi  honuus  de  d^fotion*.  Vogu^i 
Mim.  de  Villara;  1  Anhang  ii.  440. 
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daes  er  gdgaa  LndirigAlV.  das  Sohweri  sog;  seine  erste  Angabe  bestand 
darin,  die  Udne  Strsssbnrg  gegenüber  gelegene  Stadt  StoUbofan  sn 
einer  Festung  ansinbaoen.  Vor  Maina  hait  er  dann  in  demselben  Jahre 
neue  Beireue  seiner  Bratonr  geliefert. 

Wir  haben  Eugens  Matter,  Olympia,  seit  ihrer  TeriMuinnng  ans 
dem  Auge  Teiloren.  Die  BQokfcehr  an  den  Hof  LndwigB  XIT.  und  die 
Beinigung  TOn  den  Anklagen  der  Toisin  war  ihr  Ziel  geblieben.  In 
Brfissel  war  sie  freOidi,  naohdem  sieh  die  erste  Anfregung  gelegt  hatte, 
von  den  hohen  spaniseben  Beamten  nnd  Generalen  mit  aUen  denk- 
baren Ansniehnnngen  behandelt  worden.  Da  ihr  Qemahl  Ton  einer 
dsteneiehisohen  Prinseesin  abstammte,  wurde  die  GrSfin  als  einePkin- 
Bessin  ans  kdnijglich  spsnisehon  Blnte  behandelt  Im  An&ng  des 
Jahres  1688  war  ihre  Yerhandlung  mit  Paris  so  weit  geführt,  dass 
sie  jeden  Tag  hoiAe,  anrUekbemfen  an  werden,  der  König  rm  Eng- 
land war  es,  der  ihr  die  Erlanbniss  aar  Heimkehr  erwirkt  hatte,  üm 
ihm  au  denken  nnd  mit  ihrer  Schweeter  Hoftensia,  der  Henogin  von 
Maaarin,  ansammenanfacefen,  begab  sie  sieh  naeh  England ;  aber  es  er^ 
hoben  sich  neue  Sdiwierigkeiten ,  die  Veihannnng  wurde  nidit  anf- 
gdioben^).  Olympia  ist  dann  in  die  spanischen  Niederlande  zurück- 
gekehrt, ftir  einige  Zeit  hat  sie  auch  in  Amsterdam,  später  auch  in 
Aachen  ihren  Wohnsite  aufgeschlagen. 

Mit  der  Heirat  des  Grafen  Soissons,  der  Verbannung  der  Prin- 
zessin Carignan  vom  Hofe  und  dem  Eintritt  Prinz  Eugens  in  kaiser- 
liche Dienste  war  für  Olympia  jede  Aussicht  auf  Rückkehr  nach  Ver- 
sailles pescliwiinden.  Olympia  suchte  im  spanischen  Dienste  eine  neue 
womüglicii  nocli  glänzendere  St^'Hunii;  für  sich  und  ihren  Sohn  zu  ge- 
winnen. Auch  die  herzügliclii ti  Anverwandten  Prinz  Eugens  haben 
sich  für  ihn  noch  l  uige  Jalire  hm  lui  cii  lebhaft  bemüht.  Die  .schnelle 
Laufbahn  l'rmz  Eugens,  der  im  Oktober  IGSo  General  Wachtmeister, 
Ende  1687  Feldmarschalllieutenant  wurde,  genügte  ihnen  noch  nicht, 
im  kaiserlichen  Dienste  hatte  er  in  einer  geschlossenen  Armee  zu  be- 
fohligen; in  der  spanischen  Monarchie  gab  es  eine  grössere  Zahl  von 
hulu  ji  Stellungen,  als  Geueral-GouYerneur,  Vicekönig,  die  ihrem  In- 
haber eine  fast  fürstliche  Unabhängigkeit  gaben.  Noch  immer  waren 
die  Einkünfte  der  hohen  spanischen  Würdenträger  enorm,  so  konnte 
man  darauf  rechnen,  dass  Prinz  Eugen  dann  endlich  aus  den  finan- 
zidlrri  N(  tii  n  betreit  werden  würde,  welche  den  savoyardischen  Diplo- 
maten schwere  Sorgen  machten^). 


*)Sourche0  1,  134.  KnöiT  aa  Markgraf  Uermaun  vom  2.  Mai  1682  (Karli- 
ruhe).        >)  Caruiii  S.  343.  34B  {. 
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Der  Herzog  Viktor  Amadeni  bewies  eich  Beinem  Vetter  gegenfiber 
finige^ig  gei^vgi  Frias  BiigeDi  Bitten  waren  nie  umeoaut,  ein  Geld- 
geeäienk  von  20.000  Dublonen  belohnte  eine  Beiae  naeh  Törin  >).  ün- 
abhängig  ond  aidier  geateUl  wurde  Prinx  Eugen  jedoch  errt  im  Jahre 
I6881  ala  ihn  sein  Vetter  naeh  dem  Tode  des  Don  Antonio  diSavoja^ 
einea  natllrlidien  Sohnes  des  Hersogs  Carl  Bmannel  L,  «im  Abte  der 
Kldster  S.  ICiohele  deUa  Chios»  und  Oasanom  maehte.  Der  Papst  haft 
lange  gezögert,  einsawilligen,  die  FOrsprache  Kaiser  Leopolds  mnsste 
ssiaes  Broden  Tod  and  seine  eigenen  Verdienste  im  Kampfe  gegen 
die  TOrken  ins  Feld  flihren*).  Bin  edler  Zog  des  Prinaen  war  es,  dass 
er  ans. den  ISnkflnft«ff  beider  Abfeien  den  Mannem  einen  Anthetl  zu- 
wies, welche  ihm  seit  seinem  Eintritte  in  fcaiserliehe  Dienste  anf  Sehritt 
moid  Tritt  gefolgt  waren,  dem  Grafen  Tarini  und  dem  Oavaliere  Birago 
di  Booearione*). 

in  Spanien  hatte  schon  im  Jahre  1684  Hersog  Viktor  Amadeus 
ftr  Frins  Sagen  seine  FOrsprache  eingelegt^).  Olympia  snchte  ihre 
Ziele  doreh  die  Königin  Ton  Spanien,  Maria  Louise,  die  Tochter  des 
Hjerzogs  Yon  Orleans  ans  asiner  ersten  Ehe  mH  der  englischen  Prin- 
zessin, an  eireiefaen.  Mit  der  letzteren  war  Olympia  eng  befeeondet 
gewesen,  anch  die  Tochter  mochte  die  Zuneigung  übernommen  haben. 
Olympia  hoffte  nichts  Geringeres  zn  erreidien,  als  am  spanischen  Hofe 
die  Camerara  mayor  der  Königin  zu  werden,  also  die  Stelle  einsn- 
nehmen,  welche  ihre  frühere  am  fruizösischon  Hofe  noch  übertraf. 
Diese  Hofcharge  pflegte  an  eine  ältere,  meist  verwitwete  Dame  gegeben 
zn  werden,  die  dann  im  Palais  der  Königin  wohnte,  jederzeit  bei  ihr 
Eintritt  hatte  und  ihr  auf  Schritt  und  Tritt  folgte,  die  also  die  eigent- 
liche Herrin  über  die  in  das  strengste  Hofceremoniell  eingezwängte 
Königin  war^).  Sie  wollte  die  Nachfolgerin  der  Herzoginen  von  Terra- 
noYa  und  Albnqnerque  werden.  Erntere  hatte  der  jungen  Königin 
gegenüber,  welche  sie  in  Spanien  eingeführt  hatte,  ihres  Amtes  mitäussor- 
ster  Strenge  gewaltet.  Der  Stolz  und  Hochmut  dieser  Spanierin  kannte 
keine  Grenzen.  Sie  zwaug  der  Könif^in  eine  noch  grössere  Sklaverei 
auf,  als  ilir  die  Hofetikette  schon  auferlegte.  Die  Camerera  war  eine 
FeLudiu  aller  Fianzoaeu,  die  ihren  Hass  so  weit  trieb,  dass  die  Königin 


I)  Carutti  S.  838.  *)  Der  Bhef  bei  Caruiii  8.  351.  Vgl.  Arneth 
1,  31,  OoMnora  wer  eine  ditemmuerabtei ,  mächtiger  imd  leieher  wer  aber 
noch  die  andere  ^wk  jener  in  Piemont  belegene  Abtei.      *)  Carutti  8. 36ft. 

*)  Daa  geht  aus  dem  DankBchreibea  Prinz  Eugens  au  den  Herzog  hervor.  Ca- 
rutti 6. 334.  *)  Die  spanische  camerera  mayor  vereinigte  Rechte  und  Pflichten 
dreier  franz^nsdier  Hofohaigen,  der  mihntendante,  der  dame  d*  honneur  und  der 
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nicht  einmiil  melir  ihre  ans  Frankreich  mitgehncfateii  Httndleiii  xa 
liehkoeen  wagte.  Statt  der  ttrengen  und  eiaigkalten  Herzogin,  welche 
jedem  Yergnfigen  und  jeder  Erholang  Feind  war,  die  niemals  laehte 
und  alles,  was  ihr  nicht  paaste,  sn  hintertreibeii  wosste^  wünschte  sieh 
die  sonst  so  frohsinnige  Konigin  eine  ihr  sympathisdiere  I>ame.  Den 
Bitten  der  Königin  konnte  Karl  IL  endlich  nicht  mehr  widerstehen. 
Was  in  Spanien  noch  nie  dagewesen  war,  die  Oamerera  mossto  sieh 
znrOelaiehen  und  an  ihre  Stolle  trat  für  tnune  Zeit  die  Hetugin  von 
Alhnqnerqaei).  IHe  getstreiehe  und  lebhafte  GrSfln  Soissons  ftr  diten 
Posten  fXL  gewinnen,  moohte  ein  rechter  Hersenswonsdi  der  froh* 
mnihigen  Königin  sein,  die  die  Langeweile  des  spanischen  Hoflebens 
schwer  bedrflekte.  Engen  sollte  nach  den  Wflnachen  der  Matter  als  Qe- 
neral  derKaraUerie  in  den  spanischen  Niederlanden  eintreten,  nm  spiter 
dort  GenendgonTcmenr  m.  werden. 

Mit  Erhinhnis  Kaiser  Leopolds  traf  Prins  Bngen  am  6.  Oes.  1685 
in  Brüssel  bei  seiner  Mutter  ein,  mit  ihr  reiste  er  dann  im  Januar 
des  folgenden  Jahres  nach  Madrid*).  Im  Mai  war  Prinz  Bogen,  um  ja 
nichte  von  dem  beginnenden  Fddzuge  zu  veriinen,  wieder  in  Wien. 
In  Madrid  kam  es  sa  keiner  klaren  Entsdieidung,  Prini  Eugen  blieb 
das  ganie  Jahr  1686  hindnch  inmitten  von  Zweiföln  und  Hoffhungen. 
Es  war  nicht  mehr  Ton  dem  Kommando  der  Kavallerie  in  den  Nieder- 
landen die  Bede,  welche  ihm  den  Weg  zum  Gknendgabetnium  hshnen 
sollte,  sondern  es  kam  der  Yorschlag,  dav  er  Johanniter  und  dann 
sofort  Grcssprior  von  Osstilien  werden  sollte;  die  spanische  Zunge 
dieses  Ordens  zerfiel  in  die  Grosspriorate  von  CSMtilien,  Leon  und  Por- 
tugal. Der  Groeqirior  von  Gastilien  hatte  in  Oonsuegra  seine  Besidetti. 
Dort  hatte  Don  Juan  d^Austria,  der  natürUehe  Sohn  und  Liebling 
Philipps  IV.,  welcher  Groesprior  war,  in  den  Tagen  der  Ungnade  einen 
siobeien  Zufluchtsort  gefiinden.  Don  Juans  Tod  (1679)  hatte  die  Spa- 
nier ihres  Hoffiaungsstemes  beiaabt  und  zugleich  ihnen  den  Maten 
«ns  österreichischem  Blute  genommen,  der  wenigstens  noch  einen  Schein 
von  der  ntibtnlidien  Tha&raft  der  ittteren  Habsburger  zeigte.  Sein 
Nachfolger  im  Grosspriorat  sollte  also  Bogen  werden.  Der  Qeihinke, 
das  Krenz  der  Bitter  von  Malte  zu  nehmen,  war  schon  vorher  an  Prinz 
Eügen  herangetreten  •). 

Wenn  nun  Olympia  zu  derselben  Zeit  sich  faonühte,  ihm  eine 
hohe  Ehrenstelle  im  Johanniterorden  nnd  eine  reiche  Gemahlin  zu  ver- 
schaffen, 80  sehen  wir  deutlich  das  nnruliige,  zn  Intriguen  geneigte 

')  Vgl.  dif  Meraoires  de  la  conrd'KBpagne.  Paris  1690;  be».  •'.  V2»  nnd 
2,179.  7)  Carutti  S.  342  fi.  ')  Pnns  Eugen  tiieilte  Minen Untflciiiu««  dem 
Herzoge  im  März  1685  mit 
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Treiben  der  MuUer  vor  Augeu.  Sie  hatte  das  Auge  auf  zwei  reiche 
Spsnieriimen  geworfen,  auf  die  einzige  Tochter  des  Vizekönigs  von 
N eiipel,  Ifaiqms  M  Gaipio,  und  auf  die  Toebter  des  Connteble  von 
Oistilteii,  des  Grafen  von  Velafloo.  Der  Oonnetable  war  Gcneral- 
goaremetir  im  Flandern  gewesen.  Sein  Wesen  war  streng,  boeh&hxend 
und  eigensinnig,  seine  geistige  Bedeutung  aber  henromgend.  FrOher 
ein  Anliänger  der  Partei  der  Königiu- Witwe,  hattv  er  ^ic•li  Koliiiuugen 
mukIu  ii  dürfen,  der  erste  Minister  Karls  IT.  zu  werden.  Als  Doyen 
des  kStsmtsrai«?  war  er  der  augesehensten  einer  unter  den  spanischen 
Granden.  Noch  höheres  Ansehen  genofis  Carpio.  Um  aeiue  thätige  und 
ehrgeizige  Persönlichkeit  vom  Hofe  zu  entfernen,  war  er  ab  fiotschafter 
naoh  Bom  gesandi  worden,  seit  1683  schaltete  er  als  Yizekönig  in 
Neapel.  Durch  strenge  Beform  der  Geriehte  und  des  Hfinzweeens  and 
durch  die  Kiederkfimpfong  des  BanditsnnnwiBBens  erwarb  er  sich  hohe 
Yerdienste  nnd  wosste  sich  bei  dem  YoUee  durch  piftchtige  Fests  nnd 
fi;«igebige  Spenden  heliebt  zu  machen.  Mit  ihm  starb  im  Jahre  1687 
^r  letzte  tüchtige  spanische  Vizekonic^,  der  über  Neapel  herrschte.  Die 
för  Eugen  erkorenen  Töchter  gehörten  zu  den  reichsten  Erbinnen 
Spaniens.  Soorches  übertreibt  vielieicht  ein  wenig,  wenn  er  sagt :  Die 
geringste  von  ihnen  hatte  Millionen  an  Einkünften,  einen  unermees- 
lichen  Schate  an  prilrlitiiren  Möbeln.  Edelgestein  und  Silbergeschirr. 
Priax  Bogen  hatts  die  Wahl^).  Von  dem  Western  wisssn  wir  nnr,  da» 
der  Prinz  nnTsnnShlt  sMbk 

Es  kam  der  Herbst  1680  heran,  ehe  es  entschieden  war,  ob  Eugen 
in  spanische  Dienste  treten  solle.  Wiederum  wurde  er  von  seiner 
Mutter  nach  Madrid  gebeten,  allein  er  sandte  für  sieb  seinen  (.avalier 
Boccavione  und  ging  selbst  zum  Karneval  nach  Venedig,  wo  er  mit 
dem  Kurfürsten  von  Bayern  und  dem  Herzoge  Ton  Savojen  heitere 
Feste  und  ernste  Unterredung  pflegte^). 


1)  Katharina,  Jiarkgfftfin  von  Oarpio  nnd  Ehche  aus  dem  Hause  Gntmoii, 
heirathete  den  Herzog  von  Alba  (Franz  de  Toledo  e  Silva,  Herzog  von  Alba« 
Huesra  und  (talisteo) .  welcher  den  Nnmrn  Markgraf  von  Carpio  annahm.  Sie 
war  ihe  einzige  Toehtor  und  Erbin  des  am  IG.  Nov.  lf!S7  verstorbenen  Vize- 
kOnigs  von  Neapel,  Caspar  de  Haro  e  üuzman,  Markgraf  von  Carpio  und  Wiche, 
Herzog  von  Montoro  mjd  Ülivarez,  eines  Sohnes  des  Premierminiiderp  König« 
PhüippIV.,  Don  Louiz  de  Haro.  Kicht  so  sicher  kann  ich  die  Tochter  des  Grafen 
Telaieo  MeteUsn.  Maa  nOdite  imiaobst  an  Msria,  die  Todiier  des  1696  ge- 
aknbeaea  laigo,  'Henogs  von  Fnaa,  GoaaMable  tob  GMÜlien,  denken,  welehe 
Des»  1604  den  Heiiog  tou  Omuia  beizatluiie  uad  1784  stsrii.  Diese  soll  aber 
ent  168S  geboren  sein.  Menü  hieeigan  HfillBBiittd  genttgen  sa  einer  i icbsrea 
üufkMning  nicht   Vgl  Beilage  IIL       *)  Carntti  8.  344. 
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Die  Mutter  Yerblieb  am  Bpaniadieii  Hofe,  ne  erwirkte  ilirem  Sohne 
cIm  Goldene  Ylieae  (1.  Jan.  1688)  und  bradiie  ilim  dann  erneat  dne 
Heirath  mit  einer  Spanierin  in  Vorschlag  Prins  Bogen  lehnte  nicht 
ab,  griff  aber  auch  nicht  mit  beiden  Händen  an;  er  kgte  Tidmehr 
die  EintBcheidmig  in  die  Hönde  des  regieienden  Heizogs,  des  Hanpies 
des  Haoses  SaToyen.  Er  schickte  an  ihn  den  Gra0Bn  Tarini,  der  je 
nach  der  EntscheidTug  des  Herzogs  nach  Madrid  weitendsen  oder  nach 
Wien  keimkehxen  sollte;  Prina  fingen  stellte  gana  und  pr  das  dy- 
nasiisdie  Interesee  in  den  Yordeignind;  die  Heirath  mit  einer  spani- 
sehen  hohen  Dame  TOn  500.000  Thalem  jahrlidier  EinkOnfte  sei  eine 
gnte  Oel^genhetti  mit  einem  Zweige  des  Hsnses  in  ^|»ani^  festen  Foss 
zn  iassen;  dieser  Qnmd  sei  der  einzige,  der  ihm  die  Hoffiinng  aof  die 
Znstimmnng  des  Herzogs  gebe*). 

Die  Gefshr,  welche  dem  Kaiser  drohte,  den  Prinzen  za  Tcrlieren, 
darf  man  nicht  nnteischätzen.  Der  Brief  Eugens  an  den  Herzog 
ist  80  gehalten,  als  ob  der  Prina  lieber  mush  Spanien  gehen,  als  in 
des  Kaisen  Diensten  Terbleiben  wolle.  Aber  ehe  Tsrini  seine  Mission 
amgefllhrt  hatte,  erreichte  ihn  der  Befehl,  nach  Wien  amrOdmakehren: 
«der  spanisdie  Handel  habe  sein  Anssehen  verfaidert  nnd  verspredie 
keinen  guten  Ausgang  mehr'»). 

Alle  PU&ne  Olympias  waren  soeben  durch  den  Tod  der  Königin 
▼emiditei  Bin  dmnddsfichtiger  Memoirensdirdber  hat  SOJohreepiter 
am  spanischen  Hofe  sich  «zahlen  lassen,  die  Königin  sd  Ton  Olympia 
un  Bmide  mit  dem  kaiserlidien  Botsdiafter,  dem  Grafen  Mannsfdd, 
vergiftet  worden.  Selten  ist  wohl  leidiisinniger  eine  solche  Anschul- 
digung erhoben,  wie  in  diesem  Falle.  Schon  Ameth  hat  darauf  hin- 
gewiesen, dass  Maunsfdd  mit  der  Grifin  ganz  und  gar  nicht  znfirieden 
war;  der  Botschafter  sdueibt  Uber  ne,  »sie  ist  das  dissimnlirteste  Wdb, 
so  Gott  erschaffen,  weiss  nit  an  orUfidoM  oder  aus  natOrlichen  tem- 
parament  nnd  Indifferenz  gegen  allen  sadien  und  lenten,  ihr  thuen 
und  lassen  bestehet  in  grosser  anügenhdt  bey  der  rqperenden  Königin  *  <). 
Es  mnsB  ab«'  nodi  besond«s  herYorgehdiMn  weiden,  dass  alle  ihre 
FlSne  ihre  Erfllllung  durch  die  Hand  der  Königin  erhalten  mussten. 
Wie  sollte  de  daau  kommen,  diese  zn  vergiften,  da  de  eben  dordi  sie 
an  das  Ziel  ihrer  WOnsche  zu  gelangen  schien.  Olympia  Verliese  Madrid 
und  kehrte  in  die  spanischen  Niederlande  zurQok,  wo  sie  bis  an  ihr 

*)  Csrntti  8.  948  int,  vcan  «r  den  Kiüwr Leopold ^OddeneVUenver* 
Iahen  liUst.  >)  Disser  «icktige  Brief  bei  Carutti  S.  361.  >C'eat  une  belle 
OOCasion  d«^t,iWtr  en  c«  pais  nne  hranche  df  8a  maigon  et  c'est  par  cet  oniciue 
motif  que  josiare  d  en  obtenir  le  consentemeut  de  V.  A.  R.*  *)  Carutti 
ä.  3Ül.        *)  Arueih  1,  4i9. 
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Lebensende  —  kleinere  Unterbrecliuugcn  abgerechnet  —  gelebt  hat. 
Der  Ruhm  Prinz  Eugens  mag  der  (Iriitiii  ilie  letzten  Jahre  eines  Lebens 
YcrsUsst  haben,  das  reich  au  Glück  und  an  Emiedriguug,  reich  an 
Schuld  und  au  Busse  war. 


Eb  liat  also  lauge  gedauert,  bis  Prinz  Eugen  die  Sache  des  Kaisers 
ZV  der  seinigeii  machte.    Bis  in  das  Bode  der  aehziger  Jahre  hinein 

hat  er  sich  doch  weit  mehr  als  Tun/,  des  Hauses  Savoyen  gefühlt,  als 
man  vor  Carutti's  Studie  annahm.  Die  Prinzessin  von  Cariguau  hatte 
ihn  freilich  enterbt,  Olympia  hatte  ihm  in  Spanien  eine  Zukunft  grün- 
den wollen,  die  thatkräftigste  Unterstützung  hatte  er  aber  von  seiner 
Vaterseite  her  erhalten,  Viktor  Amadeus  und  der  Oheim  Oarignan  hatten 
ilmi  so  viel  des  Guten  erwiesen,  dass  auch  ein  minder  edles  Herz,  ab 
das  Prinz  Eugens,  Ton  Dankbarkeit  durchdrangen  gewesen  wäre.  Und 
doch  stand  ihm  ein  schwerer  Konflikt  nahe  genug  bevor!  Prinz  Bugen 
ward  bald  bemfoi,  die  in  Italien  stehenden  kaiserlichen  Truppen  zu 
befehUgen,  welche  mit  den  piemontesischen,  spanischen  und  den  eng- 
lisch-hüUäudischeu  die  Armee  des  licrzogs  Viktor  Amadeus  bildeten. 
Er  war  der  erste,  der  erkannte,  dass  der  eigene  Vetter  die  bache  der 
Allianz  verrathen  und  mit  dem  gemeinsamen  Feinde  Lndwit^XIV.  längst 
ein  geheimes  xVbkouunen  getroffen  habe.  Für  manchen  Prinzen  und  General 
jener  Zeit,  die  den  eigenen  Vortheil  und  die  «Auhuihme  des  eigenen  Hausee* 
als  Lebensziel  yerfolgten,  wäre  das  eine  schwere  Versuchung  gewesen. 

Prinz  Eugen  schwankte  nicht  einen  Angenblidc,  er  machte  seinem 
geliebten  Vetter,  dem  Markgrafen  Ludwig,  gegenüber  seinem  Heizen 
in  den  Worten  Luft:  ,Ce  qui  est  de  bien  stir,  est  que  je  ferai  connattre 
h  toute  1*Europe  qne  ni  le  sang  ui  les  interdts  de  ma  maison  ne  me 
feront  bulancer  nu  seul  moment  mou  houueur  mon  devüir*0.  In 
diesen  klassischen.  Worten  hat  Prinz  Eugen  den  Begriff  der  f)ffiziers- 
ehre  vielleicht  zum  ersten  Male  defiuirt,  es  sind  Worte,  die  m  der 
That  verdienen,  auf  seinem  Grabstein  eingemeisselt  zu  werden;  denn  von 
dieser  Stunde  an  war  Prinz  Eugen  nicht  mehr  der  Sohn  eines  Füi*sten- 
hauses,  sondern  der  selbstlose,  unennttdliche  Diener  seines  Kaisers,  der 
neben  dem  in.  seiner  Zeit  so  oft  misshrancihten  Worte  Ehre  die  treue 
Pflichterfüllung  als  das  höchste  Ziel  eines  Offizien  hinstellte.  In  Prinz 
Engen  rollte  eben  kein  TMpfiein  Wallensteinischen  Blutes,  von  den 
grossen  Generalen  des  siebenzehnten  Jahrhunderts,  die  doch  immer 
noch  an  die  Condottieri  der  Kenaissauce  enuiierten,  trennt  Prinz  Eugen 
eben  eine  tiefe  Kluft 
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Nach  (lieser  Kat^istroplie  von  IßOG  ward  dem  Priuzcu  Eugeü  Äum 
ersten  iMale  vom  Kaiser  eine  selbBtilndige  Armee  anvertraut.  Es  ist 
irri^,  weuu  mau  glaubt,  Kaiser  Leopold  habe  aus  sieh  und  sehr  früh 
dit'  holie  Feldherrnbegabung  des  Prinzen  erkannt.  So  wohl  geneigt 
er  ihm  war,  so  paaste  der  külmc  Muth,  der  Feuereifer  Eugens  nicht 
zu  jener  Langsamkeit  xmA  Bedächtigkeit  des  Kaisers,  für  die  er  selbst 
den  bezeichnenden  Ausdruck  in  den  Worten  fand:  ,0h,  padre  mio, 
come  detesto  il  dovere  prendere  delle  rissolutioni Seinem  Tempen- 
inente  entsprach  weit  mehr  ein  Caprara.  Immer  und  immer  wieder 
musste  des  Kaisers  Generallicutenant  auf  seinen  Jüngern  Vettcm  hin- 
weisen, bis  endlich  der  Widerstand  des  Hofes  beseitigt  war.  Es  ist 
viel  zu  wenig  bekannt,  dass  der  Markgraf  Ludwig  Wilhelm  von  Baden 
es  war,  der  schon  seit  1694  dem  Kaiser  anrieth,  Prinz  Ei^pen  die  Krie|^* 
führung  gegen  die  Türken  anzuvertrauen^).  Die  Zuneigung  und  Freund- 
Schaft  beider  war  von  Jahr  zu  Jahr  gewachsen.  »Die  beiden  Vettern 
lieben  sich  mit  einer  mehr  als  brüderlichen  Zärtlichkeit*  schrieb  ein 
aavoyischer  Agent  im  Jahre  1684^).  Den  intimen  herzUchen  Brief- 
wechsel der  90er  Jahre  habe  ich  veröffentlichen  können.  Der  erste 
grosse  Sieg  Eugens,  die  Vernichtung  der  türkischen  Infanterie  bei  Zenta 
stellte  den  Prinzen  Eugen  an  die  Seite  des  Markgrafen.  Bald  erhob 
sich  der  Rohm  Eugens  über  den  des  Vetters,  dieser  hatte  sein  Geschick 
an  das  zerrissene  deutsche  Beidh  geknüpft,  er  versachte  unmögliche 
Dinge.  Eugen  löste  aber  eine  nicht  minder  schwierige  Aufgabe,  er 
rettete  das  Kaisenreich  aus  der  tie&ten  Erniedrigung  und  Erschütterung, 
ja  mehr  als  das,  er  war  es,  der  snm  ersten  Male  wieder  deutsche  Heeres» 
seichen  nach  Frankreich  führte. 

In  harten  Entbehmngon  war  Prinz  Eugen  angewachsen,  er  war 
TOn  Kindheit  darauf  angewiesen,  sich  selbst  seine  Bahn  zu  schaffen 
seine  Entschlüsse  unabhängig  von  dem  Bathe  älterer  zu  fassen.  Seine 
Jugend  gleicht  darin  der  eines  andern,  noch  grösseren  Feldherm.  Aber 
auch  darin  wird  man  eine  AehnUchkeit  zwischen  Frins  Eugen  und 
Moltke  finden,  dass  bei  beiden  nebensächliche  bärwägangen  und  Gründe 
Uberhaupt  nicht  in  den  Gedankenkreis  eintraten,  sondern  nur  die  klare 
nttchterne  Gewalt  der  schwersten  Gründe,  dass  so  beide  Feldherru,  die, 
wSren  sie  von  geringerer  Klarheit  und  Schnelligkeit  des  Gedankens 
und  Entschlusses  gewesen,  unter  der  Last  der  Arbeit  hätten  erliegen 
müssen ,  selbst  in  den  arbeiirelchsten  Augenblicken  nicht  erschöpft 
wurden,  ja  ihr  Leben  hindurch  noch  Zeit  fanden,  der  Wissenschaft 
und  Kunst  und  den  höchsten  geistigen  Genossen  mit  Tolkr  Hingabe 
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zu  dienen.  Beiden  trug  die  selbstlose,  opferwillige  Arbeit  eiues  laugeu 
Lebens  den  doppelt«!  kostbaren  Gewiou  ein,  die  Guust  ihrer  IleiTselier, 
wie  uocli  mehr  die  uueudlieh  tiefe  Verehrnng  des  Volkes.  Und  auch 
der  Tod  trat  an  beide  in  gleicber  Weise  heran.  Nach  einem  Abende 
in  dem  gewohnten  kleinen  Kreise,  nach  dem  gewohnten  Kartenspiele, 
das  beiden  eine  harmloee  £rqiiickaiig  bildete,  erlosch  ihr  Leben  eanfb 
nnd  ohne  Kampf, 


Beilage»  n. 

I. 

Der  beuUs^  EopnantMl  Jok,  Christ.  Freihtrr  wn  Qreiffen  an  Mark- 
graf BBrmann  von  Badm^Baden,    lß83  Avtguwi  2» 

Suiisteu  ist  nicht  ahne,  diia  man  diser  orthen  absonderlich  bey  den 
fituiaösisch  wohl  gemeinten  bis  hero  sehr  schimpflichen  en  geueral  und 
auch  particnlier  geredt  beti,  ich  verhoffe  aber  die  letxtere  eingelotoe^ 
etwas  bessere  Zeitung  werden  Yil  ein  anders  ▼emrBscfaen,  iob  nndterlasse 
zwar  nicht»  so  Til  mOglich,  in  allen  occasionen  meine  nnderthenigste  schnl- 
digkheit  zu  erweisen,  nnd  alles  nun  besten  aassndenten,  wann  man  aber 
nichts  particnlier  sagen  khan,  will  man  es  umb  so  vil  weniger  glauben; 
derohalben  gantz  nndarthenigst  bitte,  mich  doch  wenigst  dasjenige  was 
avantaj^ienx  vor  dero  Khayserlichen  ministerio  und  dero  Armee  ist,  durch 
iemandt  verthrawdtcn  wissen  zu  lassen,  auf  das  man  doch  wissen  und 
denen  ybel  meinenden  das  contrarium  remonstriren  und  erweisen  khOnne, 
wie  mich  dann  Ihre  hochfürstl.  Durchlaucht  der  hen-  Eischott  zu  Strasburg 
dai  umheu  göbettcn,  Ihro  die  Zeitungen  von  Ewer  huchtürstl.  Dchlt  und 
der  armee  wissen  zu  machen,  indem  Sye  nicht  glaubwirdige  Zeitungen  bis 
dahero  gehabt  haben.  Es  continnirt  noch,  dass  Sye  das  Bistnmb  Münster 
verlangen,  man  glaubet  aber  nicbt|  dass  Sye  darzue  gelangen  werden. 

Von  Newen  ist  nichts  zu  berichten,  als  das  die  Franzosen  was  vor- 
haben misen,  in  deme  Sy  gestern  bey  leib  nnd  lebens  SüBff  haben  vet^ 
biethen  lassen,  doch  khein  mentsch  wer  der  anch  seye,  yber  Rhein  oder 
herjber  fahren  solle,  ich  werde  aber  derohalben  espresse  aaober  Stras- 
pnrg  sehickhen,  umb  mich  dessen  eigentlich  zu  informieren,  undt  lasse 
auch  nicht  dises  mit  beutiger  ordinarü  nachor  Phillibsburg  zu  berichten, 
man  meldet  auch  darbey  das  undterschiedlif  commissarii  ienseiihs  Rheins 
ankhumeti,  weliche  provisiones  von  vivers  machen,  auf  welche  leiht  inueth 
7.U  masseii,  Jaas  einige  Volchker  in  das  Unter  Eisass  ehist  khummen  und 
was  vorhaben  werden,  welches  ich  so  bald  eine  Sicherheit  haben  werde, 
geborsamist  berichte  .  .  . 

Baden  den  2  Augustii  1683.  Jo.  Cbr.  Greifl'en. 

[AnOofr*  KarUmkeJ 
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II. 

JhrmXbe  an  denselben.   1683  Augmt  9. 

Baden,  den  9  Augiutü  1663. 

Durchleiclitigtiter  guedigater  Fürst  und  Herr  Herr 

Was  Bich  letzt  wtigen  vou  Fraiikhreich  verbottene  Uiu  und  widerfakrt 
des  Rheine  gehomatiet  berichtet,  ist  wegen  des  Vrm  de  CSonti  und  des 
jungen  Prinizen  Engien  de  Sayoye  geschehen,  selbige  zu  amtieran  nnd 
nach  Paris  zu  bringm,  weilen  Sye  unwissent  des  UoSs  dorten  al^ereist^ 

tin'l  vvt'ilen  man  vor  «^wis  haltet,  das  heede  an  den  Khay.  Hoff  gantren. 
haben  so  wohl  Ihr  Thirelilaucht  meiiifj^  f^neiliLfsfeu  Ilerrna  Friiu  Munfers 
Durchlaucht  uIk  diu  i'rincuääiu  du  Cunguuu  duxcli  deu  iviinuiTbü  und  (iimut, 
80  in  der  Tordern  Oraffichafft  Spannheimb  die  possession  selbiger  Badischen 
renthflü  nnd  geföhllen  an  neniben  heransgesehickht  worden,  ersuchen  nnd 
bitten  lassen,  gemelte  beede  Printzen  in  Ihrem  nahmben  Bwxw  hochförsti 
dht  so  wohl  als  meinem  gnädigsten  herren  be8terraaf?sen  zu  recommendieren, 
dise  beede  linxtinen  soUeu  extra  ordinarii  sich  obligiert  erkhennen,  das 
dem  Verstorbenen  Chuvulier  deSavoye  von  Euer  hochfiirstl.  Dht  und  meinem 
gnidigsten  heuen  soviel  gnets  widerfahren  und  betawem  seinen  Todt  ab- 
sonderlich. Greifien. 

[Autogramm,.  Korbn$he,J 

III. 

Atts  deu  Mimoim  du  MarpM  de  8omthett  pubiii»  par  le  eond*  de 

Cotmc.  II,  III. 

Quelques  jours  apr^,  on  apprit  la  muri  du  marquis  de  Liehe,  autre- 
ment  appelle  le  niurquis  del  Caii>io,  grand  d  Espagne  et  viceroi  de  Napl^'s, 
lequel  6toit  tils  du  celebre  don  Louifl  de  Haro,  qui  uvoit  ^te  si  longtempa 
premier  ministre  du  döiiint  roi  d*Espugne  Philippe  lY,  dont  il  avoit  ad- 
ministrö  les  allhirss  «Teo  une  si  ezacte  fid^lit^  qu*4  sa  mort  il  sc  tronTS 
avoir  cent  mille  tens  de  bien  moins  qu*il  n*en  avoit  loraqu*ü  entra  dans 
le  ministöre. 

On  disoit  aussi  que  M.  le  Chevalier  de  Carignan ,  qui  (^toit  le  cadet 
des  frt-rea  de  M.  le  comte  de  Soissons  et  qui,  nyant  passt-  auparavatit  quel- 
ques uunäes  en  Allemagne  avec  feu  M.  le  priuce  de  Üouti s'ctoit  atiuche 
an  senrice  de  l*Bniperenr,  od  ü  avoit  aoquis  beaocoup  de  r^putation,  avott 
alora  le  cboix  d*4pou8er  la  fille  unique  du  marquis  del  Carpio  ou  oelle  dn 
oomte  de  Yelasco,  conn^table  de  Castille,  la  moindre  des  quelles  avoit  des 
millions  >le  revenn  et  nne  quantitt^  prodigieuee  de  meubles  magnifiques, 
des  pierreries  et  de  vaiaselle  d'argent. 


')  (Anmerkung  von  Hourches.)  (Je  petii  camard,  qui  a'^toit  vu  long- 
tempa d<'>guemll6  et  «e  voyant  a  peine  tont  les  moia  une  piatole  d'argeut  com» 
ptant^,  ae  seroit  trouvi-  bien  •■t<iiint{*  de  ae  voir  au  raiheau  de  cea  biena  immenaea, 
et  il  ätoit  bien  heureux  d'avoir  quitt^  la  li'kance,  oü  on  ne  Im  auroit  naa  donn^ 
de  reao  boize,  et  de  s*  dtre  jet6  dana  le  aenrice  de  r£mperwur,  oü  il  trouvoit 
de  li  giaada  biena. 
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Kleine  Mittheiiimgen. 


Friedrich,  Manfreds  Sohn,  In  Tirol.  Picker  hat  durch  Be- 
achtung cinigfr  längst  gedruckter,  aber  von  neueren  Forschem  über- 
s<'h«'ner  Zeugnisge  neues  Licht  Ober  die  Schicksale  der  unglücklichen 
Söhne  König  Manfreds  verbreitet  i).  Seit  der  Niederluge  und  dem  Tode 
ihres  Vaters  bei  Beneyent  waren  die  drei  —  wie  Ficker  frtther  ge- 
zeigt, unehelichen  ^)  —  Söhne  Manfreds  in  dem  Kerker  der  Anjous, 
furchtbar  streng  gehalten,  in  Fesseln  und  so  schlecht  verpflegt,  daas 
endlich  1290  Koniy^  iv'ui  1  II.  von  Sicilieu  es  für  nöthig  fand,  in  letzter 
Beziehung  Abhilfe  zu  schaffen.  Sie  wurden  danuils  in  Cu.^tell  dell' Uovo 
zu  Neapel  eingesperrt.  Noch  l?^(Ki  oder  jedenfalLs  Kude  1299  werden 
hier  alle  drei  in  den  Anweisungen  und  liei  linnnp;eTi  erwähnt,  während 
schon  am  8.  October  1301  nur  mehr  ein  S  M;infr*^ds  in  den  Rech- 
nungen erecheint.  Der  jlin^^st«'  der  drei  Hrüder,  Anselnius  oder  An- 
selinus,  auch  Eutius  o  ].  r  Äzzülmu»  genannt,  ist  130()  oder  t  HOI  ^e- 
8tori>en,  während  der  «ilkste  der  Brüder.  Heinrich,  zuletzt  crblmdet, 
erst  1B1>*  durch  den  Tod  von  den  Leiden  se  iner  mehr  als  fünf/ij;- 
jahrig»  u  Kerkerhaft  am  Bl.  October  1318  crl  Dst  wurde.  Der  zweite 
Sohn  I^iic  lricb  ist  nach  dera  Zeuguia  (\r>  Nitolans  Specialis  aus  dem 
KerkiT  glih^lclich  entkommen  und  später  in  Ac*4yiiU-M  gestorben.  Die 
Angabe  des  Nieolaus  Specialis  bfstütigend,  zeigt  n  uns  jene  von  Ficker  an - 
gezogenen ZeugJUHse,  die  Briefe  Edwardll.  von  England  vom  17.  Juli  1308 
und  vom  G  ÄTii^mst  1H08,  diesen  zweiten  Sohn  Friedrich  auf  freiem 
Fn.ss  am  eugliachen  Hofe.  Er  hat  an  demselben  allem  Anscheine  nach 
eine  gute  Aufnahme  cjefniifitn,  K'  iiig  Edward  hat  sieh  für  ihn  beim 
Papst,  bei  befreundeten  Cardinäleu,  sowie  beim  Infanten  Alfred  von 


>)  Ficker,  EIrGrteraageii  zur  Reichsgetohichte  des  13.  Jahrhunderts  V.  KOnig 
Manfreda  SOhne.  diese  Zeitschrüt  IV,  1  ff.  *)  Ficker  a.  a.  0.  IT.  Manfireds 
sweite  Hdnith  nt)H  der  Anonjriniu  von  Trani,  diese  Zeitschrilt  iU,  338. 
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CastOien  verwendet,  um  eine  Befleenrng  der  Lage  des  mitieUoeen  König»» 
Solms  herbeunftOuren. 

Diese  interessanten  Nachweiaungen  kann  ich  bier  dtureh  ein  weiteres 
ZeugntBB  ergänaen.  BassellM  findet  aich  im  Cod.  49/1  des  Ig^baierischen 
Rwchaagchivs  an  Htinchen,  einem  tiroler  Baitboeh  ana  dem  Anfimg  des 
TieneHnten  Jalirbunderts.  Hier  heisst  es  ft>.  28^  in  der  Beehnung, 
welche  am  4.  Januar  13Q8  dominus  Gristanua  index  in  ümst  (Lust) 
auf  Schloss  Tirol  abstattet:  .  .  .  Item  assignavit  domino  Autoni  (von 
Matray)  in  Inspnik  maxcas  XU  anno  CGCYII  in  octobrL  Item  eidem 
assignafit  marcas  X7I  libras  71  grosses  T  ad  eipensas  anno  OOCVI 
in  die  Andree^). 

Item  itemm  jeidem  assignaTit  marcas  XII.  Item  dedit  ad  expenaas  do- 
mineregiue  (Anna,  Oemabün  Heinrichs  TOnESrnthenpTiro]«  Eouig:^  von 
Bäunen)  in  Insprok  et  in  Hall  Ubras  Veronensium  XXVIH  et  aimenta 
Villi  OTCs  LXXXX  empta  (!)  pro  marda  XTI  et  iterum  dedit  ibidem 
annenta  YI  otcs  LX  pro  una  stiora  coquinarifti  Item  dedit  ad  ex* 
pensas  filii  regis  Manfridi  libras  XTIT  grossos  H  •  «  . 

Diese  Kotia  des  Tiroler  Bechnungsbuches  zeigt  uns  den  Sohnlfan- 
freda  etwas  frfiher  als  jene  von  Ficker  Tcrwertheten  Zepgnisse  in  der 
ihm  durch  ein  tianiiges  Scfaickaal  au%aswongenen  Bolle  eines  Bettel-» 
prinxen  in  Tirol  Die  Stelle  gestattet  zwar  kerne  ganz  genaue  Zeit- 
hestammuag  für  die  Anwesenheit  desselben,  aber  nach  den  andern  An- 
gaben der  Bechnung  wird  man  es  als  sehr  wahrscheinlich  bezeichnen 
dlirliin,  daas  der  Auftutbalt  iViedrichs  in  TSrol.Ekide  1307  fiUt  Er 
befand  sidi  damals  wohl  «nf  der  Beiae,  die  ihn  im  nSdiaten  Jahr  nach 
England  gefuhrt  hat«). 

Der  Posten  unmittelbar  Tor  der  hier  milgetheilten  Bechnung  ist 
Tom  Bkhter  von  Imat  gesahU  worden  ex  ordinaeione  H.  regis  B:>he- 
miae  per  eius  literas  —  danach  und  nach  der  Art  und  Weise,  wie  in 
demselben  Abaata  Auagaben  fttar  die  Kdnigin  erwähnt  werden,  wird 
man  unbedingt  sohliessen  dürfen,  dass  der  Frins  Medrieh  in  Tirol 
Gast  des  CKbner  Hofes,  insbesondere  König  Hdnrichs,  gewesen  ist  — 
waa  ja  an  und  filr  sieh  wahraefaeinlich  ist  bei  den  engen  BesiehungeQ 
des  05rier  Hanaes  au  den  StanHam.  Die  geringe  Summe  TOn  13  Pfund 
2  Groschen  (dmarü  de  viginti),  su  deren  Beaahlung  der  Bichter  Ton 
Imst  angewiesen  wurde,  werden  wir  nach  dem  gebrauchte  Ausdruck 
«ad  expensas'  wpl  als  den  Betrag  einer  Herbergaschald  des  Prinzen 


0  Die  Jahrattabl  i»t  liier  wohl  ohne  Zweifel  Terechrieben  1306  statt  1307. 
^  Nach  Fieken  aaspreclieiider  Temnthnng  mOcbie  ja  laniduit  die  EiOnDag 
E<1warc1  n.  am  25.  Febrnnr  l^WB  den  Anlass  flSr  Friedrich  i^boten  haben,  «aeh 
ülnglaad  zu  gehen. 
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Friedneh  anffiMMn  dHrfon  —  Idder  wumil  vir  nicbt,  wo  difiMlben 
etwft  gemacht  worden  ist  Immorlim  werden  wir  der  Hoffinmig  Baum 
geben  dUrfen,  da»  die  Freigebigkeit  desGtaer  HoÜM  gegen  den  aimen 
Steofer  in  dkaem  Idemin  Betrage  nieht  ihre  Orense  gefimden  bat 

Graz.  Aruuld  Buäuun. 


Eine  »ngeMfobe  ({nelto  rar  €to8i^€kte  d«r  Wiener  Unt- 
Tersitlti  In  dam  I&haltiTenEaichniase  an  don  L  Bande  des  von  dem 
tJeberHüger  StidtaehnÜMT  nnd  Bttigennaiatar  Jaeob  Beotlinger  1580 
begonnenen  nnd  von  dessen  Enkel  Medaidne  Bentliiiger  bis  1674  fort- 
geflllirten  grossen  biatoriaohen  SaounelweilEes  dar  Leopold- Sophien- 
bibliolhelc  an  üeberlingan  finden  aieh  nnter  inhaltlich  von  einander 
gSnalieb  anabhäugigeu  Naehtiehten  Tenehtedenen  Inhaltes  «Notizen 
(Iber  die  hohe  Schule  in  Wien  tou  1237—1480  (lateinisch)  nach  Michael 
Puff  Ton  Schenk,  Arat  in  Wien  22.  —  Lob  TOn  Schwyz  23. —  Notiaen 
über  die  Wiener  hohe  Schale  bis  1550  (lat.)«  i). 

Dass  der  angefahrte  Wiener  Arzt  nur  der  durch  seine  Intervention 
l>eiin  Tode  Herzog  Albrechts  VI.  bekannte,  1473*)  verstorbene  Michael 
Puff  von  Sehrick,  der  auch  als  Schriftsteller  thuiig  war sein  könnte, 
hat  schon  Lorenz  bemerkt^),  ohne  auf  den  angeführten  Zeitraum,  Uber 
welchen  sich  die  Notizen  erstrecken,  zu  achten. 

Wir  hätten  somit  eine  neue  Quelle  zur  älteren  Geschichte  der 
Wiener  Universitüt,  die  bei  dem  grossen  Mangel  derartiger  Aufzeich- 
nungen sehr  willkommen  sein  müsste. 

Genauere  Plinsichtnahnie  in  die  Au&eichnungen  selbst  erwies 
diese  Annahme  jedoch  als  unj^erechtfertigt. 

An  der  Spit/>e  derselben  findet  sich  allcrdins^s  die  Bemerkung: 
«Vieiiiiii.  3Iichut'l  Furt'  de  Schenkh,  iNledicus  Vicnneiisis",  allein  Inhalt 
und  Form  der  durch  dos  ^Loh  von  Schwyz"  getrennten,  demnach  bis 
1550  reichenden  Nülizen  weiisen  mizweifelhalt  aui  eine  und  dieselbe 
Quelle. 

Die  Collectaueen  der  beiden  Ueutlinger  gehen  vielfach  nicht  auf 
geschriebene,  sondern  auf  gedruckte  Quellen  zurück,  und  so  erweisen 


')  Boell,  Das  grosse  bistoriHche  Sammelwerk  von  Reutlinger  in  der  Leopold» 
Sophien-Bibliothek  in  Ueberlingen,  Zeit«cbrift  fUr  die  Geschichte  des  Oberrhoins 
24»  46.  •)  Asehbaeh,  GeMsbichte  der  Wiener  UmTenitBt  a  635  gibt 
weise  1472  an.  *)  8.  auch  Cod.  lai  bibl.  reg.  Monac.  n.  352,  466.  *)  DeotMdl* 
latida  Gcscbichtsquellen  3.  AuH,  1,347.  *)  Es  cnnSgUchte  mir  dieselbe  TTerr 
Prüf.  Dt.  B.  Ziegler  in  Ueberlingen,  dem  ich  hiefür  bier  meinen  besten  Dank 
ausspreche. 
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oeh  avcili  die  Notisttu  Uber  die  Wiener  üniv^nHät  lediglich  ab  nabeia 
gftDz  wartgebeve  AimQge  aus  dem  1659  in  Wien  gedntoklen  sCkte- 
logui  Bertorom  ei  Hlustriom  Vixonun  AnÜiijgynmäni  YiemMOiia*  des 
Geoig  Edsr.  Jkm  dilxfte  aaeh  der  fibeigeschrieb^  Name  dee  Wiener 
Antes  entnommen  sein,  der  hier  ab  .Michael  Paff  de  Schmekh*  er- 
Bcheint,  eine  Namenefonn,  die  kiehter  in  .Sdienhh*  Tetsohkditert 
werden  konnte,  ali  die  richtige  »Scbriekh*;  ob  Beatlinger  durch  Vor- 
aetrang  des  Kamene  den  Schein  einer  neuen  Quelle  erwecken  wollte, 
mm  dahin  geeteUt  bleiben. 

V,  T.  Ho f mann- Well enho£ 


Literatur. 

Ilie  ühtTgel,  Zur  üeschichte  Sieben  b  urj^cna.  Nach 
(kn  Qn eilen  dargestellt.   Wien  1891.   Verlag  des  Yer&ssers.  Druck 

Ton  Carl  Gerold's  Sohn. 

Der  Yerf,  dieser  fleissig  gearbeiteten  Doktor-Dissertation  handelt  in 
drei  Kapiteln  über  die  Pe^enö^ron  und  ihre  Einwirkungen  auf  Sieben- 
bürgen*, »Zur  Geographie  von  Comanien »Die  EinMie  der  Cani  in  Un- 
garn (1071  — 1091)*. 

Is  wtrdMi  nmlfllist  die  K«diri«fatai  über  dieWcJuuÜM  dar  Petoiggan 
besprochen,  wie  sie  bei  Konstantin  Porphyrogenitus  wiederholt,  einmal  mit 
offenbar  falscher  Orientirung  (ygL  über  derartige  kartograpliische  Irrtbümer 
Arohiipol.  epipr.  xMitth,  Uli,  131;  Hermes  IX,  14r, ;  TIX,  14r>;  Mfüh  nhoff, 
D.  AlUjrthuniök.  II,  22  f.)  gegeben  sind;  ferner  iit-  in  der  russischen  aog. 
Grund>  oder  l'undamentalehronik  ^läiäciüich  ChrcuLk  des  Kestor  genannt) 
eriiaUeiieii  NadiriolittA;  endlieh  die  QneUen  ungarisoher  und  dtoMiev  Pto- 
Teniens,  die  zoletrt  JL  Haber  im  ersten  Bande  der  »Oeiterreichisohen  Ge- 
■ohiebte*  kriÜMh  yerwertbet  hat.  Dabei  wird  8.  11  über  Ungria,  Nigri 
Ungri  (bei  Bnm  von  Qnerfurt  lOOS),  Ujrri  ^f>rnii  (rassische  Chronik)  die 
Bemerkmig  gemacht:  »Der  russische  Cliruinst  liirfte  unter  ,lgri  Ceinii' 
Tielmehr  proleptisch  die  S/.ekler  geinemt  haben,  die  seiner  Zeit  ( 1  Ii 5) 
in  Biebeibfirgen  (Ungria  nigra)  voUeii*.  ^dreneitl  flUtft  derYert  msi 
dass  einer  der  von  dm  PeöouigiB  innegaMtMi  Ktn»  der  yam  Xoneiiutiii 
Porphyrogenitus  als  Oyla  b^eidutiet  wird,  mH  Wahraobeiiiliobkeit  inner- 
halb des  lifutipen  Siebenbürgen  anzusetzen  sei,  wie  schon  Schlü/*'r  an- 
nahm, indem  er  an  den  »tertius  capitjaneus  Gyula*  der  ungarischen  Chro- 
niken erinnerte.  Dass  Pedenegen  nicht  nur  auf  ihren  JSaubzügen  durchzogen, 
eondem  Mtdi  de  wwen,  bmitt  die  Silve  Bleoemm  et  Bunenonim  dee 
Jefaree  1224.  Wlliiend  f&r  die  >Pe6ea|}gen<  dieee  der  menieben  AiiM|aielie 
■nbeqnemte  Schreibart  vom  Verf.  Y^rwendiing  findet,  wird  in  Bezug  auf 
die  »Comanen*  diese  Form  mit  sehr  un/ulHnglicUen  Mitteln  verfochten, 
ebenso  wie  aul  8.  I  für  die  Schreibung  Itomaenen  statt  liuraaenon,  Ku- 
niunen,  Bomanen  neuerdings  eine  Lanze  gebrochen  ist.  Wir  erlaub«»  uns, 
ohne  fon  der  Wichtigkeit  dieser  Differazen  aehr  überzeugt  zu  seui,  die 
Benerltnng,  da«  in  den  QaeUenadiriften  (nanentHeh  «Mb«  wie  E»  Jiteöak 
benwkty  in  den  slwnselien)  feit  dorebene  Kwnanen  fleht  und  wir  ee  deaa^ 
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nach  bis  auf  woiteres  beim  Alten  zu  lassen  gewillt  sind  —  Es  werden 
dann  diu  Kacliricbten  über  die  >Comauen*,  wie  sie  in  der  russischen  Chronik, 
bei  den  Byzantinern,  bei  Idrlsl,  in  den  ungarllindisohen  Quellen  sieh  finden, 
anelTiirt;  deegleichen  die  für  die  Srkenntnis  der  eUmogr»piii>Ghen  Yer^ 
biUtaiBse  wichtigen  Kechrichten  aus  der  Zeit  des  Mongolenstunnes,  darunter 
die  peraischp  Chronik  des  Raschld-ad-dtn  IVllallAh  (12'0  bis  1304),  auf 
welche  schon  l];isdeu  aufmerksam  gemacht  lii^lto,  wahrend  die  Nachfolgen- 
den wieder  davon  absahen;  es  ist  darin  von  Schwarz- W lachen^  und  »via- 
cfaischen  Tttlkexn«  die  Bede,  mit  denen  die  Mongolen  1240  (1241?)  m. 
kftmpfen  bfttten.  Die  sonst  noeh  rieher  oder  doeb  möglicher  Weise  auf 
die  Wlachen  zu  beziehenden  Quellenstellen  findet  man  auf  S.  26  und  8. 40 1 
zusammengestellt.  Denn  die  liritische  Geschichte  der  PefenÖgen  und  »C!o- 
mauen*  ist  dem  Verf.,  wie  er  in  der  Einleitung  mittheilt,  nur  eine  noth- 
wendige  Vorbedingung  für  Ethnographie  und  Geschichte  des  »romaenischen« 
Volkes. 

Der  Bebandlong  des  Vert  gegenflber  mBchte  ich  Ewei  Bedenken  gel* 

tend  machen.  Es  ist  vor  allem  enlbllend,  dass  der  Verf.  die  Frage  nach 
den  Origines  der  Szekler  durch  Rösler  und  Hunfalvy  endgiltig  gelöst  gbitibt; 
wilhrend  doch  in  der  neueren  Zeit  der  Widerspruch  dagegen  Yon  den  ver- 
schiedensten Seiten  sich  erhoben  hat.  Die  Methode,  nach  welcher  der  ge- 
lehrte Sprachforscher  P.  Hunfalvy  Ethnogiaphie  treiben  zu  können  glaubte, 
wie  H«  Kiepert  Ton  Anfang  an  sagte  nnd  ancb  H.  YAmMiy  nutNaob- 
dmek  betont  hak,  eine  völlig  verfehlte.  In  der  Vorrede  zu  seiner  Btbno- 
graphie  von  Ungarn  S.  XII  sagt  Hunfalvy:  »Bei  meiner  Auflassang  von 
Volk  und  Nation  haben  die  anthropologischen  oder  vielmehr  zoologischen 
Beschreibungen  nur  creringen  Werth.  Nicht  die  Formen  des  Schädels,  noch 
das  Wachsthum  der  Haure  oder  die  Farbe  der  Haut  machen  den  Menschen 
oder  ein  Yolk,  sondern  nur  allein  dessen  Spraebe  nnd  socialea  Wesen 
Wonaeb  denn  freiUcb  ABes,  was  gegenwärtig  Magyarisch  spricht  und  als 
Magyare  sich  gebehrdet,  mit  gutem  Gewissen  das  tMisendjährige  Jubiläum 
der  Ankunft  Arpad's  und  seiner  G^eno88en  in  Pannonien  begehen  nnd  diese 
als  seine  btamuiviit^r  verehren  darf!  Das  ist  Chauvinismus  aber  nicht 
Wissen  schalt ;  denn  die^Q  hat  noch  andere  Kriterien  für  die  ethnographische 
KlsasÜidnmg  feetgesetat;  eben  diejenigen,  die  Hnaftl^  vemacbllBBigen 
ni  dfirfen  glanbl  In  das  Magyarentbimi  sind  im  Lanfe  der  Zeit  die  ver- 
sobiedensten  Bevölkerungaelemente  dngeschmolzen  worden ,  ohne  dass  sie 
bei  mancherlei  Eigenthümlichkeiten  sprachlich  sehr  differirten  (vgl. 
J.  Balsssa,  Die  Dialekte  der  ungarischen  Sprache.  Ungar.  Revue  iH'.f'i 
S.  44  if.);  aber  historisch  ist  gleichwohl  die  Verschiedenheit  der  Al>8tam- 
mnng  Uar  voriisgend,  so  i.  B.  bertgliidi  der  Menagen,  die  im  westlicben 
Pannonien  ab  »SieUer*,  d.  i.  Qronswlebter,  aageriediKlt  worden  (TgLHnn- 
ftliy,  Ethnogr.  S.  202);  femer  bezüglich  der  im  13.  Jahrhundert  nach 
Ungarn  übergesiedelten  sieben  Stämme  der  Kumunen ,  die  ihre  Sprache 
erst  im  vorigen  Jahrhundert  a  frun^ten  der  magyarischen  vei-tauscht  haben. 
Abkömmlinge  der  Kumonen  hndon  sicii  aber  auch  in  Ostbulgarieni  wo  sie 
tfliUseh  als  Muttersprache  redeten,  aber  griechische  Christen  rind  niid 
flberdiee  in  Besag  anf  die  Spraobe  mebr  nnd  mebr  der  Qrseeisirang  oder 
dem  Bulgarenthom  a&beimfallen.  Der  ethnische  Gegensatz,  der  in  ihrem 
physischem  Typus  dentlicb  su  Tage  tritt»  bleibt  gleichwol  im  Bewosstsein 
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der  Anwohner  erhalten  und  ihr  Name  »Gagauzen*  wird  zum  Stichelwoit^ 
So  bilden  sie  in  der  Bevölkerung  Bulgariens  eine  ethnographische  Indi- 
vidualität für  äich,  die  (im  (iegeiiäatze  zu  Hunlalvy 's  System)  m  der  feinen 
Gharakieristik  der  YöUtarschaftsverhlltmsse  jener  Gegenden  von  K.  Jixedek, 
Bulgarien  8.  142,  wuä  beaondafo  behandelt  wird.  —  Daaa  die  Spnohe 
die  Nation  macbe,  ist  ein  Balz,  der  aaoh  aonit  keine  aOgemeäne  Qütigkeit 
in  AnBpmeh  nehinen  kann.  Oder  hat  m^t  aoeben  J.  Fieker  in  seinen 
»ünterraohnngen  zur  Bechtsgeachiclite*  daianf  hingewiesen,  dass  während 
der  ganien  Periode  der  Völkerwanderung  und  darüber  hinaus  nicht  die 
Sprache,  sondern  vielmehr  das  Becht  das  unterscheidende  Merkmal  der 
Kfif  ioTinlitfit  bildet«;  dass  "Westgotheu,  T^ngobarden,  Franken  u.  s.w.  wohl 
ihre  Sprache  nnftraben,  seit  sie  in  'len  romanisirten  Ländern  ihre  Sitze 
anfcreBib lagen  hatten,  aber  ihr  fieckt  durch  alle  Stürme  der  Zeiten  be- 
wahrten und  propagirten. 

Himlaivv  hat  die  Szekler  nur  nach  M^sgabe  ihrer  Sprache  taxirt,  sie 
darauf  hin  für  einen  Bestaudtheil  des  magyarischen  Volkes  (was  doch  auch 
die  Enmaaien  erst  geworden  shid)  erkttart  und  dann  eine  Beaiedlonga- 
theaia  aoQjieBtellt»  Ton  der  man  nur  das  eine  ndt  Bieheriieit  sagen  kann, 
dass  tie  auf  gans  willkdrlidien  Voiansaetenngen  bemkt.  ThatattdUieh  hat 
aie  anaaeriialb  Ungama  und  Siebenbfiigena  mehr  Unheil  angerichtet,  als 
«n  Ort  nnd  Stelle  selbst,  da  man  hier  beim  völligen  Mangel  schrifttieher 
Zeugnisse,  welche  die  Zeit  vor  dem  13.  Jahrhundert  erhellen  konnten,  von 
der  Oertlichkeit,  welche  die  Szekler  innehaben,  nicht  wohl  abstrahiren 
konnfr'.  Aber  mit  Recht  sacrt  H.  v.  Moltke,  »die  Oertlichkeit  ist  das  von 
einer  längst  vergangenen  Begebenheit  übrig  gebliebene  Stück  Wirklich- 
keit*. Ferner:  »Romulus  und  Heracles  mögen  immerhin  blosse  Mythen 
sein,  aber  was  von  ihnen  gedichtet  wurde,  ist  wirklich,  sowoil  es  sich  auf 
den  Schauplatz  ihrer  Thaten  bezieht.  Eine  Erzählung  kann  ge- 
schichtlich unwahr  und  örtlich  vollkommen  wahr  sein*. 
(Moltke's  Wandeiboch  19,  21.)  —  Man  begriff,  daas  die  SieUer,  die  in 
don  magersien  Berggegenden  Siebenbfirgens  ihren  Sita  haben,  in  diese 
unmogliäi  als  ein  Theil  der  herrsehenden  Nation  hergekommen  sein  kOnnen, 
sondern  dsas  ihre  Vorväter  eher  Ursache  hatten,  hier  eine  Zuflucht  zu 
Sachen.  Daxauf  basirt  die  Legende,  wie  sie  in  der  ungarischen  Chronik 
steht,  dass  nemlich  die  Szekler  von  den  Hunnen  abstanunten,  die  nach  dem 
Stur/  ihrer  Herrschaft  hieher  gedrängt  worden  seien.  —  Neuerdings  ver- 
tüciitcn  namhafte  siebenbürgisch-ungarische  Gelehrte,  wie  K.  Szabo,  wieder 
die  Ansicht,  dass  die  Szekler  von  Ost^n  nach  Siebenbürgen  liereingekonmien 
seien,  nicht  von  Westen.  Die  Hunfalvy'sche  These  aber  ist  abgelehnt  (um 
nur  einige  Namen  zu  nennen)  von  dem  besten  Kenner  des  Szekleriandes 
und  seiner  eigenthümlichen  Institutionen,  Blasius  Urban,  dem  wir  ein 
fOnfbSndiges  Werk  darüber  yerdanken,  das  reiche  Materialien  (allerdings 
nicht  mit  der  nOthigen  Kritik)  Tenobeltet;  Ton  den  gelehrten  Q/nioi  Gte 
Knnn,  dem  Heraasgeber  dss  »Oodez  Cnmsniens*;  von  dem  tttehtigen fie* 
arbeiter  der  riebenbflrglsohen  Bttiaogniphie  H.  t.  Wlislooki,  der  neuer- 
dings »die  Szekler  in  üngam  und  Siebenbflsgen*  (Sammlung  gemoisTer* 
ständlicher  wissenschafll.  Vorträge  von  Virchow  nnd  Wattenbaoh  F.  137 
Jahrg.  1891)  ¥om  Standpunkt  der  Volkskunde  ans  in  gelungener  Weise 
behandelt  hat. 
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Indem  di^e  Forscher  die  Szeklerthesen  von  Rcslor  and  Hunfalvy  ver- 
werfen, stimmen  sie  allerdings  in  der  positiven  Aulateiiung  mit  einander 
nicht  überein  (Orbun  glaubt  an  die  Uunneutbesis),  oder  laäden  diesen  Punkt 
oJEbb.  Aber  gerade  desbalb  durfte  Ghergel  an  der  8addec0fege  nidiib  Tor- 
fibergehen,  aondem  mnaato  dereelben  gagenfiber  Farbe  bekennen. 

Dabei  war  dann  fireiliidi  aacb  nicht  ni  Termeiden,  auf  die  biatorisohe 
Geogpraphie  Ostsiebenbürgena,  speciell  auf  die  Bosiedelungs-  nnd  Verkehrs- 
verhältnisse daselbst  einzugehen.  Es  würde  sirh  auf  Grund  der  in  Si*;titni- 
bürgen  neuerdings  eifrig  betriebenen  praehisioriäciicu  f  ur&chung  gezeigt 
beben,  daea  dieae  Gegei^len  aaboii  in  der  ▼oarOmiacban  FtoiSode  eine  Be^ 
TOlkerang  halten,  welche  nioht  nnr  nach  den  lOmiachen  Plwinian  im 
Süden,  sondern  namentlich  auch  nach  den  griechischen  Emporien  am  Bchwaraail 
Meer,  wie  Olbia  unrl  Tyras,  Verkehr  unterhielten,  dass  in  Folge  dessen 
auch  die  Römer  zur  Sicherunf;  des  Ojtoxpasses  an  demselben  tun  Caatell 
anlegten,  über  das  Blasius  Orban  und  nach  ihm  K.  Goos»  (Archaeolog.'-opigr. 
Miltiieilnngen  Bd«  I,  1877,  S.  30  ff.)  Kttheres  imblicirt  heben;  dasa  ohne 
Zweiftl  aiuli  unter  den  Weetgothen  dieae  TerbindmigBlinie  von  Bedeotnng 
Uieb.  Der  Oytoxpass  wird  wohl  auch  daa  Binlüllathor  der  Pefian^n  und 
(mit  den  Rissen  Viei  Kronstadt)  der  Ivurnncen  gebildet  haben,  wShrend  da- 
durch zugleich  das  östliche  Siebenbürgen  mit  der  Landschaft  am  Sereth, 
um  Dniestr  und  »jenseits  der  Schneeberge*  politisch  vereinigt  war.  Als 
die  ungarischen  Könige  daa  tetliche  Siebenbürgen  gewannen  and  dessen 
FSaee  in  auduran  Qewahraam  legten  (nidit  ohne  daaa  Siekler  einene&le, 
Deutschordenaritter  nnd  deutsche  Ansiedler  andererseita  rioh  gelegentUdh 
feindselig  gegenübergestanden  hätten),  fiel  bald  auch  ganz  »Kumanien*, 
d.  i.  die  Moldau  und  die  grosse  Walachei  unter  imgarische  Herr<chaft : 
weil  eben  seit  Jahihunderten  dieser  Zusammenhang  von  diesseits  mul  jen- 
seits der  Gebirgseinschnitte,  die  keine  Grenze,  sondern  eine  Verbindung 
bildeten,  sich  feetgeatellt  hatte. 

Was  gelegentlich  ausfObrlieher  dargelegt  werden  acU').  Auf  weitere 
Einzelnheiten  in  Gherghel's  Schrift  gehe  ich  nicht  ein;  man  wird  aie  bei 
Behandlang  dieaer  Dinge  beachten  müssen. 

Prag.    J,  Jang. 

Dr.  Gerhard  Seeliger,  J>izkanzler  und  Reichskanz- 
leien, i  11  Beitrag  z  u  r  G  e  s  c  h  i  c  h  t  e  d  e  h  d  e  u  t  s  c  Ii  e  n  Ii  e  i  c  b  e  s. 
Iniiiäl.ruck,  Wagner,  1889.  VIl.         S.  8«. 

Es  ist  '  n;i»  auffallende  Ersclituiung,  dass  im  Verhltltnis  KU  dem  allge- 
meinen Aufschwünge  aller  historischen  Disciplinen  die  dem  deutschen  Staats- 
recht dea  lüttelaltera  geltanden  Foraehuugun  weuigsfcena  an  Zahl  nicht  aü 
derznmTheil  neaaenbaften  littemriachenFrodnction  anf  den  vemnndten  Ge* 

bieten  Schritt  gehalten  haben,  gleichsam  als  wollte  sich  das  j  0.  Jahrhun- 
dert von  dem  Wüste  der  Gelehrsamkeit  der  Staatsrechtalehrer  des  18*  Jahr- 
hundertM  erholen.  Weite  (lebiete  liegen  hier  noch  brach.  Das  galt  bisher 
auch  Tou  einem  der  wichtigsten  Capitel  des  mittelalterlichen  Staatsrechts 


0  Vgl.  den  Aufsatz  »Zur  Geeohiehte  der  Pfisse  SiebenbOrgens«. 
band  der  liitth.  1892. 
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und  der  deutschen  Verlassung-streschichte ,  von  den  l.lr/,kanzl©rämtdm  der 
gtiisüich&u  Karfiiraieii,  ihrem  Utiiprung,  liuer  Geschichte,  ihrem  WflfllUMlll- 
d«n  T«rlUütBia  snr  Bmohakuizld.  Es  ist  in  d«r  Thftt  ein  Beitng  snrGch 
athiefate  des  dwtBchan  Baiches,  ja  ein  gat  Stfiok  aeinar  Qaachidita  wAhti, 
das  eiaa  DaialallQtig  dieaer  laatitiituni  oad  ihrar  Bntwiakahuig  in  skh 
flaUiaaat 

Die  Historiker  haben  bisher  nur  Yareinialte  Versuche  geBUkdit»  dia 
Gesehichte  der  deutschen  Reichskanzlei  aufzuklären,  eines  Instituts,  von  dem 
der  Verf.  des  vorliegenden  Buches  mit  Fug  und  Recht  sagt,  dass  es  lange 
Zeit  der  Mittelpunkt  des  geschäftlichen  Lebens  am  Krmij^shof,  die  wich- 
tifrste  Beh<jrde  des  Reiches  gewesen  sei,  in  dur  alle  bedeutenderen  Re- 
i,nei uDgsh;inillujigen  vüibügen  wurden  und  in  deren  Org^auisation  Natur 
und  Wesen  der  gebietenden  Centraigewalt  selbst  /um  Aufdruck  kam.  Die 
Schwierigkeit  aber,  dad  ebenso  zerstreute  wie  mannigfaltige  Quel  lentnatarial 
m  bawUtigen,  Uass  diese  Versuche  der  Aelteren  wia  dar  Kanaren  aabaitam« 
Dia»  Balnaksal  tholtan  aaii  LanovioB  tind  tfallinokiot  alla  Antoran,  dia 
aiali  roü  dam  Gagwnaianda  beaekäftigten,  in  FhmkrMoh  wiwahl,  wo  dia 
Litteaikar  fibar  dia  Oawhiahta  diaaor  allen  Thailen  daa  ahamaHgai  Karo- 
lingeziaiobaa  gamamaamen  Institution  «na  Tial  reichere  ist,  wie  in  Deutsch- 
land, wo  man  Ubar  ain  Jahrhundert  lang  mit  dem  Wissen  Mallinckrots 
sich  begnügte.  Darum  klagt  auch  S.  nieht  mit  Unrecht,  dass  die  Zahl- 
zeichen Schriften  der  alten  Staatsgelehrten,  die  sich  mit  den  Krzämtern 
und  im  l^esondera  mit  iJcm  Erzkanvcllari  ite  befassten,  ihm  kaum  brauch- 
bare Andeutungen  boten.  Aber  auch  den  ]S eueren  erging  es  nicht  viel 
besser.  Gelang  es  dooh  weder  Wuitz  noch  Dümmler,  die  (beschichte  der 
Kanzlei  und  der  Kanzler  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  deutsch-römischen 
Beiches  mit  Sicherheit  bis  ins  Einzelne  festzustellen,  so  gross  gawiaa  dia 
FoiiBflbritta  wann,  dia  ihre  Fonabnngan  «nah  naab  diasar  Biahtung  hin 
anMMiahwan.  8a  iat  soeb  icbon  im  aratan  Entwarf  Stnmpf  gasobaitart» 
ala  ar  dan  groaaan  Plan  barta,  dia  Gascbiabte  dar  Baiehakamtlar  Tomabin- 
liob  das  10^  11.  und  12.  Jabrbandartia  sn  acbreiben. 

Was  wir  bisher  davon  wussten,  verdanktan  wir  im  Wesentlichen  nicht 
den  Historikern,  sondern  den  Diplom atikem ,  vor  allen  den  Forschungen 
Sickels  und  seiner  Schüler,  die  auch  hier  befruchtend  und  aufkl&rcn-l  ge- 
wirkt haben.  Denn  einmal  sind  dif  Materiali^^n,  aut  denen  alle  Forschungen 
iilu  r  die  (ieschichte  der  Kanzleien  des  alteren  iklittelaiters  und  ihrer  Vor- 
st elur  öich  aufbauen  müssen,  nicht  die  dem  Forscher  leicht  zugänglichen 
lustonographiächon  Quellen,  denn  diese  berücksichtigen  die  Geschichte  der 
Kanzlei  und  den  Geschäftsgang  in  derselben  äo  gut  wie  gar  nkibt,  auch 
nidiib  die  Orgiaiaation  dieaaa  Institnia  und  die  Aufgaben  seiner  Vorsteber 
nnd  Bnamtan  beatimmande  Kamlaiordimmgen,  dann  diaaa  komman  erat  flbr 
daa  ipiftere  Mittalaltar  in  Balnabt»  sondem  dia  ürkundan»  dia'Otgecie  also 
dar  Dipbwiatt]i.  Yomabmliob  ana  den  Becognitionafbcmein  und  den  Kanzlei- 
^anaerken  nnd  d^n  Abwandlungen  musste  und  muss  das  Material  für 
eine  Geschichte  dar  Erakanalert  £anzler  und  Notare  der  Kanzleien  des 
älteren  Mittelalters  gewonnen  werden.  Andererseits  stellte  Sickel  die  For- 
derung, nicht  bloss  mit  der  Feststellung  der  Echtheit  oder  Unechtheit  der 
Urkunden  sich  zu  begnügen,  sondern  auch  die  Kanzlei  in  ihrer  eigentlichen 
Berufsthätigkeit  zu  beobachten:  so  tiel  durch  diese  Arbeiten  der  Diplo- 
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mfttiksr  sncli  auf  die  OrganiNtioai  dtr  Kanzlei,  axd  Um  mid  ihrer  T«or> 
Steher  Qeeohiehte  vieUhok  aeneii  Idebti,  iumI  eo  enthilten  übet  alle  iiewia 
diplrauttiacheii  Monographien  lugleich  mehr  oder  niader  anaflOulic^DBr» 
stellimgen  der  hetrelfonden  Kandeigeechiehte.   80  bifltoi«idlieh  daeHnl- 

bach  der  Urkundenlehre  von  H.  Bresslait  im  VlL  Capitel  eine  amfiusei&de 
Uebersiclit  der  Geschichte  der  deataohen  Reichskanzlei  bia  F^riediieh  UL, 
die  sich  vielfach  mit  den  Atuführungen  des  Yerf.  deckt. 

Aber  abgfsielien  davon ,   dass  der  Verf.  dieses  letztere  Werk  erst  in 
seinen  Nacliträf^en  hat  benutzen  können,  ist  seine  Kh'jp  nur  zu  Uf^tvchtigl 
dass  für  spätere  Perioden  ähnliclie  diplomatische  l'nt*  rsu<'huntrpn  last  gänz- 
lich fehlen,  ja  dass  unser©  bisherige  Keniituis  m  dem  Mausse  unklarer  waA 
iniger  wird,  als  die  Wichtif^keit  des  Gej^enstandes  zunimmt.  Es  ist  in  dwr 
That  nicht  zu  lengnen,  dass  aul'  den  nicht  weniger  wichtigen  Grebieten  de* 
apftteren  Urknndenweaeiii  nioht  eDilnnii  ao  viel  geleiatet  wordaai  iai,  via 
auf  dem  Gebiete  der  Blieren  Kaiaerdiplomatik.   Oder  welche  FQUe  v«a 
Monographien  bietet  daapipatlioheBegiaterweaen,  wihiend  daa  näefat  wenig« 
wichtige  Begiaterweaen  dea  dentaehenKOnigahofta  ant  in  dieaen  Tagen  ene 
nm&aaende  Bearbeitung  gef^den  hat  Wsre  die  Diplomatik  eine  weniger 
jnnge  Wiaaenachafti  ao  wflfde  ihr  aoa  aolcher  YemachUssigung  weiter  Oe- 
biete  ein  Vorwurf  gemacht  werden  können  und  gemacht  werden  müssen: 
so  aber  steht  zu  hoffen,  dass  d<T  Eifer  der  jüngeren  Diplomatiker  d«8 
Bo  f^'nindiich  erforschten  Grebietvn  des  Riteren  ürkundenwesens    sich  der 
nocli  der  IJearbeituiifr  harrenden  Diplomatik  des  späteren  Mittelalters  mit 
demselben  Erfolge  /n wende,  wie  jenen.     Für  die  Zeit  des  g^esammt^n 
späteren  Mittelalters  hIso  stand  S.  ohne  jede  brauchbare  Vorarbeit  aui- 
godehnten,  meist  noch  nicht  behobenen  archivaJischen  8chfttBe&  gegenüber. 
Deren  Anabante  Terdanken  wir  flbrigena  nicht  aUein  daa  Torfiegende  Bnch, 
aondem  anch  aeine  eben  erwihnte  gründliche  ünteranchung  aber  die  Ite* 
giateritthnuig  am  dentachen  KOnigahof  Ma  ]  493  (Mittheilnngen  des  Qalnr. 
Instituts,  ErgSnanngsband  m)^).    Für  aeine  Forschungen  über  die 
schichte  der  Erzkanzler  aber  erwiea  eich  besonders  das  StaataarohiT  in  Wl^e 
und  das  KreisarchiT  in  Wfirzbai^  mit  den  Resten  des  alten  kormainzisdhea 
Erzkanzlerarehivs  ergiebig.   Je  ungleichmftssiger  also  die  Vorarboit«^n  war*^ 
auf  die  der  Verf.  sich  stützen  konnte,   um  so  mehr  ist  die  gleich müSiige 
und  sichere  Behandlung  des  Stoßes  anzuerkennen. 

Für  den  ersten  Abschnitt  des  Buches,  »die  Erzkanzler  als  Vertreter 
stautliclier  Individualitäten  am  Kaiserhof*,  lagen  grossentheils  diplomatisch« 
Untersuchungen  vor,  die  dem  Verf.  wesentlich  zu  Gute  gekommen  sind 
Jedoch  aach  hierp  wo  er  Ton  Tomherein  ftaten  Boden  anter  dbn  Tlk&m. 
hatte,  hat  er  aicb  nicht  mit  der  bloaaen  Wiedergabe  der  Ton  den  Dipl»- 
matikem  gewonnenen  Ergebniaae  begnügt  Er  bietet  in  dem  einen  «d 
andern  Punkte  nicht  nnweaentliche  Abweichnngen  Ton  biaher  geltand« 
Meinungen  —  anf  das  Einzelne  einzugehen  geataMxt  der  Raum  nicht,  nur 
das  will  ich  hervorheben,  dass  S.  die  Ck)nOQnenz  des  Erzkapellans  Grimoy 
mit  den  OberlouiElem  Baldrich  und  Witgar  andere  dentet»  ala  EkäuÜ  und 


*)  IIa  H(>i  hier  nebenbei  auch  anf  die  im  VIII.  Bande  dieser  Zeitschrift  ret^ 
öllVntliditon  Kaii/lelötudieii  Peclifrers  verwiesen,  die  die  kurmainaiache  Venralla^ 
der  Heichskanzlci  in  den  Jahren  1471—75  behandein. 
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Bmtiku,  wozu  tir  die  Zustimmung'  Mulill»achers  (Reg.  KuroL  p.  LXXXVII, 
Anm.  l)  gr'fuuden  zu  iiitbüu  öchemt,  tlaas  er  ferner  die  Kauzleiverhältuisae 
unt*}!  Lulkui  Iii.  schärfer,  uls  bisher  geschehen  ist,  ins  Licht  rückt  —  er 
suGlit  &uch,  was  der  formalen  Betruchtungöweiae'  des  Diplomstikers  femer 
liegi,  die  gttmtm  YttliidMrungeii,  welche  dae  EnkmleniDi  Jim  9.  Jalir^ 
hondert  aV  erlitt^  dnrefa  die  Benehmigen  za  der  groseen  PoJiiik  m  weiteip- 
gehenderer  Weiae^  Ida  biaher  geaehehivi  iat»  za  «klfliML  Wie  8.  in  dem 
Siege  des  Erzbischafr  von  ICaiitt  Uber  die  andern  oonoorrireiideii  Erip 
kapellalle  in  Jahre  965  ernea  strengeren  Zosammenschluss  des  deutschen 
Gemeinwesens  sieht,  so  erkennt  er  in  der  wechselnden  Kanzleiorganisation 
und  der  Stellung  des  Erzkanzellariats  die  Wandlungen  wieder,  die  das 
staatsrechtliche  Verhältnis  der  drei  mit  einander  verbundenen  Keiche  von 
Deutschland,  Italien  und  Burgund  im  Laufe  des  i  o,  bis  1 3.  Jahrhunderts 
erlitten  hat,  und  so  tasst  er  auch  die  Versuuhe  Ottos  III.,  Heinrichs  II. 
und  Heinrichs  V.,  die  Kanzleien  zu  centralisiren,  zugleicli  al«  Versuche  auf, 
die  staatsrechtUdi  geschiedenen  drei  Beiche  enger  mit  einander  zu  ver- 
bindfln  und  «oeh  ataatareehtlioh  einander  su  nAhem.  So  unaiehir  fireilioli 
daa  eine  nnd  andere  in  diesen  Ansftlmuigen  aein  mag,  ao  bringt  8.  doch 
damit  ein  Moment  in  die  Geacfaicbte  dea  Sfaatarechtea  dea  h.  Beichea»  daa 
bisher  entschieden  m  itenig  gewOrdigt  worden  iat,  nnd  daa  Ar  unsere 
Erkenntnis  der  deutsch -italienischen  Politik  der  Kaiser  auf  Grand  ein- 
gehenderer Untersuchungen  vielleicht  nicht  ohne  fruchtbare  Eigebniaae 
bleiben  wird.   Vorsichtige  Kritik  ist  freilich  gerade  da  geboten. 

Im  zweiten  Abschnitt:  »Die  Bemühungen  der  Erzkanzler  im  Ansehluss 
an  die  oligarchischen  un<l  arietrk rutischen  Bestrehungen  der  Kurfürsten 
und  Keichsstiinde«  erörtert   ler  Verf.  zunächst  ilie  Schicksale  der  drei  nun 
dauernd  mit  Mainz.  Köln  und  Trier  verbundenen  Erzkan/elhiriate  und  die 
Versuche  dieser  geistlichen  Fürsten,  auf  Grund  ihres  Kr/,amtes  un  dem 
Centrairegiment  einen  ständigen  Antheil  za  gewinnen,  was  sie  in  der  Thai 
durah  die  Zngeattndniaae  der  EOnige  seit  Adolf  sa  verwirklichen  wnaaten, 
bis  die  goldene  Bolle  Karla  IT.  ihren  m  weitgehenden  AnaprClohen  einen 
Biegel  Torsi^ob.   Er  Terfolgt  dann  die  weitere  Entwiekeliing  beaondera 
unter  Friedrich  IIL  und  Max  I.,  die  ftr  die  Geechichte  des  Erzkanzellariats 
Ton  entaoheidender  Bedeutung  geworden  iat  und  die  endlich  unter  dem 
nachgiebigen  Ferdinand  I.  zum  Abschluss  gelangt,  wfthrend  die  Erzkanzler 
von   Kijln  und  Trier  zwar  formell  dieselben  Befugnisse  wie  der  Mainzer 
erlangen,  aber  thntsftchlifh  zur  nedoutnngslosigkeit  verurtheiit  bleiben.  In 
<li<'spm  '/weiten  und  in  dem  dritten  Abschnitt:  »das  kurmainzische  Direc- 
toriuin   in  den  drei  Koichskanzleien*   scheint  mir  der  Schweifmnkt  des 
Buubes  zu  liegen.    Es  iiandelt  sich  in  diesem  letzten  Abschnitt  um  die 
Yerachiedenen  Fonetionen  des  Erzkanzl^  und  um  sein  Verhältnis  m  den 
droi  Kaudeieii  des  Bekhea,  in  der  Kanalei  des  Betehatags  (sog.  Haimiachea 
Betobadiiecfeoriam),  xn  der  des  Kammergericfata  und  endHoh  nur  BetehS" 
hollcnnzleL 

Mag  auch  manchea  in  den  Ausfiihrungen  dea  Yerfl,  besonders  über 
die  engen  Besiehungeti  der  oiganisatorischen  Yerändemngen  in  denKanaiei- 
Terhältnissen  mit  der  grossen  Politik  nnsicher  bleiben,  and  mögen  auch 
zukünftige  diplomatische  Einzcluntcrsuchungen  besonders  auf  dem  Gebiete 
der  späteren  Kaiserdipiomstik  manohe  der  bisher  gewonnenen  Besultate  in 


Digitized  by  Google 


53d 


Liteimdir. 


scliiirferes  Licht  set/.on,  andere  vielleicht  beseitigen,  andere  besser  begrün- 
den, immtir  bleibt  das  vorliegende  Buch  ein  dankenswerth^r  Versuch,  in 
gedrängter  Kürze  die  wesentlichen  Schicksale  des  Erakanzellunats  nnd  die 
Grondzüge  seiner  Entwickelang  darzustellen.  Erscheinen  yorl&ufig  noch 
einige  Partifln  des  BodiM  mfiir  Bldnirt  ab  aosgefahtt»  wo  mag  das  dem 
Hateriale  ^nr  Schuld  fallen. 

Elf  urkundliche  Beilagen  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert,  dem 
Würzburger  Kreisarchiv  und  dorn  Wiener  Staatsarchiv  entnommen,  sind 
dem  Buche,  dessen  Ausstattang  alieä  liob  Terdient,  beigegebeoi. 

Marburg  i.  H.  Kehr. 


J.  Striicul,  Listiif  k  Tiilü  V  skeho  ni^-sta  Plzuc  a  druhtly 
poddaujy  eil  üsud.  i'ublikaci  mestakohü  mubtu  v  Pl/iii  ci'slo  I.  Cust  1 
otl  r.  1300 — 1450.  (Urkundenbuch  der  königlichen  StaiU 
Pilsen  u  n  d  d er  ehemal 3  unterthänigeu  Ortsch Iii  ten.  Publi- 
cation  des  Stadtmuseums  zu  Pilsen  Nr,  1.  Theil  1  v.  J.  1301 — 1450.) 
Pilsen  1891.    8«.    XXLV.  und  477  S. 

Auf  zvs'eierlei  Art  pflegt  man  bei  uns  in  Böhmen  die  Ortsgeschicnten 
zu  behandeln.  Während  auf  böhmischer  Seite  die  Ort^gesohichte  in  Be- 
■rlMitiiiigwi  enUMri  m  werden  pflegt,  zieht  znmeiei  der  Dentaelw  die 
Fonn  der  ürkiaideiibfiidier  tot.  Die  entere  Art  wendei  aiek  an  die  weiteren 

Kreise,  sie  ist  daher  zumeist  popul&r  gehalten  und  geht  auch  bis  auf  die 
neueste  Zeit:  di«  letztere  Art  ist  mehr  wissenschaftlich,  beschränkt  sich 
fast  durchweg  auf  den  engen  Kreis  der  Fachleute,  sie  reicht  auch  mei;itens 
nur  bis  1420  oder  höchstens  1525.  Beide  Arien  haben,  wenn  sie  auf 
gewieeenbafter  Forschung  basirt  sind«  ihre  Berechtigung.  Eine  AiwiMihme 
ven  dieser  Begel  bildet  das  vorstellende  Dipl9matar  der  Stidt  PUsen.  Die 
opfiarwillige  Stadtgemeiade  ermöglichte  diese  Publication  dadurch,  dass 
sie  aus  den  Stadtrenten  500  fl.  jährlich  auf  tlie  Edition  von  Quellen  und 
Beitrügen  zur  Geschichte  von  Pilsen  bewilligte.  Auf  Kosten  dieses  Fondes 
wurden  bereits  die  Memoiren  Simon  Plachfs  von  Trebnic  (t  1609),  sowie 
eine  kleinere  Arbeit  über  das  Stadtwappen  gedruckt.  Auch  an  Yorarbeiten 
und  gOnatigen  Vorbedingungen  für  eine  sokbe  Arbeit  fehlte  ee  niebt:  wir 
nennen  blos  J.  Tanner  (Historia  Semper  catolicae  eerapevqne  fldelis  civi- 
tatis Plsuae,  t  1694)  und  den  unlängst  verstorbenen  städtischen  Archivar 
M.  Hruska  (Pamßtm'  knihu);  d»s  StnrItÄrchiv  bewahrt  alle  Privilegien  der 
Stadt,  dann  die  Urkunden  des  GenchUa,  der  Pfarrkirche,  der  zwei  Klöster, 
des  städtischen  Spitals,  sowit)  der  früher  uuterihänigen  Ortschaften  in 
Originali,  anesexdeia  Stadtbttsher  ans  dem  16.  Jehrhnnderte,  das  Privi- 
legiumbuch  und  das  rttgistmm  causarum.  Zur  TervollstMndigong  dieses 
Materials  wurden  die  Prager  Archive  und  Museen,  das  Egerer  und  Wit- 
tingauer  Archiv  sowie  das  Wiener  Hnns-,  Hof-  tind  Staatsarchiv  heran- 
per.oj^en.  Der  Timstand,  da.sR  das;  iSuinl»ürger  Archiv  zur  Zeit,  als  der 
Ucrauägebür  dort  weilte,  uiciii  zugänglich  war,  sowie  die  ablehnende  Er- 
ledigung seines  Aweniithinw  am  kltaiilidie  Ueberlaesong  vom  Copien  der  aof 
PUsen  Beeng  nehmenden  Urkunden  im  BeiohseroluTe  m  Mdncben  bfttlen 
ihn  nicht  abhalten  sollen,  dort  pevsönUeb  vonnspreehen.  Aber  anoli  nllher 
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liegende  Qaellen  sind  ü^*  rseben  wonitJD,  ao  tiie  Handschrift  A.  Nr.  Its  des 
Wittingauer  Archivs,  wu  auf  fol.  35S — RO  3  Pilsner  UikLinden  aus  der 
Zeit  1401 — 1427  vorkommen.  Ein  Appendix  zu  Nr.  274,  Uelsen  besserer 
Text  bei  Bajnald  la  finden  gewesen  wtin,  nimlieh  der  entsprechende  Auf- 
trag des  Fepetes  Martin  T.  ao  den  Kacdinal  Jobann,  die  beabeiebtigte  Dis- 
putation zu  yerbindem,  steht  im  Wittingauer  Codex  A.  Nr.  16  £  260*. 
Der  Tordtirte  Codex  A.  Hr.  18  enthält  B.  402 — 34  ein  Ponnelbaeh,  das 
vielfach  auf  Neu -Pilsen  Bezug  nimmt;  so  f.  434  einen  Geleitsbrief  des 
Fürsten  Sigmund  von  Litthauen  für  die  Theilnehmer  .des  Pilsner  Xand- 
frieds  zum  Landtage  nach  Prag,  f.  434  Bürgscbaftsübemahme  gewisser 
Herren  und  Stüdte  für  diesen  Oeloitsbrief,  f.  4 1 4  Zusammenkunft  in  Pilsen 
behufs  FriedcnascHuss,  Anstellung  eines  Lehrers  in  Pilsen  etc.  Die  frag- 
lichen btücke  sind  vielfach  undatirt  und  gekürzt,  so  dass  sich  für  den 
Herausgeber  als  Ortsforscher  diu  günstige  Gelegenheit  jT:ül)oten  hätte,  über 
den  liubmen  des  Diplunrntura  zu  geben  und  uns  Aufscbiüase  über  den 
mathmasslicben  Yer&sser  des  Formelbucbs  zu  geben.  Da  indessen  erat 
der  L  bis  1450  leiehende  Tbeil  vorliegt,  so  kann  das  Fehlende  beim 
n.  TbeQe,  der  die  Urkunden  bis  1525  fortfüizen  soll,  nachgetragen  werden. 

Staad  beginnt»  da  alle  Urkunden  wmt  dem  Jahre  1800  das  heutige 
Plzenec  (Alt-Pilsen)  betreffen  und  alle  in  den  ErLen-Emler^schen  B^(esten 
enthalten  sind,  mit  dem  Jahre  1300,  in  dem  (Neu-)  Pilsen  zum  erstenmal 
erwähnt  wird.  Wir  hätten  gewünscht,  dass  auch  die  Documente  vor  1300 
zum  A^^druck  gekommen  wären,  da  doch  diese  Neuansiedlung  nicht  ohne 
Zuthun  der  Mutterstadt  t:*ntstanden  sein  wird,  damit  so  alles  Material  be- 
quem beisammen  ist.  Nach  1300  Plzenec  zu  "lierücksichtigen  liegt  natür- 
lich kein  Grund  vor.  In  der  Anordnung  und  Behandlung  der  Stücke 
nimmt  der  Herciusgel)er  Öciiieaiiigerb  Sladtbuch  von  Brüx  zum  Muatei  mit 
der  einten  Ausn^une,  dass  er  chronikalische  Notizen  nicht  mit  aufiiahm. 
Wir  geboi  in  diesem  Punkte  dem  Vorgänge  Sohlesingers  den  Tonng.  Die 
Einleitung  gibt  die  etforderliohen  AuAehlüsse  über  das  StadtiorehiT,  be- 
handelt die  Spraohe  der  Documente,  stellt  die  gewonnenen  Etgfinznngen 
zu  Lindners  Urkundenwesen  Karls  lY.  und  seiner  Kaohfolger  zusammen 
und  bespricht  umständlich  die  Art  und  Weise  der  Besieglung  und  Bullirung. 
Jedem  Stücke  geht  ein  kurzes  Regest  voran ;  Angaben,  ob  das  Stück  Ori- 
ginal  oder  Copie,  ob  Pergament  oder  Papier,  ob  schon  gedruckt,  sowie 
üVicr  apäiert'  CuiiHrmationen  desselben,  dann  eme  genaue  Beschreibung  des 
Siegels  und  des  Wappenzeichens  folgen  im  kleinern  Drucke  nach  der  Ur- 
kunde. Die  laltiiü sehen  und  deutschen  Sfücke  erscheinen  a<l  literam  ab- 
gedruckt, die  letzteren  beachten  sogur  den  Gebrauch  der  grossen  Buch- 
staben des  Originals,  nur  die  Interponction  ist  modern.  Bs  wOrde  sich 
▼cn  selbst  empfohlen  haben,  bei  den  deutsehen  Docnmenten  die  Anweor 
4iiiig  der  grossen  Anfangübuehstabeii  auf  die  EigennaooMn  und  auf  die 
AnfsDgsworte  der  Sätse  m  besohi&nkea.  Die  bOhmisehen  Stttcke  sind  trsna- 
•oribirt  mit  sorgftlltiger  Wahrung  aller  Sigenthümlichkeiten  der  Sprache 
und  der  Orthographie.  Da  die  Stücke  zumeist  in  Origin&li  oder  in  alten 
Abschriften  erhalten  und  echt  sind  und  auch  keine  Doppelaasfertigungen 
vorliegen,  so  bot  sich  dem  Herausgebor  zu  diplomatischen  und  palaeogra- 
phischen  Untersuchungen  kerne  Gelegenheit  dar.  Ein  sorgföltig  gearbeiteter 
Personen-,  Orts-  und  Sachen-Index  erleichtert  den  Gehranch  des  Buchen. 
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Unter  voller  Anerkennung  '^o-^  WVHlies  flieser  Pablkatum  wänaohen  wir 
ihr  den  baldigen  gleich  gediegenen  Abschluss. 

Wittingau.  Franz  Mareid. 

Erich  Brandenburg:  König  Sigmund  und  Kurfürst 
Friedrich  I.  von  Brandenburg.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des 
deutschen  Reiches  im  fünfzehnten  Jahrhundert  Berlin,  Majer  u.  Müller 
1891.  220  a  8». 

Der  Verfasser  hat  deine  Arbeit  ganz  zweckmässig  in  eine  Anzahl  (lO) 
Kapitel  eingetbeilt,  für  deren  Abgrenzung  ebenso  wichtige  äussere  Anlässe 
wie  entscheidende  Wandlungen  in  den  Verhältnissen  des  rOmischw  Königs 
Sigmund  sn  dem  ersten  hohenxollerBob«!  Kurfürsten  maBsgebend  waren. 
Koch  grössere  Anerkennung  verdient  die  Sachkenntnis,  Umsicht  und  sorg- 
same Rücksiclitualime  auf  die  thiitsHchlichen  Zustünde  im  Reiche  und  in 
der  Mark ,  die  in  der  Darstellung  Brandenburgs  hervortreten.  Seitdem 
Druyüen,  in  meiner  bekaunttiu  Weise  zu  construiren  und  combiuiren,  Fried- 
rich 1.  von  Brandenburg  zum  »Märtyrer  der  nationalen  Idee,  welcher  dem 
Egoiamiis  der  lbMshiIttb«r  im  Kampfe  erliegt  gemacht  hat|  eine  Ansiehti 
die  übrigens  im  wesentlichen  bereits  vor  ihm  0.  Franklin  vertateten  battOi 
ist  seitens  deutscher  Historiker  zwischen  historischer  Fiction  und  unleug- 
baren Tliatsaehen  immer  aufs  neue  in  dieser  Frage  die  Vermittlung  vor- 
sucht wordt;n.  Es  ist  Brandenburgs  schönes  Verdienst,  sich  von  den  Vor- 
urtheileu  völlig  frei  und  in  kühler  Nüchternheit  allein  von  der  Sachu 
nnd  dem  reellen  Inhalte  der  vodi^ieiuien  QaeUemseognieBe  abhängig  ge- 
madit  2U  haben,  wobei  Kerlers  treffliche  Edition  der  deutschen  Reiche- 
tagsacten  die  besten  Dienste  leistete.  Auch  der  kleineren  Versehen  hat 
sicli  Hefer.  nur  wenige  angemerkt.  Dank  verdienen  endlich  auch  die  bei- 
gegebeueu  fünf  Excurse,  besonders  jeuer  über  den  päpstlichen  Plan  einer 
Theilung  Böhmens  (1421 — 1422)  S.  211 — 216.  Man  wird  ferneren  Ar- 
beiten des  tüchtigen  Verf.  mit  gesteigert«  Erwartung  entgegensehe  dürfen. 

Ftag.    A.  Bachmftnn. 


Ifeineeke  Friedzieli,  die  dentaehen  OeaellBehafieii  und 
der  Hoff  manns che  Bund.  ESn Beitrag  anrOeadiiehte  derpolitisehen 
Bewegungen  in  Deataehlaiid  im  Zeitalter  der  Belreiiuigakiiege.  Stat^ 
gart,  Cotta*8  Naebfolger,  1891,  8^  79  S. 

In  den  gr<»8en  Tagen  der  Befreiungskri^e  fand  sich  das  deutsche 
Volk  endlich  aellMi;  es  erwaciite  der  OemeinBinB  wtd  das  Qefttlil  der  Zu* 
sammengehOrigkeit  aUar  dentaehen  StBmma   Begeisterte  MHmier  giengen 

darauf  aus,  die  wieder  erkannte  Eigenart  des  Volkes  zn  pflegen  nnd  das 
Fremde  7n  bfkiimpfen.  Nach  (b-rn  Plane  von  E.  M.  Arndt,  der  wolil  den 
»Tngendbund*  kannte;  und  cino  trm  htbnre  Anregung  durch  Vater  Kürner 
empfieng,  bildeten  sich  in  den  Kiembtaaten  am  mittleren  Khein  und  Main 
die  »deutsohoi  OeseUichaften*  snr  1' liege  dentaeker  Art^  aber  naidi  gani 
mldarant  thailweise  sogar  leoiit  nnmodenien  Ideen,  indem  man  t,  B.  dnrsh 
Terebisoigana  im  Volke  SitteBpoUaei  fiben  wellte.  Am  bemerkensweiteston 
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war  die  Wirkaamkeit  de«  nJ\-inna8ial-Prorector3  Ludwig  Snell  zu  Idstein  in 
Nassau,  wo  1S14  ein  üukhor  liund  m's  Leb^n  trat  und  der  Regierung 
aucli  uLsbald  uuböquüm  wurde.  In  Heidelberg  wirkte  August  A»luil  Fol- 
lanius,  der  spätere  Berather  des  Dichters  GotUhed  Keller,  während  sein 
Bruder  Kirl  in  Gieaien  -fhitig  war;  in  Sehwalbftch  maohte  flieh  dar  Antfc 
Femwr  t.  Feimeberg  bemarkliclit  dar  den  Joaticmth  Hoflinattn  ainfUirCe, 
Itiiie  beatimmteie  Fom  liatta  der  aog.  Hei0taiann*flolie  Gahaimlimid  von 
1815,  der  anf  eine  Oberhemohaft  Prraisanfl  in  Deaiwhland  abdeLta  und 
TOn  Hardenberg  und  Gneisenau  —  wegen  des  geplanten  Freiwillencorps  — 
wohlwollende  Beachtung  fand.  Näheres  ist  beim  Pehlen  des  Äctenmatäriala 
nicht  auszumachen:  der  Bund  löste  sich  nach  einer  trübseligen  Versamm- 
lung im  Hause  des  Kaufmanns  Winter  in  Frankfurt  a.  M.  am  8.  Oktober 
1815  auf.  Die  Ereignisse  werfen  bereits  ihren  Schatten  üuf  das  Jahr  1.S4H 
voraus.  Der  genannte  Bund  war  nur  das  Durchgangsstadium  von  der  iin- 
gekläiten  Aufwallung  von  1814  zum  Kiiilikalismus  der  späteren  Jalac, 
welcher  zu  gewaltsamen  Mitteln  grili,  um  der  Reaction  zu  begegnen.  M. 
wQl  den  letzten  Punkt  nicht  als  massgebend  gelten  lassen,  er  nimmt 
deshalb  für  die  SchwUniiereiWilhehn  Snefis  fOr  die  fhauOdsehe  BaTolnüon 
aa,  ihm  »doch  addieasUidi  der  koemoiKtlitifloha  IdberaliBmiifl  am  eon* 
genialsten  gewesen,  weil  er  der  bestimmten  Schranken  entbehrte^  welche 
der  Gedanke  der  nationalen  Eigenart  und  der  pxenssischen  Hegemonie 
immerhin  auferlegte*  (65).  Zu  den  »Mordthaten  von  1819*  darf  wie  sn 
keiner  mensohlichen  That  eine  individuelle  Prädestination  angenommen 
werden,  üebrigens  wären  zu  den  Attentaten  von  1 H 1 9  noch  fmdere  Ge- 
sichtspunkte geltend  -/.n  mmhen.  <lio  aus  den  geschichtlichen  Darstellungen 
der  neuesten  Zeit  genügend  erhellen.  M.  hat  selbst  in  dem  inhaltlich 
gewundenen  und  stilistisch  venvorrenen  Schlnsssatze  S.  70  seiner  Abhand- 
lung da.s  liichtige  angedeutet,  ohne  die  Ereignisse  zu  subsumieren.  Die 
Schrift  ist  als  Beitrag  zur  Kenntnis  einer  £inzelfrage  von  Wichtigkeit^ 
nnnentlieh  wegen  das  ans  den  Staateaxchiven  Ton  Berlin  nnd  Wiesbaden 
geholten  nrkondlichan  Materials,  welches  mit  Soiglalt  benfitst  nnd  ange- 
führt wird.  Im  Anhange  sind  drei  Stfloke  abgedbrockt;  einselne  Archive 
blieben  M.  leider  nnerschloasen. 

Bielits.  8.  M.  Prem. 


Yersammluiig  deutscher  Historiker. 

Die  Unterzeichneten  beehren  sich,  ihre  Fachgenossen  zu  einer  Ver« 
asuamlnng  einzuladen,  welche  vom  27.-29.  September  L  J.  in  München 
stattfinden  soU. 

Den  Deutschen  Hktorikem  war  bisher  noch  niemals  Gelegenheit  ge^ 
boten,  gleidi  den  Vertretern  anderer  Berufskreise  anf  einer  allgemeinen 
Yersammlnng  persönliche  Ftthlnng  nnter  einander  ta  gewinnen  nnd  ge- 
meinsame Angelegenheiten  zu  erörtern. 

Gerade  jetzt  liegt  ein  besonderer  Anlass  vor,  zu  solchem  Zweck  zu- 
sammenmtreten.    Zu  den  wichtigsten  Angelegenheiten  der  Gegenwart  ge- 
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hurt  die  in  Angriff  genommene  Neuge^taltang  des  Unterrichtes.  Diw 
ist  die  Frage,  in  welcher  Weise  der  Geschichtstmterricht  au  Uuiversit&kx 
und  an  Mitiehohtilen  la  behandelii  sei,  aufgewoifeB  und  nd&di  oM 
wordan.  An  dieser  ErOrtermig  haben  sidi  die  YerMer  der  OocUddi' 
wiesenmbeft  nooh  katim  beCheillgt  Bs  dtlrfte  Jedoeb  gebotos  Mb,  an 
Terständigtmg  derselben  über  den  sie  ao  nahe  berfikrendan  G^gantel 
berbeizafiUumi  und  eine  Kandgebmig  Ihrer  Anaehaunngen  an  Tfirmlin 

Vor  allem  aollen  folgende  Fragen  beeprochen  werden: 

1.  In  wie  weit  bat  der  Geaehiehtaantaincbt  za  dienen  alt  Toib' 
reitung  zur  TheÜnahme  an  den  AoTgaben,  welche  daa  Oinlliik 
Leben  der  Gegmwart  an  jeden  Gebildeten  sielltf 

2.  Wie  ist  demgemfias  der  Oeschichtatintefricht  zu  ertheilen? 

3.  Wie  sind  die  historischen  Seminare  an  den  UniTersitttw  an* 
richten  und  zu  leiten? 

Au  die  Krurterung  dieser  Fragen  soll  sich  die  Beapreehang  andeKr 
gemeinsamer  Aniiej^  der  FaohgenoMen  anachlieaaent  nntar  weLehoivii 

schon  jetzt 

4.  'lip  Erleichterong  der  Benützung  tod.  AvohiTen  und  HaadMlnft» 

Sammlungen 

hervorheben.  Antrüge,  welche  die  Verhandlung  Über  weitere  Punkte  be- 
zwecken, bitten  ^vir  bis  zum  15.  Juli  an  Pro£  Dr.  F.  Stieve»  MfinehL 
Hessstrasse        t  iuzusenden. 

An  denselben  mögen  auch  die  Anmeldungen  zur  Theihialirae  ao  ^ 
Yui-aummluDg  gerichtet  werden.  I>us  ausftihrli«,-he  Programm  »leneib« 
wird  den  Angemeldeten  uu  die  von  liuien  zu  bezeichnende  Adresse  bs 
1.  September  angehen« 

W.  Arndt,  Leipzig.  —  A.  Bachmann,  Prag.  —  A.  Bauer,  0«.-* 
L.  B  an  mann,  Donaneachingen.  —  F.  t.  Besold,  Erlangen.  —  CBnlle» 
Bremen.  —  Q.  Bnaolt,  Kiel.  —  G.  Droyaen,  EaUe.  —  G.Bgelbsift 
Stuttgart.  —  Fr.  Eyaaenhardt,  Hambnig.  —  J.  Friedrieh,  Mitatfb» 
<—  H.  Graue rt,  München.  —  K.  Th.  Heigel,  Mftnebttn.  —  J.  Hin. 
Innsbruck.  —  A.  Huber,  Wien.  —  F.  Kaltenbrunner,  Innsbmck.- 
0. Kaufmann,  Breslau.  —  A.  v.Kluckhohn,  Göttingen.  —  F.T.Krone^ 
Graz.  —  B.  v.  Kugler,  Tübingen.  —  K.  Lamp recht,  Leipzig  - 
Th.  Lind  Tier,  Halle.  —  0,  Lorenz,  Jena.  —  M.  Lossen,  Miiaciia 
—  E.  Meyer,  Ualle.  ^ — G.Meyer  von  Knonau,  Zürich  — E.Mnhl- 
bacher,  Wien. —  W.  Oncken,  Glessen. —  J.  Opel,  Halle.  —  H.Prat: 
Königsberg.  —  L.  Quid  de,  München.  —  S.  Rie  /ler.  Münclieii.  " 
F.  Bühl,  Königsberg.  —  D.  Schäfer,  Tübingen.  —  B.  t.  Simi«» 
Freiburg.  —  A.  Stern,  Zfirieb.  —  F.  Stieve,  München.  ^Elfl' 
mann,  Gieifawald.  —  J.  Wille,  Heidelberg.  G.  Winter,  ITm.-^ 
H.  T.  Zwiedineck-Slldenhorstt  0rac 
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Excorse  zu  den  Diplomen  Otto  III. 

(Mit  z  w^e  i  F  a  c  u  i  m  i  1  i  e  n.) 
Ton 

Wilhelm  Erben. 

Nachdem  Sickel  den  von  den  Datirimgen  liaiidelnden  Ahsclmitt 
von  Kelirs  Bach  über  die  Urkunden  Otto  III.  einer  eingehendfu  Be- 
nrtheilnng  unterzogen  hat,  erübrigt  es,  die  vorangehenden  Capitel 
seiner  Schrift  zu  besprechen,  welche  im  Wesentlichen  eine  Darlegung 
der  Eanzleiverhältnisse  und  eine  Charakterisienmg  der  imkr  Otto  III. 
thätig«n  Notare  faieten«  Im  Laufe  Ton  dxei  Jahieii,  wählend  deren  ieh 
als  EduB  Nachfolger  in  der  Diplomata-Abtfaeiluiig  thatig  war,  bin  ich 
im  besng  auf  die  fiestimmimg  der  Schreiber  oftmaLi  ea  Ergebniflsen, 
gelangt,  weldie  Ton  den  in  jenem  Bnehe  niedergelegten  abweichen. 
Ich  bin  jedoch  weit  davon  entfernt,  meinem  Vorgänger  aus  solchen 
von  mir  bemerkten  und  berichtigten  Fehlern  einen  Vorwurf  machen 
zu  wollen.  Habe  ich  docli  selbst  zur  Gentige  erfahren,  wie  leicht 
es  ist,  kleine  Unterschiede  in  Schril't  und  Dictat  zu  übersehen  und 
wie  schwer,  jederzeit  alle  Einzelheiten  im  Auge  zu  behalten,  welche 
bei  solcher  Untersttchnng  in  Betracht  kommen.  Dennoch  bin  ich  an 
der  ZuTerläsngkeit  der  Methode  niebt  ine  geworden  mid  halte  die 
üeberBeagiiDg  fest^  daaa  ein  grosaer  Theü  der  so  gewonnenen  Besnl- 
tate  jenen,  welche  die  modenie  Natewisaenachaft  ao&aweieen  hai, 
an  Sicherheit  nm  nichts  nachsteht  Allein  ich  halte  es  nicht  fär  an- 
gemessen, alle  derartigen  Differenzen,  welche  sich  zwisclien  Kehr  und 
der  nun  fast  vollendeten  Editiun  ergeben  haben,  aufzuzählen  und  in 
jedem  Fall  über  die  Gründe,  welche  bei  der  Ausgabe  massgebend  waren, 
Rechenscliaft  abzulegen.  Abgesehen  davon,  dass  es  missüch  ist,  über 
die  Schrift  einer  Urkunde  zu  disputieren,  ohne  dieselbe  im  Bilde  dem 
Leser  TorfOhren  zu  können,  erscheint  mir  die  ausführliche  Besprechung 
lOttlMaBBieii  XHL  35 
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aller  Schreibereigenthümlichkeiten  von  voraehereiii  übafllUng,  ja  ich 
glaube,  dass  in  dieser  Hiiisiclit  aehon  Kehr  viel  sei  weit  gegangen  iet. 
Ob  du  Schreiber  divina  favente  dementia  durch  sopema  favente  cle- 
mentia  oder  gar  durch  dei  gratia  ersetzt  hat»  oder  wie  es  aidi  mife  der 
«bis  in  die  Zeiten  Otto  II.  zurückreichenden  Eintvricklung*  dea  Reoog^ 
nitionaferbumB  verhält*  das  ist  dem  Historiker  an  imd  fOr  aidi  ebenso 
gleichgllltig  wie  jedem  andern,  nnr  ala  Uittel  sum  Zweck  hiatoriacher 
Erkenntnia  sind  solche  Thaiaaehen  von  Weirth,  nur  in  diesem  Sinne 
aoUeu  sie  bdumdelt  werden. 

In  erster  Linie  ist  es  der  Zweck  jeder  diplomatischen  Arbeit,  den 
Grad  der  Qlanbwflrdigkeit  einer  Urkunde  festsnstelleu,  auf  welchen  bei 
der  Yerwerthnng  derselben  für  lokale  wie  fttr  politische  Qeachichte 
Rücksicht  genommen  werden  muaa.  Wie  viele  Abetafougen  aich  in 
dieser  Hinsicht  ergeben,  hat  Kehr  mit  vollem  Rechte  betont  In  den 
kritischen  Bemerknngoi  der  Auagabe  iat  das  Urtheil  Qb«r  jedes  Diplom 
in  mSglichst  klarer  und  kurzer  Weise  anq;esprochen.  Hier  sind  audi 
meine  von  Kehr  abweichenden  Eiigebnisse  Uber  Schrift  und  Dietat  ver* 
werthet. 

Aus  den  Daten,  welche  sich  über  die  Th&tigkeit  der  Notare  ge- 
winnen lassen,  die  Oiganisation  und  Geschichte  der  Kanzlei  festau- 
atellen,  kann  ala  die  sweite  Aufgabe  dea  Diplomatiken  beaeiehuet 
werden.  Kehr  hat  aich  deraelben  in  dem  ersten  Gapitel  seines  Buches 
unteraogen  und  hat  fiberdiea  in  dnem  Au&ata  , Zur  Geschichte  Ottos  III.* 
in  dßt  Hist  Zdtachr.  die  Wichtigkeit  dersdben  betoni  Stimme  ich 
ihm  hierin  vollkommen  bei,  so  kann  ich  mich  doch  mit  dem  von 
ihm  entworfenen  Bild  keinesw^  einverstanden  erklären.  Einerseits 
haben  sidi  die  Angaben  Kehis  Aber  die  VerhSltnisss  der  italienischen 
Kanalei  als  unhaltbar  erwiesen;  was  die  Zeit  vor  994  betrifft  hat 
schon  Siekel  dieselben  berichtigt,  mit  derKanilei  Heriberts  soll  sich  der 
TH.  Abschnitt  meines  Aufsataes  befassen.  AndreraeÜs  kann  ich  Kehn 
AnfiasBung  von  der  geringen  Stellung  der  Notare  keinesw^  als  er- 
wiesen bTttiiftlwiAti  Weder  der  Umstand,  dass  Bemward  von  Hildes- 
heim, der  sich  aulieus  BCriba  nennt,  sich  mit  keinen  d^  uns  be- 
kannten Notare  identificieien  llsst,  noch  die  Thatsaehe,  dass  einzelne 
von  diesen  spater  als  Privatschreiber  auftreten,  berechtigt  zu  den 
Schlössen,  welche  Kehr  in  der  Einleitung  seines  Buches  geaogen  hat 
Sowohl  im  zehnten,  ala  im  elften  Jahrhundert  haben  nachvreialich  an- 
gesehene HSnner  an  den  Schreibgeschfifien  der  kdnigliehen  Kaualei 
Antheil  genommen,  es  wird  daher  auch  bei  den  zahlreichen  namen- 
losen Notaren  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden  müssen,  dass  sie 
froher  oder  spSter  zu  einfluasieichen  Stellen  emporgestiegen  sind  und 
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unter  diesem  oder  jenem  wohlbekannten  Namen  eine  historische  KoUe 
gespielt  haben.  £s  wäre  die  willkommenste  Ergänzung  der  dürftigen 
biographiseheuQaellen-Literatar,  wenn  sieh  auf  dieee  Weise  ein  Biachof 
oder  Abt  od^  das  Mitglied  einer  angesehenen  Familie  mit  einem  der 
Notare  identifiiieren  liesse.  Ich  halte  es  daher  für  die  Pflicht  dessen, 
der  die  Geschichte  der  Kanslei  eines  Herrschers  schreiben  will,  den 
persüDlkhen  Beziehungen  der  Notare,  wo  uiimei  sicii  AuhaliopuLikte 
hiefür  finden,  nachzugehen.  Zum  mindesten  wird  eine  strenge  Be- 
obachtung' der  Schulverwandthclmft.  erfordert  >\ti(lL'n  müssen,  so  dass 
eine  Gruppirung  nach  Schulen  durchgelührt  werden  kann. 

Wo  in  solcher  Beziehung  meine  Anschauung  Ton  jener  Eehrs  ab- 
weicht, glaubte  ich  dieselben  aosftlhrlich  darlegen  zu  müssen.  Die 
Abschnitte  I,  m  nnd  Y  Terdanken  vor  allem  diesem  Gesichtspunkt 
ihre  Entstehnng.  Aber  es  ist  nicht  der  wichtigste  Zweck  der  Torliegeu- 
den  Arbeit,  diese  Differenzen  sn  besprechen  und  Kehr  zn  berichtigen. 
Neben  der  Entscheidung  über  den  Grad  der  Glaubwürdigkeit  der  Di- 
plome und  neben  der  Feststellung  der  Kauzleigesclüchte  trägt  dieSchrift- 
iind  Dictatuntersucliung  noch  andere  Früchte.  Die  genaue  Kenntnis 
der  Entwicklung  des  Formelwesens  ermöglicht  es,  Einblicke  in  die 
Entstehung  der  Urkunden  zu  thun,  welche  ohne  solche  Vorbedingung 
nicht  möglich  wären.  Schon  yon  den  Diplomen  Otto  I.  und  IL  ist 
eine  beträchtliche  Zahl  von  undatierten  auf  Grund  ihres  Dictates  einem 
enge  begrSnzten  Zeitraum  zugewiesen  worden.  Kigibt  sich  nun  bei 
datirten  Diplomen  eine  nicht  zu  der  in  derDatimug  bezeichneten  Zeit 
passende  Fassung,  so  werden  hieraus  mannig&ehe  Schlüsse  zu  ziehen 
sein.  Ist  die  Fassung  älter  als  das  Datum  augiUt,  so  wird  sie  auf 
eine  verlorene  V(>ruikunde  /au  ückzutüliren  sein,  ial  hingegen  die  Fas- 
sung Jünger,  als  nach  der  Datirung  zu  er^\  ;ii  ten  wäre,  dann  muss  eine 
nachträgliche  Ausfertigung  unter  Beibehaltung  der  auf  die  Handlung 
oder  erste  Ausfertigung  bezüglichen  Daten  augcuonimen  werden.  Vou 
solcher  Art  sind  die  Untersuchungen  der  Abschnitte  II,  IV  und  VI, 
Yon  denen  jeder  auf  den  Dictatontersuchungen  des  unmittelbar  Toran- 
gehenden  Otpitels  angebaut  ist. 

Seit  Eehrs  Buch  erschienen  ist,  hat  sich  die  Zahl  der  Facsimilia 
von  Diplomen  Otto  III.  in  erfreulicher  Weise  vermehrt.  Sickel  hat  iu 
die  Sammlung  der  Kaiserurkunden  in  Abbildungen  noch  vier  Stücke 
von  Otto  III.  aufgenommen  und  im  Texte  hiezu  einiges  von  dem  ver- 
werthet,  was  ich  hier  auhlVihre  und  begründe.  Durch  das  Entgegen- 
kommen der  Archive  von  Münster  und  Dresden  iät  es  mir  ermöghcht 
worden,  auch  diesem  Aufsatz  zwei  Reproduktionen  beizugeben.  Ins- 
besondere bin  ich  Herrn  Begierungsrath  Posse,  der  fOr  die  Zwecke 
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diMflr  Arbeit  wie  der  IMplomata  swei  Originale  pbotographiien  lieas, 
sn  boiiom  Dnnke  TerpfludiieL 

I.  HÜdibold  A.  und  Willigis  D. 

Vou  HA.,  der  zuerst  iu  DO.  II.  170  als  Schieiber  thätig  ist,  liogeu 
heute  drei  Fac&imiliu  vur,  aus  deuen  sich  seine  Eigenart  zur  Geuüge 
erkennen  lässt»).  Uuttr  Otto  III.  ist  HA.  nur  wenige  Male  als  In- 
grosBtttor  nacbweisluir ;  er  schreibt  vollständig  die  DD.  8  und  32,  ferner 
die  erst-e  Zeile  und  das  Eschatokoll  von  D.  Ich  stimme  dho  in 

bezug  u;  t  die  Schriftbestimmung  mit  Kehr  übereiu-),  aber  ich  gehe 
über  denselben  hinaus,  indem  ich  das  Dictat  des  HA.,  wenu  auch  ver- 
einzelt, bis  in  das  Jahr  9Ü2  nachzuweisen  vermag.  Ausser  an  I>.  :U 
war  RA.  als  Dictator  auch  an  den  DD.  20,  21,  23,  60,  ÜO,  ^»4  und 

betheiligt.  Diese  Abweichung  von  den  Bestimmungen  Kelirs  hat 
iliroii  Cirund  hauptsächlich  in  dem  Umstände,  dajss  ich  auch  lür  die 
Zeit  Otto  IL  die  Stellung  des  HA.  etwas  anders  uufTasse,  als  in  der 
Edition  geschehen  ist,  indem  ich  ihm  als  Dictator  vier  Stücke  beilege, 
die  bisher  als  Dictate  des  WD.  bezeichnet  worden  sind  (DDO.  11. 
225,  232  und  234).  üm  diese  Auffassung  zu  liegründen  bin  ich  ge- 
nothigt, bcinii't  und  Dictat  des  WD.  in  die  Erörterung  einzulu'ziehen. 
Hiebei  gehe  ich  voti  der  in  der  9.  Lieferung  der  KU.  in  Abb.  Tuf.  G 
reproducirten  Irkuude  für  Magdeburg  (Dü.  II.  198)  aus. 

Die  zuerst  von  ioltz  angenommene  Schriftbestimmung,  wonach 
der  Coutext  dieses  Diploms  dem  WD.,  das  Eschatokoll  dem  IL\.  bei- 
gelegt wurde,  ist  sowohl  in  dem  Text  ^u  den  KU.  in  Abb.  S.  287, 
als  auch  in  der  kritischen  Note  zu  DO.  U.  198  beibehalten  worden. 
Es  war  Foltz  nicht  entgangen,  dass  auch  der  Context  keinen  ganz  ein- 
heitUehen  Schriftcharakter  aufweist,  aber  er  hielt  dafür,  dass  die  Ver- 
schiedenheiten durch  einen  Wechsel  der  Feder  .verursacht  seien.  Mir 
acheint  dieae  £rklänixig  nicht  sosEUieichen,  um  die  bedeatenden  Aeude- 


>)  KU.  in  Abb.  1, 12  tmd  9, 6,  Erath  C.  D.  Quedlinb.  taf.  7  n.  10.  -  Ausser  cteo 

von  Kehr  S.  92  hervorgehobcueu  Formen  der  Chhsmcn  uud  Abkürzungazeichen  ver- 
dienen als  (TiaTakteristika  erwähnt  zu  werden  die  verknr/.ton  g  und  die  oben  ge- 
ÖÖ'neten  p  der  verlängerten  Schrift,  die  der  Biicliei»chritt  entnomineueu  et-  und 
st- Verbindungen  des  Contextes,  sowie  die  ebenfalls  auf  emen  Codexschreiber  hin- 
weuenden  M %f uilraln  J)  mid  A  der  OAtiiang.  *)  Vgl.  Kehr  42  Anm.  1;  dMtHA. 
an  dem  Origktal  von  D.  17  für  Wetden  bethealigi  mr,  kMen  avar  die  Fonnebi 
dea  Protokolls,  nicht  aber  der  S(  hriftcharakter  der  NZ.  erkennen,  wie  Kehr  an- 
nimmt: wenn  einige  Formeln  dt•^^  Protokolls  vmi  I).  1  für  Salzburg  auf  Betheili- 
^'un;,'  dp«  HA.  hiuzuwfi.-en  scheinen,  öo  erklären  hich  diese  Ki^'enthüiiüicbkeiten 
(nolarius,  notavi)  doch  einfacher  durch  die  Einwirkung  der  Vorurkunden. 
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ruiigeu  der  Schrift  zu  erklären,  welche  mit  dem  Worte  sii|ii'r  za  Ende 
der  3.  Zeile  eintreten^).  JÜer  Vergleich  mit  den  übri;j:rii  bisher  dem 
WD.  beigelegten  Stücken^)  bestätigt  Tielmehr  die  Yermuthung,  dass 
wir  es  mit  zwei  yeradiiedeneu  Schreibern  zu  thtm  haben.  Dieselben 
Eigenthümlichkeiten,  welche  Bich  in  dem  ersten  Theil  des  Gontextes 
von  DO.  IL  198  finden,  kehren  ebenso  in  der  ersten  Zeile  von  DO. 
II.  211t  iemer  in  der  ersten  Zeile  und  im  EschatokoU  von  DO.  II. 
225  nnd  mit  geringen  Modificsildonen  inDDO.IL2S2  und  234  wieder; 
der  zweite  Theil  des  Gontextes  Yon  DO.  II.  198  deckt  sieh  hingegen 
aufs  genaueste  mit  der  Schrift  in  den  DDG.  II.  30i  64^  114  und  115. 

Da  der  ^Veehsel  des  Schriftcharakters  in  D.  198  ganz  plötzlich 
eintritt,  so  muss  eine  Scheidung  von  zwei  Schreibern  angenommen 
werden,  von  denen  der  eine  (WD.a)  die  DD.  29,  30,  M\  114,  115 
und  in  D.  108  den  zweiten  Theil  des  Gontextes,  der  andere  (WD.ß) 
hingegen  den  An&ng  des  Gontextes  von  D.  198,  die  erste  Zeile  TOn 
J>.  211,  die  erste  Zeile  nnd  das  Eschatokoll  Ton  D.  225  nnd  endlich 
die  DD.  282  nnd  234  geschrieben  hat,  so  dass  WD.a  von  973  bis  979, 
WD.p  nnr  in  den  Jahren  979  tmd  980  naehweisbar  ist.  WD.a  ar- 
beitet in  der  langen  Zeit  seiner  Thätigkeit  ausschliesslich  für  Magde- 
burjü^er  Empfänger  oder  für  solche,  die  mit  Magdeburg  in  Beziehung 
stehen-*),  er  ist  also  ohne  Zweifel  in  den  Magdeburger  Kniben  zu 
Bochen.   Sein  Lehrer  war  wohl  LH.,  mit  dem  er  zu  wiederholten 


*)  Wfthrend  bis  zu  dem  Worte  bannam  die  Obertheile  von  i  und  ^  sowie 
die  Yerlimdungen  ?on  st  und  et  ganz  niedng  gehalten  amd,  ragen  sie  von  snper 
an  fast  in  gleiche  H5be  wie  die  Obench&fte  der  b  d  k  k  und  1;  an  Stelle  der 
in  den  beiden  enten  Contextnilen  gebiauohten  et  nnd  et  der  Bttcberschrift  treten 
die  entepiechenden  Fonnen  der  Diplomeehrift,  die  biahev  nnr  am  Schaft  nnd 
Balken  gebildeten  t  erhalten  eine  Schlinge,  die  Abkflzsongeseichen,  welche  bis 
bannmn  die  nämliche  Form  aufweiMn,  yne  in  der  in  verlängerter  Schrift  ge- 
schriebenen ersten  Zeile,  verlieren  von  super  an  ihre  Ausbauchung  tind  laufen 
na^^h  unten  spitz  zu.  ^)  Yon  allgemein  zugäncflicheu  Facsimilien  sind  hier 
jene  von  DO.  II.  30  (KU.  in  Abb.  9.  3),  DO.  II  2'_>-^  fDriU  rrker  I  B.  Taf.  2)  und 
von  DO.  IL  232  (N.  traite  Taf.  96)  zu  uemien ;  ausserdem  stehen  mir  mit  Aus- 
nahme vüu  DO.  II.  29,  deHHCn  Schrift.  Foltz  und  Siekel  mit  jener  von  DO.  II.  iiO 
id^tifidrt  haben,  von  aileu  andern  dem  WD.  zugesprochenen  Originalen  Bausen 
aar  Tezfi^ung.  —  DO.  IL  270  aeheide  ich  ans  dieser  Reihe  won,  indem  ioh  dae 
fiMhatokott  deeadben  nieht  dem  WD.,  sondern  dem  Magdeburger  LI.  beilege. 
•)  8o  in  den  DD.  29,  80»  198  nnd  dem  ahaehnftlicfa  erhaltenen  D.  8X  flbr  dae 
Enetifti  in  DD.  114  nnd  115  füx  8.  Johann  in  Hagdebnig  nnd  dae  mit  diesem 
Kloeter  TeKtnindene  Nienburg,  in  D.  43  ftr  das  dem  Eizstift  Ifagdehnzg  unter- 
gebene Weissenburg  ;  D.  0*4^  ift  das  zweite  Exemplar  der  Bestätigung  eines  Tauschee 
zwi^^chen  Faid»  und  Maf^'^debmfg.  Es  erübrigt  nur  D.  58  för  Trier,  das  übrigens 
ebenlaUs  in  engen  Besiehnagen  an  den  Jlagdebniger  Kreisen  gestanden  hat 
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Malen  gleich/eitij;^  an  den  Kanzleigeschiifteu  theilgenonimen  hat*) 
dessen  Dictateigeiitln"niili(  ]ik<'ifpn  auf  ihn  übergegangen  bind*). 

Ist  «ornit  WD.a,  ähnlich  wie  die  unter  Liudolf  eingetretenen  lio- 
tare  LG. — hl.,  mehr  oder  weniger  als  Privatschreiher  anzufassen,  m 
ist  dag^n  sicher,  dass  WD.ß  dem  eigeatliehen  KanzletTetiMmde  u- 
gehdrt  hat;  weder  aus  der  ZnsammensteUimg  der  Emplaiiger,  für  die 
er  gearbeitet  hat»  nc»ch  ans  den  Orten ,  an  denen  er  nachweiabar  iat, 
laast  sich  irgend  welche  Beschrinkong  aeinea  WirkongalmBiaea  find», 
und  während  WD.ot  als  Schüler  eines  Mannes  gelten  mnss,  d€r  aeM 
nur  riivatsthreil)er  gewesen,  steht  WD.ß  in  nächsten  Beziehun^n  zu 
HA.,  dem  ältesten  der  Kanzleiuotare  Hildibolds.  Gleichzeitig  mit  die»fcni 
ist  er  tliatig  gewesen-')  und  mit  dem  Dictat  des  KA.  zeigen  auch  die 
bisher  dem  WD.  zugeschriebenen  DD.  199,  225,  232  und  234  die 
naehate  Verwandtschaft*). 


<)  Dies  bsflengeii  die  von  LH.  geadunebenen  DD.  32  (gleidiMitig  mit  29—31). 
64»  (gleiohaeitig  mit  G4i»)  tmd  112  (swoi         vor  1U).       *)  Die  SigniiBiMk 

dea  WD.a  lautet  mit  einer  Ausnahme  stets :  S.  d.  0.  nagni  et  invictissimi  imp.  »of:^ 
ebenso  jene  des  LH.  in  den  DDO.  L  aSl,  383,  388,  0.  II.  18*  32,  92;  beide  Schreib« 
verwenden  die  mit  Qnoniam  beginnende  und  mit  idcirco  nos  sofort  in  die  Di^o- 
sitio  überleitende  Form  dor  Aren^^a.  m  WD.o  in  DDO.  IT.  29,  30,  43,  LH.  in  DIh  '  l 
2BH,  300:  fehlt  (be  Arenga,  so  bepinnt  WD.a  die  Publicatio  mit  Noverit  omniuHi  tt 
DDG.  11.58,  114,  115.  rbenso  LH.  iu  1)1)0.  I.  331.  377,  :i87,  0.  II.  112:  auch  ^ 
charakteristische  Xaclisatz  der  Corroboratio  cartam  hanc  conscribi  .  .  .  iussin^öüu 
quam  et  .  .  .  ist  beiden  Schreibern  gemeinsam,  ebenso  wie  manche  Wendongoi 
des  Cbnteites,  so  preparata  (DDG.  I,  300  und  U.  31.  43),  Uberaliter  oflnc 
(DDO.  t  300,  312,  363,  386  und  0.  IL  2B,  30,  31),  suis  nt  tet  ewtleriaatwi 
inxta  libitDin  nsibos  adinogant  (DO.  II.  30,  vgl.  DDO.  l  286,  312,  38»,  40^ 
ty  An  dea  DD.  198  und  211  ist  HA.  neben  WD.ß  als  Schxeiber  betheiligt:  aw 
Anwesenheit  in  Bothfeld,  wo  WD.ß  an  DO.  II.  225  geschrieben  hat,  ist  durchs 
l«Jaclitriirre  in  dem  folgenden  D.  bezeugt;  während  WD.ß  tu  Bruchsal  die  DD. ^ 
und  'i'M  an  liefert  hat,  schrieb  HA.  die  Copie  des  D.  Ludwig  des  Deutacben,  dit 
fOr  1).  als  VT.  gedient  hat.  *)  invictissimi  der  Sip-num/eile  in  PD. 
232,  'IM,  chemo  iu  DD.  170,  182  von  HA.;  iiotavi  in  der Rerop-nition  von  DD. 223, 
2.32,  26-i  ist  htÄndi^  Eipfentliümlichkeit  des  HA.  (in  D.  19f  wird  nUo  das  E«4a- 
tokoll  mit  rf'copnovi  von  einem  andern  Schreiber  kiuzugefü<;t  s^ein)  -,  feliciter  nmm 
in  D.  22ü,  bowie  iu  D.  252  von  HA.,  zu  felidter  in  Chrit»to  amen  m  D.  232  vgi 
bei  HA.  in  Christi  nomine  fei.  am.  und  in  Chr.  n.  am.  in  DD.  170,  18^  19«. 
Aach  die  Arengen  ergaben  manche  Uebereinalimmiuig,  obwoU  sie  gegenflbcrdv 
stereotypeii  Weise  des  LH.  nnd  WD.a  sich  dnroh  grasse  Ifauuugfiütiglicit 
zeichnen,  vgl.  die  8fttse  ne  qnod  abait  a  proposito  xemm  iaopia  deviant  (D.  ISA 
nnd  ne  in  tam  alto  oonanune  studio  laogoenle  defioiant  ao  ikdisGaat  (D.  2St)  aü 
ne  ex  inopia  ut  solet  servitos  dei  torpescat  in  D.  186  von  HA. ;  femer  qaantus 
deos  annuerit  (D.  232)  mit  in  quantum  nobis  deus  ipae  possibilitatem  donaverit  vn 
D.  185  von  IIA.;  endlich  Cum  nostrac  dignitatia  curae  pertineat  (D.  225),  uoein 
enim  est  offioii  (D.  232),  Quia  nostri  r^imiAii  oonun  et  offidnm  preaquia  » 
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Ich  betracht«  somit  WD.ß  als  einen  Gehülfen  des  HA.,  der  während 
der  kurzen  Zeit  seiner  Thätigkt  in  der  Kanzlei  die  (Jewohnheiteu  des 
Bücherschreibers  nicht  vollständig  abgelegt  liat^)  und  dem  für  die  ge- 
naanten  vier  Diplome  von  HA.  verfasste  Concepte  als  Vorlage  gedient 
haben.  Da  nun  WD.ß  in  der  Zeit  OUo  IIL  nicht  mehr  nachzuweisen 
ist'),  80  werden  jene  Diplome  des  genannten  Hemclien,  welehe  mit 
den  Tier  DDO.  IL  im  Dictat  fibeninetimmen,  dem  HA.  beisnl^gen  sein. 

Die  DDO.  HI.  20.  21  ond  23  &Uen  in  jene  Zeit,  in  weldier  HA. 
auch  anderweitig  nachznweisen  ist.  Wenn  daher  Kehr  dieselben  nicht 
als  Dictate  des  HA.  erkannt  hat,  so  muss  ich  ihm  zugeben,  dass  sieh 
in  allen  drei  Diplomen  auch  Elemente  finden,  die  nicht  dem  HA.  an- 
gehören. Zu  D.  '20  hat  ohne  Zweifel  ein  anderer  Notar  das  Eschato- 
koll  hinzugefügt,  iUr  D.  21  sind  die  älteren  von  WC.  geschriebenen 
Passaoer  Diplome  benützt,  an  D.  23  ist  gewiss  auch  HB.  betheiligt 
gewesen,  was  aber  nach  Ausscheidung  dieser  Theile  übrig  bleibt,  ge- 
hört entschieden  dem  DIetat  des  HA.  an^.   In  ähnlicher  Axt  ist  nnn 

spicit  (D.  199)  mit  Cum  nostri  ait  ofBcii  in  D.  185  von  HA.  AnimadTerfat  in 
der  Publicatiö  (D.  225)  vorwendet  HA.  in  den  DD.  258,  292  und  311.  —  In  den 
rorroborationsformeln,  von  denen  aber  jc?nc  von  D.  22.'  ßicher  dem  LH.  anjS^ehSrf^ 
ergeben  sich  etwaa  grössere  Differenzen  .  vielleicht  war  es  ako  Gewohnheit  des 
HA.,  dieHC  Formel  in  »einen  Concepten  nicht  auBzuechrcibcn. 

1)  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  nun  jjanz  einfach  das  Fehlen  des  Chriamon 
in  DO.  II.  234,  welches  Sickel  inMitth.  i^rg.  2,  151  hervorgehoben  hat  WD.ß  hat 
sich  Oberhaupt  nicht  auf  die  Bildung  der  Schriftzeichen  verstanden.  Das  Cbrismon 
von  B.  196  ist  ebento  wie  da«  BeeognitionMchen  von  D.  22S  ftumnt  imbehfdf- 
lich  getoichiiet.  In  D.  211  hat  WD.ß  nooh  einen  Yermeh  mit  dem  ChriamoB  ge- 
macht» nnterilien  aber  die  Aosfllhraiig  deoMlbea,  naohdem  er  die  Grandsllge  in 
der  Art  einer  uabiidien  9  Tollendet  hatte.  Daher  sog  er  et  Ton  nnn  en  tot, 
den  Racnn  Ar  dM  Cbrismon  leer  zu  lassen ;  in  D.  225  hat  LH.  dafselbe  nach* 
getragen,  in  den  DD.  232  und  234  ist  die  Lücke  unausgeftUlt  geblieben. —  WD.a 
hingegen  hat  beide  Schriftzeichen  ganss  regelmässig  und  in  geschickter  Weise 
▼erwendet.  ^  Kehr  8.  51  Anm.  1  spricht  von  zwei  DDO.  III.,  an  welchen  WD. 
betheihgt  «ein  pall.  Aber  in  D.  52  für  Borghorst-Mapdcburg  gehört,  wa«  Kehr 
dem  WD.  zusprach,  sicher  dem  LI.  an;  und  ob  der  Mno-dpbnrger  Schreiber, 
welcher  in  D.  10  den  Context  und  zwar  nicht  wie  Kehr  annahm  nach  eigenem 
Dictat,  sondern  nach  dem  du»  HB.  geschrieben  hat,  mit  einem  der  frilheren  ELanzlei- 
aotue  dieMT  Hcrkonft,  ehra  mit  WDxi  idemüieh  irira,  lat  nicht  wa  beaUmmen; 
mit  WD-P  hat  er  niohta  gemein  •)  In  D.  20  hebe  ich  ala  Chaiaderiitiea  des 
HA.  henror:  die  Areoga  Com  hoc  nostie  maietlali  iure  oontingat  die  DDO.  n. 
186,  19d,  225,  282:  die  pabUcatio  Moeiat. .. indoatada  TgLDO.U.  198;  exeroere 
aereritatem  Tgl.  die  DDO.  II.  198,  258;  quotienscumque  inevitabiÜa  aors  mortis 
Ordinem  prefectore  mufaverit  ebeoio  in  DO.  II.  225;  tam  servilem  quam  libere 
condidonis  peraonam  vgl.  cuiuscumqne  eondicionis  in  den  DDO.  II.  198,  232, 
234,  DO.  III.  32.  —  In  D.  21  lassen  u.  a.  folgende  Wendungen  auf  daa  Dictat 
de«  HA.  sohliefiscu:  ouioaoumque  Gondidonia  wie  in  den  eben  angeführten  DD.; 
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auch  das  Dictat  der  DDO.  III.  60  imd  90  zusammeDgeset/i  aus  Ele- 
menten, die  dem  HA.  angehören  und  ans  aolcheu,  welche  die  Privai- 
aehreiber  hinzugefügt  haben  werden'). 

Die  in  beiden  Diplomen  vorkommenden  Beime  und  der  grosse 
Wortschwall  in  D.  90  können  nicht  auffallen,  wenn  wir  uns  an  die 
prunkToUe,  in  gans  ahnlicher  Weise  ausgestattete  Fassung  von  DO.  II. 
232  erinnern.  Der  grosse  Wechsel  seines  Styls  hat  wohl  mandimal 
grammatische  Fehler  und  rechtlich  unklare  Eaasongen  aar  Folge  ge- 
habt; insofeme  mag  ihm  immerhin  voigeworfen  werden,  dass  er  ,im 
Goncipir^  der  Urkunden  nnr  geringe  Fortschritt«'  gnnacht  habe-). 
Aber  vor  seinem  streng  an  den  Formeln  haftenden  Genossen  HB.  und 
dessen  Nachfolger  HF.  zeiehnet  er  fdch  durch  Freiheit  der  Sprache  und 
Reichthum  der  Gedanken  so  sehr  aus,  dass  wir  ohne  Zweifel  einen 
höher  stehenden,  geistig  bedeutenden  Mann  in  ihm  zu  suchen  haben. 
Es  entspricht  dieser  Vorstellung,  dass  HA.  in  den  letzten  Jahren  nur 
so  selten  in  die  Kanaleigeschafte  eingegriffen  hat.   Wahrend  derVer^ 


miniBterialium . . .  districtione  abBoluli ,  vgl.  ab  omniministerio . . .  atwolntat  IX>.  IL 
232,  ab  onmi  . .  .  donimo  absolvimw  DO.  IL  225*  Monlaria  diatriotiomi  Ingo  ab- 
aolTimiu  DO.  III.  82 ;  oompellere  Tgi  DO.  II.  234 :  zu  eilveecat  vgl  latiacaat  (DO.  IL 

232)  und  torpescat  (DO.  IL  18.5)  u.  s.  w.  ~  In  D.  23  sind  zu  bemerken :  notum 
pmp  cupimuH  ebenso  in  DO.  II.  182;  magni  meriti  episcopo  vgl.  mngni  erga  noa 
meriti  in  DO.  IL  1f)f):  aspicere  visam  ent  vgl.  viaum  eut  pertiuer«:  uud  viiuü  e«t 
tenuiflse  in  Du.  ü.  109;  regio  munere  vgl.  dei  nostrique  munere  in  DO.  II.  199: 
regio  edieto  vgL  die  DDO.  II.  180,  232.  Aach  auf  das  Dielat  von  DO.  IIL  29 
bat  Tielleicht  HA.  neben  HB.  eingewirkt,  wenigstens  ist  die  Wendung  ad  pbu 
dtam  compellere  (TgL  DO.  II.  234  und  DO.  IIL  21}  eineni  von  HA*  dioturten 
Diplom  entnommen. 

')  Auf  HA.  Bind  in  beiden  Stücken  die  mit  Cum  beKi""en«lfii  Aroiigeu  zu- 
rückzuftibrcn  (vgl.  die  I)DO.  II.  185,  225,  232  und  DO.  III.  20)  zu  den  Gerundium- 
und  GerandiT-Fonnea  oomofidaada  (D.  60),  adhibendo,  procaraiidii  löbn  ete. 
(D.  90)  TgL  ttatoi  «oliiaado  u  DO.  IL  225«  eocileaüs  ditaadit  ae  sublimaadie  und 
fluccresceudo,  roborando  in  DO.  II.  232,  perduoendo  in  DO.  III.  20.  Von  ein7.elnen 
dem  IIA.  eipTPnthiimliclieii  Worten  hebe  ich  hervor  in  D.  60:  munia  (auch  in  IX  >.  III. 
20),  moniti  ac  rogati  (rogati  D<  >.  U.  ■J.'i!»,  coinniouiti  DO.  II.  258),  appositio  (ap- 
ponere  in  DO.  II.  232)  und  insbesondere  notamus  (vgl.  notari  iussimu»  in  DO.  III. 
20,  ■ubtns  bsew.  nibter  notaado  in  den  DDO.  IL  198,  258,  265  nnd  DO.  UL  32, 
ferner  das  sliadige  DOtan  in  den  fieoognitionea  des  HA.).  —  In  D.  90  sind  ftr 
HA.  bezeichnend :  ineviialnlis  (auch  in  DO.  II.  225  und  DO.  III.  20),  propositum 
(DO.  U.  199),  vigor,  fructua,  dpbitum,  tcstinionium,  observacio  (alle  in  DO.  II.  232), 
zu  deo  vaoare  vgl.  officio  vacantes  (l>i.K  il.  2:32)  u.  s.  w.  —  In  D.  6<)  i.st  /.nmTlieil 
auch  die  VI',  benützt,  zum  Theil  hat  der  nicht  der  Kanzlei  angehörige  Schreiber 
die  Keime  und  WorUiftufniigen  ins  UnsobOne  fibertrieben ;  bei  D.  90  kann  vieUeioht 
eine  nacbtrigUdbe  Uebecarbeitong  im  Heiter  ttattgefiindsa  baben.  YgL 
Sickel  in  dev  BSnleitong  an  Otta  IL  8.  3  und  in  Ifitth.  Srg.  2,  104. 
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Sammlung  zn  Aachen  um  Ostern  902  mögen  sich  die  Kanzleigescliäfte 
gehäuft  haben,  so  dass,  wie  im  Jahre  983  zu  Verona,  auch  anaaer- 
gewöhnliche  Kräfte  zur  Arbeit  herangezogen  werden  mttBsten.  Erklart 
sieh  80  die  Betheiliguug  des  HA*  an  dem  phraeenreiehen  D.  90  ftlr 
Editemadit  so  mag  während  des  folgenden  Zuges  an  die  franzSsisehe 
Grenze  vielleicht  uicht  die  ganze  Kiin/.lei  dem  Hofe  gefolgt  sein,  .so 
dass  zu  Margut  HA.  abermals  an  den  Kanzleigeschäften  theilnehmen 
musfte;  zu  der  nach  alter  Formel  verfassten  Freilassungsurkuude  D.  94 
hat  er  die  Kecoguition  hinzugefügt  Denselben  Vorgang  lässt  die 
Kanzlenmterschrift  von  D.  109  erkennen,  dem  ersten  D.,  welches  nach 
langer  Unterbrechung  wieder  das  Dictat  des  HB.  aufweist  Aber  auch 
in  den  folgenden  TOn  HB.  Teifaasten  und  tfaeilweise  auch  geschriebenen 
DD.  112  und  114  sind  die  dem  HB.  sonst  nicht  gelaufigen  Arraigen 
anf  den  Einflnss  des  HA.  znrflckzuftQaen  *).  Ihm  entspricht  endlich 
der  ganze  Context  von  D.  105  3). 

Abgesehen  von  der  regelmässigen  Thätigkeit  dieses  Schreibers  vom 
Jänner  985  bis  in  den  Jänner  987,  welche  auch  Kehr  constatirt  hat, 
und  von  seinem  vereinzelten  Vorkommen  im  Jänner  990  (p.  60),  liegen 
somit  aus  dem  J.  992  und  dem  Anfang  des  folgenden  mehrfache  Spuren 
seines  Dictates  vor.  Die  Schrift  des  HA.,  die  allein  volle  Sicherheit 
geben  kdnnte,  hat  sieh  allerdings  in  diesen  spateren  Jahren  bisher 
nicht  nachweisen  lassen*).  Halte  ich  trotzdem  an  dem  Wiedereintritt 
des  HA.  in  die  Kanzlei  fest,  so  kann  idi  als  StCLtze  meiner  Annahme 
wnftÜuren,  was  im  zweitnaehsten  Capitel  ausgeführt  wird,  dass  auch  die 
Theilnahme  des  HB.  an  den  Geschäften  ganz  analogen  Schwankungen 
unterworfen  war.  Zu  Beginn  der  Regierung  Otto  III.  die  Hauptstütze 
der  Kanzlei,  versclnvnidet  HB,  im  Frühjahr  987  fast  vollständig  vom 
Schauplatz,  um  erst  im  Herbst  992  seine  Thätigkeit  wieder  aufzunehmen. 
Im  Laufe  des  Jahres  992  scheint  somit  eine  Heranziehung  älterer, 
lange  Zeit  zurückgesetzter  Männer  stattgefunden  zu  haben.  Ob  diese 
Erscheinung  nur  durch  äusaerliche  GrOnde,  etwa  durch  das  Anwachsen 
der  Geschäfte,  zu  erUSxen  ist,  oder  ob  sie  mit  dem  Wechsel  der  am 
Hof  einflussreichen  Personen  und  Parteien  im  Zusammenhang  steht^ 
vermag  idi  nicht  zu  oitsehdden.   Sehe  ich  also  hier  daron  ab,  aus 


*)  Darauf  läsat  der  Gebrauch  des  Worte«  notavi  schlioason.  *)  Vgl.  die 
I  >K'f»n  S.  542  Anm.  4  gegebene  Zusammenstelhmpf.  ')  Bozi'ichnend  sind ;  in 
perpetuuiu  propritfatiä  usum  (DDG.  IL  185,  258,  205),  cum  Omnibus  huIh  atti- 
nentttt  (DO.  II.  232),  in  der  Coiroboratio :  boc  nostrae  concessionis  preccpium 
(DO.  IL  170),  in  Aitorum  (DDO.  IL  232,  234,  259)  und  sobto»  finnaviinnB  (BDO.  U. 
199,  234).  Bei  D.  94  main  noch  nidit  die  Hoffimmg  aufgegeben  werden, 

da«  TOn  Harttoe  benfltsto  Original  wiedemifinden. 


L  iyui<_L;d  by  Google 


546 


Erben. 


dem,  was  sich  über  die  Thätiglaif  d(^s  HA.  feststellen  lässt,  weitere 
Folgernngen  zu  ziehen,  so  will  ich  doch  im  folgenden  Abschnitt  einige 
bei  der  Untersaehung  dieses  Schreibers  gewonnene  Ergebnisse  darlegen 
und  begründen,  welche  auch  &kr  den  Historiker  Ton  Werth  sind. 

II.  Die  Diplome  Otto  IL  für  Nienburg. 

Die  älteste  flir  das  Kloster  Nienburg  ausgestellte  ürlninde  DO.  IL 
114  liegt  in  einem  yon  WD.«  geschriebenen  Original  tot  und  ist  mit 
975'  Jimi  28  datirt,  jedoch  lassen;  wie  in  der  Edition  bemerkt  ist, 
Süssere  und  innere  Merkmale  auf  eine  YerzSgerang  der  Beuikuifdnng 
schliessen.  Die  Tagesangabe,  sowie  die  Zahlen  des  Ineamatiousjahres 
nnd  der  Indiction  sind  im  Original  nachgetragen;  der  zweite  Thdl  des 
Contextes  deckt  sich  &st  gSnzlich  mit  DO.  I.  382  för  das  dem  hL  Jo- 
hannes geweihte  Kloster  Berge  bei  Magdeburg,  iBr  weiches  derselbe 
Schreiber  im  Jnli  975  DO.  II.  115  geschrieben  hat  Diese  Umstünde  haben 
m  der  Annahme  gefllhrt,  dass  DO.  II.  114  sogleich  mit  DO.  IL  115, 
also  im  Juli  975  ausgefertigt  worden  sei. 

Die  Thatsacbe  nadikaglicher  YoUriehung  TOn  D.  114  ist  nicht  su 
bezweifeln,  aber  gegen  den  aus  D.  115  gewonnenen  Zeitpunkt  erheben 
sich  Bedenken«  sobald  wir  das  Dictat  von  DO.  L  382  naher  prüfbn. 
Ist  dieses  in  der  Ausgabe  dem  LH.  beigelegt  worden,  obwohl  Context 
nnd  Esciiatokoll  sich  in  wesentlich«!  Punkten  von  der  Art  dieses 
Schreibers  entfernen,  so  war  hiefSr  wohl  nur  der  Naehsata  der  Oor- 
roboration,  der  in  der  That  mit  LH.  Ilhereinstimmt,  massgebende).  Ich 
sehe  hingegen,  was  fteilidi  Tor  Bearbeitung  der  DDO.  IL  nicht  be- 
merkt werden  konnte,  in  dem  Contezt  das  deutlich  ausgeprägte  Dictat 
des  HA.>) 

Da.  sieh  Ton  einer  Thätigkeit  des  HA.  in  so  frOher  Zeit  kerne 
anderweitigen  Spuren  finden,  so  müsste  derselbe  im  Jahre  970  blos 
alsPrivatsdireiber  an  den  Geschäften  theilgenommen  haben,  fidls  Ober- 
haupt an  der  Ausfertigung  des  Diploms  zur  Zeit  Otto  I.  festgehalten 
werden  soll.   Aber  alles,  was  wir  tou  HA.  wissen,  spricht  gegen  die 


')  Vgl.  Uhlirz,  Erzbisthum  Magdeburg  80  Adiu.  1 :  die  ganz  stereotypen  Arengen 
dea  LH.  beginnflo  stet«  mit  Qaoniain  und  leiten  mit  idciieo  in  die  Pnblicstion 
Ober:  die  Signumieile  lautet  bei  LH. ;  8.  d.  0.  msgm  et  invictiMami  imp.  sng.  oder 
8.  d.O.  inrictiadmi  imp.  sog.  f.  oben  8.542  Anm.  2:  *)  Vgl.  dit>  ohon  S.  543 
AntD.  3  znfiammenf^psfplltpn  AN  finlungCn  und  ('idite  mif  foln^mdeii  S.'it/.en 
DO.  I.  :J82:  Cum  hoc  eit  in  Christo  maxirmim  ac  HaluVtf'rrimum  officium  —  liVte- 
rum  elecüouifl  arbitrium  coucessimue  ut  quotiens  sortis  humane  conditio  honoris 
ordiaem  mata?erit,  babeant  poteitsftem  .  .  .  iitter  le  . .  .  el^sadi  pasttnem  — 
debito  totitts  mundanae  •erritntis  absolTinra«. 
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AiiTiahme,  diiss  er  aus  den  Maj?:deburger  Kreisen  li-  rvororeL'angeii  wäre; 
tiowuhl  die  Eigcnthümlichl:*  itcii  Ziemer  Schrift  uiitl  jseiucs  Hictats,  als 
auch  die  universelle  Verwendaug,  die  er  unter  Otto  II.  gefunden  hat, 
scheiden  ihn  deatlick  Ton  den  Magdeburgern  LG.,  LH.,  LL  und  WD.a^- 
Ist  also  nicht  anzunehmen,  dass  HA.  als  Privatscbreiber  für  das  Jo- 
bftnneskloBter  gsschriebeii  habe,  und  ist  er  sonst  erst  seit  September  977 
in  der  KaosleiOttoII.  äiatig,  so  wird  aaeli  die  Ansfertignng  von  DO.  I. 
382  nach  diesem  Zeitpunkt  sn  setaen  sein.  Badnrch  und  durch  den 
Gehnrach  von  eonscripsi  in  der  Baooii^ition ,  der  sieh  rom  Jnli  976 
bis  in  den  Juni  D80  in  den  Diplomtn  hüutig  lindet,  wird  .sumit  die 
Austrrtigung  von  DU.  1.  HS2  in  die  Jahre  977 — 980  eingeschränkt. 

Diese  Zeitefrenzen  genügen,  um  zu  erkennen,  dasa  auch  bei  DO.  II. 
114  filr  .Nienburg  die  Verzögerung  der  Ausfertigung  grösser  gewesen 
sein  muss,  als  in  der  Ausgabe  angenommen  worden  ist.  Dass  in 
DO.  n.  114  das  DO.  L  382  benalot  worden  ist,  und  nicht  umgekehrt 
DO.  L  382  aus  DO.  IL  114  abgeleitet  sein  kann,  zeigt  schon  die  un- 
gewöhnliche Stellung  der  Arenga  in  DO.  II.  114;  wahrend  diese  in 
DO.  L  382  der  Ordnung  gemSss  die  Urkunde  einleitet,  ist  sie  in 
DO.  n.  114  durch  ungeschickte  Benützung  der  Vorlage  mitten  in  den 
Centex t  gerathen.  Was  derselben  hier  vorausgeht,  der  Bericht  Über 
die  EntSchliessung  Otto  II.,  das  Kloster  Thancraarsfelde  nach  Nienburg 
zu  verlegen,  ist  ohne  Zweitel  auf  den  in  der  Datirung  angegebenen 
Zeitpunkt  (975  Juni  28)  zu  beziehen,  denn  unter  den  Bischöfen,  durch 
deren  Bath  sich  der  Kaiser  hieau  bestimmen  liess,  wird  auch  Bruno 
TOn  Verden  genannt,  wekher  iwei  Tage  vorher  eine  Bestätigung  der 
Immunität  Ar  seine  Kirche  erwirkt  hatte^,  im  FrtÜQahr  des  folgen- 
den Jahres  aber  ans  dem  Leben  geschieden  ist*).  WShrend  also  zu 
Ende  Juni  975  in  Magdeburg  die  entscheidenden  Berathungen  Aber 
die  Verlegung  des  Klosters  stattgefunden  haben,  zeigt  die  Benützung 
des  früJiestt'ns  im  Jalire  977  verfassten  D(j.  I.  .'i82,  dass  sich  die  Aus- 
fertigung von  DO.  II.  114  und  somit  auch  die  Ausführung  der  ge- 
fassten  Beschlüsse  durch  mehrere  Jahre  hinausgezogen  hat.  Das  in 
Nienburg  vorhandene  Kastell  musste  ohne  Zweifel  seinem  neuen  Zwecke 
gemäss  umgebaut  und  erweitert  werden,  ehe  die  üebersiedlung  erfolgen 
konnte;  ebenso  werden  vorher  die  Besitaverhaltnisse  einer  neuen  Be- 
gelung  bedurft  haben,  die  sieh  nicht  so*  rasch  bewerkstelligen  liess. 
Erst  nachdem  diese  Vorbereitungen  getroffen  und  der  Unung  wirklich 
^olgt  war,  sdieint  man  daian  gedacht  sn  hab^,  den  Bestand  des 


0  Vgl.  oben  &  &i2.        *)  DO.  IL  lia.        •)  Thietmar  ed.  Kone  lib.  8 
cap.  6. 
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neuen  Klosters  durch  ein  königliches  Diplom  zu  sichern,  welches  nehen 
dem  Bericht  Uber  die  Yerhftndlaiigen  des  J.  975  die  Verleihung  de» 
Wahlrechts  uiul  der  Immunitit  aussprach. 

Seinem  Inhalt  gemäss  mnss  DO.  II.  114  trotz  der  Tcr/of^erten 
Aosterti^ing  älter  oder  mindestens  gleich  alt  sein  wie  DO.  II.  174, 
wnlclu's  die  Vollendung  des  Klosters  Nienbuig  zur  Voraussetzung  hat. 
Dieäe  Erwägung  erm^licht  es,  die  Zeitgranxe,  innerhalb  deren  DO.  TT. 
114  und  DO.  I.  :)82  geschrieben  sein  müssen,  festzustellen.  Die  Be- 
theiligung des  HA.  an  DO.  I.  382  verbietet,  die  Entstehung  der  Ur- 
kunden über  den  September  077  hinaufzurücken;  die  Daten  von  DO.  II. 
174  geben  als  spätesten  Zeitpunkt  den  April  978.  Am  wahrschein- 
lichsten ist  es,  dass  beide  Urkunden  im  Frühjahr  978,  als  Otto  in 
Quedlinburg  und  Magdeburg  weilte,  zur  Vollziehung  gelangt  sind. 

Für  DO.  II.  114  ergibt  sich  somit  eine  Verzögerung  von  drei 
Jahren,  für  DO.  L  382  eine  solche  von  acht  Jahren.  Dass  schon  im 
J.  070  das  Johanneskloster  bestanden  hat,  geht  mit  Sicherheit  aus 
DO.  L  383  hervor,  welches  in  zwei  Originalen  vorliegt  von  denen  eines 
Tom  17.  Januar  970  datirt  ist.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  gleich- 
seitig mit  DO.  I.  383  dem  Johanueskloster  noch  ein  zweites  heute  nicht 
mehr  erhaltenes  Diplom  ertheilt  wurde,  welches  dann  für  GorroboratioB 
niid  Eächatokoll  von  DO.  I.  382  als  Vorlage  gedient  haben  mag;  aber 
schwcorlich  wird  dasselbe  gleiehoi  Inhaltes  mit  dem  uns  vorliegenden 
DO.  I.  382  gewesen  sein,  da  sonst  HA.  in  dem  Context  ebenso  der 
Vorurkunde  gefolgt  wäre,  wie  in  der  Corroboration.  Ich  vermuthe 
deshalb,  dass  das  JohannesldoBter  das  Wahlrecht  und  die  Immunität 
erst  im  Jahre  978  «halten  hat,  dass  es  dagegen  in  seineu  Anfängen 
diese  Hechte  entbehrte.  Die  Mönche  des  einstigen  Monaklosters,  die 
bei  der  Grflndung  des  ErzbuHinma  ihr  Haus  Terliessen,  um  in  das  vor 
der  Stadt  erbaute  Kloster  Beige  zo  Qbenied^,  sind  also  in  den 
ersten  Jahren  wohl  von  dem  Eribischof  abhängig  gewesen  und  erst 
im  J.  978  wird  es  ihnen  gelungen  sein,  die  ToUen  Hechte  der  könig- 
lichen Sldster  m  erlangen. 

Ich  kehre  zu  den  Diplomen  Otto  II.  för  Nienbuig  zurück,  um 
noch  in  einem  andern  Funkte  eme  von  der  Edition  abweichende  An- 
sicht vorzubringen.  Ausser  dem  besprochenen  B.  114  hmten  noch 
drei  Urkunden  für  Nienbuig  auf  den  Namen  Otto  IL;  sie  beneiien 
sich  sSmmilich  auf  die  Schenkung  der  Buzg  Grimschleben.  In  D.  174 
werden  dem  Kloster  30  Hufen  in  Oiünschleben  und  au  anderen  Orten 
zugewiesen  mit  da  Bestimmung,  dass,  falls  das  ang^bene  Mass  da- 
selbst nicht  erreicht  wflrde,  dasselbe  in  der  Nachbarschaft  eiginzt  wer- 
den sollte.   Was  nach  dieser  Schenkung  Yon  Bechten  der  Buig  noch 
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orüljricrt^,  wurde  in  zwei  weiteren  Urkunden  dem  Kloster  zugesprochen. 
i)je>s('  1  K  illt  u  mit  den  irleidien  Tages-  und  Ortsangaben  veiäcln  ncti 
und  nur  durch  verscliiedeue  Juiireädaieu  und  geringe  Unterschiede  im 
Oontext  von  einander  abweichenden  D^iome  Bind  in  der  Ausgabe  als 
D.  185^  und  185^  zusammengefaasli  worden  und  zwar  ist  als  das  priiis 
der  Doppelanafertigimg  die  Tom  3*  M&rz  979  datirte  Faasang  ange- 
sehen worden,  als  posterins  jene,  deren  Jahressngaben  auf  980  weisen. 

Tollem  Beeht  ist  der  Goniezt  Ton  D.  185«  welcher,  wenn  wir 
Ton  f^enden  oder  hhusngefQgten  Namen  absehen,  beiden  Amfiarti- 
gungen  gumtinsani  ist,  als  Dictut  des  IIA.  bezeichnet  worden.  Dagegen 
beruht  es  auf  einsni  Irrthum,  wenn  auch  die  Schrift  von  D.  185*, 
dt  sst  ii  Original  die  Berliner  Umversitätsbibiiuthek  verwahrt,  deiabelben 
Manne  beigelegt  worden  ist.  Die^e  weist  zwar  manche  Elemente  auf, 
die  an  HA.  erinnern,  zugleich  aber  so  viele  und  constante  Abweichungen 
von  seiner  Schreibart,  dass  keineBfijtUs  Identität  des  Schreibers  ange- 
nommen werden  kann,  sondern  nur  Beeinflnssung  des  Ingrossators 
durch  eine  von  HA.  geschriebene  Vorlage. 

Dieses  Eigebnis  der  Schriftnntersachong  hat  mich  Terankssi,  das 
yerhaltnis  der  beiden  Ausfertigungen  nochmals  zu  untensuchen;  denn 
dass  D.  ISö*^  zwar  das  DicLat,  aber  nicht  die  Schrift  des  HA.  aufweist, 
muste  mir  die  Vermuthung  nali«. legen,  dass  das  als  verloren  geltende 
Original  von  D.  185^  von  HA.  geschrieben  gfWPHPii  sei,  und  dass 
dieses  der  Schreiber  von  D.  185*  als  Muster  iüi  Sciirift  und  Dictat 
benutzt  habe.  D.  185^  tührt  awar  eine  grössere  Anzahl  yon  Namen 
auf  als  D.  185*  und  die  Jahresangaben  Ton  D.  185^  sind  durchwegs 
um  eine  Ziffer  höher,  ab  jene  Ton  D.  185*;  aber  es  ist  keineswegs  aus- 
geschlossen, dass  in  einer  zweiten  Ausfertigang  die  Zahl  der  Beaitaiingen 
mit  oder  ohne  Absieht  yermindert  und  die  Datirung  auf  emen  firOheren 
Zeitpunkt  bezogen  wird.  Für  die  Prioritöt  von  D.  185^  Hessen  sieh 
zuniiciist  die  Zeitangaben  des  Urkundenpaares  geltend  machen.  Jene 
von  D.  185^  fögen  sich  ohne  die  mindeste  Scliwierigkeit  in  das  Iti- 
nerar;  am  17.  Febr.  980  weilt  Otto  zu  Memiebeu  (D.  213),  am  12.  MIifä 
zu  Dorubuig  (D.  214);  er  kann  also  auch  am  3.  März  i)80  in  i)orn- 
buig  gewesen  sein.  Im  J.  979  hingegen  ist  eia  Aufenthalt  in  Dom- 
buxg,  so  viel  ich  sehe,  ausgeschlossen^).  Denn  in  drei  oder  vier  Tagen 
war  es  unmöglich,  von  Franki\aart,  wo  der  Kaiser  sich  noch  am  27.  Febr. 
aufhielt  (D.  184),  nach  Domburg  zu  gelangen.  Bs  ist  also  recht  gut 
m5glieh  anzunehmen,  dass  aus  den  Daten  von  D.  185^  jene  von  D.  185* 


>)  Diese  Itinerarschwierigkoit  sobeint  auch  Kehr,  der  aal     234  f.  ahnliche 
Fälle  bespricht,  entgangen  zu  sein. 
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enirtandeii  sind,  indem  sämmiliche  Jahresmerkmale  um  eine  Ziffer  er- 
niedrigt wurden;  wer  jedoch  an  dem  GegenÜieil  fesÜialten  will,  nin» 
zu  der  viel  complicierterai  Annahme  greifen,  dass  schon  in  D.  185^ 
nichteinheitliche  Datironif  angewandt  worden  sei.  Uiezu  kam  ein 
zweites  Moment  Beckmann,  welcher  fOr  seinen  Druck  noch  das  Ori* 
ginal  von  D.  185^  benutzt  hat,  bemerkt  ausdrücklich,  dav  in  dem- 
selben nach  den  Worten  in  pago  fUr  die  Eintragung  des  Gaonamena 
eine  LOcke  gelassen  war.  Bezeichnet  hingegen  D.  185*  die  geaefaenk« 
teu  Güter  als  in  pago  Sirmuti  gelegen,  so  ist  nicht  einsoeehen,  wea- 
hiilb  der  Schreiher  von  D.  185^,  hätte  er  B*  185*  Tor  sich  gehabt, 
diesen  Namen  w^gelasien  hab^  aollte. 

Diese  Erwägungen  hatten  mich  zu  dem  Sehlmse  geführt,  dau 
die  Ittckenhtifte,  mit  980  datirte  Ansfertigong  (D.  ISb^)  als  eiate,  die 
volbt&ndige  Tom  J.  979  hingegen  (D.  185*)  als  zweite  anninhen  sei, 
als  mir  von  Dresden  die  erfreuliche  Kunde  kam,  dass  es  dem  Begie- 
nmgsiath  Posse  gelungen  sei,  das  bishin  versehollene  Originsl  toh 
D.  185^  wiederzufinden.  Auf  mein  Ansuchen  wurde  die  schSn  «rhal- 
tene  Urkunde  photogn^hirt  und  beim  Anblick  der  wohlgelnngenen 
Beproduetion  hatte  ich  die  Freude,  meine  Yermnthung  bestätigt  sn 
finden.  Das  nei^pefimdene  Ortginal  ist  zum  grSssten  Theil  von  HA. 
mundirt,  nur  den  Schluss  des  Gonteztes  (ae  ut  nullas  error —  siillari) 
hat  ein  anderer  Schreiber  in  gedr&ngter  Schrift  eingetragen;  es  ist 
deiselbe  WD.p,  den  wir  im  vorigen  Abschnitt  kennen  gelernt  haben, 
und  der  gerade  in  den  Jahren  979  nnd  980  wiederholt  gemeinsam  mit 
HA.  tbfitig  gewesen  ist  und  sich  sdner  Dictate  und  Formeln  bedient 
hai  Halten  wir  nun  D.  185*  und  185^  zusammen,  so  spricht  alles  ftlr 
die  Priorität  des  leftteren :  hier  HA.  nach  eigenem  Dictat  schreibend,  dort 
eme  manchmal  fingstliche  Nsehaeichnang  seiner  Schrift;  hier  eine  Lücke 
für  den  Gamiamen,  dort  die  LOcke  auageftillt;  hier  eine  mit  den  übri- 
gen Diplomen  Yeieinbare  Datirong,  dort  ein  offenkundiger  Widerspruch 
mit  dem  sonst  bezeugten  ttinenr.  Ist  also  D.  185*  Slter  als  D.  185^ 
—  ich  bezeichne  demgemass  Ton  nun  an  letateres  mit  A,  ersteres  mit 
mit  B  —  dann  können  die  in  B  Überlieferten  Zeitangaben  nicht  den 
Zeiipunkt  diMcr  Ausfertigung  besmchnen,  denn  sie  sind  durch  will- 
kflrlidie  Herabeetanng  der  Jahieamerkmale  ans  jenen  von  A  gebildet 
worden.  Nur  soviel  ist  dann  sicher,  dass  B  nach  dem  3.  Min  980 
entstanden  sein  muss. 

Im  Mai  997,  als  Otto  III.  in  Merseiburg  weilte  und  ohne  Zweifel 
eifrig  mit  den  Planen  zur  Wiederhentellung  des  dortigen  Bisthums 
beschäftigt  war,  erfolgte  eine  Schenknng  von  vier  Königphnfen  an  das 
Kloster  Nienhurg.  Sdhon  Foltz  ut  es  an%efidlen,  dass  das  Original 
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des  hierüber  ansgostollteu  Diploms  (DO.  III.  244)  mit  einem  sonst  nur 
unter  Otto  1.  und  Otto  II.  u ach weib baren  Siegel  versehen  sein  sollte; 
er  hat  deshalb  die  Echtheit  von  D.  244  in  Frage  gestellt  und  au  üeber- 
tragung  des  Siegeis  von  einer  andern  Urkunde  gedacht  i).  Eine  noch- 
malige Untersuchung  des  Originals  hat  diese  Verinnthung  nicht  be- 
stätigt, sondern  ergeben,  dsss  das  Siegel  in  unverdächtiger  Weise  he» 
festigt  ist  Biesen  SadiTerhalt  konnten  wir  in  der  Ausgabe  consla- 
tiren,  eher  die  richtige  ErUining  bat  sich  erst,  nachdem  D.244  schon 
gedruckt  war,  gefunden:  das  an  diesem  Diplom  angebrachte  Siegel 
ist  nicht,  wie  Foltz  angenommen  hat  und  noch  in  der  Ausgabe  ge- 
sagt-^worden  ist,  identisch  mit  So.  I.  6  und  SO.  II.  4;  es  stimmt  zwar 
im  Grossen  mit  jenem  ältt-ren  Siegel  tVberein,  weiaL  ab*-r  mehrere  kieintJ 
Differenzen  auf,  welche  nur  durch  Verwendung  eines  jieueu  Stempels 
zu  erklären  siud^).  Dagegen  stimmt  das  Siegel  von  DO.  III.  244  uuf 
das  Genaueste  mit  jenem  von  DO.  IL  185 das  bisher  ebenfalls  iÄr 
SO.  I.  6  (=^1L  4)  gdialten  worden  ist,  und  mit  den  Siegeln  aweier 
Diplome  fttr  Meissen,  DDG.  III.  174B  und  186  aberein«).  Findet  sich 
somit  das  gleiche  Siegel  an  drei  Urkunden  Otto  III.  and  einer  nach 
dem  3.  Marz  980  entstandenen  Ausfertigung  eines  DO.  II.,  so  muss 
erwogen  werden,  ob  nicht  die  Kanzlei  Otto  III.  sich  dieses  bisher  un- 
bekannten, den  Siegeln  der  Vorgänger  nachgebildeten  Stempels  be- 
dient hat 

Es  ist  für  die  Kaiserzeit  Otto  III.  bezeichnend,  dasä  auch  die  Be- 
sieglung  der  Diplome  mannigfaltigen  Veränderungen  unterworfen  ist. 
Während  man  in  den  dreizehn  Jahren  der  Königseeit  sich  fa.st  aus- 
nahmslos mit  einem  einzigen  Siegelstempel  begntlgt  hatte,  sind  in  den 

')  N.  Archiv  3,  36  und  41.  Ich  begnüge  mich,  die  wichtigeren  an- 

ziifilbren:  Unter  den  von  der  Acbaelspange  ausgehenden  acht  Gewandfalten  ver- 
laufen .sp^liM  in  nahezu  gleichen  Abständen,  während  SO.  I.  0  ( — SO.  II.  4) 
zwiHclieii  der  ernten  und  zweiten  nnd  zwischen  der  vierten  und  tünlten  Falte 
grösser!'  Intervalle  aui'weibt ;  die  Krone  liegt  tiacb  auf  dem  Siegelfel«!  und  nicht 
gewölbt,  wie  in  SO.  I.  6;  diw  Kreuz  am  Si  hlusö  der  Legende  ist  nach  innen  ge- 
neigt, während  es  in  iSü.  I.  G  gerade  bteht;  die  Verlängerung  des  Lanzenachafles 
schneidet  da»  sweite  T  Ton  OTTO,  wKhiend  ne  in  80.  t  6  das  zweite  0  etreift. 
*)  Die  Abweichungen  der  beiden  letztgenannten  Si^l  von  80.  I.  6  hat  schon 
Folts  bemerkt  und  a.  a.  0.  S.  41  so  genau  beschrieben,  dan  ich,  ohne  die  Ori- 
l^nale  gesehen  sn  haben,  auf  Identität  der  Siegel  nnt  jenen  der  Kienbniger 
Urkunden  achliessen  konnte;  Dr.  M.  Mayr,  der  auf  meine  Bitte  in  Dresden  die 
Siegel  der  Meissner  DD.  mit  Abgüssen  der  Nienburger  verglich ,  hat  mit  voller 
Sicherheit  die  Uebereinstimmung  festgestellt;  die  Siegel  von  D(>.  II.  Is.jH  und 
DO,  III.  244  konnte  ich  dank  der  Liberalität  der  Univeraitflts-Uibliothek  zu  Berlin 
und  des  fiaua-  und  istaatsarcliivs  zu  Zerbst,  welche  die  Liebersendung  der  Ur- 
kunden nach  Wien  bewilligten,  selbst  vergleichen. 
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sechs  Jahren  der  kaiserlielien  Herrscliaft  mindestens  drei  verschiedene 
Waclissiegel  uud  vier  Bullen  nachweisbar ').  Unter  solchen  ürastäudeu 
kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  von  einem  Stempel  nur  wenige 
Abdrücke  auf  uns  gekommen  sind;  von  SI.  5,  dessen  Echtheit  nocli 
Stumpf  angefochten  liat,  sind  nur  zwei  vollständige  Exemplare  vor- 
handen ;  aucl)  die  erste  Bulle  ist  nur  in  vier  Stücken  erhalten^).  Bei 
dem  hier  in  llcde  btehenden  Siegel  der  Meissner  mid  Nienburger  Ur- 
kunden erhebt  sich  freilich  ausser  der  Seltenheit  des  Vorkommens  noch 
eine  andere  Schwierigkeit,  nämlich  der  Umstand,  dass  die  Daten  jener 
vier  Diplome  sehr  betriichtlich  von  einander  entfernt  sind ;  aber  dieses 
Bedenken  verliert  wesentlich  an  Gewicht,  wenn  wir  die  einzelnen  Di" 
plome  in  Betracht  ziehen. 

Dass  die  Zeitangaben  von  DO.  II.  L85B  nicht  wörtlich  zu  nehmen, 
sondern  nur  aus  einer  willkürlichen  Abänderung  der  in  DO.  IL  185A 
überlieferten  entstanden  sind,  glaube  ich  oben  erwiesen  zu  haben;  es 
ist  also  nicht  zulässig,  aus  DO.  II.  185B  zu  schliessen,  dass  der  nen- 
gefundene  Siegelstempel  schon  unter  Otto  II.  in  Gebrauch  gewesen  sei ; 
vielmehr  muss  B,  fUr  dessen  Entstehungszeit  wir  bis  jetzt  nur  den 
3.  März  980  als  terminus  a  quo  angeben  konnten,  in  die  Zeit  Otto  III. 
gesetzt  werden,  wenn  es  mit  einem  sonst  nur  unier  diesem  Herrsche 
nachweisbaren  Siegel  geschmückt  ist. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  DO.  IlL  174B;  auch  diese  Urkunde 
repräsentirt  eine  zweite  Ausfertigung,  in  welche  man  wie  bei  Dü.  II. 
185B  die  Daten  der  im  Original  erhaltenen  ersten  Ausfertigung  (D.174A), 
diesmal  jedoch  unverändert  uud  ohne  die  bei  D.  185B  angewandte 
Herabsetzung  der  Jahresmerlanale,  herübergenommen  hat.  Der  Unter- 
schied der  beiden  Ausfertigungm  besteht  hier  nur  dann,  <bu>s  in  B  die 
Namen  der  einzehien  an  Meissen  geschenkten,  einst  zu  dem  Lehen  des 
Grafen  Asic  gehörigen  Ortschaften  eingeschaltet  sind,  während  in  A 
•  nur  das  gesammte  Lehen  jenes  Grafen  als  Schenkungso))jekt  genannt 
ist;  handelt  es  sidi  also  hier  um  genauere  IfeststeUang  des  ümfauges 
der  Schenkung,  welche  bei  der  Aasfertigung  von  A  aus  äusserlichen 
QrOndeu  unterblieben  sein  mochte,  so  haben  wir  für  die  Entstehungs- 
zeit von  B  zunächst  keinen  andern  Anhaltspunkt,  als  den  durch  die 
Datirung  der  ersten  Ausfertigung  gegebenen  terminus  a  quo;  sowie 
DO.  II.  185B  nach  dem  3.  März  980,  so  muas  DO.  HL  lUH  nach 
dem  6.  Oktober  995  geschrieben  sein. 

•)  VgL  Kehr  iu  Hibt.  ZeitMihr.  t»t>.  Btl.,  401.  »)  Eh  iat  deshalb  recht  wol 
wOglieh  auch  da«  ganz  verdnielte  Wsahssiegel  an  DO.  UL  248  fOx  echt  lu  haliea; 
dssB  daaaelba  schief  auljgedxückt  ist,  wie  das  Facs.  in  KU.  in  Abb.  11»3  etkeimeB 
liMi,  bildet  doch  keineii  hinieidiendeii  Terdaehtiignmd. 
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Die  Untersuchung  der  Schrift  setzt  um  jedoch  in  die  Lage,  mit 
zi^nUcher  Wahrscheinlichkeit  eine  genauere  Zeitbestimmung  zu  ge- 
winnen.   Indem  auch  TOn  DO.  HI.  174  die  erste  Ausfertigung  im  Ori- 
ginal  erhalten  ist,  liwsi  sieh  feststellen,  dass  der  Schreiher  von  DO.  III. 
174B  durch  seine  Vorlage  anch  in  graphischer  Besiehnng  heeinfluast 
worden  ist,  sowie  ich  dies  oben  in  bezog  auf  DO.  II.  185B  constatirt 
habe.   Nach  •  Ansscheidung  der  hier  nnd  dort  auf  Nachzeichnung  be* 
ruhenden  Elemente  zeigt  sich  insbesondere  in  der  Coutextschrift ,  wo 
die  Einwirkung  der  Vorlage  sich  uaturgemäsa  weniger  geltend  gemacht 
hat  als  m  den  verlängerten  Schriltzeileu,  eine  uuffalleude  Aehnlichkeit 
zwischen  den  zweiten  Ausfertigungen  beider  Diplome.  Dieser  Eindruck 
wird  nur  verstärkt,  wenn  wir  auch  DO.  III.  244  in  den  Vergleich  ein- 
beziehen, dessen  Schrift  sich  vielfach  mit  jener  des  Italieners  Her.  B. 
deckt|  daneben  aber  anch  starke  deutsche  Elemente  erkennen  lasst. 
Die  Aehnlichkeit  der  Schriften  der  beiden  Diplome  fOr  Nienborg,  deren 
Originale  ich  miteinander  zu  Teigleichen  in  der  Lage  war,  ist  so  gross, 
dass  an  der  Identität  der  Hände  kaum  gezweifelt  werden  kann;  nur 
die  Kaumverhiiltuisse  haben  in  DO.  II.  I85ß  besonders  gegen  Ende 
des  Textes  ein  starkes  Zusammendrüugen  der  Buchstaben  zur  Folge 
gehabt,  während  in  DO.  III.  244  zu  freier  Eutwickhing  der  Sihriil 
Gelegenheit  gegeben  war.   Von  DO.  III.  n4B  für  Meissen  liegt  mir 
nur  ein  kleines  Facsimile  TOr,  welches  namentlich  die  der  Vorlage 
nachgezeichneten  Formen  herrorhebt;  trotzdem  kehren  hier  dieselben 
Bnchstabenformen  wieder  und  lasst  sich  auch  derselbe  Zog  der  Schäfte 
erkennen,  wie  in  DO.  III.  244.  Ich  glaube  deshalb,  dass  die  Schrift 
der  beiden  Nienburger  Urkunden  demselben  Sidireiber  angehört,  wie 
die  von  DO.  III.  174B,  und  dass  alle  drei  Urkunden  gleichzeitig  ent- 
standen smd,  und  zwar,  da  gegen  die  Kichtigkeit  der  Daten  von  DO.  III. 
244  kein  Ikdeuken  vorliegt,  im  Mai  997.    In  diesem  Zeitpunkt  würde 
also  jener  neue  Siegektempel  von  der  kaisea^lichen  Kanzlei  verwendet 
worden  sein.    Dass  er  auch  dem  vom  12.  November  U95  datirten 
DO.  III.  183  aufgedrückt  worden  ist,  wird  auf  nachträgliche  Beeieglung 
hinaashiufen ;  denn  dass  auch  hier  eine  Neuausfertigung  Torliegen  würde, 
ist  wohl  durch  das  königliche  Protokoll,  welches  sonst  ohne  Zweifel 
mit  dem  kaiserlichen  vertauscht  worden  wäre,  aufgeschlossen.  Indem 
sioli  Bischof  Aigo  von  Meissm  in  D.  174B  eine  Neuausfertigung  der 

()  In  der  Anigahe  ist  dieses  St&ck  dem  Her.  B.  logesohrieben  woxden,  es 
wird  sich  aber  kaum  mit  Sicherheit  sagen  lassen,  ob  hier  Her.  B.  unter  deutschem 
EinflnsB  gearbeitet  hat,  oder  ob  ein  Dentscher  dmeh  ein  Schreibmuster  des  Uer.  B. 
be^nflutst  worden  ist:  mit  Rflcksicfat  auf  DO.  II.  183 B  und  DO.  ÜI.  174 fi  bin 
ich  jetst  eher  geneigt,  das  ietstere  anzunehmen. 

KtttheaimcM  XIIL  36 
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auf  das  Lehen  des  Grafen  Asic  bezüglichen  Urkunde  eriheilen  liest, 
mag  er  gleichsseitig  auch  die  Besieglung  des  über  das  Leheu  Thammos 
ansgestellten  und  vwlleiGht  sofallig  nnbeaiegeli  gebliebenea  D.  183  er- 
wirkt haben. 

Ich  verhehle  mir  nicht,  dass  die  Annahme  so  zahlreicher  anomaler 
ßeurkundongeD,  bei  denen  überdies  in  ganz  mannigfaltiger  Weise  Ter» 
fahren  worden  sein  soll,  liedenken  erregen  kann  und  dma  manehor 
eher  geneigt  sein  wird,  durch  die  Hypothese  einer  von  Nienborg  und 
Meissen  gemeinsam  unternommenen  Fälschuug  den  Knoten  zu  durch- 
hauen,  als  ihn  so  mühsam  zu  entwirren.  Ich  kann  jedoch  zum  Schutee 
meiner  Auffassung  geltend  machen,  dass  der  Inhalt  der  Urkunden 
keinen  Anhaltspunkt  für  den  Verdacht  einer  Fälschung  bietet  und  dass 
insbesondere  das  Verhältnis  von  DO.  II.  185B  zu  185  A  eine  solche 
Annahme  kaum  sulääst:  auf  keinen  Fall  hatte  der  Fälscher  die  Zahl 
der  dem  Kloster  zufallenden  Ortschaften  mit  Absicht  herabgesetzt,  wie 
dies  thatsachlich  in  185B  geschehen  ist  Die  kaiserliche  Kanzlei  aber 
konnte  guten  Grand  zu  solchem  Vorgang  haben.  War  im  J.  978  die 
Zahl  der  zu  Qrimschleben  gehörigen  Hufen  mit  30  fesftgasalit  worden 
(DO.  11.  174)  und  war  zwei  Jahre  später  eine  Beihe  von  Höfen  als 
Pertinenz  dieser  Burg  dem  Kloster  zugeqnmehen  worden  (DO.  II.  ItöA), 
so  konnten  in  der  Folge  doch  bei  einigen  der  gmaimten  sich  Schwiei%« 
keiten  ergeben,  welche  einer  Uebergabe  an  das  Kloster  entgegenstanden, 
sei  es  dass  die  Orfcschaften  durch  die  SlaTeiieinialle  zerstört  waren,  oder 
dass  dritte  Personell  mit  Erfolg  Ansprüche  hierauf  geltend  gemacht  hatten. 
So  mag  die  Kanzlei  Teranlasst  worden  sein  an  Stelle  von  B.  185  A  das 
weniger  gOnstig  lautende  B  zu  setzen  und  vielleicht  als  Entschädigung 
hiefDr  zugleich  in  DO.  HI.  244  eine  neue  Schenkung  zu  ertheOen.  Dass 
dann  D.  185  A  doch  in  den  Händen  der  Partei  geblieben  ist,  gehört  zu  den 
gewöhnlichen  Inconsequeozen  des  mittelalterlichen  Urkundenwesens. 

m.  HUdibold  B.  F.  und  O. 

Die  beiden  Männer,  welche  während  der  Königsieit  Otto  III.  den 
stärksten  Antheil  an  den  Geschäften  der  deutschen  Kanzlei  genommen 
haben,  sind  HB.  und  HF.  üm  Aufreehthaltong  der  Tradition  und  ge- 
ordnete Qescbäftsfahrung  haben  sieh  beide  die  grossten  Verdienste  er- 
worben; eine  Beihe  der  von  ihnen  gebrauchten  Formeln  hat  sich  über 
allen  Wechsel  der  Könige  und  Kanzler  hinaus  bis  in  die  salischeZeit 
behauptet  Um  dieser  bedeutenden  Stellung  willen  verdienen  sie  die 
besondere  Beachtung,  die  ihnen  Kehr  geschenkt  hat,  aber  audi  hier 
bin  ich  gmöthigt,  von  den  Ergebnissen  meines  Vorgängen  bis  zu  ge- 
wissem Grade  abzuweichen. 
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Kehr  betracbtet  es  ab  aoagemadit,  dass  Rh\  ebenso  wie  HB.  ans 
der  Womuer  Schule  herroigegangen  ist,  er  bezeichnet  mehr£hch  den 
HF.  als  Sehttler  des  HB.  Ich  bestreite  beide  Annahmen.  FQr  die 
erstere  stützt  sich  Kehr  auf  eine  Notiz  TOn  Poltz,  wonach  der  Coutext, 

von  I).  11  ftir  Worms  vou  HF.  geschrieben  sein  soll.  Aber  l'ultü.  liatte 
diese  Bemerkung  nnr  auf  Grund  des  Facsimiles  gemacht  und  selbst 
eine  nochmalige  Untersuchung  des  Originals  für  wünschenswerth  er- 
klärt. Indem  Sickel  im  J.  1877  diese  vornahm,  sprach  er  das  ganze 
D.  dem  HB.  zu;  nach  dieser  Eutscheidimg,  an  welche  wir  uns  in  der 
Ao^be  gehalten  haben  >},  entfallt  somit  jeder  Anlass,  von  einer  Thätig- 
keit  des  HF.  yot  seinem  Eintritt  in  die  Kanzlei  zu  sprechen  nnd  zu- 
gleidi  ist  seiner  angenommenen  Herkunft  aus  Worms  die  wichtigste 
Sifltze  entzogen.  Denn  auch,  dass  HF.  ein  ScfaQler  des  HB.  gewesen 
wäre,  in  welchem  Falle  er  wohl  als  Wormser  angesehen  werden  müsste, 
iiissi  Ach  nicht  erweisen :  ich  halte  viebueln  lih\  ebenso  gut  wie  Hii. 
für  einen  direkten  Siliül*  r  des  Magdeburgers  LI. 

Vor  allem  mache  ich  hiefur  die  Umstände  geltend,  unter  denen 
HF.  in  die  Kanzlei  eingetreten  ist.  HB.,  der  neben  HA.  in  den  beiden 
ersten  Jahren  Otto  III.  eine  rege  Thätigkeit  entwickelt  hatte,  ver&sste 
noch  im  Februar  987  zu  Nimwegen  D.  38.  Als  aber  der  Hof  Tom 
Rhein  nach  Sachsen  zog,  scheint  weder  HB.  noch  HA.  demselben  dort- 
hin gefolgt  zu  sein;  beide  Tersehwinden  ftir  lauge  Zeit  fest  Tollstandig 
aus  der  Liste  der  Schreiber  und  Bictatoren.  üeber  HA.  habe  ich  im 
vorigen  Capitel  gesprochen;  dass  HB.  in  1).  47  das  Eingangsprotokoll 
geschrieben  iiat,  ist  am  einfachsten  durch  Terwendung  eines  älteren 
Blanquets  zu  erkläreu ;  wenn  er  diiun  im  Jimi  900  zu  D.  G2  für 
S.  Maximin  das  Eschatokoll  hinzutUgte,  so  war  der  Anlass  hiezu  wohl 
nur,  dass  gleichzeitig  auch  Worms  zwei  Diplome  (DD.  6B  und  G4)  er- 
wirkte. Hievon  abgesehen  fehlt  es  für  die  Zeit  vom  Februar  987  bis 
in  den  KoTemher  992  an  allen  Belegen  für  eine  Betheüigung  desHB. 
an  den  Qeschäften').  I>er  Eintritt  des  HF.,  der  sich  zuerst  un  Juni  98t 
za  Allstedt  als  Schreiber  von  D,  35  nachweisen  ISsst,  somit  io 
die  Zeit,  in  welcher  HB.  nicht  mehr  als  Eanzleinotar  thätig  war. 
Wurde  nun  einen  Tag  vor  D.  35  und  zwar  ebenfalls  zu  Allstedt  D.  34 


•)  Dn«  FiuiHimile,  das  nur  \(>r]iegt,  ist  allerdinf,'j^  niclit  ^^ross,  abi-r  oh 
vollkouimeu,  um  mich  zu  überzeu^'t'ü,  dass  der  Coiitt  xt  von  D.  il   nicht  von 

HF.  ;j;-t'8cbrieben  ist.  Auch  Kehr  hat  die^e  Thateaclie  coiiBtatirt  (8.  4<)),  aber 
er  hut  nie  abgeschwächt  durch  die  irrige  Angabe,,  dass  Uli.  auch  an  D.  81  be^ 
theiligt  gewesen  lei.   D,  61  iit  aaoh  Ausweis  der  mir  yorliegendon  Bausen  iroa 

HG.  und  LI.  gescbrieben  und  Kehn  Fehler  ist  nur  durch  ein  MiBTeratSndiufl  der 
Foltäschen  Hotiaeu  entstanden. 
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dnicfa  LL  ansgefertigt,  so  liegt  die  Anniiliiiie  xiaihe,  dan  LL  denNea- 
Ixng  HF.  an  den  Hof  gebracht  und  in  die  Gesehifte  eingefiihrt  habe. 

Ich  mache  sogleich  jene  GrOnde  geltend,  welche  sich  ans  derVer* 
gleichung  der  Schrift  hief&r  gewinnen  lassen.  Der  Schrifteliankter 
des  HP.  «teht  ohne  Zweifel  jenem  des  HB.  sehr  nahe;  trotulem  er- 
geben sich  einige  Dififorenzen,  die  durch  alle  Ton  diesen  Schreibern 
mnndirten  Diplome  durchgehen  nnd  eine  vollständig  sichere  Scfaeidong 
ermögliche  Am  meisten  fSllt  das  d  za  Beginn  der  Datomieile  ins 
Auge:  HB.  bildet  dasselbe  einfach  mit  nach  links  zorClekgebogenem 
Oberscfaaft;  HF.  lisst  den  Baach  des  d  in  einer  Spirale  ausUnfiBn. 
Die  d  der  Terlängerten  Schrift  schltesst  HB.  nach  oben  durch  einen 
eckigen  Hacken,  HF.  dnrch  swei  sich  berührende  Schlangenlinien.  Die 
et  in  der  Contextschrift  des  HB.  nehmen  nar  die  Höhe  der  klemen 
Bndistaben  ein;  HF.  dagegen  führt  den  Schaft  des  gestürzten  t  da- 
rüber hinans  steil  in  die  Höhe;  Alle  diese  von  HB.  abweichenden 
Eigenheiten  des  HF.  finden  sich  nun  schon  in  den  Elaboraten  des  LI. 
und  nnterstOken  meine  Annahme,  dasa  HF.  Schüler  des  LL  gewesen 
ist,  und  dass  nnr  auf  den  gemeinsamen  Lehrer  die  grosse  Aehnlichkeit 
der  Schriften  des  HB.  nnd  HF.  xnrücksufQhren  tst^).' 

Dem  ans  der  Schrift  gewonnenen  Ergebnis  steht  allerdings  die 
Thfttsadie  gegenüber,  dass  sieh  die  Diotate  des  HF.  enger  an  die  des 
HB.,  als  au  jene  des  LI.  anschliessen.  Aber  es  darf  diesem  Umstände 
kein  besonderes  Gewicht  beigelegt  werden,  derselbe  erklirl  sich  znr 
Genüge  dadurch,  dass  HF.  die  von  HB.  hinterlassenen  Fonneln  und 
Goncepte  benükt  hst  Denn  im  Dictat  erweiBt  sich  HF.  als  unselb- 
ständig und  fremden  Binflüssen  jedeneit  zugänglich.  Kehr  hat  ea 
unterlassen,  die  Wandlungen  zu  verfolgoi,  welche  HF.  als  Dictator  im 
Lanf  der  Jahre  durchgemacht  hat.  Indem  ich  versuche,  diese  iJOvA» 
•usiufUllen,  vrill  ich  zurGhanücteristik  dieses  vielbeschäftigien  Schreibers 
bettrageu,  gleichartig  aber  auch  die  Folgerungen  reditfertigen,  die  ich 
aus  solchen  und  ahnlichen  Beobachtungen  für  die  Datirung  der  Ur- 
kunden ziehen  möchte. 

Die  Anwendung  der  Formeln  ist  nicht  nur  zu  verschiedenen  Zeiten 
sdir  versdbieden  gewesen,  anch  die  gleichzeitigen  Schreiber  haben  vtm 
ihnen  in  sehr  mannigfaltiger  Weise  Gebrauch  gemacht  Ich  habe  oben 
Gelegenheit  gtlmbt,  zu  erwähnen,  wie  wenig  sich  HA.  an  bestimmte 

*)  Zur  NacbpKüfhng  des  Qeisgten  reichen  die  allgemeiB  zngli^rliolieii  IVm»* 

bimilia  iroUkommen  aus  (Chron.  (Jotwic  164  und  Schanimt  Viodiciae  Taf.  10 
rar  HB.,  Kü.  in  Abb.  ii,  8  imd  ^lon.  groph.  10,  3  für  UF. ;  KU.  in  Abb.  3,  26 
f&r  LI.)    \  gl.  auch  Kehr  S.  94,  wo  jedoch  nicht  die  nötttigen  Folgerungen  ge« 

zogen  worden  aiud. 
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ForoMln  gebunden  erechtet  bat,  wia  er  bald  ganz  knappe,  bald  weit- 
■ebwdfige  und  woitreicheFannngen  beiziuteUen  Tontaod,  bo  dan  nur 
der  llbereüutininiende  Wortiohats  den  gememsamen  Dielator  erkennen 
liest,  nienude  aber  der  Aufban  der  Sitee  des  Oonteztoa  in  swei  Ur* 
knnden  in  gleieber  Weise  wiederkebrt  IHeaem  sich  stets  frei  bewegen«* 
den  Stylisten  steht  HF.  als  getreuer  und  pedantiseher  Anhänger  der 
Formel  gegenüber.  Von  ihm  sind  so  Tiele  &8t  wörtlich  fibereinstim* 
mende  Urkunden  geliefert  worden,  daes  die  Annahme  kaum  za  mn- 
gehen  ist,  HF.  habe  nach  gesohiiebenenFormehi  gearbeitet').  Ist  dem 
so,  dann  kann  aas  der  üebereinslimmang  der  Dictate  des  HB.  und  HF. 
kein  Schlnse  auf  die  Herkunft  des  leteteren  gezogen  werden;  denn  die 
TOn  HB.  Terwendete  Formelsammlang  wird  auch  naeh  seinem  Blick- 
tritt  in  der  Kanzlei  geblieben  sein.  Andrerseits  ermöglicht  gerade  die 
StabifitSt  des  EF.  jene  kleinen  Veränderungen  zu  beobachten,  die  sich 
allmälig  in  sein  IHetat  eingeschlichen  heben. 

Am  besten  eignen  sich  für  solche  Betraehtong  die  den  Gontezt 
einleiteuden  und  abschliessenden  Formeln,  Arenga,  Publicatio  und  Gor- 
roboratio.  In  den  drei  ersten  Jakren  seiner  üiätigkeit  hat  HF.  die 
Aiengen  ToUstandig  gleich  wie  HB.  abgefiust.  Jene  in  den  BD.  48,  55 
und  57  stimmen  mit  den  von  HB.  in  DB.  10, 1 1, 15, 27  und  33  gebraudv- 
ten  aberein ;  sie  sind  nach  dnn  Schöna  8i . . .  accommodaTerimus,  .  .  . 
eredimus  (oder  oonfidimus)  gebildet  Erst  in  den  Jahren  991  und  992 

M  V?l.  etwa  die  grosse  Mannifrfaltiplioit  in  den  Schenkuagsurkundpn  de« 
HA  DD!  »  IL  164,  170,  1.«.-,,  213,  2:.'^  -r  ^,  205.  2!)2.  31 1  mit  der  auf  HH.  (DO.  ül.22) 
xurückgt-henrlen  gleicLmä^äigeit  iii8Hung  de«  ilF.  in  iJDO.  III.  (i7,  103,  113,  126, 
127,  128  u.  t>.  w.  Die  Schenkungsformel  doa  ilF.  iit  dann  auf  Her.  C.  über» 
gegangen,  vgl.  Kein  8.  171  und  ttber  denQehiwich  der  Fonnela  luter  Otto  UL, 
flberhupt  Mine  im  gensea  riektigen  Bemerkmigen  8.  30.  Aber  vw  den  Ge- 
braucli  veralteter  Formeln  betrifft,  so  möchte  ich  mich  nicht  überall,  wie  Kehr 
e8  fiir  f^eboten  halt,  »mit  dem  Xachweis  begnügen,  dass  es  sich  um  eine  ültere 
Kormol  handelt*;  vielmehr  »ind  von  dem  oontinuirlichen  Gebrauch  einer  Formel 
deutlich  jene  1  alle  icheideu,  in  welchen  eine  läugut  au^er  Gebrauch  gekom- 
nene  Eusong  plotdioh  und  TeieiiiMlt  wieder  «aftaacht.  Dieter  Art  at&d  unter 
Otto  IIL  die  DD.  77  und  96.  Ich  kann  nioht  glanbea,  den  neh  noeh  im  J.  992 
nfUlig  in  dar  Kanzlei  Formeln  oder  Urktinden  des  nebielm  Jahre  TOrher  am* 
getretenen  Notars  WR.  rorgefiinilen  hntten,  die  seither  niemals  rur  Verwendung 
gekommen  wären ;  viel  wahrsclit'inlirher  ist,  daK8  in  beiden  Fullen  die  Partei 
ältere  DD.  vorgelegt  hat,  welche  als  VUU.  verwendet  worden,  uno  aber  verloren 
•Ind.  leb  nehme  alao  YU.  wn  D.  77  ein  ▼on  WB.  (oder  WF.)  TerfiMaiea  D. 
Otto  L  oder  Otto  II.  fBr  Adelheid  an,  ftr  D.  98  ein  von  WB.  wohl  gleiehieitig 
mit  dem  fast  wOrtlich  flberein^timmenden  DO.  I.  422  geschnobenes  DO.  I. ;  als 
Empftinger  des  letzteren  vermutbe  ich  jenen  Haricho,  depp^'n  (Jütcr  durch  H  9t; 
an  S.  (Toar  gelangt  sind.  Vgl.  auch  Sickel  in  Mitth.  Ergbd.  2,  6.  133  ttber 
DO.  Ii  107  tlr  Utrecht. 
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führt  HF.  eise  Anzahl  von  Varianten  ein  Statt  si  quid  oder  ali- 
quid setzt  er  Quicquid  in  DT).  68,  8^,  l:^G,  139  oder  Omnia  que  in 
D.  82;  statt  der  ersten  Person  der  Mehrzahl  yerwendet  er  die  dritte 
der  Einzahl  in  PD.  68.  82,  89,  02 ;  statt  des  standigen  accommodare 
kommen  andere  Verba  iu  Gebrauch,  so  eialtare,  cönferre,  boni  facere 
n.  dgl.  oder  auch  eine  Verbindung  von  zwei  Verben,  donat  et  confert 
D.  82.  Zur  gleichen  Zeit  versucht  sich  HF.  auch  in  neuen  Publi- 
cationsformeln.  Statt  des  bißber  stäudigen  noverit  industna  gehranolit 
er  Sciat  universa  multitudo  (D.  74),  Omnis  multitado  .  .  .  dinoscat 
(D.  91)  und  multitudo  .  .  .  seiBt  (D.  94);  statt  piae  dcTotioni  pateat : 
scientiae  pateat  (D.  82,  wo  auch  das  gewöhnliche  Qaapropter  dardi 
Proinde  enetzt  wird) ;  mit  D.  107  kommt  an  Stelle  von  quoroodo  und 
qoalitca::  qnemadmodum  in  Aufuahme  und  wird  nun  in  DD.  120,  123« 
12f)  u.  8.  w.  häufig  verwendet.  Noch  auffallender  als  diese  allmaligen 
Wandlungen  ist  das  plötzliche  Auftauchen  eines  neuen  Formnlais»  das 
HF.  zuerst  im  Herbst  994  in  D.  152  anwendet 

Wir  vormögen  die  Entstehung  der  in  diesem  D.  saerrt  angewandftai 
Arenga  durch  den  Vergleich  mitD.  151  klarzulegen.  Dieses  nach  den 
älteren  Werdener  Immunltiiten  verfa^ste  D.  folgt  seinen  VTJÜ.  anch  in 
d^r  Arenga,  die  ich  der  Debersicht  halber  mit  jener  Ton  D.  152  sn- 
sammenstelle. 


B.  151. 

Si  serrorom  deipetitionibiis  qnas 
pro  ecdesiamm  sibimet  commissa- 
mm  ntiUtatibns  nobis  msinnaTerint, 
dementer  annnerimns,  id  nobis  ad 
perpetuae  beatitadinis  praemia  pro* 
merenda  liqnido  profotomm 
eredimns 


J>.  152. 

Si  piis  petitionibna  aacerdotom 
qnas  pro  ecdesüs  sibi  eommissis 
anribns  nosiris  infnderint»  benig- 
nnm  preboenmns  auditiim,  hoe  pro- 
col  dubio  ad  presentis  nostri  r^gni 
statum  et  ad  ^tem^  beatitadinis 
premium  nobis  profotomm  foxe  ore- 
dimus 

Ans  D.  151  also  oder  aus  den  Vorlagen  Ar  dieses  B.  ist  der 
Vordersats  der  neuen  Arenga  gebildet  woiden.  Der  Nacfasats  enthält 
allerdings  durchwegs  Worte,  welche  dem  HF.  schon  früher  gelanfig 
waren,  aber  gerade  in  dieser  Verbindung  Tsrwandte  er  sie  hishin  noch 
nicht,  von  nun  aber  ausscUiessUch.  In  allen  ?on  HF.  seit  dem  No- 
vember 994  Terlnssten  Diplomen,  soweit  sie  überhaupt  mit  Arengen 
ausgestattet  sind,  kehrt  dieser  Nachsafa  wieder.   In  DD.  163«  169, 


Vou  I).  40  muH»  abgettehen  werden,  weil  hier  auch  die  Arenga  durch  die 
VU.  beeinflnnt  ist  (perdooere  ad  effectam  im  DO.  L  11);  auf  D.  4S  komme  i«k 
sogleich  anaffUirlioh  su  spreeheii. 
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176  stimmt  die  ganze  Ärenga  fast  wdrtlidi  mit  jener  von  D.  152  (Iber- 
ein, in  DD.  157,  162  und  168,  wo  andere  zum  Theü  abereingtim- 
mende,  aber  von  HF.  noch  nicht  gebrauchte  Yordenätae  TOranBgelieii, 
wenigstens  der  Nachsat/^.  Gleichzeitig  mit  dieser  neuen  Fassung  der 
Arenga  treten  aber  auch  in  andern  Theilen  der  Urkunde  neue  Worte 
auf.  In  der  Pablicatio  kommt  sollers  industria  in  Aufnahme  (DD.  1 52, 
157,  162,  163,  169,  176,  185,  247),  in  der  Corroboratio  zunächst  ab 
hac  hora  inantea  (DD,  152  und  168),  dann  aber  nunc  et  in  fdtmro 
(DD.  157,  158,  162,  163,  166  u.  s.  w  ).  Dass  sich  daneben  noch 
Stücke  finden,  welche  das  alte  Formular  des  HF.,  b^nders  die  aliwen 
Pnblieationsformeln  bewahrt  haben  (DD.  158,  161,  166,  170,  171u.8.w.), 
ist  niehi  auflfallend.  Das  plötzliche  und  gleichzeitige  Auftauchen  der 
Neneningen  abor  kann  nnr  durch  eine  systematische  Umarbeitung  der 
Formeln  erklärt  werden,  die  zwischen  den  DD.  151  und  152,  also  im 
Oktober  oder  November  994  stattgefunden  haben  muss. 

Ich  verweile  so  lange  bei  diesen  Wandlungen,  die  HF.  durchge- 
macht hat,  um  die  chronologiachen  Schlttaae,  die  ich  hierauf  baue,  su 
begründen.  Würde  sich  in  einem  D.  etwa  eine  einzelne  Wendung, 
die  aof  qpitere  Zeit  hinireiat,  finden«  so  wSre  niemand  berechtigt,  sa 
fiolgem,  daaa  die  Ausfertigung  des  Diploms  in  späterer  Zeit  stattge- 
funden hitte.  Eb  iat  keine  seltene  Erscheinung  auf  dem  Qebiet  der 
Diplomatik,  daes  TOn  diesem  oder  jenem  Schreiber  Nenemngen  ver- 
sucht weiden,  die  erst  in  bedeutend  späterer  Zeit  zum  Durchbruch 
kommen.  Wo  airar  nicht  der  Gebrauch  einzelner  Worte,  sondern  das 
geaammte  Formular  einer  jüngeren  Zeit  entqiridit,  da  htesse  es  auf 
jede  Forschung  vendchten  und  dem  Zu&U  dn  unverdientes  Bereidi 
einräumen,  wollten  *wir  nidht  ans  den  gebotenen  Handhaben  denSehluss 
ziehen:  die  Ansfinügung  des  Diplmns  gehört  in  jene  Periode,  in 
welcher  das  Formular  des  Diploms  üblich  gewesen  ist,  wenn  auch  die 
Datizuag  desselben  einen  fHlheren  Zeitpunkt  angibi 

Diese  Erwägungen  wende  ich  zunächst  auf  das  dnzige  Diplom 
an,  welches  vorzeitig  die  mit  D.  152  au%ekommene  Fassung  aufweist 
Es  ist  dies  D.  63,  eine  Schenkung  für  die  Wormser  Kanoniker,  welche 
vom  18.  Juni  990  datirt  ist:  hier  findet  sich  eine  dem  neuen  Schema 
entsprechende  Arenga,  soUeis  industria  in  der  Publieatio  und  nunc  et 
in  foturo  in  der  Gorroboratio.  Ich  schtiesse  daraus,  dass  D.  63*  sowie 
es  uns  vorliegt,  Aicht  vor  D.  152  geschrieben  sein  kann  und,  da 
das  Original  von  D.  68  durch  den  in  D.  187  bestätigten  Tausch  an 
das  Kloster  Einsiedeln  gelangt  ist,  so  muss  D.  63  zwischen  Novem- 
ber 994  (D.  152)  und  Dezember  995  (D.  187)  gesehrieben  worden 
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sein^).  DasB  HB.  neben  HF.  an  der  AuBfertigung  Yon  P.  68  iheil- 
genommen  liat«  Tertrilgi  ncli  nach  allem,  was  wir  über  das  letzte  Auf- 
treten dieaes  Notars  wissen,  ganz  gnt  mit  diesen  zeitlichen  Grenzen, 
Im  September  994  bat  HB.  D.  147  geschrieben,  yielleicht  war  er  woipff 
noch  im  Ifai  des  folgenden  Jabree  an  D.  165^  betbeiligi  Als  An- 
gehöriger der  Wormser  Eiiehe  konnte  er  fibrigena  anoh  naeh  seinem 
Aastritt  ans  der  Kanzlei  recht  wohl  an  der  Beinsobrift  Ton  D.  63  mit- 
arbeiten. Auch  die  BSrw^nnng  der  im  Angnst  994  Terstorbenen  Her- 
zogin Hadwig  als  Inierrenientui  erregt  keine  ernsten  Bedenken:  sie 
wird  ans  derselben  Anixeichnnng  stammen,  welcher  anch  die  Datinug 
von  D.  63  entnommen  ist,  wobei  nnr  die  HinznfQgnng  von  beatae 
memoriae  nnterblieb.  Im'Ziisammenhaiig  mit  einer  Ansshl  sonstiger 
Besitzrerandernngen  in  Schwaben  nnd  Elsass  (TgL  BD.  148,  152i  153« 
157 — 162),  also  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  994  wird  anch 
diese  Angelegenheit  erledigt  nnd  D.  63  geschrieben  worden  sein*). 

Es  darf  als  Stfltze  dieses  Ergebnisses  angesehen  werden,  dass  anch 
D.  64,  eine  vom  gleichen  Tag  wie  B.  63  datirte  Schenkung  fÜrdasWonnser 
Bisthom  eine  ganz  ähnliche  YefzSgerung  der  Ansfertigang  erlitten  bei 
Wenn  Kehr  S.217  den  Umstand,  dass  in  D.64  vom  18.  Jnni990  die  erst 
im  folgenden  Jahr  Terstorbene  Kaiserin  Theophann  mit  beatae  memoriae 
bezeichnet  wird,  lieber  dnrch  Keuansfortigiing  zn  erklaren  Tersocht,  als 
durch  Tcnögerte  Bemcknndnng,  so  will  ich  Qber  diese  IHflferenz  nmSchst 
hinweggehen.  Aber  es  ist  ihm  entgangen,  dass  die  Datamteile  Ton 
D.  64  nicht  von  HF*  geschrieben  sein  kann,  dem  er  das  EschatokoU  des 
fragmentarisch  erhaltenen  Originals  zuspricht;  die  Worte  Data  —  anfno 
antem . , .]  lassen,  so  viel  ich  ans  dem  Facsimüe  ersehe,  die  Schrift 
des  zuerst  in  D.  149  nachweiBbaren  Her.  A.  erkennen.  Auch  D.  64 
ist  also  nichi  vor  dem  Herbst  994  zur  Vollziehung  gelangt,  wahr- 
scheinlich erfolgte  dieselbe  zugleich  mit  jener  von  D.  63,  indem  die 
beiden  Schenkungen,  welche  schon  im  J.  990  unter  Einem  Terhandelt 
worden  waren,  wohl  auch  in  dnem  sachlichen  Zusammenhang  ge- 
standen haben  werden,  der  sich  freilich  unserer  Kenntnis  enirieht. 

Ausser  diesen  beiden  Diplomen  zeigt  das  nur  abschriftlich  über- 
lieferte D.  43,  welches  mit  dem  Incamationsjalir  988  Tcrsehen  ist  (die 
Tsgesangaben  gehen  in  den  Tcrschiedenen  üeberlieferangen  auseinan- 
der), so  viele  "iFOr  das  Dictat  des  Jahres  991  bezeichnende  Worte,  dass 

*)  IHuM  Kehr  diesen  Saehrerhalt.  nicht  beachtet  hat,  kann  ich  ihm  nowo 
weniger  zum  Vorwurf  machen.  ich  pelbet  erst,  nachdem  D.  63  gedruckt  war, 
darauf  auftnerksam  wnrfle.  *)  Die  Corroboratio  dicBea  Diploms  filr  Venedig 
Iftsst  HB.  oder  &h  Dictator  erkennen.  ^)  VgL  Zeitschr.  fl  Ueech.  des  Ober- 
rheins NF.  7,  12. 
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ich  auch  hier  die  Auaahme  einer  uüchträglichen  Beurkundung  für  be« 
rechtigt  halte  Denn  in  allen  diesen  Fällen  ist  eine  Verzögerung 
des  Schreibgescbäftes  wahrscbeinUeher,  aU  eine  Keuanafertigiiiig,  deren 
VU.  jedesmal  verloren  gegangen  aein  mflaste.  Sowie  echon  unter  Otto  I, 
gerade  die  dem  Hof  naheetehendenEmpfängert  insl)e8onder6  die  Magde- 
burger Kirche  eine  'Rahe  Ton  verspäteten  Ansfert^ngen  anfenweisen 
haben*),  so  scheint  unter  Otto  III.  bei  den  Diplomen  för  Worms  ein 
iihnlicher  Vorgang  häufig  angewandt  worden  zu  sein.  iJesaudte  a,u.i  feiiifii 
Theilen  des  Keicbeä  oder  Kirchenvorstäude  aus  einem  Lande,  das  der 
König  nur  selten  zu  besuchen  pflegte,  hatten  allen  Grund,  sobald  ihnen 
ein  Diplom  sugesagt  war,  auf  rasche  Vollziehung  desselben  zu  dringen 
und  ihren  berechtigten  Wünschen  wird  die  Eanslei  in  den  meisten 
I^len  Beehnnng  getragen  haben.  Wer  dagegen  in  ständiger  Ftthlnog 
mit  dem  Hofe  lebte  oder  gar  wie  Bischof  Hildibold  von  Worms  selbst 
an  der  Spitze  der  Eamdei  stand,  der  konnte,  wenn  er  nur  die  Zusage 
des  Königs  hatte,  anf  die  Ansfertignng  der  Urkunde  ruhig  warten; 
traten  Umstünde  ein,  unter  welchen  der  Besitz  des  Diploms  Ton  Werth 
war,  SU  hatte  der  Kanzler  jederzeit  die  Gelegenheit  und  die  Macht, 
dasselbe  zu  erlaugeu. 

Während  in  den  eben  besprochenen  Fällen  einheitliche  Datirong 
vorliegt  und  das  Bictat  allein  auf  verspätete  Ausfertigung  schliessen 
laset,  gewährt  anderswo  die  üntersnehung  des  Dictates  willkommene 
Handhaben,  wenn  es  gilt,  die  nichteinheitMdie  Datimng  von  Diplomen, 
die  dem  überlieferten  Itinerar  widersprechen,  zu  erweisen  und  zu  er- 
klären.  So  betrachte  ich  es  als  eine  wesentliche  Stütze  für  die  von 
Sickels)  begründete  Annahme  uichteinheitlicher  Daiirung  von  DO.  III. 
22i>,  dass  auch  das  Dictat  Elemente  aufweist,  die  nicht  zu  deni  Styl 
des  HF.,  wie  er  sich  im  J.  entwickelt  hatte,  wohl  aber  zu  der 
Schreibweise  dos  HB.  im  J.  085  passen.  Ein  anderes  Beuq^iel  dafUr, 
dass  eingehende  Untersuchung  des  Dictates  auch  zur  Lösung  der  Iti- 
nerarschwierigkeiten  wesentlich  beitragen  kann,  will  ich  im  nächsten 
Abschnitt  vorbringen. 

Hier  kehre  ich  aochmalH  zu  dem  Verhältuis  zwischen  HB.  und  HF. 
zurück. 


*)  In  der  Arenga  Quicquid  (wie  in  DD«  68,  86  -88,  136,  139),  pro  divino 
axnore  (DD.  68,  86—89,  92,  ob  div.  amorem  DO.  7S,  82),  eonoediaot  et  donamns 
(vgL  donat  et  confert  in  D.  82),  in  der  PoUioatio  sciat  (D.74, 94)  ia  derOorxoboiatio 
per  fiitora  temporam  eamcula  (vgL  per  f.  eaisoedentmm  t.  curr.  DD.  81,  82,  84, 
vorher  nur  per  sace.  t.  eurr.  D.  11).  VgL  oben  S.  558.  •}  Vgl.  Sickels  Be- 
merkungen n  DO.  L  225.       »)  Erlftoi  so  DDO.  UL,  Mitbh.  12,  396  iL 
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Ich  habe  es  au  der  Hand  der  Schrift,  sowie  durch  die  Umstände 
unter  denen  HF.  in  die  Kanzlei  eingetreten,  wahrscheinlich  ku  maehen 
gesucht,  dass  HF.  nicht  Schüler,  sondern  Schulgenosse  des  HB.  ge- 
wesen ist.  Die  Formeln  seines  Vorgängers  hat  er  allerdings  Qher- 
nommen,  aber  er  hatte  sie  schon  in  manchen  Punkten  weitergebildeti 
als  nach  mehr  denn  {ttaQähnger  Unterbrechung  HB.  sich  neuerdings 
an  den  Eanzleigeschäften  za  betheiligen  begann.  Trotzdem  ist  es  fOr 
die  folgende  Zeit  des  Zusammenwirkens  beider  Schreiber  nicht  mög- 
lich, die  Dictate  des  HB.  und  HF.  mit  Sicherheit  xa  scheiden,  obwohl 
gerade  ans  dieser  Periode  eine  verhältnismässig  grosse  Zahl  vou  Ori- 
ginalen vorliegt.  HB.  ist  von  HF.  und  ebenso  HF.  von  HB.  beein- 
floast  woxden,  beide  aber  haben  im  Grand  naeh  denselbea  in  der 
Kanzlei  Torräthigeu  Formeln  gearbeitet. 

Die  Scheidung  wird  umso  schwieriger,  als  zur  selben  Zeit  ein  neacar 
Schreiber  (HG.)  auftritt,  der  ohne  Zweifel  aus  derselben  Schule  hervor- 
gegangen war,  wie  HB.  nnd  HF.,  Ton  dem  wir  aber  zu  wenige  Stücke 
besitzen,  um  zu  erkennen,  ob  er  als  selbständiger  Dictator  thStig  ge- 
wesen ist  Aach  HG.  ist,  ebenso  wie  Hl\,  zneist  gemeinsam  mit  LI. 
thätig  gewesen  in  D.  Sli  dessen  Ausfertigung  wie  die  Correcturen 
in  der  Datirung  errathen  lassen,  erst  im  Laufe  des  J.  993  statlge- 
fimden  hat;  das  letzte  von  ihm  geschriebene  Stück  ist  D.  164  vom 
April  995,  so  dass  sich  die  Zeit  seiner  Thätigkeit  ungefähr  nnt  der 
zweiten  Arbeitsperiode  des  HB.  deckt.  Diesem  steht  HG.  im  Dictat 
am  nächsten,  während  er  sich  in  der  Schrift  bald  mehr  an  die  Art 
des  HF.,  bald  an  jene  des  HB.  anlehnt,  ohne  Zweifel  aber  als  direkter 
oder  indirekter  Schaler  des  LL  angesehen  werden  kann. 

IV.  Da4s  Itinerar  Otto  ni.  im  Frühjahr  992. 

Die  Feststellung  des  Itinerars  Otto  TU.  während  des  Frühjahres 
992  begegnet  erheblichen  Schwierigkeiten.  Stumpfs  Anordnung  der 
betreffenden  Biplome  (B^.  961 — 967)  leidet  nicht  nur  an  einer  sprach- 
lich unzulässigen  Ortserklärung  —  aus  Mergnla  kann  nicht  Marville 
entstanden  sein* —  dieselbe  würde  auch  ein  ganz  planloses  Herum- 
ziehen des  Hofes  in  Lotbringen  bedingen.  Es  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  Otto,  nachdem  er  sich  zu  Anfang  April  von  Brogne  (Uber  Namur 
rnid  Lattich)  nach  Aachen,  dann  etwa  zu  Anfang  Mai  noch  weiter 
nordöstlich  nach  Dmebuig  begeben  hatte,  schon  Mitte  Mai  abermals 
in  die  Gegend  von  Lüttich  gekommen  wäre,  üm  diesen  Bedenken 
abzuhelfen  hat  Kehr  S.  237  für  Mergula  die  luxemburgischen  Orte 
Merell  oder  MerU  oder  das  an  der  Mosel  gelegene  Merl  in  Yorschlag 
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gebrachi  Nimmt  er  demnaeh  an,  dass  Otto  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Mai  vom  lÜiein  her  nach  Trier  gezogen  sei,  so  wird  ein  Aufent- 
halt zu  Neuville  bei  Lüttich  am  19.  Mai  iimn  igüch.  Deshalb  ist  Kehr 
geneigt,  Handlung  und  Beurkundung  von  Stumpi  ^05  zu  scheiden,  so 
dass  die  Tagesangabe  auf  die  Ausfertigung,  Noviviila  hingegen  auf 
eine  während  der  Fahrt  von  Brogne  nach  Aachen  stati^efimdene  fland- 
long  zn  beziehen  wäre. 

Aber  auch  diese  ErUarong  genOgt  nichi  Mit  gatem  Grande  hatte 
Stampf  herroigehoben,  daes  die  als  Beg.  966  reizeiehnete  Ürkande 
aas  dem  Kloster  MoDzon  stammt,  wo  Hari^e  noch  das  heate  nicht 
auffindbare  Original  benätzt  hat.  Dieser  Umstand  fallt  um  so  mehr 
ins  Gewicht,  als  es  sich  um  eine  Freilassungsurkunde  handelt,  um 
deretwilleu  man  dem  König  kaum  weit  eutgegengereist  sein  dürfte^). 
Der  Herr  der  Hörigen  Constantia  wird  also  in  der  Umgegend  von 
Mouzon  gelebt  haben  und  Mergula,  der  Ausstellungsort  der  Urkunde, 
wird  in  der  Kähe  dieser  Stadt  zu  suchen  sein  und  kann  recht  wohl 
mit  jenem  Hargoil  identisch  sein,  wo  im  J.  980  DO.  IL  218  ausge- 
stellt wurde  und  wo  die  Zusammenkauft  Otto  IL  mit  Lothar  stand- 
fand. Von  den  modernen  Namen  der  Gegend  scheinen  Margut  oder 
Mairy  demnach  am  besten  zu  entsprechen^.  In  bezug  auf  NoTiyiUa 
hat  Kehr  den  Vorschlag  Stumpfs,  welcher  diesen  Namen  auf  ^Neuville 
bei  Ltittich  deutet,  für  den  nächstliegend  tu  gehalten.  Aber  auch  in 
der  Gegend  von  Mouzon  kelirt  dieser  Name  vielfach  wjedcr,  so  dass 
nichts  im  Wege  steht,  einen  jener  Orte  als  Ausstellungsort  von  lieg.  965 
zu  betrachten;  am  besten  eignet  sich  hiezu  Neuville  sur  Meuse  bei 
Steuay,  welches  von  Margut  und  Mouzon  etwa  drei  Meilen,  Ton  Maiiy 
vier  Meilen  entfernt  ist^). 

Aus  der  Torgesdilagenen  Deutung  der  Ortsnamen  würde  aicli  ein 
längeres  Verweilen  des  Hofes  an  der  französischen  Grenze  ergeben 
und  ein  solches  entspräche  gat  den  politischen  Vorgängen  des  Jahres  992. 


>)  Dass  DH.  10  und  DO.  II.  151,  in  welchen  herzogliche  Hörige  geistlichen 
StMidet  fireigelaflBsn  werden,  eine  Äusiialiine  machen,  widerapricht  nidit  dieier 
Regel,  ebenso  wenig  kann  es  auffallen,  wenn  der  Al>t  von  S.  Martin  in  Toun  zu 
Kirehbeim  im  ElasM  eine  IVnlasrangnirkande  (MOhlbaciher  Be^.  l705)  erwirkt, 
naichdeBi  er  Tags  vorher  ein  weit  wichtigeres  Diplom  (Reg.  1704)  erhslten  katte; 
von  allen  mir  bekannten  Fällen  (s.  Bresslati  DD.  centum  161)  veronnielit  nur  da« 
au8  einem  Hildesheimer  Chartular  überlieferte,  aber  in  Augsburg  ausgestellte 
DH.  IV.  Stumpf  Reg.  2641  Schwieriglceiten  -')  Ygl.  Sittel  ErWut.  zu  den 

DDG.  II.  Mitth.  Erg.  2,  178  und  Michael  lormon  des  unmittelbaren  Verkehr« 
zwiHchen  den  deutschen  Kaisem  und  souveränen  Fürsten  22.  *)  J)ie  Lage  des 
in  der  Urkunde  naher  bezeichneten  Forätes  an  der  Ahr  lässt  sich  weder  für  dieses, 
noch  iür  jenes  2s  cuvule  geltend  machen. 
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Ehe  idi  jedoch  auf  diese  eingehe^  ist  es  nothwoidig,  die  Ds&ining  der 
als  B^.  961  und  964  Teizeidmeteii  Diplome  za  erikULren,  die  der  Fest- 
stellong  dee  ItineTsrs  bisher  grössere  Schwierigkeiten  bereitet  haben, 
als  die  Bestimnumg  von  Mergala  und  Novirilla.  Beg.  961  ist  nnr  in 
fihenurheiteter  Form  erhalten,  so  dase  anch  der  Datinmg  nieht  Toller 
Glauben  geschenkt  werden  mass.  Sollten  die  Daten  n.kiil.  apr.  Bronii 
schon  in  der  echten  Fassung  gestanden  haben,  so  mflsste  an  eine 
ünterbrechuug  des  Aachener  Aufenthalts  gedacht  werden,  wenn  mit 
II.  kaL  apr.  wirklieh  der  Sl.  Hirz  gemeint  wäre;  denn  das  Osterfest 
(27.  Wkn)  wird  der  ESuig  wahrscheinlich  in  Aachen  zugebracht  haben 
und  am  3*  nnd  8.  April  finden  wir  ihn  wieder  daselbst;  aber  es  ist 
fraglich,  ob  die  Zeit  YOn  etwa  fünf  Tagen  zu  einem  Ausflug  Ton  Aachen 
nach  Brogne  ausgereicht  haben  würde.  Deshalb  erscheint  es  wahr- 
scheinlicher, dass  n.  kal  apr.  irrthltmlich  statt  II.  kaL  mal  gesetat 
war,  also  den  80.  April  bezeichnet  Demnach  wflrde  sidi  Otto  auf 
der  Beise  Ton  Aachen  nach  NeuTille  in  Brogne  aufgehalten  haben. 
Dem  so  gewonnenen  Itinerar  (Aachen,  Aprils  und 8;  Brogne  April  SO; 
Neurille  sur  Meuse  Hai  19;  Margnt  oder  Maiiy  Hai2Ö;  Trier  Hai  89) 
steht  somit  nur  Beg.  964  entgegen,  aus  dessen  Daten  sieh  ein  Aufenthalt 
SU  Duisburg  am  7.  Mai  eigeben  wtirde.  Zwischen  dem  Aufenthalt  in 
Boppard  (11.  M8xz)  und  jenem  in  Aachen  kannte  allerdings  ein  actum 
in  Duisburg  Plata  finden;  das  Tsgesdatum  wire  dann  auf  die  Voll- 
ziehung KU  beziehen!  Aber  es  ist  unwahrscheinlich,  dass  sich  die  Ausfer- 
tigung einer  den  Können  von  Schildesche  im  Hirz  i^ugesagten  Urkunde 
bis  in  den  Mai  Terz5gert  hatte;  denn  um  diese  Zeit  be&nd  sich  der 
•  Hof  nieht  mehr  in  Aachen,  sondern  Tcrmutlidi  schon  in  der  Gegend 
von  Mouzon.  Es  muss  also  Tersucht  werden,  ob  eine  andere  Art  nicht- 
einheitlicher  Datirong  zur  Bridirung  der  Qbetliefert^  Daten  ftthren 
könnte.  Schon  Sickel  hat  hervorgehoben,  dass  es  doch  häufiger,  als 
Kehr  annahm«  beliebt  worden  ist,  die  Tages-  nnd  Ortsangaben  auf  die 
Handlung  (oder  erste  Beurkundung),  die  Jahre^Mieiehnung  hingegen 
axd  die  Beutkundung  (oder  Neuausfertigung)  zu  beziehen  >).  Y^UÜt 
es  sich  mit  Beg.  %4  so,  dann  bezeichnet  902  die  Ausfertigung,  Duis- 
burg Mai  7  aber  muss  in  einem  der  früheren  Jahre  ontergebracilii 
werden.  Zu  keinem  derselben  passen  nun  die  fraglichen  Tages-  und 
Ortsangaben  besser,  als  zu  985.  Am  29.  April  dieses  Jahres  ist  Otto 
in  Duisburg  nachweisbar  (D.  12)  und  erst  am  26.  Juni  finden  wir  Sin 
in  Frankfurt  (D.  14);  er  kann  also  auch  am  7.  Mai  in  Duisburg  ge- 
weilt haben. 


1)  firltai  IQ  ODO.  m,  Hitlh.  12,  $97. 
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Diese  Annahme  findet,  wie  ich  schon  im  vorhergeheuden  Abschnitt 
augedeutet  luthe,  eine  erwünschte  Bestätigung  in  der  Lntersucliuiig  des 
Dictiites  von  Keg.  IHM.  Obwohl  diese»  im  allgemcinpii  den  Gewolinheiteu 
des  Bl\  entspricht,  stimmen  doch  einzelne  Wendungen  in  aufi'allender 
Weiise  mit  den  Ton  ÜB.  im  J.  1)85  geschriebenen  Diplomen  Überein ;  die 
Pablicaliioiisfoxmel  paleat  indnatriae  qoia  kehrt  unter  Otto  HI.  nur  in 
D.  10  Tom  14.  Februar  985  wieder,  die  Worte  a  ennciis  fidelibua  ha- 
beatar  in  der  Oorroboratioii  sind  für  die  DD.  der  ersten  Hälfte  985 
ehaimkteristisch;  sie  finden  sich  in  DD.  7 — 11  und  14  und  sind  nur 
in  D.  12  durch  eine  der  Vorurkunde  entnommene  Wendung  ersetzt; 
vüLL  allen  jüngeren  L  i  kü  nden  Otto  III,  finden  sie  nur  m  Jieg.  ljG4 
Anwendung;  auch  das  seltene  datis  vrl  daudis  ist  ebenso,  wie  in Beg.  9(114 
auch  in  D.  10  gebraucht  Es  unterliegt  deshalb  wie  ich  glaube  keinem 
Zweifel,  dass  zur  Herstellung  von  Beg.  964  eine  im  J.  985  von  HB. 
Terfaäste  Urkunde  benützt  worden  ist  Passen  nun  in  diesem  Jahre 
aaeh  Tages-  nnd  Ortsangabe  von  Beg.  964«  so  gelangen  wir  zu  dem 
Schlüsse,  dass  anch  diese  Terlorene  Urkunde  fVOt  Sduldesche  bestimmt 
war  und  dass  aus  dieser  die  Daten  Duisburg  Mai  7  in  Beg.  964  fiber- 
gegangen sind^).  Die  Neuausfertigung  ist,  wie  die  Arenga  deutlich 
erkennen  lässt*),  von  HF.  besorgt  worden;  bei  dieser  Gelegenheit  wird 
derselbe  die  Publicatiousfurmel  mit  pateat  mdusLiiae  kennen  gekrnt 
haben,  die  er  nun  mit  kleinen  Umänderungen  in  Beg.  Hü2  und  9G5 
anwendet  Kurz  vor  dem  durch  diese  Diplome  gegebenen  Datum,  also 
zu  Ende  März  oder  zu  Anfang  April  992  wird  aumit  Beg.  964  neu 
ansgefertigt  worden  sein. 

Tages-  nnd  Ortsangaben  von  Stumpf  964,  das  wir  den^mass  als 
D.  13  zn  dem  J.  985  eingereibt  haben,  kommen  abo  ftSr  das  J.  992 
gar  nicht  in  Betracht  nnd  hindern  nicht,  an  dem  schon  oben  ange- 
gebenen Itinerar  des  Kduigs  festsuhalten.  Von  Aachen,  wo  um  Ostern 
ein  längerer  Aufenthalt  genommen  wurde,  reiste  der  König  zu  Pfi list- 
eten an  die  franzosische  Grenze,  verweilte  daselbst  in  >.euviilt;  und 
Margut  (oder  Mairy)  und  traf  noch  vor  Ende  Mai  in  Trier  ein.  Es  ist 
nicht  schwer,  die  Gründe  zu  errathen,  weiche  für  diese  Beiseroute  be- 
stimmend waren.  Im  Juni  des  vorhergehenden  Jahres  hatte  zu  Verzy  jenes 
denkwfirdige  Concil  stattgefunden,  welches  die  Absetzung  des  Erzbischofs 
Amolf  ?on  Beims  beschloss  nnd  die  Erhebung  Gerberts  aur  Folge  hatte. 
Der  papstliche  Stuhl,  welchen  man  schon  18  Monate  vorher  veigeblich 


•)  Dass  08  nur  ein  Concnpt  ans  dem  J.  QB:>  {reweaen  wäre,  das  im  J. 
"benutzt  wurde,  ist  kaum  wahrscheinlich ,  ».  was  ich  oben  8.  561  &ber  Verzöge« 
ruag  der  Beurkundung  bemerkt  habe.      *}  S.  oben  S.  558. 
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Qtn  eine  Entscheidimg  in  bebreff  Anolfs  angegangen  baite,  war  in 
Verzy  in  der  sdiar&ten  Weise  angegriffen  worden.  AU  Leo,  der  Ge- 
sandte des  Papstes,  in  Aachen  eintraf,  war  die  Bntseheidiing  bereits 
gefallen  nnd  das  Signal  sn  einem  bartnaddgen  Kampfe  gegeben,  in 
wdcbem  aof  Seite  Oerberts  die  Ednige  Hngo  nnd  Robert  standen,  fflr 
Amolf  aber  der  Papst  Partei  eigriff.  Die  erbaltenen  Naehrichten  ge- 
statten es  nieht,  alle  Sinzelbeiten  dieses  Bjtmpfes  sn  erkennen  nnd 
zeitlich  sn  bestimmen,  aber  es  ist  sicher,  daas  Otto  nnd  seine  Um- 
gebung in  den  Streit  Terwickelt  waren,  wie  sich  bei  der  Aoadehnong 
des  Erzbisthoms  Beims  über  einen  Theil  des  deutschen  Reiches  nicht 
anders  erwarten  iSsst  Von  dem  Pkne  einer  Znsammenkanft  Ottos  mit 
den  französischen  Königen  berichtet  Richer  dort,  wo  er  Ton  den  Er- 
eignissen TOT  dem  Cond!  Ton  Monzon  bprichi  Wir  haben  keinen 
Grund,  an  dieser  Nachricht,  die  somit  zum  J.  995  gehört^  za  zweifeln, 
wenn  anch  die  Geschichte  Ton  dem  geplanten  Venath  und  UeberiUl 
auf  bSfwilliger  Erfindting  beruht  haben  wird.  Nach  Ausweis  der  Di- 
plome befond  sich  Otto  am  1.  Mai  99&  in  Aachen  nnd  am  i%  Juni 
in  Frankfurt,  inzwischen  kann  er  recht  wohl,  wie  bei  Richer  erzählt 
wird,  in  Uetz  gewesen  sein  und  daselbst  oder  in  der  Gegend  ?on 
Monzon  auf  das  EintzeffiBn  der  französischen  Könige  gewartet  haben. 

Bs  ist  zu  vermathen,  dass  ahnliche  Plane^  wie  sie  Richer  vom 
J.  995  berichtet«  schon  im  J.  992  gehegt  wurden*];  von  Aachen,  wo 
wohl  in  Gegenwart  des  Königs  das  von  den  deutschen  Annalisten  ver- 
merkte Goncil  stattfimd*),  wird  der  König  vielleicht  gleichzeitig  mit 
Leo  an  die  Grenze  gezogen  sein,  um  von  da  eine  Yerstandiguug  mit 
dem  französischen  Hof  zu  versudien.  Aber  ebenso  wie  im  J.  995 
werden  auch  damals  diese  BemlShungen  fruchtlos  gewesen  sein. 

Es  wäre  von  grösster  Wichtigkeit  fllr  die  Kenntnis  dieser  Ereignisse, 
wenn  sieh  erweisen  liesse,  in  welchem  Jahre  der  Brief  Leos  an  die  fran- 
zösischen Könige  (SS.  3,  6H6)  geschrieben  worden  ist.  Wümans  8. 59 
hat  augenommen,  dass  er  in  das  Jahr  992  gehört,  Havet  setzt  ihn  jedoch 
zu  995  und  baut  hierauf  auch  seine  Annahme  über  die  Ablassungszeit  des 
Berichtes  über  das  Goncil  von  Verzy  (Introd.  KXIV)  sowie  der  ep.  198 
und  217.  Obwohl  nun  die  Angabe,  dass  Leo  einige  Zeit  vor  Pfingsten 
(15.  Juni  995)  bu  Houzon  geweilt  hätte,  gut  zu  995  passti  da  in  diesem  J. 


*)  Audi  im  Mai  903  hat  Otto  Ton  Wonna  au  maan  mchen  Zog  iiacih  Weaten 

unternommen ;  dase  bisbei  das  ReiiiigiuskloHter  in  Reima  ein  Diplom  erhielt  (D.  12^ 
IflCftt  erkennen,  dass  Oftn  mich  damals  mit  den  französischen  Kreisen  in  litTiilininrr 
trat,  »)  Vgl.  Wilnraiis  Jalirb.  Utfo  IH.  58  AuTn.U;  di»'' WeissenVnrf,'»'!- Aimalen 
öö.  3,  7u  melden  dieses  Ereignis,  sowie  auch  den  Tod  der  Kaiserin  Adelheid  um 
ein  Jshr  lu  tpfti 
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am  2.  Jtrni  das  Concil  daselb»t  von  Leo  eröffnet  wurde,  so  ist  es  doch  — 
wie  auch  Kalcksteiu  Gesch.  des  franz.  Königthums  1,  439  Anm.  2  richtig 
bemerkt  —  sehr  unwahrscheinlich,  dass  Leo  erst  im  J.  ^)95  einen  ge* 
nsneii  Bericht  über  die  Voigänge  erhalten  bfttie,  die  sich  im  J.  991 
m  Veny  abgespielt  hatten.  Dass  Gerbert  im  J«  995  einziger  Bischof 
Fhmkreichs  in  Monxon  erschien,  liest  Termnthen,  dass  er  mn  diese 
Zeit  schon  eine  Aussöhnung  mit  dem  pftpstliehen  Stuhl  und  dem  deutschen 
Episkopat  für  rathsam  hielt.  In  solcher  Lae^e  wird  er  aber  kaum  jenen 
Bericht  über  das  antipüpstliche  Concil  v-  rt  is-^t  und  an  Notger  und 
WideroU  gesrtiidt  haben;  die  Hriefe  193  und  217  und  die  Abfaöäuug 
des  Concilsberichtes,  auf  die  in  ep,  217  angespielt  wird,  scheinen  mir 
deshalb  in  frühere  Zeit  zu  gehören.  Wenn  aber  der  Berieht  schon 
▼or  995  Terbreitet  war,  so  wird  ihn  auch  Leo  schon  vor  dem  Concil 
▼on  Mouson  kennen  gelernt  haben.  Deshalb  halte  ich  die  Annahme 
▼on  Wilmans,  dass  der  Brief  Leos  im  J.  992  geschrieben  ist,  fUr  wahr- 
scheuüioher.  Die  erste  Anwesenheit  in  Aadien,  während  deren  Leo 
▼on  Amul&  Absetsung  Kunde  erhielt}  w&re  demnach  in  den  Scnnmer  991 
zu  setzen,  die  Vorladung  naeh  Rom  etwa  in  den  folgenden  Winter, 
im  iVülijabr  \)\)2  kann  Leo  dann  zum  zweiten  Mal  in  Aachen  ein- 
getroffen und  von  hier  aus  nach  Mou/on  gereist  aeiu.  Wenn  er  von 
dort  kurz  vor  dem  Pfingstfest,  das  im  J.  Vi92  auf  den  15.  Mai  fiel, 
einen  Gesandten  an  die  Könige  schickte,  so  kann  er  zugleich  mit  Otto« 
der  am  19.  Mai  in  Neuville,  am  25.  in  Margut  (Maiiy)  urkundet,  an  der 
fkanzdsisehen  Qrense  geweilt  haben, 

V.  Hüdibold  H.  und  I. 

Die  Schrift  der  DDO.  IIL  132,  146,  150,  18B,  184,  243  und  251 
hat  Kehr  (S.  4  s)  einem  Manne  zugeschrieben,  den  er  als  HH.  bezeichnet 

und  auch  ak  den  Dictator  der  DD.  148,  150,  180,  188,  189  und  2VJ 
betruclitet.  Mit  Reeht  hat  Kehr  hervorgehoben,  dasa  alle  diese  Stücke 
von  den  Kanzleigel>räuchen  der  Zeit  abweichen  und  dass  die  Melüv-alil 
derselben  für  Empilinger  bestimmt  ist,  die  in  Beziehung  zu  Willigis  von 
Mainz  und  den  Kreisen  des  Hofes  stehen.  Aber  ea  ist  nicht  zulässig, 
Schrift  oder  Dictat  aller  dieser  Stücke  einem  Manne  beizulegen,  es  kssen 
sich  viebnehr  mit  voller  Sicherheit  zwei  verschiedene  Notare  erkennen, 
deiren  unterscheidende  Merkmale  Kehr  zu  wenig  beachtet  hat. 

In  den  DD.  132,  146  und  in  der  auf  Basur  nachgetragenen  Stelle 
yon.  D.  249  ist  eine  sehr  ausgeprägte  und  feste  Hand  thätig,  die  ganz 
unverändert  in  dem  D.  Heinrich  TT.  Stumpf  1401  ans  dem  J.  1008  wieder- 
ktihrt..  Als  beste  Characteristica  derselben  sind  die  eckigen  Verbin- 
dungen von  et  und  st  zu  erwähnen,  sowie  die  nacli  unten  geöifneten 
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KürzuBgäzeichen,  welche  auch  zur  Ausfüllung  der  Chrismen  verwendei 
werden^).  Dagegen  zeigen  die  Originale  der  DD.  183,  184,  18G  und 
24i\  und  das  Facsimüe  von  D.  251  (dessen  Original  heute  verschollen 
ist)  «nen  etwas  weniger  constanten,  aber  doch  einheitlicheu  Schrift- 
Charakter,  der  sich  von  dem  der  zuerst  genannten  Urkunden  deutlich 
abhebt  und  für  den  die  Ausfttlliuig  des  Chrismon,  die  eigenthümliche 
Art  der  Interpunktion  und  der  nach  rechts  abfallende  Zug  in  den  Yer* 
bindongen  et  und  st  bezeichnend  ist^).  Verschieden  von  diesen  beiden 
Händen,  sowie  auch  untereinander  sind  die  Schriften  der  DD.  150 
und  189;  die  erstere  lehnt  sich  in  der  Bildung  des  Chrismon  an  die 
▼on  HF.  gebrauchten  Typen  an,  ahmt  aber  sonst  die  Zdgis  der  Vor- 
Urkunde  D.  14G  nach;  D.  189  ist  mit  Ausschluss  (kr  Signumzeile  toq 
einer  kraftij^  Hand  geschrieben,  welche  an  die  Schrift  in  DD.  132« 
146  erinnert,  ohne  mit  derselben  identificirt  werden  zu  kÖnn«i'). 
Sehen  wir  somit  von  diesen  beiden  alleiDsteheiiden  Diplomen  ab,  so 
lassen  sich  zwei  Ingrossatoren  durch  längere  Zeit  verfolgen;  nach  der 
Beihenfolge  ihres  Auftretens  mnsste  der  Schreiber  der  DD.  132,  146, 
Stumpf  1491,  imd  der  in  D.249  nachgetragenen  Stelle  mit  HA.,  jener 
der  DD.  183,  184,  186,  243  und  251  mit  HL  bezeichnet  werden. 

Dieselbe  Scheidung  zwischen  HH.  und  HI.  wiederholt  sich,  wenn 
wir  die  Formeln  des  PkrotokoUs  sttnaehst  bei  Seite  laasen,  auch  in  beaug 
auf  das  Dietad  In  D.  132  schreibt  HK  nach  Dictat  des  HF^  di^egen 
seigen  die  DD.  146,  189,  Stumpf  1491  und  die  firai  stylisirten  Stelkn 
Ton  D.  249  soviele  identische  und  verwandte  Wendangen,  dass  die- 
sdben  als  Ton  HH.  Terfasst  anzusehen  sind;  hiezu  kommen  noch  zwei 

0  VgL  das  Eao«.  von  D.  132  in  KU.  in  Abb.  11,  2.  *)  VgL  0.  248  in 
KU.  in  Abb.  11,  3  und  D.  Sfil  im  dnonieon  Gotwieeate  209}  das  hier  beige- 
gebene Fac8.  von  D.  186  zeigt  ebenfalls  die  Sehr  fi  leg  UL  und  erweist  die  Ori- 
ginalitüi  dieser  fLlr  die  älteste  Geachichte  des  BiBthumu  Meissen  wicli*j<,'on 'Vkunde, 
welche  nocli  Kehr  tflr  Nachzeiclmuii^  'jelialti-n  hat.  Die  von  Iveiir  dem  HU. 

beigelegte  fc;ckrilt  der  Ldiii.  iL  btuiüpi  I  4i<:i  — J4i)4  kann  ich  nach  deu  von  holtz 
angeiurügten  Bauten  keinem  der  hier  be^^rodienen  8chTeib«r  beilegen ;  naoh  Foltt 
■ind  nur  8t.  1483  und  1494  Ton  gleicher  Baad ;  »qftJlend  iit»  dam  in  allen  lier  Ur- 
kunden da«  durch  DO.  III.  249  an  8.  Stephan  geschenkte  Gut  Büchenbach  als  Q«fea- 
gabe  für  vewchiedeue  Vergabtingen  de^  Königs  genannt  wird;  es  scheint  mir 
deshalb  zweifelhaft,  üb  diese  vier  Urkunden  neben  einander  (jiiltigkeit  er- 
langt haben,  und  wäre  nicht  die  licäiegluiig  unverdächtig,  ao  würde  ich  bt.  1492 
bi»  1494  als  via  der  Fsrtei  angefertigte  Naehieichnungen  von  8i  1481  aa- 
■ehen.  BSchenbaeh  iit  duieh  81  1495  aa  die  Bamberger  dche  gekoaunn; 
wenn  Steindorf  Heinrich  U.  2,  13G  Änm.  2  die  Identifldzung  de«  Büchenbach  in 
St.  1405  mit  jenem  in  St.  1491  nicht  gelten  lassen  wollte,  weil  das  eine  in  co- 
mitatu  Adalharti,  das  andere  in  com.  Kuodperti  Hege,  so  hat  er  überbehi-n,  da.sa 
der  Name  Adalharti  in  ISt.  14tH  aus  dtr  YU.  DU.  ULL  249  genommen  ist,  also 
für  datt  J.  1ÜU8  nicht  in  lietrochl  kommt. 
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TonKeiir  nicht  einbezogene,  nur  abschriftlich  erhaltene  liiplome  fOr  die 
Mainzer  Kirche  Stampf  1452  und  IK).  II.  306 0.  Dagegen  erweiaen 
ach  die  DD.  148,  156,  183,  184«  186,  188,  233,  234,  243  xmd  251 
als  Ton  HI.  Ter&aat*).  Oegenaber  dem  reichen  Wortrorrath  dea  HH. 
der  heeondera  in  der  weitläufigen  Art  der  Areugen  dem  HA.  sehr  nahe 
steht,  sticht  HI.  durch  Einfachheit  und  Kürze  ab;  seine  Dictate  ent- 
fernen sich  viel  weniger  als  jene  des  HH.  von  den  zur  Zeit  geltenden 
Kanzleigebräuchen.  Eine  Ausnahme  hievon  bilden  nur  seine  Eschato- 
kolle,  die  er  zum  Theil  in  der  Art  des  HF.,  zum  Theil  aber  wohl  unter 
Einfluss  des  HH.  ganz  abnorm  gestaltet  hat^);  für  HH.  bleibt  immer- 
hin das  ständige  conscripsi(t)  charakteristisch,  welches  HI.  nur  einmal 
uaehgeahmt  hat^)  and  daa  unter  Otto  IL  Ton  FA.  ao  häufig  gebiancht 
werden  war. 

Auaaer  der  verwandten  Formnlinrng  dea  EachatokoUa  deuten  noch 
andere  Umstände  auf  einen  engen  Zusammenhang  der  beiden  Männer. 

Ich  erwähne  zunächst  das  Dictat  von  D.  235  für  Elten,  welches  Kehr 

zu  den  ausserhalb  der  Kanzlei  entstandenen  Stücken  zählt^),  das  aber 
trotz  8*  int  r  weitläuiigen  Fassung  HI.  als  JJictator  erkennen  lu>st,  da- 
neben jedoch  einige  für  HH.  üehr  bezeichnende  Wendungen  enthält*^), 

()  Vgl  besonders  die  Arengen  von  DO.  IL  306,  DO.  III.  189,  St.  1452,  die 
Ck)rroboration8formeln  von  DDO.  HL  146,  189,  St.  1491,  die  Pertinenzformeln  von 
DO.  IL  306,  DDO.  III.  146,  189,  St.  1491,  und  den  Gebrauch  einzelner  Worte, 
wie  Unde  in  DO,  H.  306,  DO.  IH.  IPH,  St.  1452,  1491  (Inde  in  St.  1452);  com- 
moniti  in  DDO.  III.  146,  189;  addicere  in  DDO.  III.  146,  189,  249;  mancipare 
(mancipatio)  in  DO.  U.  aoü,  DDO.  III.  146,  189,  8t.  141tl  ;  extiire  in  DO.  Ii.  306, 
Do.  Ui.  24}>,  t^t.  1452 ;  respicere  in  DU.  il.  3()(i,  UDO.  UL  146,  5t.  1452 :  avaritia  . . . 
iuveatigante  Du.  IL  306,  avaritia . . .  ailectus  DO.  III.  249.  Besonders  bezeichnend 
ist  fOrHL  disftiUicati<H  sielaatet:  Notnm  sit  enmibiiBiiiGfanstofideUbiiB  DDO.  UI. 
1 48, 156,  IS8^  184, 18^  283;  später  wird  sie  duiüh  eine  einfaohare Fonn,  Uta  welche 
die  WortsteUnng  (omnibus  nostris  fidelibns)  ohaxaktexistisch  ist,  ezsetart,  so  DD.  234, 
243, 261 ;  in  derCoxrobontio  findet  eich  signatum  (signatam)  in  DDO.  III.  148,  183, 
188,  251,  dreimal  das  ungewöhnliche  anuli  nostri;  zu  beachten  sind  femer  ut  pre- 
dixiinus  und  sicut  prediximus  in  DD,  233  und  243,  wie  auch  dieGrensbeschreibnngen 
in  DD.  186,  233,  243  und  die  Clausel  ut  nemo  (nulli)  mortalium  in  DD.  233,  243. 
—  D.  150  gestattet  kein  sicheres  Urtheil  über  den  Dictator,  du  oh  griit^atuntheilö 
nach  D.  146  geschrieben  ist.  *)  In  der  Signumzeile  magni  et  deo  disponente 
iiivictissimi  regis  in  DD.  14^,  184^1).  140',  magni  et  invietiösimi  legis  iu  D.  183 
vgl.  DO.  IL  306;  m  Uer  Kecoguitiou  archjcapellaui  in  DD.  löü,  186,  233,  251:=^ 
BO.  Ii.  306  und  St.  1481,  archiepiscopi  et  archicapellani  in  DD.  148,  183,  184; 
in  der  Datirung  Datum  in  DD.  148,  186»  188,  233.  *)  In  D.  148,  wenn  nicht 
eWa  die  Becognitiou  dieses  D.  yon  HH.  selbst  geschrieben  war.  —  8t  1452  ist 
im  Codex  Udabrioi  ohne  Recognition  flberliefert;  dass  der  in  Sehnnks  Nachlass 
erhaltene  Extract  dies«r  Urkunde  die  Formel:  EberhardQsadvicemWiUigisi  a»ihi> 
cancellarii  sagnavit  bietet,  DUlt  bei  der  schlechten  Ueberlieferung  nicht  ins  6e* 
-wicht.       *)  8.  71  Anm.  1.       •)  Zu  den  letateren  rechne  ich:  ad  nnguem  usque 
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Für  die  AV&ssQDg  dieses  Diploms  mnsste  nicbt  nnr  eine  Aufiseii^aiig 
über  die  Gericbtshandlung  xuNimwegen,  soudem  aachdieBeihedorVor- 
nrknndexi  benützt  werden;  es  liegt  daher  nahe,  anzunebmen,  dass  sich 
in  diese  das  Mass  der  gewöhnlichen  Leistungen  überichieitende  Arbeit 
awei  Notare  getheilt  haben.  Ob  hiebei  die  Bdnschxifb  Ton  dem  einen 
oder  Ton  dem  andern  geliefert  worden  sein  mag,  oder  ob  etwa  HI. 
einzelne  Wendungen  ans  anderen  von  EH.  verfassten  Urkunden  ent- 
lehnt hat|  lässt  nkhi  entscheiden,  jedenfiills  dient  die  vorUigaide 
Fassung  als  Beleg  tta  die  Verwandtschaft  beider. 

Noch  mehr  deut^  h^aof  ihre  gemeinsamen  Beziehungen  au  Mainz. 
Was  in  dieser  Hinsicht  Kehr  ?on  seinem  HH.  gesagt  hat«  gilt  nun  in 
gleicher  Weise  svwohl  von  HH.  als  von  HI*«  nmsomebr  als  zn  den 
▼on  Kühr  aufgezahlten  FlUlen  bei  HH.  noch  DO.  II.  306  und  Stumpf 
1452,  bei  HI.  noch  DO.  UI.  233  hinankommen,  welche  sammtlich 
für  die  enbischöfliche  Kirche  an  Mainz  ausgestellt  sind.  Insbesondere 
kann  nicht  bezweifelt  werden,  da«s  HH.,  der  zuerst  im  J.  98B  (DO.  II. 
306)i  zuletzt  im  J.  1008  (Stumpf  1491)  f&r  Mainzer  Empfänger  Ur- 
kunden geschrieben  hat,  ein  Geistlicher  der  Mainzer  Kirche  gewesen 
ist.  Die  Bezidiungen  seines  Genossen  HL  zu  dem  Sizstift  sind  Ton 
geringerer  Dauer,  sie  erstrecken  sich  nur  vom  J.  994  (D.  156  für  das 
Erzbisthum)  bis  zum  J.  997  (D.  251  fOr  S.  Victor  in  Mainz).  Auf 
diesen  Zeitraum  ist  bei  beiden  die  engere  Verbindung  mit  der  Kanslei 
besohr&nkt^  wahrend  HH.  geraume  Zeit  vorher  und  nachher  vereinzelt 
nachzuweisen  ist,  bei  HL  hingegen  sich  eine  solche  Ausdehnung  seiner 
Thätigkeit  nicht  mit  Sidierheit  behaupten  lassL 

Vielleicht  liegt  aber  auch  für  HI.  die  Spur  einer  späteren  Wirk- 
samkeit vor.  Eines  der  ersten  Diplome  Heinridi  IL,  das  Original 
Stumpf  1317  fflr  Wonns  weist  nach  der  mir  vorliegenden  Bause  eine 
dem  HL  nahestehende  Schrift  auf.  Die  Identität  der  Hände  wird  frei- 
lich kaum  zu  behaupten  sein,  obwohl  schon  D.  251  auf  eine  gewisse 
Wandlung  der  Schrift  des  HI.  hindeutet.  Aber  die  Schulverwandtadbaft 
scheint  mir  sicher  und  veranlasst  mich,  über  die  persönlichen  6e- 


perduxit  und  perduxii  in  errorem  (ad  unguem  uou  perducai  HU.  in  D,  146),  uni- 
vene  csnus  viam  «  .  .  intrsiet  imd  nstume  coacsaaiiMt  (naturae  conoedens  niu- 
Tema  carnis  iter  arripiat  UBL  in  D.  149),  pro  lemtate  aedala  (sedolo  HH.  in 

DO.  IL  mi  uihI  DO.  III  189):  für  Hl.  spricht  die  Publicatio  mit  omnibus  in 
Clingto  fidelibuB,  ferner  aicut  predizimua  (s.  56ü  Aiim.  2),  quorum  nomina  hic 
sunt  ijisn'ii>(a  (quoruiu  iiominn  hic  infra  »uut  8cri|ita  1'.  -4:5),  cum  omnibuB  uti- 
litatibuD  ad  ua  loca  lUhtc  et  nt«  pertiueutibus  (cum  umu.  uteu»iiibuä  ad  id  iuBte 
et  rite  pertiueutibus  DD.  148,  184,  iuste  D.  183),  pote«tative  (D.  233),  libero  per- 
finiantur  arbitho  (DD.  148,  183,  184). 
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zieiiungüu  des  HI.  eme  Vermuthuug  auszusprechen,  deren  problema- 
tische Natur  mir  allerdings  klar  ist.  Diis  erste  nachweislich  von  HI. 
Yorfiiasie  Stttck  ist  D.  148  für  den  Oieriker  Bnrghort;  für  denselben 
Empf&Dger  hat  HI.  du  datamlose  D.  184  geschrieben.  Daas  dieser 
Bnighart  mit  dem  naehmaligen  Bischof  Ton  Worms  identisch  ist^  unter- 
liegt keinem  Zweüel  Beide  Diplome  sind  in  das  bischöfliche  ArchiT 
gekommen  1)  und  die  in  denselben  dem  Cleriker  BnTgbart  geschenkten 
Güter  hat  im  J.  1016  der  Bischof  Burghart  durch  eine  noch  im  Ori- 
ginal erhaltene  Urkunde  dem  Kloster  Nonnenmilnster  bei  Worms  ver- 
macht^). Ibt  nun  Stumpf  1317  für  VVoriu.s  von  einem  Schiilvorwandtcn 
oder  öchüler  des  Hl.  geschrieben,  so  liegt  es  nahe,  in  Burghart  selbst 
den  Vermittler  dieser  Beziehung  zu  suchen,  fil.  somit  für  einen  Geist- 
lichen in  der  Begleitung  Bnighartd,  wenn  nicht  für  Bnighart  selbst 
zu  halten. 

Ob  die  Untersnchnng  der  Diplome  Heinrieh  II.  etwa  noch  weitere 
Spnren  des  in  Stampf  1317  thatigen  Ingioseators  an  dtai  Tag  fördern 
wird,  mnss  ich,  da  mir  das  betreffende  Material  nur  onToUständig  vor- 
liegt, dahin  gestellt  sein  lassen.  Mit  einiger  Sicherheit  wird  hingegen 

von  den  Bearbeitern  Heinrich  II.  eine  Aufklärung  über  H.H.  zu  er- 
warten sein.  Bayer  hat  einen  Schreiber  aus  der  Kan/lei  Heiurichs  fe.^st- 
gestellt,  dessen  Schrift  namentlich  in  iliren  Antan^en  vielfache  Aehn- 
lichkeit  mit  der  dea  HH.  aufweist  und  den  er  je  nach  deu  verschiedenen 
Kanzlern  ah  Gunther  B,  Egilbert  0  und  Eberhard  B  bezeichnet  hat^). 
Ist  nun  die  Identität  dieses  Mannes  mit  HH.  durch  deu  Umstand  aus- 
geschlossen, dass  der  Schiiftcharakter  des  letateren  in  Stampf  1491  in 
unveränderter  Gctttalt  wiederkehrt,  so  wird  doch  zu  untersuchen  sein, 
ob  nicht  HH.  unter  Heinrich  II.  in  irgend  welcher  bisher  unbekannter 
Weise  an  den  Geschäften  theilgenommen  und  jüngere  Notare  beein- 
fiusst  hat.  ^ 

VI.  Kaiserliche  und  päpstliche  Urkunden  für  Elten, 

Helmarshausen  und  Seeon. 

Schon  an  anderer  Stelle  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  die  starken 
Beziehungen  hervorzuheben,  welche  zur  Zeit  Otto  Iii.  zwischen  päpst- 


<)  D.  148  hat  Schaimat  ex  archivo  ecclesiae  cathedr.  Wono.  verOffeutlidit; 

das  Origiual  von  O.  184  ist  mit  dem  übrigen  Wormser  Archiv  im  J.  1803  nach 
Darmstadt  gelangt.  ^)  Boos  HB.  der  Stadt  Worms  35  JSr.  45.  *)  KU.  in 
Ahh.  4,  Tat.  TO  bietet  ein  Farsimilc  des  jün<^^ten  von  ihm  geschriebenen  Di 
pioms;  iiiiher  st^-ht  dem  IIH,  die  Schrift  von  iStumpf  1434  und  1437,  vgl.  die 
JTacsimiüa  im  thron,  üotwic.  1,  'HB  und  im  üs.  Lausitsiacheu  Magazin  30.  Auf 
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licher  und  kadaerlicher  Kan/ki  bestanden  haben  Im  Auschluss  all 
die  Erörteruug  über  HH.  und  HL  kann  ich  hier  einen  weiteren  Beleg 
f&r  diese  Tbatsache  beibringen.  Das  von  den  genannten  Schreibern 
gemeinsam  verfasate  D.  235  für  £lteu  berührt  sich  enge  mit  zwei  Bollen 
des  Papstes  Sylvester,  mit  Jaffe-L.  Keg.  3900  für  das  bairische  Kloster 
Seeon  nnd  mit  K^.  3924  für  Helmarshausen  in  Sachsen.  Die  zuerst 
genannte  Bulle  ist  nach  den  übereinstimmenden  Daten  (XXV.kaLmaü 
a.  d.  inc.  999t  ^  18.  April  999  ausgestellt  worden;  die  Zeit- 

angaben der  zweiten  T^nmachen, -sowie  sie  überliefert  sind  (d.  Sil- 
vestri  pontificatos  anno  tertio,  in  mense  aprilis  indict  XU),  Schwierig- 
keiten. Das  dritte  Itegierungsjahr  Sybesters  läuft  vom  April  1001  Vis 
April  1002;  zu  dieser  Zeit  passt  jedoch  nieht  die  zwölfte  Indiction. 
Jaffe  hat,  indem  er  XII  in  XV  zn  verbessern  Toischlng,  die  Urkonde 
zu  Anfang  April  1002  eingereiht.  Ich  halte  diese  Lösung,  der  aneh 
Loweufeld  gefolgt  ist,  schon  in  Anbetracht  der  politischen  Lage  zu  Be- 
ginn des  J.  1002  für  keine  glüeklidie.  Am  23-  Jänner  war  Otto  lU. 
zu  Fatemo  gestovben  mid-sein  Tod  hatte  den  Widerstand  der  Italiener 
gegen  die  deutsche  Eenschaft  Ton  neuem  au%er^  Nor  durch  Lwt 
und  Waffengewalt  gelang  es,  die  Leiche  d«s  Kaisers  nach  Deutsch- 
land  zu  bringen*).  Auch  die  Bischöfe  Ton  Worms  und  Wflrzbuig,  die 
im  selben  Winter  dem  Kaiser  einen  starken  Zuzog  deutscher  Krieger 
bringen  sollten  und  erst  in  Italien  von  seinem  Tod  Kunde  erhielten, 
wurden  auf  der  Heimreise  in  einen  kriegerisehen  Zusammenstoss  mit 
den  Italienem  verwickelt*).  Im  Februar  erfolgte  die  Königswshl  Ar- 
duins  als  offenes  Zeichen  der  Losssgung  tou  Deutschland.  Für  die 
Mönche  von  Helmarshausen  w8re  es  unter  solchen  Umständen  kaum 
möghch  gewesen,  ein  Privileg  des  Papstes  zu  erlangen.  Schon  ans 
diesem  Grunde  schiene  es  mir  rathlicher,  in  snno  poni  tertio  einen 
Fehler  zu  suchen^)  und  Beg.  3924  der  Indiction  zufolge  in  das  J.999 
zu  setzen,  so  dass  die  Bullen  für  Helmarshaosen  und  Seeon  in  nadiste 
Nachbarschaft  gelangen  würden.  Dass  beide  Urkunden  im  Dictat  aufii 
engste  übereinstimmen,  sichert  zur  Genüge  dieBiehtigkeit  dieses  Ansatzes. 


meine  Bitte  bat  Dr.  Uofmann  v.  Weiieuhot  die  1  rcundlichkeit  gehabt,  den  grÖMtea 
TheU  der  nun  eist  in  Hflnchen  befindlichen  Ungmale,  welche  Bayer  KU.  inAbk 
Text  8.  68k  aia  von  Qfi.  moiidirt  att&Bhlt,  wa  imtemidie&.  Die  tou  ihm  sage- 
iettigten  Baueeu  bestätigen  Bftyen  Angaben;  nur  das  gdieiat  ftaglidi«  ob  Stumpf 

1510  wirklich,  wie  Bayer  angibt,  nachgezeichnet  ist. 

')  Vgl.  Zeitechr.  f.  Gesch.  des  Uberrheins  N.  F.  7,21.  »)  Ann.  Quedlinb. 
bb.  3,  78  und  i  ki^imür  4,  31  ebenda  782.  ')  Vita  Burehardi  c  bb.  4,  836. 
*)  Vielleicht  stand  im  Original  a.  poutif.  d.  Silvestri  II  l,  d.  h.  secundi  primo, 
wobei  alleiding»  eine  Umtiellung  der  Worte  vorgekommea  tttn  mlinte. 
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Der  Vergleich  der  beiden  Fusauageu  ist  anch  deshalb  lehrreicli, 
weil  er  es  ermöglicht,  eine  Interpolation,  welche  die  Seeouer  Urkunde 
erfahren  hat,  zu  erkennen  und  zu  beseitigen ;  es  ist  dies  der  Satz  Ad- 
modnm  notam  ut  —  providende,  welcher  in  Heg.  3900  zwiachen  die 
Senetio  negativa  und  affinnativa  eingeschoben  ist  Dieee  ganz  nnpaa- 
sende  den  Znaammenhong  störende  Stellung,  dann  die  Pnblioation  nnd 
die  Anwendung  der  EinzaU  statt  der  Mehrzahl  (hoc  preeeptum  menm) 
kennzetcbnen  die  Hand  des  FSlsehers,  dessen  Absieht  es  war,  einen 
Heimfall  des  Klosters  an  die  Familie  des  Stifters  festzusetzen.  Geht 
noch  in  uuderen  Punkten  Reg.  3900  über  Reg.  B924  Linaus,  so  ist 
auch  hier  eine  üeberarbeitung  nicht  ganz  nusgeschlossen.  Dagei^en 
sichert  die  Uebereinstimmung  der  zwei  ganz  verschiedenen  Klöstern  er- 
theilten  Urkunden  YoUkommen  die  Echtheit  jener  Theile,  welche  Reg.  3d00 
und  3924  gemein  haben. 

Von  dieser  gemeinsamen  Faascing  stimmt  nun  der  erste  Theil,  so- 
weit Arenga,  Publicatio  und  Narratio  reichen,  mit  D.  235  bis  auf  ge- 
ringe Tersefaiedenheiten  wdrüich  überein.  Statt  des  Grafen  Wicbman 
ist  in  Beg.  3900  Aribo,  in  Reg.  3924  EUrehard  als  GrOnder  genannt; 
an  Stelle  des  Namens  Elten  ist  dort  Seeon,  hier  Helmarshausen  ge- 
treten; die  imperialis  auctoritas  ist  durch  pontificalis  auctoritas  (hzw. 
potentitt)  ersetzt.  Reg.  3924  kommt  der  Fassung  Ton  D.  2?>T)  no  h 
etwas  näher,  als  Reg,  3900.  Die  für  HI.  bezeichnende  Publicuiious- 
formel  ist  in  Beg.  3924  beibehalten,  in  Reg.  3900  aber  durch  eine 
andere  Wendung  ersetzt  worden;  die  Worte  der  Arenga  et  ad  prae- 
seniis  vitae  nottrae  stainm  et  ad  aetemaebeatitadinis  praeminm  stunmen 
in  Beg.  B924  mit  B.  236  &8t  Tollstandig  flberon  (nur  statt  Titae  nostrae 
steht  dort  regni  noetri),  sind  dagegen  in  Reg.  3900  in  ad  utriusque 
beatitudinis  praemium  zusammengesogen.  Andrerseits  findet  sieh  die 
Stelle  pro  animae  suae  remedio  anorumque  pareutum  ebenso  wie  in 
D.  235  auch  in  Reg.  3900,  während  in  Heg.  3924  pro  eorum  animae 
remedio  eorumque  parentum  gestanden  zu  haben  scheint  Ferner 
wird  dif  in  I).  2/^r>  für  Elten  festgesetzte  Zahlung  an  den  päpstlichen 
k^tuiil  in  Reg.  39(>()  auch  dem  Kloster  Seeon  auferlegt,  in  Reg.  3924 
aber  fehlt  eine  ähnliche  Bestimmung. 

Entsteht  nun  die  Frage,  auf  welche  Weise  dieses  Verhältnis  zwischen 
der  kaiserlichen  und  den  beiden  papstlichen  Urkunden  entstanden  sein 
mag,  so  kann  eine  ErUarungsart,  nämlich  jene,  wonach  die  Privilegien 


*)  Dai?  üherlipferte  pracsentinm,  das  ancli  Wenck  auffiel,  iBt  jedenfallß  ver- 
derbt au?  parentum,  viellficlit  ist  aber  die  ^aiize  Stelle  vou  dem  Gopistea  ver- 
ändert und  ursprünglich  mit  D.  235  gleichlautend  geweätn. 
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für  Seeon  und  Helmanbansen  Yon  demsellieii  Dictafcor  Terfasst  wären, 
wk  dfts  Diplom  fOr  Elten«  von  Torneherein  abgelehnt  werden.  Weder 
HH.  noch  HI.  sind  im  X999  nachweisbar;  sie  seheinen  im  Sommer  997 
ihre  Thätigkeii  in  der  Eanzl«  Otto  III.  hesehkisBen  zu  haben.  Üeber- 
dies  ist  als  Verfasser  beider  Friril^en  ausdrflcklich  der  Notar  Petrus 
genannt,  der  unter  Sjl?ester  wie  unter  dessen  YoigBngem  und  Nach- 
folgern gedient  und  den  grijssten  Theil  der  Eanzleiarbeife  besorgt  bat 
Aueh  die  andere  Möglichkeit,  dass  ein  gleichseitig  mit  D.  235  ansge- 
stelltes  und  deshalb  im  IHctat  Obereinstimniendes  PHeept  fttr  Seeon 
oder  Helmarshausen  Torhanden  gewesen  wäre  und  im  J.  999  ab  Vor- 
lage für  die  beiden  Papsturkonden  gedient  hätte,  ist  nicht  anzunehmen. 
Denn  wir  besiteen  Diplome  Otto  III,  welche  den  genannten  HlSatorn 
in  den  J.  997  und  990  ertheilt  wurden,  aber  keineswegs  mit  D.  235 
gleichlautend  sind^).  Es  erübrigt  deshalb,  wenn  wir  Ton  Aufbewahrung 
des  Conoeptes  in  der  Kanzlei  oder  von  ähnlichen  Unwahrsdiemlieh- 
keiten  absehen,  nur  die  dne  Erklärung,  doss  die  Farliei  D.  235  im 
J.  999  in  Born  vorgelegt  hat  Dass  in  manchen  Punkten  die  eine, 
in  manchen  die  andere  Papstnrkunde  der  kaiserlichen  naher  stoht, 
beide  jedoch  auch  in  solchen  Sätzen  übereinstimmen,  die  in  D.  235 
fehlen,  drangt  vat  der  Annahme  eines  verlorenen  Hittelgliedes.  leh 
glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  als  soldies  eine  verlorene  Urkunde 
Sylvesters  für  Elten  annehme,  die  ebenfalls  im  Apiü  999  geschrieben 
war.  Um  diese  zu  erwirken,  wird  man  die  kaiserliche  Urkunde  oder 
eine  Abschrift  derselben  nach  Bom  gesandt  haben.  Das  Diplom  wird 
dann  bei  der  Herstellung  des  verlorenen  Privilegs  benützt  und  die  so 
entstandene  Fassung  bald  darauf  in  den  Privilegien  für  Helmarshausen 
und  Seeon  mit  geringen  Aendemngen  wiederholt  worden  sein. 

Ob  für  Reg.  3924  ausserdem  auch  D.  256  henützt  worden  ist,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  Zwar  stimmen  in  dem  einen  Satz, 
welcher  Helmarshausen  dem  Kloster  (^rvei  gleit^tellt,  beide  Urkunden 
überein;  aber  da  D.  256  eicher  eine  Ueberarheitung  erfahren  hat*), 
kdnnte  aueh  diese  Stelle  erst  später  eingeschoben  worden  sein. 

Aehnlichen  Schwierigkeiten  begegnet  ein  Vergleich  zwischen 
Beg.  3900  und  D.  318 ;  denn  auch  diese  Urkunde  Otto  HI.  für  Seeon 
liegt  uns  nicht  mehr  in  ursprünglicher  Form  vor,  sondern  nur  in  zwei 
CSopien  des  12.  JahrL,  welche  zwei  verschiedene  Fassungen  bieten.  Ist 
die  eine  durdi  offenbare  Einschiebungen  als  Fälschung  gekennzeidinet, 
so  enthält  die  andere  einen  besseren,  jedoch  ebenfalls  überarbeiteten 
Tert   Insbesondere  berührt  sich  die  Stelle:  ut  nomine  et  honore 


•)  DD.  256  und  318.       «)  Vgl.  Xehr  296. 
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ac  dignitate  liberaliä  abbatie  id  ipsum  monasterinm  iu  predicto  loco  ex 
prefati  comitis  A.  proprietate  sub  honore  .  .  .  Lantpert!  coustructum 
de  noätr«^  imperaturi^  concessiouis  precepu»  (loniitum  sit  iic  deiuceps 
habeatur  sicut  aliq  abbati»^  liberales  .  .  .  sub  iugeuuitatis 
arbitrio  sunt  corroborat^  so  nahe  mit  dem  iu  der  Papätorkonde  inter- 
polirten  Satze  Admodum  —  provideiidei)  und  weicht  so  sehr  von  dem 
ürkandenstyl  der  Zeit  ab,  dass  sie  ohne  Zweifel  als  Einschiebsel  an- 
zusehen ki  Dieses  ürtheü  Imin  mit  umso  grosserer  Sicherheit  ge- 
fallt werden,  als  wir  im  fibiigen  den  Dietator  von  D.  318  gut  zu  be- 
stimmen vermögen;  es  ist  Her.  welcher  in  den  späteren  Jahren 
Otto  in.  den  grössten  Theil  der  Diplome  geschrieben  hat.  Ihm  ent- 
spricht das  Protokoll,  soweit  tu  erhalten  ist,  und  der  Context,  sobald 
wir  den  bezeichneten  Pasaus  ausscheiden.  Jedoch  sind  hiermit  nicht 
alle  Berührunf^spunkte  der  kaiserlichen  Urkunde  fl\r  Seeon  mit  der 
päpstlichen  erklärt.  Von  einzelnen  hier  und  dort  wiederkehrenden 
Worten  abgesehen  zeigen  auch  die  Uber  die  Wahl  des  Abtes  und  des 
Vogtes  handelnden  Sätze  der  beiden  Urkunden  so  ähnliche  Fassung, 
dass  Abhängigkeit  der  einen  von  der  andern  angenommen  werden 
miissL  Beide  Satze  hat  das  Privileg  ffir  Seeon  mit  jenem  fdr  Heimais- 
hausen  gemein  und  beide  entsprechen  dem  papstlichen  Kanzleisl^L 
Da  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  sie  zu  dem  ursprflnglichen  Wortlaut 
des  kaiserlichen  Privilegs  gehört  haben,  so  ei^bt  sich,  dass  Her.  C. 
bei  der  Abfassung  von  D.  IHB  den  Wortlaut  der  päpstlichen  Fikande 
luitir-  vor  sich  gehabt  hat,  obwohl  dieselbe  um  drei  Tage  später  da- 
tirt  ist,  als  D.  318.  Sei  es  nuu,  dass  er  ein  Concept  oder  dass  er  die 
noch  nnvollzogene  Urkunde  benutzt  hat,  auf  jeden  Fall  musa  ein  enges 
Zusammenwirken  der  kaiserlichen  und  päpstlichen  Kanzlei  angenommen 
werden. 

Vn.  Hüdibold  K.  und  Heribert  C. 

Indem  ich  die  von  Kehr  dem  HH.  hdgelegten  StUcke  unter  HH. 
nnd  HL  vertheüe,  bin  ich  genöthigt  jenen  Schreiher,  dem  Kehr  die 
Sigle  HI.  gegeben  hat,  ab  HK.  zu  bezeichnen.  Dass  sich  derselbe  in 

seinem  Schriftcharakter  sehr  scharf  yon  den  übrigen  Notaren  Hildi- 
bolds  abhebt,  hat  Kehr  S.  00  ganz  richtig  hervorgehoben,  aber  er  hat 
es  unterlassen,  deu  Spuren  seiucr  auageprägten  Schreibart  weiter  nach- 
zugehen. Diese  nähert  sich  namentlich  in  den  verlängerten  Buch- 
staben in  auffallender  Weise  jener  des  WB.,  der  in  den  J.  972—975 
die  bedeutendste  Stellung  in  den  Kanzleien  Otto  I.  und  seines  Sohnes 


*)  &  oben  S.  573. 
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eingenomnien  haHe.  Die  eigenthamlicheu  Formen  des  g  und  c,  welche 
z.  B.  in  dem  Fncsimile  der  KU.  in  Abb.  3,  28  oder  Wiener  SB.  8f) 
T:if.  :]  und  4  mehrfach  wiederkehren,  bildet  HK.  fast  ebenso^);  auch 
die  Gestalt  des  von  ihm  vwwendeten  Clirismon  (vgl.  Kehr  S.  104) 
zeigt  mit  jenem  des  AVH.  ^rmf^e  Aebnlichkeit.  Wir  haben  also  in  HK. 
einen  Mann  aus  der  Schule  des  WB.  vor  mu,  fOr  dessen  Herkunft  wir  keinen 
andern  AnhaTtspnnl<t  anf^ßhen  können,  als  den,  dass  er  zuerst  in 
SchwaV)en  (D.  153  für  das  Kloster  Sehwarzach)  in  dsx  Kanzlei  thätig 
ist.  Von  D.  15.3  hatHK.  Eiucrang,  Context  und  Signumzeile  ^geschrieben, 
die  Recognition  aber  und  l)iitirung,  also  die  Vollziehung  des  Präcepts, 
dem  HF.  überlassen.  Geradr  umgekehrt  gestaltet  sich  das  VerLältnia 
in  D.  1,54  für  den  Grafen  Beginbald  Ton  Treviso.  Hier  hat  HF.  Ein- 
gang, Context,  Signumzeile  nnd  Datirung  geschrieben,  nur  die  Unter- 
schrift des  Kanzlers  ist  von  HK.  hinznrrefügt  worden.  Dieser  Ter^ 
sehiedene  Vorgang  in  zwei  fast  gleichseitig  ftlr  einen  dentechen  und 
einen  italienischen  Empfänger  aasgestellten  Diplomen  macht  wahr- 
scheinlich, dass  der  neu  eingetretene  HK.  zu  der  italienischen  Kanzlei 
in  näherer  Beziehung  gestanden  hat  als  zu  der  deutschen.  Es  dient 
dieser  Verrouthung  zur  wesentiichen  Stütze,  dass  HK.  mit  dem  ältesten 
der  Notare  Heriberts,  Her.  A.,  mehrfach  zugleich  nachweisbar  ist  Beide 
Schreiber  sind  im  Herbei 994  in  die  Kanzlei  eingetreten,  zu  dem  von  HK. 
mit  der  Recognition  Terselienen  D.  154  scheint  Her.  A.  das  IKetet  g»» 
liefert  zu  haben,  an  D.  169  f&r  Gorrei  haben  beidsi  gemeinsam  ge- 
arbeitet, indem  HK.  Eingang  und  Context,  Her.  A.  aber  das  Bschato- 
koll  schrieb«). 


')  Vgl.  dA8  diesem  Aufsatz  beigegebene  Facsimile  von  D.  l^,  dema  E^n- 
gAxig  und  Context  von  IIK.  rreschnVben  ist;  über  daa  Eachatokoll  s.  die  folgende 
Anin.  »)  Zu  dt'n  von  K<  hr  W  Afvn  Her.  A.  bHtrPlf>«rt4»n  Diplomen  fllg« 
ich  noch  D.  Ui9  (Eäichtttokoll)  uud  D.  iT.j,  deren  Schrill,  wenn  wir  von  der  üe- 
•tslt  des  KOrzungszeiehens  nnd  eimgOD  nnregelnütomgen  CiuriTrerbinda&gen  ab- 
sehen, mh  bette  mit  den  achon  von  Kehr  dem  Her.  A.  bdlgelegten  Originslea 
Qbereinatimmt ;  es  ist  zu  beachten,  dass  die  letzteren  sämmtlich  in  die  Jahre  906 
und  W7  fall<-n.  wahrend  Ufr.  A.  H»nt  0^4  dor Kauzlei  angehört  hat;  in  dor  Zwischen- 
zeit kann  seine  Schrift  recht  wohl  einige  kleine  Wandlungen  durchrfemacht  liaben; 
als  Ausfüllung  der  Chrismen  verwendet  Her.  A.  Obrigens  noch  im  J.  996  jene  Form 
der  Ahbreriafar,  die  in  D.  169  nnd  D.  175  die  hemebende  isL  Es  ivire  sn 
wflnsdien,  da«  eine«  der  spAtereu  Diplome  des  Her.  A.  von  italieniteher  Seite 
im  Factnmile  veröffenflicht  würde,  so  dass  der  Vergleich  mit  dem  hier  beige* 
gebcnnn  H.  IfJft  jo(]ermann  ermöglicht  wurde.  So  lan^je  die«  niclit  der  Fall  i»t, 
wird  die  l  eberein.wtiinuiuni^  im  IHctnt  allen,  welchen  ein  Verj?!eich  der  Schriften 
unmöglich  ist,  als  Beleg  iilr  die  Identität  lüenen  müssen.  JJas  Protokoll  stimmt 
Qbeteia  nut  jenem  der  DD.  182  aad  192,  sagaeitalw  induitria  varweadat  Her.A. 
ia  dea  Pablicationaformehi  der  DD.  182,  192,  218,  223;  feiner  vgl  per  .  .  • 
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Kehr  hat  angenommen,  daas  seit  dem  ersten  Romzug  die  Betheili- 
gung der  italieniflchen  Notare  an  den  Geschäften  der  deutschen  Kanzlei 
ihren  Anfang  nahm^);  dem  gegenQber  erweist  das  vom  30.  Juli  995 
datirte  D.  160  fQr  Gorrei,  dass  die  Stellung  des  Her.  A.  schon  früher 
nicht  ganz  die  eines  ausschliesslich  italienischen  Kanzleijiotars  gewesen 
ist.  Die  Hehrzahl  seiner  Elaborate  ist  allerdings  ftlr  italienische  Empfanger 
bestimmt,  daneben  ist  er  auch  an  Diplomen  fllrCbrrei,  Ein&iedeln  und 
Comelimanster,  yielleicht  auch  an  T>.  180  fÜr  den  aftchsischen  Grafen 
Sigibert  betheiligt  und  hat  in  den  drei  zuerst  genannten  auch  dieBe« 
Cognition  der  dentschen  Kanzlei  eingetragen.  Seine  Stellang  ist  somit 
eine  ähnliche,  wie  die  des  HK. 

Fflr  die  Verbindung  des  letzteren  mit  der  italienischen  Kanzlei 
habe  ich  noch  zwei  Ffille,  die  Kehr  entgangen  sind,  beizubringen.  In 
awei  Diplomen  iKr  italienische  Empfilnger,  D.  866  f&r  San  Ambrogio 
in  Mailand  and  D.  291  Air  Honte  Oassino,  von  welchen  das  entere 
Ton  einem  HailSnder  Sdintber,  das  zweite  Ton  dem  dentschen  Notar 
Her.  C.  geschrieben  ist,  bat  HE.  dieBaoognition  hinsogefligt  Ss  liegen 
somit  drei  Diplome  (DD.  154,  266  und  391)  für  italienitefae  EmpfSnger 
Tor,  in  deinen  HK  nnr  dieKanalerantersclirift  eingetragen  hat*).  Das 
kann  umso  wonger  ZdUl  sein«  als  sidi  im  Qbxigen  seit  Ottos  erstem 
Bomang  keine  Spnr  von  anderweitiger  Thfitigkeit  des  HK.  findet.  HE. 
moss  also  eine  höhere  Stelle  in  der  italienischen  Eamdei  innegehabt  haben, 
die  es  mit  sich  brachte,  dass  er  nur  in  besonderen  Fallen  in  die  Geschalte 
einragreifen  nSthig  hatte.  Hit  ähnlichem  Becfate,  wie  jene  Hand,  die 
in  DO.  II.  289  nnd  DO.  lU.  53  die  Kanzleronterschrift  eintrug  ftr 
die  Adelberts«),  mit  Sholichem  Hechte  kann  also  HE.  für  Heribert  ge- 
halten werden. 

Sehr  merkwürdig  erscheint  allerdings  anf  den  ersten  Blick  die 
Annahme,  dass  der  italienische  Eanzler  in  den  ersten  Jahren  gleich- 
zeitig nodi  Notar  in  der  deutschen  Eanzlei  gewesen  wüxe.  Aber  die 
Falle  in  denen  HE.  an  den  Diplomen  f&r  deutsche  Empfanger  mit- 
gewirkt hat,  sind  doch  nicht  haafig  nnd  können  immerhin  dadurch 
Temrsacht  worden  sein,  dass  der  Eönig  zu  Zeiten  nur  tinen  geringen 


praeceptalem  pagiiiani  D.  223,  largiri  DD.  154,  182,  192,  223,  districUo 

D.  IM. 

*)  Kehr  8.  68.       >)  Ob  auch  die  «nten  Worte  der  Beoognition  in  D.  206, 

welche  in  ungeschickteat^r  Weise  —  wahrscheiiilich  ohne  fest«  Unterlage  —  ge- 
schrieben sind,  von  HE.  hemlhron,  wird  sich  nicht  entscheiden  lassen;  über  die 
Worte  vice  bis  snhscripai  kann  ebensowenig  ein  Zweifel  sein,  wie  Ober  die  ganise 
Kaazlerunterschrift  von  DD.  154  und  2dl.  »)  Vgl.  biertiber  und  über  analoge 
RUle  Kelir  8.  6L 
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Theil  seiner  B^leitnng  bei  sich  hatte,  so  dass  auch  herTomgende 
Persönlichkeiten  an  den  Kan/ldixcscliäften  tlieilzunehmen  gezwungen 
waren.  Als  Otto  in  der  ersten  Hälttc  November  994  Ton  Ingelheim 
nacli  Hohentwiel  sog,  handelte  es  sich  offenbar  nur  um  einen  kurzen 
Aneflog,  sei  es  zum  Zweck  der  Jagd,  aei  es  um  den  Stammsitz  des 
schwäbische  Herzogshauses  zu  besuchen.  Die  grosse  Reisegeschwindig^ 
keit,  die  wir  gmde  in  diesem  Falle  constatiren  können^),  macht  yon 
▼omeherein  ninv  ilirscheinUch,  dass  die  gesammte  Kanzlei  dem  König 
zu  folgen  in  der  Lage  war.  Sollten  dann  in  der  kursen  Zeit  des 
Aiifetithalts  auch  noch  Kanzleigesch&fte  erledigt  Verden,  dann  musste 
jeder  SchreibkundigCf  der  eben  zugegen  war,  Hand  anl^;en.  So  wird 
D.  153  zustande  gekommen  sein,  das  mit  seiner  unregelmässigen  Schrift 
und  mit  seinen  Nachtragen  mid  Correktoren  durchaus  den  Eindruck 
einer  höchst  flüchtigen  Arbeit  macht 

fiine  ähnliche  Lage  wird  es  nöthig  gemacht  haben,  die  italienische 
Kanzlei  zu  der  Ausfertigung  von  D.  169  für  Correi  und  D.  170  ftr 
Freising  (hier  lege  ich  abweichend  von  Kehr  S.  51  Anm.  1  IMctat  und 
Schrift  des  Gontextes  dem  EK.  bei)  heransnziebeiL  Während  derVor- 
bereitnngen  ftlr  den  slavischen  Feldzug,  su  denen  offenbar  die  Auf- 
bietung der  Mannschaft  von  Correi  und  Herford  gehört  hat«  wird  sich 
die  deutsche  Kanslei  vom  König  getrennt  und  ihn  eist  in  Usgideburg 
wieder  eingeholt  haben.  Als  dann  unmittelbar  Tor  dem  Aufbruch  in 
die  slavischen  Gegenden  noch  B.  170  ausgefertigt  werden  sollte,  musste 
abermals  HK.  zur  Beschleunigung  der  Geschäfte  angreifen.  Bie  Aus- 
fertigung Ton  B.  190  durch  HK.  kann  entweder  ebenfiüls  durch  eine 
seitweiae  Trennung  des  Königs  Ton  der  deutschen  Kanal«  Terumchi 
sein^  oder  durch  uns  unbekannte  Besiehungen  Heriberts  an  dem 
Grafen  Heinrich  erklärt  werden. 

Es  steht  vielleicht  im  Zusammenhange  mit  dieser  Zwitteistellung, 
die  Heribert  einnahm,  dass  er  seine  Stellung  in  der  kön%Uchen  Ci^ieUe 
nicht  nur  beibehielt^  sondern  auch  ansdrUddieh  in  den  Urkunden  als 
capellanus  bezeichnet  wird,  was  vor  ihm  bei  keinem  der  Ottonischen 
Kanzler  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheini'). 


>)  Vgl.  8ickel  in  Mittb.  des  Inst  12. 385.  •)  Da  D.  197  ftr  IVeiBiiig  vom 
22.  Hai  996  ohne  irgendwelche  achtbare  Betheilifnng  der  Kanslei  geblieben  ist^ 
vennathe  ich,  daee  am  Tage  der  Krönung  die  di-nfsdie  Kanxlei  noch  nicht  in 
Koni  eingetroffen  war.  D.  208  filr  Salzburg,  wob  hes  im  «  outext  mit  D.  197 
übereinstimmt,  kann  bis  zu  dem  königlichen  Monofjramni  ziitjleich  mit  D.  197 
geachrieben  worden  sein;  die  Vollziehung  von  B.  208  scheint  man  aber  bis  zum 
Eintreffen  der  dentacben  Notaxe  verschoben  su  haben ,  daa  alao  knn  vor  dem 
28.  Hai  erfolgt  eeia  dürfte.      ^  Vgl  Kehr  8.  63^ 
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Ist  die  Annahme  der  Identität  des  HK.  mit  Heribert  ricliti^  — 
volle  iSicherhcit  lüsst  sich  allerdings  nicht  gewinnen ;  uu^ere  HoffuuDg, 
elwa  auB  Köln  eine  autographe  Unterschrift  Heriberts  erhalten  zu 
können,  hat  sich  als  nichtig  erwiesen  —  so  trägt  sie  dasm  bei,  die 
?on  Kehr  vertretene  Auffaeanng  der  Kanzleiverhaltnisse  wesentlich  zu 
ändenL  Es  ist  nicht  richtig,  das«  die  italienischen  Notare  die  deutschen 
verdrängt  haben,  viehnehr  ist  die  italienische  Eandei  ans  der  deutschen 
hervorgegangen  nnd  hat  weuigätens  in  der  Zeit  vor  dem  ersten  Bom- 
zug  nur  den  Charakter  einer  der  dentsehen  Kanslei  untergeordneten 
AbtlieiluDg  gehabt;  sie  bestand  au.s  Heribert  selbst  (HK.)  und  einem 
einzigen  Notar  (Her.  A.),  beiden  jedoch  oblag  die  Verpflichtung,  nöthigen- 
falls  auch  an  den  Geschäften  der  deutschen  Kanzlei  theilzuuehmeu. 

Es  war  in  den  Verhältnissen  begründet,  dass  der  erste  Bomzug 
Ottos  eine  Yerstfirkang  der  italienischen  Kanzlei  mit  sich  brachte. 
Ans  den  f&nf  Monaten  seines  italienisdien  Anfentbalts  datiren  33  Di- 
plome, hiervon  nur  drei  f&r  deutsche  Empfänger;  ziehen  wir  in  Be- 
tracht» dass  anch  hier  eine  entsprechende  Zahl  von  verlorenen  Urlnm- 
den  anzunehmen  ist,  so  leuchtet  ein,  dass  neue  Kräfte  herangezogen 
werden  musst^^n.  Ausser  einem  Crumoneser  Schreiber,  dessen  Thätigkeit 
sieh  nur  aus  den  Diotaten  abschriftlich  erhaltener  Urkunden  erschliessen 
lässt,  war  insbesondere  ]ier.  ß.  thätig,  ein  Italiener,  der  sich  dem  Hof 
aof  der  Beise  durch  Mittelitalien  angeschlossen  haben  dürfte.  Als  Otto 
nach  Deutschland  zurückkehrte,  ist  ihm  Her.  B.  gefolgt  und  hat  zn 
Aachen,  sowohl  im  Frühjahr  als  im  Herbst  des  J.  997  anch  Urkunden 
fUr  deutsche  Empfanger  geschriehen^).  Seine  schmiegsame  Natur  hat 
sieh  hiehei  so  ra^ch  an  die  Sehreib-  und  Dictatgewohnheüen  der  deutschen 
Notare  angeschlossen,  dass  hiedurch  der  deutsche  Charakter  der  Kanzlei 
keine  Einbusse  erfuhr^). 

Ganz  anders  beurtheile  ich  Herkunft  und  Stellung  des  von  Kehr 
als  Her.  C.  bezeichneten  Schreibers,  wcIcIkt  q-leirliwie  Her.  H.  während 
des  ersten  italienischen  Zages  zuerst  mit  Sicherheit  nachweisbar  ist. 
Indem  Kehr  ihn  zu  den  Italienern  gezahlt  haf^),  ist  er  in  Anbetracht 
der  grossen  Thätigkeit  dieses  Schreihers  dazu  gekommen,  von  einer 
Verdrängung  der  deutschen  Notare  und  von  einer  planmassigen  Bo- 


*)  üeber  seine  ungewiese  Betheiligttng  an  DO.  111.244  und  DO.  II.  185  fTir 
Nienburg  vgl.  oben  8.  553.        ^  Spitere  Wandlungen  der  Schrift  des  Her.  B. 

liat  Kehr  ?.  71  Anm.  2  besprochen.  ")  Kehr  ist  darin  Sickel  arefolgt.  der  in 
den  KU.  in  Abb.  Text  S.  2'.i:\  dieselbe  Ansicht  aussprach;  aut  Grund  des  iMonu- 
menta- Apparate«  liust  sich  ieatstellen,  dass  Foltz  diesen  Schreiber  für  einen 
Deutschen  gehalten  hat. 
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maniflining  der  Kanzlei  za  sprechen^).  Von  den  sahlieichen  BerQlinmgs- 
pnnlcten  des  Her.  C.  mit  den  alteren  dentachenSchreibem  bat  er  aller- 
dings an  Terscbiedenen  Stellen  Notiz  genommen,  hat  sie  jedoch  durch 
eine  gewisse  Gefligigkeit  des  Mannee  zn  erküren  Tersncht*).  IHe  Wich« 
tigkeit  der  Frage  wird  eine  genaneie  üntersochnng  reehtferligen.  In 
Bezug  auf  die  Schrift  hebe  ich  hervor,  dass  Her.  0.  Ton  Anfang  an 
jene  Form  des  AbkOnongszeichenB  yerwendefe,  die  in  dentwhen  tJr- 
kimden  yoiherrscht,  daneben  aber  in  seinen  ersten  Ürkanden  nicht 
etwa  eine  italienische,  sondern  die  auf  den  BflcherBchreiber  weisende, 
nicht  diplomatische  Abbreriatnr  gebraacht*].  Den  für  ihn  beseichnen- 
den  Anfiatz  auf  den  Balken  dee  auslantenden  t  habe  ich  bei  keinem 
italienischen  Schreiber  gefunden,  Her.  C.  steht  hierin  am  nSchsten 
einem  der  Hildibold-Notare  (EG.),  der  die  g  und  andere  Bnchstaben 
JBL  a.  auch  die  CursiTTerbindungen  tt  te,  in  ganz  gleicher  Weise  ans- 
znschmOcfcen  Uebt  und  sicher  deutscher  Herkunft  ist*).  In  noch  engere, 
Beziehung  bringt  ihn  die  angefOhrte  ISgenthQmlichkeit  mit  jenem 
Schreiber,  welcher  Eingang  und  Gontezt  von  D.  155  f&r  Quedlinburg 
geschrieben  hat,  dar  hier  dieselbe  t-Form  verwendet  and  so  wie  Her.  C. 
in  D.  246  mit  der  Gorrohoration  dem  Kanzleibianch  zuwider  eine  neue 
Zeile  begiimt^).  Das  Dictat  von  D.  155  berOhrt  sich  zwar  nicht  mit 
jenem  des  Her.  C,  aber  der  Schreiber  Ton  D.  IBö,  -der  sich  durch 
zahlreiche  Fehler  als  Neuling  verräth^),  kann  zwischen  dem  Datum 
von  D.  155  (23.  November  «»94)  und  jinem  von  D.  210  (Ende  Mai 
oder  Autauii  Juiii  DOO),  wo  Her.  C.  sicher  nachweisbar  ist,  seine  Aus- 
hildiiiig  VLrvuUküaimutjt  liabeu;  es  iät  daher  nicht  ausgeschlossen, 
D.  If).')  als  erstes  von  Her.  C.  geschriebenes  Diploni  an/uHehen.  Aber 
auch  wer  dieser  Identificiriing  nicht  zustiruuit,  wird  hu.s  dem  Ver- 
gleich mit  der  Schrift  von  D.  155  auf  deutsche  Abkunft  des  Her.  C. 
öchliessen. 

Für  noch  wichtiger  halte  ich,  dass  die  Beobaclibung  der  sprach- 
lichen EigenthBmlichkeiten  des  Her.  C.  zu  demselben  Ergebnis  führt 
In  den  32  Originalen  von  seiner  Hand,  welche  auf  uns  gekommen 

Urfcnnden  Otto  IH.  &  19,  06  und  Zur  Oekh.  Otto*!  UL   Hiit  ZeÜMlir. 

N.  F.  30,  898  £  ■)  Urk.  Otto  III.  S.  69,  79  u.  8.  f.  »)  Vgl.  Kebr  Utk. 
Ofto  ni.  ?.  92  Anm.  T  n.  S.  99;  an  let^t^rer  Stelle  sind  auch  die  jetzt  vorlirpren- 
fien  Faf'Hiinilia  dieses  Schreibers  verzeiphnet,  welche  »italienischen  Kleniente«  sich 
in  seineu  eruteu  älücken  üjiUen^  bat  Kebr  jedoch  nicht  gesagt ;  daas  er  in  bezug 
auf  daa  Grdssecverhältms  zwischen  Signumzeile  und  Kandeneile  der  dentscben 
Schreibart  von  Anfiuig  an  gefolgt  ist,  hat  Kehr  Mlbrt  erwihat  8.  S7.  ^)  Kehr 
8.  95.  *)  Vgl.  dae  Fac«.  im  Quedlinb.  UB.  1  Anlage  2.  «)  AnflUlesd  jet» 
dass  HO  bekannte  Namen  wie  Hildibald  und  üalberstadt  von  den  8diieiher  TOtt 
D.  15&  in  MiUibald  und  Hanenfeedi  TerunBtaltet  worden  aind. 
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sind,  finde  ich  nicht  ein  einziges  Beispiel  jener  Besonderheiten,  welche 
deu  geborenen  Bomauen  zu  charakterisiren  pflegen^).  Her. C.  schreibt 
ein  aiemlieh  gutes,  schulmässiges  Latein,  welches  keinerlei  Einflüsse 
der  Vulgärsprache  aufweist^).  Die  deutschen  Kamensforweü,  welche 
deu  Italienern  in  der  Kegel  ernstliche  Schwierigkeiten  bereitet  habend), 
gibt  er  unTerstüuunelt  und  mit  ieiner  Beachtung  der  lautlichen 
fligenthQmUnfakeiten  wie  der  Endungen  wieder^) ,  die  italieniflchen  iiat 

'}  Her.  C.  begeht  keinen  Verstoss  iu  dem  Gebrauch  der  Aspirata,  welche 
italieiüsche  Schreiber  bald  irrthiimlich  gt-setzt,  bald  ausgelassen  haben.  D.  327, 
■wo  ortis  und  proibuerit  begegnen,  iat  nur  iu  der  sehr  fehlerhaften  Abbchrift  des 
Registrums  von  bubiaco  überlieieit;  dadi  Her.  C.  statt  i'erheane  der  VU.  iu  D.  2^1 
Peienne,  dagegen  ilstt  MieluMlia  Miehaheltt  aelat,  «iid  wa£  abticlitlieben  Yer- 
beaieniiigen  bernhen;  eweqiii  atatt  ezsequi  in  D.  291  (8.  716  Z,  2)  erUftrt  Bich 
durch  Sanwixkung  einM  voa  der  Partei  eingereielitaiL  Entwurfes;  dan  ein  solcher 
yoihanden  gewesen  sein  mnss,  D.  291  also  nicht  nnmiitelbBr  nach  DO.  Ii.  364, 
dessen  Or.  exeqm  bietet,  geschrieben  sein  kann,  zeigen  die  grossen  Umstellungen 
und  fanschiebuugen,  welche  der  Context  der  VU.  in  D.  291  erfahienhat.  Als 
einfache  Fehler,  die  auch  heute  einem  deutschen  Lateinschüler  unterlaufen  können, 
verzeichne  ich  quandam  pagum  Sult/.gouni  dictam  D.  361  und  ad  iurem  D.  343; 
über  D.  155,  welehes  ich  hier  nicht  einbeziehe,  vgl.  oben  S,  580  Anm.  H.  In 
den  von  Italieüeru  geschriebenen  Originalen  Otto  III.  finden  sich  lolgende  ver- 
derbte düutache  Namen:  actum  Gandereshem  Her.  A.  D.  ItiÜ,  vgl.  Gandre«- 
heim,  Ganderesheim  Her.  C.  DD.  24S,  32(i,  Gandersheim  und  Ganderesheim  UF. 
I>,  66  (ebenso  Eiiiilnbeim,  Bereoheim  Her.  C.  BD.  245,  362,  368);  actum  In 
Qnintilbttrg  Her.  A.  D.  176,  und  Quintilingburg  Uer.  £.  D.  351,  vgL 
Qmtelingebare(>biirg)  Her.  C.  DD.  326,  362,  356,  Quidilingeborg  WB.  DO.  IL  76; 
actum  inBroxole  Her. A. D. 231  vgl. BraobcseUa HF. D.  1 55,  Bruobsela,  Broohsele, 
Brochsale,  Biocsalio DJDO.  IL  125,  126,  232,  234;  Aqnisgrani^  Italiener  D.236 
vgL  Aquisgnuu Her.  C. DD.  358,  3ül,  UF.HG.  DD.89,  164k  165,264;  Aluuichus 
neben  dem  richtigen  Alauuichus  üer.  D.  D.  279,  üenricus  Her.  D.  ebenda  (Her.  0. 
»tändig Heinrieus),  Aichardus  Her.  B.  D. 281  (Eggihardus  Her.  ü.  DD.  326,  350), 
Liuouesber  neben  dem  nchtigen  Laoueaberc  Her.  Ü.  D. 262  (Langenberg,  Kichine- 
berg,  Sultzperg  Her.  C.  D.  358j.  Die  öchiiiumen  Lesarten,  welche  die  Copien  und 
Drucke  italienischer  Diplome  in  dieser  Hinsicht  bieten,  gehen  wohl  zumTheil  eben- 
falls auf  unrichtige  Schreibung  in  den  Originalen  zurück,  so  lugelhem  D.  56  (Inglleu> 
heim  HF.  D.  57,  LL  D.  118J,  fisohonooniiga  D.  250  (JGsoinevQege  HF.  D.  249, 
£skimnnaoh  WB.  DO.  IL  76),  Brasilia  DO.  IL  281  (TgL  oben  Broxole),  Altestet 
und  Altesech  DDO.  IL  175^  17«  (Altrtedi,  Alirteti  von  deutschen  DD.  10,  86,  36, 
66^  142,  Polgsteti  Her.  a  D.  391);  manehmal  ist  infolge  dieser  Entstellungen  die 
Auflösung  des  Ortsnamens  sweifeUiait,  so  Meresburg  D.  46,  in  Itresbarg  D.  6f>, 
in  Chirona  oder  Clerona  D.  149.  *)  Als  bezeichnend  »scheint  mir  die  Wieder- 
gabe der  Aspirata  im  Auslaut,  so  Urbruoh  D.  358,  Rammesloh  D.  407  die  An- 
wendung von  d  in  ChÖno,  Ötam,  Ödalrici  DD.  3ö2,  355,  von  tz  in  Kitzilnheim, 
Suurtzaha,  Sultzperg,  Güt/.o,  Saltzgouui,  Liehitzo  DD.  '245,315,368,361,407,  auch 
bei  italienischen  Is'amen  wie  Gritzajuo,  Fellentzuua  (V  ü.  iu  Nachzeichnung  Pelaenzüua) 
DD.  :^33,  375,  endlicii  die  Beibehaltung  der  Flexionsendungen,  wie  iiilolueshusa 
D.  285,  Liuthere«hubuu,  Kentiiereshusun  D.  358  (vgK  actum  Vualabusun,  Vualahuson 

« 
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er  zum  Tbeil  auf  lateinische  Formen  xeduzirt^);  an  Beiner  deatachen 
Abkunft  iät  also  uicht  zu  zweifeln. 

Die  Formeln  dts  Protokolls  bieten  kein  durchgreifendes  Unter- 
Bcheidnugsmerkmal  /wischen  deutschen  und italieuiächeu  Notareu.  Wenn 
Kehr  in  bezng  auf  die  Signumzeile  den  überwiegenden  Gebrauch  von 
glorionBaimi  bei  den  Deutschen,  ron  invictissimi  oder  Serenissimi  bei  den 
Italienern  festgestellt  bat«  so  bat  er  doch  selbst  sogeben  müssen,  dass 
seit  dem  Komzug  des  J.  990  auch  der  Hanptvertreter  der  deutschen 
Kamlei  HF.  sieh  bald  dieses,  bald  jenes  Wortes  bedient  hat^).  Her.  C. 
selbst  wandte  gerade  in  seinem  ersten  Diplom  gloriosiasimi  an;  dies 
iallt  umso  mehr  ins  Gewicht,  als  D.  210  einen  Italiener  zum  Empfiinger 
bat  und  Überdies  nach  einer  Yorarkunde  geschrieben  ist,  wekbe  die 
Formel  serenissinii  imperatoris  et  inyictissimi  angnsti  bietet 

In  dem  ttber  die  Formeln  des  Gonteztes  handelnden  Abschnitt  bat 
Kehr  mit  Becht  das  Fehlen  des  die  Fetitio  ausdruckenden  Satzes  ab 
weeentlicbes  Eennzeicben  deutscher  Dictate  betont');  aber  er  hat  nicht 
erwähnt,  dass  keine  yon  Her.  G.  selbständig  Ter&sste  Urkunde  diese 
Formel  aufzuweisen  hat^).  Die  Anwendung  der  Fraeceptio  findet  sieb 
bei  Her.  G.  allerdiags  auch  in  deutschen  Urkunden,  aber  sie  tritt  erst 
nach  längerer  Th&tigkeit  desselben  und  überdies  in  nngewöhnlidien 
Formen  auf,  während  sie  in  seinen  älteren  Dictaten  fehlt,  so  dass  leicht 
zu  erkennen  ist«  wie  Her.  G.  sich  diese  Formel  in  dem  Verkehr  mit 
Italienern  angeeignet  bat^).  In  bezug  auf  den  Qebraueh  der  Poenfbrmel 


DDG.  iL  1,  3,  dagegen  actum  in  corte  quae  Walahua  vocatur  vou  dem  Italiener 
H.  in  DO.  IL  S12),  Yilingun  D.  311,  Gerenrodtm  D.  326  u.  s.  w.  loh  besweifle 
niehtk  daas  nach  dem  Eneheinea  des  Namen*R^isten  so  Otto  IL  und  Otto  HL, 
iretohei  ich  noch  nicht  bentttMn  konnte,  diese  Zusammeimtdlung  msnehe  Yer« 
besaemngen  erfahren  wird, 

•)  ad  Capud  aque  I).  291  statt  in  Cupud  aquia  der  VU. ,  Rivnm  cervinum 
D,  375  statt  Riocervinum  der  VU. ,  auch  in  der  iirenzbeschreibung  vou  i>.  .iiiS^ 
wfliehe  einer  Psrteiforlsge  entnommen  sein  mnsa,  nnd  die  niaammeageMtiten 
Ortanamen  lksi  duxohwegs  deklinirti  also  als  faiteiiuaclie  behandelt,  de  rivo  Ra* 
bani,  in  campum  Aquilp,  in  pontem  Britfu]i,  ad  herbas  Cerbane,  in  criptam  (iii* 
muli.  Vgl.  hiezii  etwa  die  Aufzählung  der  Besitzungen  in  D.  288,  wo  der  ita;- 
lienische  Schreiber  zwar  einige  der  zusammengpftetzten  Worte  in  den  Accueativ 
gesetzt,  anderen  aber  ihre  Vulgarform,  wie  campo  Androni,  sancto  Marcellino, 
gelassen  hat.  *)  Kehr  S.  139  Anm.  2.  »)  S.  10'2.  *)  Die  DD.  210,  291 
(WO  flbetdies  die  Petitio  gekfitst  ist)  and  874  kommen  nicht  in  Betncht,  -weil  sie 
nach  Vomrlranden  geschrieben  rind;  in  D.  375  hat  Her.  C.»  wie  der  Teigteieh 
mit  der  Vr.  lehrt,  die  Petitio  ahnehtlich  anagelassen;  vi^Ieicht  verhält  es  sich 
mit  D.  ;53f)  ebenso,  das  nach  «»iner  verlorenen  älteren  rrkmidf  nito  III.  ge- 
schrielien  ist.  »)  In  DD.  328,  375  ist  sie  der  VU.  entnouiuieu,  in  DD.  ;?29, 
330,  331  begegnet  sie  zuerst  iu  der  dem  Her.  C.  später  geläufigen  l'urm,  jedoch 
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und  die  {"iasrong  der  Corroboniioii  hat  es  uch  Her.  G.  znr  Begel  ge- 
macht, sich  je  nach  dem  Empfänger  der  Urkmide  bald  dem  deatachen, 
bald  dem  ifaJieniachen  Herkommen  anznacblieasen.  In  der  Goirobo- 
ratio  ist  dieser  Unterschied  swischen  deatscher  nnd  italienischer  Faasiuig 
mit  sehr  wenig  Ausnahmen  strenge  gewahrt  i^).  Die  Poenformel  ist  in 
den  Urkunden  fOr  Italiener  regelmässig  gesetst,  in  jenen  f&rDeotsche 
tritt  sie  nicht  öfter  auf,  als  sie  auch  Ton  den  alteren  dentschen  No- 
taien,  insbesondere  Ton  HF.,  angewandt  worden  war,  und  bewegt  sich 
gerade  hier  in  den  bei  deutschen  Biplumen  gebräuchlichen  Formen*). 

Weder  aus  der  Schrift,  noch  ans  dem  Dictat  kann  also  die  ita- 
lienische Herkunft  des  Her.  C.  abgeleitet  werdm,  die  Sprache  gibt  ein 
deutliches  Zeugnis  fOr  deutsche  Abstammung  demelben.  Es  erübrigt 
also,  jenen  Umstand  ins  Auge  au  fassen,  der  wohl  am  meisten  dasu 
beigetragen  hat,  die  gegentheilige  Anaidit  herroranrufen,  ich  meine 
die  Tbatsache,  dass  Her.  G.  in  einer  auf  italienischem  Boden  und  fUr 
einen  italienischen  EmpfäDger  ausgestellten  Urkunde  zum  ersten  Mal 
mit  Sicherheit  nachweisbar  ist').  Leid»  ist  die  Tagesangabe  dieser 
Urinmde,  D.  210  fOr  die  CSanoniker  Ton  Parma,  durch  Zeistikung  des 
Pergaments  verloren  gegangen;  nur  soriel  scheint  sicher,  dass  sie 
während  Ottos  erstem  Aufenthalt  in  Rom,  also  Ende  Mai  oder  An&ng 
Juni  096,  ausgestellt  ist^).  Es  verdient  jedoch  in  hohem  Grade  Be- 
achtung, dass  es  die  einzige  Urkunde  ist,  in  welcher  während  des  ersten 
italienischen  Aufenthalts  Her.  C.  nachzuweisen  ist  Sollte  man  in  ihm 
eine  neue  Kraft  für  die  italienische  Kanzlei  gewonnen  haben,  so  wäre 
schwer  einzuteilen,  weshalb  er  nicht  neben  Her.  A.  und  Her.  B.,  welche 
sich  infolge  der  driuj^^endeu  Gesell iifte  noch  von  Frivaischreibern  aus- 
helfen lassen  musstt  einen  regeren  Anthcil  an  der  Arbeit  genomiueu 
haben  sollte.    GeälüUt  aui  jene  lür  deutsche  Abslauiuiuug  bprecheuden 


in  zweien  der  genannten  FSHe  als  Einleitung  zur  Poen ;  inwieweit  in  diesem 
Punkte  D.  318  duicli  die  Bulle  Sylvesters  (a.  oben  S.  574)  beeinflusst  ist,  läsat 
tich  bei  der  Unsicherheit  der  UeberUeferung  beider  Urkunden  nicht  feststellen. 

I)  Hit  Et  ut  beginnt  die  Coiroboration  des  italieoiachen  D.  415,  mit  Quod 
ut  jene  des  deattcheii  D.  372;  Quod  et  ut  in  dem  dentschen  D.  367  liast  er> 
kennen,  dass  Her.  C. ,  naehdem  ihm  irrthumlicli  Qxioa  in  die  Feder  gerathen 
war,  dennoch  dunli  Setzung  von  et  die  deutscLii>  Formel  herzustollcn  bemüht 
war.  »)  Vgl,  KiUr  174  f.:   die  Zahlung  des  Hanin'»  wird  augedroht  in 

DU.  280,  311,  318,  372,  399,  geistliche  btraie  in  Dl>.  347,  348.  •)  Aui  D.  155 
ksnn  in  Anbetncht  der  UnstdMrheit  der  SohdftbestimiDung  hier  nidit  Rflcknoht 
genommen  werden.  *y  Uehrigens  sind  such  die  Worte  aetom  Bomf  nicht 
von  BeadiAdigung  freigebheben;  sollte  etwa  die  Lesung  actum  (ironf  möglich 
sein,  so  mOsste  die  Ausstellung  in  das  J.  997  verlegt  werden,  wo  um  eins  an 
niedrige  Jahresmerkmale  wiederholt  begegnen,  vgl.  Kehr  201. 
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Momente  Tennathe  Ich  deslialb,  dass  Her.  C.  in  Begleitang  6m  Hf . 
erai  naeh  der  Eaiserkronnng  nach  Italien  gekommen  iat^)  nnd  swar 
als  Mitglied  der  deutschen  Kanzlei  Diese  ftnd  in  Italien  nur  wenig 
Arbeit,  deshalb  konnte  Her.  C  auch  anshOlfsweiae  beanflnigt  werden, 
für  onen  itaUenischen  Empfänger  sn  arbeiten;  die  Aufgabe,  naeh  einer 
italienischen  Yorurkimde  sn  schreiben,  mochte  auch  für  den  Neuling 
nicht  allzu  schwer  erscheinen*). 

Wahrend  nun  die  Thitigkeit  des  Her.  C.  fOr  die  italienische  Kanzlei 
durch  zwei  Jahre  unterbrochen  ist,  arbeitet  er  mebr&ch  an  der  Seite 
des  HF.  und  im  engsten  AnschluBS  an  dessen  Bictat  fta  deutsche 
Empfönger*).  Besonders  deutlich  zeigt  sich  das  enge  Yerhiltnis  beider 
Notare  zu  Beginn  der  zweiten  Bomiahrt  Ber  Kaiser  hatte  schon  zu 
Ende  des  J.  997  den  italienischen  Boden  betreten,  ungetlhr  zwei  Mo- 
nate Bpiter  war  er  in  Bom  eingetroffen,  aber  bi^  g  gen  Ende  April 
waren  die  f&r  deutsche  Empfänger  ausgestellten  Diplome  durchwegs 
von  einem  Italiener  Her.  D.,  der  sich  kurz  vorher  dem  Hofe  ange- 
schlössen  hatte,  gescbneben  worden*).  Wenn  wir  Ton  D.280  absehen, 
dessen  undatirter  Auszug  des  Her*  G.  Bietat  aufireiBt  und  yermuthlidi 
zugleich  mit  D.  279  (vom  22.  April  998)  ausgestellt  sein  wird,  mit 
dem  einige  Wendungen  Übereinstimmen,  so  ist  als  erstes  sidieres 
Zeugnis  für  das  Wiederaufbreten  des  Her.  C.  D.  285  vom  28.  April 
zu  nennen:  Yon  dem  nächsten  Tage  datiren  auch  zwei  T(m  HF.  ge- 
schriebene Urkunden.  Diese  Umstände  gestalten  den  Schluss,  dass 
beide  Schreiber  zuerst  in  Deutschland  zurückgeblieben  und  erst  in  der 
zweiten  Hillfte  des  April  in  Uom  emgetrofien  waren.  Die  Verwendung 
Uea  Her.  D.  für  deutsche  Urkunden  ers(;heint  mir  daher  nur  als  Aus- 
hülfsmassregel ;  sobald  die  deutsche  Kauzlei  m  iUiieu  augekommen 
war,  trat  wieder  eine  schärfere  Scheidung  des  beiderseitigen  Wirkungs- 
kreises ein  und  sie  wurde  gewahrt,  bis  mit  dem  Tode  Hildibolds  die 
Vereinigung  beider  Kanzlerwürden  in  der  l'erson  Heriberts  erfolgte*). 
Zu  Ende  998  und  zu  Beginn  999  hat  dann  der  Italiener  Her.  D.  mehr- 
fach Diplome  tür  Deutsche  geschrieben,  hingegen  beginnt  die  regel- 

<)  Vgl  oben  8. 578  äam,  %       *)  Audi  die  aftchite  Anafartigiiiig  deBHflr.G. 

Hir  einen  iialieniechen  Empfänger  D.  291  ist  nach  VII,  gesclirieben.  •)  DD.  245, 
246,  218.  *)  DD.  273,274,  279.  ■)  Ms  Beispiele  filr  Betheiligung  der  Ita- 
liener an  deutschen  Beurkundungen  könnten  au«  der  Zeit  vom  28.  April  bis  zum 
4.  August  9i*8  nur  D.  294  und  vielleicht  D.  298  genannt  werden :  in  D.  294  hat  jedoch 
Bor.  D.  bios  die  ente  Zeile  imd  die  kaiserliche  ünterschzilt  mnndiri,  Mmit  ein 
BlBiiqneti  vdehes  ebemognt  in  der  italiemisohen  eis  in  der  dentMhoa  Kanilei  Ver- 
Wendung  finden  konnte;  in  D.  298  IBwt  nur  die  Conobomtion  auf  fietheiligung 
des  Her.  B.  f>chli essen,  aber  der  Qebraaoh  von  notevi  kOonte  aucli  durch  £in* 
fiius  von  D«  258  erkUrt  werden. 
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iiiässigo  Botheil iguug  des  deutschen  Her.  C.  uii  iUiiieuischeu  (ie.schäfteii 
erst  im  August  erst  in  diesem  Zeitpunkt  ist  die  Entwickhi ug  zum 

Abächluss  gekoiuiueii,  wrli  he  im  J.  994  ihren  Anfaug  geiiommeu  hatte. 

Vielleicht  war  Heribert  schon  bei  seiner  Erneuauug  zum  italieni- 
schen Kanzler  yorausbestimmt,  Hildibolds  Itachfolger  in  der  deutseben 
Kanzlei  zu  werden  Jedenfalls  war  es  eine  doppelte  Neuerung,  dase 
einem  Deutsehen  die  itaUenische  Kanzlei  anvertnnt  und  dan  dieser 
zugleich  dieVerpflichtimg  anferlegfe  wurde,  bei  Erledigung  der  deutscben 
GeBchafte  mitzuarbeiten.  Die  Notare  Heriberte,  Hier.  A.,  B.  und  D., 
sind  Ton  994  bis  999  dieser  Aufgabe  nachgekommen,  sowie  Anfangs 
(994  bis  99(j)  Heribert  selbst  zeitweise  als  Unterbeamter  der  deutsclieu 
K.mzlei  fungirt  zu  haben  scheint.  Die  letztere  bestand  unter  Hildi- 
Ijuids  Leitung  fort  und  hielt  die  Traditionen  aufrecht,  die  sich  in  den 
hitzten  Jahren  Otto  II.  geVtildet  hatten.  Solange  der  altbewährte  HP., 
der  sich  in  Her.  0.  einen  gewandten  Schüler  heraozog,  thätig  war, 
blieb  das  Uebergewicht  auf  Seite  der  Deutschen,  so  dass  auch  Her.B* 
sich  in  Schhft  und  Dictat  den  deutschen  Vorbildern  anbequemen  musste. 
Nach  dem  Ausscheiden  des  HF.  nnd  dem  bald  darauf  erfolgten  Tode 
Hildibolds  begann  sich  eine  starke  Wechaelwirkang  zwischen  Her.  C. 
nnd  Her.  D.  geltend  zn  machen,  wobei  aach  Her.  G.  manches  ron 
seinem  italienischen  Collegeu  angenommen,  daneben  aber  sich  in  zahl- 
ri'ichen  sel])ständigen  Verrauchen  und  Neucruugen  erprobt  hat.  Zur 
V(dlen  Veroiniguug  kam  es  ein  Jahr  nach  Hildibolds  Tod  und  die  Haupt- 
rolle fiel  nun  nicht  mehr  dem  Italiener  Her.  D.,  sondern  dem  Deutscheu 
Her.  C.  zu. 

Wenn  Kehr  also  von  Tlomanisirnng  und  Centralisirung  der  Kauzlei 
gesprochen  hat,  so  bedürfen  seine  AusfQhrungen  wesentlicher  Be* 
lichügung.  Die  Vereinigung  des  Unteipersonals  ist  selbst  nach  dem 
Tode  Hildibolds  nicht  sofort  durchgeführt  worden,  es  scheint  also  mehr 
das  augenblieklidie  BedOrinis  als  ein  bestimmter  Plan  hiebei  ent- 
scheidend gewesen  zn  sein;  und  war  es  endlieh  so  weit  gekommen, 
so  erhielt  die  Leitung  der  Geschäfte  trotz  des  lange  dauernden  ita- 
liinisehen  Aufenthalte  dennoch  ein  Deutscher. 


M  Geg'eniibfr  Kelir,  wcli  her  Hildil>ül<l  und  Heribert  in  Gegensatz  stellt,  muss 
tiaraii  erinnert  werden,  dae«  Ucribei't  selbBt  aus  Wurms  stammte;  dorthin  zog 
ilm  liildibold  nach  lieeudigung  seiner  Lehrzeit  inUorze  und  bestimmte  ihn  seibat 
xam  Nachfolger  aaf  dem  bifichttflicben  Ktuhl   Vita  HeribeHi  88.  4,  742. 


Digitized  by  Google 


m 


Erben. 


Yerzelelmitt  der  besproehenen  Diplome, 

DO.  I.  382  8.  S46— 54& 

DDO.  II.  29,  30,  64,  115  S.  541. 

DO.  II.  114  S.  541  un.l  540—548. 

DO.  II.  185  S.  549  551  (in  den  Nachtrrio;cii  zur  Au^päbe  der  Diplomata  win3 
die  erste  Ausfertigung  dieses  Biplomä  ab  1>.  213*  nach  dem  im  (irUnen 
Cftbinel  in  DrMden  befindlichen  Ongioal  neu  abgedruckt). 

DO.  IL  198  8.  540—543. 

DO.  II.  199  8.  M2. 

DDO.  II.  211,  225,  232,  294  8.  541'-643. 
DU.  II.  270  S.  541. 
DO.  II.  306  &  569. 


Den  Diplomen  Otto  III.  ist  in  Klnnimtt  die  befarelTende  Mnmmer  von  Stami^ 

Regexten  beigefTlgt. 


D.    10  S.  543. 

II  (S8L>)  S.  555. 
13  t).  5(>4  -  565. 

20  (890),  21  (891),  23  (^93)  S.  543. 
43  (911)  8.  680. 
52  (922)  8.  543. 
m  (f):^t)  8.  544. 
i>;<  {!i;}5)  S.  55f>  -  560, 
*i4  JS.  5t;o. 
77  (94y)  t>.  557. 
81  (»&2)  8.  555. 
90  (1284)  8.  544. 

92  (961)  S.  564. 

93  (965)  S.  563. 
J»4  (96«))  S.  545,  563* 
96  (9(;7*)  S.  557. 

105  (977»),  109  (979),  112  (982),  114 
(984)  &  545. 

132  (1001),  146  (1018)  8.  587,  56a 

148  (1020)  S.  569. 
1.5(J  (1021)  S.  568. 
152  (1023)  S.  558. 

154  (1025)  S.  576. 

155  (1028)  8.  580. 

156  (1027)  8.  569.  | 


D.  169 
170 
174 
175 
J83 
186 
18*« 

190 
208 
210 
229 
%3S 
8. 
236 
244 
249 
251 
256 
266 
280 
291 
294 
318 
867 


(in II)  s.  57n,  678, 

(104-2)  S.  578. 

(1046)  t^.  551—554. 

(1047)  S.  576. 

(1055)«  184  (1283)  8.  568»  569. 
(1057)  8.  55t,  553^  568,  569. 
(1059)  S.  569. 

S.  508. 

(1061)  If7  (1067)  S.  578. 
(1078)  S.  578. 
llOeO)  8.  583, 
(1094)  8.  561. 

(1098),  234  (1288>),  243  (1110) 

r)R9. 

(IIOO)  S.  569,  572.  573. 
(1112)  S.  551,  553. 

(1117)  S.  567,  568. 

(1118)  8.  568  569. 
(1123)  S.  574. 
(1289)  S.  577, 

-    S.  584. 

(1156)  S.  577,  581. 

(1160)  298  (1162)  S.  584. 

(1182)  8.  674. 

(1228)  &  583. 


Berichtigung,  ß.  550  Z.  21  nach  mnndirt  eoU  ce  heiMen:  nnr  dan 
KiligangipiDtokoll  (In  nomine  —  angnafan|  und  der  Schloei  de«  Oontestee  (no  ut 
nolltt«  ~  eUllari),  tetetever  in  gedvingter  Schrift,  nnd  TOn  einem  anderen  Sdumher 
eingetragen. 
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Ziu*  Gescliiclite  Kaiser  Ludwigs  des  Baiern. 

Von 

Woldemar  Lipperi 


L  Ueber  Iiudwigs  AbdankongaplAn. 

Die  Regierung  Liidwit^s  tleg  Baierii  «rewährt  uns  das  wenig  er- 
freuliche —  wenn  auch  in  niaiichor  JliiiMrlit  »n-klärliche  Bihl  mehr- 
taeht'ü  Scliwaiikfiis  zwischen  ümthijreni,  selbhl  st  lirottVin  Vorgeh»'i)  imd 
mathlosem  Verzageu  und  Selbsterniedrigung,  Ein  beBonders  auJiüiliger 
Vorgang  in  dieser  Hinsicht  war  der  Abdankungsplan,  der  im  Winter 
1333  auf  1334  verabredet  wurde. 

Ueber  die  Abdankungsfimge  eustiri  sebon  eine  ganze  Literatur,  doch 
ist  noch  keine  Uebereinfltimmung  der  AnffiMsung  erzielt  und  fast  acheiut 
es,  ak  liesae  sich  auch  keine  erzielen,  weil  zwingende,  anaschlaggebende 
Dokumente  bis  jetzt  nicht  gefunden  und  wohl  kanm  noch  zn  erhoffen 
sind;  denn  auch  die  neneste,  umfängliche  Publikation,  die  von  der 
Münchner  historisclieu  Kommission  htiiitisgegebeneu  «Vatikanischen 
Akten  zur  Deutschen  (ieschichte  in  der  Zeit  Kaiser  Ludwigs  des  Bayern* 
riimsbruck  IH'.U),  brmgt  zwar  mauclies  Neue  und  VVerthYoUe,  doch 
nichts,  was  den  Streit  entschiede.  Es  handelt  sich  wesentlich  um  die 
Auffassung  von  Ludwigs  Charakter ;  das  ist  aber  trotz  aller  Objeldivität 
zum  guten  Theile  mit  ein  Getühlsmoment,  und  Gefühle  lassen  sich 
aehwer  zwingen  und  sicherlich  durch  blosse,  wenn  auch  scharfsinnige 
Ifuthmassungen  nicht  umstimmen.  In  derselben  Lage,  in  der  heute 
die  Historiker  sind,  befanden  sich  übrigens  schon  Ludwigs  Zeitgenossen, 
selbst  die  in  seiner  Umgehung  lebenden,  soweit  sie  nicht  unmittelbar 
in  den  Plan  eingeweiht  waren :  auch  sie  hatten  keine  Klarheit  über  des 
JKaisers  wahre,  innere  Gesinnung  uud  mussten  sich  mit  Vcrmuthuugeu 

88* 
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begnügen  Ich  scbliesse  micli  im  folgenden  im  weaentUeben  an  die  Auf- 
fiuHmng  an,  die  Ufiller  and  Biesler  Terizeten*). 

')  S".  (Ion  Scbluss  de«  nns^erord entlieh  intoresManft  ii  Schreibens  eines  Notars 
(t.  an  Adam  de  Ciiritatc,  seinuu  iu  Verona  oder  iu  deb&eu  Lmgegeud  aufliiililichea 
Auttraggeber,  vuui  ID.  Juni  1334,  Vatik.  Akten  Nr.  10'Ü3  S.  5U8.  Der  ScbreibeuUc 
•elbst  hUi  die  andli  in  Oberitalien  verbieiteien  Gerüchte  ron  des  Kaiien  Ab* 
daaknng  und  Unterwerfiuig  unter  die  Knrie  fllr  falech*  weil  Ludwig-  gleiehieitig 
den  päpstlichen  Biscbof  von  Comtans  bekriege  (ein  Argument,  das  niclitä  be- 
weist^ da  der  Krieg  pei,'fn  Nil^olans  von  Con^hinz  erst  f-in  lialLe^  .Jalir  Rpfiter  be- 
gann, aln  dif>  Voritbrodungeu  brtretVs  des  \'erädcht*  zu  'läge  treten  und  beim 
Kaiser  die  Sinnesänderung  damals  Hcbon  eich  angebahnt  hüben  kann;  ferner  b. 
beeonder»  auch  das  S.  692  Ober  dieae  Untemebmnng  Gesagte) ,  er  faabe  aber 
keine  Oewitabeit  hierQbar  nnd  tndere  traaten  jenee  dem  lüüter  n,  weil  er  ander« 
rede  al8  handle,  quod  ipie  aepe  unum  dicit  et  aliud  facit. 

')  Hiezlers  Anft'asKpng  s.  in  Keiner  Rccension  von  Pregers  Schrift,  Svbtls 
liist.  Zeitschr.  (Is80  X.  F.  8)  44.  :,i)8  und  (Josch.  Haierns  [I,  ji!»  — 424. 

DenHclben  Standpunkt  nehmen  fiii  A.  Huber,  (lesch.  Oe^^tcrreicli^  (IK8.>)  II,  103  1", 
lir.  (Jebhardt,  Handbuch  d.  deutsch.  Ueuch.  (1891)  1,  551  und  vor  Riezler  K.  MOller, 
Der  Kampf  Lndw.  d.  B.  mit  der  rUm.  Curie  (1870)  I,  300  f.;  venWeech,  K.Lad. 
d.  B.  «nd  Kg.  Job.  t.  Böhmen  (1860)  8.  45  f.  glaubt  ebenfUb,  deas  ee  dch  um 
eine  wirkliche  Abdankung  zu  Gunsten  det>  Niederbaiern  handelt,  entacheidet  aich 
.iber  nicht  darüber,  ob  Ludwii;  :infanf,'>  aiifi  ii  liii^'  auf  den  Dan  einging  und  dann 
erst  umlenkt«  und  p^'in  Ren'  lauen  abzuleugnen  sucht«,  oiier  ob  er  von  vomliet'  in 
mit  der  Absiebt  »n  die  Sache  herantrat,  die  Kurie  und  die  Unterhundler  zu 
lunteig^en  und  nur  aeine  Loaepreehung  vom  Papste  lU  eraiäiteiehen,  wie  diea 
Preger,  Beitrilge  nnd  Erftrter.  anr  Oeaeh.  d.  dentach,  Beieba  in  d.  J.  1330—34 
Abhandl.  d.  bist  CM.  d.  Bayer.  Akad.  d.  Wisa.  XV,  2  (isHo)  15  f  ,  bcR,  57  f.  und 
Weiland,  Der  angebl.  Verzicht  Lud.  d.  B.  auf  d.  Reich,  Machr.  v.  d.  K.  Gefell. 
•1.  Wiss.  zu  üöttingen  1883  S.  205  f.  annelmien.    Weiland  polemisirt  mehrfadi 
heftig  gegen  MQllerä  Benutzung  und  l  ebenjftzung  der  Urkunden ;  seine  Inter- 
pretation iat  aber  z.  Tb.  selbst  recht  ani'cchtbar,  so  wenn  er  S.  206  Johanns  Ver- 
tmg  vom  6L  Dec  1333  ao  au%efiust  sehen  will,  ala  gdte  daa  Ueaagte  nur  Ar 
Ludwigs  Tod,  weil  Johann  den  eventuellen  KOnig  Heinrich  anhalten  soll,  Ludwiga 
Kindern  alle  Zusagen  zu  halten«   Eine  t<olcbe  ausschlieHslicbe  Deutung  liegt  aber 
nicht  darin,  sondern  die  Bestimmting  pn'H  elienso  fÖr  <len  Fall,  dnss  Heinrit  li  }if»i 
Ludwigs  Lebzeiten  König  wird ;  nnch  da  «im-  /n  fiirchten  gewesen,  dosa,  ausser 
einer  Störung  der  pfabüscb-oberbairisehen  Au^^einandcrsetzung  über  die  Besitzungen 
und  daa  Kurrecht^  Ludwiga  Kindern  eine  Torenihaltung  oder  Yerkttmmerung  ihrer 
Lehen  durch  den  neuen  KOnig  sogeftgt  werden  konnte,  wobei  in  erster  Linie  die 
StcMung  des  Brandenbnij^fTri,  ferner  auch  die  Krbschaft  Ottos  von  Niederbaiern 
in  Betracht  kommt,  zumal  da  gerade  die  Verleilnuii,'  Brandenbtirgs  hc'i  Böhmen, 
Sachnen  u.  a.   hi\»es  Blut  gemacht  hatte  und  der  l'apnt  sie  noch  anfocht,  die 
ottonieche  Krbsache  aber  .sogar  Heinrich  direkt  schädigte    Liudner,  Deutsche 
Gesch.  unter  d.  llabsburgeru  und  Luxemburgern  (180Ü)  1,  415—423  nimmt  eine 
X.  Th.  von  beiden  obigen  Ansichten  abweidiende .  a.  Th.  vermittelnde  St^uog 
ein,  80  betretls  Johanns  Urheberschaft  des  Planes,  die  er  verwirft  S.  418,  so  hin- 
sichtdch  der  Traf,'wei(e  der  Abmachungen,  bei  denen  die  Contrahenten  verschie- 
dene Ziele  verfolgten     419;  denn  wfthrend  Ludwig  sonftchfit  nur  ftür  sduen  Tod 
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Des  Kaisers  gedruckte  Stimmung  über  die  Erfolglosigkeit  seiner 
Schritte  gegen  Jakob  von  Gabors  und  das  Fehlsehlagen  aller  Aua- 
gleichsversuche  benutzte  der  ehrgeizige  Böhmen  könig  Johanu,  der 
dabei  mit  König  Philipp  von  Frankreich  im  fiünverstäudnis  war,  um 
Ludwig  zam  Entschlufla  einer  Throuenisagaiig  fllr  Erwirkong  des  FHe- 
deiia  mit  der  Kirche  zu  bewegen.  Ludwigs  alter  Gegner,  sein  nieder- 
bairischer  Vetter  Heinrich  der  AelterSi  sollte  sein  Nachfolger  werden  ^) ; 
doch  die  beiden  Vermittler  Tergassen  ihren  Vortheil  auch  nicht.  Jo- 
hann hoflle  bei  dieser  (!  •  1  ^euheit  seine  alten  italienischen  Plane  durch- 
führen zu  küimeii.  1  rankreich  aber  sollte  als  reichen  Lohn  fiir  seinen 
auf  den  Papst  auzuwendeiiden  Eintluss  (auge})]ich  allerdiiii^s  nur  als 
Ffandbesitz)  das  Bisthum  Cambray  und  das  arcia,tische  Königreich  TOn 
der  Frei<rrufschaft  bis  zum  Mittelmeer  und  der  lombardischen  Grenze 
mit  £iuächluiis  der  Westalpen,  nm  die  Pässe  nach  Italien  in  der  Haud 
zu  haben,  bekommen«).  Die  Angelegenheit,  die,  Ton  etwaigen  froheren 
▼orbereitenden  Schritten^  abgesehen,  zn  Bothenbiug  an  der  Tauber 
im  November  imd  zu  Frankfurt  im  December  1333  Terhandelt  wurde, 
schien  auf  dem  Wege  zu  ihrer  Durchftlhrung  zn  sein,  als  ein  Um- 
schwung sich  einstellte.  Gegen  diese  Absichten  kam  Widerspruch  theils 


clio  Wahl  Heinrich«  ins  Auge  gefaaal  habe,  hätten  Johonn  niui  Heinrich  die  KoforiijTf» 
Abdunlcung  erstrebt.  Anch  habo  Ludwig  gehoiFl,  beide  vom  l'apste  abzuziehen, 
tklla  dieser  auf  den  Plan  luit  allen  seinen  Bedingungen  und  Vorbehalten  nicht  ein- 
ginge. Entschieden  gegen  Preger  nimmt  Stellung  Fellen,  Die  Bulle  Ne  preterent 
imd  die  BecondliatioiiimhaiidliiBgen  Liidw.  d.  B.  mit  d.  Papit  Joh.  XIL  ( 1 887)  II ,  56  f. 

<)  Ob  sich  der  Vendeht  auf  Kaiterthnm  oder  dentacliet  EOnigfthQia  odor 
beide»  beiog,  iet  undcher;  Wetlaad  hat  S.  211  die  Tetschiedenen  Angaben  na- 
aammengeateUt.  Das  ihm  noch  nicht  bekannte  Schreiben  Tat  Akt  Nr.  1663, 
da«  uns  die  Anecbaunngen  kaiserfreundliclior  Kreise  an  der  Curie  and  in  Ober- 
italien kundgibt,  ipticht  gleichfalls  vom  Kaiserthum.  L'cberschaut  man  alle  dicHe 
Ueberlieferungen,  so  sclieiiit  es,  als  habe  überhaupt  jeder  dabei  an  da«  gedacht, 
was  ihm  zumeist  am  Herzen  lag:  die  Curie  (sowohl  der  Papst  selbst,  wie  die 
frondirende  (  ardinalspartei) ,  desgleichen  von  Geschichtsschreibern  de-  an  der 
Curie  damals  lebende  Heinrich  von  Diessenhofon,  ferner  die  italienischen  Feinde 
untl  auch  Anhänger  Ludwigs  dachten  bei  dem  Verzicht  zunächst  an  die  Kaisor- 
wflrde,  weil  diese  sie  besonders  berührte,  die  deutsche  Ueberiieferung  hiuj^'-^un 
(Heinrich  der  Taabe,  das  Ohron.  de  dncibot  BaTuiae)  dachte  dabei  an  die  deatacho 
KOmgtkrone  (bes.  deutaelie  BeicliOTerweserBcIiali).  Böhmer  (Ficker)  Acta 

imperii  seleda  (tonabrack  1870)  It  Nr.  1083  bes.  B,  720.  8.  Pkeger  &  47 

hin  58.  Lindner  I,  418  meint  dagegen,  König  Johum  sei  nicht  der  Urheber  dee 
PlaneSt  sei  iOgar  erst  beigetrotent  als  die  Sache  bereit«  im  vollen  ({nnge  wiir, 
ohne  indessen  seine  Ansicht  b^er  sa  begründen,  als  Preger  die  seiniga,  der  anoh 
RiezlfT  S.  420  und  (mit  einigen  Abweiebnnp-en  hinsichtlich  des  Anfanprstermines) 
AVeiland  S. 'iia  aijitininien.  Feiten  II,  40  f.,  74  f.  lägst  den  Plan  bis  in  die  Zeit  des 
JNümberger  Vertrage»  (August  1332)  zurückgehen. 
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Tou  den  itaUenuclien  Anhängern  des  Papeies,  die  Joliaim.  ZXIL  TOm 
Bingehen  auf  die  PlKne  abmahnten  i),  fheils  Ton  den  Freunden  des 
EaisefB  in  Italien  und  in  ATignon*),  sowie  aaeh  von  deafeMher  Seite*), 
Trote  der  anshednngenen  €tehdmluiltang  waren  nämlich  durch  dieBe- 
eprechongen  an  der  Curie,  wohl  aneh  darch  mancherki  Indiseretionen 
und  angeblich  auch  dnrch  das  unkluge  Auftreten  Hersog  Heinrichs  die 
Yerhandluiigen  allenthalben  bekannt  geworden«)  und  eireglen,  sumal 

')  Preger  IS.  n  f.,  Müller  32:'.  ^^-'25.  3;i3-405.  »)  Vgl  Vatil<.  Akten 
Nr.  lfj()3  S.  5f)'7 :  quod  acriberem  vuiu»  nova  de  curia  domni  iniperiitoris.  quin 
de  ipäo  imperatore  dicebautur  Veroue  et  in  partibua  vestritt 
■tupenda,  videlioet  quod  ipse  doBunot  impentor  Tolebat  oedere  etremmciwe 
eorone  et  dignitati  imperiali  in  maaibas  domini  duds  Henrioi,  qiii  babeb  iliaiii 
domini  reg^s  Boemie.  Daes  der  Adressat  zu  den  kaiserlichen  Anh&ngem  in  Ober- 
italien gehörte,  geht  daraus  hervor,  dass  sein  Gesandter  in  des  Kaisers  ümgehnn^» 
weilte  und  sich  »uch  besondem  Vertrauens  t  rfreute,  da  er  den  Gesandten  Walther 
(a.  im  folg.)  in  München  bei  den  Minohtenbäuptem  einführte,  s.  S.  S68.  Auch 
die  papstfeindlidw  imd  dedialb  dem  Udier  geneigte  Cardiiulftpsrfcei  (fiber  us 
t.  lIQller  1, 327, 38Q  wollte  der  «nfflUligen  Kqnde  keinea  rechten  OlaobMeebenken 
und  ging  den  Kaiser  direkt  um  Anfldinmg  au,  i.  8.567:  .  .  .  (amici  Teetri,  4|m 

sunt  in  curia  Avinionis)  supplicant,  quatenus  placeat  vohio  per  vestru 

litteras  certificare  eos  de  predirtia.  ')  la  Deutschland  ging  die  IJewcgxmg 

vor  allem  von  Ludwigs  treuesttio  Anbiiugern,  den  lieichsstfidten,  auK,  die  jii  ^eit 
den  Zeiten  der  Franken-  und  Stauienkaiser  stets  die  festeste  Stütze  der  l^iubs- 
gewalt  gegen  ftttiliche  Oppoeition  und  gegen  p&pstliebe  llebeigxiffe  gebildet 
hatten,  s.  Gbronioon  de  dadbna  BaTarise  (BObmer  Fontea  rer.  Gernaaiear.  1, 143, 
144),  wenn  auch  die  Yorgilnge  sich  nicht  so  abspielten,  wie  das  Chron.  erzählt, 
dessen  mehrfaeh  bedenkliclic  Glaubwürdi^'keit  Weiland  betont.    (L'eber  einige 
bttirische  Geschicht^quellen  des  XIV.  Jahrhunderts,  Is'achr.  v.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss. 
zu  Gött.  1883  S.  237  i.,  bea.  S.  2ü7).    Dennoch  wird  die  Angabe,  das«  vun  den 
StSdten  Anftagen  an  Ludwig  ergingen,  beibebelteii  werden  dOtjfen,  da  lie  in 
Ludwigs  Sdlmnben  an  Worau  ibre  Becbtfertigong  findet  Ebenio  wie  von  den 
Stidten  nnd  gewiss  auch  von  anderer  Seite  Erkundigungen  eingezogen,  Yofstd- 
hingen  erhoben  worden,  denn  Ludwig  spricht  in  seinem  Schreiben  ausser  von 
ütftdten  auch  von  Herren;  bctreil'H  der*  Morkgrafen  von  Mei^Hcn  a.  im  folgenden. 
Auch  au  den  Papst  ergingen  AufVagen,  so  vom  Bischof  von  lüldettUeim  b.  Preger 
8.  73  Nr.  24,  denn  das  hier  berührte  Gerücht,  Ludwig  eei  mit  der  Kirche  aus- 
gesöhnt, itebt  doch  jeden&Us  im  Zosammenhang  mit  jenem  Plane:  die  Am- 
BSbnong  lollte  der  Loba  der  Abdankung  aein;  e.  aiudi  Vaük.  Akten  S.  669 
Nr.  1664.         *)  Das  mehrliach  erwähnte  Schreiben  Vatik.  Akten  Nr.  1663  bietet 
recht  nnRchanliche  Beweise,  wie  Felb.<t  vertrauliche  Aufträge  nnd  S(  hrift«tiicke 
allmähli«  h  in  immer  weitere  Kreise  durchsickerten,  indem  immer  einer  dem  andern 
im  Vertrauen  eine  Miitheiluug  machte.    6o  wird  z.  Ii.  dem  BrietHchreiber  von 
dem  ibm  gut  bekannten  Abgesandtmi  der  ksiierfienndlidien  Csrdinalspartei,  dem 
Hiaoritea  Walther,  der  Inhalt  leiner  doch  entsdiieden  sehr  wicbtigen  und  Ter* 
traulichen  Aufträge  an  den  Kaiser  anvertraut,  wovon  er  sich  natürlich  beeilt, 
•     wieder  seinen  Auftraggeber  in  Kenntnis  stn  setzen;  no  sducilit  er  «h'm  I..'t/ieren 
weiter,  was  er  über  die  in  des  Kaisers  Auftrag  uutemonuneue.u  Ma»8uahmen  der 
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mau  nichts  Zuverlässigem  wuiiste,  tiefgehende»  Befiremdeu  und  Uusicher- 
iieitsgeffthl. 

Gerade  diese  tou  allen  Seiten  einlaufenden  Anfragen,  das  lebhafte 
Eratauueu,  das  siok  darin  kundgab,  die  uuTerkemibare  Missbilligong« 
welcher  bei  seinen  Freunden  und  Anhüngem  der  Plan  begegnete, 
hatten  Ludwig  in  seinem  £nt8chliiase  schwankend  gemacht,  hatten,  aber 
zugleich  auch  seinen  Huth  wieder  aii%erichtet;  besonders  trugen  auch 
die  Strömungen  an  der  Curie  ^)  cur  Nedbelebung  seiner  Hoffiiungen 
bei,  so  dass  er  alle  jene  Verhandlungen  abbrach.  Der  genaue  Zeit- 
punkt,  wann  sich  diese  Schwenkung  in  seiner  Politik  Yollxog,  ist  nicht 
bekannt  und  wird  überhaupt  nicht  genau  uui  einen  bestimmten  Tag 

Minoritenhäopter  in  Mflnchen  telbBt  mit  sagehOrt  hat,  ak  er  den  BeqnrechuQgen 
jenes  ayignonesisdisn  Abgesandten  mit  Michael  von  Cessna  n.  a.  beiwohnte.  Was 
aber  dieser  Eine  that,  thaten  sicherlich  ashlxeiche  andere  diplomatiache  Agenten 
an  anderen  Hofen  gleich&llB,  lo  dass  auch  ohne  solche  besondere  Ungesehicklich* 
keit,  wie  sie  Heisog  Heinrich  an  den  Tag  gelegt  haben  soll,  eine  Sache  bald 
ruchbar  worden  musste.  Femer  hatt«  ja  der  Plan  an  der  Curie  nele  Mitwisser 
bekommen,  da  über  die  Angelegenheit  im  Consistorium  Berathiingen  mit  den 
Cardinälen  ^,'epflogen  worden  waren,  s,  dasselbe  Schreiben  S.  r>h'7  Intellexertnit 
tiile.s  amici  vestri,  qui  sunt  in  curia  AvinioniH,  (|uo(l  propositum  luit  in  consistorio 
cardinalium  et  asaerte  dictum,  quod  vos  vuitis  renunciare  imperio  .  .  .  etc.  Diese 
Stelle  bietet  also  eine  Bestätigung  der  Nachricht  Heinrichs  von  Diessonhofen 
(Böhmer  Fontes  lY,  18),  dass  Johann  XXIL  mit  den  Cardinäku  (DiesseuU.  spricht 
nur  TOn  7  OsEdinJUen)  Uber  Ludwigs  Abdankung  und  Heiariehs  Wahl  Teihandelte; 
die  Angaben  Aber  die  Verhandlungen  im  Oonsistoriiim  sind  (mit  Ausnehme  des 
Schnibens  Nr.  1663)  sotgftltig  bei  Fetten  II,  182  t  Note  845  susammeagesteUt 
Ueber  die  Glaabhaftigkeit  der  Exsfihluag,  daas  sa  Deutschland  der  Abdaaknngs- 
plan  dureh  die  «nmassende  Forderung  der  Huldigung  kundgeworden  sei,  die  Hein- 
rieb an  rheinische  StSdte  gestellt  habe ,  s.  die  Gegenbemerkungen  Wtilanda, 
Ueber  einijn^e  Bairieche  GeHchichte<iucllen  S.  257. 

')  Derselbe  GeHundte  der  dem  Pay^nf  aht^eneif^ien  Cardiuiilf',  welcher  Li i'hvisj 
wepen  der  AbdaukungBabsicht  betnigte,  berichtete  im  Autlrage  dieser  kunal«;u 
Partei,  deren  Haupt  der  Cardinal  von  b.  Adrian  Napoleon  Orsini  war,  dem  Kaiser 
auch  Ton  der  neuen  Lehre  des  Papst  en,  quod  ummt-  Haiictoruui,  que  sunt  in  celu, 
non  vident  iaciem  dei  nec  videbunt  usque  ad  futurum  generale  iudicinm,  und 
von  dem  dsrQber  entstandenen  Stseite;  sie  wünschten  su  wissen,  wie  sich  der 
Kaiser  dasn  Tsrhalten  wolle.  Den  Plan  eines  allgemeinen  gegen  JoBenn  XXII. 
gerichteten  ConeUs  griff  der  Kaiser  lebhaft  auf  und  liew  Ton  seinen  gelehrten 
Schützlingen  in  München  die  erforderliche  Appellation  ausarbeiten.  Der  Gedanke, 
den  Spicss  umkehren  und  den  Mann,  der  ihn  seit  10  Jahren  Terketserte,  offiziell 
dorch  die  oberste  kirchliche  Instanz  selbst  als  Ketzer  hinstellen,  seine  npostoÜBcbe 
Autorität  vernichten  zn  können,  w;ir  /n  verlockend,  als  da«f>  er  auf  den  wech- 
selnden PJindrücken  leicht  /.tijräntjlichcn  Kaiser  nicht  beHtjmmend  eingewirkt  hiitte; 
er  i^aV)  aller  WahrscheiulichKeit  nach  den  AuRSchlag,  Ludwi^'s  schon  angeregte 
Abneigung  gegen  den  Verzicht  zum  Durchbruch  kommen,  seine  Wideral^iiida- 
fäbigkeit  gegen  diese  bühiuiüch-l'rauzüsischen  Zumuthungen  erstarken  zu  iatweu. 
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zu  fixiroii  sein,  da  schwerlich  auzimehmen  ist,  dass  eine  solche Sina«. 

rtiiig  sich  plötzlich  und  mit  einem  Schlt^e  vollzog;  sie  %ir»l  r;  1- 
mehr  als  das  Ergeljiiis  der  verschiedenen  auf  ihn  einstflrmenden  tm- 
drücke  zu  betrachten  sein.  Als  erste  Spur  eines  abermaligen  Tor^gdbou 
gegen  den  Papst  Hesse  sieh  yieUeicht  ja  schon  das  Auftreten  gegn 
Nikolaus  von  Constanz  aDsehen,  obwohl  da  auch  die  £ridiinuig  ah 
liimrig  ist,  dasa  es  Ludwig  mit  diesem  üntemehmen  nieht  lediterfiiHt 
war  und  daea  er  aich  darauf  nor  einlieaa,  um  den  Grafea  von  Hoha- 
herg,  deaaen  Sohn  daa  Biathum  bekommen  aoUte,  aick  nicht  m  oi* 
fremden  Ala  erates  aicherea  Zeichen  kannte  man  bisher  dasSdirnbeE 
an  die  Wormser  Yom  24.  Juli  13M4-).  Jetzt  erfahren  wir  dureh  jeDr 
Schreiben  vuin  1'.).  Juni,  du&s  bereits  troraume  Zeit,  fast  zwii  ilouate, 
vorher,  niunlich  in  den  ersten  Tagen  des  Juni,  der  Kaiser  Abaiciit 
des  Verzichtes  von  sich  wies,  indem  er  gegen  den  Minoriteii  Waltker, 
den  Abgesandten  der  ihm  wohlwollenden  Cardinäle  sein  Erstaunen  und 
seinen  Unwillen  &ber  aolche  Gerüchte  von  seiner  Abdankung  imdUniff- 
werfong  auaaorte  nnd  aie  fOr  falsch  erklärte*). 

üeber  die  Ankunft  der  Gesandtschaft  beim  Kaiser  lässt  ach  ina 
aus  dem  weiteren  Inhalt  dieses  Briefes  annähernde  Gewissbdt  erlanga 


*)  Vom  13.  April  1334  int  die  päpstliche  Ernennung  des  Nikol.uis  voa  K* 
singen  %um  Bischof  von  Conittanz,  s.  Vatik.  Akten  8.  563  Nr.  1648  :  vgl.  ksm 
hieran  5M,  56ft  Nr.  1652,  1655 a,b;  dsM  Johann  XXIL  selbe!  daeVokaUMU- 
wigs  in  der  Coutanaer  Angelegenheit  nieht  aUiaicharf  beoztbeilte,  migmit 
beiden  Schreiben  Vattk.  Akten  &  570  f.  Nr.  1669  und  1670;  denn  in  Nl  m 
vom  27.  Juni  zeigt  sich  der  Papit  von  der  Wahl  des  kaiserlichen  G^nbiädtor^ 
Albert  von  Hohenberg,  die  im  Mai  erfolgte  (s.  Ludwigs  Schreiben  Böhmer  Fontr 
I,  213,  Ifegesten  Ludwigs  Nr.  I«;i9),  und  von  des  Kaisers  bewaönetcm  Eimehwi'^ 
gegen  Nikolaus  iinterriclifct  ninl  Hi-nnoch  Fclireibt  er  am  28.  Juni  (Nr.  1670)  (i'i 
bekannten,  üreundlicli  i'oh  tltpneu  Hriel  über  dit'  Abilaukungsabsiclit  nn  In^y: 
unil  meldet  ihm  die  Ankuntt  der  beiden  mit  «Um i  Vorhandlung^en  betnatti  .Nui 
lit?n  i'mm  und  Cariti,  und  am  27.  selbst  hatte  <  r  darüber  an  König  Phiiipp« 
Frankreich  und  iierzog  Heinrich  von  Niederbaiern  grachrieben,  s.  Prc^S«'* 
Nr.  26,  27.  s)  Böhmer  Pontes  1,214, 215,  aaoh  Boos,  Urkondeabnchdirtti* 
Worms  II  (1890)  n.  273,  Uber  dessen  abweichende  Lesaiten  aber  E.  Bnahoii 
seiner  Besprecfanng,  D.  Lit  Zeit  1891  Nr.  49  8p.  1788,  sein  Bedenk«  UKOi 
Vatik.  Akten  8.  568:  Qua  ambaxata  audita  ipse  dominna  impeiater  oMt 
ili8pliceniiam  COrdis  de  bis,  que  diccbantur.  El  dixit  expreese,  quod  illa.  f* 
dicebantur,  qood  vellet  cedero  imperio  et  venire  ad  mandata,  eranitalss,  etcic. 
tum  mir.ibafnr,  qiiod  talia  dicerentiir.  Die  Gesandtschaft  war  nicht,  wie  Möil^ 
I,  32f'  vnrniufhL't,  erst  /.n  Malduin  von  'IVier  nnrl  dann  7nm  Kai^r  g^g*"?'*' 
sondern  direkt  zu  diesem;  auch  bildete  nicht  bloss  die  iSeelenl*'bro  Johann*  XJ- 
und  diw  (  oneil,  das  de.slmlb  geplant  wurde,  ihr»^ii  Anla#!8,  sondern  \ve»eatlicii 
diiB  Verlangen,  über  Ludwigs  Absicht  der  Abdankung  Gewissheit  ta  erU«*» 
(s.  oben     590  Änm.  2). 
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Der  Kaiser  schickte  den  Boten  nach  München  zu  den  Leitern  des 
geistigen  Kampfes  ji;egen  das  Papstthum  Hier  fanden  Beratliu ugen 
stftU  und  im  Auftrag  Michaels  von  Cesena  arbeitete  der  MiüoritBona- 
gratia  die  Entge^ung  auf  Johanns  XII.  Lehre  Yon  der  Anschauung 
Gottes  durch  die  Seelen  ans*),  die  nun  erst  noch  gemeinsam  durch- 
gesprochen  und  dann  dem  Abgesandten  eingehandigt  inurde,  so  dass 
dieser  am  15.  Jtmi  ans  München  wieder  abreisen  konnte.  Am  19.  Joui 
war  Walther  noch  nicht  zum  Kaiser  ins  Feldhiger  zarQckgekehrt^ 
denn  er  nnd  der  Briefschreiber  reisten  ja  zusammen,  der  Brief  vom 
19.  iät  aber  uocli  in  itinere  ad  dominum  imperutorem  geschrieben  und 
beide  sprachen  unterwegs  darüber^  was  der  Kaiser  nun  zu  thun  lial)e-^). 
Die  Wegentfemun^  zwischen  dem  Kaiser  und  Miinchen  betrug  also 
fönf  Tagereisen,  denn  am  20.  Juni  traf  Walther  wieder  beim  Kaiser 
ein^);  der  Aufenthalt  in  München  mit  den  ßerathnngen  nnd  schrift- 


f)  So  wird  nim  klargestellt,  wie  Michael  ?on  Ceeena  imd  eeine  Genonen 

▼on  den  Verhandlangen  mit  Napoleon  Orsini  KenntniB  erhietten ;  es  geschah  dies 

nicht  (wie  Mflllcr  I,  329  Anm.  3  oanimmt)  durch  einen  Umweg  der  Gesandt- 
8chafl  aber  Manchen,  sondern  der  Gesandte  wurde  vom  Kaiser  nelbüt  nach  Man- 
chen beordert  und  kehrte  von  dort  zu  ihm  zurück,  s.  S.  5fi8 :  Et  poatea  iniunxit 
(Imperator)  dicto  «JnnUherio,  quod  iret  ad  magistros,  qui  erant  in  Monacho,  ut 
formarent  litteras,  qua«  volebat  mittero  colleg^io  cardiiialinm  suppr  p<^ti1ione 
concilii  peneralia  et  supi^r  alns  oportunis.  Qui  nunciuä  ivit  Monachuiu  ad  ipsoa 
inagititroa  secundum  mandatum  imperatoris  et  ego  M  aemper  com  ipso  nundo, 
donee  etetit  in  Honaeho.  *)  lÜd.:  et  ipee  ntmohis  naa  msonm  ftdt  locotas 
dictie  magutriB.  £t  ftater  U(ick  de  Ges.)  gsneialiB  miniiter  et  magiitor  inaaera 
pagina  iainnzit  firatri  Bonagiatie,  qnod  fiMeret  formam  littere,  quam  doaunns 
imperator  petebat  fieri  miteodam  coUegio  eacdinalinm  et  allegatioaes,  qnibus  dil- 
lij^euter  viril  et  examinatis  oonoovditer  tradidenmt  ipsi  Gualtherio  ipsas  litteras 
et  allegationes,  cum  quibua  dictaa  anndns  xeeeMit  de  Monacho  15.  die  mensis 
Juuii.  Et  ego  de  voluntate  ipsius  Gualtheri  feci  cxemplari  dieta8  HtieraA  et 
nllf»?atioTiP«  ot  pns  vobi^  mitto.  Vgl.  Raynald  ad  a.  1334  u.  31.  Durch  das  Schrcibrn 
wird  jetzt  (H»'  Abt"a^^hUll<r^/.cit  von  BoTia<rratia.s  (if-jj^cnacbrift  (dietä  s^ind  ilie  alle<i(a- 
tionf's)  tust  a  nf  doii  Ta.fj  bestimmt,  näuilich  auf  die  Ta<^e  unmittelbar  vordem  15., 
ptwH  10. — 13.  Juni,  14.  gcmeiuhamc  Durchsprechuug  derselben,  15.  Abreiße,  bie  uteht 
in  demselben  Codex,  wie  dieser  Brief,  Vatic.  40<).0  foL  164—168  (s.  Vatik.  Akt 
S.  57^  Ton  demelben  Haod,  wie  der  Brief,  entsprechend  der  Angabe  des  Briet« 
abiendexB  (Kotax  Q,\  dan  er  aieh  Absebriftem  von  den  Sohrifbtflcken  TerBcbalA 
nnd  sie  an  semen  Anftzsggeber  geeehidki  habe.  *)  Tor  dem  29.  Jnni  waren 
die  Itenchner  ScbriftetOcke  von  dem  wieder  eingetroffenen  Walther  schon  dem 
Kaiser  vorgelegt,  von  ihm  gebiUiprl,  Abgchriften  angefertigf  und  dn**  Schreiben 
an  die  Cardinille  nach  der  von  Napoleon  eingeschickten  Vor  luge  erledigt,  und 
der  Gesandte  stAnd  im  Begriff,  nadi  Avi<jnon  djimit  zurückzukehren,  ».  YniW 
Akten  Nr.  1671  S.  572.  ••)  Der  2U.  Juni  war  der  10.  Tag  seit  .'iciner  Ankunit 
beim  Kaiser,  Vat.  Akt.  S.  672;  Feiten  h&lt  II,  97  und  180  den  20.  Juni  für  den 
i  .Lg,  au  welchem  Walther  ausAvignon  bei  Ludwig  eintraf,  da  ihm  das  bchreibeu 
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liehen  Ausarbeitungen  hatte  ebenfalls,  wie  die  Erzählung  ergibt,  mehrere 
Tage  in  Anspruch  genommen,  so  duss  wir  also,  die  Hinreise  nach 
München  der  Kückreise  gleichgereclmet,  etwa  zwei  Wochen  vom 
15«  Juni  werden  zurückzurechiien  haben.  Demgemaas  würde  die  erste 
bekannte  Aeunerang  desKaisei's  gegen  dieAbdankongqgerüchte  Bi»äte- 
stens  in  die  ersten  Tage  des  Juni  zu  setzen  sein,  wobei  voraus- 
geeetet  ist,  dass  Walther  sofort  nach  der  Audienz  bei  Ludwig  nach 
München  aufbrach,  wie  man  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  wohl  an- 
ndimen  darf').  Dass  aber  die  Erklärung  andererseits  aach  nicht  (oder 
nur  wenig)  Tor  diesem  Zeitpunkt  —  um  den  1.  Juni  —  erfolgt  Rein 
kann,  wird  dadurch  ersichtlich,  dass  noch  am  0.  Juni  1334  P^rzbischof  . 
Balduin  von  Trier  mit  Bischof  Adolf  von  LUttich  einen  Vertrag  über 
das  Erzbisthiiiii  Mainz,  das  Adolf  eintauschen  sollte,  abschloia'),  worin 
die  Köuigswahl  Herzog  Heinrichs  noch  in  Aussicht  genommen  isiw 
Damals  kann  somit  dem  Trierer^)  noch  nichts  davon  bekannt  ge- 
worden sein,  dass  Ludwig  inzwischen  jenem  Cardinalsboten  gegenüber 
den  ganzen  Yerzichtsplan  in  so  schroffer  Weise  dementirt  hatte. 

Während  wir  aber  Aber  diese  Aeosserong  Ludwigs  mayenß  brief- 
liche Notiz  haben,  aUerdings  den  Bericht  eines  Mannes,  der  selbst  bei 
Ludwig  weilte  und  der  es  von  dem  ihm  befireundeten  Gesandten  direkt 
erfahren  hatte,  liegt  uns  die  Entgegnung  des  Kaisers  auf  die  Anfrage 
der  rheinlsehein  Städte  in  ihrem  originalen  Wortlaute  Yor  und  zwar  in 
dem  Schreiben  an  Worms*)  Tom  24  Juli  1S34  Hierin  scheute  sieh 
der  Kaiser,  seine  Yormalige  Absicht  offen  einzugestehen  und  Tersteckte 
sich  deshalb  hinter  Yerlftugnongen  und  Umdeutnngen  jener  Verträge 
rom  Ende  des  Yoijahres,  als  hätten  diese  sidi  lediglich  auf  die  Nach- 
folge nadi  seinem  Tode  bezogen,  wahrend  doch  nach  der  Urkunde  des 
Herzogs  Budolf  von  Sachsen  auch  die  andere  Möglichkeit  Torgesehen 
war  und  gerade  dieser  andere  Fall  nicht  nur  von  Johann  und  Hein- 


Toin  Ii).  Jiiui  unbekannt  war,  aus  dem  hervorgebt,  dass  er  schon  vorher  beim 
Kaiisr,  dann  in  Mftndien  und  nun  lolum  wiedw  auf  derRfldaeiae  suml^aiser  var. 

*i  DssB  die  Angelegenheit  vom  Kaiser  mit  fiüer  gefördert  wuxdu,  lernen 
wir  aus  der  laichen  Erledig^ung  der  erforderlichen  Schreiben  nach  der  Ettokkehr 

des  Boten  aus  München,  Yiitil;.  Akten  Nr.  1671:  ,  .  .  (impenitor)  per  nunriura 
suum  specialem  missit  can  (littrras)  in  Treverim  ot  rae  de  omnibus  expedivit, 
ut  ueleriter  dirccta  via  vadam  ad  curiam.  *)  Ü.  diesen  Vertrag  bei  Müller 
1,317  Asm.  2,  ▼dUdftodiff  bei  Feiten  &  2S9  t  Nr.  21.  >)  Der  doeh  damals  im 
besonderen  Yerbranen  dei  Kaiaen  Btaad  und  deaaen  ICitwirlning  het  den  gegen 
JohunnXXII.  gerichteten  Plänen  det  Ottdinals  Napoleon  angenommen  wurde,  wie 
sich  darin  zeigt,  dass  ihm  das  Schreibon  dos  Cardinaln  zugeschickt  wurde,  Vatik. 
Akten  Nr.  1671.  *)  Andere  Stfidte  oderFOjrtiea  erhielten  wohl  mutati«  mutandis 
entsprechende  Zuüc brüten. 
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rieh,  sondern  ancli  von  Anderen  (auch  von  kaiserfreundiich  gesinnten 
Kreisen)  als  der  eigt-ntlieli  in  Betraclit  kommende  und  Imnpisnch- 
lichste  Punkt  angeuommeu  wurde.  Denn  hätte  uiclit  der  sofortige 
Verzicht,  sondern  die  Nachfolge  für  den  Todesfall  in  erster  LiiuB  ge- 
stauden ,  dann  wäre  ja  bei  Lndwiga  Büstigkeit  die  Anfp^ung,  die 
aich  UberaU  äiUBerte,  wenigrteiui  eine  reeht  ToreiUge  geweeen*}. 

>)  Geboren  1286  (nicht  1282)  itand  er  im  48.  Jabre  b.  Riezler  II,  268,  278. 
»)  Die  Urkunde  Herzog  Rudolfs  vom  14.  November  1333  a.  Wittmann,  Monu- 
monhi  AVitt  Isbacensiall  (Quollen  untl  Erörterungen  zur  BaTcriscben  und  Deutschen 
lieschichte  VI)  Nr.  289  S  '^:'>3.  An^h  der  Ausdruck  »nach  unserm  hcn-Hn  dpm 
keyser«  in  König  Johanuü  Urkunde  vom  b".  Dezember  1333,  ebendaselbsi  Nr.  lilU 
S.  336,  läiust  beide  Auffassungen  zu  (s.  oben  ä.  588  Anm.  2).  Des  Kaisers  Er- 
klärung war  also,  soweit  wir  ohne  Kenntnis  seiner  eigenen  Urkunde  über  den 
Vemcht  nrtbeilen  kOmmni  mmotetteDS  dae  ungenügende  und  nnvollitihidige, 
weil  de  den  einen  Fkdl,  und  gerade  den  wichtigeren,  wegliest,  benebentlioh  in 
Altrede  stellte  ond  nur  den  swdten  ali  einsig  vorhAaden  geweieaen  formell  wider- 
rie£  Ferner  ist  hierbei  ^ine  an  Walther,  den  Boten  des  Oardinali  Napoleon,  er- 
theilte  Antwort  mit  zu  berücknchtigen.  Der  Cardinal  und  Mine  QeBOssen  hatten 
sich  nicht  bloss  bet^ifs  des  Thronverzicht  ^ ,  sondern  auch  auadrücUioh  betrefft 
der  damit  znsamrnenhSn^jenden  Unterwerfung  Ludwinas  unter  die  Kirche  erkun- 
<|igt  (q>iod  vultis  venire  ad  mandnta  ecclesie  et  recognoscere  voy  crrasse).  Dass 
die  AuH.sohnung  mit  der  Kirch*»  uebät  ihren  Couöttqueuzen  für  Ludwig  die  Haupt- 
sache bei  dem  Verzicht  war,  ist  unbestreitbar,  und  alle  Forscher,  gleichviel, 
welche  Stelluog  sie  zu  dem  Abdankungsplan  einnehmen,  betrachten  als  Absicht 
dee  Kaisers,  dait  er,  tei  es  durch  aufrichtige  Mittel,  sei  es  dexeh  jene  mar  ge- 
henolidten  Massnahmen  die  Lostfneebong  erlad^en  wollte,  ffier  aber  (Valik. 
Akten  6.  5(56)  leugnet  der  Kaiser  nidit  nur  den  Yenidit  ab,  sondern  aneh  j^- 
wede  Absicht^  die  pftpstUdte  Antoritftt  aasuerkennen.  fielbtt  Ladwige  Verthei- 
diger  werden  in  diesem  Falle  eine  offenkondit^e  Unwahrheit  einräOBMn*  Wenn 
er  aber  in  diesem  eklatanten  Punkte  mit  der  Wahrheit  umging,  kann  man 
wohl  ermessen,  wie  es  mit  der  Wahrheit  jener  andern  Behauptung  betreffs 
dee  Verzichtes  best*  11t  s^-in  mn^.  Beeotiders  bedenklicli  fi1r  das  Charakterbild 
LndwigB  erscheint  m  (iem  Schreiben  an  W'ormB  die  i^telle,  worin  er  die  Stadt 
iiuter  Hinweis  auf  die  l'nUc-hheit  der  Welt  emiidmt,  selböt  Urkunden  mit  seinem 
Siegel,  die  man  etwa  vorwiese,  nicht  zu  glauben.  Man  erkennt  hierin  die  Be- 
sorgnis des  Kaisers,  der  die  etwaige  Veröffentlichung  des  Vertrags  durch  die 
preisgegebenen  Ifitbetiieiligten  ftnditete ;  die  Urkunde  nug  also  doeh  mehr  mit- 
halten  haben,  a)a  das,  was  er  als  ihm  Inhalt  an  beieiehnen  flir  gnt  fimd;  denn 
das  war  ja  dmroh  die  Öffentliche  Ungiltigerk]ftrung  und  Widemfong  beaeitagt 
Deehalb  suchte  Ludwig  gleich  im  voraus  mit  jenen  allgemeinen  Bemerkongen 
über  die  menschliche  Schlechtigkeit  die  Glaubwürdigkeit  jener  Urkunde  zu  er> 
Hchftttem.  Vgl.  auch  Heinrich  den  Tauben  (von  Rebdorf)  in  seiner  Chronik, 
I{r)hmev  FontPB  ]Y,  MH:  anno  d.  1333  orifnr  fnma  in  Alemania,  quod  Ludewicus 

regno  occiilte  r  e  n  u  n  c  i  a  v  o  r  i  t  lleinnco  duci  inferioriH  Bawarie   Sed 

Ludewicus  i  m  m  e  d  i  a  t  e  a  u  d  i  t  a  f  a  m  a  r  e  v  o  c  a  v  i  t  hoc,  d  i  c  e  n  8  s  e  n  u  n  - 
quam  cogitat^ee  regno  renunciare,  eine  Erzählung,  die  im  wesentlichen 
der  vorstehend  vertretenen  Auffassung  entspricht. 
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Heber  die  StellongiMlune  der  nidit  niimittelbar  bei  den  Verhand- 
luBgen  betheiligten  dealachen  Pttwtcn  za  dem  Plane  war  bisher  wenig 
bekannt^);  daher  ist  es  Ton  Interesse,  ans  einer  noch  unbekannten 
Urkunde  des  Dresdner  ArchiTes  ersehen  bq  können,  dass  andi  unter 
ihnen  der  Plan  seine  Gegner  &nd. 

Mit  Markgraf  Friedrich  II.  dem  Ernsten  Ton  Meissen,  seinem 
Schwiegnsohn,  unterhielt  Ludwig  sehr  freundschaftliche  Besiehnngen. 
Der  Wettiner  (bez.  seine  Vormünder)  hatte  bei  der  Festsetzung  der 
wittebbachischen  Herrschaft  in  der  Mark  Brandenburg  Beistand  ge- 
leistet, er  stand  mit  des  Kaisers  ältestem  Sohn  Markgraf  Ludwig  selbst, 
in  ErbTcrbrflderang.  Letztere  wurde  zwar  1334  gelöst  und  dafthr  ging 
der  Bmndenbuiger  einen  Erb?ertrag  mit  seinen  jUugem  Brfidem  ein; 
aber  der  Kaiser  war  nicht  gewillt,  den  Meissner  aus  der  engen  Ver- 
bindung mit  seinem  Hause  heraustreten  zu  lassen.  Schon  am  11.  Fe- 
bruar 1334  wurde  ein  SdiutzbOndnis  zwischen  Friedrich  Ton  Meissen 
und  Ludwig  Ton  Brandenburg  geschlossen^.  Damit  jedoch  nicht  zu- 
frieden, strebte  Kaiser  Ludwig,  auch  fttar  sich  selbst  und  s^ne  andern 
Söhne  dn  Bündnis  mit  Fkiedrich  abzuscbliessen,  und  hatte  hieizn  eine 
Zusammenkunft  mit  ihm  zu  Bambei^  för  den  Herbst  13^^4  Terab- 
redet  Als  er  nun  im  Sommer  i:334  den  päpstlich  gesinnten  Nikolaus 
von  Konstanz  bekriegte^  beurkundete  er  am  23.  August  zu  Konstanz, 

I)  TLmog  Rndolf  von  SadiMii  hatte  teine  ZiutiminiiBg  erthmlt,    Urk.  in 

voripcr  Anmcrk. ;  Brandenburgs  Kuralimme  reprilscntirte  des  Kaisers  eigener  Sohn, 
der  jii  (liilii  i  «'ine  IVstigung  seiner  ei^'t'iicn  Stellung  durch  Bosfrif  ij^'iin^  des  Besitzes 
sritent*  des  neuen  Ki^nips  nebst  dt  r  liillij^'iintj  dos  Papstr.s  zu  erhotVen  liatte;  die 
ptäl/.ischc  Hinwilligung  war  bei  dei)  guten  Beziehungen  zwischen  Ludwig  und 
•einm  Neffen  (s.  Riesler  II,  38S,  454)  auch  zu  erwarten;  Balduin  von  Trier,  der 
siigteioh  Hains  mit  verwaltete,  Mhien  weDigetene  nnter  gewiaien  VoraiMeIntngeii 
fttr  den  Plan  gewonnen,  und  mit  dem  eventuellen  künftigen  Mainiscr  Ersbischof 
Adolf  stand  Balduin  unch  wegen  der  Königewahl  in  Verhandlungen,  die  HcbliessUdi 
a»j(  h  (rn  ilirl)  erst  am  H.  Juni,  nh  es  schon  zu  si'Ht  war)  zum  Abfcliluss  kamen; 
♦ler  Ki'lncr  Kr/bischof  Walruni  wtand  in  engon  iwv.iehun^n  Wl  Frankreitli  und 
deshalb  war  auch  von  ihm  kein  Widerspruch  zu  erwarten,  s,  VVt'ilaud  6.  215  f. 
Ueber  KOln  auch  K.  J.  Waldpjer,  Waltam  von  Jfllicfa,  Ersbiech.  v.  Köln  nnd 
s.  Reicbapolitik  {Ftogr.  d.  BeBipngjmn.  Bonn  1890)  I,  11  £,  fiber  Trier  B.A,Ikh 
minicus,  ßaldewia  von  T.üt^elburg  (1862)  S.  316 C  8o  mochten  die  Förderer  de» 
Planes  glauben,  des  Kurfflr-Icni  rillegium«  genri(,'f'nr1  sicher  yrin  zu  können,  an  der 
Erlangung  der  Mehrheit  "svnr  weniffstpim  kein  Zweifel.  Mehrfach  abweielieiKler 
Ansicht  flber  die  Stellung  tlcr  Kurlüntten  ist  Lindner  I,  419 — 421,  doch  die  Zu- 
eiimmuug  aer  Laienftursteu  hält  auch  er  fikr  wabncheinlidi. 

*)  S.  Riedel,  Oodex  dipL  Bnndenbarg.  Abtiieil.  II,  Bd.  II,  84;  vgl.  dam 
F.  Voigt,  die  eventuelle  Belehnung  des  Harkgrafen  Friedrieb  von  Keinen  mit 
der  Mark  Bnindenburg,  in  den  MRrkischen  Forschungen  V III  (1863)  204  f.,  bes.  212. 
und  meinen  AufisaU  in  den  Foreoh,  s.  Brandenb.  und  Preuw.  Uesch.  V  Ueft  2. 
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tliiss  der  Abschlnss  dieses  bairiseh-meissuisclieu  Bündnisses  bevorstehe. 
Im  Anscliluss  liierau  versprach  er  dem  Markgrafen,  ihm  bei  der  Zu- 
sammeukuuÜ  die  Gewissheit  zu  geben,  «dass  an  den  Gerüchten  und 
Redereien,  die  jetzt  Yon  ihm  aufgekommen  seien,  nichts  sei  und  sie 
keinerlei  Geltung  beaässen,  noch  kQuIlig  besitzen  sollten".  Dieser  Zu- 
satz, der  mit  dem  zuvor  erwähnten  Schutzbündnisse  nnmittelbiir  eigent- 
.lich  gar  nichts  zu  thmi  hat,  zeigt  deutlich,  dass  der  Wettiner,  dem 
jene  Gerüchte  natürlich  auch  zu  Ohren  gekommen  waren,  darüber  seine 
Missbilligung  ztt  verstehen  gegeben  hat,  zumal  er  selbst  durch  das  be- 
absichtigte neue  JUiuduis  doch  enger  an  des  Kai.sers  Interessen  ge- 
fesselt werden  musste,  dessen  vStellung  aber  durch  die  Vollziehung  des 
Tliron Verzichtes  eine  gauz  andere  geworden  wäre,  ahs  in  den  vorläutigeu 
T^iindnisverhandlungen  vorausgesetzt  war.  Deshalb  sah  sich  ljudwig, 
weicher  fflr  das  Zustandekommen  des  Vertrages  besorgt  sein  mochte, 
Tenmlasst,  dem  Markgrafen  die  obigen  beacliwichtigeuden  Erklärungen 
zu  gehen  und  die  ganzen  Abmachungen,  die  sich  nicht  beschönigen 
Hessen,  abzuleugnen'). 

Ob  diese  Versicherungen  den  Wettiner  befriedigten,  ob  überhaupt 
die  Zusammenkunft  noch  stattfand  und  der  Kaiser  Gelegenheit  hatte, 
seine  persönliche  Gewandtheit^)  anzuwenden  und  seinem  Schwieger- 
sohue  die  Besorgnisse  auszureden,  wissen  wir  nicht Dagegen  könnt»? 
sprechen,  dass  von  einem  Aufenthalt  Ludwigs  zu  Bauibcrg  im  Oktol>er 
und  einem  Üüudnis,  das  doch  in  dem  Schreiben  des  Kaisers  als  so 
gut  wie  fest  bestimmt  betrachtet  wird,  in  dem  Jahre  l;i54  nichts  l>e- 
kannt  ist.  Zu  einem  Zerwürfnis  haben  diese  Vorfalle  aber  nicht  ge- 
führt; denn  während  die  guten  Beziehungen  des  Kaisers  zu  Johann 
Yon  Böhmen  und  Henrich  von  Niederbaiem  durch  den  sie  sogar 
blossstelleaden  Abbruch  des  für  beide  so  yortheilhafben  Geschäftes  ge- 
stört wurden  und  es  in  der  Folgezeit  abermals  zum  Kriege  kam, 
blieb  das  Verhältnis  Ludwigs  und  seiner  Sohne  zu  SViedrich  forlge- 
setzt freundiicii 

O  &  das  Sdurdben  am  Sohluse  dieses  ÄuftatBOS.  *)  Bieder  It,  503,  504. 
•)  Die  Zusammenkunft  FHedrichs  und  des  Kaisen  war  auf  den  16.  Okt  1384  in 
Bamberg  bestimmt,  b.  Sebxeibeii  Ludwigs  Konttaia  S4.  August  13S4,  Beilage  IV. 
«)  Am  30.  Juni  1835  weilte  der  Kaiser  als  Gast  auf  seines  Schwiegersohnes  Haupt- 
buig  in  Thüringen,  der  Wartbuig,  s.  Blihmer  (Ficker)  1!  -esten  K.  Ludwig«  des 
Baiem,  Addit.  ITT,  36G  Nr.  3363;  am  16.  Sept.  dieses  Jahres  schloss  er  in  den 
Wafrenstillstand  mit  König  Johann  auch  Friedrich  mit  ein,  Böhmer  Rep,  T,n<lw. 
li.  h.  S.  201  Johann  Xr.  208.  Während  aber  das  1334  in  AiiPsicht  genouimeiio 
Tiünflnif*  nicht  ins  L<'beii  trat  (wenigsten»  ist  bis  jptzt  weder  suis  sächsischen  «och 
bsiirisehon  Arcliiven  eine  darauf  bezügliche  UrTiiinde  bekannt  geworden),  wurde 
drei  Jahre  später  ein  bisher  gleichCalls  unbekannte«  Bündnis  vereinbart.  Am 
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n.  sin  Batuoh  Karkgraf  Friedriohft  Ton  HMssen  beim 
Kaiser.   Beitrag  zum  Itinerar  Ludwigs  1880. 

Vorstehendeu  AusfÜhruugeu  mögen  noch  einige  Bcmerkungeu  zum 
Itinerar  des  Kaisers  am  Ende  des  Jahres  1330  beigefügt  werden,  die 
gleichfalls  dem  Dresdner  Archive  entnommen  sind.  In  letzterem  sind 
noch,  geschrieben  auf  mehreren  zusammengehefteten  Pei^amentblätteni,' 
die  BeiBMrechnungen  Markgraf  Friedrichs  über  seine  persönlichen  Aus- 
gaben und  die  seineh-  Gefolge»  Tozliaiiden,  die  vom  29.  Oktober  bis 
27.  Deoember  1330  reichen,  wo  er  bei  seinem  Schwiegervater  in  Ober- 
baiern  zu  Besuch  weilte^).  Vergleichen  wir  die  Angaben  über  den 
Aufiwtbalt,  der  stets  gewissenhaft  von  dem  marl^äflichen  Schreiber 
angemerkt  ist,  mit  dem  Itinerar  Ludwigs,  so  ergibt  sich  die  vollstän- 
dige Uebereiustimmuug.  Aiiiang  Oktober  war  der  Kaiser  in  Augs- 
burg, 8.  B.  (=  Böhmer  Reg.  Ludw.  d.  Baiern)  1223  und  B.  Addii  I, 
2733  (zum  3.  und  4.  Okt.),  am  IG.  und  23.  Oktober  und  am  5.  und 
7.  November  in  München,  s.  B.  1224—1228,  Addit  I,  2734,  Addii 
III.  3298'  Hier  traf  ihn  Friedriihf  der  seit  dem  29.  Oktober  als  in 
München  anwesend  in  den  Keclinnngen  erseheint,  am  13.  November 


18.  Aug.  1837  «chloM  Ludwig  saSchleunogen,  wo  sugleieh  mehrere  andere  inge* 

l^euheit«n  des  Markgrafen  ihre  Brledigimg  fanden  («.  Riedd  a.  a.  0.  Q,  1 17^119, 

Schmidt,  Urkundenbuch  d.  Vögte  von  Weida,  Gera  und  Plauen  I,  :VJO  f.)  mit  il|m 
ein  BQndnis,  und  gleichzeitig  v  rl-rioften  mich  sPine  Söhtu- Mark^Muf  Ludwig  von 
BrandfTihiirfj  und  Herzog  Stephan  von  Hait-rn  <lit'.-<e8  Bündnis  mit  ilirt>tn  iSrhwaj^T, 
vgl.  die  3  Urkunden  theilu  in  Urigiuuleu,  iheilH  in  Abticbrill  im  Dresdner  Archive. 

0  Welche  bennderm  Orflnde  die  Keiie  veianlMRten,  ist  nicht  bebumt,  da 
die  Anwesenheit  am  &da«rhofo  nichts  wie  das  sonst  ftzsüicher  &aach  war,  bo« 
nutzt  worden  zu  sein  Bchcint,  nm  mit  erbetenen  oder  ertrotzten  pergamentenen 
SMiatzen  wohl  auBgeHtattet  wieder  von  dann^n  zn  zifhen ;  wenigötenfl  ist  bisher  kt»inn 
in  dieser  Zeit  auKgcatellte,  Beziehungen  zwischen  Wittelsbachcrn  und  Wettineni  he- 
treflonde  Urkunde  bekanntgeworden,  und  da« Dresdner  und  VVeimarer  Archiv  haben 
auch  niefats  bierfoa  aofiettwnsea.  Daher  mAehte  man  annehmen,  es  sei  ledigKch 
ein  fiunilifizerBesiM^  gewesen.  Ueberhanpt  wttrde  ohne  die  Rechnungen  tod  dem 
ganzen  Besneihe  Friedrichs  in  Oberbaiem  nicht«  bekannt  sein,  da  wir  keine  auf 
der  Reise  ausgestellten  markgr&flichen  Urkunden  haben  und  in  den  kaiBerliclion 
Urkunden  dieser  Zeit,  soweit  sie  gedruckt  sind,  P'riedrich  nie  als  Zeuge  auftritt. 
Möglicherweise  gaben  aber  auch  die  brandeubiirgi»cheu  Angelegenheiten  mit  einen 
Anlasfl,  die  1329  und  1330  zu  mancherlei  Störungen  geführt  hatten  nndfViedrich 
als  Yoimund  mit  bertthxten,  s.  Heidemann,  QiaffieitholdTOnHenaeberg,  Forsch. 
%  Oentscb.  Gesch.  XVU  C1877)  lfi6— 159;  der  Harkgraf  von  Brandenbnig  war 
damals  auch  in  Mönchen,  s.  S.  601  Anm.  1  und  Kopp  (LütolMlohrer)  Ge>t  h,  d. 
eidgenöst!  Miituln  rivM^)  V,  2,  S5  nnd  87.  i  f^-  r  di<'  (Irfindp,  dio  Friedrioh  be> 
wogen,  die  Heise  im  nach  hmsbruck  aussudehnen,  8.  weiter  oben. 
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einen  Absteeher  nach  Dachau  machte,  vom  14. — 18.  November  aber 
wieder  in  München  war  (s.  Rechnungen  fol.  1  und  4).  Der  Kaiser 
nrknndet  am  19.,  22.,  23*  und  26.  NoTember  wieder  zxl  Aiigsbnrg,  wo 
er  mit  den  Haibsbuigem  ein  Abkonnnen  über  die  dereinsfeige  Erbschaft 
Heinriehs  toh  Kärnten  traf,  s.  B.  1229—1232  nnd  Addii  m,  3299, 
3300.  Ebendahin  reiste  Friedrich  ab;  am  19.  kam  er  bei  Nacht  nach 
Dachan  (fbl.  5:  in  die  b.  Elysabeth  nocte  Tenit  dominns  Tachowe,  do- 
minus, meist  ohne  nähere  Bezeichuung,  lat  stets  Markgraf  Friedrich), 
am  20.  liiich  Aichach  (fol.  5:  in  crastino  s.  Elysabeth  yi-uit  cluniinus 
Eychach),  am  21- nach  Au^^si  nrg  (fol.  5:  feria  IUI  post  Elysabctli  veait 
domiuufsAu^stam) ;  er  wohnte  aUo  dem  Ausgleich  mit  Otto  von  Oeaterreich 
bei  Wie  der  Kaiser  ist  auch  der  Markgraf  bis  zum  26-  in  Augsbnrgf  nach- 
webbar;  am  27.  November  reiste  Friedrich,  dessen  Gefolge  zum  Theil 
erst  spater  nachfolgte,  ab  (fol.  6)  und  gleichzeitig  ist  wohl  auch  Lud- 
wigs Abreise  erfolgt;  denn  am  28.  abends  kam  Friedrich  nachMttndien 
snrfidc  (fol  8:  feria  HI  ante  diem  beati  Andree  venit  dominns  mens 
iterato  circa  Tesperas  de  Augusta  in  Honacum)  und  am  29.  urkundet 
auch  Ludwig  schon  wieder  daselbst,  s.  B.  1233,  123-i.  Hierauf  ist 
lum  in  Ludwigs  Aufenthaltsorten  eine  Lücke  bis  zum  11.  Dezember, 
wo  er  in  Innsbruck  eine  Zusamiuenkunft  mit  König  Johann  hatte,  und 
dann  wieder  bis  zum  2<).  Dezember,  wo  er  in  München  sich  l)efindet. 
Diese  beiden  Punkte  stimmen  ganz  mit  denen  Friedrichs  überein,  so 
dass  die  Annahme  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  dass  beide  diese  Heise 
gemeinsam  machten.  Was  hätte  sonst  den  Wettiner  allein  mitten  im 
Winter  m  dieser  beschwerlichen  Beise  in  die  bairischen  und  tiroler 
Alpen  und  nach  Luisbmck,  wohin  ihn  selbst  keinerlei  Verbindungen 
zogen führen  sollen?  Wohl  aber  hatte  er  als  Schwiegersohn  des 
Kaisers  und  Schwager,  Vormund  und  ErbyerbrOderter  des  Branden- 
burgern einerseits,  und  als  Greuzuachbar  des  Böhmen  and  rerseits  ein 
sehr  lebhaftes  Interesse  an  den  Beziehungen  z'v\'iseh(  n  den  Wittels- 
bachem und  LuxemburUji  rn.  so  dass  seine  Betln  ihguug  au  der  Heise 
des  Kaisers  sich  von  selbst  erklärt   Heisten  aber  beide  zusammen,  so 


*)  Von  so  nahen  politischen  Beziehungen,  wie  sie  vor  Jahneehnten  den 
Kimtner  mit  den  WetCixieni  verknflpiteii  [s.  memen  Anfiati  im  N«  Azdi.  f.  I^kdis. 
Geich.  X  (1888)  1  folg.]  ist  nichts  mehr  bekannt  Der  damalige  Markgraf  Fried- 
tieh  L  der  Freidige  hatte  Heimrichs  Sdiweit^  Agnes  lar  l^e  gehabt»  die  aller- 
dings  frfih  verutorben  war,  deren  8ohn  IViedrich  der  Lahme  alxr  damals  noch 
lehte  und  selbst  :  ii  (■'ansten  seines  Oheims  auftrat.  Der  jetzige  Markgraf  Fried- 
rich II.  der  Ernste  aber  stammte  nicht  aus  jener  Ehe  seines  Vaters  mit  der 
Kärntnerin,  sondern  aus  der  aweiten  Ehe  mit  Elisabeth  von  Arnshaug,  stand  daher 
in  keinem  VerwandtacbafUverh&iims  zu  Ueiniich. 
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habeu  wir  damit  auch  tUr  den  Kaiser  das  Itiuerar  dieser  aufialligexL 
Winierreise  gewonnen,  da  unsere  Keohnongen  den  Weg  genau  er- 
kennen lassen. 

Am  Abend  des  3.  December  langte  man  in  Weilbeim  südlich  Tom 
Ammeraee  an  (fol.  9:  feria  II  ante  diem  beiiti  Nicolay  renit  dominus 
mens  de  vespere  Wjlicheun,  im  folg.  auch  Wylicbeim,  Wjlheim,  AVil- 
heim  geechrieb«  n),  wo  man  eich  mehrere  Tago  aufhielt,  denn  die  Rech- 
nungen gehen  iUr  Weilheim  zunächst  bis  zum  7- Dezember,  an  welche 
Tage  Abrechuuug  mit  dem  Wirth  gehalten  wurde  (fol.  9'') ;  doch  ver^ 
zog  sich  die  Abreise  bis  zum  10.,  au  welchem  nach  gehaltener  Schluss- 
abredmuug  [foL  10 :  feria  II  (vor  S.  Lucie)  summa  ultima]  die  Weiter- 
reise angetreten  und  Mornau  und  schliesslich  selbst  noch  Mittenwald ^) 
erreicht  wurden  (foL  10:  f^'^ia  II  ante  diem  beate  Luccie  venit  dominus 
in  Mumowe,  und  ferner :  in  Mithiuwalde).  Andern  Tages  ging  e^  ohne 
Bast  weiter  und  spät  am  11.  Dezember  traf  man  in  Innsbruck  ein 
(fo).  10:  fsria  XU  ante  diem  beate  Luccie  venit  dominus  innoeteYns- 
brücken).  Die  ganze  Heise,  deren  Etappen  nach  den  obenangefQhrten 
OrOnden  dem  Itinerar  Ludwigs  einauverleiben  sein  werden,  ging  also 
von  München  südwestlich  (wohl  über  Starnberg  und  westlich  vom  Starn- 
berger See)  nach  Weüheim,  von  hier  in  südlicher  Richtung  nach  Mumau, 
dann  weiter  südlich  im  Loisachthale  hinauf  bis  Partenkirchen,  von  wo 
sie  ostwärts  und  BüdostwoHiB  nach  Mittenwald  führte:  Hier  folgte  sie 
ein  Stück  dem  Isarthsle  bis  Scharnits,  um  dann  über  Seefeld  ins  Inn- 
thal hinabausteigen  und  nach  Innsbruck  zu  gelangen. 

Die  Besprechungen  Ludwigs  mit  dem  Bohmenkonig,  der  gleich 
darauf  seinen  aufiehenera^genden  Zug  in  die  Lombardei  antrat,  nahmftn 
nur  kuRO  Zeit  in  Anspruch«);  der  Aufenthalt  in  Innsbruck  vrabrte 
deshalb  nur  wenige  Tage.  Am  14.  Desember  (foL  10^)  wurde  au- 
sammengerechnet  und  am  15>  nach  eingenommenem  Frühstück  die 
Kückreise  angetreten;  am  Abend  dieses  Tages  war  Mittenwald  wieder 
erreicht  [foL  IQ^t  sabbato  (post  Luccie)  de  vespere  venit  dominus  Mithin- 
walde]. Baacher  als  die  vorige  Fahrt  wurde  diese  vollendeti  da  man 
awar  jeden  Tag  die  gleichen  Wegatrecken  aurOeklegte,  aber  sich  unter- 
wegs ausser  für  die  ndthigen  Nachtlager  in  Mittenwald  und  Weilheim 


■)  Die  Anitnogoogen  dieM  Tages  waren  also,  betonden  in  Anbetiacht 
der  Jahreneit  und  des  damAligen  Zustandet  der  Stianen  fBr  MemcfaeD  uiid  Thiers 

gewaltig;  da«8  eine  derartige  LeiHitmg  aber  nichts  verein/.)-Itea  war,  lehrt  die 
Hückroitse,  die  uns  abermals  die  Strrcken  luusbnick-Mittenwald-Weüheini-MQuchen 
;ils  in  je  eiucui  Tage  znriSclsj^'elegt  zci^  ^)  l  eher  König  Johanns  Anwesen- 
heit in  Inntbruck  s.  bühxner  Addit.  Iii,  Heesten  Johanns  2<ir.  711  vom  11.  De- 
oeinber. 
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im  keinem  Orte  längeren  Aufenthalt  gestutt^te.  Schon  ani  li>.  ist 
Weilheim  das  Quartier  (fol.  11:  dominica  po^t  Luccie  venit  (loinmus 
nieus  iterato  Willieim)  und  am  17.  Dezember  iialim  Müuclien  die  Kei- 
sendeu  wieder  in  seinen  gastlichen  Mauern  auf  (iol.  11:  feria  II  de 
vespr^re  ante  diem  beati  Thome  apostoli  reversus  est  dominus  denno 
ad  Monacnm).  Markgraf  Friedrich  erholte  sich  hier  von  den  Mühselig- 
keiten dieser  winterlichen  AlpenreLse  noch  über  eine  Woche  und  wir 
lesen  yon  ▼erschiedenen  Einladungen,  die  er  ergehen  Hess;  so  sah  er 
am  26.  Dessember  den  Kaiser  nnd  dessen  Gemahün  hei  sieh  zu  Gastet). 
Ks  war  die  Abschiedstestliclikuit.  Mit  dem  nächstou  Tat^e,  dem  27.  De- 
zember 13;iO,  schliftsnen  die  Kfcliiiungen  und  der  Mur.srliall  bezahlte 
an  diesem  Tat^e  dem  Miiucliuer  Wirth  die  letzten  Auslagen-);  noch 
am  27*  oder  2^»  ist  somit  die  Heimreise  augetreten  worden^). 


I)  Auch  yof  der  tiroler  Reite,  to  vor  allem  gleich  nach  der  Ankunft  in 
Mflncheo,  hatte  Frkdrich  wiederholt  in  idner  Herberge  GastmUhler  vexansteltet; 
einige  Haie  heM  es  im  allgemeinen :  dominni  habnit  hoapites,  selbst  zweimal 
des  Tages:  d.  h.  h.  msne  et  Kcro  (fol.  1,  1*»  am  20.,  30.  Oktober,  1.  Novemher). 
Auch  die  Annen  lit'ss  er  sp«iiicii  (iol.  1*»,  11'^  am  2.  l^oveiulter  und  21.  DejH»niber), 
bisweilen  sind  einzelne  (ITl-Ip  genannt,  so  eine  coniitiwFa  (ful.  1,  iini  ^>^.  Novemher, 
der  am  17.  auch  Wein  ^'«'.sthi' wnnlo),,  riirc  duciHha  (!'>!.  M,  am  18.  De/.ember) ; 
am  2.  Novemher  speiste  /.u  .\i>i'n<\  sein  liwuger,  der  Markgraf  von  Hranden- 
burg,  mit  ihm,  Iol.  1^:  (in  cnistino  Unminni  Sanctorum  .  . .)  in  sero  comedii  dominus 
I^randcuhurgensis  cum  dumino  et  hiberiint  (JolUcum  vinum.  Als  der  Kaiper  m 
iisate  fnat  (fol.  12),  gab  es  vinnm  anstrale,  während  das  gewöhnliche  Tischgeirrmk 
Neckirwini  vionm  Neckaricum,  war  und  f&r  die  Dienersohaft  ein  gewiss  weniger 
erfirculicheft  (iewftchs,  vinum  aervonun,  angeschafft  wurde.  Auch  Most  kommt 
hftnfig  vor,  dagegen  habe  ich  Bi«r  nicht  verzeichnet  i^unden.  Näher  kann  auf 
das  interessante  Kapitel  der  Speisen  und  (jetrilnke  an  dieser  Stelle  nicht  einge* 
gangen  werden.  »)  MarHchall  des  Markgrafen  war  damals  Otto  von  Kottwify., 
vgl.  z.  n.  für  das  Jahr  1330  Dresdner  Archiv  Ürk.  Nr.  2515,  252H,  2532,  )i:>:V.\ 
nir  i:?3l  Nr.  'infM-  25(J3,  2505.  Dass  er  lliat-sHdilich  mit  in  T?ai.'rn  war,  zoij^ 
eine  Zuhhwi'^nniiy.  fol.  h^.  Der  Wirth  in  iMiuk  licn  hiess  nach  fol.  2  l'utrrirh. 
Die  Putrich  oder  rültrich  waren  eine  ange^stluMie  IJiirgerfamilie  Münchens,  (in  ade 
um  jene  Zeit  war  Ludwig  Puttrich  Mitglied  de«*  liathes,  s.  M.  von  Diiginaau, 
Beurkundete  UcHchichte  der  Churf.  Haupt«  und  liesideazätadt  München  (1783) 

H,  32,  33,  55,  80,  und  Urk.  LtX,  LXXXIH  m  den  Jahxen  1318  und  1320  (vgl. 
auch  8.  32,  40,  Urk.  XXXYll).  Dieser  Rathsherr  Ludwig  P.  wiur  auch  der  Wirth 
unsere  Markgrafen.  Im  8.  Emestin.  Gesaxnmt-ArchiT  su  Weimar  liegt  die  TJrkunde 
Ludwig  Pntrichs  TOm  10.  Hai  1338,  aus  der  wir  ersehen,  da»  der  Markgraf  seinem 
ehemaligen  Wirth  Geld  schuldig  war  (ähnliche  Vorkommnisse  s.  B.  Riedel  UI, 

I,  29  und  32,  betreflend  Mark^'mf  Ludwig  den  Aelteren  und  den  Römer  von  Bran- 
denburg, Böhmer  Kr.  22G3  betr.  Herzog  Stephan),  welches  er  künftigen  Johannes- 
tag oder  hinnen  8  Tagen  darnach  dcra  Putrich  oder  seinen  Erben  zahlen  sollte. 
Der  Markgraf  »heschatfte  da«  Geld  zu  dem  Kaiser*,  er  verwien  ihn  mit  der  Zaiilung 
an  den  Kaif4;r,  der  sich  anheischig  gemacht  hatte,  die  Zalilung  fUr  Friedricli  xu 

MitÜMUangen  XIU.  3d 
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III.  Bemerkungen  zum  Urkundenwesen  Kaiser  Ludwigs. 

Bei  den  Studien  über  die  Beziehungen  der  Wcttiuer  zu  den  Wittels- 
bachern gingen  mir  zahlreiclie  Origiuulurkundeu  Ludwigs  im  sächsischen 
Haupt-StuatsarchiT  zu  Dre^sden  durch  die  Hände,  wobei  mir  mancherlei 
aufstiess,  was  für  das  Kanzleiwesen  Ludwigs  in  Betracht  kommt. 
Grauert  hat,  wie  er  im  Vorworte  sagti  Stt  dw  von  ihm  Iierausgegebenen 
AbthftiluDg  der  Urkunden  Ludwigs  in  den  „Kaiserurkundeu  in  Abbil- 
dmigen*  von  H.  von  Sybel  und  Th.  von  Sickel  ausser  den  hierfür 
allerdings  flberreichcoi  Beständen  des  bayerischen  allgemeinen  Reichs- 
Archirs  zu  München  nur  noch  das  wenig  Ausbeute  gewährende  preus- 
sische  geheime  Staats-Archiv  in  Berlin  benutzt,  obwohl  ihm  eine  Durch- 
sicht des  Dresdner  Materials  manche  lehrreiche  Einzelheit  geliefert 
haben  wQrde.  Die  Diplomatik  ist  ja  eine  Wissenschaft,  die  sich  auf 
hunderten  und  lausenden  von  Eiuzelwahmehmungeu  aufbauen  muss; 
erst  aus  der  Fülle  der  Eiii/ellaitcu  lass^  sich  dann  allgenielne  G»- 
sichtsjiuiikte  ermiitelu,  durch  ihre  ZosBmmen&ssung  ein  Ueberblick 
Uber  die  Verhältnisse  des  Urkundenwesens  einer  Periode  oder  eines 
Herrschers  gewinnen  und  ein  annähernd  sicheres  Bild  vom  pjntwick- 
lungsgang  dieser  Einrichtungen  geben.  Deshalb  werden  hoflfeutlich 
auch  die  kleinen,  an  sieh  unbedeutenden  Bemerkungen,  die  im  Fol- 

Qbernührocn.  Kaifcr  Ludwig  vprit  nid  sioli  dazu,  weil  er  selLsi  dem  ÄTiirkgrafen 
Geld  prhiildet*'  (vgl.  «iic  Schlenamger  Verträge  vom  IH.  August  i:iS7  bei  Riedel 
il,  ii,  117);  er  trat  aimo  dem  Bürger  gegenüber  in  die  Verpflichtungen  seines 
Schwiegenohne«  tu.  Da  die  Urkunde  auch  Uber  die  VerUlltniase  dei  Kaisen 
sum  Markgrafen  Aufschloas  bietet,  lawe  ich  sie  am  SoUuue  als  Beilage  II  mit 
folg'.'».  *)  Ucbcr  die  Heimlnmit  Aciedricbs  in  seine  Lande  fehlt  eine  be* 
htlminto  Zeitimgiilic :  Anfang  Felirunr  Avnr  or  nhor  schon  in  Tlinrin>,'Pn.  "Wenig- 
Mtnn.«  ti  iit  tlt-r  hIm  Begli'it<T  in  I5aiern  (lol.  13)  eit-i  hcint'nde  Kunemumi  von  iStuttem- 
hciui  ani  5.  i'ebruar  iu  einer  Urkunde  (I'iLhdnür  Arclaiv  Urig.  2541)  auf, 

die  Bwsr  ohiM  Ortsangabe,  aber  sicher  in  Thiiriugcu  ausgestellt  ist  Am  G.  Fe- 
bruar 1331  henrkmiden  Albredit  und  Johann  von  Leuohtonberg'Lobdebuig  anf 
der  Wartburg  einen  mit  Markgraf  Friedrich  abgeachloaaenen  Vertrag  Uber  den 
Verkauf  von  halb  Jena  (s.  Martin,  Urkundenbuch  der  Stadt  Jena,  1888,  I,  1 18 
N'r  140)  und  hierbei  erscheint  der  auch  als  Reiaeth(Mlnelimc'r  naclnvcislicbf»  rrtark- 
giätiichc  Marschall  Otto  von  Kottwitz  als  Zeuge.  Die  Ilückkelir  zweier  ritter- 
licher Begleiter  aus  dem  iiefolge,  besonders  des  Marächalls«  der  sicii  beständig 
in  de«  Füretea  Umgebung  aufhielt,  lfl«et  mit  gcnQgender  Sicherheit  die  Bückkehr 
des  Markgrafen  seibat  Runehmeti.  Am  16.  Februar  urkundet  denn  auch  CViedrich 
selbst  zu  Buigau  und  am  17.  auf  der  Wartburg,  s.  Martin  a.  a.  0.  S.  llö,  120 
Nr.  141,  Hl'.  Im  Weimarer  (iemnnif an  liiv  Reg.  ü.  pai;.  r,-2i  Nr.  21.  !•  befindet 
sich  Jerner  eine  liul(Ivrr><  hreilain^''  Irifdriohy  an  uuhit  io  Kriurter  Bürger  fiir 
gelieferte  Waareu  vom  8.  Januar  i;«!,  die  zwar  auch  ohne  Uiibaugabe,  aber 
ihrem  Inhalt  nach  bereit«  in  Thüringen  ausgestellt  ist 
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genden  geboten  werden,  als  uiclit  gaii/  unnütz  erscheinen;  den  einen 
Zweck  wenigstens  werden  sie  jedenlallö  erfüllen:  einen  künftigen  Be- 
arbeiter der  Diplomatik  Tiudwigs  besonders  mit  auf  das  Dresdner  Ar« 
chiy  hinziiweiaeii  imd  ihm  hierfür  seine  Arbeit  zu  erleichtern^). 

Das  Dresdner  Aiehi?  beutat  77  Originalnrkmiden  Ludwigs;  diese 
TerhaltnismSssig  grosse  Ansahl  erklärt  sich  dadurch,  dass  Markgraf 
Friedrich  Ton  Meissen  bekanntlich  in  den  engsten  Beziehnngen  zn  den 
Wittelsbachem  stand;  femer  sind  ausser  den  altmeissniscfa-thüringischen 
BestSnden  auch  die  Urkunden  des  ehemaligen  wittenberger  Archivs  der 
ausgestorbenen  askanischen  Sachsenherzöge  iu  Dresden  und  ebenso  die 
Urkunden  versehiedener  geistlicher  Corporationeu. 

Von  den  drei  Arten  der  Diplome,  der  Patente  oder  Mandate  und 
der  Briete  haben  wir  zahlreiche  Vertreter,  unter  denen  die  Zahl  der 
Diplome  bedeutend  überwiegt;  die  Gruppe  der  Hofgerichtsurkun-ien  ist 
nicht  vertreten.  Zur  Befestigung  des  Siegels  diente  in  30 Fällen 
der  Pergamentstreifen  t  in  32  Fallen  Seide,  fast  immer  nnr  kansÜos 
snsammengedrehte  Faden.  Im  Gebranch  der  Fäden  herrscht  die  bun- 
teste Mannigfaltigkeit,  doch  wnide  die  Znsammendrehnng  Ton  grünen 
and  rothen  Fäden  beronsngt,  denn  ron  den  30  erhaltenen  Fallen') 
gehören  IT)  diesen  Farben  an;  iVmfrnal  (Ori<r.  25 Ib,  2^):u,  1^098, 

2828)  finden  sich  nui*  rothe,  je  zweimal  i:früiie  (2433,  25J^n)  und  gelb- 
rothe  Fäden  (24S2,  2581),  alle  au<leiü  Farben  bez.  Farbenverl)indnn<,'en 
je  einmal,  so  gelb  (2421),  rosa-f^ün  (2095),  blau-grün  (28 lU),  schwarz- 
roth  (2549),  rosa-schwarz-gelb  (2859),  roth-grün-gelb  (26:'..')).  Sowohl 
der  Zeit  der  Ausstellung,  wie  dem  Inhalt  nach  lassen  sich  für  die  Ver- 
wendung dieser  oder  jener  Farbe  keinerlei  bestimmte  Grundsätze  fest» 
atellen,  nach  welchen  die  Beamten  verfohren  wären;  mandie  Tereinsselt 
auftretende  scheinen  nur  aus  Verlegenheit  in  ikmangelung  anderer  be- 
nutzt worden  zu  sein;  nur  fÖr  roth  und  grün  ist  eine  gewisse  Vor- 
liehe nicht  zu  verkennen,  da  beide  zusammen  oder  je  in  Verbindung 
mit  andern  oder  auch  jede  allein  am  häufigsten  auftreten. 

Von  hiingenden  Siegeln  ist  iu  der  königlichen  Periode  nur  das 
grosse  Majestätssiegel,  anfangs  ohne,  später  mit  Kücksiegel  vertreten  3); 
in  der  kaiserlichen  Zeit  überwiegt  gleichfalls  das  grosse  Kab>ersiegel, 


1)  Auch  die  lüitheümig  fon  Bereiten  einig«  meines  Wiasena  no^h  unge* 
drackter  Urkunden  wird  nicht  unwillkouimen  sein.  ^  In  swei  F&llen,  Orig. 
24dl,  2696,  ist  das  Siegel  sammt  deu  Fäden  verloren,  doch  die  Form  der  Löcher 
lasat  bei  269C  erkennen,  dasa  Seidenftden  verwende  waren,  tind  bei  2481  heisat 
es;  predicfa  fecimus  nostre  maiestatis  sifpllo  sive  tippo  anreo  inlra  filis  siriciH 
iippenso  robornre.  ^)  Hetfner,  Die  deutschen  Kaiser-  und  Königsaiegel  (Würii- 
burg  1075)  Taiel  Vlll  Nr.  70,  Text  S.  19  Nr.  88. 

39* 
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das  in  unsern  Fällen  stets  mit  dem  rückwiirtsschauemlcn  Adler  als 
Bücksiegel auftritt,  welcher  für  akh  allem  hier  uiemals  vorkommt 
An  7  Urkundeu  ist  das  Hif  irr  i  gauz  verloren  (2(M3G,  2155»,  2481, 
2663,  2696,  2698,  2706).  l>as  rothe  Sekretsiegel ^)  iu  gelber  Schüssel 
hangt  (stets  au  FergauK  ut^treiien)  uur  an  5Urkuudeu:  Or.  2495  Pavia 
27.  August  1329  (Schmidt  Urkuudeiibnch  der  Vögte  vou  Weida,  Gera 
und  Planen  1,  325  Hr.  G76)»},  Or.  2716  Göttweih  (Kutwig)  10.  Ja- 
nuar 1336  (Belehuuug  Markgraf  Friedrichs  mit  Stadt  und  Burg  Wal- 
denbnig  nnd  Burg  Babeusteiu),  2889  Frankfurt  3.  Joli  1341  (Schied- 
spruch zwischen  Herzog  Budolf  Ton  Sachsen  und  Markgraf  Eriedrich 
aber  Lehnslaraitigkeiten},  2908  Heran  19.  Februar  1342  (Anweisung 
an  Markgraf  Friedrich,  das  Kloster  Walkeaned  au  schirmen),  2925 
München  31.  Juli  1342  (Anweisung  an  Markgraf  Friedrich,  die  ver- 
fallenen Lehen  der  Oralen  von  Hohnstein  ?or  dem  Wald  in  seinen 
Besita  su  nehmen). 

Mit  der  Q  cid  bulle«)  waren  nur  awei  Urkunden  ausgeetattet,  die 
an  Orig.  2481  Pavia  23.  Juni  1329  (Böhmer  Addit.  L  2710)  befefliigte 
ittt  aber  Yerloren,  die  an  2433  Bom  27.  März  1328  (Böhmer  Add.  L 
2705)  jedoch  in  Torttefflicher  Erhaltung  vorhanden^). 

Wenden  wir  uns  aur  sweiten  ürkundengmppe,  su  den  Patenten 
oder  Mandaten,  so  finden  wir  das  Siegel  in  der  bekannten  Weise 
mitten  auf  der  Rflckseite  aufgedrückt,  und  zwar  treffen  wir  die  grossen 
Miyestätssiegel,  wie  das  Sekretsiegel  an.  Das  grosse  königliche,  besk 
kaiserliche  Siegel  i^t  aufgedrückt  auf  Orig.  2283  Donauwörth  9.  No- 
vember 1323  (von  Braun,  Geschichte  der  Burgj^n-afen  von  Alteuburg 
a  95),  2305  Gehlbausen  5.  April  1324  (mitbelBöhmer  Add  11.2954), 
2323»  München  7.  August  1324  (Gebot  an  die  Stadt  Zwickau,  dem 
Markgrafen  Friedlich  pfimdweise  an  huldigeu),  2323^  München  7.  Augost 
1324  (finnisch,  Urkundenbuch  der  Stadt  Chenmita  S.  8  Nr.  U),  2484 
Pavia  23.  Juni  1329  (Befehl  an  Bischof  Heinrich  vonKaomburg,  dem 
Markgrafen  Friedrich  bei  Erhebung  der  Jndenstener  in  Naumburg  und 


«)  Heffner  Tafel  X  Nr.  71  und  72,  Text  19  Nr.  89.       »)  H eHn er  Tafel  VUl 
Nr.  75,  Text  S.  20  Nr.  Ol.  Zur  Itezeichnniifj;  des  Inhalt,-*  ist  hei  den  in 

iSöbiners  Urkunden  Kaiser  Ludwigs  <k'tt  Hniern  sowie  in  geinen  drei  Addi- 

tameuton  (1841,  )84(j,  18Ü5)  regiatiirten  l/rkunden  einfach  auf  seiue  Nummern 
v«rwi^n,  bei  andoni  auf  die  etwaigen  inswiM^aeiachieaenen  Drucke  *  *)  Heffi»er 
Tsfel  X  JNr.  73,  74,  Text  8.  ao  Nr.  90.  •)  £uie  wohlgdungene  galvaao- 
plaiititiche  Nachbildung  TOn  ihr,  wie  überhaupt  von  guten  Exemplaren  aftmmt- 
licher  Siegel  Ludwigs  des  Baiern  findet  sich  in  der  vollständigsten  und  besten, 
g^cgenwilrti^'  existirenden  Sammlung  von  Königs-  und  Kaiserücgeln  im  BeaitiC 
des  btoaUarchiyars  Hcgierungsratbes  Dr.  Posse  in  Dresden. 
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Zeitz  nicht  liinderlich  zu  sein),  2619  Müncheu  12.  April  1330  (des- 
gleichen au  alle  Grafen,  Barone  etc.  in  Thüringen,  Meissen,  Osterland), 
2520  Manchen  12.  April  1330  (Böhmer  Add.  I.  2721);  das  Sekret- 
siegel auf  Orig.  2661*  TJeberlingen  21.  Juni  1334  (Abmahnong  des 
Bischofs  Heinrich  Ton  Naumbnig  von  dem  mit  mehreren  EcQen  g^pm 
Markgraf  Friedrich  geschlossenen  Bflndnis)  2661^  vom  selben  Datam 
(desgl.  an  Heinrieh  Benas  Ton  Planen,  Schmidt  ürk.  d«  VOgte  t.  Planen 
I,  363  Nr.  739)*  2661^  vom  selben  Datum  (desgl.  an  Friedrich  von 
Schönburg-Crimmitschau),  3046  München  25.  Mai  KVKl  (Verschiebung 
einer  mit  Markgriif  Friedrich  verahretleteu  Zusanmu  ukunft).  Biese 
Patente  entbehren  des  lukarnatiunHjahres  und  si^ui  mir  nach  Jahn*n 

des  Köiiigthums,  bez.  Königthunis  und  Kaiserthuius  datirL^).  Betreffs 
der  Färbung  gilt  für  die  aufgedrückten  Siegel  das  gleiche  wie  für  die 
hängenden;  wie  dort  die  Majesiätssiegel  fltets  in  gelbem  Wachs,  das 
Sekretsiegel  in  rothem  ausgeprägt  sind,  so  auch  bei  dem  Aufdruck  auf 
der  BUckseite.  Besondere  Erwähnung  verdient  noch  der  Umstand,  dass 
aof  Orig,  3046  dag  roihe  Sekret  unter  rund  geschnittener  Papierdecke 
angedrückt  ist.  Auf  der  Vorder  (schrift)8eite  habe  iek  es,  wie  schon 
Orauert  S.  301  angibt,  nie  aufgedrückt  gefunden. 

NSchst  den  Patenten  sind  noch  die  Briefe  zu  berfteksichtigen, 
in  deren  Ausfertigung  sicli  aber  keine  Einheitlichkeit  zeigt.  Bei 
drei  Briefen  ist  das  rothp  Sekretsiegel  so  auf  der  Röckseite  auf- 
gedrückt, dass  es  zugleich  die  umsreschlageneri  Flügel  des  Blattes  zu- 
sammenhielt und  bei  der  Enttaituog  also  durchrissen  werden  musste; 
ausserdem  ging  zum  Verschlusse  unter  dem  Wachs  auch  noch  ein 
schmaler  Pergamentstreifen  hindurch,  der  durch  je  2  an  den  Bändern 
des  Blattes  befindliche  Einschnitte  gezogen  war.  Das  Siegel  selbst 
war  in  zwei  FSllen  (Orig.  2584,  2585  s.  im  folg.)  nut  einer  Papier- 
decke Oberklebt,  Ton  der  sich  noch  Spuren  erkennen  lassen*).  Die 


')  Nur  ri(»4»)  ontVx'hrt  jciler  Jahresanfjabe  und  ff'xht  nur  das  Tagesdatuui, 
nähert  sich  ako  in  dieser  Hinsiclit  der  Vorm  der  Briefe,  während  umgekehrt  in 
den  we^en  der  Adresae  und  do  Verschlusses  den  Briefen  heizuzfthlenden  ürig.  2584» 
2585  sich  die  Regienmgsjahre  verzeichnet  finden;  überhaupt  lassen  nch  ja  gans 
unwsadelbsr  festgehaltene  UnteiwiliiedsDierknttlfi  weder  für.  die  Patente,  noch 
Ülr  die  Briefe  Ludwigs  erkennen,  sondern  beide  Gruppen  haben  manoberlei  Be> 
HUmngspnnkte,  so  daee  bisweilen  die  Zntbeilnng  eines  Schriftstllokee  sehwaakend 
sein  kann.  Zahlreiche  Mandate  sind  anoh  nnter  hUigendem  Siegel,  also  in  Diplom- 
fenn,  ausgefertigt,  vgl.  beispielsweise  oben  beim  Sekretsiegel  Nr.  2908,  2925, 
femer  mit  MiyeBtfttssiegel  2482,  2487,  2918»,  2918t>  u.  a.  >)  In  3049  ist  nichts 
von  ihr  zu  sehen.  Lindner,  das  Urkundenwesrn  Karls  IV.  und  seiner  Nachfolger 
(1882)  S  >'af?f  hf^im  St'krotBiP'jnl  dnr  Patptite,  (Jans  hei  Karl  IV.  'Vt^  rnpipt^p^ken 
viereckig  (quadratii^ch  oder  rautenförmig)  seien,  für  die  vorliegeudeu  ^äUe  Lud> 
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Adresse  ist  aiif  der  ROekseite  von  derselben  Hand,  die  den  Text  fer- 
tigte, ao^esdirieben  und  2war  senkreclit  zu  den  Teztaseileu  der  Vorder- 
seite stehend»).  Die  Briefe  sind:  Orig.  2584  Hancheo  22.  lAans  1332 
(Yorladiuig  des  Herzogs  Bndolf  von  Sachsen  behufs  Entscheidang  der 
zwischen  ihm  nnd  Mariigraf  Friedrich  sdiwehenden  Streitigkeiten), 
Adresse  kteiniseh:  .Ülnstri  Budolfo  dnei  Sazonie  |j  prinetpi  et  avun- 
cuk>  nostro  Isrissimo*,  der  Text  selbst  deutsch:  ,Wir  Ludowich  von 

g.  ga.  B.  ch.  enbiten  nnsem  lieben  Bnd  unser  hulde 

und  alles  gut   Wir  haben  vemomen  * 

Orig.  25S5  München  24.  HSra  1332  (Anweisung  Balduins  von 
Trier,  dem  Markgrafien  Friedrich  bei  der  Unterwerfung  HÜhlhausens 
und  Nordhaasens  unter  das  Beieh  beisustehen)  s.  Herquet,  ürkunden- 
bueh  der  Reichsstadt  Mahlhausen  8.  404  Kr.  843),  Adresse  und  Text 
lateinisch. 

Orig.  3049  München  15.  Juli  1346  (Aufforderung  an  Markgraf 
Friedrich,  nach  Nfirnbeig  aum  Kaiser  zu  kommen).  Adresse  deutsch: 
»Unserm  lieben  snn  und  fursten  Fridrieh  marhgrafen  ze  Mihsen*, 
Text  auch  deutsch:  .Lieber  snn,  wizze,  das  uns  * 

Orig.  2900  München  14.  Juni  1344  (Entbietung  des  Grafen  Hein- 
rich von  Hohnstrin  zum  Bdcfastog  nach  Frankfurt)  weicht  dadurch 
von  den  andern  Briefen  ab,  dass  dieses  Schreiben  auf  der  Bückseiie 
keine  Adresse  trä^  sondern  zu  Beginn  des  Textes  den  Adressaten 
direkt  anspricht:  ,Graf  Heinrich  von  Hönstein.  Wan  wir  mit  guter 
betrahfcuug  "  Auch  dient  das  Sekret^iegel  nicht  mit  zum  Ver- 
schluss, sondern  ist  mitten  auf  der  Rückseite  aufgedrückt.  Das  Schrift- 
stück nähert  sich  also  der  Form  der  PateuteJ*).  Für  den  Briefcharakter 
spricht  dagegen  wieder  die  besondere  Form,  in  welcher  der  Absender 

ytigH  trifft  dM  nur  bei  2584  zu,  wo  aber  tmck  die  Deeke  uxuregelmSssig  vicrecliig 

gc'istlinitten  war;  auch  bei  2585  war  das  Papier  imregelmä«sig  geschnitteu,  an- 
Hclfinciid  fünfeckig  und  deckte  dag  Wachg  nur  unvollkommen.  Auch  bei  Karl 
finden  sich  Auanahmen,  so  ist  in  Orig.  3005  (Huber  Regesteu  Karls  IV.  Nr.  207) 
als  Decke  auf  dem  rothen  Sekrctaiegel  ein  ganz  unrcgelmfiäsigoa,  al^crissencs 
StQckclieii  f^pier  au%eklebL  Hierbei  tebeint  es  Qbrigens,  dsM  liadner  auch  filr 
Ludwigs  Zeit  mit  msMc  Angabe  Recht  habe»  dsa  «mt  das  Siegel  im  Wacbs  snuk 
gepiftgt  und  dann  die  flir  «ich  gestempelte  Papierdecke  aufgeklebt  worden  sei, 
da  Bonst  die  Siegelfoimeii  im  WacLs  nichf  so  (Ifiiflicli  \vipdf'r>ii'i;pl><'n  sfiii  ■vsiir- 
den  (da«  ebfn  crw'SliMtf  Oritr  'Mii\'i  bietet  riuen  treiTlicheu  Beweis  liir  Karl  noch 
als  Markgrat  von  Mähren),  bei  dem  einen  Patent,  Orig.  3040,  dessen  rothe« 
Sebet  eine  noeh  wohlerhaltene,  M  anklebende  Fapierdeeke  trägt,  läsit  sieh 
Aber  diese  IVnge  nichts  sagen;  das  Papier  ist  hier  xtmdgescbnitten. 

•l  Also  ebenso,  wie  Lindner  a.  a.  0.  S.  11  von  den  Kiefen  Karls  IV.  es 
angibt.  *)  Vgl.  da^  oben  bei  den  Patenten  Bemerkte,  wo  wir  ebenso  den 
entgeigengeieUtan  fall  liaiien. 
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sich  nennt  In  2000  nnd  3040  nilnilich  stellt  der  Kaiser  uicht  öt;iuen 
Namen  und  Titel  au  den  Anfang  des  Textes,  sondern  über  Text 
ist  auf  eine  Zeile  für  sich  gestellt:  »Von  uns  dem  keiser  (keyser)», 
wie  es  Grauert  im  Text  S.  334  zu  Urkunde  24^  der  IX.  Lieferung  der 
Kaiserorkunden  angibt  Hinsichtlich  der  Datirung  bieten  2990  und 
3049  nur  die  Tagesdaten  und  gar  kein  Jahr,  2584  and  2585  hingegen 
nadi  Art  der  Patente  zwar  kein  Inkaniationsjahr,  aber  Königs-  and 
Kaiseijahre. 

Km  weiterer  raiikt,  den  icli  hier  beriick?,iclitigen  ^vlll,  ist  die 
Frage  nach  den  Kanzlei  vermerken.  Gmuert  hat  S.  :K)<)  g<'j;*'n 
Lindner  (S.  104),  der  den  Fertif^uugsvormerk  iiieht  als  Neuheit  der 
Kanzlei  Karls  IV.  ansieht,  bemerkt,  dass  ihm  unter  Ludwig  kein  der- 
artiger Vermerk  begegnet  sei;  fi\r  die  von  mir  cingesehcuen  77  O^ez.  78) 
Stücke  kann  ich  ihm  hierin  yollständig  beistimmen.  Deutliche  Spuren 
des  Ton  ihm  a.  a.  0.  erwiUmten  kleinen  Bingsiegela  in  rothem  oder 
gelbem  Wachs,  das  TOn  einem  Kanzleibeamten  sar  Kontrole  auf  der 
Bfickseite  aufgedrückt  gewesen  war,  dann  aber  abgeschabt  wurde,  lasaen 
»ich  hier  nicht  nachweisen,  ab«T(.Hehen  yielleieht  von  Orig.  2698  Eisenaeh 
1.  Juli  Iii; »5  (Erlaubnis  für  .Miirk^raf  Friedrich,  die  «^^'brocheuen  Vesten 
liutenber*!^  und  Breitenbach  auf/Aibaueii) ,  w  i  ;Lnf  der  liückscite  eine 
Spur,  wie  Ton  einem  ganz  kleineu  rotheu  Siegel  zu  sehen  ist^). 


')  Dagegen  will  icli  bei  dieser  Gelegenheit  auf  «nn  anderes  Vorkommnis 
hinweisen,  das  zwar  nicht  des  KaiBers  Urkunden  selbst,  wohl  aber  einige  mit 
den  fleinigen  in  Bachlichem  Zusammenhang  stehende  Urkunden  seiner  S6hne 
betriilt.  Am  18.  Angnat  1887  flchlossen  Kaiser  Ludwig  nnd  seine  80bne  Mark- 
graf Ludwig  and  Herzog  Stephan  mit  Friedridi  TOn  Meissen  BOndnisse  und  su« 
gleieh  Vertrftge  Ober  die  Erledigang  der  Schaldforderangen  FHedrichs  als  die 
mm  Tlieil  bei  Riedel,  Cod.  dipl.  Brandenb.  II,  II,  117—119,  zum  Theil  jetjrfi  in 
meiner  Abhandlung  in  den  Forschungen  zur  Brandenbnrp-ii^clif^n  und  Prenssischen 
Gesehichtr-  V  Heft  2  p:edruckt  fiind.  Das  Dresdner  Archiv  besitzt  von  diesen  9  l'rU. 
die  3  des  Kaiaers  :  ( »rig.  278()  (lUindnis),  2782  fV^rschreibung  über  3?<(K>0  Gnldt-n), 

2783  (VerscbreibuuK  Übor  lÜOüO  Gulden),  2  des  Brandenburgers :  2781  (Uüudnis), 

2784  (über  38000  Guklcii),  2  Stephans:  2785  (über  38000  Gulden),  2786"  (über 
](K)00  Gulden);  Stephans  BQndnisurkunde  liegt  im  Gcsammtarchiv  so  Weimar, 
R^.  y.  pag.  IfiO.  £.  Nr.  XXXI«  l.  Anf  sftmmtliclien  5  Torhandenen  Urkunden 
der  85hne  findet  sieh  nun  ausser  den  an  Peigamentstreifen  hftagenden  Fuss- 
siegeln  Ludwigs,  bes.  Beitertiegeln  Stephans  noch  auf  der  Rllckeeiie  ein  sweites 
rundes,  grünes  Wadisnegel  an^edrSokt,  bei  2781,  2784,  2785  und  der  Weimaier 
in  der  reehten,  bei  2786  in  dor  linken  Ecke  (vom  Bescbanw  ans).  Die  nech 
▼orhandonen  Reste  des  Siogelbildes  und  der  Umschrift  verriethen  Anklänge 
an  das  bekannteste  Wettinersiefrel  den  14.  Jalirlmndcrts,  dtii  reifgeschmttckten 
Jflnglingskopf  einer  antiken  lionmic,  wt-Uhon  vior  <  it^nerutionen  der  Mark- 
grafen von  Meissen  (von  Friedrieb  dem  li'roidigeu  bis  zu  seinem  Urenkel  Fried- 
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Andererseits!  hebt  Grauert  S.  307  gegen  Lindner  hervor,  daas  von 
einer  angeblichen  Neuening  der  Kanzlei  Karls  sich  die  Keime,  fi-eiUch 
noeh  unentwickelt  und  umregelmässig,  schon  in  Ludwigs  Kanzlei  fanden, 
TOn  den  Registraturvermerken,  jedoch  habe  ich  das  B.  auf  der  BQck* 
seite  keinw  einzigen  Dresdner  Urkunde  wahrgenommen  Dagegen 
haben  sich  mancherlei  andere  Vermerke  gefanden.  Besondors  häufig 
sieht  links  auf  dem  Bug  Ber.  (B.  mit  Abkürzungshaken  für  er).  Ge- 
naue Prüfung  zeigt  über,  dass  wir  hier  nicht  eine  einheitliche  Gruppe, 
flondem  zwei  Abarten  haben :  eine  meist  kleinere,  bei  der  der  Anstricli 
zum  B  am  Kopf  des  Buchstaben  antrifit  und  der  er-Haken  hinten  vom 
Fasse  des  B.  ausgeht,  und  eine  einras  grSssere,  bei  weleber  der  An- 
^  strich  das  B  in  der  Mitte  trifft  und  der  er-Haken  ebenso  Ton  der  Mitte 
ausläuft*).  Die  kleinere  Form  findet  sieh  auf  10  Urkunden  (Orig.  2277, 
2488,  2489,  2581, 2635,  2783,  2788,  2908, 2918»,  2925)  Tom  21.  Aug. 
1323  bis  31.  Juli  1342,  die  grössere  auf  5  Urkonden  (2518,  2547, 

lidi  dem  Stn-ininrcn  ä.  Posse,  Lehre  von  den  FdvEtnvIcnnden  S.  132,  136) 
ein  Jahrhundert  lan;,'  nh  Sekrctt^it  gel  gebrauchten.  Einf»  fT(»naiio  Vcrglfichunp 
mit  wohlerhaltenen  Ori^'inalen  dieses  Sekretes  (z.  B.  an  I  rkutuli'  Friedrichs 
des  Ernsten  von  2.  September  13:J9,  Orig.  2837)  ergab  das  überraschende  Re« 
.  sultat,  dass  thatsftchlich  bei  jener  Zusammeakunft  m  Schleusingen  der  Wettiner, 
f&r  den  alle  diMS  Urknaden  anagestellt  mndeii,  aem  Sebetnegel  auf  der  Rack> 
■eiie  d«r  Urkimdea  der  KaiseraOhne  (nicht  aber  auf  denen  des  ^iaen  aelfast) 
mit  aufdrücken  liesH.  Bei  2781  sind  die  erhaltenen  Spuren  nur  spftrlich  und 
undeutlich,  bei  2784  sind  die  Umrisse  des  Kopfes  deutlifh  erkennbar,  von  der 
l  inschrifl  noch  NG  (aus  THURING).  bei  2785  igt  lesbnr  SllCUietü.  F)RII).  iThu- 
rinjG  .  LAN'TG  .  E(t  march.  Mia.),  bei  2786  ist  der  Kopf  noch  erkennbar  uud  von 
der  ünuchrift  +  6E(creta.  FßO)  .  (Th)Vl?(i)NG  . . .  Die«e  FBUe  dnd  die  einzigen 
mir  bekaimten  aua  dieaer  Periode,  woranf  sich  eine  aolche  Doppelbeaiegeliing,  die 
Havptbesiegelung  dea  Anaatellert  imd  eine  sectmdftre  Ißtbeaiegdttng  des  Em- 

piSogerH,  ßndi't. 

')  Hei  einem  R-artifjeu  Zeichen  inmitten  eines  späteren  Kcgeata  aui  der 
Kuiksfite  von  Orig.  2156»  (ilerquet,  Urkundenbuch  der  Reichsstadt  Mühlhausen 
N.  742}  mOchte  ich  nicht  behaupten,  dass  es  dem  14.  Jahrhundert  angehörL 
Wohl  fand  ich  H  FBIle,  in  denen  sich  linka  auf  dem  Bog  von  gUncbieitiger  Hand 
ein  B  mit  AbkUraangsetriclL  befindet  Orig.  2485  (B«hmer  Add.  1. 2712),  2698  nnd 
27l>>  (Inhalt  s.  vorher),  so  dass  ich  geneigt  war,  dieselben  ftir  kaiserliche  Regi- 
stiuturvermerke  zu  lialtün ;  doch  finc  Durchsicht  aiuh'rcr  T'rkniidcn  de^  Arcliives 
aus  dieser  Zeit  lie.-^s  mich  das  gleiche  Zeichen  von  derselben  Hund  !uioh  auf  Ur- 
kunden König  Johanns  von  Böhmen  finden,  nicht  auf  allen«  aber  aui  einer  be* 
trftdiiliclieren  Zalil  ala  bei  Ludwig ,  so  beispielaweiae  iink»  auf  dem  Buge  von 
Orig.  2556  Regenabni^  9.  Aogiut  1331  (Beil^iiung  aeiner  Streitigkeiten  mitllfoik- 
i:r:ir  Friedrieb),  2688,  6.  Juni  1332  auf  beiden  Eiemplaren  (Einigung  Johanna  und 
Friedrichs  auf  Lebenszeit),  299ü,  2997,  2999  Siegen  20.  und  21.  September  1344 
(Biiuilnis  Johanns  mit  tVi^nlrich  und  Eheberedung  der  Tochter  Kurls  von  MRhren 
mit  i  rieilrichs  >:?ohn).    Der  Vermerk  musfl  ako  von  der  meiwuuchcn  Kanidei  zum 
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2589,  2782,  3078)  vom  11.  April  1330  bis  10.  MPirz  1347.  Gegeu 
die  Annahme,  dass  die  Vermerke  Ton  Emptaugerhand  herrühren  köim« 
teil,  lässt  ftick  venchiedenes  anführen:  erstens  habe  ich  auf  einer  grossen 
Ari/abl  von  sonstigen  Urkunden  dieser  Zeit  im  Dresdner  Artshive  das 
Zeichen  nicht  gefunden^),  wie  man  es  in  dieaem  Ealle  doch  wohl  er- 
warten  sollte;  ferner  sind  Ton  den  obigen  Urkanden  2782  und  2783 
am  selben  Tag,  dem  18.  August  1337,'  in  Schlensingen  ausgestellt; 
hatte  etwa  ein  den  Markgrafen  anf  der  Beise  som  Kaiser  begleitender 
Schreiber  den  Buchstaben  als  Empfangsvermerk  darauf  geschrieben,  so 
müssten  beide  ialle  als  \ou  einer  Hand  geschrieben  sich  ausweisen, 
was  nicht  der  Fall  ist.  Weiter  erscheint  auch  unter  den  markgräf- 
licheu  Protonotaren  und  Notaren  während  der  ganzen  Zeit  Ludwigs 
kein  £er(toldus  oder  Bernhardus  oder  deigL) 

Zweimal  steht  der  Vermerk  (kleinere  Form)  nicht  nur  anf  dem 
Bog,  sondern  anseerdem  auf  der  Bfickseite:  Ozig.  2489  (Böhmer  1044)i 
2788  Frankfort  .27.  Augost  1337  (Anfhebnng  der  Yeranssenmgen,  die 
wahrend  Markgraf  Friedrichs  Mindeijahrigkeit  geschehen  sind»). 

Es  liegt  nahe,  dieses  Ber.,  dessen  beide  Abarten  sich  übrigens  nur 
anf  Diplomen,  nicht  auf  Patenten  und  Briefen  finden,  mit  dem  kaiser- 
iiclieii  ^lOtar  Berthold  von  Tuttlingen  in  Zusamra*  iihang  zu  bringen  *^), 
wobei  freilich  das  Auftreten  zweier  verschiedenen  ormen  dieses  Zeichens 
Schwierigkeiten  bereitet. 


Zeichen  der  TJepsfrirunpf  jremacht  sein.  Dass  in  dor  "wettinischen  Kanzlei  ^nte 
Rc^sterführuiif:  lu'rrsthte ,  wissen  wir,  da  gerade  mit  der  Mitte  dea  14.  Jahr- 
hundert» die  Reihe  der  erhaltenen  wtrth vollen  Oriijinalregister  l>ej;inut  (Copial  24, 
25  folp,),  in  die  nicht  V»lo»8  die  von  ilor  Kimzlei  aubgehenden  Sclirif'tatücke,  son- 
dern mehriach  auch  Eingänge  gebucht  wurden;  noch  im  14.  Jahrhundert  wurde 
audi  ein  besonderes  Copialbach  angelegt,  Copial  6,  worin  fast  nur  Eingänge  ein- 
getxagen  sind«  besonders  auch  Urkunden  Johanns,  Karls  und  Wenaek;  hier  ist 
s.  R  die  Urkunde  Orig.  2$88  gebucht  anf  fol.  U  Nr.  27;  fol.  41  folg.,  43  folg. 
und  44^»  sind  kors,  tegestenartig  48  Urkanden  Karbi  2d  Ludwigs,  8  Johanns  auf- 
getfihlt.  Hit  einer  derartigen  Registrirung  (manche  B^fister  sind  ja  auch  ver* 
loT&k)  hftngt  auoh  das  R  auf  den  obigen  Urkunden  zusammen.       *)  In  roher 

Form  etwa  so :  \  v^^^^^  ,  nur  dass  die  Haken  keine  spitzen  Winkel 

bilden,  sondern  gebogen  sind. 

1)  Äbgesethen  von  den  besonderen  im  folgenden  erwtthnten  FftUen  anf  Ur- 
kunden des  Sohnes  des  Kaisen.       *)  Aul  2782  hat  sich  ftberdies  der  Vermerk, 

da  er  noch  nass  war,  auf  der  RQckseite  des  Blatte«  nVigoclrn<  kt,  sei  es  von  dem 
Vermerk  auf  dem  Blatt  selbst  beim  Zusammenfalten  oder  beim  Darauflegen  der 

Urkunde  auf  eine  anfierr,  die  diesen  VenTicrlc  trn^';  diese  Unvor8ichtio'k<'if  weist 
also  aiil  niiu'  «^ttwiHsc  Klüclit ij^keit  oder  Kill«'rtigkfit  liin,  die  gerade  damal:*  in 
der  kaiserlichen  Kanzlei  erklärlieh  ist,  da  an  jenem  Tage  allein  für  den  Meissner 
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Eine  weiten  Grappe  von  Vennerkeii,  die  sioh  gleichfalls  auf  dem 
Bug  und  auf  der  BOckseite  finden,  bildet  das  Wort  (wohl  ein  Name) 
,Knlo*;  80  steht  Ton  unbedingt  gleichzeitager  Hand  auf  Or.  2266* 
Narnbeig  7.  Mai  1323  (BShmer  571)  redits  auf  dem  Bug  ,Kulo«  und 
ein  Zeichen,  welches  wie  das  Zeichen  fbr  ,etc*  anssieht  (schwerlich 
ein  r  mit  Abkanongshaken).  Ferner  steht  Ton  derselben  Hand  auf 
der  Rückseite  Ton  2557  Nürnberg  24.  August  1331  (Schmidt  UB.  der 
Vegte  Yon  Plauen  I,  338  Nr.  703)  .Eule*  oder  Kulo  und  auf  2546 
Nfimberg  23.A|nil  1331  (Böhmer  Add. III, 3310)  auf  der  Rflckseite.E.' 
mit  AbkQrzungsstrich  und  ebenso  auf  2780  Sehleiisiiigeii  18.  Aug.  1337» 
Doch  in  gleicher  Weise,  wie  wir  bei  Ber.  zwei  Tcrschiedene  HSnde 
wahrnehmen  können,  so  aneh  hier.  Von  einer  andern  Hand  rfihrt 
her  auf  Or.  2580  Nfimberg  8.  MSra  1332  (Herquet  ÜB.  der  Reichs- 
stadt Hnhlhattsen  S.  403  Nr.  842)  auf  der  ROckseite  Kulo  und  das- 
selbe Zeichen  wie  bei  2266'»  («etc.«?);  von  denelben  Hand  2B63  Kon- 
stanz 23.  August  1334  (Druck  im  Folgenden  als  Beilage  I)  auf  der 
Rückseite  ,K1.*  mit  Abkürzungsstrich  und  ebenso  2782  Schleusiugeii 
18.  August  1337  (Böhmer  Add.  III,  3404). 

Sonstige  gelegentliche  Bemerkungen  fehlen  auch  nicht  Auf 
Orig.  2270  Nürnberg  28.  Juli  1323  (liestiltigung  des  Privilegs  Kaisor 
lieLurichü  VII,  Cölu  IIIL  Non.  Januar.  131i>  für  Kloster  Völkenrode) 


Mark^feil  9  Urkunden  (3  de«  KaiBers  und  6  dazu  gehörige  seiner  Söhne)  aus« 
geateUt  wurden.  —  üebcr  die  wettinischen  Kanxlcibeanifen  unter  M.arkgraf Fried- 
rich dem  Enistr-n  8  Possf.  Lohre  von  rlen  Privat iir!<<nif!f*n  S.  170,  180.  ■)  Ausser 
auf  rrkunilcii  (l(!s  Kaisers  Huden  wir  dm  Ber.  auch  auf  solchen  scinr?  ftltf»st-en 
bohucH  Ludwig  von  J^randenburg,  deren  das  Dresdner  Archiv  ciiio  zieuilichc  Au- 
sabi bctititt;  ich  bab«  die  TOrbandenen  nicht  i&mmtlich  daraofbin  durchgeprüft; 
es  genflgt  hier,  auf  2  binsaveuen:  Orig.  30S3  Nfimberg  28.  Juli  1346,  wo  Ludwig 
mit  seinemVater  und  dera  Markgrafen  Friedrich  Verhandlungen  pflog,  Riedel  II,  II,  173, 
und  3129  InpolKta.lt  Juni  134«,  also  wh  äe»  Knisers  Tod  (lÜedel  II,  II,  209) ;  beide 
tragen  links  auf  dem  Jiu^'O  die  kleinere  i-onn  de»  Her.  *)  l'eber  ihn  s.  Grauert 
S.  307,  309;  eine  aut  mein  Ansuchen  von  der  Direktion  den  k.  B  allgemeinen 
BeichaarohiTes  lu  MQnchen  gütigst  aberaaadte  Nacbieichnnng  d«6  aotograpbea 
Nameiui  at»  dam  Begirterfingment  Ludwig*,  Tomui  privileigiorom  XZV  ioL  98 
und  90  »H<Tcht.*  erlaubt  leider  keine  Entscheidung,  eintt  gewine  Aebulicbkeit 
dei  B  mit  dem  B  der  kleinen  n(er)-Forra  seheint  aber  vorhanden  zu  Bein. 

•)  Aueh  dn.-*  *  troften  wir  cVtensr»,  wie  das  eine  Ber.,  auf  rrkuridcn 
Ludwigs  de»  Braini<  rü)urgei-»  an,  m  :iOSi  und  '.iOS'I,  beide  Nürnberg  20.  Mära  1347 
(Riedel  II,  U,  194, 197),  in  beiden  aul  der  Rückseite,  und  zwar  ist  ea  die  Form^  die 
neb  auf  Orig.  2S80»  2003,  2782  findet  Wer  «icb  einmal  mit  der  Diplomaük  der 
Sobne  Ludwige,  beeondere  mit  der  Max^Kgraf  Ludwig»,  epedell  beechifttgt«  wird 
wohl  den  Beaiehungen  wa  dem  Urknndenweeen  des  Kaiaare  weiter  naehaugehen 
haben. 
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sclirieb  anHeln  iucjul  das«  il)e  Huiul,  die  die  Urkunde  schrieb,  rechts  am 
untern  llaiid  (jtt/t  also  unter  dem  Bnp^)  .anu  u  dico  vo.  bS.*;  die 
Worte  waren  noch  uuss,  als  der  Bug  umgebrochou  wurde,  denn  sie 
habeu  sich  auf  dem  Blatt  abgedrückt,  sind  also  unmittelbar  vor  der 
fiesiegdttiig  geBchrieben.  Vielleicbt  hatte  der  betrefiende  kaiseriiche 
Kanzleibeamte  an  jenem  Tage  lecht  yiel  an  Uran  (bekannt  sind  aller- 
dings  Tom  27.  bis  29.  Juli  nur  wenig  Urkunden)  und  madite  des- 
halb, als  er  unaeve  Urkunde  fertig  hatte,  eemer  geprenten  Sehreiber- 
eeele  mit  diesem  StossBeofiBer  Luft  Auf  2304  Oelnhamen  5.  April  1324 
(Bttlimer  Add.  II  2054)  schrieb  der  Textschreiber  Imkb  uuUr  dem  Bug 
.nuö",   wolil  ai«  probe,   ebenso  zeichnet*-  auf  2322  Milnchoa 

7.  Auirust  \:VM  (Böhmer  Add.  ITT.  :]22^)  der  Sclireiber,  der  das  W(ir) 
zu  Beginn  »chneb,  rechts  auf  dem  Bug  ein  gleiches  ,W".  Auf  2433 
Koni  27.  März  1328  (Böhmer  Add.  I,  2705)  bemerkte  der  Schreiber 
des  Textes  in  flüchtiger  Schrifk  auf  der  BUckseite  amobem  Rande  ,in 
post  cmstino  annunciacionis  Marie«,  ein  Datum,  das  mit  dem  Ana- 
stellnngsdatum  (27*  die  mensia  Martii)  identisch  ist'). 

Was  die  Ausfertigung  der  Diplome  selbst  betrifft,  so  ist  Orauerts 
Ausftlhrungen  wenig  zusufligen.  Verlan  ^enmg  der  Buchstaben  in  der 
ersten  Schriftzeile  findet  sicli  nur  bei  einzelnen ,  besouderiä  den  An- 
fangsbuchstaben;  einige  Male  ist  die  erste  Zeile  oder  nur  der  Name 
des  Kaisers  in  TTncialcu  gescliriehen,  so  Orig.  2481,  2483,  2480.  Der 
erste  Buchstabe,  das  W(ir),  L(ud)  und  das  nur  vereinzelt  auftretende 
N(os)  ist  meist  als  Initiale  grösser  gehalten  und  mehr  oder  minder 
verziert,  meist  fireüich  nur  in  sehr  einfacher  Ausstattung,  allen- 
falls das  L  in  2481,  2483,  2489  macht  euien  etwas  gefälligeren  £in- 


*)  Schliesslich  mSjrf^n  noch  erwähnt  werden  auf  dem  Bug  neben  dem 
FerpramfTitsireifcn  in  27t<2  und  2783  dir  in  dem  Toxt  vorkam m«'ndf'n  Srlmld- 
uummen  ,  XXXVIIi  milibuä  lioreuorum  "  und  »Super  di  ceni  milibuB  tloreuo- 
rum*,  von  gleichzoitipror  aber  anderer  Ihmd  alt?  dor  den  'J'exte^.  DieHolbe 
Bchrifl»  auf  2780  und  2781  »Confederacio*,  2784  »Marchiouiü  HrnndeuburgenaiH 
super  XXXVlll  milibus  florenorum*,  2785,  2786  »Ducis  Stephani  super  XXXVlll 
(bez.  X)  miHbiia  flotenonim* ;  doch  gehören  diese  Kotisen  wohl  alle  der  bsari- 
sehen  Kanslei  nicht  an.  Auch  anderwfate  finden  wir  nicht  selten  —  gans  ab- 
gesehen von  den  BegestoA  ^ftterer  Jahrhunderte  —  Bemerkungen  des  14.  Jahr* 
hoaderle  hi  knapper  Regestenfoxm  auf  der  Rückseite,  so  24S1,  26fi7,  2706  u.  a. 
Der  kaiserlichen  Kanzlei  entstammen  sie  nicht ,  wohl  der  des  Empftngers ;  ein 
eidberer  Beweis ,  wer  sie  darauf  schrieb ,  ist  natürUch  nur  selten  zu  erbringen, 
SO  s.  B.  auf  Or.  2859  Frankfurt  4.  Sept.  1340  (Herquet  UB.  d.  Reichst.  Mühl- 
hansi^n  Nr.  O'^i)  erweist  sich  die  Notiz  »Composicio  dp  scolis  ititer  fmfrfs  or- 
dini8  n  Ort  tri  et  cousules  civitatis  Molhuaen*  sofort  als  von  einem  Angehörigen 
des  Deutschen  ürdeos  Terlasst. 
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drack;  in  das  letsstere  sind  swd  kleine  Adler  mit  der  Feder  einge- 
leicbnet^). 

Daa  Monogramm  bieten  nor  die  beiden  Ürknnden  mit  Qoldbolle 
24S3  tmd  2481*}  und  ferner  2489.  Die  beiden  ersteren  sind  aneb  die 
einzigen,  weMe  eine  Beeognitionszeile  baben.  Graneri  batte  lunmcbt> 
lieb  der  Becognitionesefle  snm  Thefl  Eigenhändigkeit  des  befareffenden 
Kanzlers  oder  Nota»  erwiesen,  zom  Theü  aber  andi  einfache  üeber- 
einstimmnng  mit  der  Textband.  In  den  beiden  obigen  Fallen  ist  die 
Recognitionsseile  stets  von  anderer  Hand  als  der  des  Textes  ge- 
schrieben; £emer  wird  in  2433  andi  ansdrflckliclL  die  eigene  ünter- 
sehrift  des  Kanzlers  Hermann  tod.  Iiichtenberg  erwShnt,  nnd  in  2481 
zeigt  die  Beoognition  Heinrichs  eine  so  charakteristische  Orthographie, 
dass  bei  beiden  an  der  ' Eigenhändigkeit  nicht  zn  zweifeln  ist  Die  in 
2433  lautet») :  Et  ego  HetmaDWis  de  Lihtembereh  solasticas  (!)  ecclesie 
Spirensis  neeaon  prepositus  eedesie  sancti  Jermani  (!)  ezfa»  moros 
einsdem  nomine  et  vice  domini  Heinrid  arebiepiseopi  GdonioiBis  arehi- 
cancellarii  ||  eanoeUarins  presentibus  iuterfui  et  manu  sabscripsi  ■ ;  in 
2481:  tEgo  irater  Hainricus^)  sacre  teologie  (!)  doctor  fongens  (!) 
officio  domini  serenisimi  (!)  inperatoris  canzelarii  '(!)  vice  domini 
arebiepiseopi  Colloniensis  (!)  archicanzclarii  (!)  per  Ytaliam  (!)  recog- 
noTi  g.  g.* 


')  In  2433  ist  der  Plafz  ftbr  dM  L  aufgespart ,  die  Kinzeicbiiuitg  iat  aber 

unterblieben.  »)  Daa  Monogranora  von  2481  i»t  nachgebildet,  aber  ganz 
iniBsglOcVt  mul  nnrichtig  boi  dem  Dnick  der  Urktmde  in  (C.  A.  H.  Heyden- 
reich)  Ejitwiirtr  eil, er  Ilihtori»'  derer  FftUtzgrafen  zu  Siuhseii  (Krfiirt  1740)  S.  188. 
')  Beide  Recogsitiünen  »iud  r.war  bei  Heydenreich  iS.  18()  und  188  mit  abge* 
drnckt,  doch  sehr  ungeiura  aad  ohne  fidbehaltung  der  Orthographie;  da  es 
■ich  aber  um  Aniographen  der  Santler  handelt,  m  gebe  ich  beide  hier  auch  in 
l^eSaeographisch  genauer  Abechrin.  2433:  »Et  EgO  Herming  de  Lihiemh^  8e- 
laotiro  Eö  0  Spiren  nnu  p)itu8  Krcc  sei  .Tennani  ex  mnros  eiupdnm  nöie  et  vice 
dni  Ueinr  Archiepi  Colome  Arcbieanceü  |j  Cancfllarius  pntib^  intTfui  et  manu 
88Ü...— «  2481:  »Ego  ff  Hainricus  sa£g  te(o)logie  doctor  fouge»  officio  dni  se- 
reniiimi  InpatSii  canzelari  (Lüolte  dnreh  Zeneiasang)  vioe  dSi  Aichi^i  ColllSB» 
(ArjcfaiciaelSl  pytalias  recognovi  g.g.c  (2  Zeichen  wie  g.)  >)  Heydeardch  nnd 
nach  ibm  Böhmer  Add.  I.  2710  geben  als  Recognoecenten  »fi-atcr  Mauritius« 
(desgl.  2711);  doch  das  ist  entschiedi-n  falsch.  Da«  Wort  ist  auf  dem  in  elen- 
destem Zustaiiil  1)1' findliehen  Original  2481  (es  besteht  mir  atiB  4  verptOmmelten 
i«'etz<  ii)  zwar  thni  ganz  verbliehen,  docli  das  H  ist  deutlich  und  ?ou  dt'u  folgen» 
den  Buchsluben  sind  Spuren  auch  noch  wahrnehmbar.  Die  Richtigkeit  der  Lesung 
iet  ausserdem  geiichext  durch  swei  weitere  Reoognitionen  desaelben  Heinrich,  von 
d«ien  die  eine  sogar  am  sdben  Tage,  dem  29.  Juni  1329,  m  Pavia  Tolkogen  ist, 
S.  Grauert  S.  304.  und  durch  eine  von  der  noch  wohlerhaltenen  Urkunde  genom« 
mene  Abschrift  im  QeaammtarchiT  Weimar,  Qopiale  F.  11  foL 
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Eine  eigne  Bespxechoxig  Tcrdient  nodi  Nr.  2940,  WOnsbutg  16.  De- 
cember  1342.  Gtaaert  kannte  unter  den  Urkunden  ÜndwigB  keine  auf 
Papier;  diese  hier  vsb  —  irahrend  alle  77  andren  Diplome,  Patente 
und  Briefe  aneb  Pergament  als^Schmbetoff  baben,  auf  Papier  ge- 
schrieben; docfa^  bat  es  damit  eine  eigene  Bewandtnis.  Das  Scbrifb- 
stock  ist  nimlicb  keine  Originabiusfertigung,  sondern,  wie  der  Eiugaiig 
,  Datum  per  oopiam.  Wir  .  .  ,**  seigt,  wobl  eine  officielle  Oopie.  Das 
Vorkommen,  solcher  Oopien  sebeint  fOr  Ludwig  bisher  noch  nicht  be* 
kannt  seu  sein  (bei  Gxauert  ist  nichts  dienbeaflgliche«  erwähnt),  fär 
Karl  IV.  hiiigegeu  hat  Lindner  S.  188  mehrere  Falle  namhaft  ge- 
machl  Der  Zweck  der  Copie  ist  Uar:  die  Originalurkunde  war  an 
die  Stadt  Nordbaoseu  gerichtet  und  gelangte  also  in  deren  Besitz;  der 
Markgraf  von  Meissen  aber  liess  sich  von  der  ihn  berührenden  Ur- 
kunde diese  Abschrift  fertigen.  Die  Frage  ist  nun:  haben  wir  es  that* 
sSchlich  mit  einer  in  der  kaiserlichen  ICanslei  aufgestellten  Copie  su 
thun?  Die  Entsoheidnng  ist  schwierig,  da  daf&r  wie  dagegen  sioji 
manches  anf&bren  lasst  Die  Schrift  ist  ohne  jeden  Zweifel  gleich- 
zeitig; um  zu  entseheideu,  ob  rie  kanzleimSssig  i»t,  dazu  mOsBte  man 
noch  mehr  Urkunden,  womöglicb  auch  Register  der  kaiserlichen  Kanzlei 
7.ur  Yergleicliung  heranziehen;  denn  dass  die  Schritt  nicht  mit  der 
mehrerer  von  mir  eingesehener  Originale  Ludwig  aus  diesen  Jahren 
übereinstimmt,  beweist  noch  nichts  gegen  ein  Hervorgehen  aus  seiniT 
Kiiu/lei.  EiuerseiLs  habe  ich  aus  Ludwigs  letzten  Jahren  nur  eine  kleiue 
Anzahl  Lrkuuden  gesehen,  andererseits  ist  sie  als  Copio  uuverkenu- 
l»ar  Hüchtiger  gescluriebeu  und  schon  dies  bewirkt  natürlich  eine  ge- 
wisse Verschiedenheit  des  Schreibductub.  Die  Sprache  la^at  gleiehtulls 
kein  gixiu  zweii'elsfreies  ürtlieii  zu.  Formen  wie  Fredrich,  met,  es  (tür 
ist),  ou),  on  (fttr  im,  in),  su  (türsi)  sind  uiclil  })uiriüch  oder  «chwai>i9ch^), 
und  klingen  eher  an  die  Mundart  de»  nordwestlichen  Thüriugens  an, 
der  tiesam mtcharakter  hingegen  ist  der  der  Urkuni^en  Ludwigs.  Die 
Sprache  erinnert  an  die  der  Urkunden  Ludwigs,  die  E.  G.  Förstemann, 
Urk.  üeschielite  der  St.  Nordhausen  (2.  AuL  1H40)  Nachträge  S.  39 
uuch  dem  von  dem  Nordhäuser  Stadtschreiber  1350  augelegt^iii  (Jopial- 
buch  niittiieilt-J,  wo  auch  die  Sprache  im  weseuthcheu  derUrkuuden- 
aprache  Ludwigs  eutepricht,  daneben  aber  doch  einzelne  Worte  bringt, 


')  Diese  beiden  Dialekte,  die  »ich  gegenseitig  stark  beeinflussteD ,  so  dass 
vielfach  ein  ichwäbisch  gefärbtes  Bairisch  oder  ein  bairisch  gefärbtet  SchwftluBch 
encbeint,  hemchteik  in  der  kaiierliehen  Kamdei,  vgl.  Ft.  FÜriffer,  Die  Kanslei- 
■pnche  Kaiser  Ludwige  des  Baiem,  Gemania  IX.  (1864)  8.  159  f. ,  besondere 

1Ü8  f.  *)  Sprachlich  uahesteheud  sind  auch  die  Urkunden,  die  Förntemann, 
Kleine  iSchriften  &  U.  d.  St  Ijordhausen  (18&5)  I,  170  £ ,  gibt,  auch  mehrere 
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welche  der  Mundart  Kordhausens  entieprecliein,  so  daas  ca  acheint,  ala 
habe  er  seine  Vorlage  grenau  wiedergehen  wollen,  wobei  ihm  aber  doch 
T^raehenilich  aeine  Mnndaii  mit  in  die  Feder  kam.  Aehnlioh  aeheint 
ea  in  nnaerer  ürkonde  sa  sein.  Sprfiche  dies  also  stark  für  eine  etwa 
in  Nordhauaen  aelbat  nach  dem  dort  eingegangenen  Original  gefertigte 
Gopie,  ao  ist  andrerseits  ancih  dagegen  wieder  einiges  ansnführen.  Ge* 
rade  die  Eingangsworte  Datom  per  copiam  legen  im  Hinblick  auf  den 
l^eh«i  Spradigebraueh  nnter  EarllV.  den  Gedanken  einer  Entstdimig 
in  der  kaiserlidben  Kanzlei  nahe;  denn  handelte  es  sich  um  eine  rein 
private  Abschrift,  die  etwa  der  Harkgraf  durch  seinen  Schreiber  nehmen 
liess,  so  wiie  dieser  Emgang  nicht  zutreffend,  da  dann  von  einem 
«Geben  ak  Oopie"  keine  Bede  sein  kdnnte.  Bas  StOck  wire  in  diesem 
Falle  ohne  irgend  welchen  Zusatz  abgesehrieben  worden,  ausserdem  auch 
schwerlich  auf  einen  Zettel,  sondern  in  eins  der  in  der  markgrSflichen 
Kauzlei  gefllhzten  KegUterbaehcr.  Sollte  die  Cupie  aber  von  anderer 
Seite  ausgefertigt  sein,  so  mOaste  man  naeh  den  Gepflogenheiten  jener 
Zeit  sie  in  Form  eines  Vidimus  erwarten,  « iugcleitet  und  gesdilossen 
dnrdi  die  ttblicfaen  Vidimirupgsftymieln  unter  Nennung  des  Yidimatws 
(etwa  dea  Bathes  Ton  Nordhauaen  oder  eines  Kotars),  der  dann  auch 
sein  Siegel  oder  sein  Zeichen  beifügen  musste.  Doch  toh  aUedem 
keine  Spur,  so  daas  wir  aus  diesen  GrOnden  auf  die  Ansicht  des  Ur- 
sprungs in  der  kaiserhchen  Kanzlei  zurttekkomraen  möchten,  in  wel- 
chem Falle  jede  weitere  Bemerkung  unnothig  war;  denn  der  Aussteller 
sprach  ja  hier  selbst  »Wir  Ludowig  .  .  . und  die  besondere  Form  war 
durch  das  «Ausgefertigt  als  Copie'  gtuugsam  bezeichnet  Das  Stück 
ist  unbesiegelt,  trägt  auch  keinerlei  Spuren,  die  auf  irgeudwelche  frühere 
liesiegeluiig  hinweisen,  l)ie  officiellen  Copieu  der  kaiserliclieii  Kuuxlei 
wareu  aber,  wie  Liuduer  S.  188,  189  austülirt,  tlieilweise  be.siegolt, 
theilweise  oline  Siegel,  so  dass  auch  dieser  Umstand  nicht  gegeu  Kanzlei- 
urspruug  sprechen,  würde. 

Zum  Schluss  noch  einige  Bemerkungen  über  den  Inhalt  des 
interessanten  Stückes.  Die  Grafen  von  Holinsteiu  l}esas8en  })faudweise 
daa  Keichsschultheisscnamt ,  Münz-  und  /ollitilit  m  Nordhauseii,  das 
ihnen  (zusammen  mit  anderen  Herren)  Ludwig  am  21.  und  noclmuil.^ 
am  28.  August  1323')  verliehen  hatte.  Dock  zwischen  den  Hoim- 
steinem  und  der  Stadt  waren  Streitigkeiten  ausgebrochen,  in  denen 

Urkunden  des  MOUbKoaer  VB.  -von  Herquet,  s.  i.  B.  920-^924,  031,  935,  057, 
961,  96»,  1003  Q.  a. 

<)  S.  FOrMiomann,  Oeichiehtc  der  St.  Nordhausen  Nachtr.8.39,  und  F.  C.  LflMWr, 
üistoriHche  Nachrichten  von  der  Stadt  MordbaoMii  (neu  hsmn^geg.  y.  If'Ontenuuin 
1860)  8.  170,  Böhmer  Beg.  617. 
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der  Kaiser  am  26.  Hai  1342  entschied,  dasa  die  Stadt  ihre  reichsstSdti- 

si  hen  Kecht«.',  die  liraten  aber  die  Itechte  behalten  sollten,  die  sie  be- 
weisen möchten*).  Aber  schon  am  iU.  Mai  1342  erklärte  Ludwig  den 
Keiilis  tiLdten  Mühlhuusen,  Nordhuuseu  und  Goslar,  er  liube,  um  die 
Zustände  Thüringens  zu  bessern,  den  Markgrafen  Friedrieh  zu  ihrem 
Vogt  und  Pfleger  ernannt,  welchem  sie  daher  zu  gehorchen  hätten"). 
Die  Angelegenheit  der  Grafen  muss  al>er  bald  einen  ungünstigen  Ver- 
lauf genommen  liaben,  da  schon  am  31.  Juli  desselben  Jahres  der 
Kaiser  enei^sch  gegen  sie  einschritt  ,  Wan  die  von  Hoheastaine  vor  dem 
walde  uns  und  dem  liche  mit  dem  rechten  libes  und  gutes  TorraUen 
sint, so  sint  si  och  Torrsllen  aller  andrer  lehen,  die  si  Ton  andern  herren 
haben t*.  Deshalb  solle  Markgraf  Friedrich  auch  „  sich  aller  der  lehen, 
die  si  von  im  lial>eut,  underwindeu  und  underzielieu  an  alleu  lurezog  und 
nicht  gestatten,  duz  si  diu  lenger  uieszent  noch  besiczent*  Der  Mark- 
graf hatte  aber  schliesslicli  auch  noch  einen  pi  r^rm liehen  Vortheil  von 
der  Ungnade  der  Hohnsteiner,  da  ihm  sein  Schwiegervater  /u  Würz- 
burg am  IG.  December  1342  das  Schultheisaenamt  nebst  Mün%-  und 
anderen  fiechten  der  Hohnsteiner  in  Nordhausen  übertrugt). 


Beilagen. 
I. 

Kaiser  Ludiriy  hcurl.  uudet  dir  AksicJtl,  bei  einer  demnächst  stattfinden' 
den  Zusammenkunft  mit  Markyruf  Friedrich  von  Meissen  ein  liiindhis  ab" 
zwekliesam. 

Konstaitz,  23.  Au<ju,^t  1334. 

Wir  Ludowi^  von  gots  gnaden  Romischer  keiser  ze  allen  ziteu  raerer 
des  richs  veriehen  olleidichen  an  disem  brief :  awenn  wir  uu  schierst  und 


0  lieaaer-FSntemaim  S.  171.  >)  Böhmer  Add.  (.  2852,  Hexquet  UB.  d.  U«t. 
MQblhauBea  Nr.  947  nach  Dresd.  Oiig.  2fH8^,  das  zweite  Exemplar  2dl8*  iat  ausser 
der  Orthographie  gleichlautend.  »)  Ori;,'.  2025  Manchen  1342  Juli  31  (Mittwoch 
naoh  Jjioobi).  *)  Die  Urkunde  seheint  nur  durch  unsere  oben  besprochene  Papier- 
copie  erhalten  zu  sein,  wenipstons  oiwülnit  FörBtcnmiin  in  seinen  verst  hicdenen  Ar- 
beiten, worin  er  mehrfach  «Icr  vorhaudcncn  l  rkumleii  ^'('dcnkt  »md  tsie  registrirt  oder 
abdruckt,  sie  nicht  mit;  sie  niiisste  denn  unter  den  , /.;ililreu  lieii  Schreibon,  Man- 
daten u.  8.  w. *  »ein,  von  deutu  ur  in  dau  Kleinen  »Schriften  ü.  (j.  d.  bt.  Nord- 
bausen (1855)  I,  166  »pricht  Ausser  diesem  au  die  Stadt  gerichteten  Schreiben 
hat  natürlich  auch  Friedrich  eme  eigene  Emennungsiurlnuide  erhslten,  die  jedoch 
im  JDreadner  Archive  nicht  TOrhaaden  bt. 
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allernahst  rait  ttnsorm  lieben  fursion  und  sun  Fridreichen  Tnarh<^aven  ze 
Meissen  /esanieii  chomeu,  das  schier  geschiht,  ob  got  wil,  und  als  wir 
mit  einander  uberaiu  und  /e  rat  worden  sein,  das  wir  uns  und  unseriu 
chiut  dann  zu  im  und  zu  sinen  kinden  verpinden  sullen  nach  rat  des 
edeln  maiuies  graf  Berclitoldes  Ton  Heutenbeig  niisera  lieben  swagers  und 
heimlichen.  Auch  sullen  wir  in  auf  derselben  vrist  und  tag  der  vorge- 
nantea  taading  Tersichom,  das  an  den  maeren  und  an  der  red,  diu  ieezuni 
von  nns  aufkomen  iät,  niht  ist  noch  dhein  maht  habent  nocli  fürbaa  ge- 
wiiiiiciit.  Daruber  7.e  urchund  ^ftlten  wir  im  disen  briei  vcrsigclfen  mit 
uuäerm  insigel,  der  geben  iät  ze  Kostencz  an  aand  Barthoiomeus  abcut 
nach  diriBiofl  gepurt  drimehenhundert  iar  damaoh  in  dem  Tierdeu  und 
dreisszigistem  iar,  in  don  zweinca^istem  iar  nnsera  ricbes  und  in  d«n  siben- 
den  des  keiaartAmea. 

Orig.  Pery.  im  Jlauptataofiarchw  zu  Jh'ewhtt  Nr.  2G6.1.    Jm  Btig  noch  der 
PergameiiMreifeii  vorhanden,  das  Sk-yel  gglbiU  aitj^riimm.   Auf  der  itüAseU»  tm 

neueren  Hej/ettt  uml  „hl."  (4.  6'.  GlOj. 


II. 

Ludirüf  Put  rieh ,  Bürger  zu  Miinrhm,  bekennt ,  dasa  Jutisn-  Luüing 
die  Ziihlituij  Piner  ÜehtUästtmme  des  Markgrafen  FViedrieh  vou  Meisun  über- 
nomtnen  habe. 

JO.  Mni  1338. 

Ich  Ludweig  Putreich  püirger  ze  JUunichen  Uechen  oüeuleich  an 
disem  Inief,  daz  ioh  und  mein  erben  die  zwelf  hundert  pfüni  baller,  die 
mir  man  herre  der  marchgraff  von  Hichaen  beachaft  hat  zw  unsem  heren 
dem  chajaer,  die  er  uns  bo/ab  n  sol  auf  aand  Johans  tach  /e  sumbentcn^), 
ob  sy  uns  werden,  und  darnach  acht  tag,  ab  sullen  slachen  an  der  schuld, 
die  er  uns  schuldich  ist  und  dn  wir  sein  brief  vor  haben,  nach  recliter 
rechnung  de/  geldez,  da/,  tu*  uns  biizult  ist  von  seiner  wegen,  und  geloben, 
üb  ich  oder  mein  erben,  ub  der  bezalung  mer  werd  denn  meiner  ächulde, 
daz  ieb  daz  nnbrig  meinem  Torgnanten  hecn  dem  mardigraffim  wider- 
dieren  suU  und  ▼onigen  meine  achadena.  Ze  nrchund  ^b  ich  im  diaem 
brief  vorsigelt  mit  her  Chunrad  dez  reichen  Hainczen  insigel ,  w:in  ieb 
mmns  insigel  niht  pey  mir  han:  und  ich  Clnmrad  der  firocz  ^}  bcehen 
l)urger  zu  N\vr»-nbt'ri  Ii ,  daz  ich  daz  vorgnant  in.sigel  durch  ptt  willen 
lian  gehangen  an  disen  brief  durch  Ludweigez  dez  Putreichez  willen,  der 
geben  ist  do  man  aalt  T<m  Christez  gepurt  drewczechen  hundert  jar  darnach  in 
dem  adit  und  dreiczagiBtem  jare  des  auntags  Ctotate  Domino. 

Oruf.  Perg.  im  8.  Emeet.  Gnammt-Ardlh  zu  Weimar  Reg.  Äa  Pag.  IH^ 

A.  Tl.  1.  au.  Als  Ausstelluiu/sai  t  üit  mofil  Nürnberg  auzum  Innen,  Jei\n  l'utru  h  halle 
»ein  Siegel  nicht  zur  llandf  weäU  also  aueeerftalb  Münchens ^  und  ein  ^iürnberger 

Bürger  beglaubigt  die  Urkunde  durth  ieinSiegd:  S,  C,  NRADl  ,  Wt^pew 

bUd  ein  Jkmm, 


■)  Bunwenden.        >)  Konrad  Gross,  der  Schulfheiaa  von  Nflmberg,  tritt 

uns  briufi-,'  in  Lndwij^'s  Urkunden  entgfgon ;  or  hrporn^ti'  auch  fiir  den  Kaiser 
UeldgeHcb&tt«,  böluner  Keg.  I8ö0,  2224,  Add.  l  2847,  2»75,  2886  u.  a. 
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m. 

Kaiser  Ludirig  <jehietei  der  Siudt  2\ürdhausen,  an  SUUe  der  dem  Reicfie 
verfallenen  Hohmteiner  dem  Markyrafen  Friedrich  von  Meissen  geltorsani 
zu  sein, 

WMbwrg,  16.  Deember  1342, 

Datum  per  copiom.  Wir  Ludowig  von  gotcs  ^adeu  Eomiacher  keyser 
zcA  allen  sdten  merer  des  richa  enpiten  de  wisen  laten  den  burger- 
meystern,  dem  rat  und  den  bürgern  gemaynlicli  ic&  Koiürasen  unsem 
liben  gekuwen  unser  huld  und  alles  gut.  Wi  lassen  neb  wisszen»  daz 
di  Ton  Honsteyn  uns  yorrallen  sint  met  dem  recbten  alle  des,  das  an 
von  uns  in  awer  stat^)  gebabt  bant  iu  pfandes  wis,  ea  si  aehnltbayazen* 
ampt,  müncae  oder  ander  aaebe,  und  das  ban  wir  unserme  lieben  sun 
■und  fursten  Fredrich  marcgi*af  zcu  Missen  geben  und  Liifpfolleii  alle  iar 
inczunenione  uud  zcu  gniszene  und  damet  zcu  tunde  und  zcu  schaffene, 
"waz  her  wil  zcu  glychor  wyse  als  wir.  Davon  woln  un<l  gtibitc  wir 
Hell  vc'steklicli  und  ernstliche  bi  unserii  hulden,  daz  ir  om  gehorsam 
üint  und  untei-taiiige  met  alle  deui,  daz  di  egenanten  von  Honsteyn  in 
uwer  stat  gehat  bant  von  uns  und  dem  riebe,  wi  daz  genant  ist,  wan 
wir  di  brief  ond  gewer  abegnomen  hau,  darin  si  nest  von  nnserm  hajsse 
geseczei  worden,  und  sagen  neb  aller  globde,  di  ir  on  getan  bant,  ledige 
und  los  met  dbsem  brief,  der  geben  ^es  sc&  Wincebnrg  des  montages 
naob  sant  Lucien^)  tage  in  dem  nun  und  zcwaynzdgeaten  iar  nnaerarichs 
und  in  dem  fi!ai£u»nden  nnaers  keysertnms. 

Orig,  Fagpler  im  Haupi-^Staat9-Jrekh  Drndm  Nr,  2940, 


IV. 

Kaiser  littdu  iij  henift  den  Landgrafen  Heinrich  von  Hetsm  na^  Bam^ 
berg  za  einer  mit  Markgraf  t)ritdrick  verabredeten  Zntammenkunfi, 

KoMiansf,  $4.  Auguet  1334. 

Wir  Ladewig  von  gots  gnadin  Bomiacher  kayair  za  allin  Zeiten  merer 
des  reicba  enbltin  dem  bocbgebomin  Heinriebe  lantgraven  za  Heasin  unsirm 
nnde  des  reicba  libin  nnde  getruwim  f&rstin  nnair  bnlde  und  allz  g&t. 

Da  solt  wi//.in,  daz  wir,  ab  got  wil,  an  hindimisse  nfk  of  Sand  Gallin  tag, 
der  nehist  kümt»  gegin  Babimberg  kumin,  da  zu  ans  vnsir  aydcm  Fii- 
(ierich  marggrave  zu  Missin  und  auch  andir  herrin,  di  wir  vorbotit  habin, 

kumin;  so  wollin  wir  wartin  nach  dinir  anwisunge  umb  eine  vorrichtunge 
/wissin  dem  byscholfe  von  Triere  und  nu<"!i  dir,  daz  du  zu  Frunchinturtht! 
getan  soltin  habin.  Auch  wolün  wir  .sehicken,  daz  dir  geant  und  volzogiu 
wirt,  als  verre  wir  mfijnn,  von  unsirm  .sime  dem  marggravin  von  Myssin 
von  ainir  swestir  wegm  dmir  wirtin.  Darunibe  so  bitin  wir  dich  und 
woUinz,  daz  da  nicbt  lazzist»  da  knmiat  gogin  Babimberg  of  den  tag,  ala 


*)  Erst  »von  uns  in  der  stat*,  in  der  doxcb  Ihiukte  aiä  uugaltig  erklärt 
und  i  n  Q  w  e  r  von  gleidier  Hand  nberaeschrieben.  *)  Orig. » untanige  * .  ")  Bist 
»Lot*,  dann  TOn  derselbtti  Haad  »Luden*  flbeigeichxieMn. 

]fittlMi]aii|«D  XllL  40 
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vor  benant  ist.  Gegebin  zu.  Cho^tincz  an  sand  Bariholomeus  tage  in  dem 
nraiiMsigistim  jare  uxtsirs  reidis  nnd  in  d«n  sibinden  des  chaisiiÜims. 

Orig.  Perg.  im  S.  Em.  Ges.- Archiv  }Veimar  Reg.  C.  pag.  155.  Nr.  1  A.  Auf 
der  Rückseite  aufgerückte*  rotiUi  Sdertidtffd  (abgt^^nutgen).    Zu  Bamberg  geheint 

also  ein  Iloßaij  gi'jAant  yetresen  zu  srin  zur  Vornahme  rerschiedener  irichtii/er  (le- 
Hchilfte,  1.  Erkläruny  dt  s  Kaiaerg  über  die  Gtr Uchte  von  seinem  Verzicht  Ab- 
achluss  einejt  neuen  Bündnisses  gufitehen  WittelKbaehem  und  IVetiinern,  3.  Bettegung 
der  Streiti'jkeiten  zi/isehen  Hessen  und  Trier .  L  Ueijelung  der  Anf/eht/enheitm  ron 
Friedrichs  Schwester  EUaabeth^  der  Gemahlin  lUa  Landgrafen  ton  Hessen, 


I)  Nachtrag« weit^e  sei  hier  noch  auf  eine  Stelle  de»  Chruuicon  Öampetrinam 
(herausgeg.  Ton  Stabe!)  S.  169  z.  J.  1334  hingewiesen,  die  auf  des  EaiMin  Pline 
und  Vielgeschailigkeit  wiihreiul  dieses  Jahres  hindeutet:  , Erphonlense«  nonser- 
vantes  pactum  pociH,  quod  imperHior  fecerat,  marchioni  (i*Viedhch)  iterum  M 
oppommt,  aliquofl  de  ipsius  familia  captivaiites.  Quod  iUe  dwimulanB  impera- 
iori'nirjue  adiens  hanc  exrim  iii-Tinüm  querulosia  vocibus  ntinciavit.  Imperator 
veru  hiä  commotus  dixit:  Uportct  te  hoc  di88iraulare,  fili  kahssimef  quia  aliis 
negociis  ardnit  occupati  tibi  ad  preten«  non  potBiimut  mb- 
V  j  II  i !  e ;  sed  ftuxUio  dei  poet  brere  temput  ad  bonnm  finem  toaa  iniuiiaa  per^ 
üutteiuuB*. 
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Zur  GescMclite  der  Wahl  Maximilians  II.  zum 

römischen  König. 

Ton 

Wtlh.  AKmann. 

Wie  wenig  die  Oeschiolite  Mnomilifliis  IL  dmcliforaoht  iei,  daf&r 
liefert  wieder  einmal  die  Thataache  den  Beweis,  dass  die  im  folgenden 

mitgetbeilte  Denkschrift,  welche  ftir  seine  ?5nig8wahl  noch  zn  Ijdh- 

zeitcu  scine8  Vaters  Propaganda  luiiLlieii  sollk^  und  lir)cli>t  mU'r«'.s.sa,ut«» 
Streif  Ii  cliter  auf  dieses  PJreiguis  wirft,  noch  niclit  hekaunt  genuiclit 
worden  ist.  ?u'  ist  in  eiuein  Sammelbaudu  des  Berliuer  Geheiiueu 
Staats-Archivs  (Rep.  10  Dd.  1  fol.  3  fif.)  enthalten,  der  haupt- 
sächlich Materialien  zur  Geschichte  der  Kaiserwahl  Ferdinands  I.  (I5r)8)t 
aber  auch  zur  Geschichte  der  Königswahl  Maximilians  II.  enthält.  Wenn 
dessen  llame  nieht  mit  Bestimmtheit  genannt,  wenn  anch  kein  Jahr 
angegeben  ist,  so  kann  über  die  Besiehnng  anf  VaTiwiilia.ii  n.  doch 
kein  Zweifel  walten.  IHe  Denkschrift  mnss  von  einem  Protestanten 
(ans  seiner  ümgebmig?  ^)  yerfasst  sein;  Maximilian  wird  geradezu  darin 
im  Gegensatze  zu  den  Papisten  empfohlen.  Dass  beflirchtet  wurde,  es 
konnte,  wenn  erst  nach  dem  Tode  Ferdinands  zur  Wahl  geschritten 
wtirde,  diese  nicht  auf  ein  Mitglied  des  Hauses  Oesterreich  fallen,  wird 
oiFen  (§  20)  ausgesprochen.  Die  Denkschrift  zerfällt  in  drei  Theile, 
der  erste  ist  an  die  Gesanimtheit  der  EnrfQrsten,  der  zweite  speziell 
an  die  geistlichen,  der  dritte  an  die  weltlichen^  gerichtet  Dass  sie 
sehr  gewandt  abgefasst  ist,  lasst  sich  nicht  leognen.   Es  ist  freilich 

')  Ich  iiiiicht«'  (lies  eher  aniuOimen,  als  den  Autor  am  briindenburgiscben 
Hofe  Huchon.  wozu  man  durch  den  Fundort  und  den  Umstand,  das«  Joachim  II. 
von  Hrandi'uburg  die  erste  Anregung  zur  Wahl  .Maxiniiliftnn  f^ffoben  hat,  gefilhrt 
werden  könute.  *)  I>ies€»r  sollte  offenbar  den  geiHÜicheu  Kurlurriieu  vei-«chwiegen 
werden  (vgl  namentlich  §  15  und  16). 
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darin  bisweilen  mit  gar  zu  grellen  Farben  aufgetragen.  Auf  jeden  Fall 
dürfte  diese  Denkschrift  als  eine  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  über 
die  Vorgeschichte  der  Wahl  Maximilians  II.  willkommen  sein.  Sie  bildet 
eine  erwünschte  Ergänzung  zu  deiai  »Memorial  für  Unterhandlung  mit 
den  Kurfilrstt'u  wegen  der  Krönung  Maximilians  II.  als  römLichen. 
Königs",  vvekhes  bei  F.  B,  Tou  Bucholtz,  Gesfliiclitt- der Regieruug 
f'erdiiiaiids  L,  ürkuudenband  (1838)  S.  569<-572  abgedruckt  ist 


Ursachen,  welche  in  gemein  muchten  furgewant  werden,  w  orumb  na  gut« 
das  noch  bei  Leben  der  itügen  keiserlichen  Majestät  eine  andere  tägliche 
Person  sa  emem  BOmisofaen  Königs  nad  knnftigen  Keiser  erwelet  wurde. 

[l]  Die  Churfursten  seint  ires  hohen  tragenden  Ampts  und  Preominenz  " 
halben  schuldig  der  Kömisclien  kciserlichen  Majestät  «lie  Sorge  und  Bunlo 
irer  keiserlichen  Regirung  tra^/pTi  /.uc  iielteii  und  mit  dersell»eu  alles  das 
zue  bedenken  und  zue  bef'oiduin,  durduicli  nicht  allein  bei  irem  Leihen 
und  Kegirung  das  heilige  Bflmieche  Beich  in  gutem  Mdliehem  Wesen  er- 
halten, sondeni  das  «och  aUen  Ursaehen  künftiger  Znmttnng  l^cennnng 
nnd  Zerstörung  desselben  soviel  muglicheu  vorgetrachtet  und  TOzgekommen 
werde,  damit  sie  dass(  ]])e  als  ir  golit:l»tos  Vriterlund ,  wenn«  sie  es  nielit 
viel  können  vormehrtn,  zum  wenigsten  in  dem  Stande,  wie  sukhs  von  iren 
iühiiLlieu  Vorfain  an  »ie  kommen,  erhalten  und  auch  aui  ire  Nachkommen 
bringen  mugeu. 

[2]  Nun  gehen  aber  nidit  allein  die  Deutasebeni  sondern  aller  Volker 
Historien,  das  gem«niglich  daraus,  das  die  Keiser  und  Regenten  keinen 
gewissen  Successorem  gehabt,  über  der  Wal  eines  nachvolgenden  Herrn 
grosse  Zwispait  und  Trennung,  dnraus  auch  weiter  Krieg  Zuereissung  und 
wol  genzlicher  Undergang  derselben  iit'ieh  ervolgt  ist:  dammb  dann  in 
allen  Königreichen  viel  iu blicher  Könige  und  im  Keich  l>eut/ächer  Is'ation 
viel  hoohberumbter  Eeiaer  (auob  Ton  der  Zeit  her,  da  die  Wahl  aines  Rö- 
mischen Kdsers  an  die  CÜiuriiirsten  kommen)  mit  allem  getreuen  Fids 
dahin  getrachtet  haben,  das  bei  irem  Leben  ein  künftig  Heubt  irer  König- 
reich und  der  Christenhe  it  ist  erweit  worden,  wie  deS  die  Exempel  in  den 
bibliachen  und  weltlicntfi  Historien  vorhanden. 

l'.i]  Wenne  ^}  nun  solche  Fürsorge  und  Vorbetraclitung  iemaln  in 
einigem  KOni^eiohe  oder  Lande  Ton  Nöten  gewesen,  will  dieselbe  des  hei- 
ligen Sömischen  Reiohs  Teatxscher  Kation  Nottorft  in  diesen  bösen  letEten 
Zdten  und  geschwinden  sorglichen  Leullen  zum  allerhöchsten  erfordein. 

[4]  Dan  in  diesem  Reich,  Weichs  der  Allemechtige  durch  die  löbUche 
Ordnung  der  churfurstlichen  Wahl  von  Zeitben  Keiser  Otten^)  des  dritten 
Begiiiing  nun  etzlich  hundert  Jar  her  in  zimblichen  Aulnehmen  und  Wliesi  n 
erhalten,  uifj  wau  die  itzigo  keiserliche  iMujebtat  (die  von  Got  mit  guier 


I)  Unrichere  Letati       >)  Daas  die  Einsetzung  der  Knrfitevten  nicht»  wie 

zuerst  Ptuleniueus  Luccnrns  (t  1327)  in  seiner  Uistorin  ecclesiastica  meldet, 
durch  Otto  IIL  erfolgt  üt,  hat  V.  Lauffhans  (Die  Fabel  von  der  Eiusetzuiig 
de«  EurfÜnten-CoUegiumt  durch  Gregor  V.  und  Otto  LIL  1875)  nachgewiesen. 
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•  nif^f^r  und  Iridliuher  Reginmg  son^L  rü  -h  gesegnet  0  '^tic  einen  göwissen 
Suecfssorn  solte  jihsf erben ,  vor  allen  andern  treflentUcho  grosse  Wider- 
weHigkeii  und  geschwinde  Practiken  gimz  höchlich  zue  besorgen:  die  beiden 
Feinde  der  Christenheit,  die  Turcken  und  Muscoviter^)  wurden  ungezweivelt 
nicht  feiern,  sondern  ein  jeder  sein  tirannisch  Fumemen  zu  der  Zeit  und 
Gelegenlieit  wollen  foitBetM. 

[5]  So  irt  aach,  waa  andora  frembde  Potentaten,  ab  nach  Absterben 
boehlöbUchster  Qedeehtnns  Kaiser  Mazimüians  das  Keisertbnmb  Yacirth, 
▼or  gesobwinde  Practiken  getrieben,  unverborgen,  welche  ir  Heil  itso  viel- 
mehr  yoranoben  nnd  ein  ider  vor  »ich  die  hochlöblicbe  Dentische  Kation 
an  sich  zuebringen  ungezweifelt  allen  Fleis  wurden  anwenden. 

("C.J  Und  ist  zum  dritten  der  Baebst  der  Religion  halben  kcgen 
dieser  Nation  alöo  p'^^•m71et,  das  er  die  ilocheit  des  Reichs  von  deiselben 
;im  lit'bst4^n  wider  an  eine  andere  Nation  wenden  und  sonderlich  dio  Chur- 
tursten  von  irer  Gerechtigkeit  der  keiserlichen  Wahl  und  aller  andern  irer 
ilocheit  und  Preeminenz  gerne  genzlichen  wolde  abd ringen. 

[7]  Was  nun  auch  under  inen  den  Churfuraten  bei  solchen  besoig- 
liohen  Widerwertigkeiten  nnd  Fkaotiken  und  sonderlieh  bei  dem  sehedlioben 
Hisstraueu,  das  der  spaltigen  Beligion  balben  ander  allen  Stenden  boob* 
Bcbedlieben  eingerissen,  vor  Eintreebtigkeit  derWabl  in  boffain,  ist  leiebt- 
tichen  zue  bedenken. 

f  s  ]  Ja  es  könte  wol  etzlichen  iren  churfurstlichen  Gnaden  durob  nn* 
vorsehenüche  Einfelle  obbemelter  tirannisüher  und  mechtiger  Feinde  in  iren 
Landen  soviel  zu  schaffen  gemacht  werden,  dass  sie  sich  zu  der  Wald  eine« 
neuen  Römischen  Keisers^,  wie  sich  geViui-t,  nicht  wurden  können  erledigen. 

[yj  Was  treffeutlicher  gruft-rr  Unrath  Unordnung  und  Unrichtigkeit 
nun  ervolgen  wurde,  wan  die  ('Ii  i! furst^n  z.n  einer  eintrechtigen  Wahl 
nicht  künten  kommen,  und  daz  duz  Reich  ein  Zeitlang  one  ein  gewisses 
Heubt  sein  nnd  ob  niebt  dasselbe  eben  danu,  das  kein  Friede  oder  Beobt 
darin  sein  warde»  und  das  sieb  alle  benaebbarte  Potentaten  dasselbe  rae 
bedrängen  und  ein  jeder  das,  was  er  kOnte  mecbtag  werden  nnd  sieb  ane 
sieben  wurde  TJrsacb  geben,  ist  leicbtlidi  sa  ecaobten. 

[lO]  Ob  dan  auch  wol  die  keiserlicl  e  VTajestat  noch  am  Leben  und 
asne  boffen,  das  Got  der  Allemeobtige  ir«:  Miy^^^^^  Leben  nach  seinem 
Willen  noch  lange  Zeit  rauchte  gunnen,  so  seint  doch  ire  keiserliche  Maje- 
stät /u  irnm  zimblichen  Alter'*)  ein  abcremuheter  Herr  und  seint  irer  Maje- 
stat  nun  eine  Zeit  her  ganz  s'orgliche  Loi})3  Schwacheiten  zuegestanden, 
düB  sich  auf  irer  Majestet  Leben  und  Yormuglicheit  so  hoch  nicht  m  vor> 
lassen. 

[11]  Es  ist  auch  diese  nothwendige  Fürsorge  auf  einen  künftigen 
Snecessom  im  beiiigen  Beieb  der  goldenen  Bullen  oder  sndem  desselben 
lOblicben  Ordnungen  niebt  snewidmr;  dan  obwol  dieselben  allein  darron 
melden  muebten,  wie  zu  der  Zeit,  wan  das  Beicb  Taderth,  ein  BOmisober 
KOnig  solte  geweblet  werden,  als  scbliessen  sie  doch  dannit  diesen  IUI 
nidit  ans  und  seint  durch  gar  viel  Exempel  im  beiiigen  Beieb  also  er- 


1)  Eine  riendidi  onphemistiicilie  Behauptung.  <)  Tgl.  Uber  das  Vordringen 
der  ruMischen  Macht  Bnchbolts  VI,  837  und  Vit,  468.  •)  Fodinand  1.  ist 
1603  geboren. 
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cleret  wordan,  das  aie  auf  denen  Fiill,  wen  bei  Leben  eines  Bömieehen 
Keisera  ans  Bololien  tapfem  und  redlichen  Ursuchen  ein  Römischer  König 
erwelct,  ;iuch  zu  vorsehen  und  mit  demsulben  in  all'jr  maßen,  als  wurde 
der  viicantc  imperio  erweit,  /.uc  balltn  sein.  Also  hat  Cferolus  4.,  «lor 
die  Gulden  Bulle  selbst  aufgericht,  seinen  Sohn  Wentzlaum,  IVieiiricii  der  :i. 
9üineu  Son  Maximilianum,  Carolti^  der  5.  seinen  Bruder  Ferdinandum  ulle 
bei  ii^  Leben  nnd  Begienu^  zu  BOniiaehen  Königen  weiden  luaen  .  .  . 

[12]  Neben  diesen  Ursachen  und  Bewegnussen,  so  allen  des  bei1i<^'en 
K»*ichs  Churfursten  ingemein  rauchten  zu  Gemuth  zue  füren  sein,  haben  tli 
drei  geistlichen  Churfursten  insonderheit  zue  bedenken,  das  ire  cliur- 
iurstlichen  Gnauun  an  Landen  und  Leuten  die  unvormuglichsten  und  mitten 
ander  der  weltlichen  Cbnr*  und  Forsten  landen,  die  einer  andern  Religion 
nnd  Glanbens,  gesessen  sein,  mit  denselben  aiacb  sa  dieser  Zeit,  da  doeh 
Gotlob  noch  Fried  und  Recht  im  heilig  Reich  ist,  viel  nachbarlicher  Irrungen 
unrr  Widorwertigkeiten  haben,  da^)  auch  iizn  in  lorman  dahin  pesinnei,  das 
er  gerne  mit  den  Geistlichen  theilen  imd  ir  iStilt  und  TJutlier  wolto  under 
sich  bringen«  Darumb  im  chur-  und  iurstlichou  Gnaden  viel  mehr  ak 
andern  daran  gelogen,  das  noch  bei  Leben  der  itzigen  keiserlichen  Majestät 
die  Sachen  in  denen  Stand  befördert  werden,  das  nach  irer  Higestat  Ab- 
sterben zu  Unruhe  und  Empörung  kein  ßequemigkeit  noch  Ursach  gelassen, 
sondern  die  Justici  und  guter  Friede  in  gleichem  Sehwang  erhalten  wer- 
den. Dan  solte  Kviej?  und  üniried  ervoljxen,  muchte  ire  churfurst- 
lichen  ("Juadcn  und  andere  Geistliche  das  Unglück  ara  ersten  tieÜ'ea;  wie 
sie  dun  äulchs  in  den  vorgaugeneu  Kriegsleuiten  nicht  one  iren  merglichen 
Sohaden  w<^  aeint  inae  worden. 

[13]  Insonderheit  aber  mnchte  ixen  efanrforstlichen  Gnaden  desPfals- 
grafen  Churfursten  Vicaiiat,  weil  die  goldene  Bulle')  seiner  churfurat- 
liehen  Gnaden  einen  ganz  grossen  und  weiten  Gewalt  der  Administration 
in  denen  Landen  giht,  vor  andern  l>escbwerlich  sein.  Und  ob  iren  chur- 
furstlichen  Gnaden  vielleicht  die  Gedanken  gemacht,  das  sie  auf  solchen 
Fall,  wann  sie  wider  Billigkeit  solden  beschwert  oder  von  dem  iren  woU/en 
gedrangen  werd«a,  wol  bei  andern  benaebberten  diristUcIien  Potentaten 
könten  Trost  und  einen  Rucken  finden,  so  weis  man  dodh  aooh,  wie  es 
mit  denselben  Potentaten  gelegen  und  das  die  durch  die  ergangenen  lang- 
wierigen Kriege  an  allem  irem  Yormugen  also  erschepft,  auch  mit  iren 
Feinden  und  zum  teil  iren  selbst  Underthanen  so  viel  zue  tbuii ,  das  sie 
sich  ander  nicht  hoch  können  auuemen;  und  wun  sie  Iren  churiuräiliuheu 
Gnaden  gleich  Half  nnd  Rettang  thnn  kanten,  Warden  sie  sich  doch  one 
iren  grossen  Nuta  nnd  Vorteil  darane  nicht  laaaen  bewegen,  nnd  ire  ehor^ 
forstlichen  Gnaden  von  denselben  Yordmekang  nnd  Yorschmelerung  irer 
Hocheit  nn<]  Vormugens  nichts  weniger  7u  •  ircwiirten  haben,  wie  dan  die 
Exempel  vormugen,  wie  sie  mit  iren  Stitleu  und  Geistlichen  umbgehen. 

[14]  Zue  deme  ist  iren  churfui  stlicheu  Gnaden  auch  wol  zue  bedenken, 
das  ab  itziger  Zeit,  weil  die  keiserliche  Majestät  und  etliche  friedliebende 

')  Yorlage:  flns.  ')  Kap.  5.  —  Merkwflrdigerweise  ist  hior  (IprVikariat 
dcrf  Kurtlirsten  von  äacbsen  nicht  erwUmt.  —  Kurtarst  Friedrich  V.  von  der 
Pfalz  widerstrebte  bekanntlich  anf&iiglioh  der  Wahl  MaTimilianii  (veigL  auch 
unten  i  17). 
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Churfurst«n^),  die  dor  Religion  yiallien  moderatiores,  noch  am  I^ben,  gar 
vi"1  leichter  mit  den  andern  iren  Mitchurfurstr-n  /ue  cinpr  (^nhelligen  Wahl 
kommen  werden  <lim  hernach  vacante  impeno,  da  sich  mancher,  der  i</o 
stille  ist,  regen  muchte,  beschehen  könte,  da  iren  churiurstlichen  Gua«leQ 
abermals,  wan  in  der  Wahl  ainige  Spaltung  vorfallen  und  doraas  weiter 
Trennung  und  Unruhe  im  Beich  ervolgen  solte,  die  Sachen  mehr  dan  den 
Weltliehflo  lietehwerlioheii  wnrdeE  vorteilt  wnderlich  weil  ne  der  simI« 
tigea  Belij^n  halben  bei  ma  eigenen  ünterthanen  die  schuldige  Neigung 
und  Gehoraam  sckirarlieh  finden  wurden,  naehdem  iren  ehnifartflichen 
Onaden,  wie  sie  mm  Teil  albereit  mit  deneelben  etehen,  zn  goler  Maasen 
bewnst  isL 

[lö]  Die  drei  w«>ltlichen  Churfursten  haben  vor  andern  zue  l>e- 
dcnken,  was  iren  churfurstlichen  Gnaden  darjin  '„'elegen,  wan  si^  noch  bei 
Lehen  der  kaiserlichen  Majestät  einen  herrn  wüien  könnten,  <ier  unserer 
christlichen  Ke  Ii  ginn,  der  A  ug  spur  gi  sehen  Confension  selbst 
voi  want,  und  [wan  sie]  dardurch  alle  die  geferliche»  Practiken  —  die 
der  Babfli  nnd  södere  Potentaten  (so  derselben  Beligion  zuwieder  sein) 
mit  den  geisOichen  Churforsten  machen  und  wie  die  bftbetischen  albereit 
in  iren  Schriften  dranen,  [tUia  sie/  iru  chorftirstUchen  Gnaden  dadaroh  nmb 
ire  chnrfcirstUche  Hooheit  bringen  oder  doch  sn  grossen  Kriegen  vemr* 
Sachen  wurden  —  kondon  brechen  nnd  hindern. 

flß]  Es  ist  gewisslichen  Tor  ein  sondere  Gnade  Gh)ttes  zue  achten, 
das  bei  Leben  und  mit  Willen,  auch  durch  genedigste  Beförderung  der 
itzigen  kaiserlichen  Majpstat  ein  künftig  Honbt  der  Christenheit  zu  erlangen, 
Weichs  irer  churfurstlithen  (J  naden  waren  Re  i  i  g  i  o  n  ,  der  Augs- 
]>urgiachen  Confession;  die  sohlen  ire  ehurfurstlichü  Gr/za/  M  bilHch 
hochacht-en  und  keinsweges  uuaschlahen;  dan  wurde  diese  Occasiuu  vor- 
seumet  und  kerne  es  zu  dem  Interregno,  wurden  die  geistlichen  Chur- 
forsten keinen  andern  dann  emen  Papisten  haben  wollen  nnd  wurde 
sich  der  Bebst  nnd  andere  Potentaten  an  sie*)  hengen  nnd  aller  ünrath 
darans  folgen. 

[17]  insonderheit  aber  hat  der  Pfalzgraf  Churfbrst  wol  ine  be- 
trachten, das  seme  chnrfurstliche  Gnaden  mit  iren  Landen  mitten  under 
den  Geistlichen  gesessen,  und  da  es  hernach  zu  einer  zwispaltigen  Wahl 
kommen  und  sich  die  Oeistliehen  etwan  an  Franckreich  oder  Spanien 
hengen  wurden,  das  seine  churfurstliclic  Gnade  das  Unglück  am  ersten 
mucht«  treffen;  dan  ©a  stelle  sich  Franckreich,  wie  freuntlich  es  wolle,  so 
siehet  man  doch  wol,  wie  ernst  es  ime  der  Religion  halben  ist:  und  ist 
sich  zu  denen  Leuten  nichts  gewisses  /m  vorsehen,  dan  das  sie  seine  chur- 
fhrstlidbe  Gnade  nnd  anders  Stande  der  Augspurgischen  Confession,  wan 
sie  es  nnr  thnn  kOnten,  der  Beligion  halben  gerne  gendieh  tilgen  nnd 
ausrotten  weiden,  danne  inen  dan  seiner  ehnrfimrstlichen  Chiade  Nschbam 
die  geistlichen  nnd  weltlichen  papistischen  Forsten  gans  getrenlieh  wnr-« 
den  helfen. 

[18]  Zue  deme  wissen  seine  chnrfurstliche  Gnaden,  in  was  Inrnngen 
seine  chnrfarstUche  Gnade  noch  mit  Baiem  der  Chnr  halben  stehen,  weUäer 


*)  Gemeint  sind  damit  Brandenburg  und  Sachsen.       ')  Vorlage;  sich. 
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in  solcher  Gelegenlieit  sein  Beste«  auch  fördern  und  zne  den  GeisUidieii 

der  Religion  ueilMr  forsUidien  Gnaden  one  das  sich*)  setzen  muchte. 

[19]  So  wissen  die  andtrn  boitlo«  weltlichen  Churfuisten  auch  Ire 
(Gelegenheit,  und  darf  sonduilich  »Sachsen  ilenen  mit  seiner  churfurstlichen 
Gnaden  Widerwertigen  auigerich^ften  Verträgen  so  vil  nicht  trauen ,  das 
dieselben  nieht  auf  alle  Beqnemigkeit  warten,  und  wan  es  nur  za  Kriegen 
geriete,  sidi  an  sdner  ^urfarstliehen  Gnaden  Wid«rwertige  hengeu  und 
dieselbe  xom  höchsten  vorfolgen  helfen  wurden. 

f2(ij  Ks  wurden  auch  sondcrlicli  <lio  lieiilen  Churfursicn  Saclisen  und 
Brandenburg  mit  Iren  Landen  und  Leuten  der  Turckeu  halhen  in 
höchster  Gefahr  sit/en,  wann  das  Keiserthumli  von  dein  Haus 
Österreich  kommen  und  demselben  dardurch  die  Reichäbulfen  und 
andere  ^'orderung,  damit  demselbigen  mechtigen  Feinde  bis  anher  nodi  in 
Ungern  aufgehalten  entgehen  solden;  dan  wann  dieselbe  Vormauer  lenger 
niclit  kuntc  halten,  wurde  dem  Fände  ein  fireier  PaO  in  beider  irer  chor- 
forsUichen  Gnaden  Lande  offian  Min. 

[2lj  Wau  nun  die  Sache  bei  den  Ciiurfurbten  soweit  bracht,  das  ire 
ehnrfioistUdMii  Gnate  alk  oder  das  mehrwr  Teil  ainig,  das  xn  der  Wal 
solte  geeebritt«  irarden,  nnd  nmi  von  der  Toigeeefalagenen  Person  der 

königlichen  Majestät  zu  Behem^)  zue  reden  sein  wolte,  da  konneu  irer  könig- 
liche« Majestet  vier  angebomen  Tut,'eut<7<  Geschicklickeit,  Erfurenheit  iilkr 
des  heiligen  Reichs  Hendel,  Yorstandts,  auch  Milde  und  Gutigkeith  und  der 
Sprachen  halben  und  sonderlich  von  wegen  ires  hochadelidiien  Stammes- 
Gebluts  und  aufrechten  Deatzschen  Gemüts  one  alle  Adulatton  wol  zum 
hOebsten  gerümet  werden. 

[22]  Und  wurden  ire  kSniglicheU^estat  m  demselben  allen  m  dieser 
allerhöchsten  Regirung  auch  Yon  deswegen  deste  tauglicher  sein,  das  es 
irer  königlichen  Majestät  auch  nicht  allewege  nach  irem  Willen  <jranf»en, 
sondern  die  allerhand  WiedcrwerticrVeit  erliten  haben  uml  darumb  in  allen 
Handeln  viel  bedechtiger  und  samt  mutiger  dan  etwan  ein  ander  uuver- 
sncbter  Hexr  sein  können. 

[23]  Zue  dem  ist  all^  des  heiligen  Beiclis  Wolfarih  daanai  am  meisten 
gelegen,  das  die  Glider  und  Stende  desselben  in  guter  Ainigkeit  und  Yor- 
trauen  beisammen  erhalten  werden,  welclis  durch  keinen  Weg  fuglicher 
und  besser  bescbehen  kan,  dan  das  Llcm  Bassouischeu  Abschied  und  dem 
dorauf  aufgerichtet^,  dem  Religion-  und  Landfrieden^)  treulich  gelebt 
und  niemands  darwider  in  der  Justitien  oder  sonst  beschwert  werde. 

[24]  Kim  hAeai  ire  kOniglidte  Hi^estat  denselben  Frtden  albereit 
also  statlich  vorsidhert,  das  m  irer  königlichen  Würde  das  gewisse  Yor- 
ti  nuen  zue  haben,  das  ire  königliohe  Würde  über  demselbra  mit  allem  Emst 
halten,  darwider  nichts  vorhenpen  und  darmit  auoli  oin  rcclifscliaflenes 
gutes  Vortrauen  und  Ainigkeit  zwisclien  allen  Stenden  wol  erhalten  werden. 

[24j  Als  seint  ire  königliche  Würde  auch  eins  Deatzschen  Geblüts 
und  selbst  mit  ein  Stand  des  Bdchs  nnd  werden  dis  Wolfiurth  des  ge- 

•)  Yorlage :  seine.  »)  Maximilian  II.  war  nm  20.  Septbr.  1  T>(^2  mm  König 
von  Böhmen  gekrönt  worden,  nachdem  er  bereit«  154i>  a,U  küuttiger  König  an- 
erkannt worden  war.  *)  Hier  wird  mit  Reoht  betont,  daas  der  Angabinger 
Beligionafriede  xugleioh  auch  ein  LandMede  gewesen  iab 
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liebton  Yaterlandes  Tor  andorn  gerne  befördern»  soint  auch  mit  irem  Fürsten- 
thumb  nnd  Königreich  also  gesessen,  das  sie  von  menniglieli  in  seinen 

Beachwcrungea  leiohtlieh  können  erlangt  und  ersucht  werden. 

("2fi|  Solte  etwan  ein  auswertig  Potentat*)  zum  Keiser  gewelet  wer- 
den, <o  liat  es  die  Erfiirung  geben,  vra:/.  Trost  die  Stende  des  Reichs  an 
üiiieiu  suichen  fronilMlen  Uerni  haben  koudon:  sie  scint  in  irn  Königreichen  . 
und  IjBudeu,  hüben  mit  iren  Feindon  und  Uuterthanen  zue  thun,  nemen 
sich  des  Beichs  Sachen  oder  desselben  CMider  Beschwerung  wenig  an,  hengcu 
die  auoh  wol  selbst  in  einander,  dannit  sie  sieh  in  irer  Kacht  und  Ver- 
rangen  under  einander  selbst  erschepfen  und  sie  irer  hernach  deste  mech- 
tiger  werden  können:  daiiiLer  sich  dan  allerhand  Krio^'  und  Unruhe  im 
Reich  zuetrageu  und  dasselbe,  wie  albereit  beschelu  n,  noch  woitfr  gc- 
schmelert  werden  und  abnemen  wurde;  welche  alles  deste  weniger  /ue  be- 
sorgen, wan  ein  Keiser  gewehlt,  der  selbst  ein  Mitglid  des  Reichs  und  in 
demselben  gesessen,  dan  der  wurde  sieh  nngeswaiTelt  aller  desselben  Bo- 
sehwerungen  viel  getreulioher  annemen. 

[27]  Nachdem  aber  menuiglich  bewust,  was  YOr  ein  trefflicher  grosser 
Unkosten  zu  der  keiserlichen  Regirung  gehörig,  ist  auch  ilai^selbe  zue 
bedenken  und  solche  schwere,  Administration  des  Reichs  dem  zue  befeien, 
der  den  Unkosten  ertragen  kann,  in  welchem  die  königliche  Mi^estat  xu 
Behem  irer  stadtUohen  Erblando  und  KOnigreidi  halben  alle  andere  des 
Beichs  Stende  abermals  weith  nbertrefi^n. 

f28|  So  seint  ire  königliche  Majestät  noch  ein  junger*)  gesunder 
Herr,  der  dem  heiligen  Reich  viel  lan^^e  Jhar  vorstehen  und,  weil  ire 
königliche  Würde  irer  hohen  königlichen  Trigtinden  und  (reschigklikeit  halben 
nicht  alleine  bei  iren  Underthanen,  sundern  in  üller  Weilt  eine  sondere 
Liebe  und  Yortrauen  haben,  darmit  viel  indlicher  und  besser  wurden  re- 
giren  dan  andere  mit  grossem  Zwang  und  Gewalth,  nnd  were  sich  bei 
irer  kdniglichen  :Maje8tat  derer  angebomen  Milde  nnd  Gutigkeit  halben 
einiger  IHrannei  nicht  nie  befiuen. 

Die  Kandidatur  Philipps  IL  von  Spanien  spukte  d&malB  offenbar  noch 
immer.  Maximilian  ist  am  31.  Juli  1527  geboren. 
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Kleine  Mittlieilimgeu, 

Ble  Urknndon  Konrads  HI.  fflr  Corvel  TOm  J.  1147.  Bd.  XII 
S.  602 — 17  dieser  Zeitsdirift  bat  TL  Ilgen  eine  Üntenncliiuig  Aber 
das  in  diplomatischer  Hinsieht  merkwOrdige  ürkondenpaar  Eonrads  m. 
für  Gorrei,  Stumpf  Keg.  3543  und  3544  ^  Yeröffentlicht ,  in  der  er 
meine  im  Nenen  Archiv  Bd.  XV,  S.  3155 — 81  vorgetragenen  Erörte- 
rungen über  das  Verhältnis  dieser  beiden,  in  wichtigen  Puiikt<'ii  von 
einander  abweicheiulen  Urkimden  zu  einauder  zu  widerlegen,  vei^ucht. 
Es  ist  II  Uli  au  mir,  raicli  zu  iinssem,  ob  ich  II<reiiÄ  Uiitersnchung  ge^'eu- 
über  meine  früheren  Ergebiiiss«-  nocii  aufrechterhalten  kann ,  oder  ob 
ich  sie  jetzt,  dureli  Ilgens  Beweisführung  überzeugt,  fallen  lassen  muss 

Die  Frage  ist  —  das  ist  der  Kern  der  Differenz,  der  freilich  in 
Ilgens  Aufsatze  nicht  scharf  genug  hervortritt  — :  ist  St.  3544  Ori- 
ginal oder  nicht?  Ilgen  zweifelt  die  Anthenticität  von  St.  3544 
an,  er  bestreitet  die  Echtlunt  dieser  Urkunde,  er  verwirft  ihren  Inhalt, 
weil  innere  Gründe  ilim  denselben  bedenklich  haben  eiöcheiuen  lassen. 
Nachileni  er  so  die  Ueberzeugunj^'  ^^ewauuf  n,  dass  die  Urkunde  nicht 
echt  sein  kann,  findet  er  auch  ihre  äusseren  Merkmale  verdächtig, 
kurz  er  kommt  '/u  dem  Schluss:  St.  3544  kann  nicht  Original  sein. 
Ist  das  aber  nicht  die  alte,  längst  überwundene  Methode,  die  in  Hp?i 
innem  Gründen  schlechthin  die  Axiome  für  die  Kritik  der  Urkunden 
fand  ini  l  die  so  viele  ältere  Historiker  zu  irriger  lieurtheilung  der 
Diplome  geführt  hat  ?  Kein  I  )iplomatiker  hat  hislier  au  der  Originalität 
dieser  oft  gedruckten  Urkunde  gezweifelt,  um  so  melir  und  um  so 
entsr!ii<>dener  war  also  der  Nachweis  der  Nichtoriginalität  von  St  3544 
zu  füliren.  Ilgen  selbst  aber  wird  wohl  schwerlich  seine  nemerkungen 
auf  S.  (313  als  ernsthafte  Argumente  für  die  liichtoriginalität  des  Stückes 
ansehen. 

Demnach  ist  folgendes  klar:  ist  St.  3544  Original,  mithin  echt, 
dann  fallt  Ilgens  von  der  Yoiauasetznng  der  Unechtheii  der  Urkunde 
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ans  inneren  GrOnden  ausgehende  BeweisfllhruDg  in  sich  susammon; 
Iüt  es  nicht  Original,  dann  wird  aidi,  da  dannt  ttlier  «eine  Ediilidt 
noeh  nichts  entachieden  ist,  sowohl  fiber  seine  wie  flher  meine  Meinaxig 
handehi  und  reden  lassen.  Ich  hahe  seiner  Zeit  bedanert»  Iflwr  die 
äusseren  Merhrnale  nnserer  Diplome  keine  befriedigenden  AafklSmngen 
geben  an  kennen ,  und  ich  bin  leider  oadi  heute  nicht  in  der  Luge, 
aas  Autopsie  die  Frage,  ob  Si  3544  Original  sei  oder  nicht,  zu  be- 
antworten. Aber  mir  ist  das  ürtheil  des  Bearbeiters  der  Urkunden 
Konrads  III.  mas^ebend:  W.  Schum  hat  nicht  allein  in  den  Kaiser- 
urkunden in  Abbildungen  unsere  Urkunde  als  Original  bezeichnet  und 
erklärt,  St.  3544  sei  von  demselben  Schreiber  mundirt,  de.«kseii  Hand 
sich  in  St.  3565  (für  S.  Keiui  zu  Kheirns)  und  in  St.  (für  SiLg- 

burg)  wiederfinde ;  er  schrieb  mir  auch  kurz  vor  seinem  Tode,  dass  er 
trotz  Ilgen  nadi  wie  vor  St.  3544  als  Original  ansehe ').  Auch  gibt  das 
allerdings  maiigclliafte  Facsiinile  von  St.  3544  im  Chronicon  Gott- 
wicense  und  das  i'acüimile  von  St  3505  (Kaiaerurkk.inAbb.XTaf.il) 
jedem  Fachgeoossen  die  Mt>gUchkeit  der  Vergleichuug.  Leider  hat  Ilgen 
die  ausführlichen  Bemerkungen  Sciiuin.s  über  den  Ingrossator  von  St  3544, 
3565  und  3566  (Kaisernrkk.  in  Abb.  Text  S.  377)  übersehen,  aLu  gar 
nicht  versucht,  zu  vriderlegen ;  er  raeint  kurzab,  der  Schreiber  sei 
»oirenbar"  ein  Corveier  Mönch  gew<'sen  (S.  613). 

Unter  diesen  Umständen  wird  es  wohl  vorläufig  bei  der  allgemeinen 
Annahme  der  Originalität  von  St.  3544  bh  iben,  bis,  was  Schuras  Schrift- 
liefunde  gegenüljer  wenig  wahrscheinlich,  die  behauptete  Nichtorigina- 
lität  der  Urkunde  wirklich  erwie.sen  wird. 

Aber  auch  t/anz  »bgeselien  von  dieser  principielleu  Frage,  deren 
Beantwortung  nach  den  methodi'^clu  u  Kegeln  unserer  Disciplin  allem 
andern  vorauszngolieii  hat,  bin  leli  nicht  in  der  Lage,  die  Richtigkeit 
der  von  Ilgen  aus  inneren  Gründen  vorgebrachten  Bedenken  g^en 
den  Inhalt  von  St.  3544  anerkennen  zu  können. 

Von  den  drei  wesentlichen  DiflFerenzen  zwischen  den  beiden  Ur- 
kunden St  3543  und  3544  erörtert  Ilgen  besonders  ausführlich  die 
erste,  nämlich  den  von  der  Leistung  an  das  Beudi  handehideu  Passus; 
er  macht  ihn  gleichsam  sum  Mittelpunkt  seiner  Untersuchung  und  zum 
PrQ&tein  seinef  Argumente,  während  die  beiden  andern  Differena- 
punkte  nidit  in  gleichem  Maasse  sur  Geltung  kommen.  Und  aller- 
dings  scheint  gerade  die  erste  Differenz  mit  völliger  Sicherheit  zu  er- 
geben, dass  St.  3&44  der  Wirklichkeit  nicht  entspricht  Auf  sie  gründet 
sich  auch  Ilgens  Beweisftihrung:  weü  im  Chronographus  Gorbeiensis, 


')  TgL  auch  Sohnm  im  Meuea  AiohiY  XVÜ,  619. 
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in  Si  3543  und  anderw&rls  aiudrOeklidi  Ton  einer  an  den  König  sn 
sohlenden  Cteldsnmme  die  Bede  ist,  wilirend  in  St  3544  gerade  da» 
Gegenfheil  daron  su  lesen  ist,  so  folgt  danuu,  daas  diese  , unseren 
sonstigen  Kaehriohten  nnd  zwar  sehr  zn  Gunsten  Correis  direct  wider- 
sprechende* Urkunde  uneeht  sein  mnss. 

Ich  verfolge  in  möglichster  KOize  Egens  BeweisfOhrnng  im  ISnzelnen. 

Es  ist  richtig  (mit  Becht  macht  mir  Ilgen  8.  604  Anm.  2  den 
Vonrarf ,  daas  ich  die  SteUci  zwar  nicht  Uhersehen,  wohl  aher  nicht 
herauge/ogeu  hahe  —  warum  ich  sie  auch  jetzt  noch  für  unwesent- 
lich halte,  geht  aus  dem  Folgenden  her?or  — daas  nach  dem  Zeugnis 
des  Chronographen  Abt  Wibald  zu  Fulda  die  Schenkung  der  beiden 
Eldster  Kemnade  und  Fiscbbed^  mit  einer  ErhShung  der  an  das  Beich 
zu  zahlenden  Abgaben  um  10  Pfund  erkaufen  musste.  Jedooh,  uod 
darauf  ist  nachdrttcUieh  hinzuweisen ,  diese  Tradition  der  KlSetet  zn 
Fulda  Ende  Januar  1147  war  nur  ein  voilanfiger  Akt,  die  Beurkun- 
dung und  Besfötiguug  derselben  ward  auf  den  grossen  im  MSrz  1147 
zu  Frankfurt  tagenden  Hoftag  verschoben. 

Massgebend  ist  demnach  offenbar  nicht,  was  in  Fulda  vorläufig 
festgesetzt  worden  ist,  sondern  der  Fürstenbeschluss  in  Frankfurt.  Der 
Chronograph  formulirt  die  daselbst  den  Fürston  Vorgelege  Frage  so: 
,hi  pussent  dari  legitime  cellule  regales  regali  et  maiori  ecclesie,  de 
qua  et  regnum  suraeret  nounuUa  obseqnia,  cum  et  de  minuribus  pretcr 
Hominis  bulam  gloriam  nulla  proveuireut  regno  prolutura''  und  ialirt 
dann  fort:  ,  Assentientibusergouniversisassistentibusprimoribus,  donvno 
Burghardo  epi&copo  id  iudicante",  worauf  leider  der  Bericht  al»l>richt. 
Haben  wir  aber  die  Gewissheit,  dass  der  Chronograph  die  Frage  ganz 
richtig  wiedergibt?  Und  dies  zugege})en.  ist  die  Deutung  ihres  Wort- 
hiutvs  wirklich  so  zweifellos,  wie  Ilgen  meint?  Dessen  Auslegung,  dass 
kleinere,  dem  lieiche  nichts  leistende  Reichsklöster  einem  gics cru  nur 
gegen  eine  Eni«?chfidignng  an  das  Keieh  verschenkt  werden  könnten, 
hat  mich  wenigstens  in  meiner  hi<Hl>i ngen  AnfTnssung  der  Stelle,  diiss 
sie  lediglich  besage,  dass  kleinere  Iteichsklösier  einem  grossem  über- 
liaupt  übertragen  werden  dürften,  eben  weil  sie  dem  Keiche  nicht*» 
leisten,  diesem  also  durch  die  Uebertragimg  ein  materieller  Schaden 
nicht  erwächst,  nicht  irre  gemacht i).  "Mich  bestärkt  *in  meiner  Auf- 
fassung St  354'^  selbst,  wo  die  Zahlung  von  6  Mark  an  das  Reich 
,ex  con sensu  iratrmn  et  nunistenaUom  ipsius  ecclesie*  (Corvei)  fest- 

0  Ich  haVe  in  der  Hoffimagi  ein  Analogon  zn  finden*  die  Urkunden  jener 
Zmi,  in  denen  aas  Anlaas  Shnlicher  Verleibungen  anf  eon  indicinm  priadpnm 

oder  eine  «ententia  ctiriM  (vgl.  Breeslau,  ürkundenlehre  I,  699  und  N.  Archiv 
XVt  371  Anm.  2)  Besug  genonunen  wird,  durchgesehen,  jedoch  ohne  Erfolg. 
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geseiast  wird^  wahrend  erst  im  folgenden  Satase  «atque  baue  nostruc- 
iiuctoritatiji  duuutiuuem  ex  iudicio  principuui  regni  iiostri,  sieut  prae- 
scriptum  est,  manere  in  perpetiium  (leceruiuiua'*  auf  den  ürüieilsspruch 
iler  Fürsteu  Ik'zuj?  geiiummen  wird.  Ich  meine,  der  Dictator  iiätte, 
wenn  der  Fürstenrath,  wie  Ilgen  will,  die  erhöhte  Abgabe  festgesetzt 
hätte,  sagen  müssen:  ^ex  iudicio  principum  et  conaensu  frutnim  etc." 
Ich  wiederhole  also:  was  in  Fulda  abgemacht  worden  ist,  war  nicht 
bindend;  ich  kann  es  also  auch  nicht  mit  Ilgen  als  schlechthin  un- 
möglich ansehen,  dass  die  Yon  Wibald  zu  Fulda  eingegangene  Ver- 
pflichtung in  Frankfurt  au^g^oben  oder  zu  einer  priTatesn  Abgabe  an 
den  E5uig  (im  Gegensatz  zu  einer  Abgabe  an  das  Reich  ez  iudicio 
principum)  umgewandelt  worden  sei  Ich  behaupte  femer,  dass,  da  der 
Wortlaut  der  eben  besjjrochenen  Stelle  im  Corveier  Ciirujiograplien 
eine  völlig  befriedigende  und  jede  andere  Erklärung  ausschliesseiide 
Deutunp^  nicht  gestattet,  wir  uiciii  mit  voller  Sicherheit  sagen  können, 
was  der  Frankfurter  FUrsteurath  in  dt  r  Entschädigungsfrage  bestimmt 
liat*).  Nun  gibt  es  aber  noch  eine  dritte  Stelle,  die  Tl^^n  S.  HOC» 
Anm«  4  und  609  als  ein  entscheidendes  Zeugnis  dafür  ins  Feld  füthrt, 
dass  die  Cor?eier  zur  Zahlung  einer  erhöhten  Abgabe  yerpflichtet  ge- 
wesen seien.  Aber  sie  ist  es  mit  Nichten.  In  der  ßriefitammkug  Wi- 
bfdds  findet  sich  nämlich  ein  Sehreiben  Eoniads  III.  an  Wibald  aus 
dem  Jahre  1141),  in  dem  der  Konig  die  Aufrechterbaltung  der  Schenkung 
von  1147  v(m  der  Zahlung  versprocheuer  Gelder  abhängig  macht 
CEp.  nr.  181).  Es  liegt  allerdings  nahe,  beides,  das  Versprechen  der 
AulrcL-hterhaltung  der  Schenkung  von  Kemnade  und  FLschbeck  und 
die  unmittelbar  sich  daran  schliessende  Mahnung:  .certi,  quod  Cor- 
beienses  pecuniam,  quam  iuramenti  assertione  promiserant,  indubitanter 
ii(d)is  persolyant*  anch  ursächlich  in  die  engste  Beziehung  mit  einan- 
der zu  bringen.  Aber  in  Wahrheit  passt  dazu  doch  nicht  recht  die 
Angabe  des  Chronographen,  die  Correier  sollten  zahlen  .quodenscum«- 
que  serriri  sihi  de  looo  nostro  l^gis  debito  et  priomm  longe  dierum 
instituto  contingeret*,  noch  auch  die  geringe  Summe  Ton  10  Pfund 
(nach  dem  Chronographen)  oder  von  6  Mark  (nach  SL  3543).    Es  ist 


')  Ich  verkeune  allerdings  nicht  die  Schwieriji:l?eiten  in  der  Fassung  des 
rnff^prpchenden  Pusru.^  in  St.  3544,  auf  die  zuerst  Iliri-n  !S,  t.'OS  liingewicscn  h.ii. 
Jedoch  iUK'li  darauf  jiiüi  lite  ich  nicht  zn  viel  Gewicht  leycn  :  wir  Diploniatikir 
Hind  an  hrlilrchto,  ja  ^'oradczu  unsiuiii^:«' ('(iiistruclitnifn  j^ewdlint.  Fö  kiiuif  darauf 
an,  tüt!  Kigenthüiuhchkeiteü  des  Dictators  dieser  Urkunden  im  Einzehn  a  üu  ver- 
folgen; vielleicht  gewährte  eine  solche  Untersuchung,  die  freilich  nicht  Jcder- 
mannt  Sache  itt,  Aofklftrung  auch  ttber  den  von  Ilgen  beanstandeten  Ansdruck 
,ad  oevone  nosface  angnentanK. 


Digitized  by  Google 


630 


Klaine  IfitlbeänngMu 


dooh  wahrnchft,inliclier,  dass  hier  eine  andere,  bedeutendere  Schuld  der 
Conreier  gemeint  ist  Erfahren  wir  nun  wirklich  aus  einem  Briefe 
WiValds  Yom  Jahre  1150  (Ep.  nr.  222),  daw  die  Gorreier  dem  Könige 
300  Mark  Sübere  schuldeten,  die  dieeer  TÜmea  damals  erliesBr  *>  ^kurf 
man  wohl,  ohne  sich  dem  Yorwmfe  gewaltsamer  und  wiDkOrlicher 
Deatang  MUBosefasen,  Kontads  Mahnung  mit  mehr  Beeht  auf  diese  Sehold 
heoiehen,  ab  anf  jene  kleine  Smnme.  Jedenfalls  aber  kann  die  Stdle 
in  dem  fozhin  eitirten  Briefe  EonradsIIL  nieht  mehr  als  ein  schlagen- 
des Argoment  ins  Feld  gefbhrt  werden. 

Was  also  den  ersten  DüFerenspankt  anlangt^  der  in  Ilgens  Beweis- 
führong  die  erste  Bolle  spielt,  so  gUnbe  ich  wenigstens  das  dazgethan 
m  haben,  dass  die  von  Ilgen  Toigebrachten  Axgomente  keuiesw^  so 
emwandfrei  sind,  als  er  meini.  Ich  gestehe  aber  zo,  dass  das  Material 
nieht  ansreiehtt  swne  QrOlnde  Tdllig  zn  widerlegen,  üm  so  sicherer 
bin  i<di  meiner  Sadie  in  dem  zweiten Difierenzpnnkt,  ich  meine  denPassns, 
der  von  der  Yogtei  über  Kemnade  (und  Fischbeek)  handelt 

Wahrend  diese  Bestimmung  Aber  die  Yogtei  in  St  8544  gana 
fehlt,  wird  in  St  3643  der  Yenicht  Herzog  Heinrichs  auf  die  Yogtei 
Uber  Kemnade  ausfllhrlieh  enahlt  Ich  folgei-te  aus  dieser  Differenz 
zwischen  St  3644  und  3643,  dass,  als  die  erstere  Urkunde  aufgestellt 
wurde,  also  im  Mira  1147,  die  Yerhandlungen  Uber  die  Yogtei.  noch 
nicht  begonnen  oder  noch  zu  keinem  Ergebnis  gef&hrt  hättnL  Darin 
besürkte  mieh  das  undatirte  Mandat  Eoniads  IIL  an.  Herzog  Heinrich 
(Ep.  nr.  30),  in  dem  der  König  den  Herzog  auffordert)  auf  die  Yogtei 
Qber  die  ei  iudicio  prindpum  an  Oorvei  geachenkten  Kldster  Kemnade 
und  Fisehbeok  zu  verzichten.  Setzte  ieh  aber  im  Gegensatz  zu  JaiF^ 
dies  Mandat  in  den  MSrz  1147  und  nicht  in  den  Januar  desselben 
Jahres,  so  schliesst  sich  jetet  Ilgen  wieder  Jaffe  an^  indem  er  Schorn 
und  mir  vorwirft,  übersehen  zu  haben,  dass  nach  dem  Ztuguis  des 
Chronographen  bereits  in  Fulda  mehrere  Fürsten  ihre  Zustimmung  zu 
der  (  vorläufigen)  Scheukuug  gegeben  haben  (S.  605  Anm.  2).  Jedoch 
beim  Chrouographen  steht:  „pro  bis  ergo  slabiliendis  et  confirmandis 
licet  uouiiulli  principum  Iiis  ufl'uerint  et  c  o  n  s  e  u  t  i  e  n  t  e  s  fuerint 
eciaiii  etc.",  im  Mandat  Konrads  III.  aber,  die  Schenkung  sei  erfolgt 
,ex  iiidieio  principum".  Es  heisbt  diesem  Aufdruck  Gewalt  an- 
thun,  wenn  mau  ihn  auf  jene  Zustimmimg  einiger  in  Fulda  anwesen- 
der Fürsten  (vgl.  die  Zeugenreihen  in  St.  i}529  und  35H0)  deutet;  er 
kann  sich  nur  auf  djus  Fürstengericht  in  Frankfurt  hezieken,  das  bei 
dieser  Sclienkung  eine  so  grosse  Rolle  spielte.  Dann  aber  ist  das 
Mandat  gleichzeitig  oder  gar  später  als  die  1  rankfurter  Schenkungs- 
urkunde au^estellt  worden,  und  so  erklärt  sich  das  Fehlen  aller  Be- 
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rtimimmgen  fiber  die  Yogtei  in  der  enAen  Ürkimde  (St  3544).  Be- 
hAQptet  aber  Ilgen:  «Aber  auch  dem  .Frankibrter  Tag  mflasen  Yer- 
bandkmgen  fiber  diesen' Punlci  Toranfgegangen  aein  (wober  weim 
L  dael)  und  aie  baben  eben  bocfaat  wabraebeinlieb  zn  dem  beieitB  an- 
gegebenen Beaoltai  gefttbrt*  (S.  610),  so  ist  das  nur  eine  Terinntbtmg, 
für  die  ein  Qnellenbeleg  nicbt  beixabringen  ist'),  der  jenes  Mandat  ge- 
radesn  -widerspricht,  die  anch  nach  der  ganzen  Sachlage,  der  offen- 
kundigen Feindaehaft  des  Hersoga  und  der  Seinen,  n&^t  ehimal  auf 
WahrscbeinUchlEeit  Ansprach  maehen  kann.  Gerade  in  diesem  Ponkte 
entspricht  also  St.  3544  völlig  den  thatsachlichen  Verhaitpisaen  im 
Milrz  1147,  während  St.  3543  nur  bei  wiUktlrUcher  und  gewaltsamer 
Deutung  in  diese  Zeit  gesetzt  werden  kann. 

Was  endlich  den  dritten  Diüerenzpunkt  anlangt,  so  sind  aus  dem- 
selben positive  Zeitangaben  nicht  zu  gewinnen ;  vgl.  aber  N.  Archiv 
XY  S.  379. 

Docli  ich  setze  iiut  ]\^en  den  Fall,  St.  3544  sei  in  der  That  eine 
Corveier  Fälschung.  Wus  l  ezweckt  sit:  ?  Ilgen  raeint  (S.  (j  13).  Zweck 
der  Fälschung  wäre  offenbar  gewesen,  die  Anrechte  Corveia  auf  Fisch- 
beck gegebenen  Falles  damit  xu  beweisen.  Mittelbar  gevv'i.>^s.  Aber 
die  Kauptsuche  sind  doch  die  Auslasöungeu :  in  ihnen  niusa  die  Ten- 
denz der  FälsrhuH^  liegen.  Deren  Zweck  verstehe  ich  aber  durchaus 
nicht  Dass  du  Corveier  den  Passus  über  die  erhfihten  Abgaben  ganz 
strichen,  das  kcinuti-  ja  allenfalls  als  Fäl3chuu«^'sgruud  ausreichend  er- 
scheinen, wenn  auch  eine  Ersparnis  von  ß  Mark  das  Risiko  der  Fäl- 
schung, von  deren  Anwendung  übrigens  wir  niemals  etwas  hören,  nicht 
reclit  lohnte.  Aber  warum  ist  dann  auch  der  /weite  Passus  über  die 
Anweisunj^'  an  den  iiischof  von  Minden,  inKenaiade  für  einen  bessereu 
Lebenswandel  zu  sorgen ,  waium  der  dritte  Passus  über  die  üeber- 
tragnng  der  Vogtei  von  Kemnade  au  Corvei  ausgelassen  worden  ?  Ilgen 
meint  (S.  ßll):  ,die  Erwähnung  des  Bischofs  von  Minden  war  den 
(Jorveiern  uubequem,  weil  dessen  Widerstand  gegen  di'^  Schenkimg 
aueli  nach  der  feierlichen  Bestätigung  derselben  zu  I  rankfurt  noch 
fortdauerte*  —  aber  das  ist  doch  kein  enistiiafte»  Argument.  Ich 
denke,  dass  den  Corveier  Fälscher  wohl  mehr  die  Absicht  eines  prak- 
tischen Vortheils,  als  die  feindselige  Empfindung  gegen  den  Bischof 
von  Minden  die  Feder  geführt  haben  wird.   Ich  bin  überdies  der  Mei- 

I)  Ilgen  citirt  b.  ioli)  den  Chronographen,  demzufolge  Herzog  Heinrich  im 
Hin  1147  SU  Frankfurt  die  Yogtei  fiber  Kemnade  und  flachbeok  dem  KAnig  lurttek- 
gegeben  habe.  Den  das  wenigstene  lunaichflich  Fiachbecks  nicht  wahr  ist,  gibt 
auch  Ilgen  zu.  Dass  diese  ganze  Krzählung  des  Chronographen  iirig  iet,  erwMit 
eben  jenes  Kandafc  Konnds  lU.;  vgl.  N.  Azehhr  XV  8,  3T2. 
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uuiig.  dass  gerade  dieser  Satz  den  Corveiem  günstig  war,  und  dass 
es  ihren  Vorth  il  vurkennen  hiess,  weun  sie  ihn  aiislieH>eii :  er  hv- 
griindet  die  lieber  Weisung  des  Klosters  an  Corvei  als  einen  lür  die 
kircliliclie  Disciplin  daselbst  nothwendigen  Akt,  in<lem  geradezu  gesagt 
wird,  dass  die  dem  Miudeuer  Hischof  atifgegebeuen  Keformversuche  er- 
folglos gewesen  seien:  icb  würde  eher  glauben,  man  habe  diesen  Satz 
mehr  aus  Schonung  für  den  Bischof,  denn  ans  Feindseligkeit  gegen 
ihn  fortgelassen.  In  noch  höherem  Masse  gilt  das  von  dem  dritten 
Passus  über  die  Vogtci,  Weun  es  in  St  3543  heisst:  der  König  habe 
die  Vogtei  über  Kemnade,  auf  die  Herzog  Heinrich  verzichtet  habe, 
dem  Kloster  Corvei  übertragen,  von  dem  sie  dann  der  bisherige  Vogt 
gegen  Leistung  Treueids  zu  Lehen  empfangen  habe,  so  s^  lu  ich 
wirklich  nicht  eijo,  wieso  es  im  Interes^  der  Gorreier  gelegen  hab^ 
konnte,  diesen  Satz,  der  doch  den  Corveiem  «gewisseriiiassen  eine 
grossere  Bürgschaft  gewährte  und  eine  Art  Anerkennung  des  Besitzes 
von  Kemnade  seitens  dee  Herzogs  vertrat«  (N.  Archiv  XV,  379),  su 
sirddien.  Je  widerwärtiger  der  Yogt  und  seine  Leute  sich  gegen  die 
Corveier  benahmen,  um  so  mehr  hätte  ein  Corveier  Fälscher  Grund 
gehabt,  die  Belehnnng  des  Herzogs  mit  der  Yogtei  durch  Wibald  ans- 
drücklich  zu  betonen. 

Und  endlich,  zu  welch  künstlichen  Erklärungen  nöthigt  Ilgens 
Hypothese.  Freilich,  ihm  ist  es  die  ,ein£MdiBte  Erklärung*  (S.  612), 
dass  neben  den  verschiedenen  Aoslertignngen  der  Kenmade  allein  be- 
treffenden Urkunde  St  3543  auch  mehrere  Ausfertigungen  einer  anf 
Fischbeck  bezüglichen  Urkunde  existirt  haben  sollen,  die  nadi  dem 
(wahischeinlichen)  Yendchte  Wibalds  auf  Fisoihbeek  ausgeliefert,  flir 
nngUtig  erklärt  und  vernichtet  worden  seien.  Ja,  so  meint  er,  «an 
St  3544  mfisste  eigentlich  sdbon  aDein  der  Umstand  anffidlen,  dass 
dasselbe  als  angiebliches  Oziginai,  ohne  canoellirt  su  sein,  im  BesitB 
von  Gofrei  geblieben  ist,  obglddi  der  darin  ausgedrQekte  Inhalt  durch 
spatere Bestinukungen  . . .  zum  Theil  nmgestossen  war*  (Su612).  Kun, 
die  JMplomatik  yermag  Falle  genug  au&uweisen,  in  denen  fiir  ungUtig 
erklärte  oder  unvoDzogene  Diplome  im  Besitse  der  Empfänger  ge- 
blieben sind. 

Ich  &Bse  zusammen.  Ich  sehe  nach  wie  vor  keinen  hinreichen- 
den Grund,  Si  3544  als  im  Widerspruch  mit  unsem  anderweitigen 
Nachriehten  stehend  zu  verwerfen:  es  entspricht  meines  Eraehtens 
durchaus  der  ISachlage  von  MSrz  1147.  Bann  aber  bleibt  Si  3543 
nur  so  zu  erUiren,  wie  ich  es  vorgeschlagen  habe,  sls  eine  sf^tore 
Neuausfertigung  mit  ungünstigeren  Bedingungen  fttr  Corvei.  Ueber 
die  Zeit  der  Entstehung  dieser  Keuausfertigung  mag  man  streiten;  ich 
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kalte  auch  da  gegen  Schum  meine  frühere  Vermuthung  immer  noch 
für  die  .wahrsscheinlichere.  Ich  verwerfe  mithin  —  ganz  abgeseheu  von 
der  principiellen  Fra«?p,  ob  Si  3Ö44  Original  ist  oder  nicht  —  die 
gesammte  Hypothese  ligeus. 

Andererseits  aber  bekenne  ich  um  so  bereitwilliger,  dua  seine 
eifrige  Nachforschung  Uber  die  BuUirung  des  PoippreiempUa»  tod 
St  3548  meiiie  firüberai  Bedenken  beseitigt  IobL 

Marburg  i  H.  Kehr. 


Aeltere  rrkundeii  (lst<»rrelehfsehor  Heraoge  aas  dem  Ar- 
cMTe  der  UnlTersität  zu  JPreibarg  i«  Br» 

1.  1345  Oct  17.  Wien.  Montag  naeh  Gallus. 
Herzog  Albrecht  belehnt  mit  derLntEenmüble  an  der  ,,Schniieben'* 

zu  Ehingen  (unter  der  St.  Blasiuskirche  daaelbst),  die  er  von  dum 
Qrafen  Eonrad  von  iSchelklingeu  geerbt  bat,  auf  Lebenszeit  deu  Kireh- 
herm  Ulrich  zn  Ehingen  und  dessen  Bruder  £onrad,  Kirch berrn  zu 
Ellerbach  („Eirbach"). 

Ong.  (deutMsh  wie  die  folgenden).  —  Perg.  Beiteraiegel  erhalten. 

2.  1358  Apr.  9.  Wien.  Montag  nach  Quaaimodog. 
Derselbe  belehnt  den  F&trhenm  Eonxad  an  Ellerbach  erblich  mit 

den  Fischereien  an  Berkaeh, 

Orig.  —  Perg.  Secgstrisgel  beedildigi 

3.  1360  Dec.  21.  Ehingen.  an  g.  Thoraas. 
Herzog  Eudolf  belehnt  seinen  Gaplan  Konrad  von  „Schelkling^^, 

Kirchhemi  an  ,,Bloching"  erblich  mit  den  Fischereien  zu  Berkach,  unter 

Bezugnahme  auf  die  in  des  Belehnten  Bedta  befindliche  Urkunde  Hentog 

Albrechts  (Nr.  2). 

Oiig.  —  Fevg.  MitüerM  Wappemiegel  (mit  Riagn^l  auf  der  Rflekaeite) 
erhalten. 

4.  1364  Mai  31.  Wien.  an  s.  Petronelkn. 

Herzog  Rudolf,  zugleich  im  Namen  seines  Bruders,  schenkt  der 
Pfarrkirche  zu  Ehingen  den  dortigen  grossen  Weiher,  die  Mühle,  den 
kleinen  Weiher  und  die  ifisch^ei  auf  der  „Smyehen"'  und  den  Piarrhof 
zu  Ehingen. 

Orig.  —  Perg.  Mit  eip^nlinndigor  Unterschrift:  -j-  hoc  est  verum  -f-. 
Siegel  (groasea  sehr  schönes  Hei U;rt»iegel  mit  kleinerem  Wappen-iiiicktiiegel)  wohl- 
erhalten. 

5.  1364  Nov.  4.    Wien.  Montag  vor  Martini. 
Heiaog  Badolf  beurkundet,  dass  sein  Caplan,  der  Pfarrer  Konrad 

zu  Bioehingen  in  seinem  und  seiner  Mutter  Namen  dem  Pfarrer  Hans 
MlttMliwimi  SIL  41 
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zu  Ehingen,  des  Herzogs  Schreiber,  für  seine  Sjrclie  zu  Lehn  auf- 
trägt die  Mühle  und  den  Weiher  zu  Ehingen  anf  der  Smiehun,  die 
heider  Aufragenden  Leihgeding  yon  dem  Herzoge  waren,  femer  ihr 
Lehn  yon  dem  Herzoge,  die  Fischereien  auf  der  Smiehun,  dass  er  von 
der  Ehinger  Kirche  jedoch  diese  Fisoheraien  als  sein  pnd  seiner  Mutter 
Leihgeding  snrackenipfiingt 

Orig.  «  Perg.  mit  Uatenohxilt:  -{-  hoc  «rt  venun  -)-.  Dai  Siegel  ift  ver* 

loreiL 

6.  1364  Dec.  19.  Wien.  Pfintztag  vor  Thomas. 
Derselbe  bestätigt  die  Freiheiten  der  Pfarrkirche  za  ^ingicyn 

deren  Inhaber  sein  Schreiber  Hans  ist* 

Orig.  (mit  Unterschrift :  -j-  Wir .  der  .  vor .  genant .  herzog .  Ruodolf .  sterken . 
disen  .  prief .  mit  dirr .  undenchrift .  muer .  aelbs .  bant  •^,)  Pocg.  Siegel  wie  4^ 
nicht  uo  gut  erhalten. 

7.  1365  Aug.  11.  Bozen.       an  dem  ainli^^  tag  des  augsten. 
Herzog  Leopold  bestätigt  dem  Pfarrer  and  der  Kirebe  su  Ehingen 

die  ürk.  H.  Rudolfs  (Nr.  4). 

Ürig,  —  Perg.   Mittlere«  (Wappen»)  Siegel  erhalten. 

8.  1365  Dec.  10.  Wien.  Mittwoch  nach  s.  Nicolaus. 
Herzog  Albrecht,  zugleich  im  Namen  seines  Bruders  Leopold, 

bestätigt  dem  Pfarrer  Johannes  su  Ehingen,  ihrem  obersten  Schreiber, 
seiner  treuen  Canzleidienste  wegen  die  Verleihungen  Henog  Badolä, 
Orig.  —  Perg.  Kleines  (Wappe»-)  Siegel  erhalten. 

9.  1368  Oci  9.  Heran.  an  s.  Dionysius. 
Herzog  Leopold,  zugleich  im  Namen  seines  Bruders  Albrecht,  ge- 
stattet dem  Grafen  Wilhelm  von  Montfort  (Werdenbetg)  die  Ffarrw 
kirehe  zu  Ehingen  dreimal  nach  Belieben  zn  Terleihen. 

Orig.  —  Perg.  Kleines  (Wappen-)  Siegel  erhalten.  Mit  gleichzeitigem  Zu- 
satz von  anderer  (höherer  Caoilei-)  Hand:  dominoa  dnx  U*  dominiu  de  Tek,  de 
Honberg,  de  Tepel  etc. 

Damit  h5ren  die  vorhandenen  österr.  Herzogsurkunden  zunächst 
anf,  bis  dann  mit  1456  die  grosse  Menge  der  eigens  ftlr  die  Stiftung 
Erzherzog  Albrechts,  die  Freiburger  UniTersitat,  verliehenen  habsbur- 
gischen  Urkunden  einsetzt. 

Freiburg  i.  B.  Ed.  EeyeL 
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W.  Altmann  und  £S.  Bernbeim,  AtisgewSliHe  XJrknnden 

zur  1j  r  1  ä  u  t  c  r  u  u  g  d  e  r  V  e  r  f  a  s  s  u  u  g  s  g  c  s  cli  i  c  h  t  e  D  e  ii  t  s  c  Ii  1  a  n  ds 
im  *M ittelalter.  Zuin  liandgebrauch  für  -Jumten  und  Historiker. 
Berliu  189 1.    B.  Qärtucrs  Verlugäbuchhaudluug. 

Ein  Unternehmen,  wie  das  vorliegende,  ist  ein  dringendes  Bedürfiua. 

Wer  jemals  historische  Uebungen  geleitet  hat,  wird  den  Mangel  einer  be- 
quemen rr)  ini  it  n^ammlung  zur  deutscheu  Verfassungsgeschichte  sehr  leb- 
haft emptmiden  haben.  Insofern  Altmanns  und  Bernheims  Buch  einen 
Versuch  macht,  diese  empfindliche  Lücke  auszufüllen,  V)egrü8sen  wir  es 
mit  Freuden.  Aber  wir  müssen  freilich  gleich  hervorheben,  dass  wir  es 
nur  mit  einem  schwachen  Versuch  zu  thun  haben,  dass  das  vorliegende 
speciell  nicht  entfernt  den  Yacgleich  mit  dem  «aagegeiehneteti  penllelea 
engliaclien  Werk,  den  Seleet  <disrtera  yoa  Stablis,  anshfitt.  Die  HeiEaa- 
geber  glanben  allerdbigSi  9  die  Haaptphaaen  der  Bntwicklmigen«  dvroh 
typische  Urkunden  veranHchaulicht  zu  haben.  Indessen  mit  diesem  Glauben 
werden  sie  wohl  ziemlich  allein  stehen.  Sohm  hat  kürzlich  in  einer  Be- 
sprechung von  Schröders  Rechtsgeschichte  (Deutsche  Litteraturzeitung  1891 
8p,  1104)  sehr  treffend  gesagt:  >die  Augbildnnrr  rler  Landeshoheit  und 
ihre  fernere  Knlwn  kliniir  beherrscht  alles*,  und  femer:  ,T>ie  Territorien 
und  die  Städte  mu3J>leu  m  den  Mittelpunkt  der  DarstelimiL;  r  ickt  wer- 
den*. Er  hat  diesen  tiesichtspunkt  selbst  Schröder  gegenul  «  r  Prionen  zu 
müssen  geglaubt,  der  in  seiner  Darstellung  die  Territorien  und  Städte, 
Venn  anieh  niobt  genügend,  so  doch  immerhin  stark  ber&cksichiigt  hat 
Altmann  und  Bembeim  aber  beben  ibnen  in  ihrer  Uzkondensammlnng 
&8t  gar  kein  Interesse  gesebenkt.  Zur  Gesebichte  der  Stldte  werden  s.  B,, 
abgesehen  von  ein  paar  alten  Marktprivilegien,  nur  fünf  Urkunden  mit» 
getheilt,  nämlich  die  Privilegien  für  Eeichenan,  Freibnrg  i.  Br.,  die  beiden 
ältesten  strassburger  Stadtrechte  und  das  magdeburger  Weisthum  für  Kulm 
von  d.  h.  ausser  einer  ostdeutschen  Urkunde  nur  südwestdeutsche. 

Soll  denn  aber  das  ganze  lilirijj^»'  Deutschland  nicht  vertreten  sein?  Soll 
nichts  aus  Köln,  der  wichtigsten  Stadt  dea  Mittelalters,  soll  nichts  von 
den  alf<m  Stadtrecliten  Westfalens,  nichts  aus  Baiem,  OestorreicVi  u.  s.  w. 
mitgetheilt  werden  V  Man  betrachttj  ferner  das  Alter  der  1  i  kuaduii :  ausser 
jener  magdeburger  gehen -sie  nicht  über  das  Jabi-  1 2oo  hinaus!  Also 
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nichts  aas  den  ganzoi  Am  lebten  Jahrhandeiten  des  Mittelalters!  Man 
hat  doch  aber  l>i??lier  immer  gemeint,  dass  die  eigentliche  'Zeit  des  Stii  Hc- 
wesens  Brat  mit  dem  13.  Jahrh.  einsetzt!    Halten  Altmami  un  1  nilieim 
femer  die  Zunftkämpfe  in  den  Stfidten  nicht  für  eine  »Hauptptiase  der 
Entiiiokliug*?   Es  ist  fibemsehend,  dass  sie  nieht  eine  einzige  Urkunde 
deraber  geben.   Aveh  von  den  Sisdtebfladxiisaen  erfahren  wir  nichtB.  Zur 
Geschichte  der  Territorien  sodann  werden  einige  ImmunltBtsprivilegion,  ein 
paar  Urkunden,  die  sich  auf  das  Verhältnis  des  Eeiches  zu  den  Territorien 
beziehen,  drei  Hausverträge  und  daa  österreichische  Landrecht  mitgetheili 
AuBser  dem  letzteren  erhalten  wir  nichts,  was  uns  einen  klaren  Einblick 
in  die  inneren  Verhältnisse  der  Territorien  gewährt.    Und  doch  äind  ge- 
rade die  Doknmoite,  die  sieh  daranf  besiehen,  Yon  nnsefaBtebanni  Werthe. 
Eine  etwas  ansfiihrlichere  Urkunde  ilber  die  Eiuseti&ng  eines  landeabeiT- 
lichen  Amtmanna  gibt  uns  ein  ansehanlicheres  Bild  von  der  ganzen  mittel- 
alterlichen Verfassung,  als  der  schönste  Landfriedensbrief  Wer  im  14.  und 
15.  Jahrh.  nur  etwaa  bewandert  ist,  weiss  femer,  welchen  grossartigen 
Einfluss  damals  die  Landstände  ausüben:  wenn  irgend  eine  Einrichtung, 
so  ist  die  landstandisdie  Verbssnng  ^ne  »Hauptphase  der  ngLtviddung  *. 
Altmann  und  Bembeim  theilen  jedoek  nicbt  ein  einiiges  von  den  sdbl* 
loeoi  landständischen  Privilegien  des  IGttelalters  mit  Haben  sie  nie  etwas 
von  den  bairischen  Freibriefen  vernommen?    Damit  hängt  es  zusammen, 
dass  wir  auch  nichts  von  der  Steuerverfassung  des  Mittelalters  erfahn^n. 
Die  Herausgeber  behaupten  freilich,  das  Finanzwesen  abaichtiich  aufge- 
schlossen zu  haben,  »da  eine  verfitssungsmässige  Organisation  desselben  m 
nnserea  toittelalterlidien  Belohswesen  nieht  bemerkbar  ist«  (7orrede8.IV). 
IHese  Behsttptnng  ist  indessen  ganz  nmiditig.  Denn  jedermaiin  weiss  s. 
dass  das  IHniwesen  im  Mittelalter  sehr  wobl  »Ter&ssangsmlssig*  ge- 
ordnet war,  dass  gewisse  Städte  »verfassungsmässig*  zur  Zahlung  von 
Steuern  an  das  Keich  verptiichtet  waren,  dass  der  Reichstag  im  1 5.  Jahrh. 
wiederholt  Beichssteuem  bewilligt  hat  u.  s.  w.    Weiter  aber  ist  ja  die 
Terfittsong  des  Ifittelaltsn  keineswegs  bkw  EeichsTwftsBiing,  sondeni 
im  Qegenfliei],  wenigstens  seit  dem  18.  Jahrb.»  wnt  mehr  TemtorialTer* 
fassnng.    Selbst  wenn  also  von  einem  B  e  i  c  h  s  finaniwesen  kwne  Bede 
wäre,  so  müfiste  doch  etwas  über  das  territoriale  Finanzwesen  mitgetheilt 
werden.    Un  i  dieses  ist  bekanntlich  seit  dem  13.  Jahrh.  schon  recht  ent- 
wickelt.   Wir  haben  —  um  nur  das  wichtigste  hervorzuheben  —  in  den 
deutschen  Territorien  erstens  eine  feste,  von  Bewilligung  unabhängige, 
ordentliehe  Stener  (unter  den  Nsmen  Bede,  Sefaata,  Sdboss  n.  s.  w.)  und 
zweitens  eine  ausserovdentliebe,  von  den  Landständen  besonders  bewilUgtfti 
Endlich  haben  die  grossen  Städte  des  Mittelalters  eine  Steuerverfassung 
von  nicht  «geringer  Bedeutung  ausgebildet.     Haben  Zenmer.  Schönberg, 
Hegel,  Gierke  u.  s.  w.  über  das  Steuerwesen  der  alten  deutschen  Städte 
vergeblich  geschrieben? 

In  einon  Abschnitt  »Beich  nnd  Eirdie*  werden  Urkunden  Aber  das 
VerhMltnis  Ton  Kaiser  nnd  Papst  mitgeiheUt  Hier  bitte  anoh  die  Teni- 
torialverfassung  berücksiebtigt  und  namentlich  einiges  über  die  hodi- 
interessanien  Bestrebungen  der  Landesherren,  die  Macht  der  Kirche  ein- 
zuschränken und  dii^  Kirclieni-egierung  nach  Möglichkeil  an  sich  -ni  reiaseu, 
mitgetheilt  werden  können  (das  von  den  Herausgebern  abgedruckte  wiener 
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Konkordat  enthalt  allerdings  einiges  dahin  gehöri^^^e).  Dafür  konnten  giit 
in  einer  Urkunden  Sammlung  zur  deutöchen  VerfaHsuui^sgeschicht«  die  Bc- 
stimmnngen  über  die  Papstwahl  fortbleiben.  —  Yiel  zu  knapp  ist  der  Ab- 
schnitt über  »ständische  Verhältnisse*  ausgefallen.  Nicht  eines  TOm  den 
Ifiadlidieiii  WebthUmem  findet  sich  daxin.  —  Unter  »Oericktsweoenc  bittsn 
die  dassiaohen  Stellen  ans  dem  Saeheen*  und  dem  Sekwabenspiegel  Anf- 
nabme  finden  sollen.  Qoidde  bat  in  snner  Zeitsobr.  6»  213  eine  YemU- 
stSndigung  der  Landfriedensarkonden  gewünscht.  Im  einzelnen  möchte 
man  noch  die  Aufnahme  mancher  anderen  Stücke  verlangent  so  die  einer 
bischöflichon  Wahlkapitulation,  so  die  einer  Urkunde,  in  der  die  eigen- 
thümlieh  privilegirte  Stellung  des  Klems  einen  oharaktenstischen  Attsdraok 
findet  (Steuerfreiheit  u.  s.  w.). 

Am  besten  ist  die  Seichsverfassung  bedacht.  Im  grossen  und  ganzen 
wird  der  Student  immerhin  aus  dem  Buche  Nutzen  ziehen,  da  es,  wenn 
auch  nicht  sehr  planvoll,  doch  wenigstens  einen  grösseren  Vorrath  von 
Urkunden  bietet,  und  wir  wollen  die  Anschafiung  aosdrflcklieh  empfehleni 
namentUeh  damit  die  Herausgeber  bald  in  der  Lage  sind,  in  einer  sweiften 
Auflage  besseres  sn  liefern*). 

Das  Bneh  wird  bri  Anfiialime  der  tob  nns  genannten  Stocke  keinen 
wesentlidi  grössem  Umfang  erbalten,  wenn  die  Herausgeber  die  lex  Salica 
forttassen.  Der  Abdruck  derselben  ist  überflüssig,  da  Ausgaben  der  lex 
Salica  für  ganz  wenige  Groschen  zu  haben  sind.  Im  übrigen  darf  natdl^ 
lieh  die  Raumfrft<Tfe  bei  keinem  Buche  das  Entscheidende  sein. 

Die  Herausgeber  haben  bei  den  einzelnen  Urkunden  ,von  den  Er- 
läuterungsschriften die  gewissermassen  klassischen  Werke,  bezw.  die  neueste 
über  den  Gegenstand  erschienene  Abhandlung«  angeführt.  Besser  bleiben 
solche  Notizen  ganz  fort,  schon  weil  sie  bald  veralten  und  dann  mehr 
schaden  sls  nnlMD.  Bei  Kr.  30  (bambergsr  Disastieefat)  ist  bemerkt: 
»vgl.  Uber  die  Ministerialen  im  allgemeinen  Waitsi  YerfiMsnngsgesohiobte, 
nnd  T.  Zallinger,  Ministeriales  und  Militee«.  Allein  ZaUingers  Bneh  ban- 
delt nicht  über  die  Ministerialen  »im  allgemeinen*,  sondern  über  die  spe- 
sielle  Flage,  ob  fttr  ein  bestimmtes  Gebiet  swei  Klassen  unfreier  I\ittcr 
anzunehmen  seien.  Dagegen  wftre  hier  unbedingt  Fürth's  Buch  über  die 
Ministeruilt'ti  'm  nennen  gewesen,  welches  noch  immer  unentbehrlich  ist, 
namentli*  h  weil  darin  mehrere  Dienstreeht«  mitgetheilt  sind.  —  Bei  Nr.  31 
(Hofrecht  des  Bischofs  Burchard  von  Worms)  ist  die  neueste  Arbeit  von 
Grosch  unerwähnt  geblieben.  —  Das  freiburger  Stadtrecht  (Nr.  59)  wird 
als  9 Markt-  und  Stadtrecht«  bezeichnet  Was  soll  diese  Trennung?  — 
Nr.  51  d  ist,  was  die  Heraasgeber  übersehen  haben,  im  fürstenbergischen 
Urkondenboefa  Y,  Nr.  58  abgedrockt  Daselbst  ist  Berbtoldo  statt  Ber> 
tlioldo  nnd  mortalinm  statt  mortaliam  zu  lesen.  —  Dass  B.  56  Zeile  4 

*     

von  oben  non  Tor  exce{itis  sinznschieben  ist,  bat  beieits  Zeumer  (Deutsche 
Iiitieiatoneitang  1892  6p.  666  £)  bemerkt  —  Die  Conektnr,  die  die 


•)  Kur2  nach  Altmanna  und  Bcmheims  Buch  erschien  ein  ähnlirlifa  von 
H.  0.  Lehmann:  Quellen  sui  deutschen  Reichs- und  Rechtsgeschichte  flitirlin  181^2. 
Otto  liebmaan).  Dieses  ist  noch  einseitiger,  bietet  aber  dafür  in  aen  wenigen 
Fartien,  die  es  überhaupt  aus  der  deutschen  Rechtsflreschichte  herausgreift^  weit 
mehr  aU  Alt  mann  und  Bemhcira.  Wie  viel  höher  stehen  Loench'  und  SchxOders 
Urkunden  zur  Geschichte  des  deutschen  Privatrechts! 
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Heraasgeber  in  dem  Landfiiedea  "von  1179  (Nr.  43b)  i  10  angebracht 

hiibeu,  ist  mir  iinverstiuidlich.  —  StnVilis  hat  seinen  Select  chai-ters  ein  sehr 
brauchbares  Register  beigegeben,    üier  fehlt  ein  solches  leider  ganz. 
Münster  i.  W.  G.  v.  Below. 


Acta  p  o  11 1  i  f  i  c  11  m  Helvetica.  Quellen  S  c  h  w  e  i  z  e  r  i  s  c  Ii  e  r 
Geschichte  aus  doiu  päpstlichen  Archiv  in  Kom,  verötieut- 
licht  durch  die  histor.  und  antiquarische  Gesellschaft  zu  Basel.  Erster 
Band,  1 198 — 1268,  herausgegeben  von  JohannesBernoulli.  Basel, 
E.B«icb,  Tomak  CDeÜors  Buchbandluog,  1892.  4S  XYI  u.  533S. 

D«  Bach  kat  zwei  Titel  und  der  deutsche  hilt  xucht  gus,  was  der 
laieiniflche  v<  rspHcbt.    Würde  man  von  den  Acta  i>ontificnm  Helvetica 

etwa  nach  dem  Muster  des  Westfiilischen  Urkundenbuchs  (5.  B  )  eine  Ge- 
samintausgabe  der  auf  die  Schweiz  bezüglichen  Papsturkunden  nach  allen 
erreichbaren  Ueberlieferungstbrmen  erwarten,  so  wird  und  in  Wiriiiichkeit 
gemfisB  dem  deniacben  Titel  nur  daa  ans  den  p^^tlichen  Registern  ge- 
wQoiiene  Meterial  geboten.  Die  Anabeate  fBr  Beiträge  znm  pttpatlieheii 
Urkundenweaen,  die  sich  aus  der  Vergleicbung  von  Originalen  mit  den 
Registereintragxingen  stets  ergibt,  kann  daher  im  vorliegenden  Fall  nur 
eine  unvollstUndige  sein.  So  erfahren  wir  aus  der  Einleitung  S.  XV — XVI 
die  gewiss  interessant«  Thatsache,  dass  sich  nur  für  etwa  65  Stücke  der 
757  Nummern  des  Bandes  ein  Original  oder  eine  darauf  zurückgehende 
Abechzift  nackweisen  llaat;  die  Antwort  aber  auf  die  ebenao  wiehtige  Fkage 
nach  der  Zahl  der  ffir  aohweizerisehe  Empfitnger  ausgestellten  und  nodi 
erhaltenen  aber  nicht  registrirten  Or^nale  bleibt  uns  der  Herausgeber 
schuldig.  Doch  wir  sind  dabei  so  unbescheiden  geworden,  vom  kleinen 
Finger  nach  der  ganzen  Hand  zn  langen,  statt  dankbar  anzuerkennen,  dass 
die  ursprünglich  nur  auf  Basel  beschränkten  Forschungen  in  £om  auf  die 
ganae  Schweiz  ausgedehnt  wurden. 

Die  Bdition  um&aat  die  Zeit  von  Innocenz  m.  bis  Clemena  lY.  Dem 
Stand  der  Vorarbeiten  entsprechend  lassen  sich  für  die  Werthadifttzung 
zwei  Abschnitte  unterscheiden.  Bis  zu  den  letzten  Jahren  Innocenz'  IV. 
beruht  der  Werth  der  Arbeit  in  der  ZuBarumenstellung  des  im  übrigen 
bereits  aus  alten  imd  neuen  Urkunden-  und  Begisterpublicationen  grössten- 
theils  bekannten  Materials,  ünter  den  ersten  570  Kümmern  sShlte  ich 
nur  87  Inedita.  Dagegen  übenviegt  in  dem  folgenden,  die  Jdire  1261—68 
umfassenden  Theil  das  wirklich  Keue  (I02  Inedita  unter  1K7  Nummern). 
Sind  es  im  ersten  Theil  hauptsächlich  Mandate  in  Streitsachen,  die  Ein- 
tragung ins  Register  fanden  (vgl.  die  interessanten  Curialprocesse  in  Nr.  10 
und  40),  so  ändert  sich  das  jJlh  mit  dem  Pontificat  Innocrnz'  IV.  durcb 
das  geradezu  masaenhafte  Auftreten  von  Provisiousbulleu   und  darauf  be- 

xOglichen  Mandaten.  Dieser  Gruppe  gehören  die  meisten  der  verOfliant- 
lichten  Urkunden  an.   In  den  vielen  daraoa  aieli  ergebenden  neuen  Nach* 

richten  über  Peraonen»  Orte»  Kirchen  li^  die  hauptsiu  bliche  Bereicherung, 

welche  die  Edition  unserer  Erkenntni«  bietet,  in  der  Vcrwerthung  nnd 
Zusammenstellung  dersellten  in  einem  musterhaft  angelegten,  sorgfältig 
gearbeiteten  Index  das  Hauptverdienst  des  Herausgebers. 
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Die  Ausgabe  selbst»  deren  Gnmdsltae  B.Vin  und  EV— XV  dwgelegt 
Bind,  verdient  alles  Lob:  Text  und  Dnude  sind  ofürrsktt  Anecdnimg  und 
Ausstattung  üLersichtlirli  nnH  '/»'rüllit^. 

Die  Einschränkung  dcü  Exteuso-Drucks  auf  inhaiilich  wichtigere  Bullen 
ist  nur  zu  billigen.  Die  Regesten  sind  meist  sehr  genau  und  ausiiihrlich ; 
nur  scheint  mir  durch  allzu  wOrtliche  Anlehnung  an  dw  llrtext  des  Guten 
numehmal  suviel  geschehen  su  sein.  Wendungen  wie  Nr.  112:  »dsmiter 
sie  als  Boten  Christi  zur  Bekehrung  der  heidnischon  Völker  aussende*, 
Nr.  117:  »der  jammervolle  Zustand  des  Orients«,  ebenda:  Honorius  III. 
» bittet  und  beschwört  Philipp  (von  Frankreich)  in  beredten  Worten*, 
Nr.  120:  »Kampt  ilrs  Iferra*  sind  wohl  whöne  Ueberset/ungsübungen, 
von  K^geäten  itst  man  nun  aber  einmal  eine  nüchltirnere  Sprache  gewohnt. 
Der  »esntorc  an  Osthedrsl-  und  Oollegiatkiioben  ist  durch  dis  aUsn  wört- 
liche Verdeutschung  »Binger«  nicht  gans  sinnentspreobend  wiedergegeben 
und  auch  dem  »Leutpriester«  (Kr.  145,  180,  219  u.  a.)  begegne  wir 
lieber  in  Scheffels  Ekkebnn).  als  in  Htj^sten.  Nr.  IfiO  ist,  wie  Bemoulli 
selbst  angibt,  bei  Wartmanu  Iii.  von  St.  Gallen  3,  86  aus  dem  Original 
gedruckt  und  III.  Kon.  Maii  datirt;  war  es  da  gerechtfertigt,  das  Kegeai 
nach  dem  Begistertext  (Kou.  Ifaii)  trotedsm  sunt  7.  ICai  einsnxeihen,  und 
hatte  nicht  Tielmdir  Smendation  nach  dem  Original  einsutreten? 

Die  Einleitung  beschäftigt  sich  kurz  auch  mit  Anlage  und  Einrklfr> 
tung  der  Registerbände  und  den  daran  sich  knüpfenden  kritisclien  Fragen. 
S.  XI  wird  eine  gute  Beschreibung  der  typischen  Ausstattung  'Irr  IJände 
des  1 3.  «Tahrh.  gebot<'n.  Wa^  S.  X  über  die  Originalitüt  der  iüigister  ge- 
sagt wird,  ist  durch  Denifle's  Arbeiten,  auf  die  ich  den  üinweis  vermisse, 
mehrbch  ftberfaclt.  IHe  vielumstrittene  Frage,  ob  nach  Gonoepten  oder 
Origmalen  registiirt  wurde,  Ittnt  Bemoulli  unentschieden  und  begnügt 
nch,  S.  IX  die  Gründe,  die  für  das  eine  oder  andere  sprechen,  kurz  zu- 
sammenzustellen^). Die  Frage  ist  für  das  13.  Jahrh.  in  der  Thnt  schwie- 
riger und  verworrene^,  als  tür  das  14.,  in  «lern,  soweit  ich  die  Sache  zu 
überblicken  vermag,  die  Dingo  ziemlich  klar  liegen.  Jedes  einzelne  iu- 
struktive  Beispiel,  das  bestimmt  für  den  einen  oder  andern  modus  spricht, 
muss  daher  willlcomnien  sein.  Gerado  Bemoulli^s  Edition  bietet  einen 
solchen  fttr  das  bnilsiwesen  dos  13-  Jahrh.  auch  sonst  sehr  interessanten 
Fall,  der  nnhere  Besprechimg  in  der  Einleitung  wohl  verdient  hätte.  Es 
ist  Nr.  Innocenz  IV.  ermahnt  alle  Gläubigen,  dem  Ilospitöl  auf  dem 

grossen  St.  iJemhard  ihre  AimuNcn  zuzuwenden  unter  Verheissung  von  in- 
dulgunzun  und  besonderen  Privilegien.  Lyon  1247  April  9.  Das  Privileg 
ist  von  Anfimg  an  wOrtlieh  nach  der  Formel  bei  Erler,  Idber  OsnceUa* 
riae  102  abgefasst;  der  Text  linft  nur  bis  mr  Nennung  der  Rigwmsmen 
und  Tenmst  fttr  disn  Best  auf  die  Formel: 


Erler  L  c  102 — S 

Cum  igitur  düecti  filii  magister 
et  firatrcs  hospitalis  de  Altopassu  ad 


AotaPoni  HcIt.  1,  199  Nr.  320 

Oum  iflpitur  dilecti  filii . .  prepo- 
ntus  et  oapitolum  hospitalis  sanotl 


•)  Nebenbei  bemerkt,  heisst  das  abgelcürzte  »script.*  nnd  ,in*  innerhalb  des 
grossen  R  auf  der  RQckseite  von  Originalen  uichi  rcäcripta,  sonderu  scriptum  in 
registro,  wie  ans  Arcb.  t  ütL  nnd  Kirchen  •Gewh.  d.  Mittelali  3,  6S1  SU  er* 
swen  war. 
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Idtentar. 


hoc  totis  viribn«  <  laboient,  ni  undi- 
que  confluentium  cgenorum  pariter 
et  egromm  necessitatibus  se  expo- 
nant,  monemua  vxÜTwdtateiiL  Teitanm 
et  hortanrar  in  dommo  ei  in  remis- 
sionem  vobis  iniimgiiiniB  peecat<mun, 
quatinus  ut  coopentores  atis  ope- 
nun  pietatU  eto. 


Bernardi  Montis  Jovis  Sedunensis  dio- 
cesis  ad  hoc  totis  viribus  elaborent, 
ut  undique  confluentium  egenorum 
ipftritm  et  egronun  necessitatibos  se 
exponaitty  iimTersitiitem  Teetnm  mo- 
nemus  et  Iioitemnr  in  domino  et  in 
remissionem  vol)is  iniungimus  pecca- 
torum,  quatinus  ut  cooperatores  sitis 
operuiu   pietatis  et*-,    u  t  habetur 

iiu  provinciali  cuncüiiurie  us- 
que  in  finem. 

Eb  iit  dies  das  ftlteste  datirte  Zeugnis  für  den  Bestand 
der  im  Liber  FroTinoialis  enthaltenen  Formelsammlang. 

Es  ist  weiter  aber  ein  Beweis  dafür,  dass  in  dem  IUI  gewiss  naeh  drai 
Concept  rcgislrirt  wurde,  und  etidlir]i  ein  willkommener  Belog,  in  welcher 
Weise  man  in  der  pHpsfliclioTi  K  inzlei  von  der  im  Kanzleibuch  enthal- 
tenen Formelsammlung  Gebraucii  machte:  der  Abbreriator  fertigte  in  wört- 
licher Anlehnung  daran  das  Concept,  jedoch  nur  so  weit,  als  es  eine  Ab- 
weiclmng  in  den  Namen  gegenüber  der  Formel  ergab  nnd  wies  den  Sonpftor 
an,  die  "Reinschrift  an  der  Hand  Ii  rs(  ll)en  zu  ergänzen.  Die  Irrigkeit  der 
Ansicht  Erlers  (1.  c.  Einleitung  XIX),  »diese  Sammlung  hatte  gewiss  nidit 
den  Zweck,  als  Formelsammlung  bei  der  Abfassung  von  Privilegien  ni 
dienen«,  ergibt  sich  daraus  von  selbst. 

Wien.  IL  Tangi. 


Zisterer  A.  Dr.,  Gregor  X  und  Rudolf  von  Habsbnrg 
in  ihren  beiderseitigen  Beziehungen.  Vit  beeondanrfierQdt- 
flichtigiing  der  Ibnge  über  die  grundsSkliche  Stellung  von  Saeerdotimn 
und  Imperium  in  jener  Zeit  nebst  einigen  Beiträgen  zur  Verfashongs* 

geschichte  des  Reiches.    Freiburg  i.  Br.  Herder  IBOl,  VI  u.  170  S.  8«. 

Wer  mit  den  Quellen  und  der  bislierif^cn  Literatur  über  den  hier 
behandelten  Abschnitt  der  deutschen  Eeichsgesehichte  einigennassen  ver- 
traut ist,  mag  immerhin  etwas  überrascht  gewesen  sein,  dass  über  diesen 
Gegenstud  nodi  ein  ganies  Bnch  geschrieben  verdoi  konnte,  das  sidb- 
stündige  Forschungsergebnisse  bringen  will  Allerdings,  konnte  man  denken, 
wenn  der  Verf.  die  grundalldiehe  Stellung  von  Papstthum  und  &iser* 
tbum  besonders  berücksichtigen  und  daneben  auch  verfassungsgesehielit- 
liche  Studien  bringen  wollte,  wird  er  wol  Anlass  zu  weitergehenden  Unter- 
suchungen gehabt  haben.  Aber  gerade  hierin  werden,  um  dies  gleich  zu 
sagen,  allMlige  j^rwartnngmi  dnreb  das  Bneh  kaum  befriedigt 

Die  Frsge  nach  der  principieUen  Stellung  der  beiden  höchsten  Ge- 
walten, wie  sie  im  Yerhtlltniss  Gregore  X.  zu  Rudolf  sich  ausprflgte,  durch- 
zieht wie  ein  Leitmotiv  die  ganze  Schrift;  sie  zu  Vieleuchten  nnd  zu  lösen, 
darauf  legt  der  Verf.  sichtlich  das  grüsste  Gewicht.  Wir  wollen  also  diesen 
Punkt  zunächst  herautigreifen  und  das  Eigijbuiää  zu  prüfen  suchen.  DieFr^e 
spitzt  sich  wesentlich  daraufhin  zu,  hat  Gregor  einen  Anspruch  auf  fürmlitihe 
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BasWagmig,  kppnMaan  der  Wahl  Bnddfii  geUmd  gtniMlii  and  «iie  solohe 
BestAtigung  TorgenoauMa  odw  nicht    Z.  erklSrt  sidi  nach  rnehrfachen 

weitlaufif::frm  Erörtertingen  (besonders  S.  111  ff.)  ganz  entschieden  dullir, 
dass  die  am  26.  Bept.  1274  durch  Gregor  aosgesprocheue  denominutio, 
Benennung  BndoltB  als  römischen  Königs  »keine  andere  Bedeutong  hatte, 
nh  die  (Anerkennung)  der  politisch  einflussreichsten  intemstioiialen  QroiS- 
BUHsht  dei  Abendhudee^  dats  dies  »niur  die  volle  veohtliehe  mid  that- 
Bächliche  AnerkemiDiig  Bndolfs  bezeugen*  sollte,  dass  es  »eine  ethisch- 
politische*  Anerkennung,  nicht  eine  »stricti  iuris*;  f&r  Rudolf  nothwen- 
diprp  tjrewesen  sei  fP.  72).  Lindner  in  seiner  Deutsch.  Oesoh.  unter  den 
HhIj.-I  ur^v  rn  und  Luxemburgern  1,  29  habe  das  Kichtige  gelroften,  wenn 
er  üagt:  Gregor  wühlte  eine  sehr  milde  Form,  welche  keine  eigenUiche 
BeitAtigung  enthielt  Anoh  ieh  tage,  dasa  dieee  Worte  Ündnen  dieSaehe 
Mfand  heieiehnen.  Hllte  aber  Z.  anch  die  klare  DarlegUig  lindners 
über  die  früheren  Approbationsansprüche  der  Päpste  behenigt,  hüte  er 
überhaupt  die  Frage  nicht  nn  dem  beschränkten  einen  Fall  /u  Vm-n  ge- 
sucht, sondern  sie  im  Zusammenhang  früherer  und  späterer  Entwicklung 
betrachtet,  so  würde  er  auch  die  absichtliche  Wendung  Lindners:  »er 
wfthlte  so  «eine  sehr  milde  Form*  richtig  zu  vrürdigen  gewusst  haben. 
Gregor  wihlto  aie,  weil  geiade  ate  den  Unatlnden  entapndi  nnd^wml  aie 
trotx  ihrer  Milde  such  den  weitergehenden  Auaprflohen  der  Curie  nichts 
vergab,  wie  sie  besonders  Innocenz  III.  erhoben  hatte,  wie  sie  dann  Boni- 
fa?:  VIII.  und  Clemen«  V.  bei  Rudolfs  nächsten  Nat  hfolpern  wieder  vor- 
brachten. Was  Z.  selbst  (  S.  ]  7  Anm.  l)  über  die  Stellung  Gregors  zur 
Waiii  üadüifs  aagt:  »em  suuviter  in  modo  .  .  .  scheint  mir  alles  zu  sein, 
waa  in  dieaer  ffinaicht  die  friedliche  nnd  venflhnliahe  Politik  deeaelben 
bei  Wahmng  dea  prineipiellen  Standpanktee  kenwetehnen  dürfte«,  daa  gUt 
auch  bei  allen  weiteren  Schritten  Gregors.  Gegenftber  all  den  breiten  Ana- 
fühmngen  des  Verf.  wird  folfrendes  p-eniigf'Ti.  (rrefror  nannte  vor  dem 
26.  Sept.  1274  Kndolf  bloss  in  Komanonim  regen]  electus,  dieser  ist  ihm 
also  noch  nicht  wirklicher  römischer  König.  Warum  aber  spricht  er  dann 
seine  Anerkennung*)  aoa?  Weil  Bndolf  unbesweifelbar  rechtmässig  ge- 
wählt nnd  gekrlbit  war,  weil  er  die  Privilegien  der  rOmisehen  Eirehe  er* 
nenert  nnd  beaehworen,  weil  er  so  auch  seine  Eignung  zur  Kaiserwflrde  er- 
wiesen hatte.  Das  war  für  den  Papst  der  Rechtsgrund,  auf  dem  er  seine 
Anerkennung  des  Königthums  Rudolfs  auspprnch;  er  hatte  es  nicht  gethan, 
wenn  jene  Bedingungen  nicht  erfüllt  gewesen  wftren.  Wenn  in  diesem 
Falle  von  einer  examinatio  pertK>nae,  von  einer  förmlichen  Approbation, 
Beatfttigung  nicht  anadrfleklich  die  Bede  iat,  eo  braohten  diea  die  poli* 
tiaehen  Yerhaltaiase  mit  aioh  —  Fbpet  nnd  KQnig  waren  ja  von  Anfing 

>)  Fflr  die  Bedeutung  des  von  Gregor  gebrauchten  nominare  regem,  de* 
oominatio  regia  ist  ein  anderer  Fall  höchst  lenrreich.  Am  15.  Sept.  1288  erklärt 
K.  £duard  von  Kngland  puplice  et  expresse  in  Gegenwart  zahlreicher  Zeugen, 
dasa  es  betretta  der  denominatio  regia,  die  Jacob  dem  Sohne  w<»il.  K.  Peters  von 
Aragon  in  Bezug  auf  Sicilien  in  den  Verhandlungen  wegen  Befreiung  Karin  von 
Salerno  zu  Theil  wurde,  suae  intentionis  non  extitit neo eziatit,  Ja- 
cobum  dicti  regni  Sicilie  appellare  sie  regem,  quod  pro  rege 
ipsius  re  gni  Siciliae  habeatur;  er  erklärt,  da»»*  dadurcl»  weder  der  Kirche, 
noch  einem  Fürsten  Abbrach  gethaa  werden  aoll ,  und  dass  e«  llberhanpt  ohoe 
aeinen  Willen  geschehen  tei  Bjm«  Foedeia  (ed.  9)  1%  26. 
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Bcbon  einig  —  im  Wesen  wird  aber  nid&tB  geändert    Wollten  wir  schon 

auf  Hie  Anschauung  von  Zeitgenossen  weniger  Gewicht  legen,  die,  wenn 
sie  von  npprobnre.  coniinnare,  von  confirmatio  der  Wahl  Rudolfs  durch 
den  Fap»t  sprechen^),  vielleicht  zu  viel  gesagt  haben  könnten,  so  wird 
man  doch  den  Ausspruch  eines  Nachfolgers  Gregors  X.  als  unbedingt  eni- 
scheidend  ansdien  müssen.  Honorios  lY.  sogt  in  aeiiier  Balle  Tom  31.  Mai  1 286f 
worin  er  König  Budolf  den  Termin  für  die  Kaiserkrönung  bestimmty  nach 
einleitenden  Worten  über  die  Nothwendigkeit  der  Besetzung  von  8M«r- 
dotium  nnd  Imperium :  Horum  sanfi  consideratione  dcducimur,  ut  ad  con- 
sumai iiiieiii  iniperialis  in  tun  persona  lustigii,  quam  ad  id  acceptata 
iam  purüomunam  eccleäiara  vocavitolectio,  soUicite  intendamus 
(Sehimelc  Cod.  dipL  86,  87). 

Dagegen  gebe  ieh,  meine  frühere  Ansicht  (Mittb.  d.  Instituts  i0t3B9) 
berichtigend,  zu,  dass  weder  Badolf  noch  die  deutschen  Fürsten  ein  Appro- 
bationsrecht des  Papstes  ancrl^unnt  f  l^r  um  Ik'siütigung  der  Wahl  ge- 
beten haben.  Was  ich  aus  einem  Schreiben  Gregors  ( Bühmer-Ficker  Afta  (i'.>4) 
zu  schliessen  glaubte,  war,  wie  Herzberg-Friinkel  in  eioem  schönem  Auf- 
sa^  über  Badolfs  Wahl  and  Anerkennung  (BeiL  der  Münohener  AUgem. 
Zeitang  1891  Nr.  182)  bomerkte,  za  yiel  gefolgert 

Gelegentlich  der  Erörterungen  über  diese  Fragen  verbreitet  sich  Z. 
mehrfach  auch  auf  verfassungsrechtliche  Gebiete.  Gregor  X.  befahl  be- 
kanntlich den  Kurfürsten,  die  Wahl  vorzunehmen,  sonst  werde  er  für  die 
provisio  mipcrii  Sorge  trugen.  Z.  deducirt  nun  fS.  18  f.),  im  Falle  der 
Fristversäumung  durch  die  Wahlfürsten,  wenn  al^o  keine  provisio  ordiuaria 
an  Stande  komme,  fidle  nach  Analogie  des  canonisehen  Beohts  knft  Devo- 
Intion  die  Beeetaung  dea  Beicbes  an  den  Fapai  »Aof  weleham  Beohta- 
ütel  das  Devolutionsrecht  an  die  Carie  berohe,  ist  nicht  angegeben*.  Das 
wäre  in  der  That  schwer  anzugeben  gewesen,  wie  kann  denn  aber  Z.  über- 
haupt glauben,  da.ss  ein  Gregor  X.  jemals  eine  derartige  Verletzung  von 
Reichsrecht  und  Herkommen  wirklich  gewagt,  ja  nur  gewollt  hätte !  Mit 
einer  andem  Frage  kommt  der  Ytaet  8.  IIS  f.  Er  frägt  sich,  von  wann 
an  der  nengewfthlte  König  zur  TJebong  »eigentlidier  Beichsredite*  er« 
m&chtigt  war,  und  entscheidet,  der  Gewählte  könne  nur  das  Reich  Deutsch- 
land vollgiltig  in  Besitz  nehmen.  Was  mit  Italien  sei,  darüber  liege  bei 
Hudolf  keine  piipstiiche  Erklärung  vor,  übrigens  .sei  ja  für  Kudolf  Italien 
zunächst  doch  mehr  Nebensache  gewesen'^).  Also  wäien  die  immerhin 
xahlreichen  Regierungsacte  Rudolfs  für  Italien  (und  auch  für  das  Arelat) 
wlhrmd  seiner  ganzen  Henschaft  eigmtlieh  ungiltig  gewesen!  Dnddoeb 
wurden  sie  von  den  Späten  vielfach  selber  nnterstützt,  und  doch  hatte 
sich  der  Verf.  8. 68  und  7 1  gar  sehr  darüber  anigehalten,  daaa  die  Schriften 

1)  Vgl.  EUenhard  SS.  17,  130,  Ann.  Melliceatieä  SS.  9,  510,  Ann.  i  rageuses 
ib.  181,  Ann.  JanneiMeB  88.  18,  282,  Tliomas  Tuscub  SS.  22,  524,  Chron.  Minor. 
SS.  213.  *)  Ganz  anders  klar  ist  die  Sadic  ^refasst,  wenn  Grauert  in  Hiat. 
Jahrbuch  13,  204  seine  Meiaung  andeutet^  »das«  walirK;heiuhch  schon  in  dieser 
Zeit  an  der  päpstlichen  Kurie  die  Ansicht  sich  bildet,  wonach  der  römisch- 
deutsche  König  fiir  die  Verwaltunj?  den  eipenflirl;  ileutschen  Königrelehs  kraft  ' 
gewohnheitärecbtlicher  Uebung  einer  foruiellen  päpstlichen  Bestätigung  nicht  be- 
darf, f&r  die  Adminiitb'ation  Italiens  dagegen  an  eine  solche  gebunden  ist*.  Ich 
glaube  freilich,  dnss  dieser  Annahme  der  AnBprucli  der  Päpste  anf  Approbining 
auch  schon  der  Wahl  des  deutschen  Königs  entgegensteht^ 
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VC«  Bngelmaim  und  DeasMn,  sdum  in  ilmm  Titel  von  den  dent Beben 

Königswahlen  sprechen,  da  in  jener  Zeit  ja  nie  von  deutscher  KOnigswvhl 

und  ileutschen  Königen  die  Rede  sei,  sondern  nur  ron  einem  rfimischen 
König!  An  dieser  Stelle  (S.  fi',))  will  Z.  durch  ein  theologiscbe.s  Moment 
anch  beweisen,  dass  die  Keprobatiou  eines  consecrirten  Königs  durch  den 
Papst  überhaupt  gar  nicht  möglich  war,  da  nemlich  die  Consecration  nicht 
mehr  Temiclitet  werden  konnte.  Er  hatte  8.  61  davon  ge8]>roehen,  dass 
die  Consecration  in  dem  Consecrirten  einen  fest  eingeprägten  Charakter 
mrücklasse,  indem  er  dieselbe  auf  die  gleiche  Linie  mit  den  kirchlichen 
ordines ,  also  der  Priestenveihe  stellen  möchte.  Und  doch  muss  Z.  in 
I  rn  Athem  wieder  ^-i^fn  .  nmn  habe  es  hier  allerdinj^  nur  mit  einer 
Analogie  der  oriliucä  Liiuii  unii  diu  Handlung  sei  ein  Sacromentale. 
.Ein  aoloheg  drückt  aber  nach  kirchlicher  Lehre  nie  ein  nnaoBlSschlidies 
Merkmal  aol,  somit  anch  nicht  die  KflnigekrOnong,  alao  konnte  diese  nie 
ein  Hindcrnis.s  für  die  Beprobation  bilden. 

Diese  l'rül)en  von  verfassungfsgescliiclitliclien  T?eitr!igRn  sind  wo\  schon 
ziemlich  bedenklich,  sie  seien  nur  noch  um  einige  vermehrt,  um  die 
Art  und  Weise  des  Verf.  noch  näher  kennen  zu  lernen.  Das  Capitel  über 
die  Wehl  Budolfs  ist  besonders  reich  du-an.  Was  da  (S.  2 1  ff.)  über  den 
SinflnsB  des  Schwabenspiegels  auf  die  WIhler,  dann  über  die  Harannehnng 
der  bnirischen  imd  den  Ausschluss  der  böhmischen  Stimme  al^handelt 
wird,  ist  weder  durchaus  kkr,  noch  frei  von  schiefen  Behauptungen.  Die 
Arbeiten  der  letzten  Zeit,  die  Z.  ^^itirt  und  da  und  dort  hpkilmpft,  ohne  . 
sie  t^ich  recht  zu  eigen  gemacht  zu  iiabeu,  dürften  in  diestjii  I'uig* n  iinmer- 
hiu  äoviel  Kiuriicit  gebracht  hüben,  daäs  es  keiner  besondern  Widerlegung 
bedarf*).  Die  Fragen  besQgüeh  fievindication  des  Beichsgutes  nnd  Oon- 
sensrechts  der  Korfllrsten  nnd  deren  Zusammenhang  mit  Bndolfii  Wahl 
erleiden  eine  üble  Behandlung.  Was  ich  in  dieser  ffinsicht  (Mittheil,  des 
Instituts  10,  ff.)  auszuführen  suchte,  das  nennt  Z.  »sieh  die  Ereig- 
nisse nach  einer  vorgefassten  Meinung  zurechtlegen*  (S.  4.s).  Er  erkliirt 
nemlich  die  Einrichtung  der  kurfürstlichen  Willebriefe,  die  unläugbur  ge- 
rade mit  Bndolf  in  anfEillender  Weise  einsatat,  als  »nichts  neues*  and 
»bei  wichtigen  Tevsnlassnngen  dem  Herkommen  entsprechend^  erUirt  den 
bdEannten  Willebrief  Herzogs  Johanns  ron  Sachsen  Tom  1.  Oct.  12T3  in 
kaum  glaublicher  Weise  als  Zustimmung  des  Herzogs,  der  auf  den  frag- 
lichen Zoll  zu  Kraubach  ^als  Lehensherr  ein  Recht  zu  haben  meinte* 
(S.  50),  und  meint  dann  weiterhin  (S.  5l):  »Die  lintersucliung  über  diese 
hochwichtige  innere  Yerfiassangsentwicklung  des  Reichs  könnte  noch  gründ- 
lidier  weiteigeführt  w^den*,  er  möchte  nur  ui  einm  Punkt  erinnern. 
Ich  hatte  nemlich  gans  den  grossen  rechtlichen  Unterschied  von  consilium 
und  consensus  übersehei\  und  gebrauche  beides  als  gleichbedeutend.  Con- 
sensuR,  lehrt  Z.,  kommt  erst  1281  vor,  » wnhrseheinlieh  haben  die  Kur- 
fürsten zuerst  das  Keclit  des  Heirathes  zu  koniLdichen  Veriiusserungsmass- 
nahuien  und  sputer  das  der  förmlichen  Zustimmung,  des  Consenses,  er- 

')  Die  neueste  Arbeit  darüber,  Anton  MOlIern  kurz  nach  Zisterers  Buch  er- 
schienene Gesch.  der  böhmiflchen  Kur  (1.  Theil  1891)  Hcbeint  mir  auch  nicht  ge- 
eignet, diese  Fracre  sehr  zu  fördern.  —  Dagegen  ist  in  die  Vorgeschichte  der  Wahl 
Hudolfs  durcli  die  l*  t/ti  n  ergebnisreichen  Arbeiten  Granertd  im Histor. Jahrbuch 
13  Heft  1  mul  i  aberraschcnd  neues  Licht  gebracht  worden« 
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worbsn*.  Die  ünterscheidimg  yon  consiliam  und  consengns  sei  ml  ans 
dem  canonischon  Recht  in  das  reichsstaatsrechtliche  (Gebiet  übergegangeoi 
»waren  es  ja  die  canonistisch  gebiMeten  KirchenfÜrsten,  welche  den  ber- 
vorragendstfn  Antheil  auch  an  den  R'  irli-^NSohäften  nahmen*.  Die  neu 
geBchlosäenen  1  umilienverbindungen  Üudoitii  mit  den  Beichsfiirsten  haben 
allem  aehon  »eine  grosse  BncbagflterbeBitefrage  toh  vomlMreiik  anlbbeate 
und  fnedliehsle  gelOst«,  cüeaeFflniteii  ampfiageii  m)ag  UmBeichaleheii»  »bei 
den  Entscheidungen  über  die  Beichslehen,  welche  andere  im  Besitze  hatten, 
ftingirten  die  Walilfürsten  als  Beir&the  und  später  als  Mitricliter  des  Königs. 
Hierin  dürfte  das  tiefere  pnikfische  Geheimnis  jener  fast  romanhaften  Ab- 
machungen zwischen  Königüwuhlem  und  Gewähltem  vom  Uctober  1273 
Hagen«.  Uk  will  an  diesem  AnsaU  einer  »gründlichen*  Untersuchung  nur 
bemerken»  daaa  aeboin  HenbeigoFrlnkel  in  Kaiaemxk.  in  Abbild.  Tert  260  - 
All!  11.  3  gezeigt  hat,  dass  consilium  und  conaenaoa  In  jener  Zeit  und  in 
dem  hier  in  Betracht  kommenden  Kreise  ganz  gleichwerthig  gebraucht 
wurden  —  ich  könnte  die  Beweise  «hifQr  noch  vermehren.  Aber  die  Lite- 
ratur sich  gründlich  anzusehen  ist  nicht  des  Verf.  Sache  und  etwa  die 
Willebriefe  daraufhin  zu  untersuchen  ist  ihm  offenbar  als  unnöthig  er- 
Bchienen.  Anf  ao  aehlecht  beidtetem  Grande  wird  dann  mit  nnbcikilmmerter 
Leichtfertigkeit  kühn  ina  Blaae  hinein  weitergebani 

Sind  80  die  Partien  dea  Buches,  in  denen  der  Yext  aichtUch  etwas 
Besonderes  zu  bieten  meinte,  vielfach  misslungen,  so  lüsst  sich  auch  über 
die  rein  historischen  Theile  nicht  lauter  Gutes  vermelden.  Wir  möchten 
durchaus  nicht  verschweigen,  dass  der  Verf.  seine  Darstellung  mit  über- 
aaogier  'Wirme  belebt  hat,  daaa  mandie  teeSbnde  Bemerknng,  manalie  ridi» 
tige  ErOrternng  yorkommi  Die  Cbarakterialik  Chwgora  X.  8. 6  iat  lieibe- 
YoU  ausgearbeitet;  auch  wir  möchten  die  hohe  nnd  edle  Gestalt  dieses 
Papstes  nicht  im  mindesten  unterschlltzen ,  aber  wenn  ihn  Z.  hier  und 
immer  auch  als  grossen  Politiker  zeichnet,  so  müssen  wir  auf  die  unbe- 
dingt wahrere  Beurtheilung  Bussons  in  seiner  Schrift  »  Die  Idee  des  deutschen 
Erbreichs*  (Wiener  Sitzungsber.  88)  verweisen,  die  jedoch  Z.  gar  nicht 
gekannt  oder  wenigatena  niefat  beaebtet  hat  Die  Bemerkungen  Uber  die 
berühmte  Relation  Bruno's  von  Olmütz  an  den  Papst  (S.  64  ff.)  heben  die 
einseitige  Absichtlichkeit  dieser  Schrift  gut  hervor,  die  durch  Kaltenbrunnar 
neu  ])ekannt  gewordenen  Actenstücke  über  die  Verhandlungen  Gregors  X. 
mit  Alfons  von  Castilien  sind  S.  124  ff.  austulirlich  verwerthet,  die  zwei 
Schreiben  K.  Ottokars  vom  y.  März  1275  werden  S.  128  fi.  eingehend 
analjsirt,  frailieb  theilweiae  blos,  um  ibie  Bebtheit  an  erweiaen,  obwol  ja 
lingat  bekannt  iati  daaa  beute  noch  ihre  Originale  im  ]^BÜieken  Aiebiv 
erhalten  sind.  Terdienstlich  und  beadMuMwertfa,  wenn  aneb  im 
nicht  einwandfrei,  sind  die  im  Anbang  gegebenen  Erörterungen  über  dea 
Jordanus  von  Osnabrück  Trat! ata?  de  praerogativa  Romani  impeiii. 

Aber  das  Gute  wird  schon  durch  die  Art  der  Darstellung  verdunkelt. 
Der  Verf.  lAaat  aicb  in  einer  oft  nnJeidlicben  Breite  gehen.  Dinge,  die 
aiofa  Ton  aelbat  veratehen,  oder  die  in  wenigen  Zeüen  kon  nnd  Uar  ge^ 
sagt  werden  könnten,  müssen  in  seitenlangen  Anaeinanderaetiongen  aib- 
gehandelt  werden.  Bei  solcher  Breite  ist  denn  auch  hier  und  da  eine 
gewisse  Seichtigkeit  nicht  zu  vermeid. >n,  die  durch  den  oft  /iemlich  selbst- 
bewussten  Ton  des  Yerf.  und  durch  theologisch-canonistische  Termmologie 
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nidit  verdeckt  und.   Gaidiiiiacklose  Wendongen  verletzen  oft  jede  Wfiide 

der  Darstellung:  nur  ein  paar  Beispiele:  8.  12  wird  dem  Papste  .wie 
auf  emem  Fr^enürteller  sein  kirchlich-politisches  Lieblingsgencht  darge- 
reicht*, auf  8.  25  ist  die  Kuratizume  Baierus  »das  Liuseumuä*,  um  das 
P&lignf  Ludwig  wol  kaum  »sein  politisches  Erstgeburtsrecht  an  dasBeioh 
▼erkauft  heben  wird«.  Kflhae  WoTtbildnngen,  wie  sohnliehe  Ergebenheit 
(8.  70),  eidscbwurliche  Bekräftigongen  (8.  77),  schlechthiniger  Beeits  (8. 113)» 
leibeigener  Bruder  (8.  126)  n.  a.  w.  seien  denGenneniaten  nur  Beaehtnng 
empfohlen. 

Man  kt^iUiite  sich  über  diese  foiTn«'llen  Scliwadiun  iiocii  iiinwegsetzf^n, 
aber  auch  der  luhalL  der  rein  hiatoriäuiieu  i>ursteiiung  ist  nicht  arm  an 
Mängeln.  leh  wül  der  Kfine  halber  anf  mehrladbe  Unrichtigkeiten  und 
Sohieflieiten  in  den  frflhersn  Theilen  des  Bnehea  hier  nicht  eingehen^), 
sondern  sar  die  späteren  Partien  etwas  beleuchten.  8.  106  ff.  bespricht 
Z.  das  Bur  al-,  Formel  erhaltene,  von  Stobbe  in  Oeäterr.  Archiv  14,  337 
und  Budmann  Cod.  ep.  134  =  Emier  Beg.  Bobem.  2,  370  gedruckte  Schreiben 
Kudolis  an  Gregor.  Er  setzt  es  in  die  zweite  Hälfte  des  Juni  1274  und 
bant  nun  daraufhin  weiter  seine  Darstellung  aut  Aber  Z.  bat  nicht  ge- 
lesen, was  sehen  Zaissberg  im  Oesterr.  ArcfaiT  69,  dO  £  über  dies  Wieb- 
tige  Document  gesagt  hat,  er  hat  nichts  davon  gewu'^st,  dass  ich  inHitth. 
10,  386  ff.  eben  dasselbe  Schreiben  zu  datiren  (c.  Mitte  Februar  1275) 
und  zu  würdigen  versucht  habe.  Und  doch  hat  Z,  beide  Arbf  iten  sonst 
benützt  I  Kbeuäoweuig  hat  er  eine  Ahnung  von  dem,  was  Scheffer-Buichorst 
und  dann  ich  in  Mitth.  10,  81  ff.  und  3»^  f.  3U4  f.  Uber  die  gerade 
bier  berehuj^lenden  nngarisehen  TerblUnisse  aia^gef&brt  habso. 

Z.  ignorirt  femer  ToUstRndig  die  Sendnng  des  Oudiaalprieetsn  yoii 
Capua,  der  am  6.  Mai  1275  zu  Basel  mit  Rudolf  zusammentraf,  wo  zu- 
gleich  auch  der  für  die  Lombardei  bestimmte  püpstliche  Legat  verweilte; 
er  hat  die  folgende  (Jon  *  apondenz  Uregors  mit  Eudolf  nur  sehr  oberflAch- 
lich  verwerthet  und  so  die  ganze  Vorgeschichte  der  Zusammenkunft  von 
T^«*«i—  übergangen«  Ich  will  nnr  gans  km  «nf  bisber  nnbseditete 
Phasen  deraelben  hinweisen,  die  Z.  ebenso  gut  hfitten  anbtosaen  müssen, 
bitte  er  daa  Quellenmaterial  nnr  etwas  genauer  angesehen.  Die  Kaiser- 
krönung war  seit  Februar  1275  auf  den  1.  November  dieses  Jahres  fest- 
gesetzt. Jetzt  ward  der  Plan  gefus.st  und  in  Basel  beredet,  dass  Gregor 
auf  dem  Wege  über  Deutaciiland  mit  Künig  Kudolf  sich  begegne  und  beide 
mitsammen  dann  zur  Krönung  nach  Born  ziehen  (vgL  Schreiben  Gregore 
an  die  dentsdien  Ffirst»  vom*  13.  Septamber^)  ond  die  Maehrieht  der 
Salsbnrger  Annalen  88.  9, 801 :  Dmninns  papa  Gregorina  venit  TiOflaiMun,  nbl 
occurrit  sibi  rex  Budolfhs  coroai&dns  sicut  decrötum  fuerat  inter  eos  in 
Basilea)b   Dies  wire  geschehen,  wenn  Alfons  Ton  Oastilien  sich  nicht  som 


')  Ich  bemerkf  nur,  dajw  ich  d(*m  Verduche  des  Verf.  8.  84  ff. ,  die  orstcn 
Schreiben  Gregors  an  Kodolf  anders  zu  bestimmen,  als  ich  in  Mitth.  des  inst. 
10, 858ff.gethaB,  nicht  beipflichten  kann  und  bei  meinen  Annahmen  Üeibenmais. 
')  Ziatercr  setzt  es  zu  15.  Oct  ,  nhnlich  wie  Kaltenbruniier  in  Mitth.  aus  d.  vatic. 
Archive  1,  102  glaubt,  dass  da«  i>chreiben  (bei  Theiner  Cod.  dipl.  dominii  1,  ld3) 
sn  Taleaoe  eoncipirt  nnd  in  Laosanae  am  15.  Oet.  approbirt  worden  leL  Olme 
hier  n&her  auf  die  Sache  eingehen  zu  können,  halte  icli  d  Ii  utit  Fioker  inMilib* 
d.  Inst.  4,  37  t  Valenoe  13.  Sept.  fUr  den  eimdg  richtigen  Ansats. 
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Yendcht  auf  das  Kaiserreich  bereit  gezeigt  hätte.  Gregor  fürchtete  wol 
ein  persönliches  EinirrpifVn  Alfonsens  in  der  Lombardei,  dalier  andi  die 
Entsenchme  eines  eigenen  Legaten  dahin  nnd  sein  Driingen  utn  l'^ut^ches 
Kriegsvuik  [noch  im  Juli  Sendung  ded  ErwUhlten  von  Verdun  an  liudoLf 
SU  diflMm  ZireckOf  BOhmiar-Ficker  Acta  697),  dAber  jedanftlb  seine  Ab- 
stobtr  im  Schutte  findoUe  und  sogleich  dieeen  dmcfa  SMneAntoritit  nnter- 
stQteend,  nach  Rom  zu  ziehen.  Allein  Alfons  blieb  doch  in  Beaucaire, 
verzichtete  freilich  aber  erst  im  August  (vgl.  dafür  auch  Mitth.  10,  401, 
von  Z.  nicht  beachtet)  auf  seine  Ansprüche.  So  war  es  unmöglich,  die 
Bomfahrt  bis  1.  Nov.  durchzuführen,  der  Papst  verüchob  jetzt  den  Termin, 
die  Zusammenkvnfl  mit  Bndolf  aber  wurde  festgehalten  und  als  Ort  der- 
selben das  bequem  gelegene  Laosanne  bestimmt. 

Die  Begegnung  selbst  ist  von  Z.  (S.  144  ff.)  ebenfalls  nicht  be- 
friedigend dargestellt  —  es  beachtet  z.  B.  die  breite  Kritik  der  Nach- 
richten Johanns  von  Vi<  tring  nicht,  dass  derselbe  auch  hier  auf  die  steieriache 
Kfimflironik  zurückgeht  und  diese  selbst  wieder  die  Sal/burger  Annalen  be- 
nüUtc  - — ,  vollständig  bei  Seite  gelassen  aber  hat  Z.  eine  Durätellung  der 
letsien  Besiehungen  Gregors  ond  Bodolft,  die  doch  aaspreehend  ond  wichtig 
genug  sind  nnd  denen  ans  den  siemlich  reichen  Qoellen  noch  diese  und 
jene  neue  Seite  hätte  abgewonnen  werden  kOnncn. 

Man  muss  bedauern,  dass  die  Beziehungen  Gregors  X.  zu  Rudolf  von 
Habsburg,  gewiss  einer  der  bedeut^^amsten  und  zugleich  anziehendsten  AV)- 
schuitte  in  der  Geschichte  des  Verhältnisses  zwischen  Papstthum  und  Kaiser- 
thum, im  vorliegenden  Boche  eine  nel^wh  so  onbefiiedigende  Darstellung 
gefunden  haben. 

Innsbruck.  Oswald  BedlicL 


A  utif  he  Cronache  Veronesi.  Tomo  I.  Venezia  a  spese  della 
Socictu  1890.  4*^.  C.  Cipolla  Postilb»  al  I  volume  delle  autiche  cro- 
nache Veronesi.  Venezia.  Stabilimeuto  tipografico  dei  fratelli  Yisentini. 
1891.  8«. 

Den  Hauptbebtandtheil  der  vorliegenden  Edition  von  Veroneser  Chro- 
niken, welche  als  zweiter  Band  der  Chronache  e  Diarii  <ler  Monuroenti 
storici  pubiicati  daiia  r.  deputazione  Veneta  di  storia  patria  erschienen 
sind,  bildet  die  Schrift  des  magister  Maiaagaia;  De  modmis  gestis.  Der 
Verfhsser,  der  nadi  1 425t  wie  es  sdieint  im  hohen  Gteisenalter,  gestorben 
ist,  war  Lehrer  der  lateinischen  Grammatik  zu  Verona.  Er  liatt^^  in  engen 
Beziehungen  zu  Antonio  della  Scala,  dem  St>liiu?  des  Cansiu'n<»ri(),  gestanden^ 
dem  er  VortrJlfxe  über  die  libri  factorum  et  dictorum  memorabilium  des 
Valerius  Maxiinus  zu  halten  pflegte.  2sach  dem  Sturze  Antonios  1386 
uiusste  Murzugaia  Verona  verlassen,  sein  Vermögen  wurde  von  den  Ge- 
walthabern des  siegreichen  6ian  Galeaszo  Visconti  eingezogen.  Bidd  konnte 
er  jedodi  in  seine  Vaterstadt  mrückkehren«  wo  er  suBs^n  des  14.  Jahrh. 
eine  Lateinschule  hielt,  in  der  sich  junge  Veroneser  für  den  Besuch  der 
üniversitüt  vorbereiten  konnten.  Für  seine  Schüler  hat  er  auch  das  Buch 
De  modcrnis  gestis  u'eschriobon,  desnen  Eiitstehiiiig  woiil  nacli  1410  fällt. 
Es  sollte  in  Nuchaiiuiung  der  Schrill  des  Valerius  Maximus  den  Studeuteu 
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ein  Lesebuch  werden,  in  dem  sie  unter  verschiedenen  Schlagwortcn  liibto- 
rische  Anekdoten  aus  der  jüngsten  Vergangenheit  finden  konnten.  Marzagaia 
ist  Humaniät,  er  stand  in  Beziehungen  zum  berülimten  Meister  Guarino, 
te  ihm  «in  sehr  snerkennendea  Q«die^t  widmete,  aber  lein  Hrnnanimwis 
gibt  Bich  bloB  in  Aeiuserliohkeitea  m  erkennen,  eines  hat  er  von.  den 
Alten  nooh  nidht  erlemt:  Geschmack.   Bein  Latmn  ist  In  Uebertrelbiing 
der  Diction  des  Valerius  schwülstig  bie  zur  ünTersUlndlichkeit,  seine  Rhetorik 
maBBloB  und  hohl.    Die  historischen  Anekdoten  entnimmt  er  mit  wenigen 
Ausnahmen  der  zeitgenössischen  Geschichte  Veronas  und  der  benachbarten 
ober-  und  mittelitali^-nischen  Stüdte.    Was  über  diej^en  engen  Gesichts- 
kreis  hinausfällt,   ist  durchaus  sag»nihatt   mv]  nnl  rauchbar ,   mit  einziger 
Ausnahme  der  Nachrichten  über  die  iütere  >amiiiengesehichte  der  Scaligeri. 
Im  übrigen  zeigt  er  sich  gut  unterrichtet ,   aber  seine  Rhetorik  iHsst  ihn 
nur  selten  die  Ereignisse  einigermasseu  zusaramenhüngeud  darstellen;  zu- 
meist werden  die  Thatsacben  nur  kurz  augedeutet,  um  über  sie  ^e  Schale 
moialisiiender  Phrasen  anszugiessen.  Daneben  finden  sich  einige  Novelletten 
eingestreut,  die  Ton  literarhistorisehem  Interesse  sind;  inmal  im  ersten 
Buche  madieu  sidi  sinnlose  Geister*  undWnndergeschichten  bteit»  Xana- 
gsias  politisehe  Uebeneugung  spricht  sich  in  der  Ueberschrift  des  letzten 
Paragraphes  des  ersten  Buches  aus:  Snrgente  catulo  Verona  surget,  ca- 
dente  catulo  Verona  cadet,  wenn  der  Hund  der  Scaligeri  steigt,  erhebt 
sich  Verona,  wenn  er  sinkt,  ilillt  es.    Als  schwärzeste  Verräther  werden 
die  Feinde  des  Antonio  della  Scala  hingestellt;   die  ganze  Schärfe  seines 
Zornes  hat  der  Mailänder  Herzog  Gian  (Jaleazzo  zu  fühlen,  der  seinen  ge- 
liebten Antonio  aus  Verona  vertrieben  und  den  von  ilim  ebenfalls  hoch- 
verehrteu  iieniabö  Visconti  gefangen   geuommcu  hatte;  die  Carrara  von 
Padua  haben  gleichfalls  seinen  heltigcn  Tadel  zu  yenpüren.   Doch  auch 
den  Scali  gegenüber  weise  er  seine  Unabhängigkeit  zu  behaupten;  er 
Terdammt  auf  dss  entschiedenste  die  fiirchtberen  Brudermorde «  welche 
die  Geschichte  dieses  Hauses  schfinden,  selbst  seinem  Antonio  wirft  er 
Schwäche  und  Feigheit  vor;  dessen  Gemahlin,  die  stolze  Ravennatin  Sa» 
maritana  da  Polenta,  steht  sehr  niedrig  in  seiner  Gunst.    Doch  dieser 
Freimuth  war  billig:  die  Familie  des.  Antonio  war,  ah  der  magister  sein 
Werk  schrieb,   gf^storben  und  verdorben,   Gian  Galeazzo  to.lt,    die  Can-ara 
hatten   in  den  Kerkern  von  Venedig  ein  trauriges  Ende  gelunden.  l)en 
Machtbabern  gegenüber  seheint  Marzagaia  sich  immer  geschmeidig  verhalten 
zu  haben :  hat  er  doth  selber  den  Brief  gescluieben,  in  dem  die  Verouesen 
nach  dem  misglückten  Aufstande  von  }  '6\i0  den  Gian  Galeazzo  um  Ver- 
leihung anflehten.  Auch  su  den  Yenesisneni  verhslt  er  sich  inssezst  klug, 
nachdem  diese  seit  1405  die  Herrschaft  Über  Verona  an  sich  gebracht 
hatten.    Er  beklagt  das  Schicksal  Veronas  mit  vieler  Bhetorik,  aiigends 
aber  deutet  er  die  Möglichkeit  der  Wiederherstellung  der  Scaligeri  an* 
Seine  Anhänglichkeit  an  diese  Familie  hindert  ihn  niclit,  den  Aufstand  von 
1412  höchlichst  zu  misbilligen  und  die  Ansprüche  des  kaiserli<^en  Keichs» 
vicars  Bimnoro  della  Scala  unbeachtet  7.u  lassen.   Sorgfältig  vermeidet  er, 
seine  T^oispiele  auä  der  venezianischen  Geschichte  7,u  entnehmen,  sofern  er 
nicht  1  ine  fromme  Stiftung  oder  öÜ'entlichu  Anstalt  jener  Stadt  anführen 
kann,  welche  ihm  erinüglicht,  die  Staat^weisheit  und  lYOmmigkeit  der  £e- 
publik  von  Sau  Maico  ins  beöte  Lieht  zu  setzen. 
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Ob  das  Werk  des  Marzagaia  die  ihm  niui  durch  Ourlo  und  Franc^wo 
Cipolla  zu  theil  gewordene  Herausp^ß^e  verdiente?  Wir  möchten  die  Frage 
nicht  schlechtweg  bejahen.  Murau  ii,  dorn  es  für  seine  Script^rLs  ange- 
boten wurde,  hielt  es  der  YeruiieuüicliiLug  muht  werth.  Jedenlaiis  hätten 
Kttmmgea  d«r  rhotoriBohai  SteUen,  der  nanloMn  Wunder  und  Qeigter- 
gesehiohten  kaum  gesdiadek  Hindiee  ErBigniB  wiid  dnzeh  Xaroi^tt»  be- 
BÜtigt»  das  in  audeni  GhzmiilMn  minder  sidker  erscheint,  manches  Detiü 
kann  neu  gewonnen  werden;  znm  Verstftndnis  des  innern  Zus.immnnhfmges 
der  Ereignisse  wird  man  durch  Marzagaia  selten  gelanj^en;  sein  Urtheil 
verliert  sich  nur  zu  oft  in  inh&ltsloser  Rhetorik. 

▲of  De  modenis  geetU  folgen  AnesOge  aoe  andern  Werken  des  Ma- 
giaten.  Das  erste  Hetefc  einige  historisdie  Betsaehtongen«  die  beiden  fol- 
genden haben  kaum  irgend  welchen  WerÜL 

Den  zweiten  viel  schmäleren  Theil  der  Ausgabe  bilden  einige  kleinere 
Veroneser  Chroniken.  Am  werthvollsten  sind  die  beiden  ersten,  ein  im 
ganzen  genaues  Verzeichnis  der  Podestä  von  Verona  von  1194 — 130B, 
welchem  m  seiner  zweiten  Hälfte  noch  andere  historische  Kachrichten  bietet, 
nnd  eine  Chronik,  ^  von  euieni  IGlgliede  der  Pamilie  de  fiomano  oder 
Romana  Tei&aat,  tob  1i69  bis  130€  reidil  Lelstere  ist  eine  sienüioh 
ausfOhriudie  nnd  oft  sehr  gut  untsnichtete  Weltohronik  mit  besonderer 
Betonung  von  Verona  und  Modena,  aus  welcher  Stadt  die  Familie  des  Ver- 
fassers stammte.  Beide  Chroniken  enthalten  unter  anderem  nicht  unwich- 
tiges Detail  über  die  Eeibungen  zwischen  Tirol  und  Verona  und  die 
Familiflnstreitigkeiten  der  Castelbarker,  welche  jooe  Kämpfe  Tielfaoh  fer- 
SBlassten. 

fleissig  gearbeitete  und  ausführliche  Ncian  Ton  Carlo  CipoUs  er- 
weisen sich  namentlich  bei  den  Werken  Marzagaias  als  sehr  dankenswerth. 
Vielleicht  hUtte  urkundliches  Mftierial  hie  und  da  mehr  berücksicht  werden 
sollen.  Auch  die  deutauhe  Literatur  wird  zum  Theile  benützt.  Soniieri>ar 
berührt  jedoch,  daas  der  Verfasser  für  Österreichische  Veriiailuiäse  ledig- 
lieb  das  für  seine  Zeit  gewiss  YerdiAnstliehe,  aber  doch  lingat  llberholte 
nnd  Teialteie  Werk  Ton  Maiktb  anfBbrL 

Im  einzelnen  bemerken  wir  noc|i:  Der  S.  251  unter  den  Söldnern  des 
Aiitunio  ilella  Scala  envHhntc  Aves  Borg  dürfte  wohl  ein  Mitf^lied  der 
bchweizer  Linie  dt  r  Habsburger  sein,  zumal  zwei  SinodBLugc  dieses  Hauses, 
Gral  Kudoü  und  Johann,  bekanntermassen  als  Soiduerführer  in  Italien  eine 
nioht  nnbedeotende  Bolle  gespielt  haben.  DnOialJoliann II.  bereits  1380*) 
gestorben  ist»  konnte  sn  Orsf  Johsnn  HL  an  Botfeenburg  oder  Johann  IT. 
zu  Laufenburg  nnd  Bkeinstt  gedacht  werden.  —  üeber  den  Tod  des  An- 
tonio della  Scala  wäre  auch  zu  vergleichen  die  Instruktion  der  Stadt  Florenz 
für  ihre  Gesandten  an  König  Ruprecht  vom  21.  Oktober  1401  in  den 
tltur^ulieii  Keichstagsakten  5,  67.  In  die-^em  allerdings  von  Hass  triefen- 
den Akteuätucke  wird  der  Herzog  von  Aiuiiaatl  beschuldigt,  den  Antonio 
dnich  seinen  Leibent  Fiero  da  Tosignano  vergütet  sa  haben.  —  EOnig 
Andreaa  von  Ungarn  wurde  1292  nichts  wie  derHenosgeber  S.441  mein^ 
dnreh  Henog  Alhreeht  TonOesterteidi,  sondeni  dnrofa  Iwan  von  Ollssingen 


<)  Arnold  Mf  n  I .  Regesten  der  Giafen  von  Hababnig  der  I^nle&bivger 
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laugen  genommen,  als  er  gegen  das  kroatische  Adelsgeächlecbt  der  Brebir 
zu  Felde  zog.  Aa^ww  wsto  GemaUin  wtf  die  LitthMierm  Femmn  TOn 
(kQsvieiL  la  der  Ptoba  Panliu  des  Chronieten  wird  mia  unschwer  den 
Ban  Ton  Groatieii  Paul  Bzebir  erkennen»  und  wird  der  Text  dureh  Bin- 
sebiebnng  eines  a  emendirt  werden  müssen.  Die  Stelle  bietet  übrigens 
eine  interessante  Bestätigung  der  Ansicht  Hubers,  dass  die  Gefangennahme 
des  König  Andreas  im  Jahre  1292  erfolgt  sei.  —  Der  Loffrnastrat  d© 
Caldario,  welcher  der  IIerr>cliaft  des  Kudolf  von  Belleir/aii<>  in  Trient  ein 
Ende  machte,  ist,  wie  bereits  der  Herausgeber  erklärt,  Heinrich  von  Kotten- 
burg, tirolischer  Hofmeister,  der  140  «  Februar  7  durch  den  Bischof  Georg 
von  Trient  mit  Gericlit  und  See  von  Kaltem  belehnt  wurde.  Lofemastrat 
ist  wohl  nichts  andere:^,  uiä  Yerwälschung  von  » Hutineiäter  *. 

H.  Y.  YoltelinL 


Kdmond  Pictet,  Biographic  travaux  et  correspondance 
diplomatique  de  C.  Pictet  de  Rochemout,  deputö  de  Geueve 
lupr^  du  congrös  de  Yienne  1814,  envoye  eitraordinaire  et  ministre 
pl^potentiain  de  1»  Snisse  ä  Paris  et  k  Turin  1815  efc  1816  (1756 
— 1834).  Ayee  soii  portrait  et  tme  carte.  Gen^e,  H.  Oeoxg  Ubraire» 
gditenr.  Mdme  maison  It  Bfile  et  ä  Ljoa   1892,  X  und  444  S.  8^ 

Es  ist  der  Knkti,  der  das  Leben  seinea  Grosavatera  unter  die  Feder 
nahm  und  an  der  Hand  massgebender  Aufschlfisse  in  einem  ebenso  ge- 
haltreichen alä  gerundeten  iiuche  dem  Geachichtsfreunde  vor  die  Augen 
stellt.  Eine  harmonische,  pflicht-  und  sdelbewusste  Persönlichkeit»  inmitten 
grosser,  weltbewegender  Kreignisse,  denen  sie  nicht  blos  als  Zuschauer 
gegesftberateht»  s<XDdem  als  Yertranensmann  des  kleinen  aber  rtthrigon 
Preistaates  am  Iiae  Limaa  findig  und  tb&tig  nSher  tritt»  endieint  Charles 
Pictet  so  gans  als  Typus  jener  französischen  Schweizer,  die  als  konser- 
vative Republikaner  den  praktischen  Sinn  für  Politik  und  güterschaffende 
Lebensthfttigkeit  mit  den  Yonügen  allseitiger  Bildung  und  welüftufigem 
IVesen  verbinden. 

Geboren  den  21.  Sept.  1755,  Spr<»ssUrj<:  ciiicr  iamilie,  die  seit  dem 
Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  fast  ununterbrochen  im  öffentlichen  Dienste 
ier  Stadt  Genf  thfttig  blieb,  Sohn  eines  Mannes,  den  ein  laii?es  MilitUr- 
iCben  in  holländischem  Solde  für  Uie  geistigen  Struumngeu  äeiuei  Zeit 
aicht  abxustumpfen  vermochte  und  die  Yecdammung  des  ContrAt  social 
seines  grossen  Lsndsmanns  Rousseau  durch  den  Stadtrsth  (1762)  su  einer 
ibfiLlligen  Kritik  Teranlasste,  brachte  der  junge  Charles  P.  seine  Jugend 
warn.  13.  Jahre  an  im  Seminar  Haldenstein  bei  Ooire  und  dann  auf  dem 
Boden  Frankreichs  im  Schweizer  Regiment  Diesbach  /u.  Er  leinte  auch 
England  kennen  und  quittirte  1785  als  Major  seine  CStiarge»  um  seinsn 
hftoslichen  Heerd  r.n  1  c  t  llen  und  dem  Yaterlande  zu  dienen. 

Die  Jahre  17  9(1- — 1794  gestalten  sich  für  Genf  bewegt,  verhängnis- 
voll und  b€8che»'rten  rtuch  unserm  Pictet  manche  herbe  Prüfung.  AIh  die 
terroristische  T^jwi  i^ung  vom  Sommer  des  Jsdu^s  1794  ihn  ol«  t  Reai  tio- 
aär*  behunduite,  hatte  er  das  politische  Leben  langst  satt  bukuaimeu,  und 
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irollendfl  bewirkte  eönen  B&eksng  auf  den  Boden  litenriaelier  lud  egri* 
koler  ThEtigkeit  die  französische  Annexion  Genfs  vom  15.  April  1798.  Er 
wurde  ein  thäiiger  ^litarliriter  der  »BiMiotht  que  brittanique*,  hiebei  auch 
von  seiner  Frau,  seinen  beiden  Töchtern  und  seiner  Nichte  iinterstüt?!. 
»Etaient  de  ces  Genövoises*,  bemerkt  der  Verf.  unseres  Buches,  »qui  ie- 
naient  ä  Thonnear  de  märiter  le  reproche  eddressä  par  Kapoleon  a  leuis 
oonettoyens,  de  trop  bien  ssToir  ]*anglaiB<  äi.P.  wurde  aber anoh 
ein  weltbekannter  Schafzüchter  anf  seinem  Gute  Lancj,  ffier  weilte  er 
in  der  Regel.  Nur  Geschäftsangelegenheiten  führten  ihn  mitunter  n  uh 
Paris,  Bambouillet  oder  nach  rhiava->'^o.  Freundschaftlicher  Verkehr  mit 
einem  Bonstetten  und  Brun,  ciub  je^-^e  phüosophisch-Hterarisch-ästhetischo 
Korrespondenz  mit  semer  Landsuiuxuim  Madame  Stael,  die,  von  der  klein- 
lieben  BaohroeU  Kapoleona  ans  Fnakreieh  Tertrieben,  in  Coppet  weilte, 
erbielten  den  rttbrigen  Landwirth  im  Geleiae  anffiriachender  geietiger  Be- 
siebnngeiL 

Das  nahezu  fünfzehnjährige  Privatleben  Pictet.s  gebt  mit  der  Neige 
des  J.  181:^  zu  Ende.  Es  bedurfte  nicht  erst  der  Auffürderung  des  alten 
Genfer  Syndikus  LuUin;  P.  fühlte  in  sich  den  Antrieb,  für  seine  Vater- 
stadt zu  handeln,  jetzt,  da  die  erste  Ocoapation  Frankreichs  im  Zuge  war. 
Sdion  im  Januar  1814»  kon  naeh  dam  Eraebdnen  dea  flatenreielnscbai 
Armeekorpe  uuer  FM.  Bubna,  begibt  er  sich  als  Abgeordneter  Genfs  auf 
den  Weg,  um  dem  Hauptlager  der  Verbündeten  nach  Paris  zu  folgen.  Zu« 
nächst  trifft  er  in  Basel  ein,  wo  er  mit  Stein  zusammenkommt  und  den 
bedeutenden  Staatsmann  ftlr  die  Sache  Genfs  zu  erwärmen  sucht.  Wir 
finden  ihn  dann  zu  Langres,  in  Chaumont,  Bar-sur-Aube,  Troyes  und  — 
nach  einem  kmen  Anfimtbiitte  in  Tinzel,  wohin  ihn  dringliche  Angelegen- 
heiten Oenls  abberofen  —  an  Faria.  Hier  that  er  AUea,  um  die  Unab- 
hängigkeit Qenfr  und  dessen  Anschluss  an  die  Eidgenossenschaft  zu  sichern. 
Die  Sache  war  scbwicric,  der  Empfang,  den  er  bfi  Lord  Castlereagh  und 
auch  ander  Orten  fand,  nicht  sonderlich  aufmunternd.  P.  lieas  sich  nicht 
abschrecken,  ebensowenig  als  durch  den  Pessimismus  seines  Landsmannes, 
des  Waadtlftnders  Laharpe  in  der  Entaehfidigongsfrage  entmuthigen;  sein 
Troet  blieb  der  Fibr.  von  Stein.  Die  Andienz  bei  Ludwig  XYIIL  am  Tage 
der  Unterzeichnung  des  ersten  Pariser  FHedens,  versprach  nicht  viel. 
Dennoch  dur'te  P.  mit  einiger  Genugthuung  seinen  Kechenschaftsbericht 
(j:^.  Juni  1814  1  in  Genf  erstatten.  Wa:^  der  er-^le  Pariser  Friede  Soholdig 
geblieben  war,  sollte  der  Wiener  Kongi'esa  bcgltnchen. 

Und  so  ruht  denn  der  Sehwerpimki  dtm  JBuches  mit  Kecbt  in  der 
Zeit,  die  Tom  Herbste  dea  J.  1814  bis  mm  zweiten  Pariaer  Frieden  (1815) 
aioh  entreekt»  denn  sie  lAaat  nieht  bloa  die  patrioti9che  ThBtiglmit  Picteta 
am  anschaulichsten  werden,  sondern  findet  auch  in  der  Koixespondenz  dee 
Genfer  Yertreters,  iti  f^einon  Aufzeichnungen  ihre  willkommene  Aufliellung. 
Die  massgebenden  politischen  Frn^n  und  Persuuliehkeiten ,  das  ausser- 
liehe  Getriebe  der  Haupt-  und  Staatsactionen  und  die  stilleren  Vorgänge 
im  Hintergrunde  erfahren  da  die  mannigfachste  Beleuchtung  ans  der  Fedier 
eines  Beobachtera  mit  seharfem  nnd  beweglichem  Auge  nnd  fein«n  Ter- 
etSndniss  für  die  wechselnde  Sachlage.  Hier,  in  der  Kaisorsta<lt  an  der 
DonaO)  befreundet  sich  auch  P.  mit  ErzherzogJohaun.  Und  dieser  Ver- 
kehr emenert  sich»  ala  Pictei  in  der  Zeit  der  »bondert  Tage*  seine  zweite 
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Botscliafl  antrat  und  —  nach  dem  Scblachttage  bei  Waterloo  —  den  Weg 
über  Zürich  nach  Basel  einschlng,  woselbst  er  m'ü  dem  kaiserlichen  Prinn-n 
als  dem  Leiter  der  Belagerung  Uüningens  zusammentraf'.  Von  Basel  begibt 
sioh  P.  nach  Paris,  wo  inmitten  harter  G^ensät^  am  zweiten  Frieden  mit 
RukEmeh  gMorbeitot  wird.  Das  aohwierige  Stttok  seiner  Angabe  findel  be* 
sflC^h  Gen&  im  §  3  und  4  der  Abmadrang  vom  80.  Kovbr.  1815  den 
AbfioUaiB. 

Wenn  das,  was  P.  bei  seinem  Aufenthalte  am  Wiener  Congresaorta 
über  seine  Beziehungen  2U  Palraclla,  Pozzo  di  Borge,  Clancartj,  Stewart, 
insbesondere  zu  Capodistria  und  Stein  anführt,  wenn  die  Charakteristik 
Metternichs,  die  Miitlieilung  der  Kapuzinaden  Talleyrands  über  Isapo* 
leon»  die  Zeichnung  der  Sachlage  Yor  und  naoh  dem  Entweichen  Kapo-> 
leooa  Ton  Elba»  n.  8.  w.  von  grossem  Inteivsse  ist,  so  bieten  «adi  die 
Darstellung  der  zweiten  Mission  Pictet;;  nach  Faris,  die  VeriiattdlnBgen 
mit  Castlereagh,  Capodistria,  Metternich,  Wessenberg,  anderseits  mit  Biobe* 
lieo,  Belau gwerthes  für  die  Geschichte  des  IT.  Pariser  FrieJcuö. 

Die  Genfer  ehrten  die  Verdienste  Fictets  durch  die  Ernennung  zum 
»Conseiller  d*^t«,  weleber  Titel  vor  ihm  nnr  an  Necker  verliehen  wor- 
den war. 

Mit  der  Mission  nach  Turin  (G.  1815  Q.  a.  1816)  endet  Pietets  staats- 
männische ThUtigkeit.  Die  Schlussjahre  seines  rührigen  Lebens  (1817  — 
1H24)  verbrachte  P.  mit  hindwirthichaftlicher  Beschäftigung  und  Arbeiten 
für  die  , Bibliothequo  universelle*.  Aber  den  Politiker  verlüugnete  er 
auch  dann  nicht,  wenn  es  noth  thut.  Als»  Sebastiani  in  der  französischen 
Kammer  mit  soheelem  Seitenblick  auf  die  restanrirte  Schweiz  den  Sata  ans- 
apraeh:  »La  Fnnoe  a  perdn  sea  frontiöres  natoieUes,  qni  penvaient  assmer 
son  npos  et  peut-ötre  celui  de  l'Gurope*,  da  griff  P.  noch  einmal  aur 
Feder,  tim  für  die  Eidgenossenschaft  als  Publizist  einzustehen,  und  die 
Schrift  unter  dem  Titel  »De  ia  Suisse  dans  l'interet  de  l'Europe  ou  examen 
d'nne  opinion  da  g^^ral  Sebastiani  enoncee  ä  ia  tnbuac<  bildet  gewisser- 
nusaen  den  Sehlnssakkoid  seiner  polittadnen  TAnn^itw, 

Das  schon  ausgestattete  und  soigiUtag  levidiite  Buch  verdient  seine 
Wttzdigong  nicht  aar  in  Fach«  sondern  auch  in  weiteren  Kaisen. 

F.  T.  Srones. 


Die  Eunstdenkmäler  der  BKeinpro vins  im  Auftrage  des 
ProviuziaWerbaudes  herausgegeben  vou  Pnul  C lernen.  Erster  Band. 
L  Die  Eunstdenkmäler  des  Ereises  Eerapen,  XIY  nnd  127  S.  IL  Die 
Eonstdenkmäler  des  Ereises  Geldern»  U  und  113  S.  Düsseldorf,  Dmck 
und  Yerlag  von  L.  Schwann  1891.  8^ 

Die  ErkenntniSf  dass  sine  antreffende  nnd  die  wirklichen  TerhSltnisse 
richtig  darstellende  Geschichte  der  Kunst  nicht  frOber  geschrieben  werden 
kann,  bevor  nicht  eine  genauere  Kenntnis  des  gesammten,  durch  die  Stürme 
der  Zeiten  bis  in  unsere  Tage  herübergeretteten  Denkmäler- Vorrathes  her- 
beigeführt ist,  bricht  sich  in  den  hiefür  si*  Ii  interessirenden  Kreisen  immer 
mehr  und  mehr  Bahn  und  führt  zur  beeithi-eibenden  Inventarisirung  auch 

Digitized  by  Google 


jener  Kunsldeulimüler,  welche  nicht  in  üfTentlichcn  Museen  und  Sammlungen 
aufgespeichert  liegen  und  daher  den  einzelnen  Forschem  schwer  zugäng- 
licli  sind.    Entweder  nehmen  die  St^iatsregieruugen  durch  besonders  zu 
diesem  Zwecke  gebildete  Commissionen  oder  durch  schon  bestehende  In- 
■titnte,  wie  bei  niu  in  Oesterrrich  die  k.  k.  Gentnl-Comniisrioii  snr  Bi^ 
fonohnag  und  Erbaltong  der  Kuiut-  tmd  Idstorisohen  Dexüuoale^  dieie 
lüTentarisiruugen  in  die  Hand  oder  beauftragen  einzelne  oder  mehrere  Ge- 
lehrte mit  der  T>urr]iführung  derselben,  oder  eg  nehmen  wissenschaftliche 
Pro vinzial- Vereine  dieae  Arbeiten  in  ihr  Progiamm  auf  und  führen  sie  in 
ihrem  Wirkungskreise  durch.  So  wurden  im  letzten  Jahrzehnt  in  Deutsch- 
land mehrere  Werke»  welehe  diese  Aufgeben  theib  in  befriedigender,  tbeile 
in  ganz  Toixüglicher  Weiae  I5sen,  in  Angriff  genommen.   loh  verweise^ 
ganz  nbges^en  Ton  lllteien  Sammlungen,  nor  Mf  die  wiebtigsten  neueren, 
so  unter  anderen  auf  die  beiden  von  Fr.  X.  Kraus  herausgegebenen  Werke: 
»Kunst  und  Alterthum  in  Elsass-Lothringen «  (l.— 3.  Abth.  1886 — 18H9) 
und   »Die  Kunstdenkmäler  des   Grosaherzogthumes   Baden*    (l. —  2.  Bd. 
1887  — 1890),  dann  auf  die  von  P. Lehfeldt  bearbeiteten  »Bau-  undKun:ät- 
denkmller  Thüringens«  (i.— II.  Heifc  1888 — 1891)  und  »desBegienings- 
bezlrka  Eoblenzc  (1886),  fexner  aof  »Sie  Bau-  nnd  Kunsldenkmller  der 
Provinz  Westpreussen «  (l. — 7.  Heft  1884 — 1890)  und  aof  die  «Kunst- 
deiikiuäler  im  Grossherzogthume  Hessen«  (l. — 4.  Bd.   ]S«5  — 1891)  und 
endlich  auf  die  »Beschreibende  Darstellung  der  älteren  Bau-  und  Kunst- 
denkmäler  der  Provinz  Sachsen«  (l. — 15.  Heft  1882 — I89l).    Alle  diese 
Werke  verdanken  ihr  Entstehen  den  betreffenden  Staatotegierungen,  welche 
entweder  einzelneii  Gelehrten  oder  eigene  hieAr  bestellten  Commiaeioneii 
fUr  diese  umfassenden  unl  l<o:itspieligen  Arbeiten  und  Publikationen  die 
nothirendigen  Mittel  zur  Verfügung  stellten.    Von  den  Werken,  welche 
durch  wissensch.a'tlii  be  Verein«  veranlasst  wurden,  seien  beispielsweise  nur 
jene  über  die  Bauden kmiiU  r  Niedersachöens ,   der  Provinz  Pomniern  und 
des  Begierungs-Bezirks  Cu^^el  genannt.    Wie  man  aus  dieser  keineswegs 
ToUatBndigen  Bibliographie  der  beeohzeibenden  Knnatitatietik  ereehen  kann, 
regt  ea  aich  In  Deutaohlaad  allilbarall,  nm  an  einer  YoUat&ndigen  nnd  ge- 
nauen Itonkmllar49tatifitik  zu  gelangen  und  so  einerseits  eine  ftste  Baaia 
für  die  zusammenfassende,  darstellende  Kunstgeschichte  zu  gewinnen,  an* 
dererseitd  aber  auch,  um  dadurch  einer  unversUludigen  Vernichtung  nnd 
einer  gewinnsüchtigen  Verschleppung  wichtiger  Eunstdenkmäler  vorzn- 
beugen.   Der  Zweck  f&r  die  Sohafiung  dieser  Werke  ist  also  thells  ria 
wissenschafilieher,  theils  ein  praktisdher. 

In  die  Reihe  dieser  Publikationen  tritt  nnn  aiicll  das  ob^,  im  Auf- 
trage des  Provinzialverbandes  der  Eheinprovinz  herausgegebene  Werk,  das 
nach  und  nach  eine  beschreibende  Statistik  aller  Kunstdenkmäler  der  ganzen 
Kheinprovinz  bringen  soll.  Wenn  man  bedenkt,  dass  gerade  diese  Provinz 
für  die  (ieschichle  und  Entwicklung  der  deutschon  Kunst  von  hoher  Wich- 
tigkeit ist  —  ich  erinnere  nur  an  die  herronagende  Bedeutung  and  den 
massgebenden  Einfloss  der  Kölner  ICalenchnle  nnd  der  EOlner  Banhfltte 
—  80  wird  man  das  Inslebentreten  dieses  Werkes  mit  grosser  Freude  nnd 
flentigthuung  bcgi-üssen  müssen. 

Die  leitenden  Onmdsfitze  für  das  in  Angriff  genommene  Werk  wurden 
von  einer  Oommission,  die  von  der  Geselläcnait  für  Bheiniache  iicsciuchta- 
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künde  zur  Durchführung  des  Üntemehmens  eingesetzt  wurde,  und  der  iminr 
anderen  auch  der  bekannte  Kunsthistoriker  Prof.  Karl  Justi  in  Bonn  un- 
gehört,  ausrr,  arl)eitet  und  vom  Frovinzialauss«  huss  gebilligt.  Für  die  Aus- 
geüUltang  des  Programms  abef,  nach  welchem  die  Beschreibungen  in  allen 
ihren  Einzelheiten  geregelt  und  bestimmt  wurden,  haben  ausserdem  auch 
aBSenbedontondalsnEiiiistihistorikery  die  ProfenoMÄni  Springer  in  Leipzig 
imd  Fr.  Z.  Kxmu  in  Freiburg  i.  Br.,  mitgewbkt;  diese  leitenden  Qrwaä- 
sfttie  und  dieeee  Fkogiwom  werden  im  Vorwort  (8.  IX — ^Xm)  kon  nnd 
klar  dargelegt.  Die  AusfEUining  des  Werkes  aber  wurde  dem  bewährten 
Fachschriftsteller  Paul  Giemen,  der  sich  bereits  durch  mehrere  gediegene 
towBthistorische  Abbandlongen  hervorgethan  hat,  anvertraut »  eine  Wahl, 
welche,  wie  gleich  im  Yorliinein  bemerkt  werden  mag,  als  eine  durohaufl 
glückliche  bezeichnet  werden  nmss. 

Für  den  fernstehenden  Referenten  ist  es  eine  reine  Unmöglichkeit, 
ein  derartiges  Werk  seinem  vollen  Werthe  nach  in  jeder  Richtuno-  gewissen- 
haft, genau  und  gerecht  zu  würdlgeu,  du  es  ihm  vor  Allem  uu  Gelegenheit 
fehlt,  an  Ort  nnd  8telle  im  Angesichte  der  beschriebenen  KnnstdenkmOler 
eelbst  wenigstens  eine  fhelhraise  Ueberprflfong  des  Gebotenen  Torzimehmen. 
Er  wird  aäk  daher  mit  einer  Kritik  der  leitenden  GrandsStee,  mit  einer 
theilweisen  Naehprfifnng  der  benfltitenLiteratnr  und  mit  einer  Tezgleichnng 
der  beigegebenen  AbbUdongen  nnd  der  d«Kngeb0rigen  BesdireibnBgBn  be* 
gnflgen  müssen. 

Die  leitenden  Orundsätze,  auf  denen  das  Werk  aufgebaut  erscheint, 
•  lehnen  sich  im  Grossen  und  Ganzen  an  jene  an ,  welche  in  den  Werken 
über  die  Kunstdenkmäler  der  Grossherzogthünu  r  Baden  und  Hessen  be- 
folgt werden,  im  Einzelnen  aber  schlagen  sie  auch  eigene  ^Vege  ein.  Am 
wftnschenswerthesten  wäre  es  wohl,  wenn  derlei  beschreibende  Knnst- 
inveutare  sänmitlich  nach  einem  allgemein  angenommenen  Schema  sowohl 
innerlich  wie  aneh  Onaserlioh  gleich  ausgestaltet  wilrden.  Da  jedoch  fftr 
die  Durcfallihning  derselben  nieht  immer  dieselben  Mittel  zur  Yerfiigung 
stehen,  so  wird  schon  oft  durch  diesen  Umstand  allein  eine  Terachieden- 
heit  sieh  ergeben,  das  eine  Werk  wird  bei  reicheren  Mitteln  sieh  eine 
umfassendere  Aufgabe  stellen  können,  während  ein  anderes  bei  Inrgen 
Mitteln  sich  auf  das  Nothwendigste  wird  beschränken  müssen.  So  aus- 
führlich und  fast  erschöpfend  ausgearbeitete  Monographien,  wie  sie  die 
Werke  über  das  Grosahfr/ofTthum  Hessf»n  untl  dir»  Provinz  Sachsen  bieten, 
wird  man  von  beschreibenden  Inventarf-n  ;m  Allgemeinen  nicht  verlangen 
können.  Dir  Zweck  wird  auch  durch  minder  eingehende  Beschreibungen 
erreicht.  So  wurde  auch  in  dem  obigen  Werke  auf  eine  ausführliche  mono- 
graphische Behandlung  der  Kunstdenkmäler  im  Vorhinein  verzichtet.  Es 
wurde  Tielmehr  nach  »prägnanter  Ktbnet  gestrebt,  »die  Besohreibung  mög- 
lichst gedrüngt  nnd  knapp  ge&sst,  die  Angaben  wurden  vielfacfa  im  Lapidar- 
stil gehalten*.  Bei  minder  wichtigen  Denkmalen  nnd  Knnifgegensttoden^ 
ist  eine  derartige  Behandlung  allerdings  am  Platze,  doch  scheint  mir  der 
Yerfftsser  bei  besonders  wichtigen  und  hervorragenden  Objekten  in  dieser 
Hinsicht  sieb  manchmal  allzuknapp  gefasst  zu  haben,  eine  etwas  breitere 
und  mehr  ins  Detail  gebend^».  Behandlung  wfire  hie  und  dn  >ohr  wünscbens- 
wrrth.  Sonst  abf  r  kann  man  sich  unt  dt  n  beftilgten  Grundsätzen  ira  All- 
gemj^inen  sowohl  wit^  auch  im  Einzelnen  nur  emveratandea  erklären,  üeino 
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Stilperiode  erseliemt  tot  der  «ndem  beroRiigk,  den  PhifimlMkiiten  nad 

Gogonständen  wird  diosolbe  Anfinerksamkeit  entgegengebracht,  wie  den 
kircliHclieTi.  Insbesonders  aber  ist  die  ausserordentlich  praktische  und 
übf^r^if-htlirhr^,  sf^bematische  Anordnung  dof  Besrhroibungen  und  ihre  con- 
sequcnte  und  gli'ichm!1ssi£Te  Durchführung  rühmend  hervorzuheben.  Auf 
diese  Weise  ist  das  Werk  für  den  wissenschaftlichen  Benützer,  mag  er  nun 
welciier  einMlDen  kuusthiatcHtiaelMni  Frage  iminer  xuetagehen  wollen,  lo 
haadlicli  und  bequem  als  möglich  heigeriehtel  Wenn  dann  am  Schlnsae 
jedes  Bandes  noch  die  yersproohenen  Begister,  wie  zu  erwarten  8t«ht,  in 
richtiger  und  detidllirter  Weise  ausgrarbt'itet  worden ,  so  wird  da.s  Werlv 
als  eine  Muätorpublikation  gelten  können,  von  der  es  wünsohenawertb  wjüre, 
dass  sie  allseits  Nachahmung  finden  möchte. 

Ein  Vorzug,  den  das  Werk  vor  den  meisten  ähnlichen  voraus  hat, 
liegt  auch  in  der  Angabe  der  hiatoriadieit  und  knnaUiiBtoriBohen  »Orts- 
literatur in  möglichster  Vollständigkeit«,  so  dass  es  aidi  »ragleieh  an  einem 
Compendium  der  Bibliographie  der  Provinzialgesehiohte  gestaltet«.  Nament- 
lich sind  auch  die  handschriftlichen  Quellen  sowohl  aus  den  Staats-  wie 
auch  aus  Pfarr-  und  Privai-Arcliiveu  sehr  ausführlich  herangezogen  wor- 
den. In  Betreff  der  typographischen  Behandlung  der  Literaturverzeichnisse 
hÜAe  Bef.  gewünaeht,  dass  sie  so,  wie  in  den  Weihen  ftber  das  Groes? 
hemgtinun  Hessen  und  die  BroTinz  Sachsen  mit  Petit-Lettern  gedmoht 
wiren.  Das  Werk  gewinne  dadurch  eineraeits  an  Uebersiohtlichkeiti  an- 
dererseits würde  an  Raum  erspart  werden. 

Au3  dem  Werke  wurden  ausgeschieden  die  Angaben  über  Kunst»  • 
inventare  und  die  Beächröibungen  von  Bilderhandschriften.    Beide  sollen 
in  besonderen  Sammlungen  vereinigt  werden. 

Sowrit  Befl  die  gebotenen  IMian  «nf  ihre  Siehtigkeit  hin  naehprftfta 
konnte,  fand  er  nirgends  ein  Versehen  oder  eine  Unrichtigkeit  Der  Verf. 
beheitscht  den  Stoff  in  jeder  Richtung  vollständig  und  hat  über  ihn  auch 
eine  volle  und  genaue  Ufbersicht  gewonnen.  T>ipM  7.e\id  sich  in  dem  öfters 
sich  wiederbrdenden  numentlichen  Hervüiiit.'1'i  n  von  «  genartii^en  t}'pischen 
Erscheinungen,  wie  z.  B.  der  Grundrissbildungen  der  Kinhen,  der  roma- 
nischen Thfime  mit  ihren  Blenden  oder  der  mmrkwtlrdigen  Tanfsteine  und 
dgL^m.  Derlei  Hinweise  tragen  oft  an  einer  raaehen  Oiientinmg  unge- 
mein bei  und  ersparen  dem  dantellenden  Bearbeiter  manehe  mflhevoUe 
Arbeit. 

Praktisch  angelegt  und  entsprechend  abgefasst  sind  auch  die  den  ein- 
zelnen Kreisbeschreibungen  vorausgeschickten  Einleitungen.  Sie  sollen  eine 
allgemeine  topographische  und  historisehe  Orientirong  herbeiführen  und 
durch  den  Hinweis  auf  geschiehfliche  Torgänge  oder  topographische  Eigen- 
thfimHchkeiten  für  manche  aoffiülige  knnsthistorische  Brsdheinnngen  und 
üiatsachen  eine  Erklärung  bieten. 

Endlich  muss  noch  die  reiche  Augschmüclcung  mit  zweckentsprechen- 
den Illustrationen  und  die  gediegene  saubere  typographische  Ausstattung 
des  Werkes  besonders  hervorgehoben  werden.  Die  Abbildungen  sind  thcils 
ankographisdhe  Seprodoktionen  yon  Photographien  oder  Ton  gediegenen 
geschmadiTOllen  und,  soweit  es  sieh  beurtheilen  Hast»  anch  treuen  Feder» 
Zeichnungen,  theils  auch  recht  gelungene  scharfe  Lichtdrucke,  die  sich  flir 
die  bildliche  Wiedergabe  vieler  Kunstgegenstftnde  wohl  am  betten  eignen« 
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Diese  trei^ichen  Eigenschaften  berechtigen  zu  den  Wunsch,  dass  dieses 
Werk  in  ^«iciher  Wüie  dom  mehflii  Fortgang  sehineii  und  in  aiclit  «Ihn 
ftornor  Zeit  mm  Kntsen  sowohl  der  allgemeinen,  wie  anoh  der  lokalen 
Ennstgewdiichte  einem  gedeihlichen  Ende  zugeführt  werden  mOge. 

Klagenfoit  Simon  LnBchitser. 


Stein  Friedrich,  Die  akademische  Gerichtsbarkeit  in 
Dentschland.   XII  151  S.   Leipsig,  Hiiachfeld,  1891. 

Bin  gutes  und  gnt  geschriebenes  Buch,  Ton  dem  sich  eben  deshalb 
eigentlich  wenig  sagen  lAsst  Die  Darlegongen  des  Yert,  der  sich  fttr 
seine  kleine  üntersuchnng  mit  einem  weitschichtigen  gedruckten  und  selbst 
nngedmckten  Material  vertraut  gemacht  hat,  werden  kaum  auf  Widerspruch 

stosaen.  Der  Gegenstand  ist  rein  historisch  bebandelt,  wobei  dem  Verf., 
der  Jurist  von  Fach  ist,  seine  besondern  Kenntnisse  vielfach  zu  gute  ge- 
kommen sind,  so  namentlich  bei  Erörterung  der  Anfänge  der  Universität 
in  Bologna.  Hier  findet  er  Gelegenheit,  sogar  Denifle'ä  und  Kaufmann's 
umfassende  Vorarbeiten  in  einzelnen  Punkten  zu  berichtigen.  (Vgl.  S.  12 
Anm.  4,  S.  14  Aum.  ii},  Aufge&llen  ist  mir,  dass  der  Verl  auf  S.  2 
sagt:  »Der  Kit  er  e  Begriff  der  üniversitftt  ist  unempfindlich  gegen  die 
yolIstSndigkeit«.  Das  gilt  doch  tou  dem  modernen  B^friffe  auch.  Beweis 
dessen  die  UmyersitSten  Lemberg,  Cbsernowits,  Freiburg  L  8.,  die  keine 
medicinische  Fakultftt  haben  und  deshalb  doch  Universitäten  heissen  und 
es  sind.  Im  Interesse  der  Tollstfindigkeit  der  beiden  letzten  Paragraphe 
darf  man  es  als  wünschenswerth  bezeichnen,  dass  der  Verf.  die  östereichi- 
schen  und  schwei^eriHrhen  Universitäten  auch  von  diesem  letzten  Th^ile 
seiner  Unterv^iK  hang  nicht  auj^geschlossen  hätte.  Der  Grund,  den  er  auf 
S.  125,  für  die  eisteren  wpnig^stens,  angibt,  dass  bereits  am  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  die  akademische  Gerichtsbarkeit  cranz  aufgehobea 
worden  sei,  ist  für  diese  so  wenig  hinreichend,  wie  etwa  für  die  preussi- 
schen  (vgl.  8.  I27  Anm.  7)  oder  bayerischen  (S.  126  Anm.  6).  Zn  Anm.  2 
auf  S.  126  ist  nachzutragen^  dass  dieünlTersitttt  in  Bern  1834  und  die  in 
Zürich  183S  gegründet  worden  sind. 

B.  Thommen. 


Bericht  der  Centraldirection  der  Mouumenta  Ger- 
maniae. 

Berlin,  im  April  1892.  Die  IS.  PU-narversammlung  der  Central- 
direction der  Monumenta  Germania©  historicü  wurde  in  diesem  Jahre  in 
den  Tagen  vom  4.  bis  G.  April  in  Berlin  abgeiialten.  Von  den  Mitgliedern 
hatten  sich  entschuldigt  Prof  v.  Hegel  in  Erlangen  und  Hoft^th  v.  Sickcl 
in  Horn.  Erschienen  waren  Pro£  Bres^jlau  aus  Strassburg,  Geheiuuuiii 
Bmnner  und  Dfiminler,  Pro£  Hdder-Egger,  HofiraUi  UoasMU  aus  Wien, 
Pirot  Mommsen,  "Prot  Uülilbachff  aus  Wien,  BeicfasarchiTdlrektor  Bookinger 
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aas  Münclien,  Prof.  Scheffer-Boicborst,  der  ztun  ersten  Male  an  den  Va^ 
JiBndlnn^'f^"n  flioilnahm,  die  Gehoimerflthe  v.  Sy^el  und  Wattenbach. 

Vollendet  wurden  im  Laufe  des  Jahres  Iü9\ß2  in  der  Abtheilung 

Scriptores : 

■  1.  Deatsehe  €9iroiii][en  m,  i,  enthaltend  Janstn  Enikelg  Waltoliroiük 
Ton  Fh.  Straneh,  1.  Halbbaad; 

2«  Annales  Altohenses  maiores,  ed.  altera  reoogn.  Edm.  ab  Oefele  in  8^ 

(accerl.  Annal.  Ratisbon.  mm" "mm  fragmentum); 

3.  Annaleä  Fuldenses  post  editionem  Fürtzii  recogn.  ¥i.  Xarze,  acced. 
Annulos  Faidenses  antiqaissimi  in 

in  der  Abtheilung  Epistolae: 

4.  Epistolanun  tom.  L  Gregorii  papae  re^strom  epiatdaram  t.  I, 
pu  n  edd.  P.  Ewald  et  L.  Hartmunn,  ein  ITalliliand; 

5.  von  dem  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  Bd.  XVII. 

Unter  der  Presse  "hofinden  ^ich  ein  Folioband.  !  r>  Quartbände,  2  Octav- 
bände,  von  denen  ohne  die  störende  Üuterbreclmng,  welche  der  acbt- 
wöchentliche  Auäst^and  der  Setzer  herbeigeführt  hatte,  mehrere  schon  im 
Tetflosamii  Jahie  fertig  geworden  wSran. 

In  der  AbÜieilimg  der  Auetorea  antiqaiaaimi  irird  die  schon 
lange  erwartete  Aoagabe  des  Claudianus  von  Prof.  Birt  in  einigen  Monaten 
erscheinen,  da  nur  noch  ein  Tlieil  der  umfunglicben  Indices  zu  drucken 
übrig  bleibt.  Von  Cassiodors  Variae  fehlen  ebenfalls  nur  die  Indices,  die 
Dr.  Tiaube  hauptsächlich  übernommen  hat,  ihr  Druck  soll  im  Sommer  be- 
ginnen. Von  den  Chronica  minora  ist  die  zweite  Hälfte  des  ersten  Ban- 
des, die  a.  a.  Froaper  von  Aquitanien  enthllt,  bat  im  Dnuke  Tollmdet 
xmd  der  mit  Hydatins  zu  eröfihende  xweite  Band  soll  soeben  der  P!rene 
Übergeben  werden.  Ob  dieser  den  gaosen  Best  dea  Uatsriales  eraohOpfsn 
kann,  bleibt  vorbebnlten. 

In  der  Al»theilung  Scriptores  hat  Archivar  Krusch  seine  Vor- 
arbeiten für  die  merowingischen  Heiligenleben  anunterbrochen  weitergeführt 
und  aiberaala  28  Osiidadirüteii  an  s^nem  Wolmmrte  aoagebentet,  Tom 
denen  15  ans  Frankreich  atammten,  etwa  12  andere  benntate  anf  aeiner 
italienischen  Beise  für  ihn  Prof.  Holder-I^ger.  Ausserdem  erwiesen  sieb 
in  dankenawerthester  Weise  das  österreichische  Institut  in  Rom  und  der 
Bollandist  Herr  Poncelet  in  Löwen  für  Vergleichungen  gefällig.  Von  der 
grüästen  Wichtigkeit  für  die  Vervollstfindigong  des  Materiales  verspricht 
eine  dreimonatliche  Beise  nach  Prankreich  zu  werden,  welche  Krusch  im 
April  anzatreten  gedenkt  Es  bandelt  sieh  um  die  Heratdlnng  der  alten 
merowingischen  Texte  im  Gegensatze  zu  den  Ueberarbeitungm  dea  9.  bis 
<^  11.  Jahrhunderts  und  nach  einigen  glüdUidben , Funden  der  neueren  Zeit» 
wie  die  der  ältesten  VitaeDesiderii,  Gaugerici,  Johannis  Reomensis,  Leudcgarii, 
Launomari,  iat  gegründete  Aussicht  zu  noch  weiteren  Erfolgen  auf  diesem 
Wege  vorhanden.  Neben  der  Benutzung  der  Handschriften  ist  auch  au 
die  Ansarbeitong  der  Texte  bereits  hier  und  da  Hand  gelegt  worden. 

Von  den  Schriften  anm  InTostiturstreite  stdit  der  Dmck 
des  2>  Bandes  nach  Vollendung  der  von  Prof.  Thaner  in  Graz  berane- 
gegebenen  Werke  Bemolds  j<jtzt  in  dem  über  de  unitate  ecclesiae  conser- 
vanda.  Das  Manuscript  ist  vorzüglich  unter  steter  Mitwirkung  des  Dr.Sackur, 
z.  Z.  Privatdocenteu  in  Strassburg,  so  weit  vorbereitet,  dass  der  Sata  un- 
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natorinodwii  fbriacluniteii  kann.  Wllireiid  dieiar  Band  die  ZritHBinriehtT. 
endtOpfin  dürfte,  bleibt  die  Kirohenapaliiiiig  mter  Briedriob  I.  nebet 
etwaigen  Kichtrlgen  fttr  «inen  dritten  aufgespart,  dem  Dr.  Sackur  gleioh- 
fiüls  seine  Kräfte  z.  Th.  schon  frewiilmet  hat  tinrl  noch  weiter  widmen  wird. 

In  dem  1.  Bande  der  deutschen  Chroniken  hat  die  von  Prof. 
Schröder  in  Marburg  bearbeitete  Kaiserchronik,  deren  Vollendung  seit 
5  Jahren  erwartet  wird,  noch  immer  nidit  aoagegeben  werden  kOnnen, 
w«l  der  Heransgeber  in  nnTerantworUicherWeiae  dttnAbsohloea  derletiten 
Bogen  bisher  veraOgert  hat  Der  Dmek  des  Annoliedos  von  Prof.  Rödiger 
soll  sich  unmittelbar  daran  anschliessen.  Nachdem  Enikels  Weltohronik, 
ein  mehr  literarhistorisch  als  geschichtlich  wichtiges  Werk,  mit  ihren  An- 
hängen im  Laute  des  Jahres  erschit  nen  ist,  hofft.  Prof  Strauch  das  Fürsten- 
bach derselben  gegen  Ende  des  Jahres  folgen  zu  iaason,  An  der  Oedter- 
reiehiadhen  Beimebronik  iat  mit  ^elehem  Eiftr  fbrtgedxuokt  Vörden,  «o 
daaa  nach  Abaehlnss  des  Registers  nur  noch  Glosaar  nnd  Einleitung  fohlen, 
welche  ebenfoUa  schon  weit  vorgerflfflkfc  sind. 

In  d'T  von  Prof  Holder-Egger  geleiteten  FoHoserie  der  Scriptorea, 
welche  nur  noch  darauf  beschrftnlrt  ist,  die  staufische  Zeit  zum  Abschluss 
zu  bringen,  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  heraus,  den  schon  weit  im 
Drabke  fortgeschrittenen  29.  Band  zur  Vermeidung  zu  grossen  Um&nges 
m  ihdlen  imd  die  Kaebtol^  m  den  ftüheren  Binden  Ar  einen  30.  Biuid 
an&nspaien.  ffierdnreb  wird  es  möglich  sein,  den  ersteren  in  wenig  Mo- 
naten erscheinen  lu  lassen.  Eine  Beise  des  Herausgebers  nach  Italien 
vom  MHrz  bis  October  1H91  hat  besonders  für  die  grossen  italienischen 
Chroniken  dea  13.  Jahrh.  reiche  Früchte  getragen,  nebenbei  auch  den  Leges 
und  Epistolae  mannigfachen  Nutzen  gewährt.  Mit  dem  Drucke  jener  soll 
iobon  TOT  der  Yollendqng  dee  SO.  Bandes  vorgegangen  werden»  naebdem  der 
Heransgeber  durch  eüie  Beine  nach  Wien  aedn  Material  nodi  weiter  ver- 
▼oUstindigt  haben  wird.  Als  Mitarbeiter  bei  dieser  Abtheilung  wird  vom 
1.  Mai  an  Dr.  Dieterich,  bi-^her  Hil&arbeiter  am  Gennaniaohen  National- 

museum,  statt  Dr.  Sncknr  eintreten. 

In  der  Reihe  der  Handausgaben  beendigte^Freiherr  v.  Oefele  den 
sweiten  verbesseiten  Abdruck  der  Annales  Altahenses,  denen  das  von 
W.  Mejer  entdeekte  Braohttfiek  Begensbnrger  Annalen  angehungt  wurde. 
Ton  F.  Kurze  in  Stralsund  erschien  die  bereits  von  Waitz  bealraichtagte  völlig 
neue  Ausgabe  der  sog.  Annales  Fuldenses.  Derselbe  ist  jetzt  mit  den  Vor- 
bereitungen zu  einer  Bearbeitung  der  längst  vergriffenen  Ann.  Einhardi  (mit 
Einschluss  der  sog.  Ann.  Laurissens.  mai.)  beschäftigt.  Prof.  Holder-Egger 
wird  Uli  die  Stelle  der  im  18.  Band  der  Scriptorea  ganz  ungenügend  ab- 
gedmokten  Annalea  Mediolaa.  major,  «ne  kritiaoh  gesicbtete  Handanagabe 
der  Geata  Federid  imperatoria  in  Lombardia  nebst  einigen  AnbBngen  aetaen, 
die  demiiäch>«t  erscheinen  kann,  auch  für  einen  kritisch  berichtigten  Ab- 
druck der  Annalen  Lamberts  von  Hersfeld  nebst  seinen  übrigen  Schriften 
hat  derselbe  umfassende  Vorstudien  gemacht.  Durch  alle  die^f  mit  voll- 
ständigem und  verbessertem  Apparate  versehenen  Hunduu.^gaben  wird  der 
IViederabdruck  der  veigriffenen  Bände  eine  wirksame  Erleichterung  er- 
fobren. 

In  der  Abtheilung  der  Leges  ist  der  Dmek  der  Ton  Prof*  T.  Salle 
besoxglen-  Ausgabe  der  Xiegee  Bngondionnm  aauiem  AbeoUnseo  nahe, 
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wdmnd  der  der  Handausgabe  der  lex  Yisigothorum  von  Zemner  toeben 
begonnen  hat.  Für  <Vw  FoHfülirung  iHeser  Arbeiten  wird  eine  erneute 
Benutzung  der  Pariser  Has.  und  damit  zugleich  eine  Reise  nach  Paris  in 
diesem  Herbste  nothwendig  werden.  Das  2.  Heft  des  2.  Capitularienban- 
des  Ton  Dr.  Krause  befindet  sich  unter  der  FtoBse  und  ist  durch  eine  Ab- 
bandliuig  im  Nenen  ArebiT  flbtr  die  Tribiirer  Synode  vorbereitet  wordeo. 
Als  einer  der  erfreuliehsten  Portschritte  darf  es  bezeiohnet  werden,  dsss 
yon  den  Cionstitutiones  r^pun  et  imperatonun,  den  deatschen  Kaiser-  und 
B€ich8gesetzen  seit  Konra»!  I.,  Prof.  Weiland  in  Böttingen  Oen  l.  Band, 
der  bis  1291  ungefähr  reu  lien  wird,  im  Manuscüpi*;  nahezu  voUemlot  und 
der  Druckerei  übergeben  baL  Für  die  Fortsetzung  wird  äicii  derselbe  des 
Dr.  Sohwalm  als  Ifitarbeiter  bedienen.  Dr.  Hfllmr  aetst  seine  Begestea 
der  GerichtsorkimdeB  als  Toiurbeit  f&r  eine  künftige  Ausgabe  weiter  fort 
Yon  der  ältesten  Redaction  der  Consnetndines  feudomm  wird  Prof.  Leh- 
mann in  l?nf^fock  eine  ITandausgabo  veninstalten. 

Der  Druck  der  Synoden  fies  merowingische n  Zeitalters, 
die  unter  Leitung  des  Hofrath^s  Maassen  Dr.  Bretholz  in  Wien  bearbeitet 
hat,  geht  seinem  £nde  entgegen  und  wird  in  einem  m&ssigen  Bande  die 
Beihe  smn  Abschloss  fthren.  Vorbelialten  blmbt  die  Aasgabe  der  Karo- 
lingischen Synoden,  eine  schon  lange  acJmierzlich  empfnndene  Liicke,  ao- 
bald  Mittel  und  Arbeitskräfte  uns  dafür  zur  Yerfiignng  stehen.  Beson- 
ders wünsshen'^werth  wSre  neben  den  Synoden  und  Briefen  dieser  Zeit 
einu  Zuauuunenliiösung  von  Staatsschriften ,  die,  obgleich  sie  ?on  gro.sser 
geschichtlicher  Bedeutung  sind,  in  den  Bahmen  keiner  von  beiden  Ab> 
theilnngen  recht  passen  wollen,  wie  der  libri  Oarolini,  der  auf  politische 
oder  käehenpoUtiselie  Fiagan  beafl^idien  Werke  Agobards,  Hrabens,  fiink- 
mars,  der  Schriften  des  Bischofs  Jonas  von  Orl^^s,  derffiTiteiiapiegeln.8.w. 
Wir  hoffen  spütor  eine  solche  Sammlunp-  in's  Leben  zu  rufen. 

In  der  Abt  hri  lang  Diplomata  hatteHofrath  v.  Sickel  bei  seiner  Ueber- 
aiedlong  nach  Uom  die  Ausgabe  der  Urkunden  Ottos  IIL  grossentheils  den  iiiin - 
dsa  des  Dr.  Uhlixi  flbeirgeben,  der  von  Dr.  Brben  als  Ifitaibdter  tmteistltlit 
wurde.  Eine  dorek  Monate  sidi  himdehende  sohwere  Erkrankung  des  ersteren, 
die  auch  jetzt  noch  keineswegs  beseitigt  ist^  und  die  Anstellung  des  letzteren 
als  Konservators  am  k.  u.  k.  Tleeresmuseum  haben  der  Arbeit  unverhofFte 
Hemmungen  bereitet.  Dennoch  wurde  dieselbe  von  Dr,  Erben  nach  Kräften 
gefördert  und  im  nächsten  Sommer  gedenkt  üotrath  v.  Sickel  persönlich 
die  letzte  Uand  daran  zu  legen. 

bdsm  hiermit  der  Zeitranm  ym.  911  bis  1002  seinen  Absehlutt  er- 
reiefat»  bereitet  sich  nach  swei  Seiten  hin  eine  Fortsetrong  TOr.  Prot 
Bresslau  hat  fOr  die  Regierung  Heinrichs  II.  mit  dem  erspriesslichsten 
Erfolge  <b>n  grCssten  Theil  der  deutschen  und  schweizerischen  Arcliive  be- 
reits durchtorscht,  er  gedenkt  in  diesem  Jahre,  nuf  einen  Mitarbi  it*-;  ^je- 
stützt,  mit  den  österreichischen,  niederländischen  und  liaiienischeii  iortxu- 
fahren.  Ebenso  wie  diese  UnterEbtheilnng  nunmehr  mit  reicheren  Mitteln 
ausgestattet  werden  konnte,  ist  es  endlidh  mOgUeh  gewoideiiy  an  die  Ur- 
kunden der  Karolinger  Hand  ansulegen  und  Prof.  Mühlbaeher  ist  mit  ihrer 
Herausgabe  betraut  worden,  die  Toraussichtlich  eine  JSeihe  von  Jahren  in 
Anspruch  nehmen  wird. 

In  der  Abtheilung  Epistolae  ist  durch  Dr.  Uartmann  in  Wien  in 
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dem  1.  Baada  auf  dem  Ton  Bw&ld  gdegleii  Qrmide  dos  Begistnun  Gre> 
goni  ia  seiner  ersten,  7  Bfidier  Qm&BseBden  Hllfte  erledigt  worden.  Der 

Druck  dea  2.  Bandes  wird  sofort  beginnen  und  nebst  der  2.  Hälfte  Ein- 
leitung und  Register  für  das  Ganze  nachtragen.  In  dem  3.  Bande  sind 
dem  Codex  Carolinas  noch  weitere  22  grösstentheils  aus  Italien  stammende 
Briefe  angehSnpt  worden.  Das  von  Dr.  Gundlach,  der  aus  der  Reihe  der 
Mitarbeiter  auügeächieden  iai,  begonnene  Register  wird  durch  Dr.  Kodeu» 
beig  in  nächster  Zeit  yoUendet  werden.  Für  dea  i.  nnt  den  Briefen 
Alkvine  m  erSffiieBdeB  Baad  aiad  die  Yorarbeiten  soweit  fortgesobrittea, 
dass  der  Beginn  des  Druckes  im  nUchsten  Herbst  zu  gewärtigen  ist.  Der 
Druck  des  3.  und  letzten  Bandes  der  Begesta  pontificum  i^HlHctÄ  saec.  XIII. 
wurde  durch  lUngero  Beurlaubung  Rodenbergs  unterbrochen,  wird  aber  un- 
zweifelhaft noch  in  diesem  Bechnungs^jahre  aJ^schlieaaen. 

Die  von  Dr.  HenbeEg- Makel  in  Wien  bearbeiteten  Balibarger 
Todtenbücber,  Torliofig  die  letzte  Pablieation  dieser  Art,  sind  in 
ihrem  Texte  fertig  gedruckt,  aber  die  überaus  mühsamen  Begister  erfordern 
noch  eine  längere  Arbeitszeit.  Von  dem  3.  Bande  der  Karolingischen 
Dichter,  den  Dr. Traube  in  München  jetzt  allein  fortsetzt,  befin-iet  =?ich  ein 
2.  Heft  unter  der  Presse,  welches  die  Carmina  Centulensia,  Agiu^s,  Ber- 
tharias, Heirich  von  St.  Gennain  und  einige  kleinere  Stücke  enthalten  »oll. 

Die  Bedaction  des  Neaea  Arehivs  ist  durch  Prof.  Breaslaa  bis  snm 
17.  Bande  fortgefBhrt  worden.  Es  wire  dringend  sa  wan843hen,  dass  die 
Abnehmer  der  Monamenta  Germaaiae  noch  mehr  als  bisher  die  aeth- 
weadige  Zugehöri^eit  dieser  Zeitschrift  sn  der  QaeUensammlnng  aaorkeaaea 
wollten. 

Einzelne  Yergleichungen  oder  Abschriften  wurden  im  verflossenen  Ar- 
beit^ahxe  frenndltidut  besorgt  von  den  Henea  Astegiano  in  Oremona» 
Tschiedel  tmd  Kaafinaan  ia  Boia,  Gnf  fionuno  in  Teaedig,  yoa  A.  MoU- 
aier  in  Paris,  Jeayes  und  Sommer  in  London,  Herzberg-Frftnkel,  Mich.  Msyr 

und  Tangl  in  Wien.  Handschriften  wurden  theils  mittelbar,  theils  un- 
mittelbar aus  vielen  auawUrtigen  Bibliotheken  uns  zur  Benutzung  einge- 
sendet: neben  den  deutschen  Bibliotheksyorständen  verdienen  besondere 
Hervorhebung  die  nie  ermüdende  OefUligkeit  des  Herrn  Delisle  in  Paris, 
ferner  Herr  Siaker  ia  Osnibridge,  Herr  Oaverleaai  ia  Brfissel  nad  Heir 
Pkot  T.  Härtel  in  Wien.  Aaä  dem  auswärtigen  Amte  des  deatschen 
Beiches  bleiben  wir  hierbei  ftlr  seiae.  Venaittiaag  la  fortgesetstem  Danke 
verpfli''bt^>t. 

Wenn  auch  in  Folge  der  oben  erwähnten  Ünteibrechung  von  unseren 
Arbeiten  im  vergangeneu  Jahre  nicht  so  viele  au'ä  Licht  treten  konnten,  wie 
in  aumehea  der  früheren,  so  ist  dedialb  dieThätigkeit  doch  aaf  allen  Qe- 
bietea  «ae  gle&oh  rege  gebUebea:  eiae  aoeh  regsamere  Terspriobt  de  in 
den  n&chsten  Jahren  zu  werden  durch  die  lange  ersehnte  Erhöhung  unserer 
Mittel,  welche  wi^  der  holdvoUen  Würdigung  der  hohen  Beiohsregieraag 
£U  verdanken  haben. 
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Beriehi  Uber  die  dreinnddreiisigste  PlenaTTerBamm- 
lung  der  Historischen  Kommission  bei  der  kgL  bajer, 
Akademie  der  Wissensebaften. 

München  im  Juli  Iö92.  Die  Plenarversainrnluiig  iiat  in  derPfingst- 
woehe  vom  9.  Ub  1 1.  Joni  stattgeftmden.  De  det  Tontaad  der  Konums- 
tion»  T.  Bybel,  wtoderom  dnrdi  euw  plOidiehe  TSArankjog  geiwoBgeii 

worden  war,  die  Beise  nach  München  an&ugeben,  so  hatte  in  Vertretaag 
desselben,  den  Statuten  gemäss,  auch  die33mal  der  Sekretär  der  Kommission, 
Prof.  Cornelias,  die  T  eilung  der  Verhandlungen  zu  übernehmen,  an  welchen 
BOiaer  ihm  folgende  ordentliche  Mitglieder  Theil  nahmen:  y.  Ameth  ans 
IfleBt  T*  Eüdkel  aus  Born,  Dümmlor  und  Wattenbech  aas  Berlin,  Wegele 
ans  WQnbaxg»  Baumgaiteii  ans  Stnasbiuf  ,  Hegel  ans  Brlaageii,  t.  Elnck* 
höhn  aoB  Odttaagen,  v.  Wjss  aus  Zürich,  Reichsarchiydirektor  T.  Bookillger, 
Oberbibliothekar  Bieder,  Stieve  und  Heigel  von  hier;  dann  die  ausser- 
ordentlichen Mitglieder  t.  Besold  aus  Erhtn<^en.  der  Sekretttr  der  Akademie 
Dr.  Lossen  von  hier  und  Prof.  Quiddo  aus  iiom. 

beit  der  letzten  Plenarversammlung,  Mai  IH^I,  sind  folgende  Publi- 
kationen dnreb  die  Kömmie^on  erfolgt:  

1.  Allgemeine  deatadie  ttographie.   Bd.  XXXIII  nnd  die  erste  Lie- 
ferung des  Bandes  XXXIV. 

2.  Die  deutschen  Städte-Ofarooiken  Bd.  XXII:  enthalt  den  3.  Bd.  der 
Attgsburger  Chroniken. 

Der  23.  Band  der  deutschen  Städtechroniken  soll  zwei  Chro* 
niken  von  Augsburg  aus  der  Beformationpeit  bringen:  die  eine  um  Cle- 
meas  Sender,  Benedietiner  Ten  S.  ülridb,  einem  Gegner  der  Befotmation, 
die  andere  Yon  einem  Bürger  der  8tadt,  Wilhelm  Bern,  einem  AnhBnger 
derselben,  geschrieben;  beide  von  Dr.  Friedrich  Roth  unter  Leitung  des 
Herausgebers  der  Sammlung,  Prof.  v.  Hegel,  bearbeitet.  In  der  Reihe  der 
westfUlisch- niei lorrheinischen  SlÄdte  -  Chroniken  wird  auf  die  bisher  er- 
schienenen zwei  iiimde  von  Dortmund  ujid  Soest  ein  3.  folgen,  der  chro- 
nikalisdhe  Naehriebten  der  Bathebüoiier  tob  Soest  Uber  Ere^oisse  des  16. 
und  16.  Jahib.  sowie  eine  Chronik  to&  Dnisburg  und  anderes  TonAaehen 
bringen  solL  Die  Herstellung  dieses  Bandes  ist  dadvrdi  TenOgert  wor- 
den, das.^  der  mit  ihm  beschftftigte  Dr.  Hansen  einem  Ruf  »n  das  Preus- 
sische  historische  Institut  in  Rom  gefolgt  ist,  dort  zwei  Jahre  gearbeitet 
und  dann  ein  Amt  als  Stadtarchivar  m  Cöln  angenommen  hat,  welches  ihn 
Terkindert,  die  frOker  begonneoea  Arbeiten  wieder  an&nnehmen*  Jetsfc 
ist  Dr.  Ilgen  am  Staatsar^T  m  HUnster,  an  eeine  Stelle  getretea. 

Die  allgemeine  deutsche  Biograpbie  ist  wie  bisher  in  un- 
unterbrochen rüstigem  Fortschreiten  begriffen.  Nur  hat  der  Druck  eine 
empfindliche  Verzögerung  von  längerer  Dauer  durch  den  Buchdruckeraus- 
stand erlitten,  weshalb  diesmal  nicht  wie  sonst  zwei  volle  Bünde  publicirt 
werden  konnten. 

Die  Hanse-Beeesse  sind  der  Vollendong  nebe  gerückt  Dr.  Kopp- 
mann, StadtaxcluTar  xa  Bostoek,  bat  den  7.  Band,  der  die  Jahre  1419 — 
1424  umfasst,  im  Ibnnscript  fertig  gestdlt,  und  ist  dessen  Erscheinen  im 
Lauf  ^"3  begonnenen  Etatsjahres  zu  erwarten.  Der  8.  Band  soll  die 
Jahre  U25 — 1430  nnd  mit  ihnen  den  Schiuss  des  ganzen  Werkes  bringen. 
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Die  ForifÜhrang  der  Jahrbücher  des  deutschen  Beicha  wixd 
theils  durch  Erkrantung  der  Mitarbeiter,  theils  dnrcli  andere  Hindemisse 
mehrfach  erschwert.  Niir  die  Jahrbücher  der  Regierung  Heinrichs  IV.  und  Y. 
werden  durch  Prot  Mejer  von  Knonau  emsig  gefördert  Der  Druck  des 
2.  BttidaB  aoU  nooh  tot  Ablauf  des  gegenwärtigen  Etat^jahrs  beginnen. 
Ditt  POUa  d«s  Stoffii  nOtlugt  d«i  YecfiwBor,  giegaa  sdne  QXBprfingUchA  Ab- 
sioiht  diesen  Band  mit  dem  lOn  1077  tn  aoUiessen. 

Von  der  Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland 
ist  zunächst  das  Erscheinen  der  üeschichte  der  Medi/in  m  erwarten,  wenn 
Geheimrath  Hirsch  in  Berlin  es  möglich  madu  n  kuim,  lue  von  iljm  vor 
Jahresfrist  für  jetzt  in  Auääiuht  gestellte  Vuliendung  des  Werkes  xu  ver- 
wirUifihen. 

Für  die  ftliere  Serie  der  deutaoben  Beiehatagsaktea  stebt 

der  Absehluss  des  10.  Bandes  in  dem  begtnneiiden  Etatsjahr  bevor.  Er 
wurde  dadurch  verzögert,  daas  Dr.  Schellhass  im  Herbst  1891  ausschied 
und  in  das  Preussiscbe  historische  Institut  in  iiom  eintrat  und  dass  der 
Herausgeber,  Prof.  Quidde,  durch  dasselbe  Institut  in  iiom  zurückgebalten, 
noch  nich^  wie  er  gehofft  hatte,  im  Stande  war,  die  Arbeiten  in  München 
wieder  amfimnebmen.  Dies  wird  aber  anf  jeden  Fall  noch  im  Lanf  des 
Jahree  gesehehen.  In  Htinchen  wurden  dnreh  Dr.  Bedkmann  und  Dr.  Herre 
Münchner  und  Nürdlinger  Arcluvalien  sowie  Handschriften  aus  den  Biblio- 
theken von  München,  Basel  und  Wien  benutzt,  welcher  Arbelt  inshoson- 
dere  die  seit  Ernennung  des  neuen  Bibliothek s Vorstands  zu  Wien  einge- 
tretene Erleichterung  der  Benützung  von  Wiener  Handschriften  vortheilhafb 
an  Statten  kam.  Dr.Herre  benwhte  im  Jaimar  Beriin,  Leipzig  und  Dreiden. 
Dr.  Beckmann  untemalmi  naoh  Ostern  eine  arehxfaliaehe  Beiae,  die  ihn 
bisher  über  Innsbnu^  Salzburg,  Kremamflnster  und  Molk  nach  Wien  ge- 
führt hat  und  die  von  dort  durch  Böhmen  nach  Süddeutsch! find  fortgesetzt 
werden  soll.  In  Rom  hielt  Dr.  Kaufmann  nach  Verarbeitung  der  vor- 
jährigen Ausbeute  noch  eine  Kachlese  und  erledigte  besonders  in  der  Vati- 
kanieofaen  KUiotliek  die  Dnrohsicht  der  früher  noch  unberücksichtigt  ge- 
bliebenen HandBohnAen. 

Der  Druck  des  1.  Bandes  der  Beiehatagaakten  in  der  Refor- 
mationszeit hat  nach  Ostern  dieses  Jahres  b^onnen.  Das  Material  für 
denselben  hat  im  Lauf  des  Jahres  noch  manche  Ergänzung  aus  deutschen 
und  Österi'eichiöchen  Aruiiiven  erfahren,  von  letzteren  namentlich  ans  dem 
Statthiiitereiarchiv  zu  Innsbruck  und  dum  iürstiich  Schwarzenbergischen 
AxohiT  m  Wittingau.  In  XHaohen  aetrte  Dr.  Eaix  noch  einige  Wooken 
aeine  Fmehnngen  Satt  Dr.  Wrede  beaodbte  Marbng,  Dreadan,  Wolftin- 
büttel,  Magdebaig  and  das  geheime  Hausarchiv  zu  Berlin.  Der  Bibliothek 
und  dem  Archiv  zu  Gotha  vddmete  Prof.  v.  Kluckhohn  einige  Arbeitstage. 
Weimar  mit  seinen  für  das  Beformationszeitalter  last  unerschöpflichen 
Sch&tzen  wurde  nochmals  von  Dr.  Merz  mit  Erfolg  besucht  Auch  GoblenZ) 
Dfloaeldoif,  Bamberg,  Earlaroke  boten  noch  kleinere  Beiträge  zu  denVer- 
handlongen  der  Jahre  1517 — 1521,  wSlirend  daa  Angabniger  StadtarekiT 
noch  Alrten  der  apftteren  Zwanziger  Jahre  zur  Verfügung  stellte.  Aber 
alles,  was  sich  aus  den  genannten  Archiven  noch  an  neuem  Material  für 
den  1.  und  2.  Band  gewinnen  Hess,  Wieb  an  Bedeutunfr  hinter  dem  zurfick, 
was  Dr.  Bemays  in  Brüssel  und  namentlich  in  Fans  und  Lille  zu  Xagi) 
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förderte.  Dank  seinen  den  grössten  Theil  des  Winters  ausfUlmden  An- 
strengungen liegen  jetzt  Hunderte  Yon  Briefen,  Inatnilctionen  nnd  Be- 
richten vor,  die  Mifjnet,  Mone,  Je  Olny,  Gachard  entweder  nicht  oder 
mangeiiialt  bexiuUt  haben.  Diti  1  ulle  des  Sto&  nöthigte  zu  strengster 
Zimumnwinftmmig.  Die  sahu  Bogen,  die  der  Heiiarremmmlang  gedrackt 
Torlegen,  nad  gvOnteDtiieUe  ym.  «iner  Euikitaiig  amgalllllt,  in  weleher 
der  Hersmgaber  Prot  y.  Klnckhohn  über  die  WeUTerfaandltuigen  yon  1516 
bis  zum  Tod  Maxiniilians  I.  berichtet.  Dennoch  wird  der  1.  Band  rieht 
•über  den  Schluss  des  Frankfurter  Wahltags  hinaus  reichen.  Der  2.  Band, 
dessen  Druck  voruuääichtlich  Ostern  1893  beginnen  kann,  wird  zunächst 
die  V^rhandlongen,  die  swischen  die  Wahl  und  die  Krönung  Karls  V. 
fidlen»  und  die  Vorbereitongen  sa  dem  Wormaer  Beidistig  innfiMiwiii. 

Nach  dem  ursprünglichen  und  seit  einigen  Jahren  ÜBaigehaltenenPlen 
sollten  die  Päpstlichen  Nuntiaturberichte  aus  Deutschland 
wfibro^Tid  der  Keformatioszeit  als  Supplement  zu  den Rei ehstugsakten 
doiseil'en  /( it  erscheinen.  Nachdem  sich  jetzt  die  beiden  hi.^' onschen  In- 
stitute Iii  kiom,  daa  rreusöische  und  daä  Oeäterreichiäciie,  zui-  Htsrausgabe 
einer  Sammlung  von  NnntietnrbericlitMk  eiiB  Deutüddand  wUue&d  dea 
grOaaten  Hmüb  dea  16.  Jalodu  vereinigt  haben,  iat  die  KommiBwon  im 
Einveraliadnia  mit  der  k.  Pkennischen  Behörde  yon  der  Theilnahme  an 
der  Herausgabe  lurückgetreten,  imd  haben  die  Nuntiaturberielite  aus  der 
Keformution^iizeit  als  erste  AbtheUung  der  genannten  grösseren  Sammlung 
za  erscheinen  begonnen. 

Was  die  ftltere  Pfftlsische  Abtheilung  der  Wiitelibaoher 
Correapondenaen  betrifft,  so  hat  Frofl  Beidd  die  im  FrQ^ahr  1891 
wieder  au%eaommene  Arbeit  für  den  3.  Band  der  Briefe  des  Pfalz- 
grafen  Johann  Casimir  im  Sommer  fortgesetzt»  zunächst  in  Brüssel 
die  C!orrespondenz  des  Alexander  FarneH«  mit  grossem  Krfolg  durchforscht, 
dann  in  Cöln,  Düsseldorf,  Hannover,  VVoiienbütiei,  üeriin,  Zerbst  Archive 
und  liibüütheken  besucht.  Das  reiche  Material,  das  sich  zu  Düsseldorf 
nnd  Haanofer  vorfmd,  kann  ihm  an  aeinem  Wohiort  fitiaagen  aar  Tei^ 
ftgnng  geatellt  werden.  Anderea  hat  er  an  Ort  nnd  Stelle  anagebenteL 
llamentlich  erwies  sich  die  Goirespondenz  Christians  I.  von  Anhalti>Beni- 
hurg.  die  er  m  ZcrVst  «^turHren  konntei  ala  eine  QneUe  eraten  Bangea  Ar 
die  letzten  Jabre  Johann  Casimirs. 

Die  Arbeiten  für  die  ältere  Bayrische  Abtheilung  der  Wit- 
telsbacher Correspondenzen  haben  eine  neue  Organisation  erhalten. 
Die  Eraakheil»  dnreh  welche  die  ThBtigkeit  dea  biaharigen  Leiten  dieaer 
Vntemehmnng,  des  Prof.  t.  Droffialt  aeit  mehreren  Jahran  gelfihmt  worden 
war,  hat,  gerade  als  er  im  8tand  zu  sein  glaubte,  yon  neuem  Hand  anzu- 
legen, seinen  Tod  herbeigeführt,  am  2  i.  OktoLer  m'»l.  An  seine  Stelle 
ist  Dr.  Lossen  getreten.  Unter  seiner  i^eitung  hat  l>r.  Brari'H  den  Nach- 
lass  des  Verstorbenen  geordnet  und  dann  zu  Wien  die  duich  Diuilül  be- 
gonname  Sammhing  der  Belalionen  dea  Dr.  Zaaiaa  aa  KOnig  Ferdinand 
fortgeaetat.  Br  wbd  aieb  weiter  bemfifaea,  den  4.  Band  der  Beiträge 
zur  Reichsgeschichto  zum  Abaohlnaa  an  bringen.  Ausserdem  wird 
unter  Leitung  Dr.  Lossens  die  spätere  Corres pon  lenz  Herzog  Albrechts  V. 
und  namentlich  die  Akten  des  Landsberger  Bunds  von  Dr.  Gütz  bearbeitet 
weidMi.    In  dieser  Weise  und  mit  yereinten  Kräften  hoüt  man,  den  ur- 
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sprüngliclieii  Plan  der  Herausgabe  'Ir.v  Wittelnbacher  Correspondenxen  ui 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  in  Ausfiihrung  bringen  zu  können. 

Für  die  jüngere  Bayrisch  -  Pfälzische  Abtheilung  der 
WitteUbacher  Corresp ondenxen,  die  Briefe  und  Akten  zur 
Geaehiehte  des  30 -jährigen  Kriegs,  eind  die  Arbeiten  mit  yer- 
fltSrkten  Kxiften  fortgeflUirl  worden.  Der  nene  IGierbeiter  Dr.  Gbronei 
nnterttatite  sonftoltst  den  Leiter  der  üniernebmimg,  TmS.  Stiere»  In  der 
Serge  fftr  den  6.  und  7.  Band,  welche  den  Jahren  1608 — 1610  gewidmet 
sein  werden.  Insbesondere  führte  er  den  Auftrag  aus,  die  Ton  Prof.  Stiere 
in  den  Wiener  Archiven  verzeichneten  Aktenstücke  für  die  genannten  Jahre 
theils  auszuziehen,  tfuMls  abzuschreiben.  Der  Druck  des  6.  Bandes  soll  in 
diesem  Jahr  beginnen;  ^Itr  7.  Band  wird  unmittelbar  folgen.  Unterdes 
wurde  durch  Dr.  Mayr-Deiamger  die  Forschung  für  die  Jahre  IfilH — 1620 
in  München  fortgesetzt.  Das  Staatsarchiv  gewährte  durch  seine  KurpfUl- 
zischen  und  seine  iiajriaLhen  i'apiere  reiche  Ausbeute  iür  die  Plalzische 
Politik  vor  und  nach  der  Böhmischen  Wahl,  das  Beichsarchiv  für  die  inneren 
Angelegenheiten  Bajrems  und  der  Liga.  Auch  die  OamenuiBcke  Ssmmlnng 
der  Staatsbibliothek  bot  eine  FOUe  von  Haohriehten  aber  die  FfiOaiaehe 
Politik.  Daneben  versehafile  eine  eingehende  BesehAftigong  mit  der  {loli- 
tischen  Tage.slit«ratur  derselben  Jahre  volle  Auskunft  über  Urspnmg,  Zweck, 
Datum  und  Wirkung  der  einzelnen  Publikationen.  Dr.  MajF>Deisinger  wird 
fernerhin  die  Durchforschung  der  Münchner  Schätze,  welche  noch  vor  kurzem 
durch  Auffindung  einer  grossen  Menrre  noch  ungeordneter  und  nie  be- 
nützter  Akten  im  Staatsaxcinv,  <1ie  dem  nach  der  Schiucbt  um  Weissen  Hor^ 
und  in  Heidelberg  erbeuteten  Archiv  der  Kurpfiilzer  angehören,  ansehnlich 
veiaichrt  worden  sind,  zunächst  sich  angelegen  sein  lassen;  dann  aber  die 
Arbeit  iu  auswärtigen  Archiven  und  Bibliotheken  begiimen.  Yor  allem 
bhub  Simancaa  filr  die  Jahre  1608 — 1620  besodit  werden.  Wlhxend4es 
und  wihrend  des  Dmokes  des  6.  nnd  7.  Bandea  will  Fro£  Stieve  mit 
Dr.  Ghronsts  HttHe  siidi  der  Yorbereitnng  des  8.  Bands,  Ar  die  JTahre 
1611 — 1617,  ruwenden. 

Die  im  vorigen  Jahr  beschlossenen  nenen  üntemehmnngen»  die  A  k  t  en> 
Sammlung  zur  Geschichte  Bayerns  im  Beform ationszeitalter 
und  die  Herausgabe  von  Correspondenzen  der  deutschen,  ins- 
besondere bayrischen  Humanisten  des  15.  und  16.  Jahrb., 
sind  tlieils  in  Folg«'  des  Todes  des  Prof.  t.  Druffel,  theils  im  Hinblick 
aiit  d  e  wachsenden  Kosten  der  älteren  Untemehmuugen  Torläuüg  zurück- 
gcäteiit  worden. 


Jahresbericht  des  Istitato  Austriaco  di  studii  storici 
in  Korn. 

Im  Stttdie^Jahre  1891/92  waren  O.Mitglieder  des  Istituto  Dr.  Starzer, 

welcher  nach  wie  vor  die  Geschäfte  des  Bibliothekars  versah,  Dr.  Witting^ 
Dr.  Mayr,  Lehramiskandidat  Schneller  und  ao.  Mitglieder  die  Landesstipen- 

distt'u  aus  Böhmen  Kollinjinn  und  Dr.  Ludwig.  Mehr  oder  minder  schlössen 
sich  dem  Istituto  noch  an  zwei  Historiker  und  acht  Philologen  oder  Archäo- 
logen, welche  durch  Vermittlung  des  Vorstandes  die  üblichen  Fdrmessl  für 
die  päpstlichen  und  die  königlichen  Sammlungen  erhielten. 
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Der  Plan  für  die  gemeinsame  Arbeit  an  der  sich  sümmtliclie  o.  Mit- 
glieder zu  betheiligen  hatten,  ist  bereits  in  dieser  Zeitschrift  XIH.  367— 375 
dargelegt  worden,  so  dass  hier  nur  über  den  Fortgang  derselben  zu  be- 
richte ist.  Es  ist  dort  auch  schon  gesagt,  weshalb  augenblicklich  die 
J.  1664 — 1572,  mit  denen  wir  uxu  im  Winter  1890/91  beschlftigt  hatten, 
TOT  den  J.  1560 — 64  in  den  Hintei^gnind  treten  mnesten.  Ist  doch  ge- 
legentlich das  Material  für  jenen  Zeitraum  oder  für  das  Pontificat  Pius  Y. 
gleichfalls  berücksichtigt  worden,  so  wird  darüber  füglich  im  Berichte  über 
das  Studienjahr  1892/93,  in  welchem  die  Forschung  für  1565 — 1572  zum 
Abschluss  gebracht  werden  soll,  Machenschaft  gegeben  werden.  Und  so 
betehrliiike  ieh  midi  liier,  die  Sigebnisae  aufroillüen,  weldw  im  abge- 
kmfenen  Jahre  Or  die  Geechiehte  Pins  lY.  gewonnen  worden  sind. 

Unter  diesem  Papst«  w Liren  mit  den  Yerhandlnngen  swischen  der  Curie 
und  Deutschland  vornehmlich  betraut :  Hosius,  welcher  schon  im  Conclavo 
als  der  geeignete  Mann  bezeichnet  worden  war,  um  den  von  Paul  IV.  ab- 
gebrochenen Yerkehr  mit  dem  Xaiserhofe  wieder  aufzunehmen,  und  von 
dem  neuen  Papste  sofort  an  denselben  abgesandt  wurde ;  Z.  Delßno,  welcher, 
nachdem  er  1660  mit  Commendone  dem  Anftnige  aaehgekommen  war,  den 
Ksaser  imd  einzeln«  deutsche  Fürsten  fBlr  die  nenen  ConcUsplftne  m  ge- 
winnen, vom  Jnni  1561  bis  in  das  J.  1565  hhobein  als  Nuntius  besteUt 
war;  Gropper,  >fa^lruc(io,  Commendone  und  Morone,  welche  während  des 
Concils  als  Legaten  an  Ferdinand  L  geschickt  wurden,  um  eine  Yerstän- 
digung  über  einzelne  auf  dem  Concil  aufgetauchte  schwierigere  Fragen  m 
endelen;  endlich  der  Gardinai  Borromeo,  welcher  von  Born  aus  die  be- 
trefltadea  Yerhandlnngein  leitete.  Um  die  einst  mm.  Borromeo  jenen  Nim- 
trai  und  Legaten  ertheilten  Wmsongen  nnd  um  die  von  diesen  dem  Car- 
dinal erstatteten  Berichte  kennen  zu  lernen,  hatten  wir  in  erster  Linie 
die  Nunziature,  d,  h,  die  Abtheilung  des  Vaticanischen  Archives  zu  Rathe 
zu  ziehen,  in  welcher  alles  eing«'reiht,  wor  leu  ist,  was  l  ex  Bildung  dieser 
Abtheilung  im  J.  1731  oder  auch  m  der  iruige  aiä  zux'  Gorrespoudeuz  mit 
den  Nuntien  gehörig  im  Staatsseeretsriat  an^jefonden  worde.  Bekanntlich 
ist  aber  diese  Sammlnng,  waa  die  Zeit  rm  Qregor  XüL  anbelrilR^  sehr 
iOdienhaft  nnd  uns  Hess  sie,  wie  wir  schon  bei  Beginn  unserer  Arbeit 
wussten  (s.  Mitth.  374),  fast  ganz  im  Stich.    Im  Xndice  delle  Nunziature 
sind  Berichte  aus  dem  J.  1560 — 1564   gnr  nicht  verzeichnet..    Und  was 
die  für  die  Instructionen  bestimmten  Bände  4  und  lO  der  ^Nunziature  di 
Germania  uns  lx>ten,  beschrSnkt  sich  auf  Copien  der  Schreiben  des  Gw- 
dinals  Borromeo  an  die  Nuntien  nnd  Legaten  ans  der  zweiten  Hfllfte  des 
J.  1563  und  aus  dem  J.  1564.    Anfangs  hegten  wir  die  Hoffnung,  dass 
das  betreflende  Material  schon  von  den  Zeitgenossen  verschleppt  worden 
und  vielleicht  ande  rswo  luifzufinden  sei.   Es  würde  dem  damaligen  Brauche 
geradezu  entspreciien,  dass  Borromeo,  als  er  nach  dem  Tode  Pius  IV.  nach 
Mailand  übersiedelte,  die  in  £om  seiner  Obhut  anvertrauten  Akten  mit 
deb  genommen  habe,  nnd  es  würde  sidi  mit  demselben  Tertragen,  wenn 
X.  B.  Z.  Delfino  die  von  ihm  der  CNurie  dngesandten  Berichte  wieder,  an 
sich  gebracht  nnd  irgendwo  geborgen  hfttte.    Beide  Annahmen  sind  hin- 
Mlig  gewor'len,   nh  wir  nach  und  nach,  wie  ich  später  berichten  werde, 
grüssere  oder  kleinere  Bnichtheile  dieser  CorrespoTidunz  doch  noch  in  Rom 
entdeckt  und  überdies  le^tgesteilt  habeui  dass  dieselbe  ziemlich  volUtändig 
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bis  in  das  17.  Jalirlinndert  hinein  in  "R^ra  rorlsg.  Bis  wir  zu  dieser  Ein- 
sicht gekommen  sind,  haben  wir  in  allen  Sajninlungen,  in  welclu:  durch 
Borremeo  oder  Delfino  etwas  Yon  diesem  Material  gerathen  sein  konnte 
Qnabetmden  ki  der  Amlinduii,  im  enViMhlrilMhea  Aiehive  und  im  Ar- 
diiT8  dar  Botromao  sn  IbOHid,  tgfwio  in  dem  ArobivaL  der  FkniUieDolfiii 
la  Bassano  und  m  Venedig)  MohgelSraeelit  oder  naehfoseehen  laseen,  eber 

ohne  allen  Erfolg. 

Als  ich  im  Sommer  1891,  um  eine  Verständigung  mit  dem  preassi-- 
schen  Institate  zq  erzielen,  eine  Theilung  der  Arbeit  nach  Pontificaien 
Yorschlag,  unsererseits  auf  die  ersten  Jahre  Gregor  XILL  verzichtete  und 
dig^gen  die  Zeit  Fiu  IV«  fOr  ans  in  Ansprodi  nabm,  oVvolil  ieh  woitte^ 
daitt  Ülr  diese  die  Abtlieihing  Nvnslatiue  so  wenig  bot»  hegte  ich  noch 
eine  endero  Hönning,  weldie  lom  Glück  auch  mehr  oder  minder  in  Er- 
füllung gegangen  ist.  Dsss  man  lange,  hmor  De  Pretis  jene  Ahtheiliing 
gebildet  hat,  im  Vntioanisclien  Archivo  die  Akten  des  Cbncik  von  Tiirnc 
zosammengestellt  hat,  legte  mir,  wie  andern  ForMshem  vor  mir,  den  Ge- 
danken näe,  deas  ia  &ae  AhtiMÜnng  andi  «in  Theil  der  gleichzeitigen 
diplonuHaohen  Oomepondens  eingereiht  sein  kOnne.  Danmf  wieaen  eneh 
sahireiche  Citate  Ton  PaUaTtoini  vnd  andern  Historiographen  der  Kirche 
hin.  Die  "FVagp  war  allerdings,  ob  und  in  welchem  Grade  uns  g^t«ttet 
werden  würde,  diese  Sammlung  zu  benutzen.  Sie  wurde  gleich  am  Tage 
der  Wiedererüifhong  des  Avchiva  im  Herbst  1891  zu  unseni  Gunsten  ent- 
schieden. Es  ist  meine  Pflicht,  auch  hier  dem  jetzigen  Archivprftfecten 
W  Ouaeft  in  nnaer  aUeir  Kniien  den  Dank  dalQr  inaniapreehen,  daaa  er 
nna  diese  Erlanbnia  eitheili  und  in  jeder  enden  Benehong  nnaere  Arbeit 
in  der  liberalsten  Weise  gefördert  hat  Wir  sind  ebenso  aU  den  Heim 
Beamten  des  Archiys .  zu  Dank  verbunden ,  welche  Tag  für  Tag  mit  der 
grössten  Bereitwilligkeit  uns  die  rechten  W^e  gevnesen  und  uns  in  dem 
Suchen  nach  entlegenem  Material  onterst&tzt  haben.  Gleicher  Zuvorkom- 
menheit nnd  HiUb  haben  wir  uns  in  aadem  ArdhiTen  der  Corie,  in  der 
Vstkamaehon  Bibliofhek,  in  andern  dftntliehan  nnd  priTaten  Sammlnngea 
Borns  XU  erfreuen  gehabt. 

Ich  kehre  zu  den  CJoncilakten  zurück.  Sie  füllen  heutzutage  das  Ar- 
marium  LXII  (mit  97  Bünden) ,  finden  ihre  Fortsetzung  (7  B6ndf>)  im 
Arm.  LXill  und  allerlei  Ergänzung  in  den  ersten  27  Bänden  der  Ann.LXlV. 
Vor  der  langwiengeu  Arbeit,  diese  Massen  durchzugehen,  scheuten  wir 
nieht  nurflek,  da  wir  einigen  Erfolges  im  Tonns  aieher  waren.  Waren  wir 
doch  dordh  PtaUsfioini  n.  a.  Uber  swei  Ponkte  genau  unterri^tet,  darüber, 
däss  in  der  uns  beschäftigenden  letalen  Periode  dee  Ckmdla  die  bei  dem 
Kaiser  beglaubigten  Nuntien  und  Legaten  beauftragt  waren,  nicht  allein 
an  die  Curie  in  Bom,  sondern  auch  an  die  Concillegaten  in  Trient  zu  be- 
richten, und  darüber,  dass  sich  zahlreiche  Berichte  der  letzteren  Bestim- 
mung in  den  Oomdlakten  erhalten  hatten.  ITach  Trient  erstattete  Beridite 
haben  unsere  Stipendisten  besonders  in  10  Binden  des  Arm.  LXn  in 
grosser  Anzahl  gefunden,  daneben  einige  nach  Bom  gesandte  Beriebte, 
endlich  aUerlei  Material,  welches  unserer  Publication  sehr  zu  statten  kommen 
vrird.  —  Dank  der  Hilfe  der  Archivare  halsen  wir  dann  noch  eine  weitere 
Gnippe  von  Coucilakten  kennen  gelernt,  wclulie  der  (.-instige  Custode  des 
Kngelshurgarchivcs  G.  B.  Conialonaro  geäammeit  und  doii»  al^  Adrlitdmenta 
limbcfliuiiMi  XHL  4^ 
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ad  conciliura  untergeV'racht  hat;  sie  stehen  jetzt  im  Arm.  Vlll  dieses  Ar- 
clÜTS.  Hier  machten  unsere  Stipendisien  einen  besondera  werihvollen  Fund. 
Bind  6  diatet  Selunaka«  entidüt  aiBiHeliiBFonii  YonEsoarptesi  Nnntiatar- 
beridite  ans  Spanien,  Frankreich  nnd  DeatodUaad  und  so  anoh  Berichie 
des  Z.  Delfino  ans  den  J.  1562 — 1664«  Wie  dieae  AnaiAg»  entstanden 
sind,  ist  uns  noch  nicht  klar.  Aber  soweit  sie  von  ans  mit  vereinzelt 
crlialtenen  Oriirinalberichten  verglichen  werden  konnten,  erwiesen  sie  sich 
als  in  jeder  Hinsicht  vor/.üglicli  und  durchaus  geeignet,  die  verlornen 
Stücke  /u  ersetzen,  hi  diesem  Zudammenliauge  sei  gleich  bemerkt,  dass 
dai  EngelsburgarciiiT  nooh  andere  Ausbeute  bot»  so  snei  sehr  lehizeiche 
Berichte  Delfiaos  ans  Sfiddentschland  nnd  aUerlei  Material  tnr  Geschiehte 
des  Reichstages  von  1566. 

Rechnen  wir  zu  den  bisher  erwähnten  Berichten  des  Nuntius  Dtlfino 
noch  die  hinzu,  welche  unsere  Stipendiaten  entweder  als  in  verschiedenen 
Abthoilungen  des  Vaticaniachen  Archivs  versprengt  oder  als  in  andern 
fismmlungen  absohriftUoh  erhalten  naidi  nnd  nach  aufstöbert  haben,  so 
haben  wir  schliesslich  tou  der  ganzen  Serie  etwa  awei  FOnftel  wieder 
susammengebracht.  Und  nicht  ndnderen  Erfolg  haben  wir  betreflb  der  in 
unsere  Periode  lallenden  Berichte  des  Ilosius  gehabt.  Noch  Theiner 
hatte  solche  in  Händen  L'ehabt  und  zum  Theii  veröffentlicht,  und  nach  ihm 
hatte  Hipler  ihrer  ErwHkauug  gethan.  Aber  jener  hatte  den  Fundort  nicht 
genau  und  dieser  h.aj.ie  eine  unrichtige  Signatur  angegeben.  Erst  nach 
Ittngem  Sueben  gelang  es  Dom  Wense!,  den  betreflfonden  Faacikel  anbu- 
fin&i,  welcher  jetst  dem  Band  64  der  Nonriatore  di  Gennanta  einTer- 
leibt  worden  ist;  Inder  bietet  er  nur  den  Jahrgang  1560.  So  sind  ge- 
rade was  die  eigentlidien  Nnnf i;\tnrberichte  anbetrifft .  unsere  zu  Beginn 
des  Arbeitsyahies  recht  herabgeatimmten  Erwartungen  doch  übertroffw 
worden. 

IFebenbsi  hsl  es.  «n  Bbtttosehnngen  nidit  gefehlt»  In  gewissen  Bth 
standen  des  Taticanisehen  Archivs  hattsn  wir  wenigstens  euuehie  derar- 
tige Beridite  oder  doch  einigen  Ersatz  bietende  Schriftstücke  zu  finden 

gehofft,  gewannen  aber  in  ersterer  Beziehung  gar  keine  und  in  der  andern 
nur  geringe  Auabeute.  Dies  gilt  von  den  bereits  unter  Paul  V.  gesam- 
melt<»n  I^tt^ire  mit  ihren  zahlreichen  Unterabtheilungen,  von  den  Miscellanea 
und  den  Varia.  Auch  die  Durchsicht  der  beiden  Vatic&nischen  Register 
der  Brem  Pius  lY.  war  nicht  sehr  lohnend  und  gani  enttftnseht  wnr 
Staiser,  Ar  den  ich  mit  grosser  Mühe  die  Brlanbniss  erwirkt  hatte,  TJmr 
schau  in  dem  Breven-Archiv  des  Lateran  zu  halten,  als  er  lediglich  con> 
statiren  konnte,  dass  die  Reihe  der  dortigen  Register  bereits  mit  1750 
abbricht  und  lediglicli  indulgenzen  enthält,  so  dass  wir  noch  immer  nicht 
wisaen,  wohin  die  gerade  bis  Pius  lY.  reichende  Serie  von  Registern  ge- 
rathen  ist,  deren  Index  uns  vor  einem  Jahre  im  Azahive  der  SegreliHia 
Toigelegen  hat^). 


•)  Es  Fill  nur  Ii  nicht  unerwähnt  bleiben.  dasB  wir  eine  Anzahl  v-n  Schrift- 
Stacken,  welche  nach  Anoaben  froherer  Forscher  im  Vaticamacbea  Archive  oder 
an  andercB  Orten  sq  cocnen  waren ,  troti  aller  BemUbnngen  nicht  aii%eftuideii 

haben.  Wa»j  wir  am  .schmerzlirliHten  vennih.sen  ,  verz>?:r1i i:e  ich  hier;  vielloirl  t 
sind  Facbgenoaeen  in  der  Lage,  uns  Rath  zu  ertheUen  und  uns  auf  die  rechte 
Spnr  sa  bnogen;  1.  Lagomaaini  v,  a.  erwihnsn.  IS  Bfaide  der  OnsesiNnMiaBB 
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Bei  der  Thoiliiiig  der  Arbeit  unter  die  Mitglieder  dee  Istitato  ist  wie 
im  Vorjahre  Dr.  Starzer  der  sehwierigere  Theil  and  zugleich  die  Leitung 
übertragen  worden;  ioebeBOndere  blieb  ihm  so  ziemlich  alle  Arbeit  aossaer- 
halb  des  Vatic  Archivs  zugo wiesen.    Doch  wurde  auch  seinen  Genossen 

Gelegenheit  t^eboten,  nach  der  einen  oder  der  ündern  Richtung  selbständig 
zu  forschen.  So  hat  Dr.  Mayr,  in<lem  er  mit  Starzrr  die  Akten  des  Con- 
sistorialarchiYS  für  die  J.  1559 — 15  7 2  auabeutete,  sich  eingelunder  mit 
den  Provisionen  der  Bisfhiiraer  und  der  e^cempten  Klöster,  für  welche  er 
in  diesem  Archiv  un>l  iia  Aruhivio  di  Sialo  Material  gesammölt  hat,  be- 
schiiftigt;  desgleichen  hat  er,  als  er  die  Brevenmiuuten  Pius  IV.  und  Pius  V. 
m  exeerpiren  beanftngt  mr,  die  Organisation  und  den  Qesobttftsgang 
der  Brevenkanzlei  fesäastellen  yersneht:  die  Ergebnisse  beider  ünter- 
saebnngen  gedenkt  er  in  Balde  in  dieser  Zeitschrift  m  veröflentlicliaL  Es 
ist  ferner  allen  Stipendisten  die  Zeit  gelassen  worden,  auch  solche  The- 
mata zu  veifolgen,  welche  ausser  allem  Zusammenhange  mit  der  gemein« 
Samen  Arbeit  stehen.  So  ist  Dr.  Witting  dem  archivalischem  Material  zur 
Geschichte  <1es  Cardinais  Khlesl  nachgegangen  und  Schneller  nnd  Starzer 
haben  zahlreiche  Notizen  zur  Geschiclite  von  Tirol  und  Kiederösiurreich 
gesammelt.  Letzterer  hat  femer,  wa.s  zum  Scliiuss  noch  erwähnt  wenlen 
mag,  zu  Ende  des  Studiei^ahrs  einen  besonders  glücklichen  Fund  gethan: 
er  hat  in  einem  Codex  Ottoboniauu^  mehr  als  200  noch  uubekauntc  Aktcu- 
stfU&e  snr  GesdiUdite  Bndolf  I.  entdeckt,  wdflbe  sobald  als  möglich  von 
ibm  und  H.  Dr.  Bedlieh  herauägegebea  werden  sollen. 

Wien,  September  1892.  SiokeL 


Commendone'i,  welche  im  Jesuiten-Collegiiim  in  Rom  aufbewahrt  wiirdeu.  W'ohiu 
mögen  sie  nach  Aafhebunc^  des  Collegiuma  im  vorigen  Jahrhunderte  gekommen 
Bein?  2  Rauke  (Sä m mtl.  Werke  30.  S.  53")  rühmt  eine  von  ihm  in  der  Biblio- 
teca  Altieii  sefundene  Schlotsrelation  Morone'a  über  seine  I/egation  vom  Ja- 
nuar 1564.  Sie  scbemt,  obwoU  eine  Handschrift  in  dem  betreffenden  Kataloge 
nicht  verzeichnet  igt,  bei  der  1859  TOn  Q.  Perretti  Teransialteten  Auotion  yer- 
kanfb  worden  an  sein» 
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